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DIETRICH  UND  WENEZLAN. 

Zwei  eigennamen  die  dieses  gedieht  entliält,  lassen  es  in 
einem  zusammenhange  erscheinen,  an  den  der  herausgeber  im 
Deutschen  heldenbuche  nicht  gedacht  hat  und  der  in  manchem 
überhaupt  neu  ist.  die  lange  stiefmütterlich  behandelten  bruch- 
stücke  brauchen  eingehndere  Untersuchung  und  lohnen  sie  auch. 

I.  KÖNIG  WENZEL  U  VON  BÖHMEN. 

Schon  WWackernagel  wirft  in  den  Altdeutschen  blättern 
I  329  die  frage  auf:  'der  Polenkönig  Wenezlän,  mit  welchem 
Dietrich  kämpft,  soll  er  vielleicht  derselbe  sein  mit  jenem  Wiz- 
län,  könige  von  Böhmen,  der  im  Dietleib  auf  selten  der  Burgunden 
steht?  —  —  —  ich  weifs  nicht,  ob  aus  dieser  persönlichkeit 
ein  schluss  zu  ziehen  sei  auf  das  alter  unseres  gedichtes.  die 
Klage  und  Dietleib  kennen  nur  noch  herzöge  von  Polen:  hier 
haben  wir  einen  könig,  und  diesen  gleichnamig  mit  jenem  könige 
von  Böhmen,  der  zu  ende  des  13  Jahrhunderts  auch  dem  pol- 
nischen königstitel  neue  geltung  verschaffte'. 

JZupitza  hält  gleichfalls  uzw.  'entschieden'  den  könig 
Wenezlän  unseres  gedichtes  für  'identisch  mit  dem  Wizlän\  der 
in  'Biterolf  und  Dietleib'  vorkommt,  fährt  aber  fort  (DHB.  v 
s.  Liv) :  'dass  dabei  aus  einem  Böhmenkönige  ein  Polenkönig 
geworden,  darf  bei  der  gewöhnlich  ungenauen  und  schwanken- 
den bezeichnung  der  östlichen  Völker  niemanden  wundern,  wie 
denn  auch  in  unserem  bruchstücke  Wenezlans  leute  der  Bitizen 
her  (v.  478)  heifsen'.  ihm  scheint  also  eine  anfrage  an  die  ge- 
schichte  überflüssig  und  nicht  verheifsungsvoll. 

Dagegen  meint  wider  Wilhelm  Müller  (Mythologie  der  deut- 
schen heldensage  s.  155):  'es  ist  sehr  wol  möglich,  dass  in 
diesen  berichten  [der  Thidrekssaga  und  den  bruchstücken  von 
Dietrich  und  Wenezlän]  von  den  kämpfen  Dietrichs  im  osten 
und  nordosten  Europas  sich  das  andenken  an  neuere  ereignisse 
mit   älteren  Überlieferungen  gemischt   hat,   indem  —  —  —  bei 

AVenezlaw^ an  jenen  böhmischen  herzog,  der  im  10  jh. 

lebte,  oder  auch  an  Wenzel  ii  von  Böhmen  (1285 — 1305),  der  durch 
wähl  zum  besitze  von  Polen  gelangte,  gedacht  werden  kann'. 

'  so  schreibt    WMüller  gegen  unsere  hs, 
Z.  F.  D.  A.  LV.     N.  F.  XLIII.  1 
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Für  Wenzel  n  entscheidet  sich  kurz  und  schlag-end  Holz 
(Die  gedichte  vom  roseng-arten  s.  cm  n.  1);  'in  dem  fragmente 
eines  mhd.  gedichtes  von  Dietrich  und  Wenezlan  ist  aus  Wenzel 
von  Böhmen  [der  im  Biterolf  erscheint]  ein  Wenzel  von  Polen 
geworden,  dies  scheint. mir  (bei  einem  österreichischen  dichter !) 
durchaus  nicht  so  belanglos,  wie  es  Zupitza  hinstellt;  man  be- 
denke, dass  Wenzel  n  von  Böhmen  seit  1290  Polen  beanspruchte 
und  1300  würklich  zum  könige  dieses  landes  gekrönt  wurde, 
das    gedieht   ist    demnach  frühestens  um  diese  zeit  entstanden'.  ^ 

Ihm  stimmt  Jiriczek  zu  (Deutsche  heldensagen  i  180): 
'wenn  aus  Wenzel  von  Böhmen  in  Biterolf  —  der  erste  könig 
dieses  namens  regierte  1230—1253  —  in  'Dietrich  und  Wenez- 
lan' ein  Wenzel  von  Polen  geworden  ist,  so  geht  das  wol  auf 
das  Verhältnis  Wenzels  ii,  der  1300  zum  könig  von  Polen  ge- 
krönt worden  ist,  zurück'. 

Hier  ist  nun  zunächst  zu  bemerken:  man  darf  nicht  sagen, 
dass  aus  dem  Böhmenkönig  des  einen  gedichtes  ein  Polenkönig 
des  anderen  geworden  sei.  die  beiden  gedichte  sind  hierin 
völlig  gesondert  zu  beurteilen:  der  Biterolf  meint  Wenzel  i^  von 
Böhmen  und  nennt  ihn  auch  nur  so  —  ganz  im  einklange  mit 
der  geschichte,  denn  er  war  nie  beherscher  von  Polen  — ;  die 
bruchstücke  von  'Dietrich  und  Wenezlan'  aber  meinen  von  haus 
aus  niemand  anderen  als  eben  Wenzel  ii  von  Böhmen,  warum 
sie  ihn  —  gleichfalls  mit  geschichtlicher  berechtigung  —  gerade 
den  Bolän  nennen,  werden  wir  bald  sehen. 

Der  grund  weshalb  Zupitza,  und  mit  ihm  die  anderen  ge- 
lehrten die  ihm  darin  folgen,  vom  Biterolf  ausgehn,  ist  der:  'der 
dichter    des  Wenezlan    scheint  [ihm]  zur  erfindung  seiner  fabel 

1  nach  Zupitza  aao.  s.  liii  wäre  es  'wol  noch  in  die  erste  hälfte  des 
13  Jahrhunderts  zu  setzen'.  -  die  geschichtschreibung  findet  diesen  'und 
seinen  halbbruder,  den  propst  von  Wyschehrad,  mit  den  tüchtigsten  männern 
seiner  Umgebung,  seinen  'fürsten',  im  Biterolf  gezeichnet'  (Bachmann  Ge- 
schichte Böhmens  i  589),  nämlich  —  vgl.  WGrimm  DHS.^  s.  151  —  offen- 
bar in  Witzlän  oder  Wineslan,  Poytän  (slaw.  Bogdan)  von  Wuscherät, 
Ladislau  (slaw.  Wladislaw),  Eatebor  (slaw.  Ratibor),  Schirn  (slaw.  Ziren), 
Sytomer  (slaw.  Zitomir),  Stoyne  (slaw.  Stojen).  damit  wird  nicht  aus- 
geschlossen, dass  der  Biterolf,  wie  Rauff  (Untersuchungen  zu  Biterolf  und 
Dietleip,  Bonn  1907)  wahrscheinlich  gemacht  hat,  erst  während  der 
regierungszeit  Ottokars  ii,  der  Wenzels  i  söhn  und  nachfolger  war,  ge- 
dichtet ist. 
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veranlasst  worden  zu  sein  durch  Witzlans  worte  im  Bit.  6536  ff: 
'ja  gestreit  ich  willeclicher  (als  mit  den  Heunen  und  Ame- 
lungen  vor  Worms)  nie,  beide  ich  und  ouch  die  mine.  Etzele 
und  al  die  sine  die  habent  vinde  undr  uns  hie.  er  wolde 
mich  des  twingen  ie  daz  wir  im  wceren  undertän,  ich  und  7mn 
bruoder  Poytän'  (s.  liv).  in  unserem  gedichte  scheint  ihm  ferner 
Etzel  *im  kriege  mit  dem  Polenkönige  Wenezlan  begriffen' 
(s.  Lm).  das  ist  aber,  wie  wir  erkennen  werden,  nicht  rich- 
tig, dann  aber  bleibt  an  inhaltlichen  beziehungen  zwischen 
beiden  dichtungen  nichts  mehr  übrig:  die  ähnlichkeit  der  namen 
erklärt  sich  einfach  daraus,  dass  jedes  von  ihnen  einen  Wenzel 
meinte,  —  aber  jedes  einen  anderen,  das  eine  den  grofsvater,  das 
andere  den  enkel. 

Möglich  ist,  dass  unserem  dichter  der  schritt,  Wenzel  n  in 
die  deutsche  heldensage  einzuführen,  dadurch  erleichtert  wurde, 
dass  schon  ein  träger  dieses  namens  dort  verherlicht  war.  im 
übrigen  aber  werden  wir  den  gedanken  an  einen  inhaltlichen 
Zusammenhang  mit  dem  Biterolf,  der  nur  irreführt,  aus  dem 
spiele  lassen. 

Dass  aber  unser  gedieht  Wenzel  ii  vor  äugen  hat,  wird 
durch  die  erwägung  der  geschichtlichen  Verhältnisse  und 
tatsachen  wie  durch  eine  eingehnde  betrachtung  der  bruch- 
stücke  völlig  bestätigt,  dabei  wird  sich  auch  der  Inhalt  des 
gedichtes  samt  manchen  einzelheiten  aufhellen  und  die  zeit  der 
abfassung  noch  genauer  bestimmen  lassen,  uzw.  im  einklang  mit 
Wackernagels  angäbe,  dass  die  einzige  uns  erhaltene  handschrift 
"noch  aus  dem  dreizehnten  Jahrhundert'  stammt,  das  gedieht 
selbst  also  doch  noch  vor  1300  entstanden  ist.  freilich  ist 
hier  längeres  verweilen  nötig,  da  eine  genauere  prüfung  auch 
wider  bedenken  aufsteigen  lässt,  die  erst  erledigt  werden 
müssen. 

In  dem  nominativ  Wenezlan  ist  das  schlielsende  n,  das  auch 
im  Biterolf  und  in  Dietrichs  Flucht  (v.  473),  uzw.  auch  im 
reime  erscheint,  auffällig,  denn  es  lässt  sich  weder  aus  dem 
cechischen  Vaclav  (vgl.  älter  altbulg.  Vesteslav,  Veceslav)  noch 
aus  dem  latinisierten  Venceslaus  erklären.  es  ist  wol  aus 
deutscher  flexion  in  den  nominativ  eingedrungen:  noch  die 
österreichische  Reimchronik,  in  der  der  name  oft  vorkommt, 
kennt  es  nur  als  casusendung.    dort  heifst  der  nominativ  immer 
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Wen(e)zld(w)  (82  mal,  davon  61  mal  im  reime),  der  genetiv  einmal 
ebenso  (v.  79  150),  sonst  Wenzläs  (5  mal,  2 mal  im  reim),  der 
dativ  endet  30  mal,  im  reim  26  mal  auf  a,  aber  6  mal  (immer  im 
reim)  heilst  er  Wenzlän  und  diese  form  überwigt  im  accu- 
sativ  mit  11  fällen:  3  davon  stehn  im  versinnern,  wobei  aller- 
dings an  2  stellen  die  hss,  schwanken,  8  sind  durch  den  reim 
geschützt;  auf  ä  geht  der  accusativ  nur  6  mal  aus:  5  mal  im 
reim,  Imal  im  versinnern  (v.  73  474),  wenn  nicht  dort  —  vgl. 
V.  87  040 !  —  der  nominativ  gemeint  ist.  der  dichter  unserer 
bruchstücke  aber  hat  —  gleich  denen  des  Biterolf  und  der 
Flucht  —  das  schliefsende  w  als  stammhaft  empfunden,  denn 
für  ihn  lautet  nicht  nur  der  dativ  dem  künge  Wenezlän  (v.  139 
im  Innern  des  verses),  sondern  auch  der  nominativ:  der  unver- 
zagte Wenezlän  (:  kastelän  v.  265).  nur  an  diesen  beiden  stellen 
kommt  der  name  vori. 

Erwägen  wir  nun  die  geschichtlichen  Verhältnisse  am  ende 
des   13  Jahrhunderts  2. 

Im  jähre  1291  'drang  bischof  Arnold  (von  Bamberg)  in 
Kleinpolen  ein  und  gewann  das  land  mit  der  hauptstadt  [Krakau] 
ohne  grofse  mühe'  für  den  Böhmenkönigs,  im  august  1292  'erhob 

sich  Wenzel  zu  einem  neuen  feldzug gegen  Sandomir'. 

dieser  'glückte  völlig,  das  land  wurde  erobert'^,  wenn  also 
Wenzel  auch  erst  im  jähre  1300  Grofspolen  erwarb  und  im 
august  dieses  Jahres  zum  könig  von  Polen  gekrönt  wurde  ^,  war 
er  doch  schon  seit  1291  b  eher  seh  er  eines  teiles  von  Polen, 
ja  er  'erhob,  auf  den  besitz  von  Krakau  sich  stützend,  mit  wel- 
chem   in    frühern    zeiten    die    höchste    herscherwürde    in   Polen 

'  noch  Rauff  (aao.  s.  50)  erwähnt  nur  als  'ver mutung'  Richard 
vMuths,  'ob  in  dem  namen  Witzlän  [des  Biterolf]  der  bei  den  böhmischen 
königen  häufiger  vorkommende  name  Wenceslaus  zu  erkennen  sei?'  ich 
denke,    man  kann  das  als  sicher  annehmen.  ^  der  einzige  grund  den 

Zupitza  für  seine  frühere  ansetzung  beibringt,  ist  der,  dass  unsere  hs. 
'keineswegs,  wie  die  mannigfachen  Unrichtigkeiten  zeigen,  das  original 
sein  kann'  (s.  r.m).  wer  diese  an  der  band  der  lesarten  aufsucht,  wird 
sich  schwerlich  veranlasst  fühlen,  ihretwegen  zwischen  hs.  und  original 
50  jähre  einzuschieben,  um  so  weniger,  als  auch  eine  erste  niederschrift 
'Unrichtigkeiten'  enthalten  kann.         ^  Bachmann  aao.  s.  683.    'die  zeit  des 

zuges  wird  dadurch   bestimmt,    dass  Wenzel  — am  23  märz  [1291] 

noch  nicht,  wol  aber  am  10  april  sich  herzog  von  Krakau  und  Sandomir 
nennt'.  Huber  Geschichte  Österreichs  ii  37,  anm.  2.  "^  Bachmann  aao. 
6.687.         5  ebda  s.  699. 
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verbunden  gewesen  war,  gegen  die  krönung  Przemysiaws 
(26  juli  1295)  einspruch'.  1 

Schon  seit  1291/92  waren  demnach  Voraussetzungen  für 
unser  mhd.  gedieht  gegeben,  in  diesem  heilst  Wenezlan  der 
Bölän  V.  852.  114.  252.  324.  401.  408.  414.  423.  460.  464. 
477,  488,  vürste  von  Bölän  v.  67.  221;  er  ist  mit  dem  höhen 
künge  rieh  v.  104  und  dem  künge  v.  139  gemeint:  künec  von 
Bölän  wird  er  nirgends  genannt,  künec  aber  durfte  er  auch  vor 
dem  jähre  1300  im  einklange  mit  der  geschichte  als  herscher 
Böhmens  genannt  werden. 

Nun  fällt  auch  auf  eine  andere  stelle  des  mhd.  gedichtes 
licht:  Zupitza  erklärt  es  (s.  liv)  mit  'der  gewöhnlich  ungenauen 
und  schwankenden  bezeichnung  der  östlichen  Völker',  dass  'Wenez- 
lans  leute  der  Riuzen  her  (v,  4  78)  heifsen'.  die  unwahrschein- 
liche annähme,  dass  dem  (österreichischen)  dichter  der  unter- 
schied zwischen  den  Polen  und  Reufsen  unbekannt  gewesen  sei, 
ist  jedoch  nicht  notwendig,  vielmehr  lässt  er  —  offenbar  um 
von  der  macht  seines  beiden  ein  recht  lebhaftes  bild  zu  er- 
wecken —  diesen  auch  über  Reufsen  herschen,  und  damit  hat  er 
sich  von  der  geschichtlichen  Wahrheit  wenigstens  nicht  weit  ent- 
fernt: Wenzels  'mächtige  herschaft  reichte  jetzt  [nach  der  er- 
oberung  von  Krakau  und  Sandomir  1292]  von  den  grenzen 
Bayerns  durch  Mähren  und  Oberschlesien  hindurch  und  über  die 
Weichsel  hinaus  ostwärts  zu  den  Litauern  und  Russen' 
(Roepell  aao.  549).  diese  angäbe  stützt  sich  wol  auf  die  Königs- 
saaler  geschichtsquellen  3,  welche  lehren,  dass  dies  auch  der  ein- 
druck  der  Zeitgenossen  war:  'ipsa  Cracovia  Ruthenorum  et 
Lithicanorum  ceterorumque  persecutorum  fidei  e  vicino  videtur 
metas  attingere'A  auch  an  anderer  stelle  ist  von  der  Ver- 
teidigung des  gebietes  von  Krakau  'ab  insultibus  vicinorum  [sie!] 
gentium,  puta  Ruthenorum' ^  die  rede,  und  würklich  im  beere 
Wenzels  erscheinen  —  allerdings  erst  für  das  jähr  1300  be- 
zeugt —  'ruthenische  söldner'  (Bachmann  aao.  s.  699). 

Dass  Wenzel  es  (auch  vor  seiner  krönung  zum  könig  von 
Polen)  gerne  hören  mochte,  wenn  er  als  vürste  von  Bölän,  als 
der  Bölän  verherlicht  und  so  auch  an   seinen  siegreichen  feld- 

'  Eoepell  Geschichte  Polens  l  556,  ^  nach  Zupitzas  ergänzung  des 
Verses.  ^  hgg.  in  den  Fontes  rer.  Austr.  abt.  i  bd.  viii.  *  Hb.  i  cap.  i , 
s.  127.        *  lib.  I  cap.  xxxy,  s.  101. 
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zug  in  jenes  land  erinnert  wurde,  ist  wol  glaublich:  Böhmen 
hatte  er  geerbt,  dieser  besitz  war  nicht  sein  verdienst  i,  auf  die 
noch  neue  erwerbung  der  östlichen  gebiete  aber  durfte  ^r  mit 
recht  stolz  sein,  auch  die  äufseren  umstände  des  zuges  musten 
ihn  mit  freude  und  Selbstgefühl  erfüllen:  'im  august  [1292,  also 
in  dem  jugendlichen  alter  von  21  jähren]  trat  er  ihn  an,  ver- 
einigte sich  in  Oppeln  mit  seinem  frühern,  zum  beistand  her- 
beigerufenen Vormund  Otto,  dem  markgrafen  von  Brandenburg, 
der  ihn  hier  feierlich  zum  ritter  schlugt,  empfing  dann 
die  persönliche  huldigung  der  herzoglichen  brüder  von  Oppeln, 
Beuthen,  Ratibor  und  Teschen  und  gelangte  noch  in  demselben 
monat  nach  Krakau,  woselbst  ihn  seine  partei  mit  grofsen  ehren 

und  freuden  empfing, zog  gegen  Sieradz,  umlagerte  die 

bürg  und  schon  am  28  September,  des  königs  namenstage,  muste 
Wiadyslaw  mit  dem  bruder  Kazimierz  von  Leczycz  diese  und 
sich  selbst  in  jenes  gewalt  überliefern,  der  preis  ihrer  frei- 
lassung  war  grofs.  sie  entsagten  nicht  nur  feierlich  allen  ihren 
ansprüchen  auf  Krakau  und  Sendomir,  sondern  sie  leisteten  auch 
für  ihre  eigenen  herzogtümer  die  persönliche  huldigung  dem 
Sieger'.  3 

In  den  folgenden  jähren  'gedieh  die  feste  Ordnung,  die 

Wenzel zu  erhalten  verstand, Böhmen 

zu  unermesslicher  woltat.  —  allen  voran  im  lande  gieng  könig 
Wenzel  selbst,  damals  im  Vollgefühle  jugendlichen  kraftgefühls 
(das  freilich  nur  kurze  zeit  vorhielt),  im  glänze  königlicher  macht 
und  weitgebietenden  ansehens  sich  sonnend,  den  freuden  des  lebens 
ohne  rückhalt  zugetan,  der  böhmische  hof  ward  nun  wider  der 
Schauplatz  fröhlicher  feste  und  fürstlicher  lebensführung  (man 
vgl.  vor  allem  die  Schilderungen  seines  krönungsfestes  ^,  ptingsten 
1297);  des  königs  reichtum  und  freigebigkeit  lockte  die  fahren- 
den Sänger,  die  Schmeichler,  lobredner  und  abenteurer  von  fern 
und  nah  nach  Prag,  deren  huldigungen  ihm  woltaten,  deren 
lieder  ihn  erfreuten,  so  dass  er  sie  selbst  nachzuahmen  versuchte, 

*  ganz  denselben  unterschied  zwischen  dem  ererbten  Böhmen  und 
Wenzels  ii  anderen  königreichen  —  Polen  und  Ungarn  —  macht  der  Ver- 
fasser der  'Kreuzfahrt  Ludwigs  von  Thüringen'  v.  5538  ff.  ^  eine  'ritter- 
schaff  (v.  264)  und  nichts  anderes  ist  Wenezlans  ganzes  unternehmen 
gegen  Dietrich.  ^  ßoepell  aao.  s.  548  f,  vgl.  Bachmann  aao.  s.  687  und 
Huber  aao.  s.  37  f.         •*  so  ist  wol  statt  'königsfestes'  zu  lesen. 
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derselbe  fürst,  der,  iu  seiner  Jugendbildung  über  gebühr 

vernachlässigt,  später  an  allem  guten  und  schönen  anteil  nahm  und 
als  königlicher  dichter  und  sänger  deutscher  lieder  idealen  sinn 
und  feine  bildung  verriet  — '  (Bachmann  s.  687  ffj. 

Es  ligt  also  nahe  genug,  in  diese  zeit  die  entstehung.  eines 
gedichtes  zu  verlegen,  in  dem  ein  Wenezlan  von  Polen  verher- 
licht  wird,  und  das  geschieht  in  unsrem  gedichte:  Wolfhart 
rühmt  ihn  v.  28ff: 

so  küenen  man  ich  nie  gesach 

in  allen  -minen  ziten 

weder  nähen  noch  witen 
und  V.  88  ff  [ezn  lebt  niht]  ander  sin  genoz  '. 

[daz  ist  von  alle]n  sam  geseit 

Idie  prüeven  kunnejn  manheit. 
im  enist]  niht  geliche 
über  aller  künjge  riebe, 
in  seinem  munde  heifst  er  [der  riche]  vürste  von  Bölän  v.  67. 
Dietrich  spricht  von  ihm  als  von  dem  höhen  künge  rieh  v.  104 
und  demvürsten  (v.  111)  iiz  erkorn  v.  131.  er  nimmt  seine  heraus- 
f orderung  nach  einer  scherzhaften  (v.  99),  aber  für  den  gegner 
nur  schmeichelhaften  Weigerung  (v.  33  f)  bereitwillig  an  (v.  104  ff) 
und  überlässt  die  Veranstaltung  des  Zweikampfes,  zu  dem  er 
mit  Etzel  und  dem  Heunenheere  Wenezlan  artig  entgegen - 
zieht  (v.  108 f.  140.  148 f.  157  ff) 2,  auf  das  höflichste  diesem 
(v.  224 — 240,  s.  besonders  v.  225 f):  swelhz  im  aller  liebest  st, 
des  wil  ich  im  gesten  bt  und  240  dar  an  warte  ich  stme  gebot. 
der  dichter  nennt  ihn  den  Bölän  here  v.  488,  er  heifst  der  un- 
verzagte V.  265,  der  starke  v.  401,  das  gedieht  bezeichnet  ihn 
und  Dietrich  zusammen  als  die  höhen  muotes  riehen  v.  287, 
die  edelen  helde  höchgemuot  v.  340,  die  beivegnen  v.  380  und 
rühmt  von  den  zwein  dietdegnen  (v.  379):  an  in  beiden  man 
bekande  vil  manlichez  eilen,  des  ich  niht  mac  erzellen  v.  388  ff. 
dem  entspricht,  was  es  von  Wenezlan  erzählt :  er  hat  Hildebrand 
und  Wolfhart  gefangen  (v.  42.  7  9  ff)  und  besteht  den  Zweikampf 
mit  dem  Berner,  dem  Wolfhart  nicht  ohne  sorge  für  seinen 
herrn  entgegengesehen  hat  (v.  241  ff),  höchst  ehrenvoll  (v.  287 
bis  510).     auch  auf  serlich  ist  seine  Umgebung  und  sein  auftreten 

•  eingeklammert  sind    hier    und  im    folgenden   die   ergänzungen  von 
Zupitza.  -  Wenezlan  hatte  ihm   die    wähl    gelassen:    das  du  —  ■■<ln 

.<6   lange  bitest,   das  er   her  kern,  od  du  kurn  dar  v.  17  ff,  vgl.  v.  67  ff. 
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ritterlich  und  prächtig:  man  findet  ihn  irndr  eime  gezelte,  daz 
was  wit  V.  253,  seinem  königlichen  ränge  gemäls  sind  sein  ge- 
folge,  seine  ausrüstung  und  sein  ross  v.  255 — 262.  266 f.  297. 
331.  339.  352  f.  499.  für  die  zuschauenden  vrowen  hat  er  ein 
rieh  gezelt  aufschlagen  lassen  v.  280. 

Alle  einzelheiten  zeigen  also,  dass  es  der  dichter  auf  eine 
verherlichung  Wenezlans  abgesehen  hat.  noch  deutlicher  geht 
dies  aus  der  anläge  des  gedichtes  im  ganzen  hervor,  denn  wenn 
es  uns  auch  nicht  vollständig  überliefert  ist,  muss  man  doch 
schliefsen,  dass  der  kämpf  zwischen  dem  Bolän  und  Dietrich 
die  hauptsache  ist.  und  wie  konnte  ein  dichter  seinen  beiden 
höher  ehren,  als  indem  er  ihn  mit  dem  stärksten  und  kühnsten 
recken,  von  dem  die  deutsche  sage  weifs,  mit  dem  unbezvving- 
lichen  Dietrich,  in  rühmlichem  streite  sich  messen  liefs? 

Hier  ist  nun  zunächst  ein  bedenken  zu  erledigen,  das  aus 
der  geschichte  aufsteigt:  dieser  zufolge  war  nämlich  Wenzel  u 
durchaus  nicht  durch  leibliche  stärke  ausgezeichnet.  Bachmann 
hebt  sogar  'die  oftmalige,  beängstigende  hinfälligkeit  seines 
zarten  körpers'  hervor  (s.  689).  nun  wird  ja  freilich  in  den 
dichtungen  der  heldensage  das  volk  durch  seinen  könig  ver- 
treten; hier  jedoch  brauchen  wir  uns  mit  einer  solchen  allge- 
meinen erwägung  nicht  zu  begnügen.  ein  anderer  dichter, 
Ulrich  von  Eschenbach,  hat  nachweisbar  Wenzel  ii  vor  äugen 
gehabt,  als  er  seinen  Wilhelm  von  Wenden  schilderte:  'er  hat 
den  könig  noch  in  seiner  vollen  jugendkraft  gesehen'^ 
und  dem  entsprechend  vorgeführt  v.  2633  ff  ^  und  32 16  ff  2^ 
Loserth,  den  ich  eben  herangezogen  habe,  fährt  fort  3;  'es  ist 
bekannt,  dass  Wenzel  ii  durch  besonderen  mut  sich  eben  nicht 
ausgezeichnet  hat.  aber  die  beispiele,  die  uns  hierüber  erzählt 
werden,  dürften  doch  wol  aus  seiner  späteren  zeit  stammen, 
da  er  sich  nicht  mehr  der  festesten  gesundheit  erfreuen  mochte, 
demnach  [1.  wol:  dennoch]  scheint  es  einigermafsen  übertrieben  zu 
sein,  wenn  Ulrich  von  Eschenbach  sagt: 

er  was  bi  jungen  jären  wis. 

in  ritterschaft  het  er  den  pris 

den  er  lobelichen  nam 

swä  er  ie  ze  velde  kam. 

^  Wider  zwensic  jären  alt  was  noch  der  Junge  man. 
2  iji  dem  achtzehenden  järe  was  der  junge  cläre.         ^  mitteilungen 
des  Vereins  für  geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen  21,  36f. 
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des  libes  schoene,  ein  fürste  starc, 

er  fuorte  aller  tugende  marc 

üf  helme  und  an  dem  Schilde.  — 

bedenkt  man  jedoch,  dass  Wenzel  erst  18  jähre  alt  war,  da 
Ulrich  dieses  bild  von  ihm  entwirft,  so  wird  es  gerade  nicht 
als  überaus  geschmeichelt  scheinen  dürfen,  wenngleich  der 
dichter,  wie  natürlich,  etwas  über  die  würklichen  Verhältnisse 
hinaus  auftragen  mochte.  Wenzel  ii  hat  eben,  wie  man  mit 
recht  bemerkt  hat,  zu  früh  gelebt  und  seine  kraft  vergeudet, 
bevor  sie  noch  zur  reife  gekommen  war'. 

Auch  Ottokars  Eeimchronik  sagt  v.  17733 ff: 
der  sun,   den  kunic  Ottacker  liez, 
Wenzlä  der  selbe  hiez. 
fruotic  was  er  unde  halt. 

Als  einen  r lesen  aber  stellt  auch  das  gedieht  von  Dietrich 
und  Wenezlan  seinen  beiden  nicht  hin:  [erw  ist  ze  t]anc  noch 
ze  gröz  (v.  87)  i,  wider  ganz  in  Übereinstimmung  mit  der  Eeim- 
chronik 17734 ff:    Wenzlä  — was  —  —  —  in  gefüeger- 

gestalt  des  libes  und  der  jär. 

Man  könnte  gegen  die  ganze  bisherige  betrachtung  ein- 
wenden: wenn  ein  dichter  seinen  beiden  verherrlichen  wollte, 
wie  konnte  er  ihn  dann  Dietrich  gegenüberstellen,  dem  er  schliefs- 
lich  doch  unterliegen  muste?  Zupitza  wenigstens  meint:  'die 
entscheidung  des  kampfes  ist  —  nicht  erhalten,  aber  nach  seiner 
ganzen  anläge  kann  nur  Dietrich  gesiegt  haben'  (s.  liv).  dies  scheint 
mir  nun  nicht  unbedingt  nötig,  die  höfische  dichtung  und  die 
heldensage  kennen  genug  beispiele  von  sehr  ernsten  kämpfen,  die 
unentschieden  geblieben  sind,  ich  verweise  hier  nur  auf 
die  Zweikämpfe  zwischen  Iwein  und  Gawein,  Parzival  und  Feirefiz, 
den  streit  Walthers  mit  Günther  und  Hagen,  den  zusammenstols 
Dietrichs  mit  Dietleib  im  Laurin  und  den  zwischen  Dietleib 
und  Biterolf.  auch  in  Dietrich  und  Wenezlan  spricht,  wie  ich 
glaube,  die  'ganze  anläge'  des  kampfes  nicht  gegen  eine  solche 
annähme:  so  viel  geh  ich  zu,  dass  in  dichtungen  —  um  der 
Spannung  willen  —  der  sieg  gewöhnlich  nicht  jenem  zufällt, 
dem  sich  anfangs  der  erfolg  zugeneigt  hat,  und  das  ist  hier 
Wenezlan;  ferner,  dass  eine  niederlage  des  Berners  —  zumal 
in  einem  kämpfe  gegen  einen  beiden,  der  eben  erst  in  die  sage 

'  die  ergänzung  des  herausgebers  ist,  wie  mir  scheint,    unabweisbar. 
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eingeführt  wird  —  nach  den  festen  Vorstellungen,  die  über  ihn 
bestanden,  ausgeschlossen  war.  da  aber  die  raöglichkeit  eines 
unentschiedenen  ausganges  vorhanden  ist,  muss  der  verlauf  ge- 
nauer   verfolgt  werden^,     über    die    räumlichen    und    zeitlichen 


Verhältnisse  werden  wir  ausreichend  unterrichtet:  es  ist  ein 
rinc  in  stand  gesetzt  (v.  275.  465).  an  zweien  seiner  selten 
lagern  einander  gegenüber  des  künec  Etzeln  her  (v.  411)  und 
der  Riuzen  her  (v.  478)  als  zeugen  des  Streites,  an  einer 
dritten  seite,  offenbar  gleichweit  von  jedem  der  beere  entfernt 
*  zur  Verdeutlichung  soll   die  Zeichnung  auf  dieser  seite  dienen. 
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(vgl.  V.  279),  erhebt  sich  der  küneginne  gezelt  (v.  384.  471), 
dar  under  die  vrou-en  säzen  (v.  281),  um  auch  zuzuschauen, 
der  kämpf  beginnt  (v.  275)  am  morgen:  ez  was  dannoch  harte 
vnio  (v.  270),  als  die  ihm  unmittelbar  vorangehnden  anordnuugen 
getroffen  wurden;  nachdem  er  schon  einige  zeit  gedauert  hat, 
ist  es  vruoimbizzit  (v.  373).  die  gegner,  von  denen  zu  beginn 
jener  dort,  dirre  hie  haldet  (v.  27  7)  —  in  der  Zeichnung  in  T 
und  T'  —  reiten  derart  gegen  einander  an,  dass  der  zusammen- 
stofs  in  der  mitte  des  kampfplatzes  (in  0)  gegenüber  dem  ge- 
zelte  (Z)  erfolgt  (v.  279 ff,  besonders  285).  die  tjoste  wird  von 
beiden  kämpf ern  regelrecht  geritten,  vtelieren  hed  enthalp 
vermiten  (v.  296),  bediu  ors  nie  geicanden  (v.  297),  ietweder 
durch    des    andern    schilt    sin  sper  ze  trunzünen   zilt  (v.  299  f). 

das  ergebnis  ist:  tot  wären diu  kastelän  (v.  323),  beide 

gegner  stürzen  ohnmächtig  hin  (v.  321),  doch  berihte  sich  der 
Bölän  af  e  der  von  Berne  (v.  324  f)  und  ist  in  soweit  einstweilen 
voraus,  nun  hebt  ein  grimmiger  schwertkampf  zu  fufs  an 
(v.  330 ff),  er  beginnt  natürlich  an  der  stelle  des  zusammen- 
stofsefs  im  speerkampfe  (also  in  Oj,  aber,  wie  sich  von  selbst 
versteht,  schlagen  die  gegner  nicht  stehend  auf  einander  los: 
von  ir  viiezen  wart  ez  blöz:  da  e  daz  gras  was  vil  groz,  daz 
lac  sam  ez  wcere  erjeten.  so  srcindez  pfat  wart  nie  getreten  von 
zn-ein  dietdegnen  (v.  375 ff),  sie  kommen  dabei  aus  der  mitte 
des  ringes  schliefslich  in  die  nähe  des  zeltes  (nach  P) :  vür  der 
küneginne  gezelt  wären  si  mit  strite  kamen  (v.  384  f).  der  kämpf 
ist  bisher  für  beide  Streiter  rühmlich  und  unentschieden,  in- 
zwischen nähet  ez  gegn  mittem  tage  (v,  395).  nun  erfolgt  die 
erste  wendung:  Wenezlan  treibt  seinen  gegner  über  die  heide, 
über  die  halbe  länge  des  kampfplatzes  zurück,  aus  dem  ringe 
hinaus  und  in  die  Zuschauer  hinein  durch  des  künec  Etzeln  her 
(v.  410f)  bis  dahin,  da  daz  her  nach  ende  hete  genomen  (v.  422) 
(bis  nach  Q).  Wenezlan  hat  also  zuerst  seinen  Widersacher 
zum  weichen  gebracht,  ihm  den  schild  zerschlagen  (v.  423  f)  ^  und 
ihn  nach  überstriten  (v.  425).  die  erste  hälfte  des  tages,  der 
kampfzeit,  hat  also  mit  einem  ausgesprochenen  erfolge  für  den 
Bolän    geendet,     in    diesen    noeten    des    Berners    (v.  427)    führt 

'  im  hete  der  Böldn  von  der  haut  f/rxr  fjehoicen  sinen  rant.  da 
Wolfhart  später  (v.  439)  seinen  gebieter  auffordert:  werft  den  srhilt  üf 
das  lant,  kann  rant  in  v.  424  nur   einen   teil  des    Schildes  bedeuten. 
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"Wolfhart  einen  Umschwung-  herbei,  indem  er  seinen  herrn  an- 
feuert: gedenket  an  die  iridervart  (v.  437)  und  tribet  in  her 
widere  (v.  -155).  das  geschieht  auch  und  noch  mehr:  Dietrich 
treibt  seinen  gegner  wider  über  daz  wal.  daz  selbe  geverte 
wider  dan  wichende  gie  der  Bölän  (v.  462  ff)  zunächst  durch 
das  zuschauende  beer  zurück,  dann  noch  weiter:  er  treip  in  üf 
den  rinc  ivider  bediu  üf  unde  nider  zwischen  den  hern  her  unt 
dar  (v.  465  ff),  also  im  Zickzack,  aber  mit  entschiedener  richtung 
nach  rückwärts,  wie  früher  von  dem  Berner  berichtet  worden 
war:  des  starken  Dietriches  wer  wart  unmäzlichen  kranc  (v.  412fj, 
so  wird  jetzt  von  Wenezlan  erzählt :  ir  gesäht  nie  keinen  man 
so  gar  verzagen'^  in  keines  strites  vart.  so  fechten  sie  nun 
wider  vor  der  küneginne  gezelt  (v.  471)  (zum  zweiten  male  bei 
P).  aber  weiter  drängt  Dietrich  den  feind  zurück  über  die 
andere  hälfte  des  kampfplatzes  und  noch  weiter  vaste  durch  der 
Biuzen  her  dan  (v.  478)  und  des  heres  unz  an  daz  ende  (v.  481  '^) 
(nach  S)  —  während  Wenezlan  ihn  früher  nur  beinahe 
(nach)  bis  ans  ende  des  Heunenheeres  getrieben  hatte  — ,  hier- 
auf in  entgegengesetzter  richtung  wider  in  den  rinc  zurück: 
anderthalben  ern  her  wider  sluoc  durch  daz  her  ein  ander 
gazzen:  —  er  hatte  vorher  —  durch  das  Heunenheer  —  den 
gegner  daz  selbe  geverte  wider  dan  zu  machen  gezwungen, 
darauf  treibt  er  ihn  durch  den  ritic  bis  in  dessen  mitte:  sns 
treip  er  in  wider  dan  ab  hin  üf  jenen  plan  da  si  zesamne 
ivären  komen  (v.  491  ff)  (also  nach  0).  inzwischen  hat  auch 
Wenezlan  seinen  schild  eingebüfst:  ez  ivas  ouch  ietweders 
schilt  mit  siegen  gar  hin  gezilt  (v.  497  f).  in  der  zweiten  hälfte 
der  kampfzeit  —  denn  nu  was  ez  üf  den  äbent  komen  (v.  505) 
—  hat  also  Dietrich  den  miserfolg  des  Vormittages  mehr  als 
wett  gemacht:  die  strecke,  über  die  er  seinen  gegner  zurück- 
gedrängt hat,  ist  dreimal  so  grofs  als  die,  welche  er  hatte  zu- 
rückweichen müssen,  aber  —  sie  fechten  weiter  (v.  494 — 504)3, 
•der    kämpf    ist   nur    zu    seinem    ausgangspuncte    zurückgelangt, 

1  das  bedeutet  natürlich  nur:  er  hatte  schon  alle  hoffnung  aufge- 
geben, keinesfalls  soll  damit  ein  tadel  gegen  Wenezlan  ausgesprochen 
werden.  -  die  zwei  verse  479.  480  fehlen,  v.  481  wird  aber  inhaltlich 

mit  V.  478  wol  zusammenhangen.  ^  diesen  unentschiedenen  kämpf  bei  O 
hab  ich  in  der  Zeichnung  nicht  angedeutet,  um  dort  nicht  durch  die  vielen 
linien  das  bild  zu  verwirren. 


DIETRICH  UND  WENEZLAN  13 

aber  immer  noch  unentschieden,  und  der  dichter  fällt  den  wahr- 
spruch:  ir  diveder  hete  den  sie  genomen  an  dem  andern  dannoch 
(v.  506f).  Dietrich  hat  seine  ehre  glänzend  widerhergestellt  ^, 
aber  er  gedähte  doch  'ja,  lierre,  wie  lanc  sol  ditze  sin?  ez  mxioz 
ieztio  daz  leben  min  — '.  da  bricht  unser  bruchstück  ab,  mitten 
in  einem  schweren  seufzer  des  Berners.  dieser  ist  also  seines 
Sieges  keineswegs  gewis,  und  die  zuhörer  müssen  sich  sagen: 
auch  Wenezlan  hat  sich  wacker  gehalten,  er  hat  bewunderungs- 
würdiges geleistet. 

Und  nun  soll  er  erschlagen  oder  gedemütigt  werden? 
dahin  soll  die  'ganze  anläge'  des  kampfes  zielen?  das  glaub 
ich  nicht,  es  gab  auch  möglichkeiten  eines  für  beide  teile 
ehrenvollen  ausganges:  einem  der  kämpf  er  konnte  das  schwert 
brechen,  wie  dies  Parzival  im  streite  mit  seinem  halbbruder 
begegnete;  ein  unbeteiligter  konnte  dazwischentreten,  wie  im 
Laurin  Hildebrand,  im  Biterolf  Eüdiger^.  hier  sind  noch  dazu 
frauen  zugegen  und  in  unmittelbarer  nähe,  zu  deren  beruf  es 
geradezu  gehörte,  einem  kämpfe  ein  ende  zu  machen,  dessen 
einziges  ziel,  ritterliches  heldentum  und  leibeskraft  zu  erweisen, 
hier  von  beiden  recken  rühmlich  erreicht  war.  sie  hatten  in 
diesem  falle  besondere  Verpflichtung  hiezu,  weil  um  ihretwillen 
der  streit  begonnen  worden  war.  Wenezlan  hatte  den  Berner 
bitten  lassen,  die  herausf orderung  anzunehmen  als  liep  dir  alle 
vrowen  sin  (v.  2).  noch  deutlicher  ist  eine  andere  stelle:  beide 
beiden  haben  viele  wunden  empfangen:  der  minne  solt  si 
kouften  tiwer  (v.  355). .  v.  398f  wird  erzählt:  niwan  daz  si 
dähten  an  diu  wip,  si  wceren  bedesamt  gelegen,  es  ist  also  kein 
Zufall,  dass  frauen  zusehen:  vor  ihnen,  besonders  vor  einer,  will 
sich  Wenezlan  auszeichnen.  Zupitza  bedauert,  dass  man  nicht 
'aus  dem  erhaltenen  erfährt,  wer  sie  sind  und  wie  sie  hieher 
kommen',  aber  einen  schluss  kann  man  schon  wagen,  der  auf- 
bruch  Dietrichs  und  Etzels  mit  dem  Heunenheere  wird  uns  in 
V.  143 — 180  ohne    lücke    erzählt,     von    frauen    im    allgemeinen 

*  somit  ist  auch  Wolfharts  gebet  erhört:  got  der  rtioche  iitch 
icol  hewarn  und  helfe  iu  durch  stnen  tot,  das  ir  die  herzenllchen  not 
mit  (/näden  überwindet  und  sirjehafte  vröude  cindet  (v.  242  ff),  und  das 
mnste  wol  geschehen;  sirjehafte  vroude  erlebt  Dietrich,  weil  er  seinen 
feind  viel  weiter  zurücktreibt.  ^  dieser  weilt  in  Etzels   beere  als 

marsrhalc  (v.  189),  Hildebrand  ist  Wenezlans  gefangener. 
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und  einer  küneginne  ist  da  mit  keinem  worte  die  rede,  wie  es 
doch  wol  der  fall  sein  müste,  wenn  sie  dieser  seite  angehörten, 
sie  erscheinen  in  der  dichtung-  erst,  da  wir  uns  (seit  v.  184)  in 
Wenezlans  gebiete  befinden,  in  v.  281.  da  ligt  wol  zunächst 
die  Vermutung,  dass  die  küneginne  die  des  landes,  Wenezlans 
gemahlin,  ist.  und  wider  drängt  sich  dann  die  frage  auf:  vor 
den  äugen  seiner  gattin  sollte  der  Boldn  getötet  oder  beschämt 
werden?  in  einem  gedichte,  das  nach  allem  was  vorligt  zu 
seiner  verherlichung  bestimmt  war?  es  ist  wahr:  das  gedieht 
hebt  hervor,  dass  zu  beginn  des  schwertkampfes,  ehe  sich  also 
die  gegner  ausreichend  gemessen  hatten,  ein  versuch,  sie  zu 
trennen,  unverständig  und  lebensgefährlich  gewesen  wäre:  er 
tücer  der  sinne  gewesen  ein  kint  der  durch  scheiden  d runder 
wcere  gegän  da  der  strtt  ivart  getan  (v.  370  ff),  auch  am  abend 
scheidens  si  niht  gerten  (v.  504),  und  das  machte  ihnen  alle  ehre, 
aber  ungebeten  konnte  nun  jemand  vermitteln  und  frieden  machen  i. 

Aus  der  geschichte  wissen  wir,  dass  Wenzel  n,  der  von 
1278  bis  zu  ihrem  frühen  tode  1297  mit  Gute  von  Habsburg, 
einer  tochter  des  deutschen  königs  Rudolf  i,  vermählt  war,  in 
seine  frau  verliebt  gewesen  ist  2,  und  dass  diese  ihren  einfluss 
auf  den  könig  im  sinne  des  friedens  und  der  Vermittlung  be- 
tätigte^, beides  war  den  Zeitgenossen  bekannt^,  es  ist  nicht 
unmöglich,  dass  unser  dichter  mit  jener  küneginne  sie  gemeint 
hat,  und  unter  dieser  Voraussetzung  nicht  unwahrscheinlich,  dass 
er  ihr  an  der  handlung  mehr  anteil  gegönnt  hat  als  den  einer 
blofsen  Zuschauerin. 

Doch  kehren  wir  zu  dem  gedichte  zurück,  zumal  da  die 
Schlüsse  des  herausgebers  auf  den  Inhalt  des  verlorenen  das  er- 
haltene auch  sonst  nicht  ausschöpfen  und  zt.  zu  bemerkungen 
anlass  geben. 

Eine  andere  begründung  der  herausforderung  Wenezlans 
als  die  oben  angeführte  enthält  die  dichtung  nicht,  für  Dietrich 
soll  sie  durch  den  gedanken  an  seine  eigene  heldenehre  dringend 

'  man  erinnert  sich  etwa,  wie  Hilde  in  den  kämpf  zwischen  ihrem 
vater  und  Wate  eingreift  (Kudr.  str.  521),  Kudrun  in  den  zwischen  Hettel 
und  Herwig  (str,  649ä),  zwischen  Hartmut  und  Wate  (str.  1482  ff),  in 
Wolframs  Parzival  retten  diu  kint  Gawan  vor  einer  niederlage  gegen 
Parzival  (688,  8  ff).  ^  -ygl.  Zs.  53,  262,  anm.  8;    s,  272,  ^  Huber 

aao.  II  52,  Bachmann  s.  677  uö.  '  vgl,   zb.    die    österr.   Reimchronik 

V,  67044  ff.  67752  ff. 
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und  durch  die  rücksicht  auf  das  leben  der  beiden  geisein,  das 
im  falle  der  ablehnung  verloren  wäre,  zwingend  gemacht  werden 
(y.  1 — 22  und  V.  42).  wie  weit  der  kämpf  getrieben  werden 
soll,  wird  nicht  verabredet,  eine  würkliche  feindschaft  zwischen 
Wenezlan  und  dem  Berner  besteht  nicht,  dieser  hat  seinen 
gegner  noch  nie  gesehen  (v.  24  f).  die  beiden  mannen  Dietrichs 
hat  der  Böläii  offenbar  nur  in  seine  gewalt  gebracht,  um  ihren 
herrn  zu  nötigen,  sich  mit  ihm  zu  messen,  der  kämpf  ist  zwar, 
da  es  sich  um  die  ehre  handelt,  kein  possenspiel,  vgl.  besonders 
V.  333  si  sluogen  unerbannec  dar,  einen  hazlichen  strit  nennt 
ihn  der  dichter  (v.  335).  aber  die  frauen,  die  doch  nach  unseren 
früheren  erwägungen  auf  Wenezlans  seite  zu  stehen  scheinen, 
wünschen  heiles  viint  in  beide n  (v.  393).  auf  einen  tragischen  aus- 
gang  deutet  es  auch  nicht  hin,  dass  gleich  am  anfang  des  uns  er- 
haltenen ein  scherz  gemacht  wird:  mit  dir  ich  ican  geschimphet 
hän:  so  erklärt  Dietrich  in  v.  99  seine  in  v.  46 f  Wolfhart 
erteilte  abschlägige  antwort.  und  Wolf  hart  ruft  aus,  als  sich 
der  Berner  zur  annähme  der  herausf orderung  bereit  erklärt  hat: 

nu  gelebte  ich  nie  so  lieben  tac 

als  nu,  Sit  ich  daz  sagen  mac 

dem  künge  Wenezlan  vür  war, 

daz  ir  weit  komen  nach  mir  dar. 

des  vreunt  sich  jene  unde  die: 

so  liebiu  meere  gehörte  er  nie  (v.  137 ff). 
Also  alle,  nicht  blofs  die  beiden  gegner,  freuen  sich  auf 
das  bevorstehnde.  man  sieht:  es  handelt  sich  um  ein  ritterliches 
kampfspiel,  das  allerdings,  wie  die  turniere  in  der  würklicbkeit, 
gefährlich  war,  aber  nicht  bis  zu  dem  tode  eines  der  beiden 
kämpfer  fortgesetzt  werden  muste. 

Zupitza  zieht  den  schluss;    Etzel    'ist,    wie    es    scheint,    im 

kriege  mit  dem Polenkönige  Wenezlan  begriffen,  da  sich 

seine  mannen  (nach  169)  unter  zelten  betindeu'  (s.  mi).  dann 
wäre  es  aber  nicht  verständlich,  dass  sich  Dietrich,  der  'sich  in 
der  Verbannung  bei  Etzel  betindet'  (so  der  herausgeber  richtig 
aao,),  nach  der  annähme  der  herausforderung  von  diesem  erst 
Urlaub  erbitten  muss:  'künec  uz  Hiunischriche,  ich  wil  minnec- 
llche  varn  mit  dinen  hulden'  (v.  147  ff),  ungehörig  wäre  anch 
die  darauf  folgende  begründung:  'ich  hin  von  vremden  schul- 
den in  einen  starken  kämpf  komen'  (v.  150f).  auch  Etzel  deutet 
in  seiner  antwort  nicht  aufs  leiseste  an.  dass  Wenezlan  ohnehin 
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schon  sein,  mithin  ihr  gemeinsamer  feind  sei.    er  sagt  vielmehr: 

Vtwe  mich  läz  ich  dich  niender  komen. ich  ivil  ouch  mit  dir 

riten,  sehen  iwer  heder  s irrten  und  dar  nach  alle  die  ich 
hän'  (v.  155 ff),  also  ohne  die  an  den  Berner  ergangene  heraus- 
forderung  hätte  er  sich  gar  nicht  gegen  Wenezlan  in  bewegung 
gesetzt,  und  auch  so  ziehen  er  und  die  seinen  nur  in  der  ab- 
sieht mit,  zuzuschauen  (vgl.  v.  230  f),  und  nur  weil  Dietrich 
gast  des  königs  der  Heunen  ist,  wird  von  Wenezlan  und  dessen 
leuten  als  von  den  vinden  gesprochen  (v.  185).  dadurch  dass 
sich  dem  Berner  die  Heunen  anschliefsen,  hat  der  dichter  be- 
würkt,  dass  dem  beere  der  Polen  (und  Reufsen)  ein  anderes 
beer  —  jedoch  nicht  feindselig  —  gegenübersteht.  Etzel 
zeichnet  so  seinen  gastfreund  aus,  aber  glänz  fällt  zugleich  auf 
das  bevorstehnde  ritterliche  spiel,  die  äventiiire,  wie  es  Etzel 
in  V.  174  nennt,  und  —  wie  auch  sonst  so  oft  in  dem  gedichte 
—  auf  Wenezlan. 

II.  DIE  SALZA. 
An   namen,    die  eine   geschichtliche  oder  geographische  an- 
knüpf ung  ermöglichen,  sind  unsere  bruchstücke  nicht  reich:    sie 
bieten  aufser  dem  des  Polenfürsten  nur   die  Salzä  (v.   183). 

Der  Heunenkönig  hat  sich  entschlossen,  mit  allen  seinen 
recken  den  Berner  zu  dem  Zweikampfe  zu  begleiten;  alle  Vor- 
bereitungen zum  aufbruche  werden  getroffen: 

hin  vert  Etzel  der  riebe. 

Allen  den  tac  daz  her  se[ic], 

unz  daz  der  äbent  zuo  st[eic]. 

si  quämen  an  die  Salzä  dfan]: 

über  brücken  man  beg[an] 

zuo  den  vinden  an  ir  lant. 

man  herbergte  alzehant 

vaste  vür  und  widere 

bediu  üf  und  nidere  (v.  180  ff). 
Die  Salza  ist  demnach  als  grenze  zwischen  Etzels  und 
Wenezlans  reich  gedacht;  an  ihr  und  an  der  grenze  übernachtet 
das  Heunenheer,  Zupitza  fragt:  'welcher  fluss  ist  gemeint? 
die  Salzach  doch  unmöglich,  wol  der  rechte  nebenfluss  der  Ens?' 
(s.  Lin).  das  glaub  ich  auch,  diese  Salza,  die  bei  Grofs- 
Reifling   nördlich  von  Hieflau  in  die  Enns  fliefst^,    bildet  heute 

^  es  gibt  nämlich .  in  Steiermark  noch  einen  zufluss  der  Enns,  der 
Salza  heilst:  diese  fliefst  an  Mitterndorf  im  Salzkammergut  vorbei  und 
mündet  bei  Nieder-Öblarn. 
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auf  eine  kurze  strecke  von  etwa  2  kilometern  —  bei  Terz  öst- 
lich von  Mariazell  —  die  grenze  zwischen  Niederösterreich 
und  Steiermark  und  bleibt  dieser  landesgrenze  während  des 
ganzen  laufes  bis  zu  ihrer  mündung-  nahe. 

An  drei  stellen  wird  sie  ganz  nahe  an  der  landesgrenze 
von  stralsen  überbrückt,  auf  denen  ein  her  dahinziehen  kann:  in 
dem  eben  genannten  Terz  (i),  dann  südlich  von  Mariazell  in 
Rasing  (n)  und  nordöstlich  von  Hieflau  und  Grols-Reifling  un- 
weit von  Palfau  (ni). 

Eine  strafse  führt  von  Brück  adMur  im  Mürztale  biä 
Kapfenberg,  von  dort  am  Thörlbach  bis  Thörl,  dann  über  Aflenz 
und  Au  nach  Seewiesen,  überschreitet,  indem  sie  den  Hoch- 
schwab im  Westen,  die  Veitsch-alpe  im  osten  lässt,  den  Seeberg 
(1254  m)  und  gelangt  über  Gusswerk  nach  Mariazell. 

Die  Salzabrücke  bei  Rasing  (u)  ist  in  der  geraden  etwa 
5  kilometer  von  dem  grenzorte  Mitterbach  entfernt. 

In  Mariazell  teilt  sich  die  strafse :  die  eine  fortsetzung  führt 
über  Mitterbach  nach  Türnitz  ^  und  Lilienfeld,  dann  im  tal  der 
Traisen  weiter  nach  SPölten  und  erreicht  das  Donautal  bei 
Traismauer.  - 

Die  andere  geht  die  Salza,  deren  tal  hier  Halltal  heifst, 
auiwärts  in  östlicher  richtung  nach  Terz  und  setzt  dabei  vier- 
mal mit  brücken  über  die  Salza.  von  diesen  brücken  ist  die 
erste  in  der  luft  etwa  1^2  kilometer  von  der  landesgrenze  ent- 
fernt, die  letzte  (i)  ist  hart  an  der  grenze  selbst. 

Nun  wendet  sich  die  strafse  wider  nach  norden,  führt  zu- 
nächst die  schon  erwähnte  strecke  von  2  kilometern  weiter  an 
der  Salza,  die  hier  selber  die  grenze  bildet,  und  dann  über 
Kernhof,  SAgid  und  Hohenberg  nach  Lilienfeld  und  SPölten  ^  — 
vereinigt  sich  also  mit  der  unter  ii  besprochenen  Verbindung  des 
Murtales  mit  dem  Donautal. 

Aus  dem  Ennstal  ins  Donautal  gelangt  man  auf  einer  strafse, 
die  von  Hieflau  an  der  Enns  ausgeht,  diese  überschreitet  die 
Salza  östlich  von  Palfau  (in)  an  einer  stelle  die  von  der  landes- 

^  oder  mit  neuer  teilung  über  Kirchberg  nach  SPölten.  -  von  Brück 
bis  Au-Seewiesen  einerseits,  von  Gusswerk  bis  Traismauer  anderseits  führt 
heute  die  eisenbahn,  über  den  Seeberg  fahren  schwere  fuhrwerke  und 
automobile,     auch  die  post  fährt  zwischen  Au  und  Gusswerk.  ^  Kern- 

hof— SPölten  ist  jetzt  eisenbahnstrecke. 

Z.  F.  D.  A.  LV.     N.  F.  XLIII.  2 
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grenze  5  kilometer  entfernt  ist,  und  führt  dann  durch  die  Mendling- 
und  über  Göstling,  Lunz  und  Gaming  nach  Pöchlarn  an  die  Donau. 

Hat  nun  die  grenze  zwischen  Steiermark  und  Niederöster- 
reich in  der  zeit  die  wir  für  Dietrich  und  Wenezlan  in 
betracht  ziehen  müssen,  auch  schon  durch  diese  gegenden  ge- 
führt? —  ja. 

Eine  litterarische  quelle  die  dies  beweist,  besitzen  wir  in 
dem  'Landbuch  von  Österreich  und  Steier' ',  der  einleitung  zu 
Jansen  Enikels  Fürstenbuch,  dort  wird  die  'grenze  zwischen 
Österreich  und  Steier  vor  1254'  angegeben,  also  vor  dem  jähre 
des  friedens  von  Ofen,  in  dem  die  bis  dahin  zu  Steiermark  ge- 
hörige mark  Putten  —  das  gebiet  von  Wiener-Neustadt  —  an 
Niederösterreich  fiel,  das  uns  hier  angehnde  gebiet  wurde  jedoch 
durch  diese  änderung  nicht  berührt,  und  ich  setze  deshalb  die 
stelle  samt  den  nötigen  anmerkungen  des  herausgebers  her.  das 
Landbuch  sagt  (s.  7 11  f) :  Daz  gemerche  zwischen  Osterrich  unde 

Stetjr  ist  Fyestenich  daz  wazzer  [die  Piesting]  2  uride get 

di  Pyestnich  uf  in  ir  houpt.    von  dem  houpt  der  Pyestnich 

untz  über  den  Golch  den  perch;  von  dann  untz  in  di  Durrn  veuht. 
nun  ist  Golch  der  perch  'der  Göller',  der  sich  nordöstlich  über 
Terz  erhebt,  an  dessen  abhängen  die  Salza  von  norden  nach 
Süden  vorbeifliefsend  die  grenze  bildet,  'die  Dürre  Fichte  ist 
[heute  verschollen]  wol  in  der  nachbarschaft  von  Terz  zu  suchen', 
die  specialkarte  3  und  der  'Historische  atlas  der  österreichischen 
Alpenländer' ^  kennen  eine  örtlichkeit  'Bei  den  drei  Feuchten' 
im  heutigen  grenzzuge  nordwestlich  von  Terz,  westlich  von 
der  Salza  und  nahe  an  ihr.    damit  ist  unsere  stelle  i  gesichert. 

Das  'Landbuch'  fährt  unmittelbar  fort:  von  dann  untz  über 
di  Pirchinn  alben;  von  dann  über  ein  perch  der  heizzet  der  Hut 
ze  houpt  Erla/fsewes.  mit  der  Pirchinn  alben  ist  'die  Bürger- 
alpe bei  Mariazeir  gemeint,  mit  dem  Hut  'die  Zeller  Hüte  west- 
lich von  Mariazeir,  nördlich  von  ihnen  ligt  der  Erlaufsee:  'ihn 
durchschneidet  der  heutige  grenzzug'. 

^  hgg.  in  den  Deutschen  Chroniken  der  Monum.  Germ.  hist.  iiia,  an- 
hang  s.  687  ff.  von  Joseph  Lampel.  -  durch  die  Piesting  wird  das  land 
um  Wiener-Neustadt   noch   in   die  Steiermark  einbezogen.  ^  hgg.  vom 

k.  und  k.  militär-geogr.  institut,  blatt  'Schneeberg  und  St.  Aegyd',  zone  14, 
col.  xui.  "  'Landgerichtskarte,    blatt  11,    Mürztal';    Niederösterreich 

bearbeitet  von  AGrund  und  KGiannoni;  Steiermark  von  AMell  und 
HPirchegger. 
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Damit  sind  wir  über  die  stelle  ii  beruhig-t:  wenn  das  g-emerke 
damals  über  die  Bürgeralpe  gieng,  so  verlief  es  sogar  noch  etwas 
südlicher  als  die  heutige  grenze  und  wurde  von  der  strafse  nur 
etwa  3  kilometer  nördlich  von  der  Salzabrücke  bei  Rasing  (ii) 
überschritten,     doch  darauf  kommt  wenig  an. 

Im  'Landbuch'  folgen  die  angaben:  von  dann  über  die 
minnern  alben  ('die  kleineren  almen  zwischen  dem  Zeller  Hut 
und  dem  Dürrenstein')  unt  di  Tceckelins  alben  ('der  Dürren- 
stein, an  dem  die  Leketeinalpe  ligt'),  von  dann  über  di  Wilden 
Laznik.  da  nider  bi  der  Saliza  vur  Grederhals.  der  Greder- 
hals  ist  wol  'der  Hals  ober  dem  Kreistengraben  westlich  von 
Palfau,  etwas  südlich  von  dem  im  heutigen  grenzzuge  liegenden 
Gamsstein.     unter   dieser  Voraussetzung   dürfte   mit  der  Wilden 

Laznik der  oberhalb  Palfau  ihr  [der  Salza]  zuströmende 

Bach  gemeint  sein,  der  aus  Österreich,  von  Lassing  kommend, 
durch  die  Mändling  fliefst  und  auch  Lassing  heifst'.  darnach  hat 
es  auch  mit  der  stelle  ni  seine  richtigkeit. 

Ein  streit  der  klöster  Lilienfeld  und  SLambrecht  um  Maria- 
zeil (i,  n)  wurde  1269  zu  gunsten  des  letzteren  —  also  der 
Steiermark  —  beigelegt,  'damals  wurde  die  heutige  landes- 
grenze  festgestellt'  (Erläuterungen  zum  Hist.  Atlas  i  abt,, 
2  teil  s.  264)^  dh.  bis  auf  kleinigkeiten  die  eben  besprochene 
grenze  widerhergestellt. 

Geschichtlich  nachweisbar  ist  der  zug  eines  heeres  auf  der 
von    uns    unter  n  besprochenen  strecke,     auf  dieser  ist  nämlich 
im  Jahre   1270  Ottokar  ii  Premysl,    der   vater  Wenzels  ii,    aus 
Steiermark    nach  Niederösterreich    gezogen,     die    österreichische 
Reimchronik  berichtet :  als  Ottokar  von  dem  einfalle  erfuhr,  den 
die  Ungarn  eine  woche  vor  Weihnachten  i  nach  Österreich  unter- 
nahmen, liefs  er  aus  Judenburg  (v.  10  724)  erkunden,  'o&  ich 
über  den  Semernic  mug  komen  mit  gewarheif  (v.   10  731  f).     da 
er  vernimmt,  dass  ihm  der  Übergang  über  den  Semmering  ver- 
legt ist,  lässt  er  einen  anderen  weg  bahnen: 
wand  ez  was  winderziten, 
er  hiez  die  wege  witen 
und  schüfein  vor  dem  sne. 
ich  W3en,  daz  er  nie  me 
mit  her  so  bcesen  wec  gefüere. 
man  sagt,  daz  er  verlüere 

'  Bachmann  Geschichte  Böhmens  i  603. 

2* 
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manic  phert  voü  dem  weter. 

gegen  Lilienvelde  het  er 

an  der  reise  gedäht. 

dö  er  die  volbräht, 

er  kerte  nach  der  slihte 

gegen  Miurperc^  gerihte  (v.   10  748  ff). 

Auch  Krones  ^  versteht  unter  dieser  reise  'den  weg  über  Aflenz, 
Mariazeil  und  Türnitz  gegen  Lilienfeld',  also  unsere  strecke  n. 
und  in  der  tat,  wer  damals,  ohne  einen  allzu  grofsen  umweg 
zu  machen,  von  Judenburg  im  Murtal  nach  Lilienfeld  ziehen 
wollte,  muste  über  den  Seeberg.  3  im  'Dietrich  und  Wenezlan' 
nun  wird  der  heereszug  nicht  im  winter  unternommen:  es  ist 
von  der  heide  grüene  (v.  248)  und  dem  gras  —  vil  gröz  (v.  376) 
die  rede,  und  in  der  schönen  Jahreszeit  ist  die  stralse  über  den 
Seeberg  durchaus  kein  hoeser  rvec.  es  ist  also  sehr  wol  möglich, 
dass  unser  dichter  an  ihn  gedacht  hat  und  Wenzel  n  an  einen 
gelungenen  zug  seines  vaters  erinnern  wollte. 

Wie  an  der  landesgrenze  das  heerlager  aufgeschlagen  wird, 
erzählt  unser  gedieht  recht  ausführlich,  die  auf  die  oben  her- 
ausgehobenen Worte  V.  180 — 190  folgenden  22  verse  sind  zwar 
verstümmelt,  aber  die  worte  breite  velt  sind  erhalten,  was  man 
'breit'  nennt,  ist  natürlich  ansichtssache.  räum  zum  lagern  einer 
gröfseren  menschenmenge  bietet  sich  auf  jeder  unserer  drei 
strecken:  auf  i  im  HalltaH,  auf  ii  in  dem  'weiten  bergkessel'» 
von  Mariazell,  auf  in  im  tal  der  Salza  bei  Palfau,  also  alle  drei- 
mal ganz  nahe  an  der  grenze,  als  eine  grofse  ebene  aber  stellt 
sich  auch  der  dichter  —  ganz  im  einklange  mit  der  natur  des 
von  gebirge  erfüllten  grenzgebietes  —  den  lagerplatz  nicht  vor: 
die  leute  schlagen  ihre  zelte  auf  vaste  viir  und  widere  bediu  üf 

*  Mailberg  am  linken  Donauufer  nördlich  von  Stockerau.  -  Hand- 
buch der  geschichte  Österreichs  i  651.  ''  heute  kann  man  den  Seeberg 
■vermeiden,  indem  man  von  Brück  das  Mürztal  aufwärts  über  Mürzzuschlag, 
Mürzsteg  und  Frein  geht  und  dann  über  den  Lahnsattel  (1006  m)  das  tal 
der  Salza,  ohne  diese  zu  überschreiten,  bei  Terz  gewinnt  und  damit  den 
anschluss  an  unsere  strecke  l.  bis  zum  jähre  1884  aber  war  ein  teil  des 
weges  zwischen  Mürzsteg  und  Frein  nicht  fahrbar,  sondern  führte  mit  stiegen 
über  die  steil  zur  Mürz  abstürzenden  felsen  des  ufers.  bis  zu  diesem 
jähre  wurden  auch  die  waren  über  diese  stiegen  getragen,  aber  den 
marsch  eines  ritterheeres  kann  man  sich  auf  einem  solchen  wege  nicht 
denken.  *  das  Halltal  nennt  zb.  auch  der  Baedeker  'breit'.         ^  auch 

diese  bezeichnung  stammt  aus  dem  Baedeker. 
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und  nidere,  also  'nach  vorwärts  und  nach  rückwärts,  hinauf  und 
hinab',  der  heereszug  zieht  sich  dabei  in  die  länge,  was  man 
angesichts  der  drei  genannten  örtlichkeiten  sehr  gut  begreift, 
vielleicht  beziehen  sich  auf  diese  ausdehnung  die  worte  raste 
lanc  in  dem  gleichfalls  verstümmelten  verse  207. 

Eine  engere  wähl  zwischen  unseren  drei  orten,  die  sämtlich 
dem  mhd.  gedichte  genügen,  wäre  wahrscheinlich  möglich,  wenn 
wir  wüsten,  wo  sich  der  dichter  den  Zweikampf  zwischen  dem 
Berner  und  dem  Bölän  gedacht  hat.  darüber  können  wir  aber 
—  vielleicht  durch  schuld  der  lückenhaften  Überlieferung  —  nur 
so  viel  erschliefseU;  dass  er  in  Wenezlans  reiche  stattfindet. 
nicht  einmal,  wie  viel  zeit  das  Heunenheer  braucht,  um  nach 
dem  übernachten  an  der  grenze  auf  den  kampfplatz  zu  gelangen, 
ist  zu  entnehmen. 

Auffallend  ist  überhaupt  schon,  dass  die  grenze  an  der 
Salza  —  wo  immer  auch  —  überschritten  wird:  die  nächst- 
liegende möglichkeit,  aus  der  Steiermark  nach  Niederösterreich 
zu  gelangen,  bot  der  Semmering.  über  diesen  wollte,  wie  wir 
gehört  haben,  anfangs  Ottokar  ii,  und  er  entschloss  sich  zu  dem 
marsche  über  den  Seeberg  nur  notgedrungen,  im  winter  1292 
musten  dem  herzog  Albrecht  'über  den  mit  tiefem  schnee  be- 
deckten Semmering  600  bauern  mit  schaufeln  und  besen  den 
weg  bahnen' 1  zum  entsatz  der  von  Salzburgern,  Baiern  und  auf- 
ständischen Steirern  belagerten  Stadt  Brück,  und  er  kam  noch 
zurecht,  dieser  Übergang  ist  mit  seinen  980  m  wesentlich  nie- 
driger als  der  Seeberg  (1254  m)  und  führt  aus  dem  herzen  der 
Steiermark  auf  dem  kürzesten  wege  nach  Wien,  für  die  wähl 
einer  anderen  stelle  hat  also  der  dichter  wol  bestimmte  gründe 
gehabt,  die  vermutlich  in  seinen  persönlichen  beziehungen  lagen, 
die  wir  aber  bisher  nicht  zu  erkennen  vermögen. 

Jedenfalls  erlauben  uns  aber  die  geographischen  erwägungen 
folgenden  schluss:  der  dichter  hat  sich  vorgestellt,  Etzel,  zu 
dessen  reiche  auch  Steiermark  gehört,  zieht  mit  einem  beere  aus 
diesem  lande  nach  Niederösterreich,  uzw.  entweder  aus  dem  Mur- 
tal gegen  Lilienfeld  (i  und  ii)  oder  aus  dem  Ennstal  gegen 
Pöchlarn  (ui).  Niederösterreich  aber  gehört  zu  dem  grofsen, 
vorwiegend  slawischen  reiche  eines  Bölän,'  des  königs  Wenez- 
lan,  —  was    auch    geographisch    nur   denkbar  ist,    wenn  dieser 

'  Huber  aao.  s.  43. 
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'Bolän'  zugleich  beherscher  des  böhmischen  reiches  ist.  in  ihren 
geographischen  angaben  stimmt  die  erzählung  des  dichters  mit 
der  würklichkeit  überein. 

Erwägt  man,  dass  Etzel  in  dichtungen  der  heldensage  als 
Vertreter  Ungarns  erscheint  i,  so  entbehrt  die  Zuweisung  der 
Steiermark  zu  Ungarn,  die  Niederösterreichs  zum  böhmischen 
reiche  nicht  eines  geschichtlichen  Vorbildes:  im  frieden  von  Ofen 
(3  april  1254)  erhielt  Ottokar  n  Przemysl,  der  von  dem  baben- 
bergischen  erbe  Österreich  schon  besafs,  von  dem  bis  dahin 
steirischen  gebiete  noch  die  mark  Putten  und  den  steirischen 
Traungau,  'das  hauptgebiet  der  Steiermark'  aber,  'das  land  vom 
Semmering  und  vom  kämme  der  nördlichen  Kalkalpen  bis  an 
die  grenzen  Kärntens  und  Krains'2  kam  an  Bela  iv  von 
Ungarn,  das  blieb  so  bis  zum  frieden  von  Pressburg  (im  sommer 
1260),  in  welchem  Bela  auf  die  ganze  Steiermark  zu  gunsten 
Ottokars  verzichtete. 

Von  der  widerherstellung  dieses  zustandes  also,  der  sechs 
jähre  gewährt  hat,  träumt  der  dichter  des  'Dietrich  und  We- 
nezlan'. 

Wie  lagen  jedoch  in  würklichkeit  die  dinge  in  der  zeit 
in  der  das  gedieht  entstanden  ist?  seit  dem  frieden  vom 
26  november  1276  und  endgiltig  seit  der  schlacht  bei  Dürnkrut 
(1278)  gehörten  Österreich  und  Steiermark  den  Habsburgern. 
1281  ernannte  könig  Eudolf  seinen  söhn  Albrecht  zum  reichs- 
verweser  in  diesen  ländern,  im  december  1282  belehnte  er 
diesen  und  seinen  jüngeren  söhn  Rudolf  mit  Österreich,  Steier- 
mark und  Krain  und  bestimmte  am  1  juni  1283,  dass  Albrecht 
allein  die  herschaft  zu  führen  habe,  als  dieser  1298  selbst 
deutscher  könig  wurde,  übergab  er  die  Verwaltung  der  öster- 
reichisch-steirischen  gebiete  seinem  ältesten  söhne  Eudolf  ni,  der 
sie  bis  1306  leitete,  innerhalb  der  ganzen  zeit  also,  in  der 
Wenzel  könig  von  Böhmen  war  (1278^ — 1305)  und  Polen  zum 
teil  oder  ganz  besafs  (1291  — 1305),  standen  beide  länder  unter 
der  herschaft  der  Habsburger,  vornehmlich  Albrechts  i. 

Indem  unser  dichter  die  Salza  zur  grenze  zwischen  dem 
machtgebiete    der  Ungarn    und    einem    nördlichen    Slawenreiche 

'  so  im  Biterolf,  vgl.  Rauff  aao.  s.  50.  -  Bachmann  aao.  s.  554. 

für  die  übrigen,  der  allgemeinen  geschichte  angehörigeu  daten  geb  ich 
keine  belege. 
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machte,  hat  er  also  den  ganzen  besitz  der  Habsburger  im  süd- 
östlichen Deutschland  aufgeteilt,  nach  allem  was  wir  bisher  von 
dem  gedichte  erkannt  haben,  müssen  wir  auch  hierin  zunächst 
die  absieht  erblicken,  Wenzel  n  eine  huldigung  darzubringen, 
ihm  zu  schmeicheln,  vielleicht  sogar,  in  ihm  den  gedanken  an 
eine  erwerbung  Österreichs,  das  schon  seinem  vater  gehorcht 
hatte,  zu  erwecken  oder  zu  nähren. 

III.  DER  AUFSTAND  ÖSTERREICHISCHER  HERREN  IM 
JAHRE  1295/96.     GRAF  YBAN  VON  GÜSSING. 

Wenn  wir  uns  nun  in  der  geschichte  in  der  absieht  um- 
sehen, eine  zeit  zu  suchen,  in  der  unser  gedieht  am  ehesten 
entstanden  sein  mag,  so  gilt  es,  eine  zu  finden,  in  der  einesteils 
Albrechts  Stellung  im  Innern  gefährdet  war,  anderseits  Wenzel 
schon  der  Bölän  heilsen  konnte,  und  endlich  ein  zusammenwürken 
von  böhmischer  und  ungarischer  seite  gegen  Albrecht  zu  er- 
warten war. 

Albrecht  hatte  jahrelang  mit  grolsen  Schwierigkeiten  zu 
kämpfen,  wir  wollen  hier  nur  einiges  herausgreifen,  was  dazu 
beiträgt,  die  gedankenweit  unseres  dichters  verständlich  zu 
machen. 

'Die  Stellung  des  neuen  ^  herzogs  von  Österreich  und  Steier- 
mark war  eine  aufserordentlich  schwierige.  Albrecht  i  war  ein 
fremder,  ohne  persönliche  Verbindungen  und  daher  ohne  wurzeln 
im  lande,  er  wüste  nicht,  wie  weit  er  sich  auf  die  einheimi- 
schen adelichen,  von  denen  einzelne  noch  im  letzten  kriege 
[gegen  Ottokar  iij  zu  Böhmen  gehalten  hatten,  verlassen  könnte. 

schenkte  er  dagegen  einigen  Schwaben vertrauen,  so 

erhob  sich  allgemeine  klage  über  begünstigung  der  fremden  und 
Zurücksetzung  der  eingeborenen'  (Hnber  Geschichte  Österreichs 
n  8).  im  jähre  128S  standen  die  Wiener  gegen  ihn  auf  und 
nötigten  ihn,  'sich  auf  die  bürg  auf  dem  Kahlenberge  zurückzu- 
ziehen' (ebda.  s.  11).  1291  starb  sein  vater,  der  deutsche  könig 
Rudolf,  in  demselben  jähre  drangen  die  Ungarn  unter  furcht- 
baren Verwüstungen  und  greueltaten  bis  vor  Wien  vor.  kurz 
nach  dem  friedensschlusse  erhoben  sich  die  Steirer:  ihr  'Wort- 
führer,  bischof  Leopold  von  Seckau,   kündigte  ihm  förmlich  den 

'  Albrecht  war  kurz  vor  Weihnachten  1282  mit  seinem  bruder  Rudolf 
belehnt,  am  1  juni  1283  zum  alleinigen  regenten  bestimmt  worden. 
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gehorsam  auf  (ebda.  s.  42).  nach  der  Reimchronik  hätte  Fried- 
rich von  Stubenberg  dem  herzog  damals  gesagt:  ^hiet  der  von 
Belieim  niht  so  vil  unrehtes  hie  getan,  er  möht  noch  diu  lant 
härC  (v.  55  214  ff),  diesen  ausreichend  deutlichen  und  drohen- 
den hinweis  auf  die  frühere  herschaft  Ottokars  n  über  die 
Steiermark  habe  Albrecht  auch  sofort  verstanden  und  mit  der 
frage  erwidert,  ob  das  eine  kriegserklärung  {ein  widerbot 
V.  55  225)  sein  solle,  diese  reden  'sind  natürlich  nicht  historisch' 
(ebda),  spiegeln  aber  doch  wol  die  Stimmung  richtig  wider,    'die 

hervorragendsten  männer  des  landes traten  an  die  spitze 

der  bewegung'.  sie  gewannen  den  erzbischof  von  Salzburg  und 
dieser  'den  herzog  Otto  von  Xiederbaiern,  dem  man  die  her- 
schaft über  Steiermark  versprochen  haben  soll  und  der  jeden- 
falls überzeugt  sein  konnte,  dass,  wenn  einmal  die  bewegung  im 
gange  wäre,  sie  ihm  den  besitz  des  landes  bringen  würde'  (ebda). 
den  gedanken,  sich  mit  Albrechts  besitzungen  zu  bereichern, 
nahm  sehr  bald  ein  anderer  auf,  nämlich  Wenzel  von  Böhmen: 
dieser  'und  seine  ratgeber  waren  durch  die  erfolge,  die  sie  in 
Krakau  errungen  hatten,  mit  den  hochfliegendsten  planen  erfüllt 
worden,  der  böhmische  könig  träumte  schon  wider  von  einem 
slawisch-deutschen  reiche  von  noch  gröfserer  ausdehnung,  als  es 
einst  sein  vater  besessen  hatte,  er  wollte  die  ansprüche  auf  die 
länder,  welche  könig  Otakar  im  jähre  1276  hatte  abtreten  müssen 
[das  waren  Österreich,  Steiermark.  Kärnten,  Krain  i,  die 
windische  Mark,  Eger  und  Portenau  in  Friaul]  wider  erneuern  und 
glaubte  mit  hilfe  des  neuen  römischen  königs  [nämlich  Adolfs 
von  Nassau]  zum  ziele  zu  kommen'  (Huber  s.  44).  Adolf  'soll 
würklich,  wie  er  bei  seiner  wähl  [diese  fand  am  5  mai  1292 
statt]  versprochen  hatte,  von  Albrecht  die  herausgäbe  der 
österreichischen  länder  gefordert  haben',  und 'diese  angäbe 

Albrechts  in  seinem  rechtfertigungsschreiben  an  den  papst 

hat   [durch    eine   'urkunde   Adolfs   für   Böhmen']  — sehr 

an  glaubwürdigkeit  gewonnen'  (ebda.  s.  54).  'man  wollte  also 
Albrecht  von  Österreich  —  —  —  seiner  länder  be- 
rauben, die  ganze  entwicklung  der  letzten  Jahrzehnte  rück- 
gängig machen'  (ebda.  s.  46).  dieser  gedanke  lag  demnach  förm- 
lich in  der  luft. 

1  mit  Kärnten  war  1286    graf  Meinhard    von    Tirol    belehnt  -svorden, 
Krain  und  die  windische  Mark  hatte  er  schon  früher  erhalten. 
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Hätte  damals  ein  dichter  Wenzel  schmeicheln  wollen,  so 
hätte  er  ihn  zum  herrn  des  ganzen  besitzes  der  Habsburger 
im  südöstlichen  Deutschland  gemacht  und  nicht  die  Steiermark 
an  Ungarn  vergeben,  damit  wäre  er  Wenzels  'träumen'  viel 
mehr  entgegengekommen,  die  Salza  als  grenzfluss  hatte  also 
damals  keinen  sinn. 

Nun  aber  gelangen  wir  in  eine  geschichtliche  entwicklung, 
durch  die  sich  —  für  ganz  kurze  zeit  —  die  Voraussetzungen 
für  die  entstehung  unseres  gedichtes  einstellen. 

Zwar  trat  im  jähre  1293  eine  annäherung  zwischen  dem 
herzog  und  dem  könig  von  Böhmen  ein^,  aber  nur  'weniger 
tief  blickende'  glaubten,  'dass  jetzt  die  ruhe  auf  längere  zeit 
gesichert  sei'  (Huber  s.  48). 

'Da  verbreitete  sich  in  Wien  und  im  ganzen  lande  die 
nachricht,  der  herzog  sei  gestorben,  in  der  tat  fühlte  dieser, 
als   er    am  11   november  1295   an  der  tafel  safs,  plötzlich  seine 

kräfte  schwinden,  und  er  hielt  sich  für  vergiftet. als  das 

gerücht  sich  verbreitete,  der  herzog  sei  vergiftet,  ja  bereits  ge- 
storben,  meinten  die  unzufriedenen  [österreichischen] 

adelichen,  jetzt  sei  die  günstigste  gelegenheit,  um  die  habs- 
burgische  herschaft  abzuschütteln,  einzelne  begannen  schon  die 
angriffe  auf  die  anhänger  des  herzogs.  als  sich  herausstellte, 
dass  die  nachricht  von  Albrechts  tode  irrig  gewesen  sei,  glaubten 
sie  schon  zu  weit  gegangen  zu  sein,  um  noch  auf  Verzeihung 
rechnen  zu  können,  die  häupter  der  Opposition,  Leutold  von 
Kuenring,  Albero  von  Buchheim,  Konrad  von  Summerau  und 
Hadmar  von  Sunnenberg  veranstalteten  eine  Versammlung  der 
adelichen  in  Stockerau,  um  über  weitere  schritte  zu  beraten, 
könig  Wenzel  von  Böhmen,  der  auch  wider  eine  feindselige 
haltung  gegen  seinen  seh  wager  einnahm,  riet  ihnen,  eine  ge- 
santschaft  an  den  deutschen  könig  [Adolf]  zu  schicken,  um  dessen 

beistand  zu  erlangen,  bis  Adolf  —  ■ persönlich  nach  Österreich 

kommen  könnte,  stellte  er  selbst  im  namen  des  reiches  ihnen 
seine  Unterstützung  in  aussieht',    nach  einer 'neuen  adels- 

'  Albrecht  'stattete  seinem  schwager  und  seiner  Schwester  in  Böhmen 
einen  besuch  ab,  den  Wenzel  und  seine  gemahlin  im  december  1293  mit 
einer  reise  nach  Wien  erwiderten.  —  von  beiden  Seiten  wurde  den  gasten 
freundliche  aufnähme  bereitet  und  man  überhäufte  sie  mit  glänzenden  ge- 
schenken'.     Huber  s.  48. 
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Versammlung,  die  in  Triebensee  abgehalten  wurde, kam 

€S  zum  bruche'  (ebda.  s.  50  f). 

In  die  zeit  dieses  aufstandes  österreichischer  edler,  die  auf 
die  hilfe  Wenzels  von  Böhmen  rechneten,  gegen  herzog  Albrecht 
muss  wol  die  entstehung  unseres  gedichtes  verlegt  werden,  das 
Österreich  dem  herzog  wegnimmt  und  zu  einem  lande  Wenzels 
macht,  dass  Steiermark  zugleich  den  Ungarn  überwiesen  wird, 
findet  nämlich  gerade  damals  innerhalb  des  gedankenkreises 
dieser    empörer    eine    erklärung:    zwar  'mit    [dem    könig   von 

Ungarn]  Andreas  iii  stand  Albrecht seit  [dem  frieden 

von]  1291  auf  bestem  fulse'  (ebda.  s.  57)i,  aber  heftig  verfeindet 
war  der  herzog  seit  jähren  mit  einem  der  mächtigsten  grofsen 
dieses  landes,  nämlich  mit  dem  grafen  Yban  von  Güssing, 
seinem  nachbarn.  und  als  Albrecht  siegreich  gegen  die  auf- 
ständischen Österreicher  einschritt,  wanten  sich  diese  mit  bitten 
um  hilfe  nicht  nur  an  Wenzel,  der  diese  ja  geradezu  ver- 
sprochen hatte,  sondern  eben  auch  an  Yban.  die  Reimchronik 
berichtet  v.  67  11 5  ff: 

die  wil  hie  zBeheim  daz  ergie, 

nü  wären  etlich  herren  hie 

geriten  zuo  gräf  Ybanen 

und  begundeu  den  manen, 

daz  er  in  ze  helfe  kaeme, 

und  daz  er  Sicherheit  von  in  nseme, 

ob  sich  immer  gefüegte  daz, 

daz  er  ge viele  in  haz 

gegen  dem  herzogen  Albreht, 

so  wolden  si  im  sin  gereht 

unde  helfen  offenbar. 
Dass  Albrechts  gegner  auch  auf  diesen  hofften,  lässt  sich 
wol  verstehn:  im  jähre  1285  2  -yyar  Yban  in  Österreich  einge- 
fallen, ein  zug,  den  Österreicher  und  Steirer  unter  Albrechts 
marschall  Hermann  von  Landenberg  gegen  ihn  unternahmen, 
hatte  mit  deren  vollständigen  niederlage  geendet,  bestän- 
dige übergriffe  Ybans  an  der  grenze  waren  gefolgt,  der 
landeshauptmann    der    Steiermark,    abt    Heinrich    von    Admont, 

*  ja  'noch  während  der  empörung  vermählte  Albrecht  dem  Ungar- 
könige Andreas  m  seine  tochter  Agnes'.  Friefs  Herzog  Albrecht  l  und  die 
dienstherren  von  Österreich  in  der  Habsburger  Festschrift  von  1882,  s.  98. 
-  zum  folgenden  vgl.  Seemüller  in  seiner  ausgäbe  der  Reimchronik  s.  1423f 
und  Huber  aao.  s.  19  f.  26  f. 
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hatte  bei  Radkersburg  eine  schlappe  erlitten;  1287  und  in  zwei 
feldzügen  des  Jahres  12S9  war  zwar  Albrecht  selbst  an  der 
spitze  zahlreicher  Streitkräfte,  unter  denen  sich  schliefslich  sogar 
hülfstruppen  aus  Kärnten,  Böhmen  und  Baiern  befanden,  sieg- 
reich und  erobernd  in  das  gebiet  des  Güssingers  vorgedrungen, 
aber  infolge  des  krieges,  den  könig  Andreas  ni  von  Ungarn 
1291  gegen  Albrecht  führte,  hatte  dieser  alle  seine  eroberungen 
aufgeben  müssen,  allerdings  war  im  frieden  bestimmt  worden, 
dass  die  bürgen  des  Güssingers,  'von  denen  aus  Österreich  so  oft 
räuberisch  heimgesucht  worden  war'  (Huber  aao.  s.  27),  geschleift 
werden  sollten,  und  Vielleicht  deshalb'  hatte  sich  die  erbitterung 
Ybans  gegen  seinen  eigenen  könig  gewendet  (ebda.  s.  70),  aber 
auf  Albrecht  war  er  jedenfalls  auch  recht  schlecht  zu  sprechen, 
und  wie  dieser  mit  ihm  stand,  erhellt  daraus,  dass  er  dem  könig 
von  Ungarn  im  herbst  1296  (also  noch  nach  dem  mislingen 
des  aufStandes  der  Österreicher)  truppen  gegen  Yban  zu  hülfe 
schickte  (Huber  aao.  s.  72).  auf  diese  tatsache  verweist  auch 
Seemüller  in  der  anm.  zu  v.  67  131  der  Reimchronik,  offen- 
bar um  auszudrücken,  dass  auch  er  deren  bericht  über  das 
hülfegesuch  der  österreichischen  empörer  an  Yban  für  glaub- 
würdig halte. 

Ob  jene  auch  in  Wenzel  die  hoffnung  zu  erwecken  suchten, 
Yban  werde  ihn  —  natürlich  gegen  einen  anteil  an  der  sieges- 
beute  ■ —  bei  einem  angriffe  auf  Albrecht  unterstützen,  weifs  ich 
nicht,  aber  unwahrscheinlich  ist  es  nicht :  der  herzog  hatte  sich 
in  den  kämpfen  gegen  seine  Widersacher  bisher  als  so  tüchtig  und 
kraftvoll  erwiesen,  dass  der  gedanke,  allein  mit  ihm  anzubinden, 
bei  einiger  Überlegung  für  Wenzel  nicht  sehr  verführerisch  sein 
konnte,  der  hinweis  auf  hülfe  die  von  einem  anderen  grenz- 
nachbarn  Albrechts  zu  erwarten  war,  konnte  ihn  aber  den 
wünschen  der  österreichischen  adelichen  zugänglicher  machen 
und  lag  also  in  deren  Interesse,  und  in  ihren  kreisen  müste 
man  ja  die  abfassung  des  'Dietrich  und  Wenezlan'  angeregt 
denken. 

Unter  diesen  umständen  und  in  dieser  zeit  hatte  es  also 
einen  sinn,  sich  die  Salza  als  grenze  zwischen  einem  slawisch- 
deutschen Staate  und  ungarischem  machtgebiet  vorzustellen. 

Dass  der  dichter  den  grafen  Yban  durch  keinen  geringeren 
vertreten  lässt  als  durch  den  könig  Etzel,  ist  allerdings  stark. 
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aber  zugeben  muss  man  billicherweise,  dass  jener  mit  seinen 
brüdern  auch  in  der  geschichte  als  ein  grofser  herr  dasteht: 
•die  hervorragendste  stelle  unter  den  ungarischen  grofsen  nahmen 
[schon  seit  der  regierung  Ladislaus  iv]  Johann  oder  Iwan  i  und 

Nikolaus  von  Güssing  2  ein. ihre  besitzungen  dehnten  sich 

längs  der  österreichischen  und  steierischen  grenze  von  Presburg 
südwärts  beinahe  bis  zur  Raab  aus'  3.  ein  dritter  bruder,  Peter, 
'wurde  im  soramer  1275  bischof  von  Veszprim.  —  Iwan  scheint 
schon  1275  die  würde  eines  bans  von  Slavonien  erhalten  zu  haben 

und  erhielt  sogar  1281  auf  kurze  zeit  die eines 

palatin,  nachdem  sie  vorher  drei  jähre  sein  bruder  Nikolaus  be- 
kleidet hatte,  im  anfange  des  Jahres  1284  stehn  die  Güssinger 
im  offenen  kämpfe  gegen  den  könig.  dieser  griff  nach  neu  jähr 
mit  einem  zahlreichen  heere  Iwans  feste  Bernstein  westlich  von 

Gttns  an,  muste  aber  nach  mehreren  wochen ohne  erfolg 

abziehen,  wider  erhielten  die  Güssinger nicht  blofs  Ver- 
zeihung, sondern  neue  gunstbezeigungen.  schon  im  juli  finden  wir 
Nikolaus  als  palatin  und  grafen  von  Presburg,  bald  darauf  Iwan 
als  ban  von  Slavonien'.     1285  oder  1286  'ist  Ladislaus  mit  ihnen 

neuerdings  im  kämpfe [und]  diesmal  behauptete  der  könig 

das  übergewicht. aber  auch  diesmal  übertrug  der  schwache 

Ladislaus  nach  kurzer  zeit  den  beiden  Güssingern  und  Iwans 
söhnen  die  vornehmsten  würden  des  reiches  (Huber  s.  18). 
Yban  von  Güssing  führte  auf  eigene  faust  krieg  mit  Ostreich, 
er  verheerte  Ostreich  und  fiel  nach  Steiermark  ein  'wie  ein 
reifsender  wolf  (Majläth  aao.).  mit  schwerer  mühe  und  fremder 
hülfe  warf  ihn  Albrecht  von  Habsburg  nieder,  verlor  aber  seine 
eroberungen  wider,  wie  wir  schon  gehört  haben,  von  des  Ladis- 
laus  nachfolger   Andreas  in    'erhielt   Nikolaus    die  würde    eines 

1  Yban  schreib  ich  mit  der  Reimchronik  und  Seemüller. 

-  Güssing  ligt  im  westlichen  Ungarn,  südwestlich  von  Steinamanger 
und  Güns,  unweit  der  steirischen  grenze. 

2  vgl.  auch  Majläth  Geschichte  der  Magyaren  -  l  221 :  'einen  begriff 
von  der  macht  des  Güssinger  grafen  kann  das  Verzeichnis  der  [von 
Albrechtj  zerstörten  besitzungen  geben',  das  dann  dort  folgt.  ferner 
vgl.  Eugen  Csuday  Die  geschichte  der  Ungarn,  -  übs.  v,  dr  MDarvai, 
I  287 :  'einzelne  magnatenfamilien  wie  —  —  —  jenseits  der  Donau  die 
herren  Güssings  —  —  —  erhoben  sich  zu  solcher  macht,  dass  ihnen 
gegenüber  dem  niederen  adel  die  bekräftigte,  aber  durch  keine  ansehn- 
liche bewaffnete  macht  unterstützte  goldene  bulle  keinen  schütz  zu  ver- 
leihen vermochte*. 
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palatin  und  grafen  von  Symegli  und  wahrscheinlich  sein  bruder 
Iwan  die  des  'magister  tavernicorum',  später  auch  die  eines 
grafen  von  Ödenburg,  und  Heinrich  die  eines  bans  von  ganz 
Slavonien'.  trotzdem  empörten  sie  sich  gegen  den  könig,  und 
Yban  liefs  sich  von  Maria  von  Neapel,  die  ansprüche  auf  Ungarn 
erhob,  'die  comitate  Ödenburg  und  Eisenburg  als  lehen'  verleihen; 
im  jähre  1292  wurde  Andreas  'vom  grafen  Iwan  —  treulos 
überfallen  und  gefangen  genommen  und  nur  gegen  Stellung  von 

geisein wider  in  freiheit  gesetzt'.     1296   wurden  zwar 

'mehrere  bürgen  der  Güssinger mit  Unterstützung  der 

Östreicher  eingenommen',  und  'im  herbste  1300  unterwarfen  sie 
sich'  dem  könig,  aber  von  Ladislaus  v^  bekam  'Iwan  —  im 
april  1302  [wider]  die  palatiuswürde',  und  als  jener  seine  an- 
sprüche auf  Ungarn  Otto  von  Niederbaiern  übertrug,  'führten 
diesen  die  Güssinger  von  Ödenburg  nach  Ofen',  als  Iwan  1308 
starb,  zählte  er  zu  'den  mächtigsten  magnaten'  (Huber  aao. 
s.  25.  70  ff.   79.  87.   89u.). 

Jedenfalls  hat  dieser  mann  auf  die  Östreicher  und  Steirer 
mehr  eindruck  gemacht,  als  die  wenig  tatkräftigen  und  meist 
anderswo  vollauf  in  anspruch  genommenen  könige  von  Ungarn, 
und  unserem  dichter,  der  aus  dem  geschichtlichen  Wenzel  ii  von 
Böhmen  einen  dem  Berner  gewachsenen  recken  gemacht  hat, 
ist  wol  zuzutrauen,  dass  er  auch  dem  erhofften  bundesgenossen 
des  Böhmenkönigs  eine  ausgiebige  Standeserhöhung  angedeihen 
liels. 

Nun  hat  allerdings,  um  zu  dem  aufstand  in  Ostreich  zurück- 
zukehren, weder  Wenzel  noch  Yban  die  erwartungen  der  empörer 
befriedigt:  'Wenzel  —  —  — ,  ein  schwankender  Charakter,  liefs 
sich  im  entscheidenden  augenblicke  durch  seine  gemahlin  Guta, 
Albrechts  Schwester,  umstimmen  und  verweigerte  den  Östreichern 
die  versprochene  hilfe'  (ebda.  s.  52),  und  Yban  'war  zu  gewitzigt 
durch  —  —    —  erf ahrung,  um  ihnen  gehör  zu  geben'  2 : 

—   der  gräf  Yban 

was  so  witzic  ein  man, 

daz  er  wol  weste, 

war  er  gedig  ze  leste. 

des  gap  er  in  deheinen  trost, 

daz  si  von  im  wurden  erlost.  (östr.  Reimchr.  v.  67 1 27  ff.) 

*  so  hiefs  Wenzels  ii  von  Böhmen  gleichnamiger  söhn  als  könig  von 

Ungarn.  -  fürst  Lichnowsky  Geschichte  des  hauses  Habsburg  ii  s.  91. 
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Aber  für  unsere  frage  kommen  nicht  die  tatsächlichen  er- 
folge des  aufStandes  in  betracht,  sondern  die  Stimmung,  aus  der 
er  —  und  unser  gedieht  —  hervorgegangen  ist.  in  diese  ge- 
gewähren uns  mehrere  alte  berichte  einblick.  sie  war  nicht 
bei  allen  immer  gleich  i,  bei  den  rädelsführern  aber,  so  lange 
das  unternehmen  aussiebten  zu  haben  schien,  mehr  als  blofs  zu- 
versichtlich, 'sofort'  auf  die  falsche  nachricht  von  Albrechts 
tode  'fiel  der  hochadel  über  die  so  verhassten  Schwaben  her  und 
kühlte  sich  an  diesen  das   mütchen',     bald   'hatten   die    empöret 

mehrere  bürgen  der —  Schwaben   gebrochen   und  einige 

besitzungen  der  herren  von  Wallsee  verwüstet'  (Friefs  s.  90  ff), 
in  ihren  forderungen  gegen  den  herzog  waren  sie  frech  (Friefs 
s.  9 4 ff-  Huber  s.  51),  nach  dem  sog.  Seifried  Helbling  sogar 
in  ihrem  benehmen  lümmelhaft  2,  gegen  Wenzel  kargten  sie 
nicht  mit  Versprechungen,  deren  erfüllung  weit  über  ihre  kräfte 
gieng:  die  Königssaaler  geschichtsquellen  erzählen:  Orta  igitur 
discoräia  inter  regem  Wenceslaum  et  ducem  Äustriae,  rati  sunt, 
se  opportunitatem  adeptos,  communicato  consilio  nuntios  suos  ad 
regem  dirigunt  eumque  pro  domino  eligentes,  si  potenter 
ad  eos  venerit,  totam Äustriam  se  suae  ditioni  subdituros 
promittunt.  Bex  autem  nuntios  Äustralium  cum  hilaritate 
suscipiens  sine  mora  legationibus  eorundem  annuit,  exhortansque 
eos  ad  constantiam,  in  Äustriam  venturum  cum  exereitu  hreviter 
se  promittit '(Fontes  i  8  s.  123).  'diese  so  günstige  botschaft 
aus  Böhmen  erhöhte  nicht  wenig  den  trotzigen  Übermut  der  zu 
Triebensee  tagenden  ministerialen'  (Friefs  s.  95): 

do  gewunnen  hohen  muot 
die  hern  von  Österrich 

sagt    die   österreichische  Reimchronik  v.  666541      sie    schildert 
ihr  verhalten  v.  66617  ff: 

1  auf  dem  tage  in  Stockerau  zeigte  sich  'grofse  Zerfahrenheit  und 
Uneinigkeit',  Friefs  in  der  Habsburger  festschrift  von  1882,  s.  92  mit 
berufung  auf  die  österr.  Reimchronik  v.  66344ff  und  v.  66387  ff.  vgl. 
auch  V.  66670  ff.         -  Seifried  Helbling  IV  v.  258  ff: 

se  hoce  hän  ich  das  gesehen: 

der  hersog  stuont,  sie  säsen, 

so  sie  sin  verwäsen! 

sas  er  bt  in,  sie  leinten. 

da  mit  sie  bescheinten 

ir  unzuht;  das  was  unreht. 
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si  gebarten  dem  gelich, 

sam  ob  in  Österrich 

ir  iegelicber  furste  wsere. 

m anigen  swaeren  soiimsere 

fuort  man  ir  etlichen  mit, 

der  solher  herren  sit 

vor  nie  gephlac: 

hinz  Trebense  üf  den  tac 

kom  maniger  in  der  aht, 

als  ob  er  gewis  wser  gemacht, 

man  seid  in  da  ze  herren  wein. 

ich  kan  iu  niht  gezeln, 

waz  geuwischer  dörperheit 

etlicher  dö  an  sich  leit  — . 

bereit  in  harnasch, 

sus  ich  hän  vernomen, 

wärens  al  dar  komen. 
V.  66698 f:  swer  aller  freidiclichst  gebärt, 

der  dühte  sich  der  tiurist 
und  V.  66844 f  ruft  der  chronist  aus: 

owe  der  ungefuog, 

daz  si  daz  dinc  so  höhe  zugen! 
m  Seifried  Helbling  iv  wird  von  ihnen  geurteilt : 

der  in  der  tiefsten  helle  phuol 

von  himel  geworfen  wart, 

der  schündet  sie  der  hochvart  (v.  270 ff). 
Das  ist  würklich  die  Stimmung,  wie  wir  sie  für  die  ent- 
stehung  eines  gedichtes  voraussetzen  müssen,  das  den  recht- 
mäfsigen  landesherrn  als  nicht  vorhanden  betrachtet,  seinen  be- 
sitz unter  seine  nachbarn  verteilt  und  einem  von  diesen  dick 
aufgetragene  huldigungen  darbringt,  um  ihn  für  die  plane  von 
empörern  und  hochverrätern  günstig  zu  stimmen. 

IV.  ERGEBNISSE. -DAS  GEDICHT  UND  DIE  HELDENSAGE. 
Damit  wäre  die  abfassung  des  'Dietrich  und  Wenezlan' 
innerhalb  einer  ganz  kurzen  Zeitspanne  festgelegt,  denn  mit 
der  herlichkeit  der  aufständischen  gieng  es  sehr  schnell  zu  ende: 
am  11  november  1295  war  herzog  Albrecht  erkrankt,  und  schon 
'im  juni  1296  unterwarf  sich  Leutold  von  Kuenring  und  erhielt 

gegen opfer  vom  herzog  Verzeihung',   schon  vorher  hatten 

die  meisten  empörer  entweder  'durch  die  fürbitte  der  herzogin 
Elisabeth  [der  gemahlin  Albrechts]  die  gnade  des  landes- 
herrn wider  gewonnen'  oder  die  eroberung   ihrer  bürgen   erlebt. 
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Vertrieben  wurde  Konrad  von  Summerau,  welcher  sich  nach  der 
Zerstörung  seiner  bürgen  1297  zum  könige  Adolf  begab'  (Huber 
s.  52).  'so  kläglich  endete  die  so  grofsartig  angelegte  erhebung 
der  dienstherren  von  Österreich'  (Friels  s,  103).  einzelheiten  die 
die  Reimchronik  meldet,  lassen  die  bittere  enttäuschung  der 
aufständischen  über  das  ausbleiben  jeden  beistandes  von  aufsen 
erkennen  und  sind  für  uns  deshalb  nicht  ohne  Interesse,  weil  sie 
zeigen,  wie  grofs  vorher  die  Zuversicht  gewesen  sein  muss.  auf 
die  künde  'von  dem  heranzuge  bedeutender  Streitkräfte  aus 
Albrechts  stammlanden'  (Friefs  s.  99): 

ir  etliche  begunden  gäben, 

so  daz  si  suochten  daheim 

kunic  Weuzlän  von  Beheim: 

fliziclichen  si  den  bäten, 

daz  er  in  kseme  ze  staten, 

si  wsern  anders  verdorben  (v.  67038  ff), 
aber  es  war  umsonst, 

swie  sere  und  swie  ernstlich 

in  manten  die  von  Österrich, 

daz  er  in  ze  helfe  keeme 

unde  daz  er  war  nseme 

daz  er  gehiez  dem  kunig  Adolfen, 

er  solde  sin  geholfen 

von  Österriche  den  herren. 

die  begunden  an  in  keren 

ir  bet  mit  manigem  fiize 

mit  grozem  itwize 

wart  er  ouch  gemant 

der  brief,  die  er  in  sant, 

ouch  wart  er  ze  leste 

gemant  siner  hantveste, 

die  er  in  sant  hinz  Trebense. 

si  künden  vil,  so  kund  er  me: 

mit  guoter  geheize 

üz  siner  lande  kreize 

vertigt  er  si  hin 

und  jach,  er  sant  nach  in 

fünf  hundert  werlicher  man. 

sus  vertigt  er  si  von    dan    (v.  67093  ff),  —  tat 
aber  nichts. 

Besonders  übel  gehabte  sich  Leutold  von  Kuenring-Dürren- 
stein :  'auf  die  künde,  dass  herzog  Albrecht  wider  ihn,  der  nebst 

Konrad  von  Summerau allein  noch  von  allen 

gegen  den  landesherrn  in  waffen  stand,  heranziehe,  begab  er  sich 
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mit  möglichster  eile  an  den  königshof  nach  Prag. Der 

Przemyslide  liels  Leutold  jedoch  nicht  vor  sich,  sondern  hielt  ihn 
unter  nichtigen  vorwänden  durch  einige  zeit  —  die  Reimchronik 
sagt  durch  zehn  tage  ^  —  hin,  um  ihm  dann  überhaupt  jedes  gehör 
zu   verweigern,     da  aber  die    scharen    des    herzogs    unterdessen 
zwei  seiner  bürgen  gebrochen  hatten,    während   eine    dritte    der 
ergebung  nahe  gebracht  war,   verliei's    der  Kuenringer  Prag'  - : 
manic  Scheltwort 
den  schuldigen  er  maz, 
die  da  gefüeget  beten  daz, 
daz  man  sich  ze  dheinen  stunden 
solher  ding  het  underwunden 
von  Beheim  üf  des  kuniges  trost, 
Sit  man  von  im  wter  unerlost 
und  sit  in  ouch  wser  ungeholfen 
von  dem  kunig  Adolfen  (v.  67334 ff), 
und  machte  seinen  frieden  mit  dem  herzog. 

Unsere  datierung  des  'Dietrich  und  Wenezlan'  zwischen 
der  erkrankung  Albrechts  und  dem  zusammenbrach  aller  hoff- 
nungen  der  empörer  —  also  zwischen  dem  11  november  1295 
und  —  spätestens  —  dem  juni  1296  —  wird  noch  dadurch  ge- 
sichert, dass  sich  von  da  ab,  solange  es  überhaupt  einen  Wenzel 
von  Bölän  gab,  nie  mehr  in  der  geschichte  Verhältnisse  ein- 
stellten, die  aussiebten  auf  ein  erfolgreiches  vorgehn  Wenzels 
gegen  Ostreich  hätten  erwecken  können,  zunächst  näherten 
sich  die  beiden  fürsten  einander,  'bei  dem  glänzenden  krönungs- 
feste Wenzels  und  seiner  gemahlin  (2  juni  1297)  erschien  der 
herzog  [Albrecht]  als  des  königs  gast  mit  hohem  gepränge.  — 
offenbar  schon  jetzt  wurde  vereinbart,  aus  irgend  einem  ver- 
wände gegen  könig  Adolf  vorzugehn  und  herzog  Albrecht 

[zum    deutschen   könig]    zu  erheben'^,     'zu    lichtmess  1298  war 

eine  noch  gröfsere  anzahl  fürsten -am  herzoglichen  hofe 

in    Wien    versammelt,    darunter    die    könige    von    Ungarn    und 

Böhmen .    sie  alle  gelobten,  dem  herzöge  von  Österreich 

bei  dem  zuge  in  das  reich  beistand  zu  leisten'-',  am  2  juli  1298 
fiel  Adolf  in  der  schlacht  am  Hasenbühl  bei  Göllheim.  'bei  der 
'  oder  mer  v.  67  317  f.  '  Friefs  aao.  S.  102.  ■'  dies  und  das  fol- 
gende aus  Fachmann  aao.  s.  694  ff.  am  18  juni  1297  starb  königin  Gute, 
Wenzels  gemahlin.  wenn  sie,  wie  oben  vermutet  wurde,  mit  der  kürie- 
ginne  in  'Dietrich  und  Wenezlan*  gemeint  ist,  würde  auch  dies  auf  die 
zeit  vor  1297  führen. 

Z.  F.  D.  A.  LV.     N.  F.  XLIII.  3 
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zweiten  wähl  Albrechts war  auch  der  könig*  Wenzel  zu 

Frankfurt  anwesend  (27  juli  1298)  und  diente  dem  königlichen 
Schwager  beim  festlichen  krönungsmahle  als  schenk  des  reiches'. 
für  seine  guten  dienste  erntete  er  reichen  lohn,  auch  später 
noch,  als  'Wenzel  die  westgrenze  seines  reiches  über  das  Erz- 
gebirge vorschob',  was  Albrecht  nicht  gerne  sah,  'liels  er  es 
notgedrungen  geschehen:  zu  wertvoll  war  ihm  die  freundschaft 
des  königs  von  Böhmen',  uhd  er  bestätigte  dessen  neue  er- 
werbungen  am  29  juni  1300.  'aufrichtige  förderung  fand  Wenzel 
bei  Albrecht in  seinen  polnischen  planen',  die  wie  ein- 
gangs berichtet,  im  august  1300  mit  seiner  krönung  zum  könig 
von  Polen  in  erfüUung  giengen. 

Damit  sind  wir  bis  ans  ende  des  1 3  jh.s  gelangt,  aus  dem. 
unsere  hs.  'noch'  stammen  soll. 

Sehen  wir  uns  vorsichtshalber  auch  die  entwickelung  in  den 
nächsten  jähren  an:  am  27  august  13Ö1  wurde  Wenzels  zwölf- 
jähriger söhn  zum  könig  von  Ungarn  gekrönt,    'gewis  hat  Albrecht 

Böhmens neue  machterhöhung  nicht  gewünscht' 

(Bachmann  s.  703).  es  kam  zum  kriege:  im  herbst  1304  drang 
Albrecht  in  Böhmen  ein,  scheiterte  zwar  an  dem  widerstände 
von  Kuttenberg,  sammelte  aber  im  juni  1305  scharen  zu  einem 
neuen  einfall.  'da  kam  die  künde,  könig  Wenzel  sei  gestorben 
(21  juni  1305).  auch  diese  zeit,  in  der  Albrecht  der  angreifer 
war,  konnte  den  gedanken,  seine  lande  zu  teilen,  nicht  erwecken, 
ebensowenig  die  kurze  regierungszeit  Wenzels  iii.  dieser  muste 
zunächst  den  frieden  mit  dem  deutschen  könige  durch  gebiets- 
abtretungeu  erkaufen,  verlor  dann  'den  ganzen  osten  und 
Süden  des  polnischen  reiches  mit  den  Städten  Sandomir  und 
Krakau'  an  Wladislaw  Lokietek  —  wozu  wider  das  ehrende 
beiwort  der  Bölän  schlecht  gepasst  hätte  —  und  fiel  schon  am 
4  august  1306  durch  mörderhand  (vgl.  Huber  s.  86.  93;  Bach- 
mann s.  711).  'die  ermordung  Wenzels  in  machte  der  herschaft 
Böhmens  über  Polen  ein  ende'  (Huber  s.  93). 

Wenn  also  unser  gedieht  mit  der  geschichte  seiner  zeit  zu- 
sammenhängen soll,  so  muss  es  zwischen  der  mitte  no- 
vember  1295  und  dem  juni  1296  entstanden  sein,  aus 
dieser  zeit  aber  lässt  es  sich  recht  wol  erklären. 

Über  die  örtliche  herkunft  des  'Dietrich  und  Wenezlan' 
lässt    sich    aus    dem    bisher  vorgelegten   wenigstens  so  viel  er- 
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scMielsen,  dass  unbedingt  an  Österreich  im  engeren  sinne 
zu  denken  ist.  in  der  Steiermark  konnte  niemand  den  wünsch 
hegen,  die  herschaft  Albrechts  mit  der  eines  Yban  zu  vertauschen, 
von  den  jähren  1254 — 1260,  in  denen  das  land  tatsächlich  zu 
Ungarn  gehörte,  sagt  Huber  i537i:  'die  Verschiedenheit  der 
nationalität  und  der  sitten  zwischen  dem  ungarischen  und  stei- 
rischen  adel  muste  sich  zu  sehr  geltend  machen,  als  dass  die 
herschaft  der  Ungarn  bei  diesem  je  hätte  populär  werden  können, 
auch  war  es  den  Steirern  doch  wol  nicht  gleichgültig,  dass  ihr 
land    aus    dem    verbände  des  Deutschen  reiches  gerissen  worden 

war.2 schon  1258  hatten  sich mehrere  steirische 

adeliche gegen  die  Ungarn  erhoben',    diese  machten  sich 

bald  geradezu  verhasst,  und  'abgeordnete  des  adels  und  der  städte 
boten  ende  1259  dem  böhmischen  könige  die  herschaft  über  ihr 
land  an',  die  dieser  durch  die  Schlacht  bei  Kroissenbrunn  auch 
würklich  gewann,  und  nun  vollends  ein  wilder  und  räuber 
wie  graf  Yban  von  Güssing!  wie  die  Österreicher  über  diesen 
dachten,  lehrt  der  Seifried  Helbling:  'Yban  bleibt  gegen- 
ständ des  hasses  für  den  dichter  (vgl.  xv  599.  735.  841.  822). 
dieselbe  gesinnung  hegt  auch  die  Contin.  Vindob.  a.  1297)'.3 
die  Steirer  hatten  keinen  grund  zu  einer  anderen,  ihr  land 
jenem  Ungarn  in  die  bände  zu  spielen,  daran  konnten  nur  leute 
denken,  denen  das  Schicksal  der  Steiermark  gleichgültig  war. 
der  dichter  der  Österreich  dem  Böhmenkönige  anbietet,  gehörte 
also  sicher  selbst  diesem  lande  an. 

Ich  glaube  nunmehr  gezeigt  zu  haben,  dass  der  Verfasser  des 
'Dietrich  und  Wenezlan'  zu  seinem  werke  durch  die  politischen 
Verhältnisse  seiner  gegenwart  veranlasst  worden  ist. 

Es  fragt  sich  nun,  ob  er  ganz  frei  erfunden,  oder  sich  doch 
irgendwie  an  eine  schon  vorhandene  sage  angeschlossen  hat. 

Hierüber  äufsert  sich  Sijmons  in  Pauls  Grundriss^  m  702:  'als 
junge  zuwüchse  des  Sagenkreises  von  Attila  und  Dietrich  sind 
die  kriegszüge  gegen  slawische  Völker  zu  betrachten,  die  be- 
sonders ausführlich  die  Thidrekssaga  c.  291 — 315  erzählt,  von 
denen  aber  auch  süddeutsche  quellen  und  Zeugnisse,  darunter  das 
mhd.  bruchstück  von  Dietrichs  Zweikampf  mit  dem  Polen- 

'  vgl.  auch  Franz  Martin  Mayer  Geschichte  der  Steiermark"  s.  43. 
*  «ine  Zugehörigkeit  zu  Böhmen  hingegen  hob  den  Zusammenhang  mit  dem 
Deutschen  reiche  nicht  auf.  '  so  Seemüller    in    seiner  ausgäbe  s.  288. 
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könige  Wenezlan,  zu  berichten  wissen  (vgl.  Biterolf  v.  6538  ff, 
Klage  1728  0,  sowie  die  anspielungeu  in  Rudolfs  von  Ems 
Alexander  und  beim  Marner  DES.  nr  57.  60)'. 

Die  stelle  aus  dem  Biterolf  ist  die  zu  eingang  dieser  arbeit 
angeführte,  sie  handelt  von  einer  feindschaft  Witzlans,  der 
noch  dazu  nicht  unser  Wenezlan  ist,  gegen  Etzel  und  die 
seinen,  unser  gedieht  aber  von  einem  Zweikampfe  zwischen 
Wenezlan  und  Dietrich,  bei  dem  die  Heunen  friedliche  Zu- 
schauer sind,  eine  inhaltliche  beziehung  haben  wir  also  schon 
früher  ablehnen  müssen,  in  der  Klage  17 28 ff  (resp.  864 f)  sagt 
Dietrich  zu  dem  toten  Wolfhart:  Etzel  der  künec  here  hat 
manegen  sie  von  dir  genomen.  auch  hier  vermag  ich  keinen 
hinweis  auf  'kriegszüge  gegen  slawische  Völker'  zu  erkennen  i. 
die  stelle  Rudolfs  von  Ems  lautet:  einer  Jioeret  gerne,  wie  Diete- 
rtch  von  Berne  mit  craft  in  frömden  landen  streit,  das  heifst 
auf  serhalb  Italiens,2  —  aber  weshalb  denn  gerade  gegen  Slawen  ?3 
aus  der  stelle  des  Marners  kommen  die  verse  in  betracht: 

der  dritte  wil  der  Riuzen  stürm  —  —  — 

dem  sehsten  tsete  baz. 

war  komen  si  der  Wilzen  diet. 
in    unserem    gedichte    kämpfen    aber  die  Riuzen   gar  nicht,  und 
etwas  vom  untergange  der  Wilzen  zu  erfahren,  hätten  wir  keine 
hoffnung,  auch  wenn  das  vollständige  werk  gefunden  würde. 

Wenn  also  andere  süddeutsche  Zeugnisse  nicht  vorhanden 
sind  —  und  ich  weifs  weder  selbst  andere  noch  finde  ich  solche 
irgendwo  angeführt^  — ,  so  steht  unser  gedieht  mit  seiner  er- 
zählung  von  einem  Zweikampfe  des  Berners  mit  dem  Bolän 
innerhalb  des  süddeutschen  gebietes  allein  da. 

Was  nun  die  Thidrekssaga  anlangt,  so  meint  Jiriczek  aao. 
s.  179f:  'mehr  [über 'kämpfe  Etzels  mit  den  Slawen']  scheint  dem 
1  Jiriczek  aao.  s.  181  findet  darin  eine  hindeutung  auf  c.  292  und  297  der 
Thidrekssaga,  fügt  aber  selbst  sehr  richtig  hinzu,  dass  'der  dichter  der  Klage 
heldentaten  der  Amelungen  [also  hier  Wolfharts]  im  dienste  Etzels  einfach 
aus  ihrem  auf  enthalt  an  Etzels  hofe  folgern  konnte,  da  ein  30  jähriges  müfsiges 
leben  von  recken  unnatürlich  wäre,  und  zu  dieser  folgerung  weder  einen 
anstofs  durch  besondere  sagen  bedurfte,  noch  mit  allgemeinen  anspielungen 
besondere,  episch  ausgebildete  sagen  von  solchen  kämpfen  zu  meinen 
braucht'.  -  so  Jiriczek  mit  recht  aao  s.  180  u.  ^  Dietrichs 

kämpfe  im  Nibelungenliede  —  um  nur  ein  beispiel  zu  nennen  —  werden 
doch  auch  auf  serhalb  Italiens  ausgefochten.  "*  auch  Jiriczek  aao.  be- 

spricht nur  die  von  Sijmons  beigebrachten. 
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dichter von  Dietrich  und  Wenezlan  bekannt  gewesen  zu 

sein:  Etzel  ligt  im  kriege  mit  Wenezlan  von  Polen.  Wenezlan 
hält  Wolfhart  und  Hildebrand  gefangen  und  fordert  Dietrich  zu 
einem  Zweikampfe  heraus,  sonst  werde  er  den  gefangenen  das 
leben  nehmen.  —  die  Vorstellung,  dass  zwei  beiden  Dietrichs 
von  Slawen  gefangen  sind,  erinnert  an  das  motiv  der  Thidreks- 
saga,  dass  Witege  in  den  Wilzenkämpfen  in  slawische  gefangen- 
schaft  gerät;  alles  andere  aber  weicht  ab',  aber  ich  kann 
nur  noch  einmal  sagen:  in  unserem  gedichte  ligt  Etzel  eben 
nicht  im  kriege  mit  Wenezlan.  ferner:  Witege  ist  nicht 
Wolfhart  und  nicht  Hildebrand,  und  die  Wilzen  sind  keine 
Reufsen.  nicht  einmal  den  schluss  also:  *es  scheint  nur  das 
factum  von  Slawenkämpfen  Dietrichs  und  Etzels  und  von  der 
gefangenschaft  eines  seiner  beiden  dem  Verfasser  [des  'Dietrich 
und  Wenezlan']  bekannt  gewesen  zu  sein,  der  dann  frei  damit 
schaltete'  —  nicht  einmal  diesen  kann  ich  gelten  lassen. 

Das  gedieht  ist  demnach  als  zeugnis  für  eine  alte  sage 
von  Dietrichs  kämpfen  mit  slawischen  Völkern  überhaupt  nicht 
zu  brauchen,     derlei  zerrinnt  unter  den  bänden. 

Der  dichter  hat  vielmehr,  um  Wenzel  n  zu  feiern,  W^enezlan 
in  anlehnung  an  das  Rosengartenmotiv  mit  dem  stärksten  beiden 
der  sage  sich  messen  lassen,  nur  gewis  nicht  mit  dem  ausgange, 
dass  sein  'leben  schimpflich  erfleht  werden  muss'  (WGrimm 
DES. 3  s.  396),  wie  dort  das  Siegfrieds  von  Dietrich,  und  ebenso- 
wenig mit  dem  ergebnis,  dass  er  fällt. 

Mit  beziehungen  auf  die  Thidrekssaga  und  den  Biterolf  ist 
es  nichts,  um  so  klarer  sind  zusammenhänge  mit  der  dichtung 
von  Dietrichs  flucht. 

Dort  geraten  recken  Dietrichs,  unter  ihnen  —  diesmal  würklich 
wie  in  unserem  gedieht  Hildebrand  und  Wolfhart  —  in  die  gewalt 
eines  gegners  und  können  vor  dem  tode  nur  gerettet  werden,  wenn 
der  Berner  das  schwerste  für  sie  tut.  gelöst  teilen  sie  dafür  mit  ihm 
das  eilende  und  halten  mit  ihm  fern  von  der  heimat  bei  Etzeln  aus. 
das  ist  auch  die  Voraussetzung  in  'Dietrich  und  Wenezlan' :  Dietrich 
weilt  als  landfremder  am  hofe  des  Heunenkönigs,  und  Wolfhart 
beruft  sich  ihm  gegenüber  auf  diese  ihm  erwiesene  treue: 

lieber  herre,  gede[nket  dran,] 

wie  ich  und  ouch  Hildeb[rantJ 

mit  iu  rümten  R(emi|schlant]. 
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waz  wir  iu  triwen  hän  get[än,] 
da  sult  in  nu  gedenke[n  an] 
und  helfet  uns  von  dirr[e  not]  (v.  36  ff). 
Die    abneigung    gegen  Albrecht,    an .  dessen  stelle  sich  der 
dichter    des    'Dietrich    und    Wenezlan'    den    Böhmenkönig    zum 
landesherrn  wünscht,  teilt   er  mit  dem  Verfasser  von   'Dietrichs 
flucht'  (s.  Martin  im  DH-B.  ii  s.  Lin). 

Dass  der  Berner  einen  kämpf  nur  zögernd  aufnimmt,  stimmt 
zu  Nibelungen,  Laurin,  Rosengarten  und  Biterolf.^ 

Bestimmter    ist   die    anspielung   im  Dietrich  und  Wenezlan 
V.  442,    daz    erbelös    wirt   Boemischrich ,    wenn    Dietrich    fällt, 
demnach    wird    sein    bruder  Diether    schon  als  tot  angenommen, 
der  dichter  verlegt    also   den   Zweikampf  mit  dem  Bölän  in  die 
zeit    nach    der  Rabenschlacht    und   kennt    die   episode   von  dem 
tode  des  jungen  Amelungen  wol  nicht  nur  aus  der  sage  wie  der 
Verfasser  des  Helmbrecht,    sondern,    wie   wörtliche  anklänge  be- 
sonders in  herausforderung  und  kampfschilderung  wahrscheinlich 
machen,  aus  dem  uns  erhaltenen  gedichte.    inhaltlich  berührt  sich 
der  eben  herangezogene  vers  mit  938,  4 ff  der  Rabenschlacht: 
'und  benimestü  [Witege]  mir  daz  leben, 
so  wirt  dir  Roemisch  riebe 
ledecliche'  sprach  her  Dietriche. 
Wie  Hildebrand    und    Wolfhart    in    Wenezlans    bände   ge- 
fallen sind,  wissen  wir  nicht:  in  einem  kriege  zwischen  Dietrich 
und    dem    Bölän    jedenfalls    nicht,    sonst   könnte  Dietrich   nicht 
einen  augenblick    die   herausforderung   ablehnen  und  auch  nicht 
ganz  erstaunt  fragen  (v.  24  ff): 

'Wolfhart,  sag  mir,  wiest  er  gestalt?. 
in  welher  mäze  ist  er  ein  man 
der  mich  daz  vehten  biutet  an?' 
Das  motiv,    dass    der  Berner  zu  einem  schweren  entschluss 
genötigt  wird,    indem    er    nur    so   seine   lieblingsrecken  frei  be- 
kommen kann,   stammt,  wie  schon  gesagt,   aus  Dietrichs  Flucht, 
nach  v,  42  ist  ihr  leben  verfallen,   wenn  er  den  Zweikampf  ab- 
lehnt, nach  V.  448  f  aber  auch,  wenn  er  unterligt.    damit  ist  Dietrich 
zu  den  äufsersten  anstrengungen  herausgefordert,  noch  mehr,  als 
wenn  es  um  sein  leben  gienge;vgl.  seine  eigenen  werte  v.  100 — 102. 

*  indem  ich  den  Biterolf  so  anreihe,  folg  ich  den  Untersuchungen 
zu  Biterolf  und  Dietleip  von  "Willy  Eauff  (Bonn  1907),  nach  denen  das 
gedieht  'nicht  vor  1254'  entstanden  ist  (s.  63). 
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Um  Weuezlans    stärke  zu    erweisen,    stellt    ihn  unser  dichter 
dem    unüberwindlichen  Dietrich    gej^enüber,    wie   der  Berner  im 
Rosengarten    mit  Siegfried  kämpfen   muss.     über  die  beliebtheit 
dieses    motivs    in    Verbindung    mit    dem  des  ritterlichen  frauen- 
dienstes  scherzt  schon  der  dichter  des  Rosengartens  A  str.  54  f: 
"Numme  dumme  amen !'     so  sprach  her  Dietrich, 
'wie  sint   dise  vrouwen     so  rehte  wunderlich, 
daz  ir  vil  selten  keiniu     wil  nemen  einen  man, 
ich  enhabe  mit  ime  gestriten     oder  muoz  in  noch  bestän. 

Sieht  er  mich  ze  tode     oder  sere  wunt, 
so  küsset  er's  minnecliche     an  ir  roten  munt, 
darzuo  hat  er  verdienet     einen  rosenkranz.'    (vgl.  Rosengarten 

D  Str.  69  f). 

Einen  Böhmenkönig,  Wenzels  u  vater  Ottokar  u,  zeichnet 
etwas  später  die  österreichische  Reimchronik  durch  einen  vergleich 
mit  Dietrich  und  einen  hinweis  auf  dessen  kämpf  im  rdsengarten 
aus  (v.   16597  ff): 

doch  wizzet  sicherlich, 

daz  von  Bern  an  hern  Dietrich 

solich  eilen  nie  wart  schin 

gegen  Sifriden  dem  hurnin 

in  dem  rosengarten, 

als  man  von  Beheim  den  zarten 

da  sach  begen  und  tuon 
in  der  schlacht  auf  dem  Marchfelde.  diese  stelle  ist  bisher 
^noch  immer  das  älteste  unzweideutige  zeugnis  für  die  existenz' 
der  gedichte  vom  Rosengarten  (Holz  Die  gedichte  vom  Rosen- 
garten s.  xcni).  auch  der  dichter  des  Dietrich  und  Wenezlan, 
der  vor  dem  Steirer  Ottokar  gedichtet  hat,  kann  den  Rosen- 
garten A'  gekannt  haben,  der  um  1250  vermutlich  in  Österreich 
verfasst  ist  (ebda  s.  xcv  und  s.  xci) :  auch  in  seinem  gedichte 
ist  der  Zweikampf  ritterlicher  frauendienst. 

Im  Dietrich  und  Wenezlan  gilt  Steiermark  stillschweigend  als 
land  Etzels.  am  Schlüsse  des  Biterolf  beschenkt  Etzel  Dietleibs 
vater  mit  Stire,  es  ist  möglich,  dass  der  Verfasser  unserer  bruch- 
stücke  auch  den  Biterolf  gekannt  hat;  notwendig  ist  diese  an- 
nähme nicht:  Steiermark  hat  geschichtlich,  wie  oben  erwähnt, 
vom  jähre  1254  bis  1260  zu  Ungarn  gehört,  und  der  gedanke, 
einen  Zusammenhang  zwischen  Steiermark  und  Etzel  herzustellen, 
brauchte  daher  nicht  aus  einem  gedichte  geschöpft  zu  werden, 
es  verhält  sich  also  damit  ähnlich  wie  mit  dem  namen  U'cjiczhhi, 
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der  auch  beiden  gedichten  gemeinsam  ist,  ohne  dass  ihn  deshalb 
der  jüngere  dichter  von  dem  älteren  gelernt  haben  müste. 

Dass  Dietrich  und  Wenezlan  einiges  aus  Dietrichs  Flucht 
und  der  Rabenschlacht  genommen  hat,  die  nicht  lange  nach 
1282  in  Österreich  entstanden  sind,  stimmt  zu  der  hier  vorge- 
nommenen zeitlichen  anknüpfung  des  erstgenannten  gedichtes. 

Sonstige  litterarische  einflüsse  sind  wenige  nachgewiesen. 
Vogt  verweist  auf  solche  'der  höfischen  poesie,  speciell  der  des 
Wolfram  von  Eschenbach'  (Grundrisse  n  s.  245.  WWackernagel, 
Altd.  bll.  I  329).  sie  und  andere  sollen  ein  andermal  untersucht 
werden,  um  besonders  parallelen  mit  gedichten  der  heldensage 
zu  verwerten,  ist  es  meist  nötig,  vorher  zeitlich  festzustellen, 
welches  entlehnt  haben  muss. 

Inhaltlich  neu  und  eigentum  unseres  dichters  ist  die  ein- 
führung  Wenzels  ii  in  die  heldensage,  und  zusammen  hängt 
damit  die  Zuweisung  Österreichs  zu  seinem  reiche  durch  die  an- 
nähme der  Salza  als  einer  grenze  seines  landes.  verfasst  ist 
das  gedieht,  um  Wenzel  n  zu  verherlichen,  und  hervorgegangen 
ist  dieser  gedanke  aus  einem  bestimmten  politisch  interessierten 
kreise  Österreichs. 

Graz.  Jnstus  Lirnzer. 

EZZO  STR.  29.  dass  in  dem  ausgeführten,  wenn  auch  un- 
geordneten bilde  neben  meer  (v.  3),  wind  (v.  9),  mastbaum  (v.  2) 
und  tauen  (v.  5)  das  segel  zweimal  (v.  4  und  7)  erscheint,  hat 
Scherer  in  den  anmm.  zu  rechtfertigen  versucht,  aber  man 
scheint  bisher  übersehen  zu  haben,  dass  fast  das  wichtigste  fehlt: 
das  Steuer!  die  lateinische  parallele  aus  Honorius  Scala  cell  und 
die  deutsche  aus  Grieshabers  predigten  bringen  es  mit  ähnlicher 
deutung:  gubernaculum  discretio  —  ein  ruoder  daz  heizet  der 
heilige  geloubo.  man  könnte  demnach  versucht  sein,  in  v.  7  zu 
ändern  daz  ruoder  (st.  der  segel)  der  wäre  geloubo.  aber  es 
ergibt  sich  noch  eine  andere  möglichkeit,  nämlich  es  in  v.  4  ein- 
zusetzen: nun  trehtin  ruoder  (st,  segel)  unterere,  die  Zusammen- 
stellung 'der  herr  ist  rüder  und  fährmann'  ist  von  vorn  herein 
besser  als  'segel  und  fährmann',  und  sie  wird  noch  mehr  ein- 
leuchten, sobald  wir  übersetzen  'Steuer  und  Steuermann':  die 
lateinische  quelle  der  der  dichter  folgt,  hatte  wol  'gubernaculum 
et  gubernator'  oder  'remus  et  remex'.  dem  Schreiber,  der  zwar 
kaum  ohne  vorläge  schrieb,  aber  sich  doch  beim  copieren  auf 
sein  gedächtnis  verliefs,  drängte  sich  das  segel  vor:  er  hat  es 
vielleicht  auch  schon  in  v.  5  segel  seil  eingefügt,  wo  es  Scherer 
gestrichen  hat.  E.  S. 


OSTGERMANISCHE  FLUSSNAMEN 
BEI  JORDANES. 

Sowol  in  der  gruppe  der  pannonischen,  als  auch  in  der  der 
dakischen  flussnamen  bei  Jordanes,  beg-eg-nen  einige  benennungen 
die  germanisches  gepräge  zeigen  und  von  denen,  da  sie  im  übrigen 
in  der  antiken  und  frühmittelalterlichen  Überlieferung  nicht 
weiter  auftreten,  angenommen  werden  kann,  dass  sie  germanische 
namenschöpfungen  seien  und  aus  der  inneren  geschichtlichen 
tradition,  vorzugsweise  der  Goten  stammen,  die  sich  ja  in  dem 
geschichtswerke  der  bischofs  von  Kroton  'De  origine  actibusque 
Getarura'  in  mehrfachen  spuren  verfolgen  lässt. 

Am  auffallendsten  ist  in  diesem  belange  der  name  Scar- 
niunga,  bezeichnung  des  einen  grenzflusses  am  gebiete  des  Ost- 
gotenkönigs Walamir  in  Pannonien,  von  dem  und  dessen  brüdern 
Jordanes  Getica  127,  14 — 15  berichtet:  Valamer  inter  Scar- 
nmngam  et  Aqua  nigra  fluvios,  Thindimer  iuxta  lacum  Pelsois, 
Vidimer  inter  utrosque  manehant  ^. 

Dieser  name  schliefst  sich  deutlich  einer  deutschen  fluss- 
namengruppe  auf  -inga,  -nnga  an,  zb.  Matlinge  1083  fluss  östl. 
Schiedam  Holland,  Waplinga  palus  8  jh.,  die  'Wapel'  südl.  vom 
Jahdemeerbusen,  Mardunga  fluss  in  Friesland,  *Eitrunga  in  dem 
zu  Eitrahafeldon  marcha  parallelen  und  mit  ihm  identischen 
gebietsnamen  Eitrungfeldono  marcha ,  Förstemann  nbch.  II  - 
passim  '^,  und  geht  von  einer  dem  an.  skarn,  ags.  scearn,  afries. 
skern,  mnd.  schäm  'mist',  engl.  dial.  scarn  und  engl,  schott. 
sharn  'kuhmist'  entsprechenden  basis  aus,  die  auch  als  erster 
teil  in  den  ags.,  bei  Kemble  Cod.  dipl.  nachgewiesenen  local- 
namen  Scearndcen  [dmnn  'cubile'),  heute  'Sharnden'  Kent  und 
Scearnford  (ford  'vadum'),  heute  'Shamford'  Leicester  (?)  er- 
scheint. 

Doch  vermittelt  den  glaublich  got.  flussnamen,  wulf. 
*Skarnjugga,  das  lehrt  das  i  der  Wortbildung,  ein  verbum 
*skarnjan,  zu  dem  sich   das   abstractum    genau   so   verhält,    wie 

'  Jordanis  Romana  et  Getica  receus.  Theodorus  Mommseu.  Kerolini 
1882.  4".  -  das  was  derselbe  in  dem  buche  'Die  deutschen  ortsnauien, 
Nordhausen,  1863',  s,  244 — 245  zu  dieser  gruppe  ausführt,  ist  jedoch  wenig 
brauchbar. 
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das  as.  stf.  verbalabstractum  'crucis':  quelninmga  der  Prudentius- 
glosse,  Wadstein  98,  8,  zum  as.  swv.  quelmian  'necare'  im 
Heiland. 

Diese  flussbenennung  ist  nach  der  örtlichen  lagerung  der 
gebiete  der  drei  brüder,  wie  sie  Zeuss  424  angibt,  nemlich 
Walämir  im  norden  des  ostgotischen  Pannoniens,  unter  den  Zu- 
flüssen der  Donau,  irgendwo  zwischen  der  Wien  und  der  Raab, 
zu.  localisieren,  ebenso  auch  der  zweite  grenzfluss  Aqua  nigra, 
und  zwar  müste,  wenn  Jordanes  die  grenzen  vom  westen  her 
benannt  hat,  die  Scarniunga  an  die  westliche,  die  Aqua  nigra 
an  die  östliche  seite  gesetzt  werden. 

Eine  engere  bestimmung  scheint  mir  der  etymologische 
Inhalt  des  got.  namens,  etwa  wie  lat.  'stercoratio',  zu  ermög- 
lichen, der  auf  ein  sumpf-  oder  moorwasser  von  der  färbe  des 
abflusses  von  düngerhaufen  hinweist:  goldgelb  bis  chocoladebraun, 
wie  zb.  die  färben  eines  mir  bekannten  moorwassers,  der  Glan 
bei  Salzburg,  wonach  man  schwerlich  nach  westen  über  die 
Leitha  zu  gehn  hat,  sondern  den  fluss  am  ehesten  in  unmittel- 
barer Verbindung  mit  dem  Neusiedlersee  suchen  wird,  man 
könnte  sehr  wol  daran  denken,  dass  der  name  diesen  see  selbst 
zusammen  mit  seinem  ablaufe,  heute  Einser  kanal,  allesfalls 
auch  mit  seinem  zuflusse,  dem  heutigen  Vulkabache,  begreife, 
doch  genügt  für  seine  tixierung  der  nach  gegenwärtigem  stände 
in  westöstlicher  erstreckung  der  Rabnitz  zngeführte  abfluss. 

Eine  beiläufige  analogie  gewährt  das  appellativum  mhd. 
bair.  die  merung  oder  mering  'auslauf  einer  Senkgrube',  Schmeller- 
Frommann  i  1641,  die  mörung  'unratkanal'  Wien  z.  j.  1377, 
Lexer  Hdwb.iii  314—15,  auchDWb.vi,  1898  und  1839,  woselbst 
durch  fries.  mar  'Wassergraben',  engl,  mere  'weiher,  pfuhl,  lache' 
eine  Verbindung  mit  dem  uhd.  worte  das  meer,  natürlich  nicht 
in  der  uns  geläufigen  bedeutung  'die  see',  sondern  in  einer  dem 
citierten  engl,  worte  gemälsen  herzustellen  versucht  wird,  in 
diesem  falle  müste  es  sich  um  eine  jüngere  Übertragung  des 
Suffixes  auf  ahd.  vieri,  mhd.  mer  handeln,  etwa  mit  dem  collec- 
tivischen  sinne  von  nhd.  böschung,  icaldung,  die  nur  im  urbild, 
aber  nicht  de  facto  verbalen  Ursprunges  sind,  während  man  für 
die  *Skarnjugga  an  verbaler  abstammung  festhalten  muss. 

Die  Aqua  nigra  mit  der  Baab  gleichzusetzen,  trag  ich 
bei  der  bekanntheit   dieses    seit   Ptoleraaeus  ^^Qußoiv   bezeugten 


OSTGERMANISCHE  FLUSSNAMEN  BEI  JORDANES.      43 

flussnamens  bedenken,  eher  glaub  ich  auf  den  rechten  neben- 
fluss  der  Raab:  Marczal  oder  Marcal  verweisen  zu  können,  der 
sowol  ein  geräumigeres  gebiet  abschneidet  als  diese,  als  auch 
vermöge  der  bedeutung  von  magyar.  prov.  marcal  'moorgrund' 
zu  der  von  Aqua  nigra  einstimmt. 

Beide  flussnamen,  Scarniunga  wie  Aqua  nigra,  die  sich  an- 
nähernd übersetzen,  gehn  auf  moorwässer,  und  auf  der  bezie- 
hung  zu  sumpfigem  terrain  mag  wol  auch  der  volksname  TTar- 
vövLOi,  Strabo,  selbst  beruhen,  dessen  grundlage  in  apreufs. 
pannean  n.  'mosebruch',  got.  fani  'urjlög,  lutum',  as.  feni  'palus', 
gall.  anam  'paludem',  hierzu  nom.  sing.  (^p)anä  Stokes-Bezzen- 
berger  s.   14,  gefunden  werden  kann. 

In  dem  falle  dass  die  bei  Jordanes  erwähnten  grenzflüsse 
hier  richtig  bestimmt  wurden,  müste  das  gebiet  des  Walamir 
die  comitate  Ödenburg  (Sopron)  und  Eisenburg  (Vas)  umfassen, 
das  gebiet  des  Thiudimer:  iuxta  lacum  Pelsois  'neben  dem 
Plattensee',  dürfte  man  in  das  comitat  Somogy  im  süden  des 
sees  verlegen,  so  dass  für  Widimer  die  comitate  Zala  im  westen 
und  Veszprem  im  norden  des  sees  ausgemittelt  werden  können, 
wobei  natürlich  zu  erinnern  ist,  dass  die  grenzen  dieser  beiden 
territorien  von  den   heutigen   comitatsgrenzen    unabhängig    sind. 

Welchen  nationalen  namen  die  Aqua  nigra  übersetze,  ist- 
fraglich, die  möglichkeit,  dass  derselbe  gleichfalls  ein  gotischer 
gewesen  sei,  ist  nicht  von  der  band  zu  weisen,  ebensowenig 
aber  auch  die  dass  er  keltischen  Ursprunges  war,  denn  die  von 
den  Ostgoten  besetzten  striche  decken  sich  nach  der  Interpre- 
tation der  Jordanessteile  bei  Zeuss  mit  dem  alten  Boierlande 
zu  beiden  selten  der  Raab,  deren  name  ja,  bekanntlich  zu  cymr. 
araf  'mitis'  gehörig.  Holder  i  170,  ein  keltischer  ist. 

Wegen  des  erhaltenen  anlautenden  p  sicherlich  nicht  keltisch, 
aber  auch  nicht  germanisch,  ist  der  alte  name  des  Plattensees, 
schon  bei  Plinius:  lacus  *Pelso  (hsl.  überliefert  Peiso!),  zuletzt 
laais  Pelissa  beim  Anonymus  Salzburgensis  9  jh.,  Zeuss  245, 
mit  dem  ersichtlich  eine  metathetische  form,  enthalten  in  der 
cech.  beuennung  des  Neusiedlersees  Blatno  pleso  und  appellati- 
visch bezeugt  in  cech.  pleso  'die  tiefe  im  wasser,  der  tümpel', 
sowie  in  russ.  pleso  s.  n.  'eine  geradeaus  gehende,  freie  strecke 
im  wasser,  die  ufer  entlang  und  zwischen  inseln'  in  Verbindung 
gebracht  werden  muss. 
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Man  wird  diesen  alten  seenamen,  der  des  weiteren  mit 
apreuss.  jyelky,  litt  pelke,  'sumpf,  lett.  pelze  'wasserpfütze'  zu- 
sammengehört, gleich  dem  volksnamen  Uavvövioi  für  pannonisch 
halten  dürfen. 

Gleichfalls  aus  germanischer,  gotischer  quelle  kann  dagegen 
der  pannonische  flussname  Nedao  herrühren,  widerum  nur  bei 
Jordanes  und  zwar  zum  jähre  453  als  Schauplatz  des  kampfes 
der  unter  hunnischer  Oberherrschaft  gestandenen,  vom  Gepiden- 
könig  Ardarichus  gegen  die  söhne  Attilas  geführten  germanischen 
Völker  genannt,  der  notwendig  dreisilbig  und  zwar  vermutlich 
mit  betonung  auf  der  ersten  silbe  *ne'-dä-o  aufgefasst  werden 
muss. 

Der  name,  bei  dem  die  Varianten  der  2.  hssclasse  netao  0  B, 
neteo  B  ^  unerheblich  sind,  enthält  in  jedem  falle,  auch  wenn  er 
ungermanisch  wäre,  eine  consonantische  synkope  zwischen  a  und 
0,  an  deren  stelle  w,  hw,  h  oder  g  restituirt  werden  muss.  es 
ist  zwar  erwägbar,  aber  nicht  wahrscheinlich,  dass  die  form  im 
texte  des  Jordanes  125,  15  hellmnque  committitur  in  Pannonia 
iuxta  flumen,  cui  nomen  est  Nedao.  illic  .  .  .  dativ  sei  und 
einen  nominativ  *Nedaus,  *Nedavus  wie  Draus,  Saus,  Savus 
verlange;  sie  ist  vielmehr  sicherlich  nom.  sing,  und  dann  im 
sinne  des  gotischen  ein  fem.  «-stamm  wie  die  frauennamen  Ildico, 
TJiiudigoto  und  Ostrogotho.  der  vocal  der  Stammsilbe  kann, 
dem  nicht  ungewöhnlichen  Wechsel  von  e  und  i  bei  Jordanes 
entsprechend,  als  i  bestimmt  werden,  so  beispielsweise  auch  in 
Screrefennae  aus  germ.  *skriäi-,  wonach  man  als  grundlage 
des  namens  jenes  element  gewinnt,  das  in  der  deutschen  fluss- 
namengruppe  bei  Förstemann  II 2,  1147 — 49:  Nida,  Nidda 
nebenfl.  des  Mains,  Nitorne  die  Nidder,  nebenfl.  der  Nidda, 
Nitachgowe  a)  um  die  Nied  in  der  gegend  von  Saarlouis,  b)  um 
die  Nidda  n.  von  Frankfurt,  c)  um  die  Nethe,  nebenfl.  der 
Weser  oberhalb  Corvey  (mit  den  formen  auch:  Nitdago7ve, 
Xitliegotoe^  Xetgä,  Nitensis,  Nedinsis  pagus),  d)  Nitergö  auftritt 
und  ganz  zweifellos  mit  ahd.  nida,  mhd.  nide,  nhd.  nied  adv. 
und    praepos.     'nieder,     unterhalb'     gleichgesetzt    werden    darf. 

Offenkundig  ist  Nitorne  eine  adjectivische  w-ableitung  aus  ahd. 
nidar,  as.  nithar,  Nidda  eine  Zusammensetzung  adv.  nida -\- aha 
und  die  Nied,  sowie  etwa  auch  die  Nethe  adjectivische  applica- 
tion  des  adverbiums,  sachlich  zu  beziehen:  entweder  auf  niedere 
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flussufer.  lauf  in  der  ebene,  oder  allesfalls  auch  auf  den  unter- 
laut eines  flusses,  oder  auf  örtliche  relation  zu  einem  zweiten, 
oberen  flusse. 

Der  pannonische  repräsentant  dieser  gruppe  ist  vielleicht 
als  got.  *Nidago  anzusetzen,  d.  i.  die  durch  ahwa  dictierte  swl 
form  eines  aus  dem  gedachten  adv.  stammenden  adjectivs 
*nidags  'niedrig'  und  gehört  dann  in  die  suffixale  gruppe  der 
deutschen  flussnamen:  Ströaga,  die  Strogen  nebenfl.  der  Sempt 
und  Horaginpach  mehrfach,  Förstemann  II 2,  1393,  829,  oder 
als  *Nidaho,  adj.  hiidahs,  mit  dem  in  got.  stainahs  gelegenen 
und  in  hairgahei  vorausgesetzten  suffixe.  für  seine  localisierung 
gewährt  der  text   des  Jordanes   keine   genaueren    anhaltspuucte. 

Der  dritte  pannonische  flussname,  anscheinend  germanischen 
Ursprunges  wird  von  Jordanes  130,  3  ad  amnem  Bolia  in  Pan- 
nonia  castra  metati  sunt  als  ort  des  kampfes  der  Goten  unter 
Thiudimer  vom  jähre  469  gegen  die  Suavenkönige  Hunimund 
und  Alaric  nebst  anhang,  bestehend  aus  Sarmaten,  Skiren,  Ge- 
piden,  Rügen  augeführt,  die  Varianten  Boliam  B,  d.  i.  herstel- 
lung  des  correcten  lat.  accusativs,  und  Boliani  0,  d.  i.  Verlesung 
von  m  zu  ni  besagen  nichts,  die  localität  des  gleichfalls  an 
anderer  stelle  nicht  mehr  genannten  flussnamens  ist  nicht  er- 
sichtlich. 

Fand  die  schlacht,  was  denkbar  ist,  innerhalb  der  grenzen 
des  reiches  Thiudimers  statt,  so  kann  man  auf  einen  der  flüsse 
im  Süden  des  Plattensees:  Kapos  oder  Koppany  raten. 

Der  name  wulf.  *Bulja  kann  vom  got.  standpuncte  aus 
ebensowol  ein  masc.  n-stamm  als  auch  eine  fem.  p-ableitung 
sein,  das  0  der  Schreibung  bei  Jordanes  erläutert  sich  aus  dem 
consequenten  0  für  u  in  Gothi,  aus  Rogus  neben  Rugus,  aus 
Henmmdolus  der  haupthss.  gegen  Hermundurus  Z  und  aus  anderen 
fällen  des  eintrittes  von  0  für  u,  worüber  der  index  zu  Jordanes 
s.  174  einiges  material  nachweist,  ich  setze  am  sichersten  ein 
fem.  *BuIja  an,  zu  erklären  als  nomen  actionis  aus  einem  verbum 
enstprechend  dem  an.  hylia,  bulda  'dröhnen',  verwant  auch  ahd. 
pullön  'personare',  mhd.  bullen,  hüllen  'heulen',  vom  winde  ge- 
sagt, 'bellen,  brüllen',  dh.  der  flussname  gehört  in  die  kategorie 
des  tönenden  wassere. 

Unter  den  dakischen  flussnamen  fällt  die  bezeichnung 
Au  ha  auf,  die  gleichfalls   singulär   ist    und  deshalb    auf    intern 
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germ.  Überlieferung  beruhen  kann,  an  dem  so  genannten  flusse 
fand  die  Schlacht  der  Goten  und  Gepiden  um  290  n.  Chr.  statt, 
die  mit  einer  niederlage  der  Gepiden  endigte. 

Die  Varianten  zu  dem  namen  der  Jordanessteile  83,  14 — 16 
Gepiäas  in  hella  inruunt,  contra  quos  ne  minor  iudicaretur,  movit 
et  Ostrogotha  procinctum,  convenüintque  ad  oppidum  Galtis  iuxta 
quod  currit  fltwlus  Aulia,  ibique  magna  partium  virtute  certatum 
est...  sind  nicht  von  belang:  ch  für  h  in  aucha  B,  Verlesung  e  für 
a  in  eucha  0,  versetztes  h  in  hamia  XYZ  und  von  der  hauptform 
auha  her  wol  abzuleiten,  in  Wahrheit  hat  aber  auch  diese 
form  graphisch  versetztes  h  und  reflectiert  genau  got.  ahiva, 
d.  i.  das  bekannte  germ,  appellativum  für  fluss,  wobei  gegen  hydro- 
graphische gleichsetzung  dieses  flusses  mit  dem  unter  dem 
namen  Ähda  oder  Alutus,  heute  Alt,  magyar.,  rumän.  Olt  be- 
kannten Strome  nichts  erinnert  zu  werden  braucht,  nur  dass 
Aulia  nicht  sprachlich,  noch  im  wege  einer  verschreibung  aus 
Aluta  ableitbar  ist,  sondern  eine  selbständige  benennung  der 
got.  tradition  darstellt,  deren  undeterminierte  einfachheit  auch 
mit  späteren  deutschen  beispielen  Aha  Förstemann  11 2,  26,  oder 
mit  dem  des  flussnamens  Potamus  bei  Jordanes  Get.  82,  2  belegt 
werden  kann. 

Ein  anderer  flussname  der  dakischen  gruppe,  vermutlich 
germanischer  herkunft,  ist  der  mit  Marisia,  Miliare,  Grisia  zu- 
sammen genannte  Gilpil.  an  diesen  Aussen  wohnten  die  Ge- 
piden und  in  früherer  zeit  die  Wandalen,  Jord.  87,  14 — 15 
quo  tempore  (Vandali)  erant  in  eo  loco  manentes,  uhi  nunc  Ge- 
pidas  sedent,  iuxta  flumina  Marisia,  Miliare,  et  Gilpil  et  Grisia, 
qui  onines  supra  dictos  excedet. 

Da  Marisia  anerkanntermafsen  die  Maros  ist  und  Grisia 
die  aus  drei  laufen  zusammenströmende  Koros,  sind  die  drei 
namen  des  Jordanes  offenbar  auf  eben  diese,  die  Sebes  (schnelle) 
Koros,  Fekete  (schwarze)  Koros  und  die  Feher  (weifse)  Koros 
zu  verteilen,  so  dass  der  von  Jordanes  als  der  längste  flusslauf 
bezeichnete:  Grisia  auf  die  letztere,  der  Gilpil  vermutlich  auf 
die  mittlere,  schwarze  Koros  und  der  fluss  Miliare  auf  die 
schnelle  Koros  bezogen  wird. 

Der  name  Gilpil,  var.  nur  gilfil  OB  mit  Verlesung  von  p 
zu  /'  und  andernorts  gilpit  Anon.  Rav.  mit  Verlesung  von  l  zu  t, 
got.  wulf.  masc.  *gilpils,  stellt  sich  als  nomen  agentis    auf  -ila 
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zu  dem  ablautenden  verbum  ags.  gielpan,  gealp,  gulpon,  golpen, 
mhd.  gelpfen  dar,  wobei  jedoch  nicht  von  der  übertragenen  be- 
deutung  des  ags.  verbums  'prahlen',  sondern  von  der  eigentlichen 
des  mhd.  Zeitwortes:  lauten  ton  von  sich  geben,  schreien,  bellen' 
auszugehn  ist. 

Der  flussname  Güpil,  der  wandalischen  oder  gepidischeu 
Ursprunges  sein  muss,  gehört  demnach  gleich  dem  namen  Bolia 
in  die  kategorie  des  tönenden  wassers.  dass  er  aus  einer 
anderen  naturbetrachtung  geschöpft  sei  als  das  beiwort  der 
schwarzen  Koros,  ist  evident,  jedoch  kein  beweisgrund  gegen  die 
richtigkeit  der  deutung. 

Aber  ein  anderes  folgt  aus  dem  germ.  Charakter  dieses  in 
moderner  zeit  nicht  fortgepflanzten  namens,  es  wird  die  Ver- 
mutung angeregt,  dass  auch  die  bezeichnung  Grisia,  die  vorläge 
der  Koros,  germanischen  Ursprunges  sei.  es  ist  doch  sehr  be- 
achtenswert, dass  es  aufser  der  magyar.  Umformung  dieses 
flussnamens  Koros  auch  eine  deutsche  Überlieferung  Kreyfch  fltis  i 
gibt,  die  auf  ursprünglichen  langvocal  in  der  form  des  Jordanes 
Grisia,  var.  nur  Grissia  OB  und  Gresia  beim  Anonymus 
Ravennas  zurückweist  und  aus  der  magyar.  umprägung  des 
namens   mit    kurz-ö  im  stamme    nicht   abgeleitet    werden    kann. 

Sie  gehört  der  siebenbürgisch-deutschen  tradition  an  und 
verlangt  eine  ältere  form  mit  lang  f,  die  für  die  mittelalterlichen, 
dem  13  jh.  angehörigen  belege  2;  luxta  Krisium  triplicem,  in 
Crisio,  iuxta  fluvium  Kriss,  vel  inter  flinnina  Morus  et  Kris 
ebensowol,  wie  für  die  gräcisierung  o  KqLgoq  bei  Constantinus 
Porphyrogennetus  (905 — 959),  behauptet  werden  kann. 

Von  ausschlaggebender  bedeutung  für  die  beurteilung 
dieser  formen  ist  die  rumänische  bezeichnung  Crü,  plural 
Crimri,  die  auf  lat.  "criseus  zurückzugehn  scheint,  etymo- 
logischen langvocal  besitzen  muss  und  in  der  gestalt  *Cm  zum 
ausgangspunkte  der  urkundlichen  formen  Kris,  Crisius  und  der 
deutschen  entlehnung  Kreysch,    modern    auch  Kries    bei  Ballagi 

'  Chorographia  Transylvaniae;  ornatiss.  senatui  Cibinensi  dicatuni, 
Basileae  1532,  karte,  original  im  Nat,  Mus,  zu  Budapest,  reproduction  bei- 
gegeben dem  buche  'Johannes  Honterus  ausgewählte  Schriften  hg.  von 
O.  Netoliczka',  Wien  u.  Hermannstadt,  1898. 

-  Codex  diplomaticus  Hungariae  studio  et  opera  Georgii  Fejer  tom. 
IV,  vol.  III  pag.  40,  a.  1261  und  tom.  V,  vol.  II,  pag.  514,  a.  1279,  beide 
Budae  1829. 
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II 6,  594,  wurde,  sowie  als  grundlage  der  magyar.  Umbildung 
Koros  diente. 

Im  Verhältnisse  zur  form  des  Jordanes  zeigt  die  rumänische 
gestaltung  des  namens  ersatz  von  anlautendem  gr  durch  er  und 
Überführung  in  die  ;io-declination. 

Von  germ.  seite  her  lässt  sich  der  flussname  Grlsia  un- 
gezwungen aus  dem  adj.  nhd.  greis,  jedoch  in  der  älteren  be- 
deutung  des  afries.,  as.  und  ahd.  wortes  gris  'canus,  grau',  dh. 
als  ein  in  die  kategorie  der  nach  farbbezeichnungen  benannten 
flüsse  gehöriger  terminus  erklären  und  es  darf  wol  darauf  hin- 
gewiesen werden,  dass  ein  ähnliches  beiwort  in  der  teilbenennung 
der  weilsen  (fehör)  Koros,  wenn  auch  vermutlich  aus  zeitlich 
späterer  anschauung  neu  geschöpft,  wider  emportaucht, 

Dass  dieses  adj.  das  in  den  citierten  westgerm.  belegen 
nicht  als  io-stamm  auftritt,  einmal  ein  solcher,  zum  mindesten 
nebenher  gewesen  sei,  ergibt  sich  aus  mlat.  griseus,  auch  mit 
anlaut  er:  criseus,  ital.  grigio  'grau',  und  eben  dieses  ital.  lehn- 
wort,  das  am  ehesten  aus  got.  quelle  bezogen  ist,  sichert  den 
stamm  ^grlsia-,  dessen  wir  hier  bedürfen,  auch  für  das  ost- 
germanische, formell  muss  der  flussname,  wie  ihn  Jordanes 
überliefert,  und  im  zusammenhange  mit  dem  noch  heute  in  der 
rumänischen  form  lebendigen  masculinen  genus  desselben,  dessen 
continuität  nach  rückwärts  die  urkundlichen  belege  des  13  jhs. 
ebenso  wie  die  masc,  form  des  Constantinus  Porphyrog.  sichern,  als 
schwachmasculine  bildung  wulf.  *sa  Greisja,  zu  einem  adj.  *greiseis 
angesehen  werden,  der  name,  der  vor  Jordanes  nicht  bekannt  ist, 
kann  demnach,  sehr  wol  ein  wandalischer  oder  gepidischer  sein,  bei 
dessen  geschichtlicher  weitergäbe  möglicherweise  die  noch  in  der 
zweiten  hälfte  des  9  jhs.  in  ihren  ungarischen  sitzen  bezeugten 
Oepidenreste,  Zeuss  441,  eine  vermittelnde  rolle  spielten. 

Durchaus  singulär,  weder  vor,  noch  eigentlich  nach  Jordanes 
genannt,  ist  der  flussname  Miliare,  den  ich  oben  auf  die  schnelle 
Koros  bezogen  habe,  die  Varianten  zu  dem  complexe  miliare 
der  haupthss.  suchen  einerseits  mit  miliaria  L  einen  zu  dem 
des  vorhergehenden  namens  marisia  parallelen  wortauslaut  zu 
erzielen,  anderseits  in  militare  YZ  eine  etymologische  anlehnung 
an  das  lat.  adj.  militaris  herbeizuführen,  verstümmelt  und,  wie 
es  scheint,  nur  den  auslaut  -arim  oder  -arem  des  namens  be- 
wahrend, ist  die  lesart  arine  des  Anon.  Ravennas. 
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Meiner  meinung  nach  gehört  in  dem  passus  iuxta  flumina 
marisia  miliare  et  gilpil  et  grisia  das  m  an  das  ende  des  ersten 
namens,  dh.  die  accusativendung  ist  hier  complet,  während  sie 
in  *iliare  und  grisia  des  schliefsenden  consonanten  entbehrt 
nnd  aus  dem  gesichtspuncte  der  zahlreichen  fälle  der  'm  finalis 
omissa',  nachgewiesen  im  index  zu  Jordanes  pag.  172 — 173  be- 
trachtet werden  muss. 

Der  vierte  name  giljnl  ist  überhaupt  nicht  latinisiert. 

Ich  befürworte  eine  textherstellung  iuxta  flumina  marisiam, 
iliare(rn)  et  gilpil  et  grisia(ni)  .  .  . ,  aus  der  sich  für  den 
zweiten  flussnamen  der  nom.  sing.  *iliäris  ergibt,  der  name 
kann  in  dieser  gestalt  als  german.  nomen  agentis  auf  -äria, 
got  nom.  sing,  -areis,  erklärt  und  aus  dem  verbum  as.  ilian, 
ahd.  Ulan,  nhd.  eilen  abgeleitet  werden,  seine  wulf.  form  wäre 
*eiljareis,  ahd.  Hläri,  seine  nationale  abkunft  müste  man  gleich- 
falls als  wandalisch  oder  gepidisch  bestimmen,  er  hat  den 
gleichen  Inhalt  wie  das  beiwort  der  schnellen  (sebes)  Koros,  ist 
also  aus  derselben  naturbetrachtung  geschöpft  und  gehört  als 
dynamische  benennung  in  die  kategorie  des  bewegten  wassers. 
sicherlich  verwant,  wenn  auch  anders  gebildet,  sind  auf  deutschem 
boden    die    flussnamen    lila,  Haha,  Ilara  Förstemann  II"-,   899. 

Für  den  vierten  namen  dieser  dakischen  flussgruppe  bei 
Jordanes  Marisia,  heute  magyar.  die  Maros,  rumän.  masc. 
Mures,  ist  der  ansprach  auf  german.  Ursprung  schwerlich  zu 
erheben,  da  der  fluss  ISMqlooq  schon  bei  Strabo  (60  vor  bis 
20  nach  Chr.)  VII,  cap.  III  als  ein  getisches  land  durchziehen- 
der Strom  erwähnt:  qel  dh.  dt  avxQv  Dlägiaog  norafidg  elg 
TÖv  z/avovßiov,  ja  sogar  schon  bei  Herodot  (484 — 425  v.  Chr.) 
IV,  49  als  aus  agathyrsischem  gebiete  kommend:  ev.  de  Idya- 
^VQOiov  Mdoig  itoTuiiöc.  gecov  Gv\uuioy€Tai  ry  "Iotqci)  ge- 
nannt ist,  in  welchen  beiden  fällen  man  sich  allerdings  darüber 
hinaussetzen  muss,  dass  die  Maros  nicht  direct  in  die  Donau, 
sondern  in  den  nebenfluss  dieser,  die  Theiss,  mündet,  man  müste 
also  wol  den  unterlauf  der  Theiss  von  Szegedin  bis  zur  mündung 
gegenüber  Slankamen  als  fortsetzung  nicht  dieser,  sondern  der 
Maros  ansehen,  um  die  angaben  der  beiden  gewährsmänner  mit 
dem  Stande  der  hydrographischen  anschauung  von  heute  in  un- 
mittelbaren einklang  zu  bringen. 

Aber  etwas  anderes  ist  möglich,     die  latinisierung  marisia 
Z.  F.  D.  A.  LV.    N.  F.  XLIII.  4 
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kann  auf  einer  ostgerra.  Umbildung  des  namens:  got.  stf.  *marisi 
wie  aqizi.  jukuzi  beruhen,  mit  bewuster  anlelinung  an  germ. 
mat'i  n.,  nhd.  meer,  got.  in  marisaiws "" /dfivrf ,  ags.  mere  'stehen- 
des binnenwasser',  ja  diese  hypothetische  ostgerm.  bildung  kann 
in  toto  mit  einem  existenten  germ.  worte  zusammenfallen,  ent- 
halten allem  anscheine  nach  in  dem  ersten  teile  des  deutschen 
Ortsnamens  Mersiburg  und  in  diesem  falle  auf  das  von  Rade- 
macher 1  jenseits  der  Saale  skizzierte  wald-  und  sumpfgelände  zu 
beziehen. 

Da  auch  die  Maros,  bei  Arad  die  tiefebene  betretend, 
sümpfe  bildet,  deren  Wässer  die  unterhalb  Arad  abzweigende 
Aranka  der  Theiss  zuführt  —  man  beachte  diesen  namen  zu 
magyar.  arany  'gold,  golden'  gehörig,  offenbar  widerum  auf 
die  gelbe  färbung  des  moorwassers  gehend!  —  ist  der  name 
vom  Standpunkte  der  germ.  Umbildung  oder  ersatzbildung  und, 
da  das  neutrnm  mari  ein  den  europ.  idg.  sprachen  gemeinschaft- 
liches erbwort  ist,  auch  von  dem  jener  älteren  idg.  spräche  aus, 
der  die  bezeichnungen  bei  Herodot  und  Strabo  ^Idgig  und 
3IägiGog  entstammen,  begründet. 

Die  tradition  des  flussnamens  nach  Jordanes  zeigt  o  an 
stelle  von  a  in  der  gräcisierung  ö  Mögr^ar^g  des  Constantinus 
Porphyrog.  und  den  beiden  urkundlichen  belegen  Morus  1279, 
Moroßus  Chorographia  1532,  die  aber  allerdings  blofse  Um- 
schriften der  magyar.  form  Maros  sein  werden,  und  auf  o  ist 
auch  das  «  des  rumän.  masculin.  Mures,  Muremi  zurückzuführen, 
dieser  letzteren  form  stehn  die  deutschen  Merisch  flus  Choro- 
graphia 1532  und  modern  Mieresch  nahe,  die  continuität  der 
entwicklung  vermag  ich  mit  Sicherheit  nicht  zu  bestimmen,  die 
form  des  Jordanes  als  in  den  späteren  belegen  fortgepflanzt 
nicht  zu  verfolgen. 

Mit  Jordanes  erloschen  scheint  der  flussname  Flutausis,  der 
von  diesem  autor  62,  12  als  östlicher  grenzfluss  der  in  Scythia 
prima  sitzenden  Gepiden  genannt  ist:  in  qua  Scythia  prima  ah 
occidente  gens  residet  Gepidarum,  que  magnis  opinatisque  amhitur 
fluminibus.  nam  Tisia  per  aquilonem  eins  chorumque  discurrit; 
ah  africo  vero  magnus  ipse  Danubius,  ab  eoo  Flutausis  secat, 
qui  rapidus  ac  verticosus  in  Istri  fluenta  furens  divolvitur. 

^  Die  urbs  Merseburg  im  10  jh. ,  programm  des  Domgymnasiums, 
Merseburg  1898,  mit  plan. 
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Diese  grenzen  stimmen  ganz  genau  auf  Ostungarn,  ein- 
schlielslich  etwa  eines  teiles  von  Siebenbürgen,  und  die  Ver- 
mutung Mommsens  zu  diesem  namen,  dass  er  den  namen  Äluta, 
darstellen  solle,  ist  in  der  tat  nicht  unwahrscheinlich,  immer- 
hin aber  nicht  bewiesen  und  graphisch  nicht  ganz  einzusehen, 
wieso  aus  Aluta,  diese  form  widerholt  Jordanes  75,  12,  die 
form  flutausis  hätte  entstehn  können,  die  Varianten  gewähren 
geminata  tt  in  fliittausis  A,  auflösung  der  geminata  in  et:  fluc- 
tausis  L,  Verkürzung  flutaus  XY,  Umschrift  in  ein  latein.  wort 
fluitans  Z,  ferner  flutaitsi  B,  flutasi  0  mit  wegfall  des  schliefsen- 
den 5,  offenbar  veranlasst  durch  den  anlaut  des  folgenden  secat, 
endlich  eine  Verlesung  u  zu  a  in  Flatausis  beim  Anon.  Ravennas. 
sie  ermöglichen  doch  nicht,  dem  worte,  unter  der  Voraussetzung 
dass  es  germanisch  sei,  eine  zureichendere  grundlage  zu  geben, 
als  die  form  der  haupthss.  darstellt;  höchstens,  dass  man  die 
geminata  tt  von  A  und  ihre  auflösung  et  in  L  als  latein.  Um- 
formung der  germ.  lautverbindung  lit  betrachten  könnte,  in 
diesem  falle  würde  man  den  ersten  teil  des  compositums  in  an. 
flött  f.  'sumpfige  hochebene',  germ.  *fluhto,  Alf  Torp.  s.  254, 
widerfinden  können,  es  wird  sich  aber  mehr  empfehlen,  für 
diesen  compositionsteil  von  an.  fiiöir  'rasch,  schnell',  ags.  in 
fleotig  dasselbe,  auszugehn  und  ein  ostgerm.  adj.  "^'flUta-,  got. 
wulf.  nom.  sing.  masc.  *flüts  aufzustellen,  das,  nach  analogie 
von  got.  lükan,  mükamodei,  an.  stütr,  lang-w  an  stelle  von 
sonstigem  diphthong  eu,  iu  im  stamme  besitzt  und  der  beschrei- 
bung  des  Stromes  bei  Jordanes  'rapidus,  verticosus,  furens'  genau 
entspricht,  den  zweiten  teil  erkläre  ich  als  stm.  nomen  agentis 
mit  ia-suffix,  wulf.  *auseis  aus  dem  verbum  an.  redupl.  ausa, 
lös,  mhd.  (ßsen  und  ösen  'schöpfen'  und  erblicke  darin  eine  fluss- 
bezeichnung  von  allgemeinerem  Charakter,  also  in  die  appellativi- 
sche reihe  von  'ström,  fluss'  gehörig,  die  aber  doch,  in  etwas 
modificierter  gestalt,  in  dem  deutschen  flussnamen  die  Oose  oder 
Des,  nebenfluss  der  Kyll  im  Rheinland,  Förstemann  nbch.  II 2 
157  unter  Ausava  erwähnt,   als   fixierter   name   vorliegen   wird. 

Der  name  wäre  demnach  wulf.  *FlütaMseis  zu  construieren, 
den  Gepiden  zuzuschreiben  und  als  der  'schnelle  ström'  etwa 
mit  ahd.  Swindaha  in  parallele  zu  setzen,  der  name  entspricht 
der  dynamischen  kategorie  der  ttussbezeichnungen. 

Czernowitz  21.  9.   13.  von  Grienbers?er. 
—  4* 


OSTERFEIERN  AUS  BAMBERGER 
UND  WOLFENBÜTTLER  HANDSCHRIFTEN. 

Wichtiges  neues  quellenmaterial  für  das  Studium  des  litur- 
gischen dramas  ist  in  den  letzten  jähren  %md  zwar  zum  grasten 
teil  in  America  ^  veröffentlicht  ivorden.  aus  diesen  funden  lässt 
sich  schliefsen,  dass  in  den  zahllosen  liturgischen  handschriften 
des  Mittelalters  noch  viel  wertvolles  verborgen  ligt.  Untersuchungen 
in  der  Königlichen  hihliothek  zu  Bamberg  und  in  der  Herzog- 
lichen bibliothek  zu  Wolfenbüttel  haben,  aufser  den  schon  bei 
Lange  zu  findenden  Bamberger  feiern,  noch  folgende  handschrift- 
liche osterfeiern  ans  licht  gebracht,  die  hier  als  kleiner  beitrag 
zu  unserer  kenntnis  von  dem  wesen  und  der  ausbreitung  des 
liturgischen  dramas  veröffentlicht  werden. 

I.  AUS  BAMBERG. 

1,  Mscr.  Vit.  6  (Ed.  m.  1 ),  Graduale  mit  neicmen  aus  der 
Dombibliothek,  10  jh.  'bl.  94  De  pascha  ad  introitum  versus, 
De  angelico  carmine  (mehrere  Gloria  mit  tropen)  Credo,  am 
rande  mit  blasserer  tinte  Älleluia  für  verschiedene  feste,  tropen 
und  andere  nachtrage'  (aus  der  inhaltsangabe  im  katalogj.  unter 
diesen  nachtragen  am  rande,  die  von  einer  nicht  viel  späteren 
hand  wahrscheinlich  noch  im  10  j'ahrh.  eingetragen  wurden,  findet 
sich  der  dramatische  ostertropus  (mit  neumenj.  die  zeilen- 
anfänge,  die  beim  einbinden  abgeschnitten  wurden,  sind  hier  in 
klammern  ergänzt. 

(f.  94')  [Quejm  queritis  in  sepulchro,  [o  christicjole? 
Responsio:   Ihesum  nazarenum  [cruci]fixum,  o  celicole. 
Responsio:   [Non  e]st  hie;   surrexit  sicut  pre[dixerjat.     Ite   nun- 
tiate  quia  [surrejxit  dicentes: 
Surrexit  [dominus]  de  sepulchro. 
der  katalog  drückt  die  Vermutung   aus,    dass    diese    handschrift 
vielleicht  ursprünglich  aus  SGallen  stamme,    gegen  diese  annajime, 
wenigstens  für  die  nachtrage  am  rande,   spricht  die  form   dieses 
tropus  mit  dem  'dicentes'   am  ende  des  dritten  satzes.     in  dieser 
form  kommt  der  tropus  mw.  in  SGaller  handschriften  nicht  vor. 

2.  Mscr.  lit.  10  (Ed.  y.  \0J,  graduale  (offertorien,  Älleluia 
und  tractus),  meistens  mit  neumen,  12  jh.,  aus  der  Dombibliothek. 

^  am  wichtigsten  sind  die  Veröffentlichungen  con  Karl  Young  in 
Modern  Philology  vol.  6  (1908);  Publications  of  the  Modern  language 
association  of  America  vol.  24  (1909)  und  vol.  26  (1911);  Transactions 
of  the  Wisconsin  academy  of  sciences,  arts  and  letters  vol.  16,  part  II 
(1909)  und  vol.  17,  part  1  (1912);  Modern  language  notes  vol.  26  (1911) 
und  vol.  27  (1912),  dasu  kommen  von  mir  veröffentlichte  osterfeiern  im 
Journal  of  english  and  germanic  philology  vol.  8  (1909)  und  vol.  10  (1911). 
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'wenn  der  bl.  98  genannte  scholasticus  Heinrich  das  ganze 
manuscript  geschrieben  hat  und  nicht  blofs  der  Verfasser  der  dort 
genannten  töne  ist,  scheint  es  aus  Augsburg  oder  Trier  zu  stammen 
(Heinricus  augustae  urbis  scolasticus  etc.J.  bl.  90 — 98  enthalten, 
teihveise  fragmentarisch,  stücke  aus  der  österlichen  liturgie  auf 
ungleichmäfsigem,  teilweise  abgeschabtem  pergament'  (aus  dem 
katalogj. 

(f.  90'',  auf  abgeschabtem  pergament,  ohne  neumen  und  in  anderer 
hand  als  das  unmittelbar  vorhergehnde :  an  fang  fehlt): 
in  sepulchro,  o  christicole? 
lesum  nazareniim  crucifixum,  o  celicole. 
Non  est  hie;  surrexit  sicut  predixerat;    ite   nunciate 

quia  surrexit  de  sepulchro. 
Venite  et  uidete  locura, 
Cito  euntes  dicite  discipulis. 
ff.  90^'  folgt  unmittelbar  aber  mit  neumen  und   auf  nicht  abge- 
schabtem perg.:) 

Dicant  nunc  ludei  quomodo  milites  custodientes   sepulchrum 
perdiderunt  regem  ad  lapidis  positionem,   quare  non   serua- 
bant  petram  iusticie,  aut  sepultum  reddant  aut  resurgentem 
adorent  nobiscum  dicentes  alleluia,  alleluia. 
(f.  910  Surrexit  dominus. 

Te  deura  laudamus.  (hinzugefügt  in  dunkler  tinte  steht  Te 
dominum  conütemur.) 

3.  In  derselben  handschrift  (mscr.  lit.  lOj  findet  sich  ein 
b ruchstück  einer  Visitatio  sepulchri  in  der  ztceiten  fassung. 

ff.  97',  die  neumen  auf  abgeschabten  stellen,  der  text  nicht.) 

Maria  Magdalena  et  alia  Maria  ferebant  diluculo  aromata 
dominum  querentes  in  monumentum. 

Quis  reuoluet  nobis  ab  ostio  lapidem  quem  tegef/"  97" 
neumen  und  text  auf  abgeschabtem  perg.Jre  sanctum 
cerniraus  sepulchrum. 

Quem  queritis  o  tremule  raulieres  in  hoc  tumulo  plorantes? 

lesum  nazai'enum  crucifixum  querimus. 

Non  est  hie  quem  queritis,  sed  cito  euntes  nunciate  disci- 
pulis eius  et  Petro  quia  surrexit  lesus.  (hier  endet  die 
seile  und  das  bruchstück.J 

4.  mscr.  lit.  22  (Ed.  iii.  2),  GraduaU  et  Antiphonale  Bam- 
bergense  mit  neumen,  12 — 13  jh. 

(f.  128'',  nach  dem  Dum  transisset)  Ad  tumulum  neuere   gemeu- 
tes  a.     Et  secura  aromata  portantes  a.     Angelum  Christi 
sedentem   in   uertice   saxi  a.     Vident   et   factum    uacuuin 
corpore  locum  sed  .uirtute  plenum  a. 
Ad  sepulerum. 

Quem  queritis  in  sepulchro,  o  christicole? 
Ihesum  nazarenum  crucifixum,  o  celicole. 
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Responsio:   Non  est  hic;    surrexit  sicut  predixerat;    ite    nunciate 
qiiia  surrexit  de  sepulchro. 
Venite  et  uidete. 
Antiphona:  Cito  euntes. 
Antiphona:  Surrexit  dominus. 

5.  Mscr.  lit.  27  (Ed.  i.  13/.  grofses  antipJionarium  mit  noten 
aus  der  DombibliotheJc,  15  jh.  auf  f.  169.  170  findet  sich  eine 
osterfeier,  die  mit  der  obigen  aus  mscr.  lit.  22  genau  überein- 
stimmt, die  letzten  drei  gesänge  sind  auch  nur  in  verkürzter 
form  gegeben,     rubriken  fehlen  gänzlich. 

6.  Mscr.  lit.  116  {Ed.  ir.  1),  'Ordo  divini  officii  (breviarii 
et  niissae)  secunduni  coyisuetudinem  Bambergensis  ecclesiae  ab 
Eberhardo  sacerdote  compilatnm,  13  jh.' 

(f.  22')  Tercio  responsorio  dicto  dicantur  uersus  Ad  tumu- 
lum  uenere  gemeiites  cum  sequentibus.  Quibus  finitis  ueniant 
tres  sacerdotes  cum  thuribulis  ad  uisitandum  sepulcrum,  et  assi- 
deant  duo  diaconi  in  albis  dicentes  ad  sacerdotes: 

Quem  queritis  in  sepulcro,  o  cristicole? 
Responsio:  Ihesum  nazarenum  crucifixum  querimus,  o  celicole. 
Responsio:   Non  est  hic;    surrexit    sicut  predixerat;   ite   nuntiate 

quia  surrexit  de  sepulcro. 
Antiphona:  Venite  et  uidete. 
Antiphona:  Cito  euntes  dicite. 

Ad  populum  antiphona:  Surrexit  dominus  de  sepulcro. 
Succinat  populus.     Item  chorus:  Te  deum  laudamus. 

Eine  spätere  hand  hat  das  Die  nobis  am  rande  nachgetragen 
mil  dem  himveis,  dass  es  gerade  vor  der  antiphone  Surrexit  do- 
minus de  sepulcro  einzufügen  sei.  nur  die  satzanfänge  mit  kurzen, 
fast  ausschliefslich  auf  personenangaben  beschränkten  rubriken 
sind  gegeben. 

7.  Mscr.  lit.  101  (Ed.  vn.  53j,  Diurnale  eines  weltlichen 
Eichstätter  stiftes,    15  jh. 

(f.  103'^  In  die  resurrectionis  domini  ante  laudes  sit  processio 
in  ecclesia  kathedrali  ad  monasterium  cum  responsorio  Dum  trans- 
isset  (vollständig  gegeben).  Post  hoc  percentores  cum  cantore 
visitant  sepulchrum  et  cantant  antiphonam: 

Quis  reuoluet  nobis  ab  ostio  lapidem  quem   tegere   sanctum 
cernimus  sepulchrum  ? 
Duo  scolares  in  sepulchro  cantant  antiphonam: 

Quem  queritis  o  tremule  mulieres  in  hoc  tumulo  gementes? 
Percentores  respondeant:  lesum  nazarenum  crucifixum  querimus. 
Scolares  respondent :  Non  est  hic  quem  queritis   sed   cito   euntes 

nunciate  discipulis  eins  et  Petro  quia  surrexit  Ihesus. 
Deinde    scolares    exeunt    de    sepulchro    cum    lintheo   et   cantant 
antiphonam: 
Venite  et  videte  locum    ubi   positus   erat  dominus,    alleluia, 
alleluia. 
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Tunc  cantor  et  percentores  redeunt  de  sepulchro,  cantant  anti- 
phonam  Ad  monumentum  venimus  etc.  Finita  antiphona 
Chorus  canit  sequenciam: 

Victime  paschali  laudes  immolent  christiani. 

Agnus    redemit   oues;    Christus  innocens  patri   reconciliauit 
peccatores. 

Mors  et  vita   duello  conflixere   mirando;   dus   vite   mortuus 
regnat  viuus. 

Die  nobis  Maria  quid  vidisti  in  via? 
Uuus  percentor  respondet: 

Sepulchrum  Christi  viuentis  et  gloriam  vidi  resurgentis. 
Iterum  chorus  repetit  versum  Die  nobis  Maria.    Alter  percentor 
respondet: 

Angelicos  testes  sudarium  et  vestes. 
Chorus  tercio  repetit  versum  Die  nobis.     Cantor  respondet: 

Surrexit  Christus  spes  mea,  precedet  suos  in  Galileam. 
Deinde  tinitur  sequencia  per  chorum: 

Credendum    est    magis    soli    Marie    veraci    quam    ludeorum 
turbe  fallaci. 

Seimus  Christum  surrexisse  ex  mortuis  vere,  tu  nobis  victor 
rex  miserere. 
In  reditu  canitur  ad  chorum:  Te  deum  laudamus. 

8.  Mscr.  lit.  IIS  (Ed.  I.  19),  'Directorium  ßreviarü  et 
Missalls  Bambergensis,  16  jh.'  die  handschrift  enthält  eine  aus- 
führliche beschreibung  der  depositio  und  der  elevatio  crucis. 
ff.  67^^  Responsorium  tercium  Dum  transisset,  quod  incipitur  in 
organis.  Quo  tinito  iterum  in  organis  repetitur,  sub  quo  tiet  pro- 
cessio  ad  medium  ecclesie  cum  sex  candelis  et  tot  candelabris 
ferreis  que  portentur  a  choralibus,  et  quilibet  chorus  descendet 
per  ianuam  suam,  et  dicta  candelabra  locentur  prope  scampnum 
altaris  sancte  Kunegundis  ad  medium  ecclesie.  Chorarii  stabunt 
in  medio  ecclesie  prope  trunccum  et  pueri  kibiczen  '  maneant  in 
choro  sancti  Petri  ante  altare  sancti  {hs.  sancte)  Michaelis,  tini- 
toque  responsorio  in  organis,  pueri  kibiczen  incipiunt  cantare 
versus  Ad  tumulum  venere  geraentes,  chorus  notam  ordine  suo; 
hiis  finitis  tres  summissarii  in  cappis  albis  cum  thuribulis  et 
stolis  albis  venient  ad  sepulchrum  salvatoris  in  choro  sancti 
Georgii,  et  assideant  duo  dA'aconi  in  dalmatis  (!)  albis  cantantes: 

Quem  queritis  in  sepulchro,  o  cristicole  ? 
Summissarii  respondeant: 

Ihesum  Naza(/'.68'')renum  crucitixum,  o  celicole. 

^  deutsche  ausdrücke  kommen  auch  sonst  in  der  hs.  vor,  zb.  duo 
hospites  seniores  videlicet  die  Stollen  {f.  62),  masne  candele  dicte 
wandelkerczeii  (/'.  62l,  ad  missaui  secundam  videlicet  grosz  fruemesz 
(/.  57),  canonici  seniores  in  religione  sua  videlicet  vehen  (haubea 
gestrichen)  cappen  (/.  66),  deinde  selmessarii  cantant  |/.  61). 
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Dyaconi:  Non  est  hie,  siirrexit. 

Dyaconi:  Venite  et  videte  locum. 

Dyaconi:  Cito  euntes. 

Dyaconi:  Surrexit  dominus  de  sepulchro. 

Summissarii  redeant  de  sepulchro  sub  eisdem  versibus  ad  altare 

sancti  Stephani  (respicientes  chorum  ist  gestrichen).    Deinde  senior 

chorarius  incipiet  versum  Die  nobis  Maria.    Summissarius  senior 

respondet  cantando  versum  Sepulehrum  Christi  viuentis.     Secun- 

dus  summissarius  versum  Ang-elicos  testes.    Tercius  summissarius 

versum   Surrexit   Christus    spes   mea.      Chorus   subsequiter   alios 

versus    Credendum    est    magis    soli.     Deinde    suecentor    incipiet 

Christ  ist  erstanden  alta  voce,  et  sie  tota  proeessio  redeat  ad 

chorum  sancti  Petri.     Deinde  incipitur  psalmus  Te  deum  lauda- 

mus  in  organis.     Laudes  incipiuntur  sine  versu  et  sine  Deus  in 

adiutorium  meum  intende  hodie  et  per  totam  octauam. 

9.  31scr.  lit.  119  (Ed.  vi  dj,  'Breviarius  ecclesiae  collegiatae 
Hallensis,  \6  jh.  (1532)',  aus  der  Langheimer  hihliothek.  die  hand- 
schrift  hat  eine  beschreihwig  der  Depositio  und  der  Elevatio  crucis. 
ff.  989  ^ota  secundaria,  sepulchri  visitatio.  Ad  tertiam  lectio- 
nem  ministrabuntur  omnibus  personis  ecclesie  iterum  candele 
accense,  et  post  Gloria  patri  tertii  responsorii  cantor  et  regentes 
incipient  loco  repetitionis  responsorium  a  principio  Dum  trans- 
isset,  et  tunc  proeessio  exibit  ad  sepulehrum  quam  precedent 
primo  cammerarii  et  duo  pueri  portantes  cereos,  deinde  alii  duo 
portantes  eruces  cum  vexillis.  Hi  stabunt  circa  baptisterium  vel 
sepulehrum,  hincinde  chorus  vero  stabit  hoc  modo:  ut  chorales 
sint  ad  oeeidentem,  vicarii  vero  et  domini  ad  orientem;  et  chori 
stabunt  versi  contra  se  inuicem.  Tunc  duo  cantores  post  regentes 
in  cappis  suis,  accipientes  duo  thuribula  que  utraque  ibi  parata 
subeustos  habebit,  representabunt  mulieres  et  visitabunt  sepul- 
ehrum. Interim  percentor  cum  choro  cantabit  Maria  Magdalena, 
Ad  sepulehrum  sedebunt  duo  vicarii  preparati,  unus  ad  dexteram 
alius  ad  sinistram,  qui  representabunt  duos  angelos;  et  mulieres 
cantabunt  non  clamose: 

Quis  reuoluet  nobis  lapidera? 
Tunc  angeli  cantabunt  interrogando: 

Quem  queritis? 
Eespondebunt  mulieres: 

lesum  nazarenum. 
Iterum  angeli: 

Non  est  hie. 
Tunc  mulieres  thurificato  sepulchro  reuertentur  et  stantes  inter 
sepulehrum  et  altare  sanete  crucis  cantabunt  aperta  voce: 

Ad  monumentum  venimus. 
Hoc    cantato    parati   erunt    duo    imponentes    qui    representabunt 
Petrum  et  Joannen!  et  peruenit  unus   citius   alio,   sicut  Joannes 
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cucurrit   citius   Petro,    nee  tarnen  Joannes    sepulchrum    introiuit 
nisi  cum  Petro.     Interim  chorus  cantat: 

Currebant  duo  simul. 
Uli  venientes  ad  sepulchrum  accipient  sudarium  et  cantabunt: 

Cernitis,  o  socii. 
Quo  cantato  dabunt  preposito  et  decano,   qui  similiter    erunt  in- 
duti    cappis,    et   cantori   sudarium   in  manibus.     Tunc  processio 
redibit  ad  chorum  et  cantat  chorus: 

Dicant  nunc  ludei. 
Venientibus  tribus  prelatis  ad  summum  altare,  vultibus  versis  ad 
chorum,  chorus  incipit: 

Die  nobis  Maria  quid  vidisti  in  via? 
Prepositus  solus  cantabit: 

Sepulchrum  Christi  viuentis  et  g-loriam  vidi  resurgentis. 
Decanus:  Angelieos  testes,  sudarium  et  vestes. 
Cantor:   Surrexit  Christus  spes  mea,   precedet    suos   in  Galileam. 
Chorus:  Credendum  est  et  Seimus  Christum  etc. 
Interim  prepositus   solus   thurificabit   et   oseulabitur  erucem   ante 
altare,  et  cantant  illi  tres  simul  ter  cum  ostensione  crucis: 

Surrexit  dominus  de  sepulchro. 
Chorus:  Qui  pro  nobis  pependit  in  ligno,  alleluia. 
Deinde  ligant  erucem  cum  stola  et  tradunt  diuulgantibus   resur- 
rectionem.     Audita  Christi  resurrectione  cantor  et  regentes  pro- 
rumpunt  in  vocem  et  alte  cantant  in  choro  et  organo: 

Te  deum  laudamus. 
Finito  cantico  isto  prepositus  dieit  versieulum  Surrexit  dominus 
de  sepulchro,  deinde  laudes  incipiendo  Dens  in  adiutorium  meum 
intende.  Ad  inceptionem  laudum  pulsabitur  cum  omnibus  cam- 
panis  (es  folgen  gesänge  für  laudes)  ....  Finitis  matutinis  sub- 
cnstos  et  ecclesiastiei  nudant  sepulchrum,  et  erucem  ad  sacrariura 
reponent,  quae  fhs.  qnodj  ibidem  cum  stola  ligata  manebit  usque 
ad  ascensionem  domini. 

II.  AUS  WOLFENBÜTTEL. 

1.  Mscr.  Heimst.  505,  Breviarium,  pars  estivalis,  14  jh. 
(f.  V,  nach  dem  Dum  transisset.)     Ad  sepulchrum. 
Antiphona:  Quem  queritis  in  sepulchro,  o  christicole? 
Aniiphona:  Ihesum  nazarenum  crucitixum,  o  eelicole. 
Antiphona:  Non  est  hie;    surrexit  sicut  predixerat;    ite   nunciate 

quia  surrexit  dominus. 
Antiphona:  Venite   et  uidete   locum    ubi    positus    erat    dominus, 

alleluia,  alleluia. 
Antiphona:  Cito  euntes   dicite    discipulis    quia   surrexit   dominus, 

alleluia. 
In  ostencione  crucis  antiphona: 
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Surrexit  dominus   de  sepulchro,    qui   pro   nobis   pependit   in 
lig-no,  alleluia. 
Sequitur  laus  populorum  et  clerus  alta  uoce  cantat  Te  deum. 

2.  Mscr.  Heimst.  463,  Breviarium,  15  jh.  die  handschrift 
hat  eine  heschreibung  der  Depositio  und  der  Elevatio  crucis. 
(f.  \f>y,  nach  dem  Dum  transisset.)  Tunc  itur  in  medium  ecclesie, 
precedentibus  caudelis  et  cereis,  presbiter  cappatus  et  cereum 
manu  tenens  cum  socio  cantat  uersum  Et  valde;  quo  tinito  cum 
Gloria  patri,  choro  ad  occidentem  reuerso,  precedentibus  duobus 
ad  sepulchrum  more  muliebri  ornatis  et  babentibus  duo  thuribula 
et  duos  cereos,  incipit  prelatus  antiphonam: 

Maria  Magdalena  et  altera  Maria  ferebant  diluculo  aromata 
dominum  querentes  in  monumento. 
Tunc  vice  mulieres  stantes  ante  sepulchrum  cantant: 

Quis  reuoluet  nobis  ab  hostio  lapidem  quem  teuere  sanctum 
cernimus  sepulchrum. 
Vice  augelus  sedens  ad  sepulchrum  indutus  albis  et  stolam  habens 
in  capite  respondit(!): 

Quem  queritis  o  tremule  mulieres  in  hoc  tumulo  plorantes? 
Vice  mulieres:  Ihesum  nazarenum  cruciüxum  querimus. 
Vice  angelus  respondit  (!) :  Non  est  hie  quem  queritis,  sed  cito 
euntes  nunciate  discipulis  eius  et  Petro  quia  surrexit  Ihesus. 
Angelus:  Venite  et  videte  locum  ubi  positus  (f.  153y  erat  do- 
minus, alleluia,  alleluia. 
Tunc  vice  mulieres  reuerse  ad  chorum  cantant: 

Ad  monumentum  venimus  gementes,  angelos  domini  sedentes 
vidimus  et  dicentes  quia  surrexit  Ihesus. 
Prelatus  incipit  et  chorus  tinit: 

Die  nobis  Maria  quid  vidisti  in  via? 
Vice  mulier  respondit: 

Sepulchrum  Christi  viuentis  et  gloriam  vidi  resurgentis. 
Quod  totum  ipsa  terminat: 

Angelicos  testes  sudarium  et  vestes. 

Surrexit  Christus  spes  mea,  precedit  suos  in  Galileam. 
Alios   duos    versus   chorus   tinit.      Deinde   prelatus   incipit   quod 
chorus  tinit: 

Currebant  duo  simul  et  ille. 
Interim  duo  de  fratribus   portantes   cereos   et   in   cappis  vadunt 
ad  sepulchrum  et  acceptis  duobus  lintheaminibus  reuersi  ad  cho- 
rum cantant: 

Cernitis  o  socii  ecce  lintheamina  et  sudarium,  et  corpus  non 
est  in  sepulchro  inuentum. 
Hoc  tinito  prelatus  incipit  antiphonam: 

Surrexit  dominus  de   sepulchro   qui   pro    nobis    pependit   in 
ligno,  alleluia. 
Quod  chorus  tinit.    Tunc  lintheamina  ponuntur  in  altare.     Tunc 
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prelatus  portans  cereum  progreditur  in  medium  chori  cum  genu- 
flexione  et  cantat  solitans: 

Christus  dominus  resui'rexit. 
Chorus  respoudet: 

Deo  gracias  gaudeamus. 
Et  etiam  cum  genuflexione,  et  sie  ter  dicatur,  post  hec  accedens 
prelatus  deosculatur  lintheamina  et  dat  pacem  ad  fratres  et  ad 
populum,  deinde  incipit  Te  deum  laudamus.  Quod  cantantes  redeunt 
ad  chorum.  Quo  finito  sine  versu  Deus  in  adiutorium  prelatus 
incipit  ad  laudes  antiphonam  Angelus  autem  domini. 

3.  3£scr.  Heimst.  1156,  Breviarium,  a.  1465.  die  hs.  hat 
f.  2  eine  Visitatio  sepulchri  entsprechend  der  in  mscr.  Heimst. 
463,  nur  fehlen  die  sätze  des  Die  nobis  soivie  das  Christus 
dominus  resurrexit  mit  dem  folgenden  Deo  gracias  gaudeamus. 
die  Sätze  sind  vollständig  gegeben,  aber  rubriken  fehlen,  folgende 
randbemerkung  einer  späteren  hand  bezieht  sich  auf  sämtliche 
antiphonen  der  visitatio:  Antiphone  non  dicuntur  sed  statim  post 
responsum  Tedeum  dicitur. 

4.  Mscr.  Heimst.  583,  Breviarium,  13 — 14  jh.  f.  70  findet 
sich  eine  Visitatio  sepulchri  mit  vollständigen  Sätzen,  aber  ohne 
rubriken.  der  text  stimmt  mit  dem  aus  mscr.  Heimst.  1156  überein, 
nur  fehlt  der  satz  Currebant  duo  simul. 

5.  3Iscr.  Äug.  84.  2,  'Ordo  officiorum  ecclesiasticorum  in 
ecclesia  Hav eiber gensi\  1 5  jh.,  tirsprünglich  wol  im  besitze  der 
Ha velberge r  kathedralkirche. 

(f.  23y  Dum  transisset  cum  incipitur,   intrent  chorum  in   cappis 

albis    tres   persone  visitantes,   prima  et   secunda    cum   thuribulo, 

tercia  cum   pixide   aurea,  et   cantant  versum;   post   Gloria  patri 

responsorium  reincipitur. 

Interim    conuentus    descendat    in    monasterium   singuli   portantes 

cereos  ardentes,  preeuntibus  vexillis.    Finito  responsorio  procedant 

visitantes    a  choro  una    consequenter    post  aliam(!),    singuli  cum 

cantu  suo. 

Prima:  Heu  nobis. 

Secunda:  lam  percusso. 

Reliqua  verso:  Sed  earaus. 

Et   conueniant    usque    ad    medium    altare,    et    subiungit    chorus 

antiphonam : 

Maria  Magdalena. 
Interim  visitantes  procedant  siraul  usque  sepulcrum  et  cum  ape- 
rient  simul: 

Quis  reuoluet? 
Angeli  in  sepulcro:  Quem  queritis? 
At  illi:  Ihesum  nazarenum. 
Angeli:  Non  est  hie. 
Et  subdunt  cantantes:  Venite. 
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Persone  inspicientes  thurificato  sepulcro  reuertentur,  choro  cantante: 

Et  recordate  sunt. 
Reuersi  de  sepulcro  stantes  cantant: 

Ad  monumentum. 
Tunc  duabus  personis  abeuntibus  tercia  circuiens  cantat: 

Cum  venissem.     Heu  re(dempcio). 
Item:  En  lapis.     Heu  re(dempcio) 
Item:  Dolor  crescit.     heu  re(dempcio). 
Tunc  in  persona  saluatoris  sacerdos  cum  vexillo  submisse  cantat: 

Mulier  quid  ploras? 
Maria  respondit:  Domine,  si  tu. 
Deinde  saluator:  Maria. 
At  illa:  Rabi  quod. 
Saluator:  Prima  quidem. 
At  illa:  Sancte  deus. 
Saluator:  Hec  priori. 
Illa  iterum:  Sancte  fortis. 
Salvator:  Ergo  noli. 
Illa  ad  hoc:  Sancte  et  misericors. 

Et  semper  flectentes  genua  dum  cantat  Deus,  fortis,   misericors^ 
et  iterum  saluator  ad  illam: 

Nunc  ignoras. 
Et  post  hoc  recedat.     Tunc  illa  iterum  circuiens  cantat: 

Vere  vidi. 
Item:  Victime,  usque  Die  nobis. 

Tunc  duo  occurrentes  Petrus  scilicet  et  loannes  cantant: 
j       Die  nobis  Maria. 
At  illa:  Sepulcrum  Christi. 
Uli  secundo:  Die  nobis. 
Ad  quod  illa:  Angelicos  testes. 
Uli  tercio:  Die  nobis. 
Illa  vero:  Surrexit  Christus. 
Et  Chorus  prosequitur: 

Credendum  est  magis,  usque  ad  finem. 
Interim   Maria   recedat.     Post  hoc   illis    duobus    currentibus   ad 
monumentum,  chorus  cantat: 

Currebant  duo. 
Et    intrantes    sepulcrum    tollant   inde   lintheum   et   reuersi    ante 
medium  altare  cantant: 

Cernitis,  o  socii. 
Post  hoc  in  ambone  leuantes  crucem  cantant: 

Surrexit. 
Chorus  prosequitur.     Deinde  vulgus: 

Christ  is  up  ge(standen). 
Et  redeat   conuentus   in   chorum   et   imponatur  Te  deum,   versus 
Surrexit  dominus  de  sepulcro. 
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6.  Mscr.  Heimst.  1014,  ^Ordo  divini  officü  aus  Wöltingerode, 
13 — 14  jh.'  die  hs.  gibt  nur  anfang  und  ende  der  Visitatio 
sepulchri.  am  ende  singt  das  volk  drei  deutsche  osterlieder. 
(f.  41'')  Responsorium  Dum  ti-ansisset.  Finito  responsorio  can- 
tetur  antiphona  Maria  Magdalena.  Post  hoc  tiat  visitatio  sepulcri. 
Qua  expleta  cantet  chorus  antiphonam  Surrexit  dominus,  Interim 
concrepantibus  signis  ecclesie  (/'.  42''),  populo  acclamante  Christ 
is  unstanden  (!),  Also  heilich,  Nu  nathe  {?  offenbar  der 
anfang  eines  dritten  deutschen  liedes).  Sequitur  Te  deum  laudamus. 

Urbana  111.  U.  S.  A.  Neil  C.  Brooks. 


IDREIGA,  IDREIGON. 

got.  idreiga,  (xstavoLa,  idreigon,  ßsiccvoslv,  fisra^elEGd^aL 
werden  noch  bei  Feist  (Etyra.  wb.  d.  got.  spr.  1909),  allerdings 
mit  zweifei,  zu  an.  idra,  betrüben,  oder  idrar,  f.  plur.,  ein- 
geweide,  reue,  gestellt,  ich  bin  der  meinung,  dass  die  got. 
Wörter  nichts  mit  den  nordischen  zu  tun  haben. 

idrar,  bez.  iär,  n.  plur.,  daneben  innr,  n.  plur.  gehn  zurück 
auf  einen  germ.  stamm  impra-,  der  zu  gr.  evrsQcc,  s.  antram, 
eingeweide,  gehört,  dass  nun  an.  iära,  betrüben,  hiermit  zu  ver- 
binden ist,  und  dass  die  bedeutung  des  verburas  sich  aus  der 
sinnlichen  des  subst.  entwickelt  hat,  darf  als  die  natürlichste 
annähme  zunächst  festgehalten  werden;  das  verbum  begegnet  zu 
frühest  bei  skalden  aus  der  ersten  hälfte  des  1  I  jh.  (im  reim 
auf  griäa  bei  Grettir  Skjaldedigtn.  A  313,  9,  im  reim  auf 
miäri  bei  Sigvat  ib.  260,  1 1 ;  über  die  assirailierung  von  np  zu 
7171  vgl.  Noreen,  gesch.  d.  nord.  sprachen-^  15).  mit  recht  ver- 
gleicht man  in  bezug  auf  die  bedeutungsentwicklung  gr.  ojtLäyyya 
und  07tlayyvi'C.Eod-ai,  sich  erbarmen,  or'/Myyviauöc,  das  er- 
barmen, nur  dass  hier  eine  andere  art  der  empfindung  bezeichnet 
wird,  das  eingeweide  ist  der  sitz  der  empfindung,  es  'brennt'; 
in  kühner  Wendung  vertritt  es  die  empfindung  selbst: 

d  inimo  per  idrar  (du  wirst  verdruss,  reue  spüren), 

ef  pü  allt  reynir  Atlam.  69. 

Dem  bedeutungsübergang  im  gr.  entsprechend:  d  rivce 
öirXäyyya  'Acd  oLztLQfxoL  Phil.  2,  l  {si  qua  viscera  misera- 
tionis  Vulg.). 

an.  idrast  heifst  zunächst:  sich  betrüben,  verdruss  haben 
(vgl.  norw.  irast,  sengstes,  bekymres,  vsere  urolig  i  sindet  — 
Aasen,  Norsk  ordbog  328''),  iäran,  f.  zunächst:  verdruss,  kummer, 
dann:  reue,  dieser  Übergang  in  der  bedeutung  ist  der  gleiche 
wie  bei  unserm  reue  und  bei  dän.  anger,  schwed.  anger.  unter 
diesen  umständen  scheint  es  bedenklich,  iärask  von  idr,  idrar 
zu  trennen,  man  stellt  an.  idrank  (und  mit  diesem  got.  id- 
reiga, idreigon)  zu  got.  id-,  an.  üt-,    ags.  ed-,   ahd.  ita-,    wider- 
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um,  zurück;  Falk-Torp  Norw.-dän.  et.  wb.  i  458  unter  ide 
weisen  hin  auf  an.  iäurmceU,  womit  die  skalden  eine  dröttkv.- 
stroplie  bezeichnen,  in  der  die  reime  in  bestimmter  weise  wider 
aufgenommen  werden  (SnE.  I  660;  Skjaldedigtn.  A  522  hätta- 
lykill  29a);  von  diesem  iäur  leitet  Sverdrup,  Arkiv27,  174  das 
adj.  iäurligr,  fortwährend,  oftmalig  ab.  indessen  ist  es  möglich, 
da  die  form  iäuligr  daneben  steht,  dass  hier  eine  analogiebil- 
dung  vorligt,  vgl.  ebenda  s.  173;  iäuligr  soll  für  iäugligr 
stehn;  an.  iäugr  entspräche  wol  dem  dort  angeführten  as. 
idug  in  iduglonon  (Hei.  5302),  aber  dass  dieses  compositum  ein 
undenkbares  gebilde  ist,  unterligt  keinem  zweifei.  —  die  mög- 
lichkeit,  dass  iäur-  in  idurmcelt  erst  wider  nach  iäurligr  ge- 
bildet ist,  kann  nicht  abgewiesen  werden.  Falk-Torp  indessen 
setzen  das  r  in  iäur  für  stammhaft  an^  und  verbinden  dieses 
mit  lat.  Herum  und  got.  idreiga  und  iäreigon ;  idreiga  soll  von 
einem  adj.  *idreigs  abgeleitet  sein,  auch  JGrimm  dachte  an 
ein  solches  adj.  (Gr.  n  306)  und  ein  davon  gebildetes  subst. 
und  verbum,  sodass  sich  iäreigon  mit  aiwiskon,  oder  aus  der 
I  classe    mit   audagjan,    gahigjan,   managjan   vergleichen   liefse. 

idreigs  würde  zu  dem  comparativstamm  gebildet  sein,  wie 
ahd.  eyitrig,  fremd,  zu  ander,  wie  aber  soll  aus  dem  blofsen 
begriff  der  widerholung  die  Vorstellung  der  fisrdvoia,  oder  im 
nord.  des  Schmerzes  sich  entwickelt  haben?  bei  dieser  auf- 
fassung  bereitet  aulserdem  das  starke  f.  idreiga  eine  grofse 
Schwierigkeit:  man  würde  hier  ein  sw.  f.  auf  ei  erwarten,  wie 
managei,  aiidagei;  ein  st.  f.  mit  der  ableitungssilbe  eig-  vor  dem 
Stammauslaut  wäre  ein  ganz  einzig  dastehudes  gebilde  im  gotischen. 

daher  dürfte  es  sich  empfehlen,  noch  einmal  zu  prüfen,  ob 
hier  nicht  composita  vorliegen,  als  erster  bestandteil  könnte 
nur  an.  iä-,  ags.  ed-.  ahd.  ita-  in  frage  kommen,  das  auch  in 
got.  idtveit,  schimpf,  schmach,  idweitjan,  schmähen,  verwerfen 
vorligt.  für  den  zweiten  teil  liefse  sich  vielleicht  ein  im  an. 
bezeugter  verbalstamm  heranziehen:  reigjast,  den  köpf  in  den 
nacken  werfen  zum  zeichen  des  Verdrusses,  Unwillens,  trotzes, 
zunächst  also:  sich  steif  machen,  sich  steif  aufrichten;  neuisl 
sind  reigsa,  steif  und  stolz  einherschreiten;  reigingur,  m.,  Steif- 
heit, stolzes  gebaren;  vgl.  ferner:  rigr  m,,  Steifheit  {liülsrigr 
Steifheit  im  halse) ;  rigbinda,  -  gyräa,  -  negla,  fest  binden,  gürten 
nageln. 

Die  ursprüngliche  bedeutung  des  zu  gründe  liegenden 
Stammes  scheint  allgemeiner  auf  das  gerade,  in  eine  Knie 
gerichtete  zu  gehn;  dafür  spricht  norw.  reiga,  in  eine  linie 
stellen,  ordnen  (Aasen  Norsk  ordb.  591').  mit  dem  deutschen, 
rihan,  reh,  gerigen  haben  diese  Wörter  natürlich  nichts  zu  tun. 
id-  bedeutet   zurück,    noch  einmal,    besonders    auch   eine   wider- 

1  wie   schon  Grimm  (Gr.  II  758),   der  auf  nd.   ederkouwen  hinwies. 
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holung  in  anderer  richtung  fnorw.  idvande,  gegenstrom,  mhd. 
itwoege,  Strudel),  in  idreiga,  idreigon  läge  also  die  Vorstellung: 
sich  zurück  richten,  recken,  in  einer  anderen  richtung  als  vorher, 
eine  anschauliche  und  treffende  Übersetzung  des  gr.  ixExdvoia, 
fiSTccfA-eÄsa^aL.  auch  bei  idweit,  idiceiijan  entwickelt  sich  die 
abstracte  bedeutung  aus  einer  anschaulichen.  —  ich  nehme  also 
an,  dass  got.  idreiga,  idreigon  von  einem  st.  verbum  *reigan 
abgeleitet  sind,  im  an.  finden  sich  keine  verben  mit  id-,  da- 
gegen im  ags.  und  deutschen,  sowol  denominative  als  auch 
selbständige  Verbindungen,  zb.  ags.  edgifan,  widergeben,  ed- 
Icecan,  widerholen;  edrocian,  widerkäuen;  ze  itdrukkene  Willi- 
ram 124,  3  (vgl.  Mhd.  wb.  II  1,  782"),  hierzu  ags.  edroc,  das 
widerkäuen;  im  deutschen  volkstümlich  umgedeutet  f drücken), 
s.  DAVE  IV  2,  2182  unter  itrück;  vgl.  auch  Falk-Torp  unter  drov. 
Königsberg  (Bonn).  R.  Meissner. 
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Noch  in  jüngster  zeit  hat  sich  die  forschung  mit  den  taten 
Jung-Parzivals  beschäftigt  (JLWeston  The  legend  of  sir  Perce- 
val  I  chapt.  3,  4  und  CStrucks  Der  junge  Parzival,  diss.  Münster 
1910);  dennoch  möcht  ich  auf  dies  thema  zurückkommen,  weil 
Studien  auf  angrenzendem  gebiete  mich  unwillkürlich  auf  ge- 
wisse Vorgänge  im  leben  des  dümmlings  aufmerksam  werden 
liefsen,  die  bisher  wenig  beachtet  wurden,  aber  für  die  genesis 
des  Parzivalstoffes  von  bedeutung  sind,  die  vorliegende  Unter- 
suchung fulst  allermeist  auf  meiner  schrift  Die  sage  von  der 
verfolgten  binde  (diss.  Greifswald   1911). 

Da  der  lai  de  Tyolet  (Eom.8,  40  ff)  und  der  italienische  roman 
Carduino^  anerkanntermafsen  dem  parzivalischen  Stoffgebiet  ent- 
stammen, sind  sie  als  vollwertige  zeugen  zum  vergleich  heran- 
gezogen, mit  der  chiffre  P  bezeichne  ich  den  beiden  reconstru- 
ierter  formen  der  Parzivalsage,  da  sich  schwerlich  feststellen 
lässt,  welches  der  ursprüngliche  name  des  'fis  de  la  veuve  dame' 
gewesen  ist  (vgl.  auch  Weston  Perceval  n  149). 

P.s  waldleben  ist  ein  jägerleben. 

1)  Percyvelle  (Thornton  Eomances  ed.  JOHalliwell,  London 
1844)  erlegt  im  wald  das  wild  mit  seinem  kleinen  schottischen 
Speer,  dem  einzigen  erbe  seines  vaters: 

'  da  mir  die  ausgäbe  von  Pio  Rajna  (Bologna  1873)  unzugänglich 
ist,  folg  ich  den  analysen  von  Mennung  (Der  Bei  Inconnu  .  .  .  diss.  Halle 
1890.  s.  33  ff)    und  Strucks  aao.  58  ff. 
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217  snialle  hiräes  tvolde  he  slo 
hertys  hyndez  also, 
hroghte  kis  moder  of  thoo  .... 
so  tvele  he  lernede  hym  to  schote, 
there  was  no  beste  that  walke  orte  fote 
to  fle  fro  hym  was  it  no  böte, 
whenne  that  he  7volde  hym  have. 

2)  Parzival  trifft  mit  selbstgeschnitzten  pfeilen  die  vögel  im 
wald.  er  lernt  auch  den  gabylötes  swanc  (Parz.  120,  2)  und  erschiefst 
manchen  hirsch  damit,  er  erlegt  so  viel  wild,  dass  ein  maultier 
genug  daran  zu  tragen  hätte,  und  bringt  es  seiner  mutter  nach  haus. 

3)  Im  Bliocadransfragment  werden  cevrieus  et  sers  (Potv. 
1233)  als  beute  des  knaben  bezeichnet. 

4)  Perceval  tötet  mit  seinen  drei  gaverlots  hirsche  (Westen 
Perc.  I  76j. 

5)  Perlesvaus  (ed.  Potvin  1866)  durchstreift  den  wald  und 
schleudert  gaveloz  nach  hirschen  und  binden  (Potv.  i  19). 

6)  Peredur  trifft  einst  im  wald  bei  seiner  mutter  ziegen- 
herde  zwei  binden;  er  wundert  sich,  dass  den  tieren  die  hörner 
fehlen,  und  treibt  sie  samt  der  herde  nach  haus^. 

7)  Carduino  findet  einst  zwei  jagdspiefse,  deren  gebrauch 
ihm  die  mutter  zeigt;  mit  diesen  'gabilots'  tötet  er  fortan  das 
wild  mit  unfehlbarem  wurf  und  bringt  es  seiner  mutter. 

8)  Tyolet  ist  ein  trefflicher  waidmann;  ja,  seine  kunst  ist 
zaubrisch,  denn  eine  fee  lehrte  ihn,  dem  getier  zu  pfeifen: 

67  quant  les  bestes  sifler  l'ooient, 
tot  erranment  a  li  venoient 
und  87  dex  onc  nule  beste  ne  fist 
qu'il  a  son  sifler  ne  preist. 
auch  Tyolet  bringt  seiner  mutter  die  beute. 

Wie  man  aus  dieser  Zusammenstellung  ersieht,  wissen  alle 
Überlieferungen,  die  sich  mit  der  Jugend  des  beiden  überhaupt 
befassen 2,  von  seinen  jagdtaten  zu  berichten,  in  den  einzelnen 
Zügen  herscht  eine  auffallende  Übereinstimmung:  fast  stets  ist 
es  der  'gabilot',  mit  dem  die  jagd  ausgeübt  wird  (Percyvelle, 
'  ich  habe  die  parallelen  des  Peredur  berücksichtigt,  will  damit  aber 
keineswegs  Selbstständigkeit  des  Mabinogi  gegenüber  der  andern  Über- 
lieferung, insbesondere  Chr^tien,  behaupten,  ich  lasse  die  frage  offen. 
-  die  Didotsche  prosa  geht  ganz  kurz  über  die  Jugend  des  dumm- 
lings  hinweg;  sie  erwähnt  weder  die  jagdkunst  des  knaben,  noch  die 
begegnung  mit  den  rittern,  vgl.  JWeston  aao.  ii  14  (Modena  mscr.). 
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Parzival,  Bliocadrans,  Perceval,  Perlesvaus,  Carduino),  meist 
bringt  der  junge  die  beute  der  mutter  (Percyv.,  Parz.,  Pered?, 
Card.,  Tyol.),  oft  wird  seine  grofse  geschicklichkeit  besonders 
hervorgehoben  (Percyv.,  Parz.,  Card.,  Tyol.),  rotwild  ist  P.s 
eigentliche  beute  ^  (Percyv.,  Parz.,  Blioc,  Perc,  Perlesv.,  Pered.) 2. 
Da  die  angeführten  einzelzüge  so  manchen  Überlieferungen 
gemeinsam  sind  und  fast  nirgends  aus  einem  directen  abhängig- 
keitsverhältnis  der  traditionen  3  erklärt  werden  können,  dürfen 
wir  sie  mit  gutem  gründe  einer  recht  alten  form  der  parzi- 
valischen  Jugendgeschichte  zuschreiben,  wenn  aber  die  jagd 
schon  so  früh  eine  solche  rolle  gespielt  hat,  dann  ist  sie  kaum 
als  eine  zufällige  ausschmückung  des  waldlebens  zu  be- 
trachten, sondern  darf  sagenechtheit  für  sich  beanspruchen, 
dafür  spricht  besonders  auch  der  zug,  dass  der  sagenechte  ^ 
'gabilot'  als  jagdwaffe  dient,  sowie  die  darstellung  des  lai  de 
Tyolet,  nach  der  eine  fee  den  beiden  auf  zauberische  weise  zu 
dem  unvergleichlichen  Jäger  gemacht  hat. 

Neben  der  allgemeinen  tatsache,  dass  P.  ein  tüchtiger  waid- 
mann auf  rotwild  ist,  finden  sich  in  einigen  texten  spuren  einer 
hirschjagd  von  besonderer  bedeutung. 

1)  Eines  tages  bittet  die  mutter  Tyolet,  ihr  einen  hirsch  zu 
jagen,     der  knabe  macht  sich  auf,    ohne  aber  einen  hirsch  noch 
sonst  ein  wild  zu  finden,     zornig  will  er  schon  heimkehren; 
86  quant  soz  un  arbre  vit  ester 
un  cerf  qui  ert  et  grant  et  gras, 
et  il  sifla  en  es  le  pas; 
li  cers  l'o'i,  si  regarda, 
ne  Vatendi,  ainz  s'en  ala: 
le  petit  2^0'S  du  hois  issi, 
et  Tyolet  tant  le  sevi 
qu'a  une  eve  Va  droit  mene; 
le  cerf  s'en  est  outre  passe', 
l'eve  estoit  grant  et  ravineuse 
et  le'e  et  longue  et  perilleuse: 
li  cers  otitre  l'eve  passa. 
^  daneben  erscheint  die  jagd  auf  vö{»el  in  Percyv.,  Parz.  und  der  Saga; 
ich  halte  diesen  zug  für   eine  ziemlich  frühe   ausschmückung  des  motivs. 
-  die  4  Züge  verteilen  sich  so  auf  die  verschiedenen  quellen :  Percyv.,  Parz. 
je  4;  Carduino  3;  Perc,  Perlesv.,  Tyol.  je  2;  Blioc.  Pered.  je  2—1.        ^  ich 
stimme  Strucks  und  Weston  zu,  wenn  sie  für  Parz.  eine  zweite  quelle,  für 
Percyv.  in  allem  wesentlichen  nnabhängigkeit  von  Chr(5tien  fordern.       *  mit 
dem  'gabilot'  rächt  P.  seinen  vater;  vgl.  Strucks  aao.  s.  18  und  45  ff. 
Z.  F.  D.  A.  LV.     N.  F.  XLIII.  5 
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Tyolet  überlegt,  ob  er  ihm  folgen  soll,  als  ein  reh  vorbeiläuft^ 
das  er  heranpfeift  und  erlegt,  drüben  der  hirsch  hat  sich  in- 
dessen in  einen  ritter  verwandelt,  es  entspinnt  sich  dann  das  be- 
kannte gespräch,  dessen  folge  der  auszug  des  Jünglings  zu 
Artus  ist. 

2)  Im  Perlesvaus  kehrt  diese  merkwürdige  hirschjagd  im 
gleichen    Zusammenhang   mit   gleichen  zügen  wider  (Potv.  i  20). 

Quant  vint  l'endemain  la  matinee,  li  vallez  se  leva  et  oi 
les  oisiaus  chanter  et  se  panssa  qu'  il  iroit  de'duire  an  la 
forest  .  .  .  et  monta  sor  un  des  cJiace'ors  son  pere  et  piorta  ces 
gaverloz  conime  galois  et  ala  an  la  forest  et  trouva  -i-  cerf  et 
le  suivi  hien  im-  Heues  galesclies,  tant  qu'  il  vint  an  une 
lande  ....  auf  der  'lande'  kämpfen  ein  weifser  und  ein  roter 
ritter.  Perl,  gibt  die  jagd  auf,  greift  in  den  kämpf  ein  und  tötet  den 
roten  ritter  mit  seinem  gavelot.  er  bringt  das  ross  des  ge- 
töteten seinen  eitern  und  bricht  dann  zu  Artus  auf. 

3)  Bei  Wolfram  wird  die  ritterbegegnung    also  eingeleitet : 
120,  11   eins  tages  gieng  er  den  weideganc 

an  einer  halden  diu  was  lanc: 

er  brach  durch  blates  stimme  'en  zwtc. 

da  nahen  bt  im  gienc  ein  stic: 

da  hörter  schal  von  huofslegen  .  . 

auf  der  jagd  also  trifft  Parzival  die  ritter,  und  was  auffälliger 
ist,  das  blatten  wird  an  dieser  stelle  erwähnt  in  vollkommener 
Übereinstimmung  mit  Tyolet,  wo  ja  das  zaubrische  'sifler'  des 
beiden  in  der  selben  Situation  angewant  wird,  ich  glaube  da- 
her, dass  der  weideganc  und  das  blaten  als  völlig  rationalisierte 
reste  der  selben  hirschjagd  anzusprechen  sind,  die  wir  in  Tyolet 
und  Perlesvaus  fanden. 

4)'  Im  Bliocadransfragment  geht  der  junge  eines  tages 
zur  jagd: 

Potv.   1263  ses  -in    gaverlos  en  sa  main 
et  cerke  le  bos  et  le  piain, 
trestout  le  jor,  c'ains  ne  fina 
que  nule  beste  encontra, 
et  dist  que  Vendemain  iroit 
asses  plus  loing  que  ne  soloit. 

er  reitet  heim  und  erzählt  seiner  mutter,  dass  ihm  dies  ver- 
gnügen wol  behage,  hier  bricht  das  fragment  ab,  und  Chretien 
fährt   mit    der  erzählung  der  ritterbegegnung  fort,     es  leuchtet 
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ein,  dass  diese  episode  auch  im  Bliocadransfragment  einst  auf 
V.  1282  gefolgt  ist,  und  zwar  wurde  sie  jedenfalls  wie  im  Tyolet, 
Perlesvaus,  Parzival  durch  eine  (hirsch-)  jagd  eingeleitet,  was 
sich  aus  den  citierten  versen  l267f  ergibt,  damit  stellt  sich  aber 
die  vergebliche  jagd  des  vorhergehnden  tages  zu  der  anfangs 
vergeblichen  jagd  des  Tyolet  in  parallele,  wir  haben  also  auch 
hier  die  reste  desselben  abenteuers  wie  in  Tyolet  und  Perlesvaus 
vor  uns. 

Aus  diesen  vier  Zeugnissen  lässt  sich  folgern,  dass  das  jugend- 
leben P.s  in  einer  frühen  form  der  sage  durch  eine  merkwürdige 
hirschjagd  abgeschlossen  wurde,  versucht  man  aus  den  dar- 
stellungen  des  Tyolet  und  Perlesvaus,  die  einzelzüge  bieten, 
eine  ursprünglichere  und  ausführlichere  form  des  abenteuers  zu 
reconstruieren,  so  ergibt  sich  etwa: 

P.  treibt  (nach  lange  vergeblichem  pürschen  i)  einen  grofsen 
hirsch  auf  (der  auf  das  blatten  nicht  achtet);  er  folgt  dem  tier 
weithin  durch  den  wald,  bis  er  endlich  zu  einer  'lande'  kommt, 
die  ein  reifsender  und  gefährlicher  fluss  durchströmt  2.  der 
hirsch  setzt  über  .... 

In  dieser  Schilderung  lässt  sich  ohne  Schwierigkeit  das 
fragment  einer  hindenfeesage  erkennen,  als  hindenfeesagen 
hab  ich  in  meiner  diss.  eine  anzahl  mittelalterlicher  sagen  be- 
zeichnet, die  in  dem  bretonischen  stoffkreis  ein  recht  beträcht- 
liches gebiet  einnehmen;  insbesondere  sind  gerade  die  ältesten 
zeugen  bretonischer  fabulierkunst,  die  *lais',  die  vorzüglichsten 
Vertreter  des  typs  (zb.  Guingamor,  Graelent,  Lanval,  Gugemar, 
Tyolet),  aber  auch  in  den  romanen  ist  er  häufig  verwertet, 
ich  stellte  damals  auf  grund  des  mir  vorliegenden  materials  mit 
berücksichtigung  der  sehr  mannigfachen  Variation  der  einzelzüge 
ein  Schema  der  bretonischen  hindenfeesagen  auf,  das  ich  zum 
vergleich  hier  widergebe  (vgl.  m.  diss.  s.  66): 

'Ein  bretonischer  held  geht  jagen  und  treibt  einen  (binde, 
eberj  ^  hirsch  auf,  der  ihn  (von  seinen  gefährten)  weglockt,  fern 
in  den  wald.  immer  weiter  folgt  er  dem  tier  über  (das  meer) 
einen   fluss   und  gelangt   ins  feenland.     (als  die  binde  plötzlich 

'  die  für  den  folgenden  vergleich  unerheblichen  züge  sind  einge- 
klammert* 2  diese  ergänzung  der  beiden  Versionen  durcheinander  wird 
durch  das  folgende  ohne  weiteres  klar.  ^  die  für  unsern  fall  nicht  zu- 
treffenden Varianten  stehn  in  klammern. 

5* 
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verscliwindet,  gewahrt  er  eine  wunderschöne  frau  vor  sich,  das 
tier  verwandelt  sich  in  diese  oder)  er  kommt  zu  einem  palaste, 
wo  er  die  fee  findet  (oder  zu  einer  quelle,  in  der  die  als  fee 
gekennzeichnete  badet),  sie  heilst  ihn  willkommen  und  gewährt 
ihm  ihre  liebe,  (so  lebt  er  nun  im  feenland;  aber  er  ist  noch 
einmal  zur  erde  zurückgekehrt)'. 

Die  Übereinstimmung  ist  augenfällig,  sie  wird  noch  deut- 
licher, wenn  ich  einen  zug,  der  im  schema  nur  kurz  erwähnt 
ist,  aus  einzelnen  hindenfeesagen  illustriere:  ich  meine  den  die 
'lande'  durchströmenden  gefährlichen  fluss,  den  der  hirsch  über- 
schreitet, er  bedeutet  die  grenze  zwischen  menschen-  und  feen- 
weit und  findet  sich  in  den  lais  und  sonst  recht  häufig  in  der 
gleichen  Situation,  mit  gleichen  oder  ähnlichen  adjectiven 
charakterisiert  zb. 

Guingamor  (Romania  8,  50 ff)  356  ff: 

Guingamors  point  ä  grant  esles 
parmi  la  lande  aventureuse 
et  la  riviere  perilleuse . 
Lanval  i    (Warnke    Die    Lais   der  Marie    de  France,    Halle 
1885,  S.  86ff): 

44f  tuz  suis  est  en  un  pre  venuz. 
sur  une  eive  curant  descent  .  . 
in  der  *Mule  sans  frein'  findet  sich  gleichfalls  der  breite  ström, 
der    die    ebene    durchströmt    (vgl.    Eist.  litt,  de    la  France  xrx 
722  ff  und  verf.  diss.  s.  108). 

Es  erhebt  sich  nun  die  frage :  hat  in  der  Jugend  des  dümm- 
lings  je  einmal  eine  vollständige  hindenfeesage  existiert, 
oder  ist  die  hirschjagd  dort  von  anfang  an  nur  motivisch  ver- 
want  worden,  um  den  beiden  zu  den  rittern  zu  bringen?  das 
letztere  ist  unwahrscheinlich;  denn  für  ein  so  frühes  Stadium  der 
sage,  in  das  unser  abenteuer  wegen  der  Übereinstimmung  von 
Tyolet-Perlesvaus-Parzival-Bliocadrans  verwiesen  werden  muss, 
kann  eine  freie  motivische  Verwertung  eines  sagentyps  nicht 
angenommen  werden,  dagegen  war  das  waldkind  P.  gewis  ein 
sehr  passender  anknüpfungspunct  für  die  jagdsage. 

Wenn  aber  die  hindenfeesage  ursprünglich  kein  torso  war, 
dann  muss  die  ritterepisode,  die  jetzt  die  fortsetzung  der  jagd  bildet, 

*  für  Lanval  erweist  die  jetzt  fehlende  jagd  der  parallellai  von  Grae- 
lent,  vgl.  Die  sage  von  der  verfolgten  binde  s.  73  anm.  5. 
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später  eingefügt  sein.i  gieng  damals  die  fortsetzung  der  hirsch- 
jagd  völlig  zu  gründe?  oder  findet  sich  vielleicht  in  den  folgenden 
abenteuern  eine  spur  der  feenliebschaf t  ?  ich  glaube  diese  frage 
bejahen  zu  können;  denn,  wie  es  scheint,  ist  die  J  e  sehnten - 
episode  nichts  anderes  als  P.s  liebesabenteuer  mit  der  fee. 

Es  ist  bereits  ausgesprochen  worden,  dass  die  Jeschuten- 
•scene  eine  jener  feenliebschaften  ist,  wie  wir  sie  zb.  'im  lai  von 
Lanval,  dann  im  Meleranz  und  im  Gauriel  von  Muntabel'  an- 
treffen (GEhrismann  PBBeitr.  30,  45  anm.  1).  diese  feenlieb- 
schaften sind  aber  in  den  lais  und  an  zahlreichen  andern  stellen 
nur  der  eine  teil  von  hindenfeesagen,  deren  andern  teil  eben  die 
binden-,  hirsch-  oder  eberjagd  bildet,  so  wäre  es  an  sich  nicht 
unberechtigt,  von  der  Jeschutenepisode  aus  (falls  sie  in  der  tat 
eine  solche  feenliebschaft  ist)  auf  eine  einmal  vorhandene  jagd 
zu  schliefsen.  da  man  aber  diese  jagd  in  deutlichen  resten  an- 
trifft, so  wird  meine  deutung  der  episode  wol  einen  hohen  grad 
von  Wahrscheinlichkeit  haben. 

Doch  vorerst  ist  darzutun,  ob  das  harmlose  und  grobe  tölpel- 
stück des  dümmlings  tatsächlich  mit  den  feenliebschaften  der 
hindenfeesagen  übereinkommt,  ich  möchte  von  Syr  Percyvelle 
ausgehn,  der  in  manchen  puncten  eine  ursprünglichere  form  des 
abenteuers  bewahrt  als  die  andern  Versionen'^. 

Percyvelle  kommt  zu  einer  halle,  wo  er  ein  feuer  und  eine 
krippe  voll  körn  findet,  er  gibt  seiner  mähre  die  hälfte^^  des 
futters  und  tut  sich  selbst  an  einem  schönen  brot,  einem  gericht 
und  einem  krug  wein  gütlich,  dann  betritt  er  ein  anstolsendes 
gemach  und  gewahrt  (470)  a  lady  slepande  on  a  hedde.  er 
küsst  die  schöne,  nimmt  ihren  ring  an  sich  und  reitet  weiter, 
ohne  sie  aus  dem  schlafe  gev*eckt  zu  haben. 

1  die  jetzige  vulgatform  der  scene  (Perceval,  Percyvelle,  Tyolet  usw.) 
kann  schwerlich  alt  sein,  sie  setzt  eine  ziemliche  ausbildung  der  idee 
vom  rittertum  voraus;  so  ist  auch  die  Verfolgung  der  frauenräuber  kein 
sagenechter  zug,  sondern  aus  dem  bekannten  ritterideal  des  frauenschutzes 
gewonnen.  Syr  Percyvelle  kennt  den  zug  nicht,  und  im  Carduino  treffen 
Artus  ritter  auf  der  jagd  den  knaben,  vgl.  auch  Weston  aao.  i  88. 
-  Weston  (Perc.  i  319)  und  Strucks  (aao.  69)  erklären  in  Übereinstimmung 
Syr  Percyvelle  für  die  ursprünglichste  der  erhaltenen  formen  der  l'arzival- 
sage.  [corr.  anm.  zum  gleichen  resultat  kommt  'Griffith  Perceval  of 
Galles,  1911,  dessen  methode  mir  freilich  wenig  einleuchtet].  ^  der  zug 
findet  sich  auch  im  Peredur. 
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An  dieser  fassung  fällt  auf,  dass  zunächst  nicht  die  schlafende 
frau  die  aufmerksamkeit  des  'tumben'  fesselt,  sondern  essen  und 
trinken,  erst  nach  einer  wackern  mahlzeit  führt  ihn  seine  ent- 
deckungsreise  durch  das  verlassene  haus,  zu  dem  zimmer,  wo 
die  lady  schläft,  es  ergänzen  sich  leicht  zwei  züge,  die  impli- 
cite  vorhanden  sind,  einst  aber  explicite  ausgesprochen  waren: 
die  halle  ist  a)  unverschlossen,  wie  es  Perceval  und  Peredur 
ausdrücklich  bezeugen  (vgl.  Potv.  1861)  und  b)  menschen- 
leer^  (vgl.  zb.  lai  de  Guingamor  371  ?^'  i  ot  harre  ne  fermeure 
und  393  ome  ne  fanie  i  trova). 

Leicht  erkennt  man  jetzt  in  der  etwas  nüchternen  Schilderung 
der  halle  des  Syr  Percyvelle  die  typische  märchenburg  so 
mancher  mittelalterlichen  romane,  die  schon  in  Psyche  et  Cupido 
des  Apuleius  ihre  rolle  spielt  und  auch  in  den  hindenfeesagen 
als  aufenthaltsort  der  fee  erscheint,  vor  allem  in  der  spielart 
der  Partonopeussagen  (vgl.  verf.  diss.  s.  88  ff).  es  ist 
derselbe  bekannte  gang  der  ereignisse,  der  sich  auf  diesem 
schlösse  stereotyp  widerholt:  der  gedeckte  tisch,  die  mahlzeit 
und  das  liebesabenteuer  mit  dem  bisher  unsichtbaren  gebieter 
des  palais. 

In  den  andern  Versionen  der  Jeschutenscene  ist  das  mahl 
des  dümmlings  dazu  ausgebeutet,  die  tölpische  art  des  jungen 
drastisch  darzutun;  ursprünglich  ist  der  komische  beigeschmack 
nicht,  hier  ebensowenig  wie  in  der  liebesscene  mit  der  dame. 
erst  die  laune  späterer  poeten  hat  das  abenteuer,  dessen  eigent- 
liche bedeutung  nicht  mehr  verstanden  wurde,  in  diesem  sinne 
ausgedeutet,  in  ähnlicher  weise  ist  aus  der  primitiven  kleidung 
des  gallischen  bauern,  die  der  knappe  bei  seiner  ausfahrt  einst 
trug  (vgl.  Percyv.  268  ff  und  Potv.  1692  ff),  bei  Wolfram  eine 
narrengarderobe  geworden. 

Bei  Chretien- Wolfram  ligt  die  wohnung  der  fee  jenseits  eines 
wasserlauf s:    Parzival    kommt  im  forst  Prizljan  an  einen  bach: 

den  hete  ein  han  icol  überschriten  : 
swie  da  stuonden  hluomen  tmde  gras, 
durch  daz  sin  fluz  so  tunkel  was, 

1  Chretien  sucht  die  einsamkeit  der  'dame'  in  seiner  rationalistischen 
art  zu  motivieren,  vgl.  Potv.  1867 ff: 

allees  erent  ses  pudeles 

por  quellir  floretes  Jioveles  .  .  . 
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der  knappe  den  fürt  dar  an  vermeit. 
den  tag  er  gar  dernehen  reit, 
alsez  sinen  icitzen  tohte. 

am  andern  tag  kommt  er  zu  einer  hellen  fürt,  wo  auf  dem 
jenseitigen  ufer   das  zeit   der  Jeschute  steht   (vgl.  Potv.  1833f). 

In  dem  bei  Wolfram  so  gar  harmlosen  bächlein  erkennt  man 
die  e've  perüleuse  ^ ;  sein  fluz  ist  tunkel,  und  der  knabe  scheut 
den  Übergang,  mit  gutem  gründe;  denn  das  flüsschen  ist  in  der 
tat  ein  gefährliches  wasser,  wie  das  zb.  der  wackre  ritter 
Graelent  erfahren  muste^.  um  den  Zusammenhang  deutlicher 
zu  zeigen,  verweis  ich  nochmals  auf  den  lai  de  Guingamor,  wo 
der  ritter  sogleich  nach  dem  überschreiten  der  'riviere  perilleuse' 
zum  märchenpalast  kommt. 

Es  wurde  oben  behauptet,  dass  die  ritterbegegnung  die  ur- 
sprünglich vollständige  hindenfeesage  einmal  secundär  durch- 
brochen habe,  wie  man  sieht,  ist  der  schnitt  so  glatt  ausgeführt, 
dass  auch  nicht  das  geringste  detail  verloren  gegangen  ist:  die 
hirschjagd  schliefst  mit  der  'eve  perilleuse'  —  die  feenliebschaft  be- 
ginnt mit  ihr;  der  conservative  geist  der  alten  erzähler  hat  sich 
gescheut,  auch  nur  ein  jota  des  märes  fallen  zu  lassen. 

Der  ursprünglichen  form  des  Jeschutenabenteuers  (=  Syr 
Percyvelle)  stehn  folgende  hindenfeesagen ,  die  sämtlich  die 
Partonopeusf orm  zeigen  (verf.  diss.  86ff),  sehr  nahe:  a)  die 
Caramadisepisode  des  Perceval  (Potv.  28896)  3,  b)  die  eine  der 
beiden  dem  lai  de  Guingamor  zu  gründe  liegenden  hindenfeesagen 
(mit  der  'eve  perilleuse'  und  dem  'palais')*,  c)  das  Angelburg- 
abenteuer des  Friedrich  von  Schwaben^. 

'  hier  kann  Chretien  unmöglich  Wolframs  quelle  gewesen  sein;  bei 
jenem  hat  die  ere  alle  ihre  charakteristischen  eigenschaften  eingebüfst 
und  es  ist  nichts  als  eine  fontenelle   übrig  geblieben.  ^  er  versinkt 

zweimal  darin,  vgl.  verf.  diss.  s.  74.  ^  hier  und  im  lai  de  Guingamor 

ist  ein  eher  das  jagdtier,  eine  belanglose  Variante,  vgl.  verf.  diss.  68  ff. 
die  jetzige  fassung  der  Caramadisepisode  ist  sehr  entstellt,  doch  kann 
man  leicht  die  ursprüngliche  form  des,  wie  auch  JWeston  (Perc.  I) 
erkannt  hat,  auf  einem  'lai'  beruhenden  einschiebsels  reconstruieren,  vgl. 
verf.  diss.  s.  99.  *  Guingamor    ist    in    der    hauptsache    eine  wasserfee- 

sage  (fee  =  wasserfrau,  vgl.  verf.  diss.  s.  73  ff),  doch  ist  er  von  einer 
Partonopeussage,  woher  '^ve'  und  'palais'  stammen,  stark  beeinflusst,  vgl. 
verf.  diss.  s.  79.  *  dieses  abenteuer  des  romans  beruht  auf  französischer 
quelle,  vgl.  Zs.  53,  320  ff. 
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Friedricli  von  Schwaben. 
Eines  tages  reitet  F.  mit 
seinen  dienstmannen  zur  jagd. 
sie  treiben  einen  hirsch  auf. 
F.  verfolgt  ihn  weithin  (über 
einen  fluss  ?)  ^  und  verliert  da- 
bei seine  gefährten.  gegen 
abend  kommt  er  zu  einer  bürg: 
85  das  tor  vant  er  offen, 

niemant  kam  gen  im  geloffen, 
er  tritt  ein: 
93  da  kam  er  an  der  stund 
zu   ainem  sal,  was  wunnen- 

clich. 
do  schöwet  er  umb  sich: 
er  sach  weder  fräwen  noch 

man; 
aber  vil  guotter  sjjeis  lobesan. 
nach  einigem  zaudern  greift  er  zu. 
105  von    dem  tisch   begund  er 
uff  stan, 
inne  der   bürg  verer  gan, 
er  kam  in  ain  schöne  ketn- 
menät, 
wo  er  sich    in   einem  bett  zur 
ruhe    legt,     nach    einer    weile 
roufft  ihn  etwas  —  es  ist  An- 
gelburg die  hindenfee  . .  . 

In    dem    liebesabenteuer   P. 


J  e  s  c  h  u  t  e. 
Eines  tages  reitet  P.  zur 
jagd.  er  treibt  einen  hirsch 
auf  und  verfolgt  ihn  weithin 
über  einen  breiten,  reifsenden 
Strom,  jenseits  gewahrt  er  eine 
halle,  deren  tor  offen  steht. 

er   tritt    ein    (gewahrt    aber 
keinen  menschen  da), 

nur  viel  gute  speise  und  trank. 


er  greift  wacker  zu;  nach  dem 
mahl  steht  er  auf  und  kommt 
zu  einem    anliegenden  zimmer, 


wo    er  Jeschute,    die    fee,    auf 
dem  bette  schlafend  findet  .  .  . 


ist  der  raub 


ringes  von 


besonderer  bedeutung.  der  allen  Versionen  gemeinsame  zug  ist 
ohne  zweifei  sagenecht  2.  Wolfram,  Chretien  und  Peredur  moti- 
vieren ihn  durch  die  lehre  der  mutter: 

Parz.  swä  du  guotes  wibes  vinge^'lm 
mügest  erwerben  und  ir  gruoz, 
daz  nim! 
Die  englische  romanze  —  ohne  zweifei  die  älteste  erhaltene 
form  der  Parzivalsage  (Weston  Perc.  i  319;  Strucks  aao.  69)  — 
^  der    zug  ist  unterdrückt,  war  aber  einst   sicher  vorhanden,     sonst 
findet  sich  in  den  parallelsagen  an  dieser  stelle  häufig  das  meer  (zb.  Par- 
tonopeus,  vgl,  verf.  diss.  s.  95  ff),  das  aber  unmöglich  so  spurlos  verschwunden 
sein  könnte,  vgl.  auch   Sigurd  Köngsson,  verf.  diss.  s.  99.         ^  dagegen  ist 
der  raub  des  'fürspans'  eine  ausschmückung  Wolframs. 
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kennt  den  rat  der  mutter  nicht;  und  er  schaut  auch  g-anz  da- 
nach aus,  als  ob  er  von  einem  poeten  erfunden  sei,  um  die  un- 
erklärliche handlungsweise  des  knaben  zu  begründen:  die  tat- 
sache  ist  älter  als  ihre  motivierungi. 

Weder  Wolfram  noch  Chretien  noch  der  Peredurdichter  be- 
lehren uns  über  die  bewantnis  des  ring-es,  dagegen  schildert  ihn 
Syr  Percyvelle  als  zauberring,  der  dem  besitzer  gewaltige  stärke 
verleiht  und  gegen  Verletzung,  ja  selbst  gegen  den  tod  schützt  ^ : 
als  ein  echtes  feengeschenk.  sollte  nicht  einst  eine  sagenform 
existiert  haben,  wo  der  ring  ein  geschenk  3  der  fee  an  ihren  ge- 
liebten P.  war?  das  scheint  die  hindenfeesage  des  Friedrich 
von  Schwaben,  die  ja  auch  sonst  dem  P.-abenteuer  sehr  nahe 
steht,  zu  bestätigen,  ich  schicke  voraus,  dass  in  diesem  roman 
die  heldin  durch  beeinflussung  eines  andern  sagentyps  noch  zwei 
gefährtinnen  erhalten  hat  (vgl.  Zs.  53,  309  0:. 

In  Friedrich  von  Schwaben  erscheint  die  fee  Angelburg 
als  verzauberte,  die  ihr  liebhaber  erlösen  muss.  er  überschreitet 
hierbei  eine  bedingung  an  die  sich  die  erlösung  knüpft,  und 
muss  für  lange  zeit  von  seiner  geliebten  scheiden,  beim  ab- 
schied erhält  er  von  Angelburg  (und  ihren  beiden  gefährtinnen) 
drei  ringe,  welche  gleiche  eigenschaften  aufweisen  wie  der  ring 
der  lady:  der  eine  schützt  vor  feuers  not  (1332  ff),  der  andre 
vor  gift  (1371  ff),  der  dritte  verleiht  dem  träger  dreier  männer 
stärke  (1355 ff),  später  retten  die  zauberringe  Friedrich  tat- 
sächlich das  leben,  die  drei  ringe  sind  durch  die  drei  hel- 
dinnen  bedingt;  ursprünglich  ist  auch  im  Friedrich  von  Schwaben 
nur  eine  heldin  und  ein  ring. 

Im  prosaroraan  Ogier  le  Danois  findet  sich  eine  analoge 
liebschaft  des  beiden  mit  Morgane,    der    fee   von  Avalon.     diese 

'  ebenso  verhält  es  sich  mit  dem  rat  des  Gurnemanz  nicht  viel  zu 
fragen.         -  vgl.  v.  1857  ff: 

1861  A  mane  that  had  it  in  were, 
One  his  botly  for  to  bere, 
There  scholde  no  dyntys  hym  dere, 
A'e  to  the  dethe  brynge. 
^  [corr.  anm.     da   der    ununterbrochene  zauberschlaf   nach    den   von 
Griffith  beigebrachten  parallelen  und  auch  sonst  das  ursprüngliche  zu  sein 
scheint,  muss  der  ring  als  andenken  oder  erkennungszeichen  aufgefasst 
werden,  was  seiner  Zauberkraft  keinen  eintrag  zu  tun  braucht;  zu  Griffith 
vgl.  unt.  s.  75  corr.  anm.]. 


74  PSCHMADT 

schenkt  ebenfalls  ihrem  geliebten  einen  ring,  der  diesmal  dem 
hundertjährigen  das  aussehen  eines  dreifsigers  verleiht  (vgl. 
Dunlop-Liebrecht  Geschichte  der  prosadichtungen  s.  139  ff). 

Es  scheint  dass  sich  aus  der  ursprünglichen  form  der 
Jeschutenscene,  wie  wir  sie  in  Syr  Percyvelle  vorfanden,  schon 
früh  eine  zweite  Version  entwickelt  hat,  die  in  den  darstellungen 
Chretiens  und  Wolframs  zur  geltung  kommt,  denn  das  zeit 
anstelle  der  halle  ist  nicht  die  willkürliche  Umänderung  eines 
Parzivaldichters,  sondern  eine  sagenechte  modificierung,  die  sich 
aus  einer  reihe  von  hindenfeesagen,  den  wasserfeesagen^,  belegen 
lässt.  die  beeinflussung  der  episode  aus  den  wasserf eesagen  2 
erklärt  sich  aus  dem  Vorhandensein  der  'eve  perilleuse',  die 
häufig  mit  dem  quell,  bächlein  oder  fluss  den  die  wasserfrau 
bewohnt,  verwechselt  worden  ist  (so  zb.  im  lai  de  Graelent,  auch 
im  lai  de  Lanval).  diese  Verwechslung  veranlasste  ihrerseits 
eine  rationalisierte  auffassung  der  'eve',  die  für  die  wasserfee- 
sagen  charakteristisch  ist  3  und  in  der  zeltscene  widerkehrt  (vgl. 
oben),  zwischen  der  feenscene  des  Lai  de  Lanval  und  der  Schil- 
derung Wolfram-Chretiens  besteht  ein  unleugbarer  parallelismus. 
Lanval  (=  wasserfee  -\-  Par-  Zeltscene  (=  Partonopeus 

tonopeussage.)  -|- wasserfeesage). 

das  feenzelt    ligt    auf   einer  von  das   feenzelt    ligt  auf  einer  wiese 

einem   wasser    (ewe)    durchflossenen  (Chret.)  jenseit  eines  bächleius ; 

wiese  (44  f  u.  761; 
87    un     aigle     d'or     ot    desus       Potv.  1838  de-^^us     ot     une     aigle 

mis  . .  .  doree  .  .  . 

93    dedens     cel    tref  fu    la    pu-  1862  emmi  le  tref,  •!•  lit  cou- 

cele  .  .  .  vert   d'    une    kioute    de 

97    ele  jut  sur  un  lit  mult  bei  paile  acoit; 

(li  drap   valeient  un  chastel)  el    lit,    toute    seule, 

gisoit 
une  damoisele  endormie. 

en  sachemise  senglement...      vgl.  Wolfr.  130,  3ff 
101    un    chier    mantel    de     blanc 

hermine, 

covert  de  purpre  Alexandrine, 

ot  pur  le  ehalt  sur  li  gete ;  Wolfr.  130,  17  ir deckelachen  zobelin 

tut  ot  desco  cert  le  coste,  erwant  an  ir  hiiffelin, 

le  eis,  le  col  e  la  peitrine  das  si  durch  hitze  von 

ir  sties. 

1  Lanval;  Meleranz  419 ff,  vgl.  verf.  diss.  s.  73  ff.  ich  glaube,  dass  die 
auffassung  der  fee  als  wasserfee,  die  im  bade  überrascht  wird,  an  der 
leichtern  bauart  des  palais  schuld  ist.  ^  sie    gehört    der   hauptsache 

nach  zu  den  Partonopeüssagen,  vgl.  oben.  ^  Graelent:  ein  spiegelklarer 
fluss  (verf.  diss.  s.  74),  Lanval  45-  ewe  curant. 
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auch  im  Lanval  erfolgt  zuerst  die  liebesscene  (153  ff),  die  sich 
bis  zum  abend  hinzieht,  und  dann  erst  das  mahl,  dieselbe  Um- 
stellung, die  wir  bei  Chr^tien- Wolfram  beobachten. 

Endlich  finden  wir  im  Lanval  das  für  die  Jeschutenepisode 
so  charakteristische  motiv  der  schlafenden  fee  wenigstens 
angedeutet;  es  scheint  auch  in  einem  feenabenteuer  des  prosa- 
romans  Dooliu  de  Mayence  eine  spur  hinterlassen  zu  haben,  wo 
der  held  auf  dem  märchenschloss  eine  wunderschöne  Jungfrau 
findet:  toute  seule  assise  sur  un  lict  .  .  .  eile  s'e'toit  retire'e  en 
ceste  chamhre  pour  un  peu  reposer  apres  disnee  et  s'estoit  mise 
a  chanter  pour  chasser  le  soynmeil.  es  folgt  die  liebesscene 
(vgl.  Dunlop-Liebrecht  anh.  nr  19  s.  534). 

Ich  vermute,  dass  die  fee  einst  im  zauberschlaf  lag  und 
erlöst  werden  muste.  in  der  romantischen  sagenweit  ist  mir 
nur  eine  einzige  genaue  parallele  bekannt:  Br3'-nhild,  die 
schlafende  valkyrje  auf  Hindarf jall,  dem  'berge  der  hirschkuh'i. 

Für  die  genesis  des  Parzivalstoffes  ergibt  sich  aus  unserer 
Untersuchung:  eine  hindenfeesage  schloss  einst  (in  einer  version?) 
P.s  jugendleben  im  walde  ab.  später  drang  die  ritterepisode 
(aus  einer  andern  version  und  in  anderer  form?)  in  die  erste 
Version  ein  und  durchbrach  den  Zusammenhang;  hierdurch  ver- 
lor die  hirschjagd  viel  von  ihrem  abenteuerlichen  Charakter, 
während  die  feenliebschaft  als  erstes  erlebnis  des  ausziehenden 
knaben  besser  erhalten  blieb,  die  hindenfeesage  die  durch  P.s 
waldleben  angezogen  wurde  2,  hat  ihrerseits  wider  den  dümmling 
zu  dem  mit  zaubrischer  kunst  begabten  Jäger  gemacht  und 
hirsch  und  binde  zu  seiner  bevorzugten  beute. 

^  vgl.  meine  diss.  s.  38  anm.  2.  [corr.  anm.  Griffith  Perceval  of 
Galles,  1911,  s.  105  ff  und  s.  5  bringt  zur  Jeschutenscene  mehrere  parallelen 
aus  irischen  märcheu  bei.  sie  zeigen  sämtlich  den  ununterbrochenen  zauber- 
schlaf ^  SP.  ebenfalls  erscheinen  der  laib  brot  und  die  flasche  (=  SP) 
und  zwar  durchweg  als  wunschdinge,  in  deren  besitz  sich  der  held 
setzt,  das  ist  auffallend ;  denn  die  gewöhnliche  form  des  wunderpalais 
(Amor  und  Psyche)  kennt  zwar  eine  wunderbare  speisung  —  zahlreiche 
gerichte  werden  von  unsichtbaren  bänden  aufgetragen  —  aber  von  wunsch- 
dingen  ist  da  keine  rede,  die  mitte  zwischen  der  Amor-  und  P.sycheform 
und  der  form  der  irischen  märchen  hält  das  speisewunder  des  grals.  vgl. 
noch  zu  Brynhild:  Panzer  Sigfrid  107ff,  bes.  113].  ^  welche  anziehuugs- 
kraft  die  person  P.s  für  ^die  jagdsage  bot,  geht  daraus  hervor,  dass  noch 
eine  zweite  vollständige  hindenfeesage  mit  ihr  verknüpft  ist;  vgl.  Tyolet 
und  Perceval  ed.  Potv.  22393  ff,  sowie  verf.  diss,  s.  105  ff  und  111  f. 

Greifswald,  Weihnachten   1911.  Carl  Pschmndl. 


ULFILAS  ENDE. 

INHALT:  I.  Der  Auxentiusbrief  als  quelle  s.  76.  —  IL  Die  text- 
überlieferung  s.  8L  —  III.  Der  Sterbebericht  s.  87,  —  IV.  Disputatio 
contra?  s.  94.  —  V.  Der  todeskampf  des  arianismus  s.  lOL  —  VI.  Die 
Ambrosiusbriefe  s.  108.  —  VII.  Ulfilas  beruf ung  s.  112.  —  VIII-  Die 
näheren  umstände  des  todes  s.  119.  —  IX.  Das  concil  3S2  s.  127.  — 
X.  Das  friedensconcil  von  383  s.  130.  —  XL  382  das  todesjahr  Ulfilas 
s.  132.  —  XIL  Zur  Ulfilachronologie  s.  139.  —  XIII.  Die  datierung  der 
Maximinschen  schrift  s.  142.  —  XIV.  Der  ausklang  des  arianismus  s.  145. 

I.  DER  AUXENTIUSBRIEF  ALS  QUELLE. 

Unter  den  quellen  welche  über  glauben,  leben  und  würken 
des  grolsen  Gotenbekehrers  Ulfila  ^  erhalten  sind,  überragt 
noch  immer  der  brief,  welchen  der  arianische  biscbof  Auxentius 
von  Durostorum  ^  an  der  Donau  (Silistria)  bald  nach  dessen  heira- 
gange  niedergeschrieben  hat,  durch  inhalt  und  umittelbarkeit  alle 
andern,  solange  nicht  neue  funde  gemacht  werden  oder  die  erst 
im  späteren  mittelalter  verlorene  vollständige  kirchengeschichte 
des  Philostorgios  wider  auftaucht,  wird  jedes  lebensbild  Ulfilas 
von  ihm  ausgehn  und  zu  ihm  zurückkehren  müssen,  er  ist  ein 
denkmal,  das  eine  ebenso  berufene  wie  liebevolle  hand  dem  toten 
Gotenprimas  ebenso  für  sein  volk,  seine  gemeinden,  seine  ariani- 
schen  Verehrer,  wie  für  weitere  kirchliche  kreise,  vielleicht  auch 
als  mahnung  an  den  theodosianischen  hof   noch    unter    dem    er- 

1  Es  wird  hier  diese  weniger  eingebürgerte  namenform  vorgezogen, 
da  anzunehmen  bleibt,  dass  sie  ihr  träger  selbst  einst  und  nicht  das  heut 
beliebtere  Wulfila  geführt  hat.  unter  dem  üblichen  Übergang  des  ger- 
manischen anfangs.  Wu-  in  griech.  und  lat.  U-  wird  ihn  schon  seine 
griechisch  redende  mutter  Ovltfilas  gerufen  haben,  er  selbst  hat  sich  auf 
römischem  boden  gewis  in  Ulfila  latinisiert,  so  nennen  ihn  Sokrates  (n, 
41;  IV, 33),  Sozomenos(lv,24;  VI,  37  ;  vii,  17;  ix,  14),SidoniusApollinaris(316, 
30)  und  vor  allem  hier  Maximin  (77,  19)  und  Auxentius  (73,  10,  13;  75, 
29;  76,  65)  als  nächste  mitlebende  zeugen,  das  seitenstück  zu  dieser 
form  geben  die  gotischen  namenbildungen  Unscila  und  L'ldila  ab.  auf 
sie  gestützt  hält  prof.  ESchröder  die  form  Ulfila  auch  für  gut  gotisch, 
was  die  Stadt  Durostorum  betrifft,  die  sonst  meist  Dorostorum  oder 
Dorostorus  geschrieben  wird,  so  bietet  sie  in  dieser  form  bereits  der  beste 
geograph  des  altertums  ClPtolemaeus  (s.  CMüller,  ClPtolemaei  Geographia, 
Paris  1901,  karte  18/19);  nach  ihm  haben  ihn  dann  auch  die  historischen 
karten  Droysens,  Kieperts  so  eingezeichnet,  und  ein  kenner  der  Balkan- 
geschichte wie  dr.  EFischer  in  seinen  Studien  über  die  herkunft  der 
Romanen  (Bamberg  1904,  s.  63)  ihn  ebenso  übernommen. 
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schütterten  eindruck  des  Verlustes  gesetzt  hat;  fast  möchte  man 
sagen,  dass  Auxentius,  der  dankbare  schüler,  Parteigänger,  amts- 
genosse  und  wol  auch  letzte  begleiter  Ulfilas  auf  seiner  con- 
stantinopolitanischen  todesfahrt,  seinen  woltäter,  wie  einst  die 
Spanier  den  Cid  Campeador,  noch  als  leiche  auf  das  ross  hebt, 
um  ihn  dem  arianismus  und  dem  Gotenvolk  zum  siege  voranziehen 
zu  lassen,  mit  so  lebendigem  pulsschlag  und  zugleich  in  feier- 
lichem biblischen  gewande  zeichnet  er  zuerst  die  homoeische 
glaubensrichtung  des  verstorbenen,  seine  schriftkundige,  gelehrte 
tätigkeit,  beide  durch  das  vertraute  Verhältnis  in  dem  er  zu 
ihm  stand  bekräftigend,  um  ihn  dann  mit  den  in  seinem  stände 
und  Jahrhundert  üblichen  vergleichen  aus  der  heiligen  geschichte 
in  seiner  geistlichen  laufbahn  als  eine  leuchte  der  kirche,  als 
eine  erscheinung,  die  an  Moses  und  den  propheten  Elisa  erinnert, 
als  einen  unter  Verfolgung  und  leiden  bewährten  bekenner,  als 
einen  heiligen  und  unsträflichen  priester  Christi  zu  feiern  und 
bericht  über  sein  letztes  ende  und  seine  beisetzung  zu  erstatten, 
mit  dramatischer  Steigerung  knüpft  aber  noch  einmal  der  schluss 
an  den  anfang,  indem  er  das  letzte  bekenntnis  ülfilas  auf 
seinem  Sterbelager  mit  seinem  eingang:  'Ego  Ulfila  episkopics 
et  confessor  semper  sie  credidi'  als  Vermächtnis  mitteilt  und  so 
den  toten  selbst  noch  über  das  grab  hinaus  reden  lässt. 

Alles  reiht  sich  so  in  dem  briefe  natürlich,  folgerichtig  und 
eindrucksvoll  aneinander  und  ist  offenbar  aus  nächster  kenntnis 
der  tatsachen  geflossen,  wenn  FJostes  (PBBeitr.  22,  183  ff)  zu 
bemängeln  gesucht  hat,  dass  Auxentius  an  selbstäufserungen 
Ulfilas  über  seinen  Arianismus  nichts  weiter  vorzubringen 
wisse,  als  das  kurze  und  ziemlich  farblose  bekenntnis  in  extre- 
mis, dass  er  namentlich  unterlasse  die  angegebenen  dreisprachi- 
gen plures  tractatus  et  multas  interpretationes  heranzuziehen, 
so  ist  einmal  ein  brief  schwerlich  der  gegebene  ort  dafür,  und 
dann  lässt  sich  mit  einigem  recht  voraussetzen,  dass  die  vorauf- 
gehnde  längere  darlegung  über  die  dogmatischen  und  trinitari- 
schen  auffassungen  ülfilas  mit  aus  der  kenntnis,  wenn  nicht 
gar  aus  der  benutzung  dieser  arbeiten  Ullilas  herrührt,  end- 
lich ist  das  schreiben  unvollständig  überliefert,  noch  mehr  schwebt 
aber  der  versuch  WLufts  (Zs.  42,  291—308)  in  der  luft,  den 
brief  inhaltlich  und  stilistisch  in  zwei  teile  zu  zerreilsen  und 
seinen  letzten  abschnitt  von  ^Hic  dei  Providentia'  ab  als  angeb- 
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lieh  schwülstig,  überladen,  schlecht  geschrieben  und  daher  als 
einen  späteren  Maximinschen  auszug  aus  einem  anderen,  grölseren 
expositum  des  Auxentius  zu  erklären,  zu  diesem  zwecke  soll 
sogar  die  giaubensformel  am  schluss  jeden  sinn  und  wert  ver- 
lieren, dem  gegenüber  hat  schon  FKauffmann  (Schule  des 
Wulüla  Lix,  anm.  3)  die  zusammenhängende  einheit  des 
briefes  verteidigt,  wenn  das  Schriftstück  trotz  amtlichem  zu- 
schnitt hier  und  da  eine  subjective  und  wechselnde  färbung 
anzunehmen  scheint,  so  wird  das  aus  seinem  Charakter,  seinem 
zwecke  und  aus  den  begleitumständen  erklärlich.  Auxentius  ge- 
hört einem  jüngeren,  mehr  eunomianischen  Arianergeschlecht  an, 
während  Ulfila  noch  als  ehrwürdiger  Überrest  in  dem  alten, 
eusebianischen ,  vermittelnden  homöertum  wurzelt ,  als  dieses 
noch  das  bekenntnis  des  hofes  und  die  ex7.l7}OiaGTLxrj  -d^solo- 
yia,  also  das  officiell  herschende  kirchendogma  war.  er  ist  radi- 
caler  und  schreibt  zugleich  unter  den  heftigen  Spannungen  der 
neuen  theodosianischen  ära,  die  eben  daran  ist  den  Arianismus 
aller  formen  auch  im  oströmischen  reiche  zu  unterdrücken  und 
ihm  innerhalb  der  kirche  den  letzten  todesstofs  zu  geben,  er  will, 
noch  in  den  aufregungen  des  kirchenpolitischen  kampfes  stehend, 
die  wankenden  reihen  seiner  mitstreiter  mit  dem  Vorbild  des 
toten  meisters  neu  beleben,  und  hat  anscheinend  auch  das  an- 
denken desselben  gegen  schon  damals  einsetzende  entstellungen 
der  gegner  zu  verteidigen,  sie  sind  in  doppelter  richtung  zu 
suchen,  in  der  verketzerung  des  verstorbenen  als  eines  häretikers, 
mit  dem  die  siegreiche  Orthodoxie  der  Nicäner  und  der  starke  arm, 
den  ihr  der  kaiser  lieh,  ähnlich  aufzuräumen  gedachte,  wie  mit 
andern  seiner  arianischen  leidensgef ährten ,  einem  Palladius, 
Demophilos,  Secundianus,  und  in  der  Widerlegung  jener  bekann- 
ten, schon  von  Waitz  und  GKaufmann  klargestellten  legende, 
die  sich  später  im  römischen  lager  von  Sokrates  über  Sozomenos 
und  Theodoret  bis  zu  den  Nicetasacten  entwickelte,  dass  Ulfila 
erst  spät,  aus  unerfahrenheit  oder  äufserlichen,  ja  niedrigen 
motiven  Arianer  geworden  oder  überhaupt  keiner  gewesen  sei. 
es  ist  bei  der  heifsen  erregung  der  kirchlichen  parteien  gerade 
auf  griechischem  und  Konstantinopler  boden  damals  mehr  als 
wahrscheinlich,  dass  solche  angriffe  und  fabeln  schon  an  seiner 
bahre  ihre  keime  entfaltet  haben,  und  dass  Auxentius  nach  der 
einen  wie  nach  der  andern  seite    nicht  ohne   grund   den   unent- 
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weg-ten  arianismus  seines  lehrers,  sein  frühes  und  sich  gleichblei- 
bendes bekenntnis  zu  ihm  und  zugleich  sein  heiliges,  arbeitsreiches, 
unbeflecktes  amtsieben,  selbst  seine  von  manchen  selten  als  zu 
heifsspornig-  empfundene  abneigung  gegen  eine  reihe  benachbarter 
Arianersecten,  die  ihm,  dem  homoeischen  Eusebianer  alten  Schlages, 
häretisch  erschienen  (Kauffmann  s.  74,  9 — 17),  unterstrichen 
hat.  wenn  dies  eine  tendenz  ist,  so  bewegt  sie  sich  doch  auf 
der  linie  glaubhafter  tatsachen  und  verständlicher  dogmatischer 
Zeitströmungen,  anscheinend  fliefst  aus  ihr  auch  die  verhältuis- 
mäfsige  gleichgültigkeit  des  Auxentius  gegenüber  dem  national- 
gotischen lebenswerk  des  Wultila,  insonders  seiner  bibelüber- 
setzuug.  sein  brief  ist  eben  ein  kämpf-  und  tagesdocument  in 
dem  rahmen  des  grofsen  lehrstreites  des  4  Jh.s;  er  spielt  auf 
rein  kirchlichem  und  römischem  boden,  und  der  Gotenprimas  ver- 
engt sich  demgemäfs  zu  einer  ausschlief slich  kirchlichen  ersch  ei- 
nung, ohne  es  selbst  geschichtlich  allein  zu  sein. 

Auf  diese  weise  löst  sich  die  vielbesprochene  einseitigkeit 
seiner  auffassung  durch  Auxentius  wol  am  natürlichsten,  auch 
wird  das  germanische  nationalbewustsein  der  im  römischen  reiche 
angesiedelten  Kleingoten  kaum  mehr  schwer  gewogen  haben,  und 
sie  werden  sich  gegenüber  dem  'harharicum' ,  dem  von  andern 
stammesgenossen  noch  bewohnten  und  beherschten  barbarenlande, 
mehr  als  glieder  des  Imperiums,  das  ihnen  schütz  bot,  und  als 
Eömer  gefühlt  haben,  unter  diesem  gesichtswinkel  fasst  Auxen- 
tius ihren  zug  über  die  Donau  auch  vergleichsweise  mit  dem 
zuge  der  Israeliten  nach  dem  gelobten  lande  zusammen  und  feiert 
ihn  als  eine  göttliche  befreiung  von  dem  'harharicum'  (Kauff- 
mann s.  75,  33).  das  christliche  überwiegt  und  verdrängt  das 
nationale. 

So  müssen  zunächst  die  allgemeineren  bezweiflungen  des 
Auxentiusbriefes  und  seines  wertes  in  sich  zusammenfallen,  und 
seine  Stellung  als  eine  quelle  ersten  ranges  bleibt  uuerschüttert. 

Aber  eine  reihe  neuerer  Ultilaforscher  und  kirchenhistoriker 
bis  zu  FrKauffmann,  WStreitberg  und  HvSchubert,  welche  diese 
anerkennen,  nehmen  doch,  um  scheinbare  und  eigentlich  erst 
durch  die  eigenen  behauptungen  geschaffene  Unebenheiten  zwi- 
schen seinen  Zeitangaben  und  den  gleich  beachtenswerten  in  den 
Philostorgiosfragmenten  auszugleichen,  an,  dass  Auxentius  in 
frommem  eifer  und  biblischem  pathos  es  mit  seineu  jahreszahk-n 
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nicht  genau  genommen,  sondern  namentlich  die  40  jähre  des 
bischöflichen  hirtenamtes  bei  Ulfila  biblisch  'abgerundet'  oder 
'stilisiert'  haben  soll,  auch  mit  solchen  Unterstellungen  wird 
man  sehr  vorsichtig  sein  müssen,  solange  ein  fester  anhält  für 
sie  fehlt,  eine  gröfsere  an  zahl  innerer  gründe  spricht  zunächst 
dagegen,  die  biblischen  parallelen,  die  Auxentius  auf  die  zahl 
der  40  jähre  stützt,  und  welche  sich  besonders  mit  ihrer  teilung 
in  7  und  33  jähre  an  die  Davidische  herschaft  erst  zu  Hebron, 
dann  zu  Jerusalem  nach  n  Samuelis  5,  4.  5  anlehnen,  hätten 
selbst  nur  als  schmuck  der  rede  jeden  eindruck  verfehlt,  wenn 
der  kern  des  Vergleichs  nicht  stimmte,  wenn  jeder  griechische 
oder  gotische  Christ  der  Ulfila  gekannt  hatte,  wenn  alle  seine 
freunde  und  feinde  nachrechnen  konnten,  dass  er  kürzer  oder 
länger  amtiert  hatte,  dass  der  springende  punct  also  falsch  ge- 
wählt und  künstlich  zurechtgemacht  war.  hier  unterschätzt 
man  einmal  die  gewissenhaftigkeit  die  im  allgemeinen  bei  der- 
artigen gelegenheiten  üblich  war  —  man  lese  in  der  Maximini-, 
sehen  schrift  zb.  die  ganz  ähnlichen  hinweise  und  Zeitangaben 
über  Palladius  (s.  85,  39 ff)  oder  ebenso  s.  44,  36ff!  —  und 
die  persönliche  Verantwortlichkeit  des  Auxentius  im  besondern, 
er  verstärkt  diese  noch,  indem  er  bei  seinen  Zeitberechnungen 
mit  unverkennbarer  Vorliebe  weilt;  sie  kehren  nicht  weniger  als 
viermal  (vielleicht  sind  es,  wie  wir  unten  s.  142  sehen  werden, 
sogar  fünf  male)  wider:  s.  74,  35  (quadraginta  annis  in  ejnscopatu 
gloriose  florens),  s.  75,  35  hier  geteilt  in  7  -f-  33  jähre  (ahsque 
(oder  sine)  Ulis  Septem  annis  triginta  et  tribus  annis),  s.  75,  37 
(quadraginta  annoruni  spatium)  und  zuletzt  noch  einmal  genau 
festgelegt  als  40  vollendete  jähre  iconpletis  quadraginta 
annis)  auf  s.  75,  38.  ein  zeuge,  der  eine  an  sich  harmlose  tat- 
sache  in  dieser  aufdringlichkeit  viermal  falsch  versicherte,  müste 
eine  merkwürdige  beschränktheit  besitzen,  wie  schon  RKögel 
in  seiner  litteraturgeschichte  und  später  WLuft  (s.  304/5),  in 
dieser  einzelheit  unter  sonstigen  Irrtümern  scharfblickend,  hervor- 
gehoben haben,  eine  solche  entstellung  selbst  nur  zu  rhetorischen 
zwecken  scheint  ausgeschlossen;  die  biblischen  anklänge  sind 
erst  auf  der  vorhandenen  tatsache  der  40  bischofsjahre  aufge- 
baut, nicht  die  letzteren  nach  ihnen  erfunden  oder  stilisiert. 

Steigt    somit    das    gewicht  des  Auxentiusbriefes  für  Ulfilas 
lebensgeschichte,    so    wird    er    ausschlaggebend    für  seinen    tod. 
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denn  für  diesen  ist  er,  zusammen  mit  einigen  bemerkungen  die 
Maximin  noch  in  seiner  Streitschrift  wider  Ambrosius  an  ihn 
knüpft  (Kauffmann  s.  76,  20  bis  ende  77),  die  einzige  quelle 
die  wir  besitzen,  die  andern,  die  noch  von  ülölas  berichten, 
gehn  an  seinem  lebensende  mit  einer  fast  auffallenden  Überein- 
stimmung schweigend  vorbei;  weder  die  auszüge  aus  dem  ariani- 
schen  kirchenhistoriker  Philostorgios,  die  unter  dem  namen  des 
Patriarchen  Photios,  aber  getrennt  von  seiner  Bißkio^T^xr],  gehn, 
noch  die  katholischen  gewährsmänner  Sokrates,  Sozomenos,  Theo- 
doret,  noch  die  märtyreracten,  noch  irgend  eine  profane  geschichts- 
quelle  bieten  etwas  darüber,  nur  Auxentius  kennt  die  näheren 
umstände  seines  ablebens  und  wirft  zusammen  mit  Maximin  sehr 
bemerkenswerte  und  in  ihrer  Vereinzelung  unschätzbare  Streif- 
lichter darauf,  was  er  sagt  ist  von  ihm  und  andern  augen- 
zeugen  aus  dem  frischen  fluss  der  ereignisse  geschöpft  und  un- 
mittelbar nach  ihnen  aufgezeichnet,  und  zwar  von  seiten  die  dem 
toten  bis  zum  letzten  atemzuge  kirchlich  wie  menschlich  nahe 
gestanden  haben,  also  die  nächste  kenntnis  der  tatsachen  und 
ihr  engeres  Verständnis  besessen  haben  müssen,  die  bedeutung 
des  berichts  erhellt  also  in  jedem  betracht:  von  gleichzeitiger 
und  authentischer  herkuuft,  atmet  er  befreundeten  geist  und  ist 
eins  der  wenigen  arianischen  originaldocumente,  die  sich  durch 
das  grolse  fegefeuer,  das  die  dogmatisch  überlegene  und  sieg- 
reiche römische  grofskirche  mit  dieser  gesamten  ketzerlitteratur 
später  veranstaltet  hat,  hindurchgerettet  haben,  sein  wert  wäre 
ein  vollkommener,  wenn  nicht  von  den  kirchlichen  wirreu  damals 
auf  seinen  Inhalt  selbst  gewisse  schatten  fielen  und  wenn  die 
handschriftliche  Überlieferung,  die  allein  auf  einer  flüchtigen 
randschrift  in  einem  Pariser  uncialcodex  beruht  (ehedem  Suppl. 
1.  594,  jetzt  C.  lat.  8907),  die  vielfach  verstümmelt  wurde,  eine 
bessere  und  ungetrübtere  wäre. 

n.  DIE  TEXTÜBERLIEFEEÜNG. 
Nach  Kauffmanns  näherer  darlegung  (xv — xxix),  der  man 
freilich  nicht  überall  folgen  kann,  hat  ein  copist,  besser  ein  com- 
pilator  im  6  jh.  in  Oberitalien  die  handschrift  aus  einer  älteren 
illyrischen  vorläge  auf  einen  ehrwürdigen  codex  des  5  jh.s  ein- 
getragen, der  in  prachtvollen  uncialen  nach  einigen  schriften 
des  Hilarius  das  werk  des  Ambrosius  'De  tide'  und  die  'Gesta 
Z.  F.  D.  Ä.  LV.     N.  F.  XLIII.  6 
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Aquileia',  die  acten  des  aquilejischen  concils  enthält,  er  tat  dies 
mit  flüchtiger,  vielfach  wechselnder  halbnncialschrift.  die  ein- 
zeichnung,  die  sich  rahmenartig  um  den  urtext  legt  und  mehr 
ein  sprungweiser  auszug  aus  dem  original,  als  seine  vollständige 
widergabe  sein  dürfte,  ist  mechanisch,  wenig  sorgfältig,  hat  zahl- 
reiche schreibversehen,  Verbesserungen,  Zusätze  zwischen  den 
Zeilen,  zeigt  spuren  späterer  revision  und  selbst  abdruckflecken 
hastig  umgewendeter  selten,  die  cursiv  wirkende  schrift  ist 
keineswegs  gleichartig,  bald  grofs  und  weitgezogen,  bald  klein 
und  gedrängt,  so  dass  bei  ergänzung  von  verlöschten  buchstabeu 
und  Wörtern  die  lücke  sehr  verschieden,  je  nach  dem  voran- 
gehnden  ductus  und  augenschein  geschätzt  und  behandelt  werden 
muss.  die  hände  späterer  liebhaber  und  glossatoren  fehlen  gleich- 
falls nicht. 

Was  aber  das  übelste  und  auffallendste  ist,  das  ganze 
manuscript,  das  Kauffmann  als  verwehten  rest  einer  oberitalischen 
Gotenbibliothek  anspricht  und  das  zusammen  mit  C.  lat.  10233, 
einer  Synopsis  des  Oribasius,  ende  des  18  jh.s  aus  dem  dom- 
capitel  zu  Chartres  nach  der  Pariser  nationalbibiliothek  wanderte 
hat  eine  rauhe,  gewaltsame  behandlung  erfahren,  welche  gerade 
die  randschrift  empfindlich  geschädigt  hat.  abgesehen  davon 
dass  der  buchbinder  beim  beschneiden  sie  oben  und  unten  meist 
um  eine  zeile,  an  den  selten  öfters  um  einen  und  mehrere  buch- 
staben  verstümmelt  hat,  ist  ein  gröfserer  teil  des  geschriebenen 
textes  wider  ausgelöscht,  wie  GWaitz  (Über  das  leben  und  die 
lehre  des  Ulfila  s.  4)  sagt,  als  ob  'jemand  mit  einem  scharfen 
Instrumente  über  die  zeilen  hinfuhr  und  so  bald  die  schrift  ganz 
vertilgte,  gewissermafsen  abriss,  bald  nur  teilweise  verletzte, 
auch  wohl  einmal  halbe  zeilen  nur  leicht  beschädigte,  einzelne 
Worte  ganz  übersprang,  dieses  Schicksal  hat  jedesmal  zwei  sich 
gegenüberstehende  selten  betroffen.  .  .  dies  kann  natürlich  nicht 
durch  Zufall  geschehen  sein',  er  schliefst  daher  (s.  33),  dass  'in 
Chartres  oder  schon  früher  ein  eifriger  katholik  den  versuch 
machte  den  arianischen  text  zu  vertilgen,  doch  nicht  ganz,  son- 
dern mehr  um  die  verderblichkeit  des  Inhalts  zu  bezeichnen  und 
den  Zusammenhang  der  darstellung  zu  zerstören',  diese  Ver- 
mutung hat  jedenfalls  mehr  für  sich,  als  die  ansieht  von  Kauff- 
mann, der,  obgleich  auch  er  die  spuren  eines  scharfen  Instru- 
ments da  und  dort  sieht,    dagegen    von    'eigentümlichen   verhält- 
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nissen  bei  der  lagerung  des  codex'  spricht  und  einwendet,  wie 
auch  der  text  des  •  rechtgläubigen  Ambrosius  von  der  Zerstörung 
mitbetroffeu  sei  (s.  xx).  ob  er  damit  viel  gläubige  finden 
wird?  denn  der  vernichtungsdrang,  der  den  ketzerischen  partieen 
galt  und  sich  anscheinend  einer  art  raspe  bediente,  konnte  nicht 
gut,  wenn  er  sich  nicht  allzu  sichtbar  verraten  wollte,  vor  dem 
übrigens  entbehrlichen,  weil  ja  auch  sonst  genügend  überliefer- 
ten Ambrosiustext  halt  machen,  ja  muste  diesen  in  mitleiden- 
schaft  ziehen,  wenn  er  die  Verletzungen  der  handschrift  als  zu- 
fällige erscheinen  lassen  und  decken  wollte,  oder  er  vergriff 
sich  auch  rein  mechanisch  in  der  unruhe  neben  seinem  eigent- 
lichen opfer  an  dem  andern,  der  planmäfsige  feldzug  den  die 
römische  reichskirche  gegen  alle  arianischen  verteidigungs-  und 
Streitschriften  geführt  hat,  und  der  es  der  forschung  so  schwer 
macht  über  viele  einzelheiten  des  christologischen  lehrstreites  im 
4  jh.  bis  auf  den  grund  zn  sehen,  ist  auch  aus  andern  fällen 
hinreichend  bekannt. 

Zwar  sind  wir  über  seinen  allgemeinen  verlauf  keineswegs 
schlecht  unterrichtet;  Urkunden  aller  art,  glaubensformeln,  con- 
cilsbeschlüsse,  reden,  briefe,  libelle,  apologieen,  predigten,  commen- 
tare,  dogmatische  und  exegetische  arbeiten,  endlich  die  abgelei- 
teten darstellungen  der  kirchenhistoriker  geben  reichliche  künde 
von  ihm,  aber  fast  überall  ist  zu  beobachten,  dass  die  ariani- 
schen beitrage  aus  gegnerischer  band  kommen,  dass  sie  daher 
unvollständig  und  unter  gegnerische  dogmatische  lichtbrechun- 
gen  gestellt  sind,  dass  ihr  urbestand  ein  erheblich  ausgedehnte- 
rer und  reicherer  gewesen  sein  muss.  wie  gering  die  würklicheu 
originale,  die  nicht  untergegangen  sind,  an  umfang  sind,  zeigt 
am  besten  ein  blick  in  die  Übersicht,  welche  die  neuste  Geschichte 
der  altchristlichen  litteratur  von  H Jordan  (Leipzig  1911,  s.  281  ff) 
davon  giebt.  wenn  man  von  exegetischen  arbeiten  der  anti- 
ochenischen  schule  (zb.  eines  Asterius,  Eusebius  von  Emesa, 
Eusthatius,  Theodor  von  Mopsuestia  und  besonders  Diodor  von 
Tarsus)  absieht,  von  denen  auch  rechtgläubige  kirchenlehrer, 
wie  Johannes  Chrysostomos  und  selbst  der  scharfe  ketzerfeind 
Theodoret  von  Kyrus,  wegen  ihrer  bedeutenden  grammaticalisch- 
historischen  bibelforschung  gebrauch  machten  und  die  deshalb 
Schonung  genossen,  so  sind  keinerlei  arianische  hauptwerke  und 
parteischriften   uuverstümmelt   erhalten,     höchstens  zeugen  aus- 
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schnitte,  citate,  dürftige  bruchstücke  von  ihnen,  so  gründlich 
ist  aufgeräumt  worden,  selbst  Ulfila,  dessen  kostbare,  einst  in 
vielen  exemplaren  bei  allen  Germanen  vs^eitverbreitete  Gotenbibel 
heut  auch  nur  noch  fragmentarisch  vorhanden  bleibt,  ist  mit 
seinen  tractaten  und  Interpretationen  {commeniarii),  die  er  in 
drei  sprachen,  gotisch,  griechisch  und  lateinisch,  verfasste, 
diesem  antihäretischen  reinlichkeitsbedürfnis  zum  opfer  gefallen, 
der  schv^^erste  Verlust  bleibt  aber  ohne  zweifei  der  Untergang 
der  zwölfbüchrigen  kirchenhistorie  des  Kappadokiers  Philostorgios, 
die  nach  den  Photianischen  proben  von  hohem  wert^  gewesen 
sein  muss,  der  selbst  durch  die  abgerissenen,  willkürlichen  excerpte 
und  die  abschätzigen,  bis  zur  namensverspottung  gehässigen 
urteile  seines  orthodoxen  Sammlers  hindurchleuchtet.  es  steht 
fest,  dass  dessen  'Igzoqixöv  bis  weit  in  das  mittelalter  hinein 
noch  bekannt  war  und  benutzt  worden  ist;  dafür  bürgen  die  ans- 
züge  bei  Suidas  (um  1000  n.  Chr.),  bei  Niketas  Akominatos 
(12/13  Jh.),  bei  Georgios  Kedrenos  und  bei  einem  sonst  unbe- 
kannten rhodischen  hagiographen  Johannes,  der  in  der  vita  des 
märtyrers  Artemius  (9  jh.)    noch  die    Sorgfalt    des  Arianers  mit 

^  Lassen  diesen  schon  die  wenigen,  aber  immer  originalen  notizen  ahnen, 
die  über  Ulfila  darin  sich  gerettet  haben,  so  giebt  es  auch  andere  an- 
zeichen  dafür,  der  hagiograph  Johannes  nimmt  zb.  von  Philostorgios  eine 
eraählung  herüber,  die  das  vielbesprochene  ende  des  Julianus  Apostata 
betrifft  und  sehr  wesentlich  von  der  üblichen  darstellung  abweicht,  da- 
nach wäre  der  Imperator  im  sterben  weit  davon  entfernt  gewesen,  mit 
demütiger  ergebung  den  sieg  des  Galiläers  zu  bekennen ;  seine  worte  wären 
vielmehr  der  ausbrach  ohnmächtiger  wut  und  schm  ähung  gewesen, 
denn  dort  wird  erzählt,  er  habe  das  aus  seiner  todeswunde  fliefsende  blut 
mit  der  hohlen  band  aufgefangen,  es  gegen  den  himmel  geschleu- 
dert und  dabei  gerufen:  'Du  hast  gesiegt,  Christus;  sättige  dich  nun, 
Galiläer!'  '/o^rdad'Tjri,  rahXale]  es  ligt  auf  der  band,  dass  dies  einen 
völlig  anderen  sinn  ergibt  als  das  übliche:  'Du  hast  gesiegt,  Galiläer I' 
psychologisch  aber  entspricht  es  dem  leidenschaftlichen  wesen  Julians  ge- 
wis  besser,  jedenfalls  ist  diese  abweichende  Überlieferung  von  historischem 
Interesse,  übrigens  ging  der  abfall  bei  diesem  merkwürdigen  herscher, 
der  die  sorgfältigste  christliche  erziehung  genossen  hatte  und  sich  in  der 
Jugend  selbst  geistlich  betätigte,  nicht  zuletzt  wol  aus  einem  irre  geworde- 
nen, von  den  zeiterscheinungen  abgestofsenen  Idealismus  hervor,  der  bei 
einer  überspannten  hellenistischen  romantik  Zuflucht  suchte,  das  haupt 
der  extremen  Arianer,  Aetius,  spielte  in  jener  grösten  julianischen  Ver- 
wirrung des  4  jh.s  eine  besonders  üble  figur,  da  er  sich  von  dem  anti- 
christlichen  Imperator  in  Konstantinopel  schmeicheln  und  feiern  liefs. 
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recht  rühmt  (vgl.  hierzu  die  interessanten  beleuchtungen  PBattifols 
in  der  Römisch,  quartalschr.  3,  252  ff  und  JRAsmus'  in  der  Byzant. 
zschr.  4,  30  ff),  wo  ist  das  werk  hingeraten,  das  für  den  Arianer- 
streit,  die  geschichte  des  konstantinischen  und  theodosianischen 
hauses,  für  die  Gotenbekehrung  und  auch  das  leben  Ulfilas,  den 
nach  dem  bekannten  ausfall  des  Photios  (2,  5  Xluv  ob  oStoq 
TÖv  üvÖqcc  ^etd^si)  Philostorgios  als  gesinnungsgenossen  und 
Vorkämpfer  des  eignen  häretischen  glaubens  (rf^g  ulQtir/.f^g 
avTOv  ööiT]Q  igaar-^v)  mit  seinen  Goten  bewunderte  und  ver- 
herrlichte, unersetzlichen  stoff  in  sich  getragen  haben  muss? 
[der  wünsch  nach  einer  guten  kritischen  ausgäbe  seiner  reste, 
die  eine  übersichtige  moderne  kritik  manchmal  ebenso  ein- 
seitig angefochten  hat  wie  der  alte  patriarch,  scheint  unter  der 
correctur  erfüllt  worden  zu  sein  durch  Jos.  Bidez:  Die  griech. 
Christi,  schriftsteiler  der  ersten  jhh.  bd  22,  Leipzig  1913.]  i. 

Alles  in  allem  genommen,  bleibt  es  weniger  erstaunlich, 
dass  die  randcopie  unserer  Arianerschrift  gegen  den  heiligen 
Ambrosius  ebenfalls  in  etwas  von  dem  allgemeinen  Schicksal  der 
ketzerschriften  ereilt  worden,  wie  dass  sie  im  wesentlichen  noch 
am  leben  geblieben  ist.  sie  verdankt  ihre  erhaltung  sichtlich  der 
rechtgläubigen  flagge  des  Ambrosiustextes,  an  dessen  bord  sie 
mitsegelte;  ohne  sie  wäre  sie  schwerlich  der  römischen  quaran- 
täne  entronnen,  immerhin  erschwert  ihre  teilweise  beschädigung 
an  einigen  und  zwar  gerade  entscheidenden  stellen  die  lesung 
erheblich,  hier  und  dort  macht  sie  dieselbe  unmöglich. 

Dazu  kommt  noch,  dass  die  handschrift  und  ihr  von  haus 
vortreffliches  pergament  unter  chemischer  behandlung  zum  zweck 
der  entzifferung  gelitten  hat.  früher  bereits  mit  galläpfeltinctur 
bestrichen,  hat  sie  GWaitz  noch  mit  blaufärbendem  acidum 
muriaticum  behandeln  müssen,  das  ist  ihr,  wie  Kauffmann  fest- 
stellt, nicht  gut  bekommen;  unter  dem  starken  blau  sind  oft  die 
Schäfte    der    schwarzen    buchstaben   nur  noch  bei  günstiger  be- 

^  auch  einer  mitteilung  von  SpLambros  in  der  Byzant.  ztschrift  4, 
481 — 86  über  einen  umfangreicheren  codex  des  Sokrates,  den  er  bei  seinen 
Studien  (1880?)  im  kloster  Xeropotamu  am  Athosberge  fand,  sollte  jemand 
näher  nachgehn.  die  dort  gegebene  vergleichsprobe  macht  gespannt 
darauf,  ob  etwa  die  Ulfila  betreffenden  stellen  bei  Sokrates  (H.  E.  u  4; 
IV  33.  34)  in  der  neuen  handschrift  ebenfalls  breiter  sind  und  melir  als 
der  bisher  bekannte  text  enthalten. 
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leuchtung  mühsam  zu  erkennen,  das  pergament  ist  vielfach 
brüchig  und  zerfetzt,  dadurch  hat  sich  die  lesung  sowol  er- 
schwert, wie  verschlechtert  und  es  ergiebt  sich  bei  näherem  zu- 
sehen die  tatsache  dass  die  ältere  wjdergabe  der  randschrift 
durch  GrWaitz  im  j.  1840  an  nicht  wenigen  stellen  eine  voll- 
ständigere, deutlichere  reihe  von  Worten  und  buchstaben  bietet, 
als  die  neuerliche  lesung  von  Kauffmann  1899  bei  aller  Sorgfalt 
zu  erkennen  vermochte,  ihr  besonderer  Vorzug  hebt  eigentlich 
erst  an,  wo  sie  die  von  Waitz  noch  nicht  edierten  teile  der 
Streitschrift  neu  bringt,  hier  bleibt  zudem  ein  lebhaftes  be- 
dauern, dass  eine  wichtige  copie  der  vollständigen  handschrift, 
die  Waitz  nach  herausgäbe  seines  buches  aus  Paris  zugieng 
und  welche  er  an  WBessell  für  seine  weitere  arbeit  (Über  das 
leben  des  Ulfilas  und  die  bekehrung  der  Gothen,  Göttingen  1860) 
überliefs,  inzwischen  leider  verschollen  und  trotz  allem  suchen 
nicht  mehr  zu  entdecken  gewesen  ist.  sie  würde  die  Kauff- 
mannsche  zweitlesung  auch  für  die  späteren,  teile  wesentlich 
klären.  Bessell  giebt  aus  ihr  nur  vereinzelte  brocken,  auf 
jeden  fall  bleibt  zur  textprüfung  die  Waitzsche  form  an  erster 
stelle  heranzuziehen,  denn  die  Kauffmannsche  textfassung  kann 
noch  nicht  als  das  letzte  wort  gelten,  wie  er  denn  auch  selbst  (s.  21) 
auffordert  sie  weiter  zu  verbessern  und  mit  glücklicherem  äuge 
zu    ergänzen  1.     das    wird   doppelt   nötig  bei   derjenigen  bedeut- 

•  [auch  HLeuthold  'Ulfila.  eine  chronologische  abhandlung'  (PBBeitr. 
39,  376 — 390)  sind  die  Widersprüche  zwischen  Waitz  und  Kauffmann  auf- 
gefallen, er  beschuldigt  den  letzteren,  was  wir  uns  nicht  zu  eigen  machen, 
sogar  willkürlicher  textänderungen  und  verlangt  eine  nochmalige  gründ- 
liche vergleichung  und  neubearbeitung  des  textes.  sie  könnte  jedenfalls 
mehr  Sicherheit  der  lesung  bringen,  im  übrigen  ist  die  Leutholdsche  ab- 
handlung, abgesehen  von  einigen  besseren  einfallen  bei  den  Philostorgios- 
nachrichten,  der  Theophilos-,  Nicaea-  und  gesantschaftsfrage  von  geringem 
werte,  sie  legt  sich  auf  der  einen  seite  auf  die  alte  Sieverssche  hypothese 
vom  todesjahr  383  als  angeblich  unwiderleglich  (s.  385.  390  uö.)  von  vorn- 
herein fest,  auf  der  andern  ist  sie,  indem  sie  namentlich  mit  dem  armen 
Auxentius  und  seinen  angaben,  die  fast  alle  'historisch  unhaltbar'  sein 
sollen,  eine  gestrenge  abrechnung  hält,  die  kühnste  neuerung  der  bis- 
herigen Ulfilachronologie  die  sich  denken  lässt,  der  Gotenbischof  soll 
nach  ihr  schon  305  n.  Chr.  —  und  zwar  als  natürlicher  söhn  des  Goten- 
königs Ariarich  und  als  halbbruder  Geberichs,  auch  dies  weifs  Leuthold  — 
geboren,  schon  332  als  hauptgeifsel  nach  Konstantinopel  gekommen  und 
335  dort  zum    bischof  geweiht    sein,     sein   übertritt  auf  römisches  gebiet 
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samen  stelle  des  Auxentiusbriefes  welche  uns  beschäftigt,  bei 
der  welche  Ulfilas  ende  betrifft  (auf  fol.  307 ').  sie  ist  die 
am  schwierigsten  aufzuhellende,  fast  scheint  es,  als  sei  sie  es  vor- 
nehmlich gewesen,  um  derentwillen  der  gewaltsame  angriff  auf 
die  handschrift  erfolgte,  auch  wo  ihr  Wortlaut  verhältnismäfsig 
noch  gut  oder  vollständig  erhalten  ist,  verursacht  ihre  auslegung 
genug  dunkelheiten ;  sie  steigern  sich,  sobald  der  text  unter- 
brochen oder  zerstört  ist.  es  kann  hier  nur  schritt  für  schritt, 
wort  um  wort  vorgegangen  werden,  die  textklärung  muss  mit 
der  Sacherörterung  hand  in  hand  gehn.  nur  so  kann  allmählich 
festerer  boden  gefasst  und  das  eingekapselte  geheimnis  einer 
darin  überlieferten,  manchen  selten  unbequem  gewesenen  Wahr- 
heit entschleiert  werden. 

III.  DER  STERBEBERICHT. 

Er    beginnt    gegen  ende  des  Auxentiusbriefes,    der  noch  in 
der  ersten  hälfte  der  handschrift  steht,  welche  sich  vornehmlich 
mit  dem  verhalten  der  parteien  in  Aquileja  und  der  erläuterung 
des  briefes  befasst,  folgendermafsen: 
'      I.  Waitz  s.  16.  z.  9— 17     n.  Kauf  fmann  s.  22,  z.  9  — 17. 

.  qu  .  c  .  .  precepto  in  pr 

periali  conple  P  •  r ple 

tis  quadraginta  tis  quadragintai 

annis  ad  constan  annis  ad  constan 

tinopolitanam  ur  tinopolitauam  ur 

bem  ad  disputatio  bem  ad  disputatio 

nem contra  nem  .  .  .  dem  contra 

p...ie t.  stas      pn os 

perrexit  .  .  .  etc.  perrexit  .  .  .  etc. 

die  ältere  lesung  übertrifft  auch  hier  die  jüngere  an  handschrift- 
licher ausbeute.   Kauffmann  hat  daraus  folgenden  anfang  gewonnen: 

mit  den  Kleingoten  wird  gar  erst  373  angesetzt,  und  da  er  zuletzt  383 
sterben  soll,  bringt  er  es  also  bis  auf  ein  alter  von  78  jähren,  man  muss 
gestehen,  dass  dies  nach  dem  bisherigen  stände  der  forschung  viel  Über- 
raschungen und  Zumutungen  auf  einmal  sind;  wie  sie  entstanden  sind, 
wird  sich  in  einigen  fällen  näher  zeigen,  hier  kommt  von  ihnen  nur  der 
letzte  abschnitt,  der  sich  mit  Ulfilas  ende  beschäftigt  (s.  384—90),  in 
engeren  betracht.  was  über  ihn  zu  sagen  war,  muste,  da  dieser  jüngste 
beitrag  mir  erst  unmittelbar  vor  dem  druck  zukam,  in  die  fertige  dar- 
stellung  als  nachtrag  unter  eckigen  klammern  zugefügt  werden.] 
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'Qui   cum   precepfo  in-periali   cowpletis    quadraginta    annis    ad. 
Constantinopolitanam   urbem    ad   dispiitationem    quidem  contra 
'Pneumatomacos  perrexit'  etc. 
hierin  sind  sicher  verfehlt:  ^quidem'  und  ^Pneumatomacos'. 

1.  die  lücke  hinter  'disputationem^  wird  von  Waitz  g-arnicht, 
von  Mafsmann  und  Bessell  mit  'publicam',  von  Kauffmann  mit 
dem  selbst  sprachlich  anstofsenden,  nebenbei  überflüssigen  flick- 
wort  'quidem'  ausgefüllt,  da  Waitz  schon  in  ihrer  mitte  ein  d^ 
Kauffmann  aber  ein  ^dem'  las,  so  scheint  mir  es  sehr  nahe  zu 
liegen  sie  mit  'hahendam'  zu  ergänzen,  'disputationem  habere' 
ist  ein  ständig  widerkehrender  ausdruck  und  wird  gerade  auch 
in  der  Maximinschen  schrift,  deren  ganzes  sehnen  am  Schlüsse 
ja  auf  eine  disputatio  geht,  die  in  Eom,vor  dem  senat  gehalten- 
werden soll  (s.  90,  5  ff),  mit  Vorliebe  gebraucht,  es  seien  nur 
nach  K.  citiert:  s.  34,  51,  desgleichen  'occasio  ad  disputationem 
34,  2;  disputationem  ex  aequo  inter  partes  habitam  s.  45,  6,  7; 
in  loco  quolibet  disputatio  de  fide  habetur  s.  57,  19,  20;  vor 
allem  aber  steht  hier  s.  81,  15  habend{a)e  disputationi  zum  ver- 
gleich, gerundiv-  und  participialconstructionen  sind  bei  unserm 
autor  gleichfalls  beliebt,  so  ist  diese  Verbindung  ad  disputa- 
tionem habendam  gut  gestützt,  zumal  sie  mit  contra  weiter  zu 
dem  gegenständ,  bzw.   dem  gegner  der  disputation  überleitet. 

2.  Aus  dieser  präposition  ist  mit  Sicherheit  zu  schliefsen, 
dass  die  darauf  folgende,  nur  mit  einigen  buchstabenfetzen  noch 
bedeckte  Verstümmlung  der  hs.  die  bezeichnung  oder  den  namen 
des  religiösen  partners  enthalten  haben  muss,  gegen  den  Ulfila 
aufzutreten  hatte,  obwol  es  an  sich  möglich  wäre,  dass  für  ihn 
ein  allgemeiner  Sammelname  und  ausdruck  wie  ^hereticos\  Hm- 
pios'  oder  besser  dann  noch  ^apostatas'  oder  etwas  ähnliches,  wie 
Sievers  glaubte,  gebraucht  worden  wäre,  weist  sowol  der  Zu- 
sammenhang wie  die  erhaltene  form  der  wortreste  mit  dem 
charakteristischen  Schlüsse  .  t  .  stas,  den  noch  Waitz  las,  viel 
stärker  auf  eine  genauere  angäbe,  auf  den  unmittelbaren  namen 
des  oder  nach  der  mehrzahlform  richtiger  der  disputations- 
gegner  hin.  er  ist  bis  heut  das  gröste  rätsei  geblieben,  obwol 
von  seiner  aufklärung  aufserordentlich  viel  für  die  aufhelluhg 
der  Ursache  und  der  begleitumstände  der  Konstantinopler  reise 
Ulfilas  abhängt,  leider  ist  der  text  gerade  hier  auffallend  verderbt, 
was  für  das   bewuste  zerstörungswerk  der  eifervollen  hand,    die 
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eingriff,  spricht,  in  der  lesuug  der  übrig  gebliebenen  trümmer 
herscht  unter  den  sachverständigen  gewährsmännern  zudem 
leider  eine  grofse  abweichung  und  Unsicherheit.  Waitz,  dessen 
autorität  gewis  die  stärkste  ist,  glaubte  noch  deutlich  zu  er- 
kennen: 

p  .  .  .  i  e  .  .  .  (p?)  .  t  .  stas,  denn  der  zweite  buchstabe  vor 
t  schien  im  ein  p  zu  sein;  Kauffmann  und  nach  seiner  Ver- 
sicherung mit  ihm  Suchier  und  Creizenach,  haben  nur  noch 

pn OS  linden  können;  Omont  entziffert^  —  stas, 

vs^as  sich  Waitz  wider  nähert,  nur  dass  in  der  mitte  einiges  in- 
zwischen verschwunden  ist;  Auffray  und  Philippe,  französische 
autoritäten,  sehen  nur  noch  ein  p  und  Bedier  in  Paris  erklärt, 
dass  es  von  dem  ersten  p  irgend  etwas  (quelque  chose)  gäbe  und 
nach  ihm  *deux  jambages,  une  lettre,  la  fin  inconnue'.  ähnlich 
schrieb  er  an  Streitberg  (Got.  elementarbuch  s.  16,4). 

Den  meisten  anhält  gewährt  hiernach  immer  noch  Waitz; 
es  sah  mit  seinem  geschulten  äuge  sichtlich  noch  mehr  als  seine 
nachfolger.  keiner  der  versuche  das  geheimnis,  das  in  der  ver- 
stümmelten zeile  und  hinter  dem  namen  des  vermutlichen  Wider- 
parts von  ülfila  schläft,  zu  lüften,  hat  bisher  zu  befriedigen 
vermocht,  der  geistvolle,  aber  manchmal  spitzfindige  Bessell 
schuf  sich  (s.  38)  ein  eigenes  wort,  die  PsathyropoUstas  und 
setzte  es  ein.  er  meinte  damit  die  Psathyrianer,  eine  arianische 
secte,  die  nach  einem  syrischen  kuchenbäcker  Theoktistos  ihren 
namen  führte,  ohne  zu  bedenken,  dass  diese  nachweisbar  erst 
nach  Ulfilas  tode  (384)  auftauchte,  so  dass  dessen  nachfolger 
Selenas  ihr  später  anhieng,  und  dass  es  merkwürdig  gewesen 
wäre,  wenn  Ulfila  —  falls  er  sie  überhaupt  erlebt  hätte  — 
als  gotischer  Arianer  in  der  damaligen  Verfolgung  gegen  andre 
gotische  Arianer  losgezogen  wäre. 

Nicht  viel  besser  ist  Kauffmanns  einfall,  von  dem  vielleicht 
auch  in  etwas  seine  anfangslesung  von  pn  beeinflusst  ist,  dass 
sich  dahinter  pneumatomacos  verberge,  lautlich  ist  es  zunächst 
mit  der  Waitzschen  lesung  nicht  zu  vereinen,  die  Pneumato- 
machen  hiefsen  die  Macedonianer,  jene  semiarianische  secte,  die 
Auxentius  auch  als  für  ülfila  häretisch  aufzählt  (s.  74,  14). 
aber  sie  hiefsen  so  nur  bei  den  orthodoxen,  wie  Sokrates  (ii,  45) 
ausdrücklich  bezeugt,  weil  sie  mit  ihrer  herabdrückung  des 
heiligen  geistes    in    der    trinität  diesen  als  bekämpfer  desselben 
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galten,  den  Arianern  konnten  sie  als  solche  nicht  erscheinen, 
da  diese  in  der  pneumatologie  die  gleiche  Stellung  einnahmen 
wie  die  Macedonianer.  Ulfilas  letztes  glaubensbekenntnis  be- 
rührt sich  zb,  in  der  auffassung  des  heiligen  geistes  als 
eines  nur  halbgöttlichen  dieners  Christi  überraschend  mit  dem 
macedonianischen.  es  wäre  daher  eine  gaukelei  gewesen,  wenn 
er,  der  selbst  in  dieser  hinsieht  ein  Tneumatomachos'  war,  gegen 
Pneumatomachen  hätte  eine  lanze  einlegen  wollen,  aulserdem 
lag  es  damals  nicht  einmal  im  sinne  der  theodosianischen  kirchen- 
politik,  die  Macedonianer,  die  hauptträger  der  pneumatomachie, 
anzugreifen,  sie  sollten  vielmehr  herübergezogen  werden,  wenn 
Kauffmann  gegenüber  allen  diesen  einwänden  noch  in  der  selbst- 
anzeige seines  werkes  die  conjectur  festhielt,  so  zeigte  er  damit 
mehr  Vorliebe  für  sie  als  kritischen  sinn,  sie  ist  im  brief  des 
arianischen  Auxentius  sprachlich  wie  sachlich  unhaltbar,  auch 
kirchenpolitisch  unwahrscheinlich,  ihr  gegenüber  ist  die  viel 
ältere  Vermutung  von  Malsmann  (Münch.  gel.  anz.  1841  nr  24, 
s.  2301,  der  ein  patripassianos  annahm,  fast  glücklicher,  nur  dass 
eine  bekämpfung  der  dem  Ultila  häretischen  Patripassiani  — 
es  war  dies  bei  den  Römern  ein  andrer  name  für  die  Sabellianer, 
die  anhänger  des  Sabellius  —  weder  mit  dem  handschriftlichen 
namensschluss  noch  mit  der  kirchlichen  läge  stimmen  will,  sehr 
wenig  beifall  hat  auch  Sievers  mit  der  ergänzung  prepositos 
hereticos  (PBBeitr.  21,  251)  gefunden,  und  sie  ist  ganz  unmöglich 
dadurch  geworden,  dass  die  stelle,  an  die  er  sie  anlehnte  {pre- 
fati  pr-epositi  heretici  s.  77,  34),  sich  inzwischen  noch  als  eine 
später  eingeschobene  glosse  herausgestellt  hat.  so  bleibt  von 
allen  bisherigen  versuchen  den  schleier  zu  lüften  im  gründe  nur 
noch  ein  grölseres  dunkel,  [und  HLeuthold  geht  daran  ganz 
vorbei !] 

3.  In  unserem  abschnitt  bedarf  zunächst  die  einleitende 
formel  des  reiseanlasses  'cum  precepto  inperiali'  noch  einer  ge- 
wissen erläuterung.  die  kaiserliche  aufforderung,  halb  einladung 
halb  befehl,  spielt  bei  der  einberuf ung  aller  concile  ihre  rolle, 
sie  ergeht  an  alle  beteiligten  bischöfe.  gerade  unsere  Streit- 
schrift mit  ihren  acten  und  Vorgängen  aus  Aquileja  kennt  sie 
als  kaiserliches  recht,  als  allgemeine  einrichtung.  s.  67,  16  list 
Sabinianus  das  'imperiale  preceptum''  in  Aquileja  dem  concil  vor, 
s.  30  erklärt    Ambrosius,    sie    wären    in  der  stadt  Aquileja  zu- 
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sammengekommen  ^juxta  imperatoris  praeceptum',  s.  90,  8  sollen 
tractate  ^ad  totius  orhis  eclesias  per  imperiale  preceptum'  ge- 
schickt werden,  diese  berufung  ^precepio  inperiaW  könnte  bei 
Ulfila  also  auch  allgemein  formelhaft  sein,  in  Verbindung  mit 
seiner  heranziehung  zu  einer  disputation  erscheint  sie  jedoch  wie 
ein  Sonderauftrag,  der  von  kaiserlicher  stelle  an  ihn  persönlich 
ergeht,  seine  anwesenheit  und  kraft  wird  zu  einem  genau  be- 
zeichneten und  gewünschten  religionsgespräch  erfordert,  das 
braucht  nicht  zu  hindern,  dass  dieses  wider  mit  einem  gröfseren 
concil  als  Vorspiel  in  Verbindung  steht,  zu  dem  auch  noch  viele 
andere  bischöfe  und  kleriker  ^per  lyraecephim  imperiale^  berufen 
sein  können,  man  vergleiche  Bessell  s.  22  und  41.  42.  an  sich 
ist  es  indes  nicht  nötig. 

4.  Eine  gewisse  weitere  beleuchtung  empfängt  der  aufbruch 
des  Ulfila  nach  Konstantinopel  durch  den  nächsten  satz  des 
textes,  welcher  fortfährt: 

W.  16.  z.  17—22.  K.   22,  z.  17—22 

—  et  eundo  —  et  eiindo 

in  .  .  .  .  nn  .  .    fomi?)      in  dui  di  n  nomi 

ne  .  p  .  .  .  ecias  si  pi  eclesias  si 

bi  ax to  hi  a  xpo tas 

docerent  et  contes  docer  es 

tarent abat  ...      tar at 

die  erste  halbzeile  'ef  eundo'  ist  klar  und  auf  beiden  selten  ein- 
wandfrei, die  nächste  hat  Bessel-Kauffraanns  nachlese  glücklich 
ergänzt  aus  ihren  üblichen,  auch  sonst  genug  belegten  ab- 
kürzungen  als  'm  domini  dei  nostri  nomine'.  [Leuthold  macht 
sich  für  seine  zwecke  daraus  ein  Hn  eorum'  oder  ^illorum  no- 
mine' zurecht  und  versteht  darunter  die  häretischen  bischöfe,  in 
deren  'namen'  Ülfila,  obwol  doch  vom  kaiser  berufen,  nach 
Konstantinopel  gehn  soll,  siehe  darüber  später.]  was  bedeutet 
aber  der  verwischte  und  auch  dem  sinne  nach  verhüllte  Zwischen- 
sätze von  ne  bis  contestarent{ur)^  Waitz  hat  ihn  überhaupt 
nicht  herzustellen  versucht.  Kauftmann,  sich  abermals  an  Bessell 
anschlief  send,  gibt  ihn  mit:  'ne  Cristi  eclesias  sibi  a  Cristo  de- 
ditas  docerent  et  infestarenf  'damit  sie  nicht  Christi  kiichen, 
ihm  von  Christus  anvertraut,  lehrten  und  beunruhigten',  es 
leuchtet  ein,  dass  hier  zunächst  dem  ganz  unverdächtigen  und 
klaren    'contestarenf    gewalt    geschieht,    und    dass    auch    der 


92  MULLER 

Pleonasmus  ^Cristi  eclesias  a  Cristo  deditas",  wofür  übrigens 
(nach  populo  sibi  credito  (76,  3)  'creditas'  näher  läge),  unver- 
ständlich bleibt,  man  muss  im  gegenteil  wol,  statt  an  'docerent 
et  contestarent{ury  herumzuschneiden,  zunächst  von  dieser  am 
besten  erhaltenen  und  auch  sinnvoll  zusammenstimmenden  re- 
liquie  des  satzes  ausgehen,  ^contestari'  heilst  bezeugen,  be- 
schwören und  ist  insofern  ein  natürliches  synonymon  zu  'docere%. 
lehren,  die  Verbindung  der  beiden  verba  findet  zb.  eine  schlagende 
analogie  auf  s.  20,  1  unseres  werkes,  wo  es  von  Ulfila  und 
seinem  Verhältnis  zu  der  einen  heiligen  kirche  heilst:  adserebat 
et  contestabatur,  er  versicherte  und  bezeugte,  so  wird  man  auch  hier 
einen  solchen  doppelten  religiösen  lehr-  und  bekenntnisausdruck 
dahinter  suchen  müssen,  er  kann  in  dem  gegebenen  zusammen- 
hange dann  aber  nur  auf  die  zu  bekämpfenden  gegner  und  den. 
Inhalt  ihrer  religiösen  bzw.  häretischen  und  falschen  glaubens- 
lehren  hinzielen,  wofür  auch  das  'we'  der  Verhütung  am  ein- 
gange spricht  [aus  dem  sich  Leuthold  einfach  ein  'uf  umkehrt 
(s.  383)],  also  damit  die  gegner  nicht  lehrten  und  bezeugten, 
aber  was  nun?  der  Schlüssel  dazu  steckt  in  dem  wortende 
-ecias,  das  man  sich  seit  Bessell  zu  hartnäckig  als  schluss  von 
eclesias  zu  betrachten  versteift  hat.  er  passt  dazu  wegen  des 
c  statt  s  nicht  einmal  formell,  und  dem  sinn  nach  ligt  ein  aus- 
druck  für  Irrlehren,  häretische  vermessenheiten  viel  näher,  also,  da 
es  meines  wissens  eine  haeresia  nicht  giebt,  nur  eine  haeresis,  etwa 
die  vielgebrauchten  fallaciae  (täuschungen)  oder  facetiae  (Spitz- 
findigkeiten) oder  endlich  profetiae  (Weissagungen),  in  dieser  hin- 
sieht hat  Mafsmann  wider  schon  die  Wahrheit  am  nächsten  gestreift, 
als  er  am  gegebenen  orte  auf  'singulares  profecias  sibi  a  Crista 
factas"  riet,  streicht  man  darin  das  handschriftlich  wegen  der 
länge  verfehlte  'singulares\  zumal  es  entbehrlich  ist,  und  sagt: 
'ne    profecias    sibi    a    Cristo    factas    oder    inflatas    (Kauffmann 

hat  ' tas')    docerent    et    contestarentur,    'damit    sie  nicht 

lehrten  und  beschwüren,  es  wären  ihnen  von  Christus  prophetieen 
eingegeben',  so  gibt  diese  auslegung  viel  mehr  halt  und  sinn 
als  die  im  ganzen  unklare  geschichte  mit  den  kirchen  —  wie- 
viele mögen  die  Kleingoten  als  armes  hirtenvolk  gehabt  haben? 
und  .wie  sollte  gleich  die  anfeindung  in  ihre  entlegene  ecke 
und  in  ihr  Stilleben  am  Hämus  dringen?  —  und  sie  wäre 
zudem    geeignet    auf  das  wesen   und  die  glaubensmeinungen  der 
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^disputationsgegner  ein  neues  licht  zu  werfen,  denn  diese  wären 
dann  im  kreise  derer  zu  suchen,  bei  welchen  damals  die  prophetie, 
dh.  die  besondere  göttliche  erleuchtung  und  weissagungskraft 
umgieng.  selbst  wenn  dies  aber  nicht  der  fall  sein  sollte  und 
nur  eine  allgemeine  absprechende  Wendung  über  die  gegnerischen 
Irrtümer,  also  ^facetias'  oder  namentlich  ^fallacias\  täuschungen, 
-die  sie  als  gäbe  des  heilands  hinstellten,  anzunehmen  bliebe, 
würde  doch  der  kern  des  satzes  und  seine  bestimmung  davon 
nicht  berührt  werden. 

Dass  dahinter  mit  der  endsilbe  -ahat  noch  ein  verbum 
folgen  muss,  auf  das  sich  das  voraufgehnde  ^eundo'  stützen  muss, 
wenn  es  nicht  sinnlos  in  der  luft  schweben  soll,  ist  früh  er- 
kannt worden;  Mafsmann  nahm  ^properahaf,  'er  eilte  zu  gehn', 
an,  aber  das  ist  für  die  kleine  textlücke  etwas  lang,  Bessell  schlug 
Hntrahaf  vor,  was  sprachlich  unverständlich  ist,  Kauffmann 
macht  gar  den  merkwürdigen  fehler  die  schlusssilbe  'af  als 
vermeinte  partikel  zum  nächsten  satz  hinzuziehen,  wo  sie  nur 
stört,  ich  möchte  glauben,  dass  ein  'instabaf  alles  glatt  löst; 
also  er  drängte  darauf  zu  gehn:  imtahat  eundo. 

Es  kam  Ulöla  darauf  an  zu  verhindern,  dass  seine  gegner 
ihre  falschen  lehren  oder  prophetieen  innerhalb  der  kirche  als 
göttlich,  vom  Heiland  eingegeben  weiter  ausbreiteten  und  be- 
kräftigten, darum  beeilte  er  sich  im  namen  des  herrn  nach  Kon- 
stantinopel zu  gehn.  darauf  spielt  dann  wol  auch  die  kommende 
bemerkung  des  Auxentius  (s.  75,  44):  ^considerare  modo  oportet 
meritum  uiri,  qui  ad  hoc  duce  doniino  —  dies  stützt  noch 
nachträglich  die  obige  lesart  'in  domini  dei  nostri  nomine'  — 
ohit  Constantinopolim  .  .  .'.  der  greise  bischof,  der  alle  schwäche 
des  alters,  alle  unruhe  der  reise  und  des  kampfes  verachtet,  ja 
sein  leben  dahingibt,  um  den  häretikern  rasch  entgegenzutreten, 
erwirbt  sich  ein  kirchliches  sonderverdienst  und  verdient  christ- 
liche bewunderung.  [Leuthold  (s.  389)  hat  sich  mit  einer  ebenso 
kühnen,  wie  anfechtbaren  Vergewaltigung  von  text  und  sinn  die 

stelle    folgendermaXsen    zurechtgelegt:    'contra    p stas 

perrexit  et  eundo  in  eoriim  (illorum)  nomine,  (ut)  Cristi  eclesias 
sibi  auxilio  lato  ^oder  auxiliatoj  docerent  et  contestarentur,  ex- 
orabat  usw.'  das  soll  nach  ihm  heiCsen:  *er  (ültila)  brach  auf 
gegen  die  ??  und  dadurch,  dass  er  (besser  weil  er)  zugleich  im 
namen  jener  (der  bischöfej  ging,  bat  er   sie    dringend  (man    be- 
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achte  das  imperfectum),  dass  sie,  wenn  er  ihnen  geholfen  habe, 
die  kirchen  Christi  betreffend  lehren  und  mit  als  zeugen  auf- 
treten sollten',  seine  auslegung  wird  hier,  wie  an  manchem 
andern  puncte,  fast  zum  roman.  sie  bringt  es  sogar  fertig,  die 
oben  (s.  85)  besprochenen  ausfälle  des  patriarchen  Photios  auf 
Philostorgios  wegen  dessen  Stellung  zu  Ulfila  dem  angegriffenen 
selbst  in  den  mund  zu  legen  und  daraus  die  kaum  noch  glaubliche 
deutung  herauszulesen,  'dass  der  ßaoilsvgQ)  Ulfila  als  einen 
Verehrer  seines  eigenen  häretischen  glaubens  ansieht  und  ihn 
sowol  als  seine  Goten  aus  diesem  gründe  in  die  staatsacten 
namentlich  einschreiben  lässt  (!!).  dieser  häretiker  auf  dem  kaiser- 
thron ist  aber  niemand  anders  als  Valens'  (s.  381).  auf  diese 
weise  ist  es  freilich  nicht  schwer,  zu  einem  vollkommenen  Um- 
sturz der  Ulfilachronologie  zu  gelangen.] 

Nun  bleibt  freilich  immer  noch  die  hauptfrage: 

IV.  DISPUT ATIO  CONTRA? 
Religionsdispute  (ötake'^sig)  und  secten  gab  es  seit  dem 
Arianerstreite,  der  kirche  und  reich  wie  ein  ugög  rcölsfiog 
erschütterte,  die  bischöfeund  cleriker  in  zwei  mit  allen,  auch 
den  unwürdigsten  und  gewalttätigsten  mittein  kämpfende  schlacht- 
reihen spaltete,  in  dem  die  synoden,  die  gegenseitigen  Verfol- 
gungen und  Verfluchungen  nicht  mehr  aufhörten,  während  die 
geistlichen  archonten  sich  mehr  auf  reisen  und  auf  der  kaiser- 
lichen post,  die  ihnen  freie  fahrt  gab,  befanden,  als  in  ihren 
sprengein,  damals  zu  Konstantinopel  wie  sand  am  meere.  selbst 
Gregor  von  Nazianz,  der  rechtgläubige  Kappadokier,  spottete 
darüber,  wie  voll  die  Stadt  von  solchen  wäre,  die  über  die  un- 
begreiflichsten dinge  dogmatisierten,  wie  die  strafsen,  die  markte, 
die  trödler-,  Wechsler-  und  esswarenläden  davon  widerhallten, 
so  dass  sogar  der  barbier  sein  schermesser  und  der  bademeister 
seine  wanne  im  stich  liefs,  wenn  er  in  eifer  über  wesensgleich- 
heit oder  Wesensähnlichkeit  Christi  geriet,  die  auswahl  unter 
religiösen  gegnern,  mit  welchen  Ulfila  dort  zusammentreffen 
konnte,  war  also  eine  reiche,  fast  unbegrenzte,  es  ist  ein  Irrtum, 
obwol  ein  vielgepflegter,  dass  nur  eine  orthodoxe  secte  ihm 
gegenüber  gestanden  haben  könne;  es  hat  sogar  eine  innere, 
wie  kirchenpolitische  Wahrscheinlichkeit  gegen  sich,  dass  der 
Gotenbischof  von  einem  kaiser,  der  wie  Theodosius  als  spanischer 


ULFILAS  ENDE  95 

abendländer  selbst  rechtgläubig-  stand,  berufen  sein  sollte,  um 
gegen  dessen  engere  glaubensgenossen  in  der  reichshauptstadt, 
wo  man  gerade  dabei  war  den  bis  dahin  vorhersehenden  aria- 
nismus  zu  enthronen  und  auszutreiben,  zu  disputieren,  die 
suche  nach  dem  sectengegner  bleibt  der  dogmatischen  richtung 
nach  also  eine  uneingeschränkte,  auch  seine  namensbildung  steht 
nach  den  andern  vorliegenden  beispielen,  wie  sie  die  etwa  gleich- 
zeitigen ketzerverzeichnisse,  also  des  Augustinus  abriss  'De  hae- 
resibus',  des  Epiphanius  ketzerbuch  und  vor  allem  auch  das 
buch  des  bischofs  Filaster  von  den  verschiedenen  häresieen  (neue 
ausgäbe  von  FrMarx,  Wien  1898)  bieten,  jeder  phantasie  offen, 
namentlich  was  ihre  seltsam-  und  langschwänzigkeit  betrifft, 
es  gab  damals,  um  aus  dem  gewirr  nur  einiges  anzuführen,  ua. 
Passalorhynchitae  (dh,  pfahlnasen,  weil  sie  beim  gebet  unbeweg- 
lich wie  pfähle  mit  dem  finger  an  der  nase  zu  stehn  pflegten), 
Antidicomarianitae  (weil  sie  behaupteten,  dass  Maria  nach  der 
geburt  des  herrn  noch  Umgang  mit  Joseph  gehabt  habe),  Chilion- 
taetitae  usw.,  und  "Ijesonders  floss  der  seit  40  jähren  staatlich 
und  kirchlich  bevorzugte  arianismus  von  solchen  Spaltungen  wie 
ein  Staubecken  über,  sie  waren  ein  kainszeichen  seiner  eigenen 
religiösen  dürre  und  rationalistischen  Zersetzung,  es  gab  in  ihm 
die  bis  Valens  oföciell  begünstigte  hoftheologie  des  eusebianischen 
homöertums,  zu  dem  mit  seinen  näheren  freunden  Acacius,  Palla- 
dius,  Demophilos,  Auxentius  auch  ülfila  selbst  gehörte,  aber  in 
ihm  wurden  schon  wider  die  Homöer  nach  der  schrift  (■xoTa 
yocc(fag),  in  allem  betracht  (yard  nävra)  und  sogar  solche 
nach  dem  sonst  so  gehassten  und  verpönten  ausdruck  der 
Nicäner,  y.ur^  oioiav  unterschieden,  im  gegensatz  dazu  erstand 
die  radicale  partei  der  Anhomöer,  deren  erstes  haupt  Aetius 
war,  und  die  später  von  Eudoxius  und  dem  damals  sehr  ein- 
flussreichen Eunomins  geführt  waren,  so  dass  sie  auch  Eudoxi- 
aner  oder  Eunomianer  oder,  da  sie  den  söhn  aus  dem  nichts 
{eS,  OVY.  övtwv)  hervorgehn  liefsen,  auch  Exucontianer  hieisen. 
aus  ihnen  entwickelten  sich  wider  als  Sonderanhänger  eines  Kap- 
padokiers  Theophronios  und  eines  gewissen  Eutychius  die  Euno- 
miotheophronianer  und  Eunomioeutychianer  in  Konstantinopel, 
wie  uns  Sozomenos  (vi,  26;  Sokrates  v,  24)  mit  berechtigter 
ironie  erzählt,  zuletzt  hatte  fast  jedes  parteihaupt  seine  eigene 
privatreligion.      denn    auch    die    rechtsstehnden    parteien,     die 
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Homousier  und  Homoeusier,  die  wesensg-leichen  und  wesensähn- 
lichen, zu  denen  auch  die  semiarianischen  Macedonianer  und  Nova- 
tianer  zählten,  hatten  wider  ihre  absprengungen,  wenn  solche 
auch  auf  dieser  seite  im  ganzen  geringer  waren. 

Wenn  daher  nach  der  ankündigung  einer  disputation  im 
Auxentiusbrief  gegen  einen  religiösen  gegner  ein  wort  folgt, 
dessen  ende  Waitz  noch  deutlich  als  |  .  :^  .  stas  \  zu  erkennen 
glaubte,  so  ist  zehn  gegen  eins  zu  setzen,  dass  darin  einer  jener 
sectennamen  auf  .  .  .  istae  steckt,  denen  wir  unter  den  80  und 
mehr  bekannten  häresieen  bei  Augustin,  Epiphanius  und  Filaster 
so  oft  begegnen,  und  zwar  fast  ausschliefslich  bei  benennungen,  die 
von  dem  persönlichen  eigennamen  des  Urhebers  der  häresie  her- 
rühren, also  der  Donatisten,  Montanisten,  Origenisten,  Lucianisten, 
Marcionisten,  Bardesianisten  usw.  von  Donatus,  Montanus,  Ori- 
genes  usw.  die  meinung  von  Waitz,  es  könnte  ja  auch  ein 
harmloses  wort  wie  'istas^  oder  'potestas'  in  frage  kommen,  oder 
■die  von  Jostes  (aao.  s.  159),  der  kaiser  habe  Ultila  nicht  aus- 
drücklich die  gegenpartei  bezeichnet,  schwebt  in  der  luft,  es  muss 
ein  sectenname  eingekapselt  sein,  der  eine  der  üblichen  bildungen 
auf  -istae  darstellt,  nun  scheint  es  aber  ausgeschlossen,  dass  der 
ehrwürdige  Gotenbischof,  der  bei  freund  und  feind  in  bezeugtem 
ansehen  stand,  Ulfila,  der  der  Vertrauensmann  des  früheren  hofes 
gewesen  und  der  führer  seines  Volkes  noch  war,  bei  seinem 
alter  eine  feierliche  berufung  durch  ein  kaiserliches  anschreiben 
erhielt,  wenn  es  sich  um  eine  untergeordnete  sache,  um  einen  der 
gleichgültigen  kleinen  splitter,  etwa  um  eine  abart  der  -hap- 
tistae,  die  lautlich  sonst  gut  passen,  handelte,  es  kann  sich  viel- 
mehr nur  um  einen  bedeutenden  widerpart  gehandelt  haben,  und 
zwar  um  einen,  bei  dem  Ultila  mit  seinem  versöhnlichen,  ge- 
mäfsigten  Homöertum,  das  ihn,  wie  Auxentius  beweist,  auch 
gegen  manche  benachbarte  richtungen  feindlich  stellte,  wie  ja 
jede  parte!  damals  sich  für  die  allein  berechtigte,  für  die  allein 
schriftgemäfse  und  die  allein  selig  machende  kirche  hielt  und 
alle  andern  als  Synagogen  des  satans  verfluchte,  in  einem  ge- 
gebenen dogmatischen  streitpunct  und  natürlichen  gegensatz 
stand,  sonst  hätte  die  Veranstaltung  des  religionsdisputs  durch 
den  kaiser  weder  zweck  noch  hintergrund,  und  noch  unverständ- 
licher wäre  der  grofse  eifer  des  Ultila  dazu  nach  Konstantinopel 
zu  eilen,     wenn  man  in  den  damaligen,    weite   wellen   schlagen- 
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den,  religiösen  kämpfen  umscliau  hält,  so  sind  es  neben  den 
Arianern  vor  allem  zwei  häretische  schulen,  gegen  welche  die 
Orthodoxie  teils  im  abendland,  teils  im  Orient  unablässig  mobil 
macht:  die  Priscillianisten  und  die  Apollinaristen,  beider  namen 
passen  zunächst  gewis  nicht  schleclit  in  die  handschriftlichen 
letternreste : 

(n.  Waitz)   contra  p  .  .  .  i  e t  .  stas     (17  buchstaben) 

....     (a)  p  0  1 1  i  n  aristas     (14  ,,  ) 

oder  ....  priscilli       ani  stas     (16  „  ) 

wofern  man  erwägt,  dass  die  abschätzung  der  lückenbuchstaben 
und  ihrer  zahl  immer  nur  eine  ungefähre  ist,  dass  die  rand- 
schrift  als  zeile  im  durchschnitt  14 — 16  buchstaben  zeigt,  und 
dass  in  ihrer  gleichmäfsigen  cursive  sich  viele  zeichen  gleichen 
und  leicht  verwechseln,  sobald  man  nicht  sonst  halt  an  dem 
Worte  hat.  man  vergleiche  nur  einmal  auf  dem  facsimile  bei 
Kauf f mann  von  fol.  309  i  (s.  l)  die  ?-,  n  und  selbst  s  in  den 
noch  gut  lesbaren  werten  arguerentur  und  miserahüiores,  ob 
man,  stünden  sie  einzeln,  nicht  manchmal  ohne  weiteres  das 
eine  für  das  andere,  r-  für  ??,  ja  für  &  nehmen  könnte,  wenn 
Kauffmann,  Creizenach  und  Suchier  hinter  jJ  daher  ein  n  er- 
kennen wollen,  so  kann  dies  ebensogut  ein  r  oder  s  sein,  und 
wenn  Bedier  an  Streitberg  schreibt,  es  gäbe  vor  dem  p  noch 
etwas,  so  ligt  dafür  ein  a  nach  dem  vorangehnden  schluss-a 
von  contra  wider  näher  als  anderes,  die  ^apoUinaristas'  könnten 
sich  mit  solchem  vorn  leicht  ergänzen,  an  den  einzelnen  typen 
und  an  ihrer  Übereinstimmung  wird  man  also  schwerlich  allzu 
ängstlich  haften  dürfen.  wichtiger  ist  die  zeitentsprechende 
kirchliche  Sachbetrachtung. 

Die  Priscillianisten  sind  eine  gnostisch-manichäische  secte 
gewesen,  die  von  Africa  aus  in  Spanien  fuls  fasste  und  dort 
vornehmlich  durch  den  vornehmen,  aber  seit  der  Jugend  mit 
magischen  künsten  beschäftigten  Spanier  Priscillianus  verbreitet 
wurde,  sie  wurde  380  auf  der  Synode  von  Saragossa  ver- 
dammt, unter  kaiser  Maximus  wurde  ihr  Urheber  als  erstes 
opfer  der  neuen  ketzergesetze  mit  ihren  leibesstrafen  385  zu 
Trier  hingerichtet,  das  rescript,  welches  kaiser  Gratian  'contra 
pseudoepiscopos  et  Manichaeos'  erliefs  (Tract.  ii  40,  30),  richtete 
sich  gegen  sie,  und  auch  Ambrosius  führte  einen  eifrigen  feld- 
zug  wider  ihre  häresie,  billigte  aber  später  die  Vollstreckung 
Z.  F.  D.  A.  LV.     N.  F.  XLIII.  7 
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der  todesstrafe  an  ihrem  führer  nicht,  wie  aus  den  Unter- 
suchungen von  FrParet  (Würzburg  1891)  und  Dierich  (Breslau 
1897)  über  den  priscillianismus  hervorgeht,  spielte  allerlei 
magie,  gestirn-  und  dämonendienst  und  vor  allem  auch  die  pro- 
phetie  in  weitester  ausdehnung  in  ihm  eine  grofse  rolle,  seine 
Verfolgung  vollzog  sich  indes  hauptsächlich  im  abendland,  in 
Spanien  und  Gallien,  aus  dem  Orient  hören  wir  sehr  wenig  da- 
von, obwol  die  katholische  rechtgläubigkeit  in  den  beiden 
römischen  reichshälften  vielfach  mit  ihren  ketzergerichten  her- 
über und  hinüber  fangball  spielte. 

In  der  orientalischen  kirche  war  dagegen  zur  selben  zeit,  um 
die  achtziger  jähre,  ein  noch  heftigeres  kesseltreiben  gegen  die 
anhänger  des  Apollinaris  i,  die  Apollinaristen,  seit  362  bischof 
von  Laodicaea,  war  ihr  Stifter  ein  hochgebildeter  mann  und 
namentlich  den  classischen  Studien  zugetan,  er  schuf  ua.  eine 
vornehme  christliche  jugendlitteratur,  welche  die  biblischen  Stoffe 
in  antike  formen  und  metren  umgoss,  richtete  auch  gegen  Julian 
Apostata  eine  tapfere  Streitschrift:  'Yttso  dlrjS^EiüQ.  in  der 
christologie  stand  er  von  haus  aus  durchaus  gläubig  und  rechts, 
war  ursprünglich  mit  Athanasius  und  Epiphanios  befreundet 
und  geriet  erst  dadurch  in  die  häresie  hinein,  dass  er  die  gött- 
liche natur  des  Erlösers  überspannte  und  seine  menschliche  zu 
leugnen  anfing.  375  trat  er  aus  der  kirchengemeinschaft  aus. 
da  seine  secte  weitverbreitet  war,  ua.  auch  in  Konstantinopel, 
da  sie  über  gute  köpfe  und  eine  einflussreiche  flugschriftlitteratur 
gebot,  wurde  sie  bald  eine  lebhafte  gefahr  für  die  Orthodoxie 
und  kam  mit  ihr  in  heftige  feindschaft.  man  warf  ihr  Zer- 
störung des  dogmas  der  erlösung  und  chiliastische  neigungen  vor 
und  schleuderte  ein  anathema  nach  dem  andern  gegen  sie.  Sozo- 
menos  schreibt  (Migne,  67  B,  s.  1368 — 69)  von  ihr,  der  Orient  wäre 
von  Kilikien  angefangen  bis  Phönikien  in  gefahr  gewesen  ihrer 

*  hierzu  besonders :  JDräseke  Gregorius  von  Nazianz  und  sein  Verhältnis 
zum  Apollinarismus  (Th.  Studien  u.  krit.  65  (1892)  s.  473— 512);  OBarden- 
liewer  Patrologie  3.  aufl.  (1910)  s.  286 ;  HLietzmann  ApoUinaris  von  Laodicaea 
und  seine  schule,  Tübingen  1904;  dazu  die  betreffenden  abschnitte  bei 
Hertzog,  Wetzer  und  Weite,  Pauly-Wissowa,  Harnack  und  Hefele.  der 
nanie  erscheint  auch  als  Apollinarios.  Epiphanios  widmet  ihm  das  77  capitel 
seines  ketzerkatalogs.  von  seinen  Schriften  rettete  sich  manches,  weil 
seine  anhänger  sie  unter  kirchlicher  etikette,  unter  dem  namen  des 
Athanasius,  des  Julius  von  Rom  und  des  Märtyrers  Justinus  gehn  liefsen. 
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häresie  zu  erliegen,  während  gleichzeitig-  vom  Taurus  bis  zum 
Hellespont  und  nach  Konstantinopel  der  arianismus  des  Eunomius 
siegreich  gewesen  wäre,  schon  Athanasius  schrieb  eine  abhand- 
lung  gegen  sie,  in  Italien  machten  papst  Damasus  und  der 
heilige  Ambrosius  auf  jeder  synode  gegen  den  apollinarismus 
front:  unter  den  24  anathematismen  des  papstes,  die  er  380  an 
Paulinus  von  Antiochien  sandte,  als  er  sich  in  Thessalonich 
aufhielt,  wurde  auf  ihn  gezielt,  die  römischen  synoden  von  374, 
376,  380  fassten  ständig  beschlüsse  gegen  ihn,  und  auch  der 
Orient  wurde  ermuntert,  den  Apollinaristen  den  garaus  zu  machen, 
dort  führten  die  fehde  besonders  die  beiden  greisen  Kappadokier 
Gregor  von  Nazianz  und  Gregor  von  Nyssa.  beide  hatten  aber 
einen  schweren  stand  gegen  ihn.  der  Nyssener  verfasste  zwei 
Schriften  wider  ihn.  die  erste,  '^i''nQQj]Tudg  nqög  rä  "Ajio'l- 
Xivaqlov  ist  eine  antwort  auf  AppoUinars  'erweis  der  fleisch- 
werdung  gottes  nach  dem  bilde  des  menschen',  sie  fällt  in  die 
vorliegende  zeit,  eine  dem  patriarchen  Theophilos  von  Alexan- 
drien  (385 — 412)  später  gewidmete  kleine  abhandlung  Kux^ 
'Ano'kXivaqiov  ergänzt  sie.  einmal  meint  Gregor  darin,  dass 
die  leugnung  des  xilsLog  ävS^QWTtog,  des  endlichen  menschen 
in  Christus  noch  weiter  gehe  wie  das  was  Arius  und  der  noch 
schlechtere  Eunomius  erdacht  hätten,  um  die  glorie  des  Ein- 
geborenen zu  vernichten,  bereits  die  antiochenische  vorsynode 
der  orientalischen  orthodoxen  schloss  sich  daher  379  dogmatisch 
dem  vorgehn  des  papstes  gegen  die  Apollinaristen  au,  und  seit- 
dem wurde  fast  jedesmal  der  apollinarismus  als  sühnopfer  in  die 
wüste  gestofsen,  wenn  sich  Orient  und  Occident  die  band  reichten, 
er  kam  in  Konstantinopel  sowol  381  wie  382  unter  die  ver- 
dammungscanones  der  concile  (vgl.  Socrat.  Hist.  eccl.  ii  46;  in  16: 
Sozomenos  v  18;  vi  25.  27;  Theodoret  v  3,  8 — 11;  Epiphan. 
Haer.  77).  noch  382  werden  hinter  Eunomianern,  Eudoxianern, 
Seraiarianern,  Sabellianern,  Marcellianern  und  Photinianern  seine 
anhänger  nochmals  genannt  und  wider  sie  geschrieben  (Hefele 
n  (1875)  s.  39):  'auch  die  lehre  von  der  menschwerdung  des 
Herrn  bewahren  wir  unverändert,  annehmend,  dass  die  Ökonomie 
des  fleisches  weder  seelenlos  noch  verstandlos  oder  unvollkommen 
sei,  erkennend  den  von  ewigkeit  vollkommenen  logos  Gottes  und 
den  um  unsres  heils  willen  in  den  letzten  zelten  gewordenen 
vollkommenen  menschen',    die  bezeichnung  'weder  seelenlos  noch 


100  MÜLLER 

verstandlos  oder  unvollkommenen'  bezieht  sich  auf  die  drei 
abarten  des  ApoUinarismus,  von  denen  die  eine  in  Christus  die 
ipvyri,  die  andere  den  vovg  und  die  dritte  den  leib  leugnete, 
indem  sie  sich  dabei  an  die  platonische  trichotomie  anlehnten. 

Wenn  aber  Ulfila  als  mitstreiter  'contra  apollinaristas'  her- 
beigerufen wurde,  so  war  er  als  Arianer  dazu  ausnehmend  ge- 
eignet; denn  gerade  in  der  christologie  waren  tatsächlich  Arianer 
und  Apollinaristen  alte  und  geschworene  feinde,  es  mochte  ihn  daher 
reizen  mit  ihnen  abzurechnen,  der  dogmatische  streitpunct  war 
in  voller  reinheit  da,  die  bereits  allmächtige  Orthodoxie  und 
Theodosius,  der  ihr  zuneigte,  konnten  aber  nicht  feiner  und 
würksamer  die  karten  für  sich  mischen,  als  wenn  sie  den  einen 
in  ihren  äugen  verdammenswerten  häretiker  mit  dem  andern 
noch  verworfeneren  aneinander  brachten ;  sie  schlugen  ohne  eigene 
bemühung  zwei  feinde  mit  einem  streiche,  wenn  diese  sich  gegen- 
seitig durchbohrten,  es  nimmt  daher  wunder,  dass  man  an  die 
Apollinaristen  als  disputationsgegner  des  Ulfila  fast  gar  nicht 
gedacht  hat,  obwol  damals  die  dispute,  Streitschriften,  Ver- 
fluchungen gegen  sie  kaum  abrissen,  der  einzige  Waitz  streift 
in  einer  fufsnote  (s.  48,  anm.  3)  einmal  flüchtig  den  gedanken 
an  sie,  um  ihn  gleich  wider  fallen  zu  lassen:  er  sei  unwahr- 
scheinlich, da  die  Apollinaristen  den  Arianern  ebenso  fremd  und 
feindlich  gewesen  wären  wie  den  rechtgläubigen  Christen,  das 
ist  in  Wahrheit  nicht  ein  grund  gegen,  sondern  für  Ulfilas  Ver- 
wendung gegen  diese  secte.  endlich  möchte  ich  noch  auf  eine 
merkwürdige  stelle  bei  Maximin  (s.  77,  15 — 17)  hinweisen,  die 
leider  auch  arg  verstümmelt  ist.  er  kommt  da  auf  eine  text- 
stelle zurück  und  schreibt: 

'sed  et  ausi  fuerunt  episkopatum,    quem  non  habebant,  haben- 
tibus  interdicere  sicut  compositionem  gestorum  et  synodicae  .... 

unde   sanctus  Palladius  sicut  i  .   .  .  gi ni  et  a  .  .  . 

lli  .  .  .  erist di e  causa,   quae 

contestatus  est  textus  indicat  lectionis,   qui  infra  habetur  .  .  .* 
Hier   scheint   doch  mit  ziemlicher  Sicherheit  in  den  fettge- 
druckten lettern  der  name  'apollinaristae'  zu  suchen  zu  sein,  und 
es   ist    als    ob   sie   als   leidensgefährten   des  Palladius   zum   ver- 
gleich herangezogen  würden. 

Die  berufung  Ulfilas  zu  der  disputation  in  der  hauptstadt 
wird  aber  erst  ganz  klar,  wenn  wir  jetzt  ihre  gröfseren  kirchen- 
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politischen   hintergründe    aufsuchen;    erst   sie    geben  den  letzten 
Schlüssel. 

V.  DER  TODESKAMPF  DES  ARIANISMUS  K 
Ulfila  hat  bei  dem  letzten  ringen  des  Arianismus  um  seine 
bisherige  macht  am  hof,  in  staat  und  kirche  unter  der  neuen 
Theodosianischen  ära,  die  eine  grofse  Umwälzung  war,  offenbar 
eine  viel  gröfsere  rolle  gespielt  als  man  annahm,  und  selbst  um 
seine  person  scheint  zwischen  den  parteien  ein  gewisser  kämpf 
stattgefunden  zu  haben,  sein  hingang  war,  wie  vSchubert  ein- 
mal mit  recht  äulsert,  der  schwerste  schlag  für  die  Arianer,  und 
es  ruht  ein  tragischer  schlussstein  damit  auf  seinem  leben,  dass 
das  Sterbelager  des  arianismus,  dem  er  durch  seine  ganze  amts- 
zeit  treu  und  allseitig  verehrt  angehangen  hatte,  nun  auch  das 
seine  wurde,  er  war  die  letzte,  ehrwürdige  säule,  die  aus  frühe- 
rer andersgearteter  zeit  herüberragte  und  jetzt  ein  opfer  der 
veränderten  gegenwart  wurde,  mit  ihm  endete  das,  wofür  er  als 
alter  Homöer  sich  begeistert  hatte,  und  den  Untergang  davon  sah 
er  bei  seinem  tode  schon  vor  äugen,  aber  wie  ein  echter  held, 
aufrecht  und  bis  zum  letzten  atemzug  würkend,  fiel  er  mitten 
im  kämpf,  ehe  noch  der  sieg  des  gegners  vollkommen  be- 
siegelt war. 

Der  Sturz  des  arianischen  einflusses  im  Ostreiche  kam  von 
Italien    her.      in    Rom    hatte    nach    dem    schwächlichen    papste 

•  Benutzt  sind  zu  diesem  abrisse  aulser  den  alten  kirclienhistorikern, 
ilignes  patrologie,  Mansis  conciliensammlung  und  den  neueren  encyclo- 
pädieen  und  kirchen-  oder  dogmengeschichtliehen  handbücheru  von  Hertzog, 
Wetzer  und  Weite,  Buchberger,  AHarnack,  ESeeberg,  WMöller-,  Hefele^, 
Hergenröther  noch  insbesondere:  Böhringer  Die  alte  kirche  (Stuttgart  1874); 
JLangen  Gesch.  d.  römischen  kirche;  Mßade  Damasus  (Freiburg  1882); 
ALichtenstein  Eusebius  von  Nicomedien  (Halle  1903);  PSnellmann  Der 
anfang  des  arianischen  streits  (Helsingfors  1904);  Zahn  Konstantin  dGr. 
und  die  kirche  (Hannover  1870);  WKrafft  Die  anfange  der  christlichen 
kirche  bei  den  germanischen  Völkern  (Berlin  1854);  ChJules  ßevillout 
L'Arianisme  des  peuples  Germaniques  (Paris  1850);  WRichter  Das  west- 
römische reich  (Berlin  1865);  Afnildenpenning  und  Jlfland  Der  kaiser 
Theodosius  dür.  (Halle  1878j;  WKöliing  Geschichte  der  arianischen  häresie 
(Gütersloh  1874/83);  Gwatkiii  Studiea  of  Arianism  (Cambridge  1882); 
HvSchubert  Das  älteste  germaniselie  Christentum  und  der  sogenannte 
Arianismus  der  Germanen  (Tübingen  1909);  Seeck  Geschichte  des  Unter- 
gangs der  antiken  weit  (2  aufl.)  Berlin  1897;  Krunibacher  Geschichte  der 
byzantinischen  litter.,  2  aufl.  von  Ehrhard-Gclzer,  München  l<S!t7. 
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Liberius,  den  das  päpstliche  handbuch,  La  gerarchia  cattolica, 
nicht  einmal  der  aufnähme  in  seine  liste  der  tiaraträger  wür- 
digt, der  eifrige  Damasus  i,  ein  geborener  Spanier,  den  bischofs- 
stuhl  366  bestiegen,  und  fast  gleichzeitig  folgte  dem  Arianer 
Auxentius  in  Mailand  der  heilige  Ambrosius  als  nachfolger.  an 
beiden  gewann  die  rechtgläubige  sache  ebenso  begabte  wie  un- 
erschrockene Vorkämpfer,  wobei  freilich  gleichzeitig  eine  weniger 
erfreuliche  zutat  der  versuch  einer  ausdehnung  der  papstherschaft 
auf  den  Orient  abgab,  besonders  machte  der  tod  des  kaisers 
Valens,  des  Arianerfreundes,  hierfür  die  bahn  frei,  denn  hatten 
Damasus  und  Ambrosius  bei  ihrem  kämpf  gegen  die  Arianer 
bisher  im  westen  schon  das  wolwoUen  und  die  Unterstützung  des 
kaisers  Gratian  (375 — 383  nChr.)  hinter  sich,  auf  den  Ambrosius 
einen  grofsen  beratenden  einfluss  besafs,  so  berief  Gratian  jetzt 
auch  für  den  osten  einen  abendländisch  und  nicänisch  gleich- 
gesinnten  mitregenten,  Theodosius,  ebenfalls  einen  Spanier  von 
geburt,  nicht  nur  wegen  seiner  militärischen  tüchtigkeit,  sondern 
zweifellos  auch  wegen  seiner  kirchlichen  Stellung,  die  Unter- 
drückung des  arianismus  griff  nun  in  beiden  reichshälften  inein- 
ander; Gratian  und  Theodosius  verständigten  sich  meist  bei 
diesem  werk  untereinander.  Italien  wurde  von  Gratian,  dessen 
ohr  Ambrosius  hatte,  zuerst  gesäubert  und  die  synode  von  Rom 
380,  die  anathematismen  des  papstes  im  gleichen  jähr  bildeten 
den  auftact. 

379  hatte  gleichlaufend  in  Antiochia  eine  geschlossene  vor- 
svnode  der  orthodoxen  des  Orients  stattgefunden,  die  ihren 
dogmatischen  feldzugsplan  ebenfalls  in  grofsen  zügen  aufstellte. 
Theodosius  der  Grofse  schritt  nun,  auf  ihn  gestützt,  zug  um 
zug  mit  staatlichen  mafsregeln  gegen  die  arianische  häresie  ein. 
er  hatte  im  anfang  februar  380  während  des  feldzuges  gegen 
die  Goten,  Alanen  und  Hunnen  schwer  erkrankt  in  Thessalonich 
gelegen  und  dort  von  dem  nahen  freund  des  Ambrosius,  dem 
ortsbischof  Ascholius,  nicht  nur  tröstungen,  sondern  auch  die 
taufe  empfangen;  bereits  am  27  februar  380  ergieng  sein  erstes 
edict,  dass  alle  Untertanen  dem  glauben  des  göttlichen  apostels 
Petrus,  des  pontifex  Damasus  und  des  bischofs  Petrus  von 
Alexandria,  folgen  sollten,  hier  wurde  also  die  reichszugehörig- 
keit  abhängig  gemacht  nicht  nur  vom  nicänischen  bekenntnis 
im  allgemeinen,  sondern  sogar  von  seiner  römisch-alexandrinischen 
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form,  das  bedeutete  für  den  Orient,  wo  der  arianisraus  bis 
dahin  die  vom  hofe  und  Staate  vertretene  lehre  g-ewesen  war, 
(Jen  denkbar  stärksten  Umschwung,  seine  Versammlungsorte 
sollten  jetzt  nicht  mehr  kirchen  heifsen,  die  göttliche  strafe  und 
der  kaiserliche  zorn  wurden  ihm  gemeinsam  angedroht,  jeder 
zuwiderhandelnde  verfiel  der  bürgerlichen  Infamie,  kaum,  dass 
dann  im  november  desselben  Jahres  der  Imperator  siegreich  in 
Konstantinopel  einzog,  so  wurde  von  ihm  auch  der  arianische 
Patriarch  Demophilos,  der  letzte  von  jenen  die  ununterbrochen 
40  jähre  dort  herschten,  durch  den  heiligen  Gregor  von  Nazianz 
ersetzt,  mit  dieser  eigentümlich  empfindungstiefen,  geistig  be- 
gabten, leidenschaftlichen  persönlichkeit  kam  eine  weitere,  wich- 
tige gegnerschaft  gegen  den  arianismus  zur  macht,  die  ihn 
dogmatisch  verdrängen  half,  die  sogenannte  jungnicänische  schule, 
die  in  Basilius  dem  Grofsen  und  in  den  beiden  Gregoren  ihre 
theologische  Vertretung  fand,  sie  standen  nicht  nur  in  der  apo- 
logie  des  orthodoxen  glaubens  und  in  der  scharfen  Widerlegung 
der  arianischen  irrtümer  zusammen,  sondern  auch  in  dem  be- 
streben, die  Verbindung  zwischen  morgen-  und  abendländischer 
kirche  zu  pflegen  und  aufrecht  zu  erhalten. 

Am  10  Januar  381  ergieng  dann  unter  ihrem  einfluss  jenes 
berühmte  gesetz  gegen  alle  secten,  durch  das  Theodosius  'die 
befleckung  des  Schmutzes  der  Photinianer,  das  gift  des  arianischen 
sacrilegs,  das  verbrechen  der  eunomianischen  treulosigkeit  und 
die  durch  den  verabscheuungswürdigen  namen  der  Urheber  ver- 
worfenen secten  selbst  aus  dem  gehör  getilgt'  wissen  wollte; 
unter  dem  31  märz,  dem  2  und  8  mai  folgten  edicte,  welche 
den  rechtgläubigen  bürgern  und  clerikern  bevorzugungen  gaben 
und  den  häretikern  weitere  rechte  (zb.  freie  Vermögensverfügung 
und  gerichtliche  zeugenschaft)  entzogen,  mit  ihrer  ausführung 
wurde  der  general  Sapor  betraut,  so  wurde  der  arianismus  nicht 
nur  aus  den  bisherigen  Vorrechten  gedrängt,  sondern  auch  mit 
allen  seinen  abzweigungen  in  der  bürgerlichen  freiheit  der  be- 
wegung  gehemmt  und  staatlich  geknebelt,  der  kirchliche  haupt- 
schlag aber  fiel  durch  das  concil,  das  nach  diesen  planmäfsigen 
einleitungen  im  mai  desselben  jahres  381  in  Konstantinopel  zu- 
sammentrat und  das  gewöhnlicli  als  das  zweite  ökumenische  be- 
zeichnet wird,  obwol  es  seiner  Zusammensetzung  nach  nur  als 
der  erste  aufmarsch  der  geeinten  orthodoxen  kirche  des  Orients 
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zu  dem  zwecke,  den  arianismus  religiös  abzutun  und  sich  zu- 
gleicli  aus  seinen  wankenden  reihen  noch  möglichst  viel  anhänger 
zu  sichern,  bezeichnet  werden  kann,  hinter  den  vorhängen 
würkten  wol  zweifellos  Damasus  und  Ambrosius  mit.  sie  wüsten 
sich  dabei  des  rückhalts  an  dem  tatkräftigen  Theodosius  nun 
sicher,  vorher  hatten  zwar  einige  hofbeamte  noch  den  versuch 
gemacht,  diesen  umzustimmen,  indem  sie  ihn  überredeten,  sich  den 
damaligen  hauptführer  der  Arianer,  den  schon  erwähnten 
Eunomins,  der  in  Chalcedon  lebte  und  über  eine  bestechende 
beredsamkeit  gebot,  anzuhören;  aber  des  kaisers  fromme  gemahlin 
Flavilla  durchkreuzte  im  letzten  augenblick  den  plan.  15U  zu- 
verlässige nicänische  väter  waren  anwesend,  den  vorsitz  führte 
zuerst  Meletius,  dann  als  dieser  auf  der  synode  starb,  Gregor 
von  Nazianz,  der  sich  aber  ebenfalls  verärgert  zurückzog,  und 
zuletzt  sein  nachfolger  Nectarius,  der  erst  zu  diesem  zweck  ge- 
tauft werden  muste,  das  hauptbestreben  gieng  dahin,  die  Mace- 
donianer,  die  alten  Homöusianer,  die  christologisch  mehr  rechts 
und  nur  in  der  damals  noch  wenig  geklärten  pneumatologischen 
frage  links  standen,  herüberzuziehen,  sie  hiefsen  auch  Semiari- 
aner  und  schon  alte  kirchenlehrer  bezeichneten  sie  als  'Zwitter- 
wesen, als  doppelgewachsen,  wie  kentauren  und  sirenen'.  ihr 
führer  war  Eleusius  von  Kyzikus.  doch  scheiterte  ihre  ge- 
winnung, obwol  die  vorgeschlagene  unionsformel  sogar  die  usia 
des  alten  nicänums  fallen  liels.  die  partei  der  Pneumatomachen 
blieb  fest,  erklärte  lieber  arianisch  als  orthodox  bleiben  zu 
wollen,  und  ihre  36  bischöfe  verliefsen  das  concil,  das  nun  rein 
orthodox  wurde  und  noch  weniger  den  Charakter  eines  ökumeni- 
schen beanspruchen  konnte,  in  den  canones  wurde  jetzt  das 
nicänum  neu  bestätigt,  jedoch  in  der  abgeschwächten  auslegung 
des  Meletius,  des  Kyrillos  von  Jerusalem,  der  erst  nach  längeren 
arianischen  Irrfahrten  sein  nicänisches  herz  entdeckte,  und  vor 
allem  der  kappadokischen,  jungnicänischen  neugläubigkeit,  die 
gegenüber  Athanasius  und  den  Altnicänern  eine  gewisse  milde 
besafs,  ohne  den  kern  des  glaubens  aber  anzutasten,  zugleich 
geschah  das  grofse  ketzergericht,  im  ersten  und  siebenten  canon 
der  beschlüsse  wurde  es  umfassend  geübt:  Eunomianer  oder 
Anomöer,  Eudoxianer,  Semiarianer,  Sabellianer,  Marcellianer, 
Photinianer  und  auch  noch  Apollinaristen  wurden  ausdrücklich 
verdammt,      teilweise    beherschte    die    svnode    auch    schon    eine 
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Spannung  gegen  Westrom,  dessen  mannigfache  einmischungen 
man  vom  standpunct  der  eigenen  oströmischen  Selbständigkeit 
übel  empfand;  diese  misstimmung  kam  ua.  in  einem  canon  zum 
ausdrucke,  der  das  Konstantinopler  patriarchat  Rom  fast  gleich- 
stellte, selbst  die  differenz  der  lehrformeln  kam  wider  zur 
spräche.  Gregor  beklagte  schon  auf  der  synode  die  eintretende 
entfremdung,  weil  er,  wie  alle  Kappadokier,  immer  für  ein  zu- 
sammengehn  mit  dem  Occident  arbeitete,  so  löste  der  verlauf 
der  synode  auch  in  Eom  keineswegs  ungemischte  gefühle  aus, 
zumal  durch  den  tod  des  Meletius  in  Antiochien  über  den  frei- 
werdenden  bischofssitz  ein  neues  schisma  ausbrach,  da  dort  nicht 
der  von  Damasus  gewünschte  Paulin,  sondern  Flavian  die  nach- 
folge erhielt. 

Immerhin  ermutigte  der  Vormarsch  der  orientalischen  Ortho- 
doxie den  Ambrosius,  im  westen  mit  den  resten  der  Arianer  ganz 
reinen  tisch  zu  machen,  eine  allgemeine  synode,  wie  sie  die 
letzten  arianischen  bischöfe  des  westens  verlangten,  durchkreuzte 
er;  nachdem  er  Pannonien  und  Dacien  von  ihnen  gesäubert  und 
sogar  in  dem  alten  Arianercentrum  Sirmium  seinen  Parteigänger 
Anemius  untergebracht  hatte,  blieben  eigentlich  nur  in  Illyrien 
noch  ihre  anhänger  übrig,  dort  am  grenzrain  zwischen  Orient 
und  Occident,  wo  einst  noch  Arius  persönlich  in  der  Verbannung 
geweilt  und  seine  lehre  verbreitet  hatte,  wo  auch  das  illyrisch- 
germanisch-romanische  Völkergemisch  einen  besonderen  nährboden 
abgab,  hielten  sie  sich  am  zähesten ;  ihre  bedeutendsten  Vertreter 
waren  Palladius  von  Ratiaria  an  der  Donau,  der  kein  unbedeu- 
tender köpf  gewesen  sein  kann,  und  der  bischof  Secundianus 
unbekannten  sitzes;  einer  ihrer  cleriker,  nicht  einmal  höheren 
ranges,  war  allem  anschein  nach  Maximin,  der  Verfasser  der 
Streitschrift,  der  mit  dem  späteren  soldatenbischof  der  Wandalen 
gleichen  namens,  der  in  Hippo  Regius  mit  Augustin  ein  reli- 
gionsgespräch  hatte,  schwerlich  irgend  etwas  zu  tun  hatte,  wie 
Kauffmann  glauben  möchte,  die  synode,  auf  welcher  die  beiden 
als  letzte  Vorkämpfer  der  westlichen  Arianer  abgetan  und  ver- 
dammt wurden,  fand  zu  Aquileja  am  3  September  381  statt, 
und  wir  sind  über  diesen  tag  von  Aquileja,  dessen  datum  ohne 
grund  von  Rade  und  Loofs  angezweifelt  worden  ist,  aus  den 
acten  des  concils,  aus  Maximins  Streitschrift  und  aus  briefen, 
welche  von  Ambrosius  und  der  siegreichen  partei  der  orthodoxen 
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ausgiengen,  fast  bis  zum  überdruss  unterrichtet,  von  manchem 
andern  concil,  zb.  von  383,  wären  die  verlorenen  Protokolle  inter- 
essanter. Kauffmann  hat  alles  auf  Aquileja  bezügliche  von 
s.  XXX  seines  Werkes  an  lichtvoll  zusammengestellt,  die  nieder- 
lage  der  beiden  vereinsamten  Arianerbischöfe  war  durch  die 
kluge  regle  des  Ambrosius,  des  papstes  und  des  kaisers  von 
vornherein  besiegelt,  und  eine  woldisciplinierte  gefolgschaft  des 
Mailänder  anführers  sorgte  für  kurzen  process  mit  ihnen. 

In  dem  Sendschreiben,  das  die  synode  von  Aquileja  an  die 
beiden  kaiser  erlief s,  konnte  sie  sich  rühmen,  dass  auf  italischem 
boden  kaum  noch  zwei  ketzer  hätten  entdeckt  werden  können 
und  dass  Italien  nun  ganz  rein  wäre,  so  leicht  ergaben  sich 
freilich  seine  beiden  gegner,  die  sich  in  ihrer  freien  Verteidigung  be- 
schränkt und  vergCAvaltigt  fühlten,  noch  nicht,  sie  wandten  sich 
nun,  da  sich  Gratian  ihrem  verlangen,  ein  allgemeinconcil  zu 
berufen,  versagt  hatte,  an  den  anderen  kaiserhof  als  neue  Instanz, 
um  dies  durchzusetzen;  auf  dieser  bittreise,  zu  der  sie  durch  die 
Zugehörigkeit  von  Ostmösien  zum  Orient  befugt  waren,  unter- 
stützte sie  auch  nach  glaubhaften  berichten  der  ehrwürdige 
Ulfila,  der  nun  das  biblische  alter  bereits  erreicht  hatte,  sie 
mochten  ihn  inmitten  seines  Volkes,  das  weltfern  und  noch  zu 
Jordanes  zeit  als  bescheidenes  hirtenvolk,  dessen  gröster  reich- 
tum  seine  herden  waren,  in  Moesia  inferior  an  den  abhängen  des 
Hämus  bei  Nicopolis  safs,  aufgesucht  und  seine  fürsprache  erbeten 
haben,  er  selbst  konnte  sich  kaum  der  tatsache  verschliefsen, 
dass  es  sich  um  eine  allgemeine,  planmäfsige  Verfolgung  des 
arianismus  handelte,  die  früher  oder  später  auch  an  seine 
pforte  klopfen  würde,  dass  der  scharfe  wind,  der  gegen  seine 
genossen  von  Eom  und  Konstantinopel  zugleich  her  wehte,  vor 
ihm  nicht  stehn  bleiben  würde.  er  lag  vielmehr  mitten  auf 
seinem  wege.  er  entschloss  sich  daher,  der  gefahr  ins  antlitz 
schauend,  mitzugehn  und  vor  Theodosius  die  bitte  um  ein  all- 
gemeinconcil, auf  dem  das  im  Orient  noch  stärkere  Arianer- 
element  zu  besserer  geltung  kommen  muste,  zu  unterstützen. 

Im  gründe  war  es  ein  kühnes  unterfangen,  den  kaiser,  der 
sich  schon  so  weitgehend  gegen  den  arianismus  festgelegt  hatte, 
und  angesichts  der  von  dem  ersten  Konstantinopler  concil  381 
gefassten  ketzerbeschlüsse  umstimmen  zu  wollen,  wenn  es  trotz- 
dem,  wie   berichtet   und   auch  bei  Maximin  versichert  wird,   ge- 
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lang,  so  bleibt  dies  einer  der  manchen  verhüllten  puncte  in  der 
geschichte  jener  zeiten.  es  scheint,  dass  Palladius  und  Secun- 
dianus  dem  kaiser  Stimmungsberichte  und  einzelheiten  aus  Italien 
und  Aquileja  mitgebracht  haben,  die  ihn  stutzig  gemacht  haben 
über  das  ehrgeizige  bestreben  des  Damasus  und  Ambrosius,  ihre 
kirchlichen  einflüsse  auch  über  den  Orient  auszudehnen;  manche 
andeutungen  in  den  briefen  des  Ambrosius  über  angebliche  Ver- 
leumdungen abwesender,  die  verboten  werden  müsten,  lassen 
etwas  derart  schliefsen.  denn  hinsichtlich  seiner  eigenen  unge- 
teilten herschaft  im  osten  war  Theodosius  dGr.,  der  noch  weit- 
schauende und  ehrgeizige  plane  zu  ihrem  ausbau  hegte,  sicher 
empfindlich.  Ulfila  anderseits  erinnerte  ihn  durch  sein  erscheinen 
an  die  mit  dem  Schicksal  des  arianismus  vielfach  verknotete 
Gotenfrage,  die  für  das  Ostreich  und  Theodosius  damals  eine 
brennende  war,  wo  er  eine  politik  der  möglichsten  Schonung 
und  föderativen  eingliederung  der  kriegstüchtigen  barbaren  in 
das  reich  betrieb,  auch  hier  konnte  ihm  nichts  an  einer  Ver- 
schärfung der  gegensätze,  vor  denen  Ulfila  selbst  warnen  mochte, 
liegen,  am  einfachsten  erklärt  sich  sein  versprechen  des  ver- 
langten concils  vielleicht  als  diplomatische  ausflucht;  es  wurde 
zur  beruhigung  gegeben,  aber  mit  dem  geheimen  vorbehält,  es 
bei  guter  gelegenheit  einer  änderung  zu  unterziehen,  jedenfalls 
rief  die  plötzlich  nach  dem  ökumenischen  concil  auftauchende 
möglichkeit  einer  solchen  neuverhandlung  mit  den  Arianern,  die 
man  schon  für  abgetan  und  überwunden  halten  mochte,  die 
rechtgläubigen  gegner  wider  auf  den  plan,  und  sie  werden,  um 
den  kaiser  an  einem  sinneswechsel  oder  auch  nur  einer  Schwen- 
kung seiner  kirchenpolitischen  taktik  zu  verhindern,  gewis  nichts 
unterlassen  haben,  warnend  mochte  ihnen  dabei  die  erinnerung 
an  Konstantin  dGr.  zur  seite  stehen,  der  zuerst  ein  eifriger 
Nicäner  war,  dann  aber  am  ende  seiner  herschaft  in  das  lager 
der  Arianer  übergieng  und  den  Eusebius  von  Nikomedien  wider  zu 
seinem  vertrauten  erhob,  die  politik  der  römischen  Imperatoren 
gieng  nicht  selten  ihre  eigenen,  verschlungenen  wege,  und  es 
galt  daher  doppelt  bei  Theodosius,  dessen  man  sich  schon  sicher 
gewähnt  hatte,  vorzubauen,  der  geist  und  die  band  des  Am- 
brosius machte  sich  auch  hier  bald  lebhaft  bemerkbar,  er  ent- 
faltete bereits  vom  concil  zu  Aquileja  aus  mit  den  dort  ver- 
sammelten, ihm  ergebenen  bischöfen  eine  rege  briefliche  tätigkeit 
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zur  beeinflussung  der  Imperatoren  in  seinem  sinne,  verstärkte  sie 
durch  delegierte,  die  er  an  die  hoflager  auch  nach  Konstantinopel 
sandte,  und  arbeitete  endlich  durch  die  näheren  freunde,  die  er 
im  Orient  hatte,  besonders  durch  Hieronymus,  der  damals  noch 
am  Bosporus  weilte,  und  durch  seinen  alten  mitkämpfer,  den 
bischof  Ascholius  von  Thessalonich,  mit  dem  er  in  ununter- 
brochenem verkehr  stand.  ein  günstiges  geschick  hat  uns 
mehrere  der  schreiben,  vielleicht  alle,  erhalten,  die,  sichtlich 
sämtlich  aus  der  feder  des  Ambrosius  und  von  jeher  ihm  auch 
zugeschrieben,  in  und  nach  Aquileja  in  dieser  richtung  ent- 
standen, sie  besitzen  für  die  geschichte  und  das  Verständnis 
der  concilskämpfe  um  die  wende  des  Jahres  381/82  eine  aufser- 
ordentliche  bedeutung  und  erfordern  daher  eine  eigene  betrach- 
tung;  denn  sie  geben  den  kommenden  ereignissen  vielfach  erst 
den  anstols  und  den  Stempel. 

VI.  DIE  AMBROSIUSBRIEFE.  1 
Es  sind  ihrer  sechs  und  sie  finden  sich  bei  Migne  Patrol. 
lat.  bd.  XVI,  von  s.  939  ab  unmittelbar  hinter  den  Gesta  Concilii 
Aquilensis  und  den  reden  des  kirchenvaters.  sie  beginnen  mit 
einem  kurzen  schreiben  vom  concil  an  die  gallischen  bischöfe 
(epistola  ix  'Ägimus  gratias').  kategorisch  wird  die  Verurteilung 
von  Palladius  und  Secundianus  gemeldet:  adversarii  et  inimici 
Dei,  Arianae  sectae  ac  haeresis  defenscres,  Palladius  ac  Secun- 
dianus, duo  tantum,  qui  ausi  sunt  ad  concilium  convenire,  de- 
hitam  praesentes  excepere  sententiam,  super  impietate  con- 
victi  .  .  .  diese  Überführung  auf  'iinpietas'  zu  erzielen  blieb 
auf  jeder  seite,  bei  beiden  kampfparteien  das  letzte  ziel  des 
Streites,  und  auch  die  Maximinsche  Streitschrift  hält  es  damit  in 
bezug  auf  die  orthodoxen  nicht  anders;  sie  sind  ihr  stets  'impii', 
dem  nachweis  ihrer  'impietas' ~  und  häresie  gegenüber  der  aria- 
nischen  rechtgläubigkeit  gilt  diese  gesamte  dialektik,  die  religiös 
um    so  fragwürdiger    ist,    als    seit    Konstantin    mit    solcher   be- 

'  hierzu:  PABallerini  SAmbrosii  opp.  omnia,  Mailand  1875 ff; 
ABannard  Geschichte  des  hl.  Ambrosius  dtseh  v.  Bittl,  Freiburg  1873; 
Böhringer  Die  kirche  Christi  und  ihre  zeugen-  bd  x;  ThFörster  Am- 
brosius von  Mailand,  Halle  1884;  PdeLabriolle  SAmbroise,  Paris  1908. 

2  vergl.  18,  2.  22,  26.  26,  33.  27,  37.  32,  49.  33,  49.  35,  39.  38,  1. 
41,  24.  43,  4.  45,  40.  46,  43  {impius\;  13,  13.  24,  36.  32.  44.  36,  42. 
38,  5.  44,  41.  50,  7  (impietas). 
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schuldigung  zugleich  auch  leibesstrafe  und  bürgerliche  ächtung 
verknüpft  waren,  näher  verbreitet  sich  dann  über  den  gleichen 
gegenständ  die  wichtige  epistola  x  'Benedictus  deus  pater  domint, 
nostri':  sie  ist  ebenfalls  als  concilsschreiben  abgefasst,  an  die 
kaiser  Gratian,  Valentinian  und  Theodosius  gemeinsam  gerichtet 
(Migne  s.  940 — 44).  sie  gibt  einen  eindrucksvoll  gefärbten 
Siegesbericht  über  die  Vorgänge  in  Aquileja. 

Gleich  zu  anfang  wird  es  wie  eine  anmafsung  und  lächer- 
lichkeit  hingestellt,  dass  die  beiden  vereinsamten  häretiker 
Palladius  und  Secundianus  überhaupt  die  forderung  gewagt 
hätten  congregari  concüium  de  extrema  orhis  parte  Romani. 
mit  diesem  etwas  lieblosen  eifer  werden  die  gegner  dann  weiter 
gemalt  und  auch  die  beschreibung  der  discussion  in  Aquileja 
auf  die  Verherrlichung  der  eigenen  sache  angelegt  (absatz  4 — 7). 
die  innersten  herzenswünsche  des  Ambrosius  brechen  sich  aber 
danach  noch  deutlicher  bahn,  er  schaudert  zurück,  wenn  er 
solche  dira  sacrilegia  pravosque  doctores  sieht,  und  zeigt  an, 
man  habe  ihnen,  damit  sie  nicht  länger  das  volk  täuschten,  das 
priestertum  aberkannt  {sacerdotio  abdicandos),  sie  wären  von  der 
schwelle  der  kirche  zu  verstofsen,  es  sollten  rescripte  ad  com- 
petentia  iudicia  gegeben  werden,  mit  namen  werden  dann  noch 
der  presbyter  Attalus,  der  Palladius  angehangen  habe,  und  der 
gotische  magister  Valens,  der  als  soldatenbischof  mit  torques 
und  brachiale,  Gothica  profanafus  impietate,  more  gentilium  in- 
dutus  auftrete,  vorgenommen,  den  kaisern  wird  zwischendurch 
reichlich  Weihrauch  gestreut  und  sie  werden  damit  aufgereizt, 
dass  angeblich  auch  ihre  geböte  infamentur.  sie  sollen  dafür 
sorgen,  dass  man  nicht  vergeblich  in  Aquileja  zusammengekommen 
wäre:  die  bekenner  der  Impletas,  die  ehebrecher  der  Wahrheit 
sollten  beseitigt  und  an  die  stelle  der  verdammten  per  nostrae 
parvitatis  legatos  sancti  suhrogentur  sacerdotes.  solche  concils- 
delegierten,  die  offenbar  von  Ambrosius  die  anweisungen  haben, 
die  schreiben  noch  mündlich  zu  ergänzen,  um  die  kaiser  scharf 
zu  machen,  spielen  auch  weiterhin  ihre  rolle,  den  schluss  dieses 
langen  ergusses  bildet  ein  vorstofs  gegen  die  Photinianer  und  nach 
dem  illyrischen  Sirmium  hin,  diesem  alten  Arianercentrura,  dessen 
eroberung  sich  Ambrosius  schon  länger  hat  angelegen  sein  lassen. 

Brief  xi  {•Frovisum  est')  ligt  hier  ab,  er  beschäftigt  sich, 
ebenfalls    von  concils  wegen,    mit  den  Unruhen  in  Rom,  wo  das 
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papstschisma  zwischen  Damasus  und  Ursinus,  dem  gegenpontifex 
aus  dem  lager  des  Vorgängers  Liberius,  in  den  jähren  381 — 82 
spielte,  diese  Spaltung,  der  feldzug  gegen  die  Arianer  und  die 
bekämpfung  der  Apollinaristen  und  Priscillianisten  waren  die 
drei  abwechselnden  hauptsorgen  des  Ambrosius  damals,  über 
seine  allgemeine  Stellung  zum  arianismus  findet  sich  einiges  in 
der  monographie  von  ThFörster  (s.  128  ff). 

Von  hervorragender  Wichtigkeit  ist  das  letzte  der  aqui- 
lejischen  concilsschreiben,  die  auch  immer  im  namen  der  dort 
mit  versammelten  bischöfe,  auch  der  herangezogenen  gallischen 
und  africanischen  ergehn,  die  epistola  xn  'Quamlibet  etiani'.  es 
ist  zugleich  der  beweis,  dass  Rades  versuch  das  concil  von 
Aquileja  auf  ein  jähr  früher,  auf  380  zu  datieren,  verfehlt  ist. 
denn  es  wird  darin  als  bischof  von  Alexandrien  Timotheus  er- 
wähnt, der  dort  erst  seit  381  amtierte,  diese  kundgebung  ver- 
langt eine  concilsberufung  nach  Alexandrien,  richtet  sich  '  also 
gegen  die  Vorzugsstellung  von  Konstantinopel,  weil  die  Ambro- 
sianische und  päpstliche  richtung  in  Afrika  besseren  boden  hatte. 
auch  dies  schreiben  setzt,  wo  es  kann,  scharfe  stacheln 
gegen  die  Arianer  ein :  es  nennt  ihren  Konstantiuopler  patriarchen, 
Demophilos,  den  freund  des  Palladius  und  Ulfila,  ein  dinim 
perfidiae  caput,  freut  sich,  dass  auch  in  Orient  die  Arianer  aus 
den  kirchen  hinausgeworfen  sind  (eiecti),  und  kommt  gewis  nicht 
absichtslos  auf  Dacia  Ripensis  und  Moesien  zurück,  als  zwei 
Winkel,  wo  allein  noch  dem  wahren  glauben  widerstrebt  würde 
(per  occidentales  partes  duobus  in  angulis  tantum,  hoc  est  in 
latere  Daciae  Ripensis  et  Moesiae  fidei  obstrepi  videbatur), 
dagegen  müsse  vorgesorgt  werden,  fast  scheint  es,  dass  darin 
auch  ein  zarter  wink  auf  Ulfila  und  seine  mösische  Goten- 
gemeinde mit  eingeschlossen  ist.  so  wurde  früher  ja  auch  der 
Gotenbischof  Valens  wegen  seines  naturwüchsigen  auftretens, 
seiner  gotisch-heidnischen  kleidung  an  den  pranger  gestellt. 

Mit  epist.  XII  schliefsen  die  briefe,  die  mau  als  aquilejische 
concilskundgebungen  ansprechen  darf,  und  die  beiden  letzten 
Schriftstücke  (ep.  xni  und  xiv)  unterscheiden  sich  von  ihnen 
schon  dadurch,  dass  sie  mit  ^Ambrosius  et  caeteri  episcopi 
Italiae'  gezeichnet  sind,  also  eine  gemeinsame  action  des  ita- 
lienischen episkopats  ohne  die  gallischen  und  africanischen,  die 
noch  mit  in  Aquileja  waren,  darstellen,    es  ist  daher  der  gedanke 
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aufgetaucht  —  und  auch  der  neueste  herausgeber  der  Ambrosius- 
werke,  Ballerini  (vi  943)  vertritt  ihn,  —  dass  die  italienischen 
bischöfe  noch  am  Schlüsse  des  Jahres  381  oder  im  anfang  des 
folgenden  ein  gesonderte  Zusammenkunft  unter  dem  Vorsitz  des 
Ambrosius  abgehalten  und  dort  die  schreiben  aufgesetzt  haben, 
mochte  der  Versammlungsort  nun  Mailand  oder  eine  andre  ober- 
italische Stadt  sein. 

Das  erste  stück,  epist.  xin  'Sayidum  animum  tuum\  ist  aus- 
schliefslich  dem  'Beatissimo  Imperator i  et  clementissimo  principt 
Theodosio'  bestimmt  und  an  ihn  abgeschickt,  um  dem  oströmischen 
kaiser  und  damit  der  orientalischen  kirche  eine  ganze  reihe 
wünsche  der  westlichen  Orthodoxie  und  des  papsttums  in  ver- 
schiedenen schwebenden  Streitfragen  nahezulegen,  es  besitzt  von 
allen  die  gröste  Wichtigkeit,  denn  es  ist  dasjenige,  welches  der 
kaiser  382  vor  dem  concil  an  die  orientalischen  bischöfe  zur 
kenntnisnahme  weiter  gehn  liefs  und  das  mit  seinem  Inhalt  und 
seinen  forderungen  sowol  anlass  wie  grundlage  zu  den  Ver- 
handlungen des  zweiten  concils  zu  Konstantinopel  im  j.  382 
gegeben  hat.  eine  abschrift  von  ihm  wurde  jedem  teilnehmer 
des  concils  nach  seinem  eintreffen  eingehändigt  (Theodoret  v  9). 
diese  auffassung  atmet  am  unmittelbarsten  den  geist  Eoms,  der 
bei  aller  dogmatischen  Überlegenheit  und  allem  berechtigten 
glaubenseifer  seines  begabten  Vorkämpfers  zugleich  mit  einer 
nicht  geringen  einmischungs-  und  herschsucht  verknüpft  ist. 
denn  Ambrosius  unternimmt  es  darin,  für  die  regelung  einer  an- 
zahl  von  kirchen-  und  personalfragen  des  ostens  geradezu  Vor- 
schriften zu  machen,  er  schneidet  das  bischofschisma  in  An- 
tiochia  an,  fordert  die  absetzung  des  Nectarius  als  patriarchen 
in  Konstantinopei  und  des  Flavian  in  Antiochia,  dafür  die  ein- 
setzung  des  Paulin,  ja  sogar  die  Verwendung  jenes  dunklen 
ehrenmannes  und  cynischen  philosophen  Maximus,  der  gegen 
Gregor  von  Nazianz  intrigiert  hatte,  dann  nach  Rom  gegangen 
und  zu  einem  günstling  des  papsttums  geworden  war.  wie  weit 
dabei  auch  dieses  von  ihm  getäuscht  wurde  oder  mit  ihm  schon 
früher  unter  einer  decke  spielte,  wird  sich  schwer  entscheiden 
lassen,  sehr  auffallend  bleibt  jedenfalls  seine  hier  zutage  liegende 
empfehlung  durch  Ambrosius  (s.  951).  dessen  kecker  vorstofs 
erreichte  freilich,  wie  wir  noch  näher  sehen  werden,  nicht  seine 
absiebten;  selbst,  der  kaiser  Theodosius  muss  kopfscheu  geworden 
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sein  und  eine  ungnädige  antwort  darauf  erteilt  haben,  denn  der 
letzte  Ambrosianische  brief  (nr  xiv  ^Fidei  tuae  diffusa")  ist  eine 
art  entschuldignng  und  kleinlauter  rückzug  auf  eine  dazwischen 
anzusetzende  kaiserliche  ablehnung  hin.  er  sucht  die  peinliche 
Spannung  auf  anderes  abzulenken,  zuletzt  noch  wider  auf  die 
unvermeidlichen  Apollinaristen  (non  solum  enini  de  Ms,  de  guihus 
dementia  tua  dignata  est  scribere,  sed  etiam  de  Ulis,  qui  dogma, 
nescio  quod  Äpollinaris  adseritur,  in  ecdesiam  conantur  inducere, 
nos  pleraque  moverunt,  quae  partilms  fuerunt  resecanda  prae- 
sentihus  —  etc.). 

Überblickt  man  die  gesamtheit  der  Ambrosianischen  kund- 
gebungen,  so  erkennt  man,  wie  stark  darin  die  in  Aquileja 
gegen  den  arianismus  und  andere  nicht  orthodoxe  richtungen 
angeschlagenen  saiten  und  töne  von  Italien  aus  weiter  nach 
Konstantinopel  schwingen  und  dort  die  geister,  vor  allem  den 
kaiser  zu  beeinflussen  suchen. 

Zeitlich  fallen  sämtliche  briefe  in  den  Spätherbst  und  winter 
381 — 82.  über  den  frühling  382  kann  kein  einziger  reichen, 
für  das  jähr  383  ist  keiner  mehr  vorhanden,  auch  nach  der 
seitdem  veränderten  läge  nicht  anzunehmen,  es  bleibt  lediglich 
eine  künstliche  ausflucht,  wenn  Kauffmann  sich  nach  dem  Vor- 
bild der  vorliegenden  stücke  auch  ein  ähnliches,  inhaltgleiches 
schreiben  des  Ambrosius  für  den  mai  383  erfindet  (s.  108, 
anm.  24).  dafür  fehlt  nicht  nur  der  geschichtliche  beweis, 
sondern,  soweit  die  sachen  sprechen,  jeder  grund.  erst  jetzt 
aber  tritt  die  berufung  des  ülfila  nach  der  reichshauptstadt 
mit  ihren  letzten  hintei-gründen  in  vollen  lichtkreis. 

TU.  ULFILAS  BERUFUNG. 
Durch  die  bittreise  mit  Palladius  und  Secundianus  im  spät- 
herbst  381  nach  Konstantinopel  und  den  erfolg,  den  sie  durch 
die  kaiserliche  zusage  eines  neuen  allgemeinen  concils  zunächst 
hatte,  rückte  der  Gotenbischof  aus  dem  mösischen  halbdunkel 
und  stillleben  bei  seinen  Balkangoten  plötzlich  in  den  mittel- 
punct  der  tagesereignisse  und  auf  den  heifsesten  boden  der  kirch- 
lichen kämpfe,  er  wurde  eine  grölse,  mit  deren  Stellungnahme 
und  einfluss  auch  die  orthodoxen  gegner  zu  rechnen  hatten,  von 
haus  aus  war  er  alles  andre  wie  ein  heifssporn  oder  beschränkter 
parteigeist,  sowenigwie  nach  den  trefflichen  darlegungen  Helfferichs 
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und  vSchuberts  der  germanische  arianismus  überhaupt  innerlich 
viel  gemeinsames  mit  seinem  egyptisch-syrischen  erzeuger  besafs. 
nicht  ohne  tieferen  grund  kehrt  öfters  die  angäbe  der  alten 
historiker  wider,  dass  die  Goten  das  Christentum  mit  einer 
schlichten  einfältigkeit,  ä7T?,ÖTr]Ti,  aufgenommen  und  sich  in  der 
treue  zum  göttlichen  Heiland  vor  den  anderen  Arianern  ausge- 
zeichnet hätten,  so  schreibt  Sokrates  von  ihnen,  sie  hätten 
über  ihren  glauben  an  Christus  die  weit  verachtet,  so  bezeugt 
selbst  der  ketzerrichter  Theodoret,  so  schlecht  er  sonst  auf  ül- 
fila  zu  sprechen  ist  und  ihm  gehässig  bösartige  und  niedrige 
motive  für  seine  arianische  Stellung  unterschiebt,  dass  es  die 
Goten  nicht  ertrügen,  vom  söhne  als  einem  geschöpf  zu  sprechen 
(rv  37).  Prokop  aber  erzählt  mit  feinster  würklichkeitsbeobach- 
tung  von  den  tetraxitischen  Goten  auf  der  halbinsel  Taman 
(Gotenkrieg  rv  4),  'dass  sie,  ohne  sich  in  streit  einzulassen,  und 
mit  schlichter  klarheit  ihren  glauben  in  ehren  halten  und  auf 
die  christlichen  einrichtungen,  die  sie  heilig  achten,  viel  Sorgfalt 
verwenden',  ob  sie  jemals  Arianer  gewesen  sind  oder  einer 
anderen  lehrform  angehangen  haben,  wissen  sie  selbst  nicht, 
und  auch  Prokop  kann  es  nicht  sagen,  es  tritt  der  wesentlich 
andere  religiöse  grundcharakter  der  Germanen  in  diesen  denk- 
würdigen Worten  lebendig  hervor,  ihnen  bleibt  im  gründe  die 
arianische  lehre,  selbst  wo  äufsere  umstände  sie  als  zeithisto- 
risches gewand  der  Christianisierung  mit  sich  gebracht  und  ihnen 
selbst  übermittelt  haben,  nebensächlich,  sie  sehen  höher  und 
tiefer  auf  die  gestalt  des  Heilands,  auf  die  quelle  der  bibel 
selbst,  die  dogmatische  klopffechterei  ligt  ihnen  fern,  desto 
treuer  hangen  sie  am  Christenglauben  als  solchem  und  seinen 
Vorschriften,  auch  hier  bewährt  also  das  germanische  Volkstum  wie 
Christentum  seinen  angeborenen  frommschlichten  und  männlich  tat- 
kräftigen grundzug  im  gegensatz  zum  fanatismus  und  der  Spitz- 
findigkeit der  römischen  und  orientalischen  weit,  man  kann 
hier  nur  Helfferich  recht  geben,  wenn  er  schreibt:  'sowie  die 
Germanen,  in  denen  man  nur  zu  gern  rohe  barbaren  sieht,  auf 
der  weltbühne  erscheinen,  hätte  es  mit  wunderbaren  dingen  zu- 
gehn  müssen,  wenn  sie  auch  nur  das  geringste  Verständnis  für 
die  philosophischen  umdeutungen  des  Christentums,  mit  dem  sie 
eben  erst  in  berührung  kamen,  mitbrachten.  .  .  .  vollends  das 
germanische  fassungsvermögen,  wie  es  den  Goten  bei  ihrer 
Z.  F.  D.  A.   LV.     N.  F.  XLIII.  b 
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ersten  berührung  mit  dem  Byzantinertum  eigen  war,  wäre  aufser- 
Stande  gewesen,  den  speculativen  brei  zu  verdauen,  was  eine 
abstumpfung  ihrer  sinnenstarken  denkungsart  vorausgesetzt  haben 
würde ;  es  konnte  darum  gar  nicht  anders  geschehn,  als  dass  der 
gotische  Arianismus  von  dem  egyptisch-syrischen  grundverschieden 
abwich.  . .  ,  wann  und  wie  immer  das  Christentum  zu  den 
germanischen  Völkern  gelangt,  ob  es  von  anhängern  des  nicä- 
nischen  symbolums  oder  von  freunden  des  Arius  ihnen  überbracht 
sein  mag,  geglaubt  haben  sie  immer  an  das  wort  gottes,  wie  es 
in  der  heiligen  schrift  stand  und  den  gottesmenschen  ihrem 
realistischen,  durch  keine  schulfinessen  verwöhnten  bewustsein 
nahebrachte.  .  .  .'  ebenso  bleiben  gemeindebildung,  gottesdienst,^ 
liturgie  der  Goten  in  ihrer  spräche  —  gerade  für  sie  dienten 
auch  leseabschnitte  der  Ulfilabibel  —  in  den  ursprünglichsten, 
natürlichsten  formen  zu  denken;  ein  alter  kirchenlehrer  mag  den 
nagel  auf  den  köpf  treffen,  wenn  er  sagt,  so  wie  früher  der 
zeltwagen  (plaustrum)  das  haus  der  wandernden  Goten  abgegeben 
habe,  so  bilde  er  auch  jetzt  ihre  kirche. 

Wenn  Ulfila  auch  ein  gotisches  halbblut,  vermutlich  freilich 
vornehmer  abkunft,  und  von  seiner  mutter  her  ein  kappadoki- 
scher  Grieche  und  Christ  war,  ein  schlichtes,  frommes  bibel- 
christentum  ist,  nach  allem  zu  schliefsen,  auch  sein  hauptzug 
gewesen,  in  diesem  wurde  er  in  der  Jugend  bis  zum  lector 
vorgebildet,  und  zwar  meines  erachtens  an  der  Krim,  im  reiche 
der  ostgotischen  A maier,  wohin  seine  grofseltern  einst  265  nChr. 
aus  ihrem  dörflein  Sadagolthina  in  Kappadokien  als  gefangene 
geschleppt  worden  waren  und  wo  seine  familie  weiter  lebte, 
nicht  an  der  Donau,  wie  es  noch  immer  fast  allgemeine,  aber 
noch  niemals  bewiesene  und  widerspruchsreiche  annähme  ist.  der 
rechtgläubige  bischof  Theophilos  an  der  Mäotis,  der  in  Nicäa 
325  war  und  als  metropolit  von  Gothien  oder  aus  Gotthopolis 
(arabische    angäbe)  t)    unter    den   3 1 8  bekennern  dort  zeichnete, 

'  es  ist  dies  eine  sehr  interessante  Variante,  die  sich  unter  den  zahl- 
reichen lateinischen,  griechischen,  arabischen,  armenischen,  syrischen 
namensverzeichnissen  der  nicänischen  väter  vorfindet,  sie  steht  bei  Gelzer- 
Hilgenfeld-Cuntz  Patrum  Nicaenorum  nomina,  Leipzig  1898,  in  der  arabischen 
liste  (s.  163)  unter  nr  156  und  lautet,  in  lateinische  buchstaben  umgesetzt: 
T'wfjls  'IGttwbwljs  =  (Theophilus  Gotthopolis). 

sonst  heifst  der  bischof  'Theofilus  Gotiae'  oder  'Gutthiae'  oder  (griech.> 
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mochte,  wie  es  auch  verschiedene  alte  angaben  andeuten,  leicht 
sein  erster  lehrer  und  erzieher  in  einem  Christentum  gewesen 
sein,  dessen  unbefangenes  wesen  wir  eben  noch  aus  den  Worten 
des  Prokop  kennen  lernten,  er  soll  ihn  ja  nach  einer  angäbe 
sogar  nach  Nicäa  mitgenommen  haben,  obwol  er  damals  noch 
ein  knabe  gewesen  wäre,  einen  gewissen  hintergrund,  wenn 
auch  nicht  den  gehässigen  und  in  Zeitangabe  und  motiv  ent- 
stellten, der  von  den  katholischen  kirchenhistorikern  aufgestellt 
wird,  besitzt  also  die  angäbe,  Ulfila  wäre  ursprünglich  recht- 
gläubig gewesen  und  habe  erst  einen  späteren  wandel  zum 
arianismus  vollzogen,  vollkommene  'fälschung'  ist  sie  nicht,  wie 
die  moderne  kritik  wider  übertreibt,  bis  in  die  zwanziger  jähre 
dürfte  Ulfila  alle  christliche  einwürkung  teils  durch  seine  kap- 
padokische  familie,  teils  durch  einen  clerus  empfangen  haben,  der 
mit  der  kappadokischen  kirche  in  Verbindung  stand,  die  sich 
durch  rechtgläubige  reinheit  der  lehre  auszeichnete,  ich  behalte 
mir  vor,  diese  hypothese,  die  ich  schon  in  der  arbeit  über  den 
'Arianismus  und  seine  lebensformen'  aufwarf,  und  die  auch  für 
den  geschichtlichen  gang  der  christlichen  Gotenbekehrung  vom 
Osten  nach  dem  westen,  von  Ostgoten  zu  Westgoten  von  wichtig- 

das  syrische  Verzeichnis  bringt; 

'xxxix  D.  Gwtj'   1, 

217.  T'wpjlws  d.  Gwtj'.  (=  Theophilus  Gothiae) 

218.  D.  Bwsprws  1. 

K'dmws  d.  Bwspwrws  (=  Cadmus  Bospori)'. 

das  armenische: 

XLI  E  Gthac  pago 
210.  Theophilos  i  Gthac  (=  Theophilus  e  Gothis). 
fast  ständig  steht  Theophilos  unmittelbar  mit  dem  domnos  (herrn)  von 
Bosporus  zusammen,  der  bald  Cadmus,  bald  Cadaranus,  bald  Camdos 
usw^.  geschrieben  wird,  das  beweist  seinen  sitz  an  der  Krim,  denn  dies 
Bosporus  ist  die  bekannte  residenz  der  bosporanischen  könige  an  der 
Mäotiseinfahrt,  die  auch  Pantikapäon  hiefs.  fast  möchte  man  schliefsen, 
dass  die  'Gotthopolis'  auch  dort  zu  suchen  sei  und  dass  die  Amaler  sich 
dort  eine  eigene  residenz  geschaffen  hatten,  die  zugleich  der  sitz  ihres  von 
Kappadokien  aus  missionierten  jungen  Gotenbistums  war.  über  den  zu- 
ständen und  einzelheiten  des  nordpontischen  Amalerreiches  ligt  leider,  da 
es  aufserhalb  des  römischen  brennpunctes  und  in  meist  unwegsamen  bar- 
barenländem  lag,  der  antiken  Litteratur  also  entgieng,  ein  dichter  schleier. 
auch  FDahn  und  LSchmidt  gehn  noch  nicht  genug  in  geschichtliche, 
culturelle  und  sagenhafte  einzelheiten  desselben  ein.  man  vergleiche  dazu 
meine  'Altgermanische  meereeherrschaft'  (Gotha  1914)  s.  170—177. 
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keit  ist,  noch  an  andrer  stelle  durch  eine  weitere  reihe  von  gründen 
und  tatsachen  zu  stützen,  erst  als  begleiter  und  doppelsprachiger 
wie  schreibkundiger  dolmetsch  einer  gesantschaft,  die  sein  ost- 
gotischer landesfürst  vom  Pontos  nach  Philostorgios  (n  5)  zum  ost- 
römischen Imperator  Konstantin  dGr.  sandte,  kam  Ulfila  in  dessen 
letzten  regierungsjahren  335 — 37  zum  ersten  mal  in  berührung 
mit  Konstantinopel,  mit  dem  politischen  und  kirchlichen  treiben 
dort,  und  damit  auch  in  den  alles  aufregenden  arianischen  lehr- 
streit hinein,  er  ist,  wie  dies  auch  bei  Philostorgios  (n  5)  weiter 
durchleuchtet,  in  Konstantinopel  rasch  in  die  bände  des  nico- 
medischen  Eusebius,  des  hauptanführers  des  aufkommenden 
Homöertums  und  der  neuen  arianischen  ära,  geraten  und,  von 
diesem  offenbar  bearbeitet,  für  den  arianismus  gewonnen  und 
geistig  und  kirchlich  auch  in  Konstantinopel  weiter  einige  jähre 
geschult  worden. 

Gerade  das  jähr  336  ist  ein  bedeutungsvolles  in  der  ge- 
schichte  des  arianismus,  es  ist  das  jähr,  wo  sein  eifervollster 
und  begabtester  gegner  Athanasius  in  die  Verbannung  zieht,  wo 
Konstantin  offen  daran  geht,  sich  auf  seine  partei  zu  stützen, 
wo  Eusebius  von  Nikomedien  das  volle  vertrauen  des  kaisers 
wider  besitzt  und  sichtlich  im  einverständnis  mit  ihm  den  Um- 
schwung ins  werk  zu  setzen,  d.  h.  den  arianismus  neu  zu  organi- 
sieren und  als  die  mafsgebende,  in  der  kirche  vorhersehende 
richtung  auszubauen  beginnt,  es  werden  nun  allerorten  aria- 
nische  gemeinden  gegründet,  die  kirchlichen  ämter  in  arianische 
bände  gebracht  und,  um  mit  dem  plane  vorwärts  zu  kommen, 
wird  auch  in  den  gärenden  most  der  Ariuslehre  stark  wasser 
gegossen,  der  tod  des  alten  unruhigen  Ägypters  und  Stifters 
Arius  336  kommt  nicht  nur  den  orthodoxen  nach  ihrem  gebet, 
sondern  auch  der  Eusebianischen  hofpartei  durchaus  gelegen, 
man  will  von  seinem  namen  nicht  mehr  viel  wissen,  streicht  ihn 
aus  der  parteifirma  und  beruft  sich  dafür  desto  nachdrücklicher 
auf  die  schrift  und  den  schriftbeweis,  lässt  den  streit  um  die  usia 
und  hypostasis  verdämmern,  indem  man  seine  erörterung  ver- 
meidet oder  geradezu  verbietet,  und  kommt  endlich  der  dogma- 
tischen rechten  näher,  indem  man  neben  die  Vorstellung  der 
wesensgleichheit  jetzt  die  Wesensähnlichkeit  oder  allgemeine 
ähnlichkeit  des  sohnes  stellt,  auch  seine  geschöpflichkeit  minder 
betont,  ja  bis  zu  einem   gewissen   grade   den  glauben  an  seine 
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göttliche  natur  freistellt,  es  war  eine  zeit  wo  man  neue  männer 
brauchte,  so  wurde  Ulfila  Arianer,  anhänger  des  Eusebius,  und 
damit  ein  träger  des  homöischen,  gemäfsigten  hofarianertums 
und  ist  es  seitdem,  aber  doch  erst  seitdem,  bis  an  sein  lebensende 
geblieben,  wie  am  klarsten  sein  uns  von  Auxentius  überliefertes 
letztes  glaubensbekenntnis,  das  er  sterbend  an  sein  volk  hinter- 
liefs,  beweist,  das  berühmte  ^semper  sie  credicW,  das  im  ange- 
sicht  des  todes  und  feierlich  mit  dem  blick  auf  den  Heiland,  zu 
dem  der  sterbende  gläubig  eingeht,  abgelegt  wird,  hat  daher 
tatsächlich  für  sein  ganzes  amtswürken  und  bewustes  religiöses 
leben  geltung,  wenn  man  es  auch  nicht  pedantisch  bis  zur 
stunde  seiner  geburt  und  auf  ein  erstes,  ungereiftes  jugendleben 
ausdehnen  sollte,  von  Konstantinopel  aus  trug  ihn  dann  die 
welle  des  arianismus  mit  ihrer  macht  in  Staat  und  kirche  hoch, 
nach  einigen  jähren  weiterer  Vorbereitung  empfieng  er,  kaum  dass 
er  das  canonische  alter  erreichte,  von  seinem  gönner  Eusebius, 
der  inzwischen  seit  338  Nikomedien  verlassen  hatte  und  führen- 
der Patriarch  in  Konstantinopel  und  am  kaiserhofe  Konstantins 
geworden  war,  die  bischofsweihe;  er  übersprang  damit  das  amt 
eines  diakons  und  presbyters  und  gelangte  von  seiner  niederen 
kirchenstellung  als  Vorleser  sofort  zur  höchsten,  das  war  un- 
gewöhnlich und  erklärte  sich  gewis  aus  ungewöhnlichen  um- 
ständen, vor  allem  aus  dem  bedürfnis  die  Goten  im  westen  zu 
missionieren,  dies  war  damals  in  der  tat  ein  lebhafter  wünsch 
Ostroms,  weil  es  im  Interesse  seines  konstantinischen  Imperialis- 
mus lag,  und  es  ist  gewis  kein  zufall,  dass  die  Arianersynode 
zu  Antiochia  341  'in  encaeniis'  sich  nicht  nur  mit  glaubens- 
kämpfen  beschäftigte,  sondern  auch  die  mission  umliegender  bar- 
barenvölker,  zb.  auch  der  Araber,  Äthiopier,  Inder  zu  einer  art 
tagesordnung  erhob,  man  hat  daher  immer  und  mit  vielem 
recht  angenommen,  dass  auf  ihm  auch  die  berufung  Ultilas  durch 
Eusebius  und  die  seinigen  für  die  gotische  bekehrung  (rwr  ^v 
Tfj  reriycf]  xQLOriaviC6vT0)v,  Philostorgios)  erfolgte,  [die  an- 
nähme des  Jahres  335  bei  Leuthold  ist  ganz  unwahrscheinlich, 
damals  war  Eusebius  noch  bischof  in  Nikomedien  und  safs  auf 
der  synode  von  Tyrus,  um  die  bekannten  vorstöfse  gegen  Atha- 
nasius  zu  leiten,  er  kam  nach  Konstantinopel  nur  herüber,  weil 
ihn  der  kaiser  auf  beschwerde  des  Athanasius  berief,  um  sich 
zu  verantworten.    Konstantin  stimmte  ihm  schlielslich  zu;  Atha- 
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nasius  gieng  in  die  Verbannung,  eine  bischofsweihe  unter  diesen 
umständen  ist  schwer  vorzustellen,  von  allen  andern  einwänden 
abgesehen.]  Ulfila,  der  durch  seine  mischabkunft,  Zweisprachig- 
keit und  Vorbildung  aulsergewöhnliche  Vorbedingungen  zu  der 
neuen  aufgäbe  mitbrachte,  rechtfertigte  das  vertrauen,  das  der 
hof  wie  die  herschende  arianische  kirchenpartei  in  ihn  setzten, 
glänzend,  er  gieng  ganz  in  ihr  auf.  ein  würklicher  heerrufer 
des  eigentlichen  parteikampfes  ist  er  schwerlich  jemals  gewesen, 
wenn  er  auch  an  seiner  partei  und  ihren  grundanschauungen 
festhielt  und  arianische  concile,  zb.  das  von  Konstantinopel  360, 
nachweislich  besuchte,  dazu  blieb  ihm  auch  kaum  zeit  oder 
neigung  bei  der  gewaltigen  tätigkeit  als  bekehrer  der  West- 
goten, unter  die  er  zunächst  nördlich  der  Donau  in  das  reich 
des  Athanarich  gieng,  um  es  nach  blutiger  glaub ens Verfolgung 
sieben  jähre  später  wider  zu  verlassen  und  sich  mit  seinem 
kleingotischen  anhange  auf  mösisch-römischen  boden  zu  retten, 
bei  seiner  predigt,  seiner  exegetischen,  litterarischen,  sprach- 
lichen überlast  mit  der  bibelübersetzung,  bei  der  er  wie  ein 
erster  Vorläufer  unseres  Luthers  herrlich  dasteht,  dazu  kamen 
dann  noch  die  nöte  seiner  jungen  gemeinde  und  die  wechseln- 
den, stürmischen  Schicksale  seines  Westgotenvolkes,  bei  denen  er 
sich  ebenfalls  als  geborener  führer,  als  ein  Moses  seiner  zeit, 
wie  ihn  schon  kaiser  Konstantins  öfters  genannt  haben  soll,  be- 
währte. 

Es  war  eine  entschiedene  tragik,  dass  er,  der  frieden,  er- 
bauung,  arbeit  liebte,  am  ende  seines  lebens  noch  einmal  in  den 
wilden  kreuzzug,  den  die  Christen  des  4  jh.s  in  der  trinitäts- 
lehre  gegen  einander  führten,  wo  die  mönche  in  den  kirchen 
und  die  bürger  in  den  strafsen  sich  um  die  gottheit  Christi 
schlugen,  hineingerissen  und  durch  den  Verzweiflungskampf  seiner 
arianischen  Umgebung  sogar  in  den  Vordergrund  geschoben  wurde, 
denn  er  wurde  nun  eine  natürliche  Zielscheibe  gegnerischer  an- 
griffe und  schachzüge,  die  darauf  hinausgiengen,  ihn  entweder  als 
ketzer  mit  zu  stigmatisieren  oder  ihn  seiner  bisherigen  Über- 
zeugung untreu  zu  machen,  als  einen  solchen  kirchenpolitischen 
Zwischenfall  haben  wir  wol  auch  die  berufung  zu  dem  religions- 
gespräch  nach  Konstantinopel  zu  deuten,  wenn  wir  ihn  recht 
verstehn,  war  es  sogar  ein  besonders  überlegter,  er  lockte  den 
Gotenbischof  nicht  nur  aus  der  sicheren  Umfriedung  seines  fernen 
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sprengeis  am  Hämus  in  das  getümmel  der  kämpfenden  parteien, 
in  die  luft  des  hofes  und  der  residenz,  er  gab  auch  Gelegenheit, 
ihn  bei  den  dogmatischen  erörterungen  in  die  enge  zu  treiben 
und  vielleicht  zu  einem  heranrücken  an  die  Orthodoxie  zu  nöti- 
gen, vor  allem  schuf  er  eine  handhabe,  ihn  auch  in  der  wichti- 
gen concilsfrage  zu  bearbeiten  und  zu  zermürben,  der  kaiser 
war  dabei  anscheinend  schon  im  einvernehmen,  da  ihm  sein 
versprechen  bei  der  aufregung  der  orthodoxen,  die  schliefslich 
das  heft  in  der  band  hatten,  unbequem  sein  mochte,  sicher  war 
die  von  ihm  angeordnete  disputation  mehr  der  äufsere  vorwand, 
als  der  letzte  zweck  der  nochmaligen  berufung  ülfilas,  die 
nach  allen  geschilderten  begleitumständen  zeitlich  nur  in  das 
erste  Vierteljahr  382  gefallen  sein  kann,  wenn  dabei,  wie 
wir  vermuteten,  würklich  die  Apollinaristen  als.  seine  gegner 
gewählt  sein  sollten,  so  hätte  auch  dieser  zug  vortrefflich  zu 
•der  orthodoxen  kirchenpolitik  gestimmt,  wie  eifrig  sie  und 
Ambrosius  die  Verfolgung  dieser  laodicäischen  secte  im  allge- 
meinen betrieben,  wurde  dargelegt;  aber  es  verdient  hier  noch 
einer  besonderen  erwähnung,  dass  der  heilige  Hieronymus,  der 
besondere  freund  und  anwalt  der  römischen  Orthodoxie,  damals 
noch  in  Konstantinopel  mit  die  bekämpfung  der  Apollinaristen 
ermunterte  und  leitete,  aus  seinem  köpfe  konnte  leicht  der  ge- 
•danke  entstehn,  gegen  sie  auch  den  Ulfila  in  das  feuer  zu  stellen, 
als  er  ende  des  Jahres  dann  etwas  enttäuscht  nach  Rom 
übersiedelte,  um  dort  näher  und  vollständig  den  päpstlichen 
Interessen  zu  dienen,  war  einer  der  ersten  auftrage  an  ihn  die 
abfassung  eines  glaubensformulars,  das  die  reuigen,  zur  kirche 
zurückkehrenden  Apollinaristen  zu  unterschreiben  hatten,  und 
worin  sich  für  den  Heiland  der  effectvoUe  ausdruck  ^homo  do- 
minicus'  befand,  einen  so  gewiegten  Strategen  hatte  damals  der 
kämpf  von  rechts  gegen  den  apollinarismus,  der  mit  dem  gegen 
die  Arianer  parallel  und  zusammenlief  (s.  GGrrützmacher  Hie- 
ronymus, Bonwetsch-Seebergsche  Studien,  Leipzig   1901). 

VIII.  DIE  NÄHEREN  UMSTÄNDE  DES  TODES. 

Kurz,    fast  mit   dramatischer  knappheit  kommt  der  Auxen- 

tiusbrief   nun    auf  die   erkrankung  IJlfilas   in  Konstantinopel   zu 

sprechen;    doch    fühlt    man    den    wenigen    Sätzen    darüber    eine 

«eigentümliche   Stimmung   an,    die  halb  schmerz  und  trauer,    halb 
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groll  und  empörung  ist.  es  steht  darin  zwischen  den  zeilen 
noch  mehr  als  in  ihnen  gesagt  ist,  und  schon  Waitz  las  aus 
den  Worten  des  Auxentius  eine  tiefe  erschütterung  heraus  (s.  49 
mit  anm.  4).  erfreulicher  weise  bietet  hier  der  text  keine 
Schwierigkeiten,  nachdem  die  eine  hauptstelle,  die  Waitz  nicht 
lösen  konnte,  durch  die  kenntnis  der  ganzen  Streitschrift,  in  der 
sich  Maximin  zweimal  auf  sie  zurückbezieht,  seit  Kauffmann 
sichergestellt  ist.  man  list  jetzt  bis  zu  dem  angehängten  glau- 
bensbekenntnis  'in  extremis'  mit  Zuverlässigkeit: 

'et  ingressus  in  supradictam  civitatem,  recogitato  ab  impiis 
de  statu  concilii,  ne  arguerentur  miseris  miserabiliores  proprio 
iudicio  damnati  et  perpetuo  supplicio  plectendi,  statim  coepit 
infirmari;  in  qua  infirmitate  susceptus  est  ad  similitudinem 
Elisei  prophetae.  Cousiderare  modo  oportet  meritum  uiri,  qui 
ad  hoc  duce  domino  obit  Constantinopolim,  immo  uero  Cri- 
stianopolim,  ut  sanctus  et  inmaculatus  sacerdos  Cristi  a  sanctis 
et  consacerdotibus,  a  dignis  dignus  digne  in  tanta(m)  multi- 
tudine(m)  cristianorum  pro  meritis  suis  mire  et  gloriose 
honoraretur.  qui  et  in  exitu  suo  usque  in  ipso  mortis  mo(nu)- 
mento  per  testamentum  fidem  suam  descriptam  populo  sibi 
credito  dereliquit  ita  dicens:'  .  .  . 

Uifila  fing  also,  nachdem  er  kaum  die  hauptstadt  betreten 
hatte,  zu  kränkeln  an  —  recogitato  ab  impiis  de  statu  concilü^, 
ne  arguerentur  miseris  miserabiliores  proprio  iudicio  damnati  et 
perpetuo  supplicio  plectendi  —  diese  beiden  nebensätze  enthalten 
die  ganze  tragödie  seines  todes  und  führen  zugleich  mit  ihrem 
ablativus  absolutus,  der  zeitlich-ursächlich  mit  der  erkrankung  in 
Verbindung  gebracht  wird,  mitten  in  die  kirchlichen  wirren  und 
machenschaften,  die  am  Theodosianischen  hofe  während  jenes 
winters  382  gesponnen  wurden,  hinein.  Maximin  greift  sie  zur 
nutzanwendung  gegen  die  orthodoxen  gegner  in  Aquileja  in  der 
Streitschrift   zweimal   lebhaft   auf:    auf   fol.  308'    und    3097310 

'  [Leuthold  will  hier,  yermuteii:  recogitato  ei  imperio  de  statu 
concilii  —  was  dies  heifsen  soll,  habe  ich  mich  vergeblich  bemüht  zu  er- 
gründen, nach  form  wie  sinn.  Leuthold  meint,  der  satz  könnte  besagen, 
daes  Ulfila  über  'die  möglichkeit  der  berufung  eines  concils  durch  kaiser- 
lichen befehl'  nachgedacht  habe,  bekanntlich  wurden  sie  immer  durch 
solchen  berufen;  darüber  brauchte  sich  Ulfila  also  gewis  nicht  den  köpf 
zu  zerbrechen;  aber  wie  diese  Übersetzung  bei  der  wortfassung  heraus- 
kommen soll,  bleibt  noch  mehr  geheimnis.] 
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(bei  Kauffmann  s.  76,  26-35  und  s.  77,  19—30).  er  erläutert 
sie  dabei  und  von  seinen  darlegungen  fällt  weiteres  licht  auf 
sie  selbst  zurück,  man  scheint  dasselbe  noch  nicht  überall  in 
seiner  hohen  bedeutung  als  wolunterrichtete  und  gleichzeitige 
quelle  für  das  Verständnis  der  Vorgänge  begriffen  zu  haben, 
sonst  würde  man  es  nicht  manchmal  mit  unverdienter  leichtig- 
keit  beiseite  schieben.  Maximin  tritt  darin  als  zweiter  gewich- 
tiger zeuge  aus  dem  Arianerlager  neben  Auxentius,  und  wenn 
er  für  seine  person  auch  hinter  diesem  zurückbleibt,  so  gewinnt 
sein  Zeugnis  doch  dadurch  an  wert,  dass  er  sich  für  seine  aus- 
legungen  und  mitteilungen  auf  die  in  Konstantinopel  anwesenden 
Väter,  ja  mittelbar  auf  die  an  sichten  von  Ulfila  und  Palladius 
selbst  beruft,  es  sind  ihm  mündliche  mitteilungen  von  den  vätern 
zugeflossen,  dies  besagt  ohne  jeden  umschweif  der  satz  auf 
fol.  309',  den  Kauffmann  noch  (s.  77,  20/21)  in  der  stark  ver- 
stümmelten form  widergibt: 

'ut   et   ego    ab    ipsis   patribus   7iobis  .  .  Crist.   sern.   sede 

.  .  .  s   in  memoratam  urbem  saepius  audivimus.' 

Man  wundert  sich,  dass  seine  widerherstellung  nicht  besser 
vollzogen  ist;  denn  diese  ist  wahrlich  nicht  schwer,  es  kann, 
wie  schon  Usener  erkannte  (Litteraturblatt  f.  germ.-rom.  philo - 
logie   1900,  s.  363)  nur  heifsen: 

'ut  et  nos  ab  ipsis  patribus  nostris  Cristi  seruis  sedenti- 

bus  in  memoratam  urbem  ^  saepius  audivimus', 
di.  'wie  wir  auch  öfters  von  unsern  in  der  erwähnten  Stadt 
(Konstantinopel)  sitzenden  vätern,  den  dienern  Christi,  gehört 
haben'.  Maximin  gibt  also  als  eine  art  Schalltrichter  die  Wahr- 
nehmungen und  ansichten  wider,  die  sich  an  ort  und  stelle  unter 
dem  arianischen  clerus  —  mochte  dieser  nun  dauernd  in  Kon- 
stantinopel oder  nur  anlässlich  des  concils  dort  sitzen  —  ge- 
bildet hatten,  und  vertritt  so  die  aussage  und  auffassung  eines 
grölseren  kreises  von  augenzeugen,  zu  dem  bis  zu  einem  ge- 
wissen grade  der  sterbende  führer  Ulfila  selbst  zählt,  wenn 
man  sich  dies  vor  äugen  hält,  schliefst  sich  eine  Unterschätzung 
oder  nebensächliche  behandlung  der  Maxirainschen  randbemer- 
kungen,   wie  sie  noch  Streitberg  vertritt,   zu  dieser  entscheiden- 

'  die  construction  von  in  mit  dem  accusativ  statt  ablativ  ist  eine 
nicht  seltne  im  Afaximinschen  spätlatein,  ja  fast  regel,  so  heilst  es  auch 
fol.  286  sedete  in  ciritatem. 
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den  stelle  von  selbst  aus;  auch  wenn  der  streitende  illyrische 
cleriker  einzelnes  davon  weiter  in  die  Palladiuspolemik  hinein- 
zieht, so  bleibt  die  ursprünglichkeit  seiner  glossen,  soweit  sie 
tatsachen  betreffen,  davon  unberührt. 

Seine  tendenz  ist  freilich,  seine  gegner  und  besonders  den 
Ambrosius  überall  ins  unrecht  und  herabzusetzen ;  er  führt  seine 
«rfolge  überall,  die  eigene  religiöse  schwäche  und  dialektische 
minderwertigkeit  überkleidend,  allein  auf  dessen  intrigen  beim 
kaiser  Gratian,  auf  unregelmäfsigkeiten  beim  concil  in  Aquileja, 
auf  dessen  berechnete  inscenierung,  kniffe  bei  der  fragestellung, 
Verweigerung  des  allgemeinconcils,  parteiische  Protokollführung, 
auf  färbung  und  fälschung  der  zurechtgemachten  acten,  auf  leiden- 
schaft,  auf  beeinflussung  des  kaisers  Theodosius,  ja  auf  blasphemie 
gegen  die  göttliche  majestät  und  unchristliche  lieblosigkeit  zu- 
rück, lässt  also  kein '  gutes  haar  an  ihm.  aber  das  hindert 
nicht,  dass  er,  ebenso  wie  er  sich  bei  seiner  richtigstellung 
des  tatsächlichen  Verlaufs  von  Aquileja  auf  die  berichterstattung 
von  selten  des  Palladius  und  Secundianus  stützt  (fol.  337  ff), 
auch  für  die  Konstantinopler  Vorgänge  befreundete  und  objective 
arianische  Informationen  zur  seite  hat.  in  diesen  ruht  sein  ge- 
wicht, ja  sie  gehn  weit  über  die  bedeutung  seiner  eignen  unter- 
geordneten persönlichkeit  hinaus,  was  er  vorbringt,  stimmt 
auch  sachlich  durchaus  zu  dem  was  Auxentius  mit  dieser  stelle 
gemeint  haben  muss,  aber  in  einer  gewissen  dunkelheit  liels, 
weil  er  es  mehr  andeutete  als  aussprach.  Maximin  geht  mehr 
ins  einzelne,  spricht  freier.  so  ergänzen  sich  beide  über- 
raschend, und  wem  es  nicht  um  vorgefasste  eigene  meinungen 
zu   tun  ist,    kommt   mit  ihnen  zu  einem  durchaus  klaren  bilde. 

Auxentius  erzählt  bündig:  Mn  die  obengenannte  Stadt  ein- 
getreten, begann  er  sofort  zu  erkranken  (schwach  zu  werden), 
nachdem  oder  da  von  den  gottlosen  gegnern  (den  orthodoxen) 
wider  über  den  stand  des  concils  anders  überlegt  worden  war, 
damit  nicht  die  noch  bedauernswerteren  wie  elenden  als  durch 
das  eigene  urteil  verdammt  i  und  als  mit  dem  ewigen  gericht 
zu  bestrafen  erwiesen  würden  (dh.  als  häretiker)  .  .  .'  diese 
darstellung   ist  in   seinem  munde  durchaus  klar,  aber  leider  so- 

'  hierzu  Titus  3,  10.  11:  haereticum  hominem  post  unam  cor- 
reptionem  uel  secundam  deuita,  sciens  quia  subuersus  est  qui  eiusmodi 
est  et  delinquet  cum  sit  proprio  iudicio  damnatus  {avröx^iros). 
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wol  in  bezug  auf  den  sinn,  wie  auf  die  allein  in  frage  stelin- 
den  katholischen  gegner  viel  misverstanden  und  nicht  selten  auf 
•die  obigen  sectengegner  gedeutet  worden:  falsch  zb,  bei  Bessell, 
Martin  (Zs.  f.  d.  philol.  23,  370)  und  auch  bei  Sievers  (PBBeitr. 
20,  307.  309.  319).  die  schlichte  Wahrheit  ist,  dass  Ulfila,  kaum 
dass  er  Konstantinopel  betritt,  auf  spuren  neuer  gegnerischer 
Intrigen  in  sachen  des  vom  kaiser  unlängst  verheifsenen  concils 
trifft,  dass  diese  verhindern  wollen,  dass  ihnen  (den  orthodoxen)  auf 
dem  gesamtconcil  etwa  das  urteil  als  häretiker  gesprochen  werde, 
wie  dies  Maximin  an  der  band  der  schriftstelle  Tit.  3,  10.  11 
auf  fol.  308'  näher  ausführt,  diese  eindrücke,  die  sich  dem  zu 
anderem  zwecke,  scheinbar  wolwollend  zur  disputation  berufenen 
greisen  Ootenprimas  überraschend  aufdrängen  und  ihn  einen 
Umschlag  in  der  concilsfrage  ahnen  lassen,  erschrecken  und  regen 
ihn  auf,  und  zusammen  mit  den  anstrengungen  der  hastigen 
reise  und  der  natürlichen  schwäche  des  alters  lassen  sie  ihn  er- 
kranken und  dann  sterben,  für  einen  weitergehnden  verdacht, 
dass  ihm  nach  dem  leben  gestellt  worden  sei,  ligt  kein  anlass 
vor;  sonst  war  freilich  Konstantinopel  mit  seiner  rhomäischen 
tücke,  fanatischen  intrigenluft  und  halborientalischen  cultur  nicht 
immer  ein  gesunder  aufenthalt  für  ketzergröfsen  oder  Goten- 
fürsten, das  Schicksal  des  Arius  (336),  der  nach  überwiegender 
annähme  der  historiker  vor  seiner  wideraufnahme  in  die  kirchen- 
gemeinschaft  von  der  band  eines  homousischen  fanatikers  dort 
vergiftet  wurde,  und  anderseits  das  lebensende  des  Athanarich 
(381)  sind  dafür  genügende  beispiele.  bei  Ulfila  erklärt  sich 
sein  abieben  natürlicher;  immerhin  bleibt  bestehn,  dass  ihn  die 
mit  der  reise  und  den  kirchenpolitischen  Intrigen  verknüpften 
anstrengungen  getötet  haben,  dass  er  ein  opfer  seiner  Über- 
zeugung und  pflicht  mitten  auf  dem  religiösen  Schlachtfeld 
wurde. 

Das  lässt  Auxentius  deutlich  durchblicken,  und  selbst  in 
der  wähl  des  sprachlich  nicht  gewöhnlichen  ausdrucks  {recogitare 
de  statu  concilii)  ligt  eine  hindeutung  auf  das  hinterhaltige,  un- 
edle der  gegnerischen  machenschaft,  so  dass  man  ihn  frei  über- 
tragen könnte:  'da  von  den  gottlosen  geguern  wider  gegen  die 
abhaltung  des  concils  intrigiert  wurde',  näher  erläutert  dies 
dann  Maximiu  auf  grund  seiner  Konstantinopler  Informationen 
dahin  (fol.  3097310): 
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'Haec  fuit  ratio,  nt  et  ibi  recogitarent  de  concilio  pro- 
misso  a  Theodosio  imperatore,  quod  Gratianus  Imperator  iam 
interdixerat.  peruenerunt  enini  scripta  episcoporum,  Ambrosi 
ceterorumque  qui  in  Aquileia  consederant  .  .  .  gesta  ipsa[m] 
transmiserunt  quae  ipsi  e  voluntate  sua  confecerunt,  dicentes 
sicut   epistulae   datae    ad    Gratianum    imperatorem    personant 

eorum;   ut   c uenti  sunt  sacerdotium  eis  imperiali 

auctoritate  interdixerunt  et  in  locum  eorum  alios  ordinandos^ 
subrogauerunt  et  aeclesias  aeque  eis  auferendas  postula- 
verunt.' 

Das  bestätigt  in  der  liauptsache,  dass  die  beklagten  vor- 
stöfse  dem  von  Theodosius  zugesagten  concil  galten,  es  kamen 
nämlich  Schriftstücke  der  bischöfe,  des  Ambrosius  und  der  andern, 
die  in  Aquileja  gesessen  hatten,  sie  schickten  auch  die  acten, 
die  sie  selbst  nach  ihrer  willkür  zurecht  gemacht  hatten,  indem 
sie  darin  sprechen,  so  wie  auch  ihre  an  den  kaiser  Gratian  ge- 
gebenen briefe  lauten;  sie  untersagten  ihnen  (den  Arianern)  die 
Priesterwürde,  verlangten,  dass  an  ihrer  stelle  andre  ordiniert 
würden,  und  forderten  gleichfalls,  dass  ihnen  die  kirchen  ent- 
zogen würden,  hier  ist  also  ein  ausschlaggebender  beleg,  dass 
es  die  nach  Aquileja  eingeleitete  action  des  Ambrosius  mit  den 
an  Theodosius  gesanten  briefen,  besonders  mit  epist.  x,  xn,  xni 
war,  welche  den  kern  der  neuen  Intrigen  gegen  das  concil  und 
Ulfila  ausmachte,  was  dabei  über  den  Inhalt  der  aus  dem 
Westen  gekommenen  schreiben  mitgeteilt  wird,  deckt  sich  durch- 
aus mit  dem  würklichen  bestand,  den  wir  bereits  feststellen 
konnten,     man  vergleiche  oben  die  einzelheiten! 

Mit  dieser  Übereinstimmung  fällt  der  letzte  zweifei,  dass 
Ulfila  sich  zu  derselben  zeit,  wo  die  briefe  eintraf  en, 
also  anfang  des  jahres  382  auch  nach  Maximins  darstellung 
in  Konstantinopel  befunden  haben  muss,  dass  der  Am- 
brosianische angriff,  mit  den  würkungen  zusammen  die  er  in 
Konstantinopel  beim  kaiser  und  den  orthodoxen  auslöste,  der 
eigentliche  anlass  seiner  aufregung  und  erkrankung  wurde,  er 
mochte  nun  auch  einsehen,  dass  die  berufung  durch  das  kaiser- 
liche handschreiben  und  die  bevorstehnde  disputation,  gegea 
wen  sie  sich  auch  immer  richtete,  ein  güed  in  derselben  kette 
war.  das  brach  ihn  nieder,  und  er  starb  auf  den  trümmern 
seiner  letzten  hoffnungen  als  Arianer.     das  nachdrucksvolle  statim 
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iDei  infirmari  coepit  lässt  sogar,  wenn  man  will,  auf  einen  plötz- 
lichen, raschen  zufall,  vielleicht  einen  schlagfluss  schlielsen,  der 
ihn  infolge  der  aufregungen  traf,  an  ihm  siechte  er  hin.  es 
T)lieb  ein  schwacher  trost  für  ihn  und  seine  partei,  dass  er,  wo- 
bei Auxentius  schwungvoll  verweilt,  nach  art  des  propheten  Elisa 
starb  und  ein  so  zahlreiches  trauergefolge  von  amtsbrüdern  und 
anhängern  hatte,  dass  Konstantinopel  zu  einem  Christianopel,  zu 
einer  christenstadt  wurde,  ob  dem  vergleich  mit  Elisa  nur  der 
äufserliche  umstand  der  'infirmitas%  an  der  auch  dieser  nach  der 
Vulgata  erkrankte  (n  Regn.  13,  14)  zugrunde  lag,  oder  ob 
Auxentius  noch  weiter  an  dessen  sterbescene  dachte,  wo  er  den 
könig  Joas  einen  pfeil  des  heils  gegen  die  Syrer  durchs  fenster 
schiefsen  und  die  erde  dreimal  schlagen  liefs,  sei  dahingestellt, 
die  Zusammenstellung  scheint  sehr  beliebt  gewesen  zu  sein,  denn 
auch  Ambrosius  gebrauchte  sie  im  nachrufe  (ep.  xv)  für  seinen 
freund  Ascholius  (Migne  Patr.  lat.  xvi,  956/957),  als  dieser  nicht 
lange  danach  (im  nächsten  jähre  383)  starb. 

Der  schönste  und  feierlichste  schlussstein  des  Auxentius- 
berichtes  wird  dann  aber  durch  das  leider  nur  unvollständig  er- 
haltene letzte  glaubensbekenntnis  des  Ulfila  auf  seinem  Sterbe- 
lager gebildet,  es  ist  wie  ein  grufs  aus  der  ewigkeit,  den  der 
tote  seinen  treuen  hinterlässt,  ein  letztes  Vermächtnis  der  ge- 
sinnungsgemeinschaft  und  der  liebe,  wenn  es  auch  religiös  an 
vielen  Irrtümern  des  arianismus  leidet  und  in  den  Subordinationen 
von  söhn,  vater,  geist  eine  grolse  Verwirrung  zeigt,  die  sich  an 
die  homöischen  formein  von  Rimini  usw.  anlehnt,  so  hebt  es  sich 
von  andern  Arianerbekenntnissen  vorteilhaft  durch  die  Zurück- 
haltung ab,  die  es  über  die  frage  der  göttlichen  natur  des  Er- 
lösers beobachtet,  und  durch  die  Vermeidung  von  ausfällen,  es 
ist  das  unpolemischste  von  allen,  wie  mit  recht  gesagt  worden 
ist,  das  bekenntnis  eines  arianisch  gesinnten  und  sich  selbst 
treuen  Christen,  nicht  aber  das  eines  streitenden  theologen.  man 
möchte  nach  ihm  glauben,  dass  Ulfila,  ehe  er  verschied,  selbst 
seinen  gegneru,  die  nicht  wüsten,  was  sie  an  ihm  taten,  ver- 
geben haben  wird,  aber  schwer  muste  ihm  das  sterben  werden, 
selbst  wenn  es  nur  im  natürlichen  verlauf  der  dinge  lag. 

In  der  Ulfilachronologie  hat  das  ehrwürdige  stück,  dessen 
ende  wider  in  worttrüramer  übergeht,  so  dass  ungewis  ist,  ob 
nicht   doch   die  sonst    ganz    unberührte   soteriologische  seite  des 
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Christentums  oder  eine  weitere  aufklärung  über  die  Konstanti- 
nopler  Vorgänge  und  Verhandlungen  in  ihm  noch  zu  irgend  einem 
recht  gekommen  ist,  insofern  unheil  angerichtet,  als  man  es 
lange  zeit  als  eines  der  bekenntnisformulare  betrachtet  hat,  die  auf 
der  dritten  orientalischen  synode  383  zuletzt  die  parteihäupter 
(TigoeazCüTsg)  dem  kaiser  Theodosius  einzureichen  hatten,  damit 
hat  dieser  letzte  glaubensgrurs  des  ülfila  nicht  das  mindeste  zu  tun; 
er  ist  rein  persönlicher  natur  und  auch  zeitlich  getrennt,  zur  ein- 
reichung des  oföciellen  parteibekenntnisses  wäre  für  die  Homöer 
383  nicht  einmal  Ultila  berufen  gewesen,  sondern  der  bischof 
Demophilos  als  das  'caput  dirae  perfidiae',  wie  ihn  Ambrosius 
nennt,  für  die  radicalen  Arianer  schrieb  es  383  Eunomins, 
und  wir  haben  dessen  e'y.^saig  (Mansi,  ni  s.  646)  heut  noch  er- 
halten, sie  weicht  in  vielem  ab.  aber  der  Irrtum,  Ulfilas 
Zeugnis  wäre  aus  dem  gleichen  anlass  entstanden,  war  die  erste 
quelle  für  den  zweiten,  dass  er  383  auf  dem  concile  gestorben 
wäre,  und  von  ihm  aus  ist  eigentlich  die  herschende,  von  ESievers 
dann  wissenschaftlich  fundierte  Vorliebe  für  dies  jähr  ausge- 
gangen und  als  würkung  bestehn  geblieben,  obgleich  ihre  Ur- 
sache inzwischen  längst  als  falsch  erkannt  worden  ist. 

Wenn  man  endlich  vielfach  aus  dem  grofsen  leich engefolge, 
das  Ulfila  bei  seinem  begräbnis  in  Konstantinopel  hatte,  schloss, 
es  müsse  erst  während  des  concils,  wo  zahlreiche  fremde  cleriker 
mit  anwesend  waren,  stattgehabt  haben,  so  ist  auch  dies  kein 
zwingender  schluss.  die  gewaltige,  volk-  und  kirchenreiche 
hauptstadt  bot  auch  zu  gewöhnlichen  Zeiten  genug  teilnehmer, 
zumal  in  einem  falle  wie  die3em,  der  gewis  allgemeinen  anteil, 
ja  aufsehen  weckte,  es  wäre  ja  denkbar,  dass  das  religions- 
gespräch  mit  dem  spätem  concil  eng  zusammenhieng,  aber  nötig 
ist  es  nicht,  und  es  spricht  manches  dafür,  dass  Ulfila  etwa 
schon  im  februar  bis  märz  382  nach  Konstantinopel  kam, 
während  das  concil  erst  in  der  frühsommerzeit  einsetzte,  sein 
hingang  unter  den  tragischen  begleitumständen  wird  tagesgespräch 
unter  den  geschwätzigen  Gräculern  in  Byzanz  gewesen  und 
hüben  und  drüben  viel  erörtert  worden  sein,  das  allein  ergab 
schon  ein  grofsartiges  begräbnis  in  der  grofsstadt  und  ihrer  be- 
weglichen, neugierigen  menge. 

In  den  verschiedenen  kirchlichen  lagern  aber  stand  Ulfila 
in  einer  weitverbreiteten,  fast  übereinstimmden  achtung,  als  eine 
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erscheinung  an  der  niemand  gleichgültig  vorübergehn  konnte, 
das  verriet  sich  auch  nach  seinem  tode.  es  will  weniger  be- 
sagen, wenn  ihn  sein  gesinnungsgenosse  Philostorgios  bewundert, 
ja  vergöttert  (d^eiä'^ei),  obwol  das  urteil  eines  so  geistvollen 
mannes  gewis  auch  an  sich  in  die  wagschale  fällt,  und  dass  ihm 
sein  Schüler  und  vertrauter  Auxentius  eine  ehrensäule  setzt,  aber 
entscheidend  ist  die  anerkennung,  die  ihm  auch  seine  katho- 
lischen gegner  und  besonders  die  rechtgläubigen  kirchenhistoriker 
nicht  versagen  können,  auch  bei  Sozomenos  und  Sokrates  verät 
sich  das  bestreben,  sich  mit  der  bedeutung  des  mannes  irgendwie 
im  eigenen  sinne  abzufinden,  geschmäht  haben  ihn  nur  in  der 
leidenschaft  des  ketzerriecherei  die  ganz  verbissenen  kritiker  wie 
Theodoret,  Hilarius  oder  Lucifer  von  Calaris.  selbst  das  papst- 
tum  in  Rom  hat  sich  nachträglich  noch  mit  ihm  zu  harmoni- 
sieren gesucht;  soll  nach  älteren  italienischen  beschreibungen  der 
Vaticanischen  bibliothek,  die  bei  JEsberg  Ulphilas  Gothorum 
episcopus  (Holmiae  1700)i  sich  finden,  doch  dort  sogar  sein 
bild  als  schmuck  gemalt  worden  sein,  wenn  ein  solcher  kirchen- 
hirt  unter  mitleid  erregenden  umständen  als  ehrwürdiger  kämpfer 
von  psalmistischem  alter  starb,  dann  hielt  es  gewis  jeder  freund 
und  feind,  jeder  Arianer  und  orthodoxe  in  Konstantinopel  für 
seine  natürliche  pflicht  ihm  das  letzte  geleite  zu  geben,  und  es 
ist  keine  besondere  Voraussetzung  nötig,  die  das  glänzende  be- 
gräbnis  erst  als  folge  einer  concilsversammlung  erklärte,  doch 
ist  dies  schliefslich  ein  nebenpunct;  die  hauptsache  bleibt,  dass 
Ulfila  das  concil  382  nicht  mehr  erlebt  und  überlebt  hat. 

Für  den  arianismus  kamen  nun  die  bösesten  tage,  nachdem 
einer  seiner  edelsten  und  ältesten  träger  vom  Schauplatz  abge- 
treten war.  aber  auch  Ambrosius  erlebte  von  seinem  eingreifen 
wenig  freude  und  frucht. 

IX,  DAS  CONCIL  382. 

Das  bewies  der  verlauf  des  im  sommer  darauf  abgehaltenen 

zweiten  concils   in  Konstantinopel,     der  erwähnte  Vorschlag  des 

Ambrosius,  es  nach  Alexandrien  zu  verlegen,  fiel  zunächst  unter 

den  tisch;  die  neue  mehrheit   der  kirche   versammelte  sich  viel- 

*  es  ist  dies  eigentlich  eine  dissertation  von  Andreas  Södermann 
aus  Upsala  unter  Esbergs  vorsitz.  §  iii  handelt  'de  Ulphilae  effigie  in 
Bibliotheca  Vatioana'  (p.  12—16). 
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mehr  abermals  in  der  hauptstadt,  ungefähr  in  gleicher  stärke, 
Zusammensetzung  und  Stimmung  wie  das  jähr  vorher,  das 
verlangen  der  Arianer,  ihm  die  form  eines  würklichen  gesamt- 
concils  aller  richtungen,  bekenntnisformen  und  lehrmeinungen 
ohne  unterschied  und  mit  gleicher  berechtigung  zu  geben,  fand 
also  keinerlei  berücksichtigung  mehr.  Theodosius  redete  von 
von  seinem  versprechen  an  die  arianischen  häupter  nicht  mehr, 
noch  weniger  kam  er  ihm  nach,  er  mochte  glauben  es  los  zu 
sein,  nachdem  der  welchem  er  es  hauptsächlich  gegeben  hatte, 
eben  Ulfila  tot  war.  er  hielt  es  wider  wie  Gratian,  der  ihn  unter 
der  band  zu  neuer  absage  an  die  Arianer  ermutigte,  aber  auch 
Ambrosius  kam  nicht  vollkommen  auf  seine  rechnung,  er  hatte 
zu  empfindlich  an  der  Selbständigkeit  der  oströmischen  kirche 
und  reichshälfte  gerührt  und  sich  zu  weit  vorgewagt,  zwar 
wurden  seine  schreiben,  besonders  Ep.  xm,  an  die  versammelten 
concilsteilnehmer  weitergegeben,  und  sie  bildeten  die  grundlage 
■der  beratungen.  aber  der  beifall  den  sie  fanden,  war  gering, 
in  Rom  hatte  man  mit  weniger  widerstand  und  abneigung  der 
orientalischen  bischöfe  gerechnet  und  im  stillen  beabsichtigt,  da 
man  keine  unmittelbare  gewalt  über  die  orientalische  kirche  be- 
safs,  durch  den  kaiser  einen  druck  auf  sie  auszuüben,  das  mis- 
lang,  ja  erzeugte  selbst  bei  Theodosius,  obwol  dieser  von  Am- 
brosius so  geschwärmt  haben  soll,  dass  er  aufser  ihm  keinen 
bischof  kennen  wollte,  einen  gewissen  rückschlag,  aus  dessen 
Stimmung  dann  wol  das  dritte,  das  sogenannte  versöhnungsconcil 
383  weiter  geflossen  ist.  schon  die  synode  382  lehnte  die  rö- 
mischen eingriffe  ab,  wenn  auch  in  verbindlicher  form,  man 
sandte  eine  deputation,  bestehend  aus  den  abgeordneten  Cyriacus, 
Priscian  und  Eusebius,  mit  einem  milden,  aber  sachlich  festen 
synodalschreiben,  darin  wurde  zunächst  die  beschickung  der 
synode,  die  der  papst  gern  gesehen  hätte,  abgelehnt  und  dies 
mit  der  eigenen  arbeitslast,  dem  auf  Konstautinopel  beschränkten 
mandat,  aber  auch  mit  der  früheren  gleichgültigkeit  des  Occidents 
begründet;  zugleich  wurde  nochmals  das  glaubensbekenntnis  in 
nicänischem  sinne  dargelegt,  dabei  auch  auf  die  beschlüsse  381 
und  die  antiochenische  synode  379  zurückverwiesen,  gegen  den 
apollinarismus  reagierte  man  noch  einmal  kräftig,  zum  zeichen 
dass  der  kämpf  geg«i  ihn  noch  immer  fortgieng.  dagegen 
wurden  die  von  Ambrosius  angegriffenen  bischöfe  Nectarius  und 
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Flavian  in  ihren  Stellungen  in  schütz  genommen  und  der  Occident 
gebeten,  sich  damit  abzufinden,  wenn  nicht  eine  neue  Spaltung 
eintreten  sollte,  auch  hier  setzte  sich  also  die  trennung  der 
östlichen  reichshälfte  fort,  die  Rom  und  seinen  planen  gegenüber 
gewis  nicht  unberechtigt  war.  man  gab  ihm  sogar  mit 
einer  gewissen  Ironie  zu  verstehn,  dass  das  Christentum  doch 
wol  zuerst  im  Orient  und  nicht  in  Italien  entstanden  wäre, 
nach  dieser  doppelten  abweisung  vom  kaiser  und  vom  concil 
scheint  Ambrosius  auch  seinen  briefwechsel,  auf  den  die  gefassten 
beschlüsse  überall  zurückdeuten,  abgebrochen  zu  haben;  denn  er 
hatte  eben  das  gegenteil  von  dem  ^erreicht  was  er  wollte, 
wenigstens  ist  kein  weiteres  schreiben  derart  über  das  jähr  382 
hinaus  überliefert,  als  sein  mitarbeiter,  der  papst  Damasus,  zwei 
jähre  später  starb,  standen  sich  bei  seinem  tode  Orient  und  Occidens 
kirchlich  ferner  als  zuvor  (vgl.  Rade  Damasus  s.  66  ff.  125  ff), 
das  concil  von  382  besiegelte  ferner  unzweideutig  die  mundtot- 
machung  der  Arianer.  eine  lange  reihe  von  bestimmungen  er- 
gieng  von  ihm,  welche  die  beschwerdeführung  gegen  orthodoxe 
bischöfe  überhaupt  einschränkte,  also  auch  die  von  Palladius  und 
genossen  gegen  Ambrosius  (Vogt  s.  205).  einem  häretiker  sollte 
es  überhaupt  nicht  mehr  erlaubt  sein,  in  kirchlichen  dingen 
gegen  einen  rechtgläubigen  bischof  als  ankläger  aufzutreten:  die 
gegen  welche  eine  klage  vorliege,  dürften  zu  solcher  anklage 
nicht  zugelassen  werden,  bis  sie  ihre  eigene  Unschuld  dargetan 
hätten,  dh.  wol,  bis  sie  sich  von  der  häresie  bekehrt  hätten, 
aber  auch  unbescholtene  hätten  ihre  kirchlichen  anklagen  gegen 
einen  bischof  nicht  vor  einem  allgemeinen  concil,  sondern  vor  den 
gesamten  bischöfen  ihrer  provinz  vorzubringen,  also  gegen 
Ambrosius  zb.  vor  einer  italischen  synode.  wer  ohne  rücksicht 
auf  diesen  Instanzenweg  die  obren  des  kaisers  oder  die  ökume- 
nische synode  zu  beunruhigen  wage,  dürfe  durchaus  nicht  zur  an- 
klage zugelassen  werden  (Hefele  ii2  25  ff),  hiernach  versteht  man 
auch,  warum  die  Streitschrift  Maximins  am  Schlüsse  eine  Ver- 
handlung in  Rom,  aber  nicht  vor  papst  und  episkopus,  sondern 
vor  Senat  und  volk  verlangt,  es  war  ihm  durch  diese  coucils- 
bestimmungen  geradezu  untersagt  die  obren  des  kaisers  oder 
einer  generalsynode  noch  ferner  zu  beunruhigen,  und  sie  konnte 
wol  oder  übel  nur  nach  Rom  gehn  als  der  provinz  ihrer  gegner, 
wie  sie  selbst  andeutet,  deren  geschlossenen  reihen  und  schach- 
Z.  F.  D.  A.  LV.     N.  F.  XLIII.  9 
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Zügen,  denen  die  Arianer  schon  in  Aquileja  wehrlos  gegenüber- 
gestanden hatten,  suchte  sie  dann  aber  dadurch  auszuweichen,  dass 
sie  von  ihnen  an  den  senat  und  das  volk  von  Rom  als  vermeinte 
höhere  und  unbefangenere  Instanz  appellierte,  gewissermalsen 
also  an  ein  weltliches  obergericht  und  eine  laiensynode.  ob 
dieser  Vorschlag  aber  würklich  aussieht  auf  erfolg,  kirchlich  wie 
juridisch  hatte?  man  darf  es  bezweifeln,  verständlich  aber 
wird  er  nach  den  concilsbeschlüssen  382;  Maximins  Streitschrift 
ist  in  erster  linie  bestimmt  ihm  bahn  zu  brechen,  das  erklärt 
vieles  an  ihrer  fassung. 

X.  DAS  FRlEDENSCONCIL  VON  383 
endlich  nahm  einen  noch  eigenartigeren  verlauf  und  unterschied 
sich  in  der  anläge  vollständig  von  seinen  beiden  Vorgängern, 
wenn  es  auch  im  erfolge  zum  dritten  mal  der  Orthodoxie  zugute 
kam.  dafür  sorgte  schon  der  kaiserliche  machtwille.  schon  am 
20  mai  383  bestimmte,  ehe  noch  das  concil  begann,  Theodosius 
gewissermalsen  als  auftact  zu  ihm  den  Verlust  des  römischen 
rechtes  für  apostaten  und  zwar,  auch  hier  sein  zusammengehn 
mit  Gratian  erneuernd,  fast  mit  gleichen  Worten,  wie  es  dieser 
von  Padua  aus  am  gleichen  tage  tat  (Cod.  Theod.  xvi  7,  2.  3.) 
von  haus  aus  freilich  schien  das  concil  die  erfüllung  der  ariani- 
schen  wünsche  zu  bedeuten,  der  zusage  die  dem  toten  ülfila 
gegeben,  aber  nicht  eingehalten  worden  war,  zu  entsprechen, 
und  ein  allgemeinconcil,  eine  versöhnungssynode  aus  allen  lehr- 
richtungen  und  secten  rechts  und  links  werden  zu  sollen,  die 
Arianer  wurden  zur  teilnähme  zugelassen,  'von  überall  her 
waren  bischöfe  jeglicher  glaubensrichtung  anwesend'  —  schreibt 
Sokrates  v  10.  woher  nach  den  mehrjährigen  brüskierungen 
durch  den  kaiser  zuletzt  noch  dieser  wandel?  man  hat  sich  bei 
den  historikern  und  kirchengeschichtlern  viel  den  köpf  gebrochen, 
was  die  Ursachen  zu  dem  umschlage  gewesen  sein  könnten,  die 
den  kaiser  bestimmten,  den  schon  zweimal  besiegten  und  mehr- 
fach feierlich  verdammten  Ariusanhängern  noch  einmal  die  band 
zum  frieden  zu  bieten,  anscheinend  war  im  Orient  unter  den 
Arianern,  Apollinaristen  usw.  die  gährung  doch  eine  weiterver- 
breitete und  tiefergehnde,  als  sie  bei  dem  dumpfen  druck  der 
staatlichen  ketzergesetze  zum  ausdruck  gelangte  oder  sich  frei 
zu  äufsern  wagte;    je  härter  die  geister  gebunden  waren,    desto 
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heftiger  murrten  sie.  bei  der  ausfülirung  der  ketzerverfolgung, 
bei  der  austreibuDg  der  Arianer  aus  den  kirchen  gab  es  viel 
tumulte  {ragayal).  so  schien  ein  gewisses  einlenken  zu  ihrer 
dämpfung  ratsam,  und  eine  diplomatische  Staatskunst,  wie  sie 
Theodosius  schon  einmal  mit  seinem  früheren  versprechen  des 
allgemeinconcils  geübt  hatte,  konnte  ihr  dienen,  es  ist  auch  an- 
zunehmen, dass  die  bedrängten  Ariussecten  nach  der  zweiten 
anathematisierung  auf  dem  concil  3S2  noch  einmal  die  letzten 
kräfte  ihres  Widerstandes  zusammengerafft  und  ihre  Opposition 
zu  vermehrter  entladung  gebracht  haben  werden,  wenn  nicht 
alles  täuscht,  ist  die  Maximinsche  Streitschrift,  die  sich  als  eine 
art  Parteikundgebung  und  Zusammenfassung  der  arianischen  be- 
schwerden  seit  Aquileja  darstellt,  ein  stück  davon,  ein  pfeil  der 
nochmals  gegen  Ambrosius  von  dem  schon  am  boden  liegenden 
Arianismus  abgeschossen  wird,  man  wird  nicht  umhin  können, 
ihr  auch  einen  anteil  an  dem  eingetreteneu  Wechsel  zuzuschreiben. 

382  war  ferner  das  jähr,  wo  Theodosius  nach  siegreichen 
kämpfen  gegen  die  Goten  wichtige  Verhandlungen  mit  ihnen 
führte,  sie  gewann  und  unterwarf,  indem  er  sie  teils  in  Thrakien 
ansiedelte,  teils  in  sein  beer  aufnahm,  da  die  Goten  so  treue 
Arianer  waren,  dass  der  Arianismus  manchmal  geradezu  die  lex 
Gofica,  das  gotische  glaubensbrevier,  hiefs,  lag  es  in  des  kaisers 
kluger  Politik,  in  einem  solchen  zeitpunct  auch  gegen  den 
arianismus  sanftere  saiten  aufzuziehen,  um  die  Goten  für  seine 
imperialistischen  zwecke  zu  gewinnen,  in  der  hauptsache  ver- 
stand er  wol  aber  auch  diesmal  seine  scheinbare  nachgiebigkeit 
mehr  als  diplomatische,  vorübergehnde  abbiegung,  als  ein- 
schläferung der  erregten  geister  und  vielleicht  auch  als  einen 
schreckschuss  gegen  Rom  und  dessen  überspannte  machtgelüste, 
was  etwa  noch  hinter  den  coulissen  vorgegangen  sein  mag,  ist 
bei  dem  dunkel,  das  in  jenen  halb  religiösen,  halb  starkwelt- 
lichen kämpfen,  bei  der  Vermischung  der  imperialistischen  reichs- 
politik  mit  dem  Innern  leben  des  glaubens  und  der  kirche  seit 
Konstantin  dGr.  vielfach  über  den  Vorgängen  ruht,  schwer  zu 
sagen,  eine  manchmal  undurchdringliche  diplomatie  des  hofes 
verschleiert  sie.  denn  auch  das  grofse  friedensconcil  vom  juni 
383  ab  endete,  nach  langen  kämpfen  kaum  geboren,  bald  wider 
als  leeres  Schauspiel. 

Den   orthodoxen  war   es  von  vornherein   aus  verstündlichen 
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gründen  ungelegen,  ja  sie  sahen  ihm  mit  einem  sichtlichen  Un- 
behagen entgegen,  weil  ihr  haupt,  der  versitzende  patriach 
Nectarius,  ein  schwacher  debatter,  der  einflussreichste  Arianer- 
führer  Eunomius  aber  ein  gewandter,  bestechender  redner  war. 
sie  verfielen  daher  auf  einen  sophistischen  ausweg.  Nectarius 
wandte  sich  an  den  Novatianerbischof  Agelius  und  dieser  wider 
an  seinen  lector  Sisinnius,  einen  feinen  köpf  und  rhetor,  der  den 
ausweg  vorschlug,  die  häretiker  auf  ihre  Stellung  zu  den  vor- 
nicänischen  Vätern,  wie  Tertullian,  Polykarp,  Origenes,  die 
auch  sie  anerkannten,  festzulegen,  aber  sie  merkten  die  falle 
und  wichen  aus.  dafür  entstand  im  orthodoxen  lager  selbst  keine 
geringe  Verwirrung,  sodass  der  kaiser  die  mündliche  erörterung 
abbrechen  liefs,  weitere  disputation  verbot,  wie  ihm  wider  Sisin- 
nius anriet  {cpvyelv  rdc;  öiaAextiy.dg  fid^ag),  und  schrift- 
liche glaubensbekenntnisse  von  den  führern  der  parteien  ein- 
reichen liels. 

Das  bekenntnis  des  Eunomius  ist,  wie  erwähnt,  noch  im 
Wortlaut  vorhanden  (Mansi  ni  p.  646)  und  gibt  einen  erneuten 
beweis  von  der  religiösen  und  dogmatischen  schwäche  seiner 
Position,  der  kaiser  soll  sich  dann  mit  den  eingereichten  formu- 
laren  in  sein  schlafgemach  zurückgezogen  und  alle  bekenutnisse 
bis  auf  das  nicänische  zerrissen  haben,  auch  die  Novatianer 
blieben  noch  in  gnade,  die  bischöfe  der  andern  secten  wurden 
getadelt  und  entlassen  (Socr.  v  10,  Sozom.  x  12).  rasch  sorgten 
nun  verschärfte  edicte  (Cod.  Theodos.  xvi  5,  10.11.12)  für  voll- 
ständige Unterdrückung  der  häretiker;  wenn  sie  sich  jetzt  noch 
kirchliche  handlungen  zu  schulden  kommen  liefsen,  sollten  sie 
aus  den  Städten  vertrieben,  ihre  Vorsteher  nach  der  heimat  ver- 
wiesen, die  feier  ihrer  'grauenvollen'  ceremonien  verhindert  und 
die  provincial-  und  Stadtbehörden  sollten  für  jede  sectiererver- 
sammlung  zur  Verantwortung  gezogen  werden,  besonders  die 
letzte  bestimmung  war  ein  todesstofs  für  alle  arianischen  ge- 
meinden und  Organisationen. 

XI.  382  DAS  TODESJAHR  ULFILAS. 
Nachdem    sich    zuerst    Waitz,    verführt    durch    die    einge- 
schobenen   und    falsch    citierten   Theodosiusedicte    von    388  und 
386  auf  das  jähr  388  verirrt  hatte  (s.  47 — 48),   verlegte  1860 
Bessell    mit    seinem  dictatorischen    Scharfsinn    in  einseitiger  an- 
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lehnung  an  das  edict  vom  10  januar  381  Ultilas  tod  auf  dieses 
jähr  und  sein  sommerconcil,  und  diese  datierung  herschte  dann 
mehrere  Jahrzehnte.  EMartin  und  WLufft  (Zs.  40,  223  und 
42,  308)  haben  sie  noch  bis  in  unsre  tage  verteidigt,  heut  ist 
diese  ehedem  so  gesichert  scheinende  Zeitberechnung  als  ent- 
schiedener Irrtum  erkannt;  Ulfila  hat  noch  eine  spanne  hinter 
dem  concil  von  Aquileja,  also  über  den  herbst  381  hinaus  ge- 
lebt und  gewürkt  und  kann  daher  nicht  im  sommer  dieses  Jahres 
gestorben  sein,  die  Maximinsche  Streitschrift  ist  bürge  dafür,  seit 
ESievers  zuerst  in  Pauls  Grundrissii  1,68  und  demnächst  eingehend 
in  PBBeitr.  20,  302  ff;  21,  247  ff  (1895—96)  die  früher  schon  bei 
Waitz  und  Krafft  untergelaufene,  ihm  zuerst  von  vGutschmid 
vermittelte  Vermutung  auf  383  aufnahm  und  scheinbar  über- 
zeugend ausbaute,  ist  dies  jähr  allgemein  in  aufnähme  ge- 
langt, um  nur  einige  der  namhaftesten  stimmen  zu  nennen, 
WStreitberg  (Pauls  Grundriss2  n  1  s.  12)  verficht  383  unbedingt. 
Kauffmann  meint,  alles  treffe  'einzig  und  allein  haarscharf  auf 
die  Vorgänge,  die  sich  im  sommer  383  zu  Konstantinopel  ab- 
spielten, zu  (s.  Lxi — u),  und  in  der  neuesten  aufläge  des  Möller- 
und  vSchubertschen  Lehrbuches  der  kirchengeschichte  (Tübingen 
1902)  heifst  es  nicht  anders,  dass  man  seinen  tod,  wie  'einzig 
natürhch'  mit  den  Vorgängen  von  383  in  beziehung  bringt,  der 
weitere  chor  (Jostes,  Loofs  uam.)  i  ist  auf  den  gleichen  ton  ge- 
stimmt, und  es  bildet  schon  eine  ausnähme,  wenn  jemand,  wie 
dies  HBöhmer  in  Herzogs  Realencyclopädie  (3  aufl.  von  Hauck 
XXI  [1908]  s.  548  ff)  allerdings  aus  einem  seltsamen  motiv  noch 
die  künde  der  Vorgänge  von  380—83  eine  'sehr  undeutliche'  nennt. 

So  hat  FVogt  einen  schweren  stand  gehabt,  als  er  als  erster 
und  einziger  bei  der  besprechung  des  Kauffmannschen  werkes 
im  Anz.  xxvui  190.213  seine  frühere  Verteidigung  des  todesjahres 
383  aufgab  und  mit  scharfsinnigen  darlegungen,  die  noch  heut 
in  voller  geltung  stehn,  für  382  eintrat,  er  gibt  sie  dort,  nach- 
dem er  zuerst  die  aufseien  und  inneren  unterschiede  der  beiden 
teile  der  randschrift  (P  *  und  P  -)  gewürdigt  hat,  ihre  einzelnen 
puncte  werden  hier  an  den  gegebenen  stellen  verwebt. 

Mein  eigener  aufsatz  war  in  allen  hauptsachen  ohne  kenntnis 
von    Vogts    darlegungen    abgeschlossen    und  seine  selbständigen 

'  [als  letzter  schliefst  eich  ihm  HLeuthold  an;  gegen  ihn  gilt  di«8e 
kritik  also  niit.l 
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wege  gegang-eu,  ehe  ich  durch  einen  brieflichen  hinweis  über- 
haupt auf  diesen  Vorgänger  aufmerksam  wurde,  der  mir  von 
früher  her  (ADB.  44,  277  ff,  vgl.  Zs.  42,  309  ff)  als  anhänger 
der  allgemeinen  theorie  von  383  bekannt  war.  als  ich  ihm 
daraufhin  meine  Studien  zum  einblick  sandte,  munterte  er  mich 
zur  Veröffentlichung  des  auf  eigenem  wege  gefundenen  resultats 
auf,  da  sich  seine  aufklärung  nicht  durchgesetzt  habe. 

In  der  tat  ist  das  todesjahr  382  zwar  von  Wrede  in  seine 
neubearbeitung  des  Heynischen  ülfilas  aufgenommen  worden,  aber 
Braune,  der  ihm  1905  zuneigte,  hat  1909  wider  schwankend 
'oder  383'  beigefügt,  und  die  schroffste  ablehnung  ('völlig  mis- 
lungen')  muss  sich  Vogt  von  Streitberg  gefallen  lassen,  der  in 
den  3  aufi.  s.  Got.  elementarbuchs  (1910)  s.  15  seinen  'versuch' 
als  'völlig  mislungen'  bezeichnet,  dabei  beruft  er  sich  ua.  auf 
HBöhmer,  der  allen  ernstes  geglaubt  hat  Vogt  mit  folgender  be- 
merkung  widerlegen  zu  können :  'allein  ist  Maximin  würklich  so 
gut  unterrichtet,  wie  Vogt  dabei  voraussetzt?  er  wüste  von  den 
Vorgängen  der  jähre  380 — 383  nur  von  den  Vätern'  (s.  7  7,  11) 
d.  i.  er  war  kein  Zeitgenosse  des  Ultila  (sie),  sondern  schrieb 
frühestens  zu  beginn  des  5  jh.s.'  wir  erinnern  uns,  dass  unter 
den  ^patrihus''  der  Maximinstelle  gerade  die  zu  Ulfilas  todeszeit 
in  Konstantinopel  sitzenden  arianischen  cleriker  zu  verstehn  und 
als  solche  auch  unmisverständlich  bezeichnet  sind!  Streitberg 
macht  immerhin  das  eingeständnis,  dass  die  so  wesentlichen 
Maximinschen  erläuterungen  zum  jähre  383  nicht  stimmen  wollen, 
ohne  freilich  selbst  den  wert  dieses  eingeständnisses  zu  erkennen, 
das  beste  ist  noch  was  er  von  Kauffmanns  schon  beleuchtetem  ver- 
such, mit  einem  von  ihm  für  383  eigens  erdachten  Ambrosiusb  riefe 
eine  ausflucht  zu  schaffen,  sagt:  dieser  'befriedigt'  allerdings  'nicht'. 

Sieht  man  sich  alle  von  den  Verteidigern  des  Jahres  383 
vorgebrachten  gründe  näher  an,  so  sind  sie  durchgängig  hin- 
fällig und  beherscht  von  der  voreingenommnen  verkoppelung  mit 
den  concilsvorgängen  dieses  Jahres,  zu  dem  der  Maximinsche 
commentar  meist  in  offenem  Widerspruch  steht,  wo  diese  Ver- 
knüpfung da  ist,  gilt  von  vornherein  die  warnung,  dass  man 
sich  auf  falscher  fährte  befindet;  denn  Maximins  gleichzeitige, 
von  ort  und  stelle  und  von  verschiedenen  augenzeugen  geschöpfte 
Konstantinopeler  Informationen  wiegen  gewis  schwerer  als  jede 
spätere,  auch  noch  so  gelehrte  hypothese. 
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Es  ist  folgendes  für  383  und  dass  dies  jalir  'einzig  und 
allein'  —  diese  Wendung  ist  fast  typisch  —  in  frage  komme, 
ins  feld  geführt  worden: 

1.  ülfila  könne  nur  383  in  Konstantinopel  gewesen  sein,  da 
nur  dies  ein  allgemeinconcil  von  bischöfen  Ttäarjg  ^Qtjoy.siag  war, 
die  beiden  früheren  aber  geschlossene  orthodoxe  Versammlungen, 
er  hätte  als  Arianer  zu  diesen  also  keine  einladung  und  keinen 
zutritt  gehabt.  hier  vergisst  man.  dass  Ulfila  garnicht  zu 
einem  concil  nach  Konstantinopel  kam,  sondern  zu  einer  dispu- 
tation  auf  kaiserlichen  befehl,  und  dass  dies  unabhängig  von  jeder 
concilszusammensetzung  und  auch  von  der  Sitzungsperiode  der- 
selben blieb,  den  fehlschluss  erzeugt  die  als  notwendig  einge- 
bildete Verknüpfung  dieser  disputation  mit  dem  concil,  von  der 
weder  Maximin  noch  Auxentius  etwas  bestimmtes  aussagen,  eins 
war  an  sich  vom  andern  unabhängig,  wenn  auch  die  möglichkeit 
einer  berührung  vorlag,  wenn  Ulfila  aufserdem  auf  kaiserliches 
anschreiben  kam,  so  wäre  dies  auch  ein  freibrief  und  zutritt  zu 
jeder  Versammlung  in  Konstantinopel,  selbst  zu  einer  orthodoxen 
gewesen. 

2.  Die  verkennung  seines  letzten  glaubensbekenntnisses  als 
eines  angeblich  dem  kaiser  eingereichten  parteiformulars,  welche 
die  erste  grofse  Verwirrung  zugunsten  von  383  stiftete,  wurde 
schon  erörtert  (s.   125/6). 

3.  Die  erläuterung,  die  Maximin  zu  dem  'proprio  iudicio 
damnati'  des  Auxentiusbriefes  gibt  (fol.  308'),  nämlich  dass 
die  orthodoxen  ua.  sich  selbst  von  der  Zusammenkunft  der 
heiligen  fremd  und  abseits  gehalten  hätten  (quia  ipsi  nitro 
alienos  se  ipsos  a  coetu  sanctorum  fecerunt),  soll  wider  angebUch 
—  noch  nach  Kauffmann  —  nur  auf  ihr  verhalten  von  383 
zutreffen.  diese  behauptung  ist  besonders  verfehlt;  gerade 
in  diesem  jähre  machten  sie  sich  nicht  alieni  a  coetu  sanc- 
torum, sondern  safsen,  dem  kaiserlichen  willen  entsprechend,  mit 
ihren  gegnern,  wenn  auch  widerwillig,  zusammen,  dagegen 
hatten  sie  sich  früher  seit  ihrer  antiochenischen  vorsynode  379 
stets  von  den  Arianern  abgesondert  und  nur  orthodoxe  partei- 
synoden  gebildet,  wenn  diesen  später  auch  das  schmückende  bei« 
wort  von  ökumenischen  concilen  umgehängt  wurde,  das  war 
auf  den  synoden  in  Italien,  in  Rom,  Aquileja  usw.  ebenso  der 
fall,    wie    auf   Konstantinopel  i    und  ii,   381    und  382;    überall 
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wiesen  hier  die  recMsparteien  die  gemeinschaft  mit  den  Arianern 
als  gleichberechtigter,  mitstimmender  und  mitzuberufender  glieder 
ab.  381  wurden  anfänglich  die  Macedonianer  zur  gewinnung 
herbeigezogen,  giengen  aber  auch  bald  fort,  ständig  richtete 
sich  daher  die  beschwerde  der  Arianer  gegen  diesen  ausschluss 
und  wider  die  ersetzung  der  allgemeinconcile  durch  orthodoxe 
parteiversararalungen.  auch  die  vorschlage  der  Ambrosianer 
giengen  immer  nur  auf  ein  katholisches  generalconcil.  erst 
383  wurde  zum  ersten  mal  eine  ausnähme  gemacht  und  der 
bann  gebrochen.  383  ist  für  den  Vorwurf  der  orthodoxen  ab- 
trennung  also  so  wenig  geeignet,  dass  es  vielmehr  das  einzige 
jähr  ist,  gegen  welches  er  nicht  erhoben  werden  kann,  während 
er  für  alle  früheren,  auch  das  von  382,  zutrifft.  Maximin  ge- 
braucht den  Vorwurf  mit  besonderem  rückblick  auf  Aquileja  und 
die  behandlung  des  Palladius.  vortrefflich  hat  schon  Vogt  aao. 
s.  202  das  ganze  Verhältnis  charakterisiert:  'die  phrase  besagt 
nichts  weiter,  als  dass  die  Ambrosianer,  indem  sie  die  nach  des 
Verfassers  standpunct  rechtgläubigen  bischöfe  vom  concil  zu 
Aquileja  fernhielten  und  so  das  versprochene  concil  hintertrieben, 
sich  vielmehr  selbst  von  einer  Versammlung  der  heiligen  ausge- 
schlossen haben'  usw. 

4.  In  den  hindeutungen  auf  ein  Theodosianisches  gesetz,  das 
nach  Gratianschem  vorbilde  verbot  über  die  confessionen,  de 
fide,  zu  disputieren  (fol.  310),  will  man  lediglich  eins  aus  dem 
Sommer  383  erkennen,  eben  jenes,  durch  welches  Theodosius 
dem  Wirrwarr  bei  den  mündlichen  Verhandlungen  ein  ende  setzte 
und  sich  dafür  die  schriftlichen  bekenntnisse  einreichen  liefs. 
abgesehen  davon,  dass  ein  solches  eingreifen  des  kaisers  in 
die  kirchliche  parlamentslage  mit  der  anweisung  cpvyelv  tag 
öialexTixdg  fidxag  etwas  anderes  ist,  als  ein  sogar  j^er  orbem 
terrarum  gegebenes  gesetz,  diese  gesamte  Theodosianische  edict- 
geschichte  steht  an  der  betreffenden  Maximinstelle  überhaupt 
auf  schwachen  füfsen.  man  hat  bereits  ihre  gesetzcitate  und 
dazu  die  einleitung  von  unde  —  indicat  legis  als  verkehrt  und 
als  später  eingeschobenen  zusatz  des  randschreibers  preisgegeben, 
und  man  wundert  sich,  dass  überhaupt  noch  etwas,  nämlich  der 
erste  satz  Hoc  [et]  factum  est,  ut  et  Theodosius  Imperator 
per  orbem  terrarum  daret  legem,  quae  concordaret  praeceptis 
Gratiani  dem  Maximinischen  text  angegliedert  blieb    und   nicht 
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vielmehr  mit  der  ganzen  übrigen  glosse  zusammen  über  bord 
gieng.  denn  es  bleibt  unwahrscheinlich,  dass  der  kaiser  zu  dem 
concilverbot  ein  besonderes  gesetz  erliefs.  der  text  verlöre  ferner 
an  Zusammenhang  nichts,  sondern  gewönne,  wenn  der  glossator 
sich  also  eine  spätere  falsche  notiz  derart  machte,  die  nicht  hin- 
ein gehörte,  so  geht  die  gröfsere  Wahrscheinlichkeit  dahin,  dass 
auch  der  erste  satz  zu  ihr  schon  mitzählte,  aber  selbst  wenn 
dies  nicht  der  fall  gewesen  und  etwa  Maximin  selbst  hier 
kurz  von  einem  Theodosianischen  edict  geschrieben  haben  sollte, 
so  ist  ein  solches  edict  aus  dem  sommer  383  nirgends  tatsächlich 
vorhanden  und  seine  ansetzung  ebensogut  für  einen  früheren 
termin,  auch  für  den  winter  381/382  erlaubt,  wenn  Theodosius 
damals  umschwenkte  und  sich  entschloss,  das  an  Ultila  gegebene 
versprechen  eines  generalconcils  und  einer  freien  disputation  ^de. 
fide'  wider  rückgängig  zu  machen  —  was  doch  geschehen  sein 
muss,  da  das  folgende  concil  382  die  Arianer  wider  ausschloss 
und  ohne  gegenverantwortung  und  teilnähme  verdammte  — ,  so 
dürfte  dies  am  ehesten  noch  in  form  eines  dem  Gratian  sehen 
ähnelnden  gesetzerlasses,  der  den  Arianern  die  zusage  wider 
abschnitt,  erfolgt  sein,  dafür  spricht  die  angäbe,  dass  Theodosius 
sich  hier  an  die  ^praecepta  Gratiani\  die  auf  gleiche  weise  381 
in  Aquileja  den  Arianern  das  generalconcil  unterbunden  hatten, 
anlehnte  und  sie  zum  muster  nahm,  sein  Schweigegebot  an  die 
streitenden  parteien  383  war  dagegen  nach  zweck  und  form 
gewis  ganz  anders,  da  genügte  eine  mündliche  willensäufserung 
an  die  in  nächster  nähe  befindlichen  führer  oder  ein  kurzer 
cabinetsbefehl.  die  maschine  der  gesetzgebung  war  entbehrlich, 
auch  die  kirchenhistoriker  Sokrates  und  Sozomenos  wissen  nichts 
von  ihr. 

5.  Am  wenigsten  liat  endlich  die  gehegte  Vorstellung,  dass  die 
kirchenpolitische  gesamtlage  allein  383  den  näheren  umständen 
der  todesfahrt  des  Ultila  entspreche,  die  würklichkeit  für  sich, 
man  braucht  nur  die  frühere  Schilderung  der  beiden  concile  382 
und  383  zu  vergleichen,  um  eine  völlige  abweichung  in  der  Vor- 
bereitung und  anläge  und  damit  in  den  eindrücken  zu  entdecken, 
die  Ulfila  von  seinem  standpunct  aus  haben  muste,  wenn  er  vor 
einem  derselben  in  der  hauptstadt  eintraf,  es  finden  Intrigen 
der  orthodoxen  gegen  das  von  Theodosius  versprochene  concil 
statt,  über  die  sich  Ulfila  beunruhigt,  da  er  sich  bei  ihnen  njclit 
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nur  um  das  Schicksal  seiner  glaubenspartei,  sondern  auch  um  seine 
eig-ene  zukünftige  Stellung  zu  hof  und  kirche  bangt.  383  han- 
delte es  sich  gar  nicht  mehr  um  ein  nur  versprochenes  (promis- 
sum)  concil,  sondern  bereits  um  ein  vom  kaiser  bewilligtes  und 
im  gange  befindliches  allgemeinconcil,  das  den  träum  der  Arianer 
zuerst  wenigstens  zu  erfüllen  schien  —  wie  hätte  sich  ülfila,  wenn 
er  dies  in  Konsiantinopel  sah  und  hörte,  aufregen  sollen?  hätte 
er  anfänglich,  ehe  auf  dem  concil  später  die  neuen  quertreibe- 
reien  und  gegnerischen  anschlage,  die  er  selbst  nicht  mehr  er- 
lebte, begannen,  nicht  vielmehr  guten  mutes  und  voll  freude 
über  das  erreichte  sein  sollen?  es  wäre  ihm  in  diesem  zeitpunct 
ja  alles  nach  willen  geschehen,  die  arena  für  die  erörterung  der 
bekenntnisse  hätte  offen  gestanden ;  es  wären  nicht,  wie  Maximin 
klagt,  dem  anklopfenden  die  wege  des  concils  verschlossen  ge- 
wesen (pulsantibus  sanctis  interduserimt  concili  uias,  fol.  308'). 
dagegen  stand  vor  382  durch  die  eingriffe  des  Ambrosius,  die  383 
ganz  fehlen,  und  durch  die  einflüsse  Gratians  allerdings  alles 
was  Ulfila  und  Palladius  bei  Theodosius  erreicht  zu  haben  schienen, 
wider  in  frage  und  wurde  dann  auch  durch  die  orthodoxe 
concilszusammensetzung,  wie  der  ausgang  zeigte,  über  den  häufen 
geworfen,  das  war  der  gegebene  anlass  zur  aufregung  bei  ül- 
fila und  zu  seinem  ende,  das  nach  ihm  kommende  concil  im 
sommer  382  durchkreuzte  dann  überhaupt  das  gegebene  ver- 
sprechen des  kaisers,  und  nach  ihm  konnte  man  von  einem 
^promissum  concüiuni'  überhaupt  nicht  mehr  reden,  weil  es  tat- 
sächlich fallen  gelassen  und  der  lauf  der  dinge  darüber  wegge- 
gangen war,  wenn  der  kaiser  383  nochmals  auf  den  gedanken 
des  generalconcils  zurückgriff,  so  tat  er  dies  von  freien  stücken, 
nicht  aus  dem  ehemaligen  versprechen  heraus,  das  er  selbst  mit 
dem  concil  382  zerbrochen  hatte,  so  gab  es  383  das  vielum- 
strittene 'concilium  promissuni'  überhaupt  nicht,  und  die  unruhe 
Ulfilas  bliebe  in  diesem  jähre  unverständlich. 

Wenn  Streitberg  daher  Vogt  zugeben  muss,  dass  die  Maxi- 
minschen  ausführungen  nicht  zu  den  bekannten  historischen 
tatsachen  3^3  stimmen,  daneben  aber  aufrecht  erhalten  will,  die 
kirchenpolitische  Situation  entspreche  einzig  und  allein  383  den 
angaben  des  Auxentius,  so  ist  das  ein  unlösbarer  Widerspruch, 
und  der  Auxentiusbrief  wird  zu  Maximins  Interpretation  in  einen 
gegensatz  gebracht,  der  nicht  vorhanden  ist  und   schon   deshalb 
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nicht  vorhanden  sein  kann,  weil  beide  aus  einer  gemeinsamen 
anschauun^  und  quelle  der  Arianer  in  Konstantinopel  über  den 
fall  schöpfen,  nein,  der  kirchenpolitische  hintergrund, 
wie  er  bei  Auxentius  und  Maximin  übereinstimmend 
nnd  greifbar  dasteht,  ist  es  gerade,  der  zusammen 
mit  den  allein  382  vorliegenden  Ambrosiusbriefen 
den  ausschlag  für  382  gibt,  er  beseitigt  jeden  zweifei, 
dass  383  überhaupt  nicht  mehr  in  frage  kommt. 

War  der  ansatz  auf  381  der  irrtum  der  vergangenen  for- 
schung,  so  ist  die  wähl  von  383  eine  entgleisung  der  gegen- 
wärtigen, und  in  zukunft  wird  man  nur  noch  von  382  als  dem 
letzten  möglichen  und  auch  trefflich  beglaubigten  todesjahr  zu 
sprechen  haben,  dass  man  bei  dem  festen  anhält  der  Ambrosius- 
briefe nicht  eher  darauf  verfiel,  zwei  grofse  umwege  machte 
und  sich  jetzt  auch  noch  dagegen  sträubt,  wäre  schwer  zu 
begreifen,  wenn  man  nicht  die  zähe  einwurzlung  solcher  durch 
eine  fülle  von  wissen  und  geist  gestützter  Irrtümer  aus  der  er- 
fahrung  kennte  und  bei  dem  vorliegenden  Stoffe  in  der  Bessell- 
schen  datierung  auf  381   bereits  ihr  vielsagendes  Vorbild  besäfse. 

XII.  ZUR  ÜLFILACHRONOLOGIE. 
Man  weifs,  dass  die  chronologischen  ansätze  für  das  leben 
des  grofsen  Gotenbischofs  daran  leiden,  dass  sie  nach  der  ein- 
teilung  des  Auxentius  zwar  drei  Zeitabschnitte  von  30  -f-  7  +  33 
jähren  als  sicheren  rahmen  haben,  dass  dieser  aber  nicht  fest- 
ligt,  sondern  je  nach  dem  todesjahr  verschiebbar  wird,  bei  den 
versuchen  ihn  auf  die  jähre  383  oder  381  einzustellen,  haben 
sich  aber  entweder  Widersprüche  mit  den  vorhandenen  Zahlen- 
angaben des  Auxentius,  oder  Unmöglichkeiten  die  von  andrer 
Seite  überlieferten  lebensereignisse  mit  ihnen  zu  vereinbaren  er- 
geben, es  ist  fast  erheiternd  zu  beobachten,  wieviel  geist  und  druck- 
papier  schon  dazu  verwandt  worden  ist,  um  eine  einheit  zwischen 
beiden  herzustellen,  wie  es  dabei  aber  schliefslich  immer  wider 
bei  annäherungen  und  sogenannten  'abrundungen'  hat  bleiben 
müssen,  meist  muste  dann  als  sündenbock  ein  alter  autor  in 
die  wüste  gehn.  restlos  ist  die  rechnung  niemals  aufgegangen, 
irgendeine  ungelöste  differenz  blieb,  so  besonders  mit  der  nicht 
zu  erschütternden  angäbe  des  Philostorgios  von  der  weihe  des 
Ulfila  durcli  Eusebius. 
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Setzt  man  dagegen  382  als  todesjahr  aus  den  entwickelten 
anderweitigen  gründen  an,  so  löst  sich  alles,  an  den  biographi- 
schen einzelheiten  wie  an  den  zahlen  in  alten  Überlieferungen^ 
fast  spielend,  wenn  ülfila  zu  anfang  382  im  alter  von  70  jähren 
heimgieng,  so  hatte  er  damals  zunächst  würklich,  wie  dies 
Auxentius  nicht  einmal,  sondern  viermal  versichert,  40  volle 
jähre  (conpletis  quadraginta  annis)  als  bischof  hinter  sich,  im 
herbst  341  war  er  auf  dem  Arianerconcil  'in  encaeniis'  in  gegen- 
wart  des  kaisers  Konstantins  zur  bischofswürde  und  zum  ersten 
gotischen  missionsbischof  erhoben  worden,  im  herbst  381,  um  den 
tag  von  Aquileja  herum,  feierte  er  sein  vierzigjähriges  amts- 
jubiläum,  ein  halbes  jähr  etwa  bevor  er  nach  Konstantinopel 
aufbrach,  es  gibt  hier  also  keine  Unklarheit  und  zahlenver- 
schleierung,  auch  keine  Verleugnung  alter  quellen  und  der  Auxen- 
tiusangaben,  33  jähre  zurück,  also  bis  348/49  je  nach  dem 
ersten  eintreffen,  sals  er  mit  den  Kleingoten,  seiner  christlichen 
herde,  in  Mösien  auf  römischem  boden,  'in  solo  Romaniae',  sieben 
Jahre  vorher  seit  der  bischofsweihe  hatte  er  unter  den  wilderen 
Wisigoten  Athanarichs  nördlich  der  Donau  geweilt,  nach  Kon- 
stantinopel kam  er,  wie  geschildert,  noch  unter  Konstantin  dGr., 
der  am  pfingstsonntage  337  starb,  also  um  336  etwa,  geboren 
war  er  danach  in  der  2  hälfte  des  Jahres  311  und  stand  somit, 
als  er  382  im  frühjahr  starb,  tatsächlich  erst  im  71  lebensjahre, 
dh.  war  noch  70  jähr  alt,  wie  Auxentius  versichert. 

Man  sieht,  die  rechnung  geht  ohne  anstofs  auf,  es  ist  keine 
Veränderung  an  den  alten  nachrichten  nötig,  es  fügt  sich  eins 
ins  andere,  was  von  keiner  andern  aufstellung  bisher  gilt. 

Die  Kauffmannsche  (s.  lxiv)  möchte  dies  ziel  zuletzt  zwar 
auch  noch  erreichen,  aber  da  sie  mit  dem  todesjahr  einmal  auf 
383  festligt,  kann  sie  dies  nur,  indem  sie  sich  phantasievoll 
einen  Zeitabschnitt  zu  den  amtsjahren  hinzuaddiert,  den  der 
zweimalige  amtsantritt  Ulfilas  darüber  hinaus  gekostet  haben 
soll,  auch  diese  ausflucht  ist  nicht  ernsthaft  zu  nehmen,  un- 
widerleglich hat  dagegen  schon  Vogt  seinerseits  vorgebracht: 
Thilostorgius  bezeugt,  dass  Ulfila  von  dem  bald  nach  dem  concil 
von  Antiochien  (341)  verstorbenen  Eusebius  zum  bischof  ge- 
weiht sei.  war  dies  im  sommer  oder  herbst  341  geschehen,  wie 
auch  K.  annimmt,  so  stand  Ulfila  in  der  ersten  hälfte  des  Jahres 
382,  aber  auch  nicht  länger,  in  dem  von  Auxentius  angegebenen 
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amtsalter,  die  rechnung  welche  K.  s.  lxiv  aufstellt,  scheitert 
an  der  bestimmten  angäbe  des  Auxentius  über  die  gesamtdauer 
von  Ulfilas  bischöflicher  tätigkeit'.     das  trifft  den  Kern. 

Hier  mag  dieser   chronologische   ausflug   noch   dazu   dienen, 
eine  böse  stelle  im  Auxentiusbriefe  zu  verbessern,    sie  lautet  bei 

Waitz  (s.   16,  5—8):     

ut  et  in  hoc  quorum  scorum  Imitator  erat  | 

quod  quadraginta  annorum  spatium  et  tempus  ut  multos 
.  .  .  tus  re  I  et  .  .  .  .  a  .  .  .  rum  |  ui  .  .  .  .  e  uita. 
Bei  Kauffmann  (s.  75,  36,  37): 

ut  et  in  hoc  quorum  scorum  Imitator   erat  | uit 

quadraginta  annorum  spatium  et   tempus   ut  multis 

re  1 I 

e  uita  .  . 

verfehlt  ist  hier  gleich  die  einklammerung  des  ersten  ut,  die 
Kaufmann  vollzieht,  nicht  besser  die  einschiebung,  welche  Waitz 
mit  siniilis  esset  hinter  imitator  erat  gibt. 

Der  satz  ut  et  in  hoc  quorum  sanctorum  imitator  erat  ist 
vielleicht  das  klarste  stück  des  ganzen:  'wie  er  auch  darin  ein 
nachahmer  gewisser  heiliger  war',  er  bedarf  keiner  nachhilfe. 
die  lücke  hinter  ihm,  die  nach  12  puncten  bei  Waitz  mit  quod. 
nach  8  puncten  bei  Kauffmann  mit  uit  schliefst,  hat  jedenfalls 
ein  verbura  enthalten,  welches  das  nachfolgende  erkennbare 
quadraginta  annorum  spatium  et  tempus  regierte;  es  ist  möglich, 
dass  es  das  von  Kauffmann  eingesetzte  confinuavit  ist,  sprachlich 
näher  ligt  aber  hier  noch  ein  ahsoluit:  er  vollendete  einen  Zeitraum 
von  40  Jahren,  das  nachfolgende  list  sich  bei  Waitz  wider 
besser: 

ut  multos  .  .  .  tus  re  I  et  .  .  .  .  a  .  .  .  rum  |  ui  .  .  .  .  e  uita 
Ich  glaube  der  Wahrheit  ziemlich    nahe  zu   kommen,    wenn 
ich  daraus  vermute: 

'ut  multis  (so   list  auch  K.)  gestis  rebus  et  lxx  annorum  uir 
iret  e  uita' 

'so   dass   er  nach  vollbringung   vieler   taten   und  70  jähr   alt 
aus  dem  leben  gieng'. 

Es  wurde  schon  besprochen,  wie  oft,  gern  und  nachdrücklich 
Auxentius  immer  wider  die  lebensjahre  Ultilas  aufrechnet,  an 
dieser  stelle  können  es  nur  noch  70  jähre  sein  und  für  'septua- 
ginta'  ist  liier  bei  dem  engen  randraume  wol   die   in   geistlichen 


142  MULLEE 

kreisen  von  der  bibelrecension  her  beliebte  abkürzung  -  lxx  ge- 
braucht gewesen,  wenigstens  ergibt  der  gesamte  abschnitt  bei 
solcher  ergänzung  durchgängig  einen  guten,  auch  sprachlich 
haltbaren  sinn,  als  uir  ist  ülfila  nicht  weit  dahinter  (s.  75,  44) 
in  ^mentum  uirV  nochmals  bezeichnet;  als  uir  beaüis  desgleichen 
s.  21,  36,  und  die  Verbindung  mit  einem  genetiv  des  alters 
(senex  sepüiaginta  annorwn,  puer  decem  annorum)  ist  gewöhnlich, 
die  einmal  notwendige  ergänzung  von  re  zu  rebus  rechtfertigt 
sich  aber,  indem  dies  wort  am  freien  rande  steht,  ist  die  aus- 
füllung  richtig,  so  hätten  wir  hier  die  fünfte  genaue  altersbe- 
stimmung  des  toten,  es  ligt  sonst,  soweit  mir  bekannt,  kein 
brauchbarer  ansatz  zur  heilung  dieser  störenden  Verderbnis  vor. 
—  der  Kauffmannsche  text  enthält  übrigens  noch  eine  anzahl 
unbearbeiteter  stellen,  deren  Verbesserung  keine  grölseren  Schwie- 
rigkeiten böte,  hier  nur  vom  gegenstände  abiigt. 

XIII.  DIE  DATIERUNG  DER  MAXIMINSCHEN  SCHRIFT. 
Die  ältere  auffassung,  dass  der  libell  des  streitbaren  illyri- 
schen clerikers  eine  spätere  arbeit,  des  fünften  Jahrhunderts 
(oder  gar  des  sechsten)  und  etwa  50  jähre  nach  Ultilas  tode 
anzusetzen  sei,  ist  heut  seit  ihrer  genaueren  durchforschung  und 
der  klarlegung  der  handschriftlichen  Verhältnisse  überwunden, 
sie  ist  ein  gleichzeitiges,  sich  mitten  im  ström  der  ereignisse 
bewegendes  werk,  so  gut  wie  der  'Libellus  perfidiae'  der  Am- 
brosianer  und  die  bücher  des  Mailänders  *De  fide'  oder  wie  der 
Auxentiusbrief.  es  kommt  nun  darauf  an,  ihr  die  rechte  zeit 
anzuweisen,  da  sie  überall  unmittelbar  an  die  concilsvorgänge 
von  Aquileja  anknüpft,  so  ist  das  ende  des  Jahres  381  der 
frühste  termin  wo  sie  abgefasst  sein  könnte,  und  nach  vorwärts 
findet  sie  ihre  grenze  daran,  dass  sie  den  papst  Damasus  als 
lebenden  und  regierenden  pontifex  und,  was  auch  von  Kauffmann 
noch  nicht  genug  beachtet  ist,  auch  den  kaiser  Gratian  noch  auf 
dem  throne  kennt  (Damasus  47,  1.  7;  48,  5;  49,  25;  50,  4; 
55,  37  —  Imperator  noster  Gratianus  4,  35).  da  Damasus 
im  december  384  starb,  Gratian  aber  gar  schon  am  25  august 
383  auf  der  flucht  im  schlösse  zu  Lyon  von  einem  reitergeneral 
erschlagen  wurde,  so  engt  sich  bereits  die  entstehungszeit  der 
Schrift  von  ende  381  bis  hochsommer  383  ein.  leider  hat  das 
falsche   todesjahr  383    bisher   fast   überall   auch  verwirrend   auf 


ULFILAS  ENDE  143 

die  Zeitbestimmung  der  Maximinschen  schrift  zurück gewürkt ; 
denn  nach  ihm  könnte  der  Auxentiusbrief  natürlich  höchstens 
während  des  concils  383  und  die  selbstverständlich  dann  etwas 
spätere  Streitschrift  nach  dessen  beendigung  in  der  zweiten  hälfte 
oder  ende  383  entstanden  sein,  so  setzt  sie  auch  Kaufmann 
noch  an.  das  ist  abermals  sicher  falsch,  schon  die  Gratian- 
erwähnung  erschüttert  es,  mehr  noch  spricht  eine  fülle  innerer 
gründe  dagegen. 

Nach  dem  dritten  concile  und  nachdem  Theodosius  seine 
antiarianischen  schlussedicte  erlassen  hatte,  war  der  process 
gegen  den  arianismus  erledigt,  er  selbst  abgetan,  eingesargt, 
und  kein  noch  so  lauter  hilferuf  konnte  ihm  mehr  nützen  oder 
ihn  von  den  toten  erwecken,  wenn  die  Streitschrift  überhaupt 
einen  sinn  und  zweck  haben  sollte,  muste  sie  früher  fallen,  in 
eine  zeit  wo  noch  das  Zünglein  an  der  wage  schwankte,  wo  sie 
kaiser  und  concil  noch  in  den  entschlüssen  beeinflussen  konnte, 
wo  ihr  notschrei  nach  freier  religionsübung,  generalconcil,  dis- 
putation  vor  dem  römischen  senat  noch  gehört  und  erfüllt  wer- 
den konnte,  und  dieser  zeitpunct  war,  da  eine  frühere  ab- 
fassung  gerade  auch  durch  die  verwebung  von  Ulfilas  tod  in  sie 
verboten  ist,  nach  dem  concil  382  und  vor  dem  von  3S3,  also 
im  Winter  382/83,  wo  tatsächlich  der  kaiser,  wenn  auch  mehr 
diplomatisch,  sich  zur  erfüllung  der  arianischen  wünsche,  wie  sie 
Maximin  zu  begründen  suchte,  entschloss.  die  Streitschrift 
schliefst  mit  einem  flammenden  appell  um  ein  grolsconcil,  bei 
dem  die  Arianer,  die  Palladius,  Auxentius  ihrem  führer  Demo- 
philos  unter  den  übrigen  genossen  tapfer  beistehn  würden,  sie 
will  ein  solches  nach  den  beschlüssen  von  382  sogar  in  Rom. 
der  'provincia'  Damasi,  zugestehn,  —  was  hätte  dieser  schluss 
noch  bedeuten  und  erreichen  sollen,  wenn  vorher  —  wie  es 
doch  383  in  Konstantinopel  schon  der  fall  war  —  dieses  er- 
sehnte general-  und  friedensconcil  bereits  stattgefunden  hatte, 
aber  ebenfalls  gegen  die  Arianer  ausgeschlagen  war?  dann  kam 
es  zu  spät,  da  muste  Maximin  für  seine  partei  alle  hoffnung 
fahren  lassen,  während  er  in  der  Streitschrift  doch  noch  um  sie 
kämpft,  aber  vor  diesem  letzten  versuch,  der  dann  auch  noch 
versagte,  war  sein  ruf  gewis  augebracht  und  hat  auch,  wie  die 
bewilligung  des  versöhnungsconcils  beweist,  mit  seine  würkung 
getan,     vielleicht    hat    darum    auch  Bessell,    wenn   auch    in  den 


144  MULLER 

jähren  irrend,  mit  der  Vermutung  recht,  sie  wäre  am  kaiserhofe 
vorgelesen  (recitatum,  w^ie  es  öfters  darin  heilst)  worden,  man- 
ches in  ihrer  form,  in  ihren  citaten,  anreden  usw.  besonders  im 
zweiten  teil  spricht  dafür,  auf  jeden  fall  wird  sie  als  ein  Sym- 
ptom der  hochgradigen  aufregung  die  unter  den  Arianern 
herschte,  von  Theodosius  gewürdigt  worden  sein,  und  schon  in- 
sofern zu  seiner  abbiegung  damals  von  der  orthodoxen  kirchen- 
politik  beigetragen  haben,  sie  steht  dann  auch  zeitlich  dem 
Auxentiusbrief  näher  und  erklärt  dadurch  dessen  frische  Ver- 
wendung, ja  lässt  ahnen,  dass  auch  dieser  bereits  in  den  kreis 
der  gröfseren  Arianerapologie,  die  382  noch  einmal  einsetzte, 
einzureihen  ist.  bei  ihrem  Verzweiflungskampfe  hatten  die 
Palladius,  Demophilos,  Maximinus^  Auxentius  usw.  allen  grund, 
nach  Ulfilas  erschütterndem  Verluste  doppelt  zusammenzuhalten 
und  sich  gegenseitig  zu  stützen,  sie  taten  es  auch;  sie  agitierten, 
schrieben  und  forderten  als  fraction,   wie  dies  auch  Vogt  betont. 

Den  ereignissen  des  Jahres  383  und  den  markanten  concils- 
vorgängen  damals  steht  die  Streitschrift  dagegen  fern:  kein  satz, 
kein  wort  deutet  auf  sie,  sie  kennt  sie  einfach  noch  nicht,  weil 
sie  vorher  abgefasst  ist.  alles  was  sie  äufsert,  besonders  was 
sie  den  orthodoxen  vorwirft,  passt  vortrefflich  auf  deren  ver- 
halten von  Aquileja  an  bis  zum  zweiten  Konstantinopler  concil, 
erinnert  aber  in  nichts  an  das  dritte,  ja  stünde  mit  dessen  tat- 
sachen  sogar  in  Widerspruch,  wenn  man  es  darauf  deuten  wollte. 

So  bringt  die  rechte  ansetzung  des  todes  Ulfilas  endlich 
auch  die  möglichkeit  den  zeitpuuct  zu  erkennen  und  festzulegen, 
wo  die  Maximinschrift  ins  leben  trat,  umgekehrt  wird  diese 
sinngemäfse  datierung  auch  eine  stütze  für  den  ansatz  des 
todesjahres.  ihr  erscheinen  fällt  somit  ungefähr  ein  jähr  nach 
Ulfilas  hingang.  diese  frist  genügt  auch  reichlich,  dass  ihr 
autor  den  verschiedenartigen  Stoff  zu  ihr,  die  acten,  mündlichen 
informationen,  litterarischen  quellen  usw.  zusammentragen  und 
daraus  sein  mehr  überzeugtes  und  streitbares,  wie  geistreiches 
werkchen  ausarbeiten  konnte,  wir  müssen  dem  geschick  für 
seine  wunderbare  rettung  bis  auf  unsere  tage  um  so  dankbarer 
sein,  als  ohne  diese  wir  aus  den  andern  quellen  von  Ulfilas 
tode  sogut  wie  nichts  wüsten,  während  sich  an  ihrer  band 
einzelheiten  und  ausblicke  von  vielseitiger  tragweite  ergeben 
haben,     und  wer  weifs,  ob  sie  schon  alle  bis  auf  den  grund  er- 
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schöpft  sind?     was   könnte   allein  eine  entdeckung  neuer  Philo- 
storgiosbruchstücke  für  einen  Scheinwerfer  abgeben? 

XIV.  DER  AUSKLANG  DES  ARIANISMUS. 
Mit  dem  arianismus  gieng  es  im  römischen  reiche  nun 
schnell  bergab,  er  verblutete  noch  mehr  durch  innere  auf- 
lösungen  und  Spaltungen  und  gewann  keinerlei  kraft  zum  wider- 
stände mehr,  zum  besten  beweis,  dass  er  keine  tieferen,  trieb- 
kräftigen wurzeln  besafs.  seit  die  kaiserliche  gunst  ihn  nicht 
mehr  stützte,  führte  er  nur  noch  ein  kurzes  Scheinleben,  um  aus 
der  theologie  und  kirche  bald  spurlos  zu  verschwinden,  er  war 
in  unterwühlter  zeit  eine  art  rückschlag  judaistisch-monotheisti- 
scher  und  neuplatonischer,  speculativer  ideen,  ja  bis  zu  einem 
gewissen  grade  auch  des  heidnischen  polytheismus  gewesen,  nun 
pflanzte  auf  seinem  grabe  die  christliche  trinitätslehre  ihre 
Siegeszeichen  auf.  selbst  ein  versuch  der  kaiserin  Justina,  ihn 
nach  Gratians  tode  in  Italien  zu  neuem  leben  zu  erwecken,  in- 
dem sie  den  alten  anhängern  der  beschlüsse  von  Eimini  duldung 
zusagte  (edict  vom  23  Januar  386,  Cod.  Theod.  xvi  1,  4),  schei- 
terte am  furchtlosen  widerstand  des  Ambrosius.  die  erste  periode 
der  dogmengeschichte  schliefst  mit  seinem  untergange,  auch  ein 
berufener  kenner  wie  Adolf  Harnack  hebt  hervor,  dass  er 
die  innerlich  haltloseste  von  allen  auftretenden  christologieen  dar- 
stellt, dass  seine  doctrin,  wenn  sie  auf  griechischem  boden  zum 
siege  gelangt  wäre,  das  Christentum  heruntergebracht,  es  in 
metaphysik  und  moral  aufgelöst  und  damit  die  religion  in  der 
religion  vernichtet  hätte,  um  so  wunderbarer  war  es  und  ein 
geheimnis  der  geschichte,  dass  der  arianismus  bei  den  germani- 
schen Völkern,  die  dem  lehrstreit  im  wesen  ursprünglich  fremd 
gegenüberstanden,  sich  dann  als  eine  art  nationalreligion  noch 
Jahrhunderte  lang  erhielt  und  zweifellos  die  erste,  räumlich  und 
zeitlich  weitgedehnte  schiebt  und  stufe  des  germanischen  Christen- 
tums bildete,  die  junge  gotische  kirche  hielt  ihm  hingebende 
treue,  der  eigne  Volksglauben,  der  noch  der  heidnischen,  mehr- 
götterischen  urform  näher  stand,  mochte  ihm  entgegenkommen, 
es  ist  auch  anzunehmen,  dass  nicht  wenige  der  arianischen 
priester,  die  nun  im  reich  geächtet  wurden,  Unterschlupf  bei  den 
gleichgesinnten  Goten  suchten,  der  nachfolger  Ultilas  wurde  im 
besonderen  ein  gewisser  Selenas,  der  sein  secretär  gewesen  und 
Z.  F.  D.  A.  LV.     N.  F.  XLIII.  10 
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ebenfalls  ein  mischling  zwischen  einem  Goten  und  einer  Phrj- 
gierin  war.  die  innere  treue,  die  conservative  Zähigkeit  und 
Wahrhaftigkeit  des  Germanentums  wird  es  auch  abgelehnt  haben, 
nach  den  jeweiligen  concilsbeschlüssen  die  religiöse  Überzeugung 
zu  wechseln,  ebenso  wie  die  Theodosianischen  edicte  mit  ihren 
rauhen  drohungen  schwerlich  nach  ihrem  freiheitlichen  und  un- 
abhängigen sinn  in  dergleichen  fragen  waren,  sie  galten  ja 
auch  juridisch  für  ihren  bereich  nicht,  aber  darüber  hinaus 
prägte  sich  auch  ein  bewuster  gegensatz  aus,  der  in  national- 
politischen erwägungen  sowol  wie  in  nationalreligiöser  eigen- 
art  zu  suchen  bleibt,  von  den  Goten  hat  der  ai'ianismus  dann 
seinen  weg,  wie  vSchubert  überzeugend  dargelegt  hat,  weiter 
zu  Vandalen,  Burgunden,  Herulern,  Gepiden,  Rugiern,  kurz  zu 
allen  Ostgermanen  genommen,  endlich  aber  auch  Westgermanen, 
Langobarden,  Sueven,  ja  selbst  teile  der  Alemannen,  Bayern  und 
Thüringer  überflutet,  es  gab  ausläufer  von  ihm  auf  deutscher 
erde  bis  700  nach  Christus,  und  es  scheint,  dass  selbst  Bonifaz 
mit  ihnen  noch  zu  tun  hatte,  nur  Franken,  Friesen,  Sachsen 
und  die  Niederdeutschen  überhaupt  dürften  von  ihm  ganz  unbe- 
rührt geblieben  sein. 

In  alledem  verriet  und  setzte  sich  Ulfilas  aussaat  mit  fort; 
ihre  wahre  ernte  kam  erst  nach  seinem  tode.  seine  gotische 
Bibelübertragung  war  auch  bei  anderen  Germanenstämmen  ver- 
breitet und  ein  wesentlicher  pionier  und  zugleich  ein  bindeglied 
für  den  arianisraus,  obwol  sie  als  solche  keine  merkzeichen  von 
seiner  lehre  an  sich  trug,  aber  sie  war  eine  nationale  Schöpfung, 
trat  selbständig  neben  Septuaginta  und  Vulgata  und  sicherte  dem 
bibelglauben,  wie  der  schriftforschung,  die  beide  lebensvolle  bei- 
gaben des  germanischen  Christentums  blieben,  den  völkischen 
boden.  das  wurde  um  so  wichtiger,  je  schärfer  das  geschicht- 
liche ringen  zwischen  dem  alten  Römerreich  und  der  aufstreben- 
den Germanenmacht  sich  zuspitzte,  je  mehr  den  grolsen  Goten- 
führern wie  Alarich  oder  Theoderich  daran  liegen  mochte,  ihre 
scharen  in  möglichst  geschlossener  abwehr  gegen  römische,  auch 
römisch-kirchliche  einflüsse  zu  halten,  es  kam  dazu,  dass  die 
Stellung  des  priestertums  und  die  Stellung  des  königtums  zu 
ihm  von  alters  wesentlich  andere  grundlagen  und  züge  bei  den 
Germanen  besafs,  als  sie  die  kirchliche  hierarchie  der  antiken, 
besonders    der  lateinischen   nationen    zeigte,    dass  die  eine  sich 
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dem  gemeindeprincip  und  die  andere  sich  dem  landesherrlichen 
summepiskopat  näherte,  dass  auch  die  anschauungen  von  reli- 
giöser duldung  und  freiheit  andere  waren,  in  gewissem  sinne 
herschte  ein  allgemeines  priestertum. 

Dem  allen  mochte  der  arianismus,  namentlich  als  er  von 
den  Römern  geächtet  war  und  sich  auf  die  Germanen  verengte, 
mehr  räum  gewähren,  und  so  wurde  er  zu  einer  art  national- 
religion,  zu  einem  Widersacher  und  gegenspieler  gegen  die 
römische  reichskirche,  der  er  freilich  wegen  seiner  religiösen 
schwäche  früher  oder  später  wider  unterliegen  muste.  der  zeit- 
punct  hierfür  regelte  sich  nach  den  verschiedenen  Schicksalen 
seiner  bekenner,  die  bei  den  Ostgoten  und  Langobarden  in  Italien 
andere  waren  als  bei  den  Westgoten  in  Spanien,  und  bei  diesen 
wider  andere  als  bei  den  Vandalen,  wo  der  heifse  hauch  der 
nordafrikanischen  Üppigkeit  schon  früh  eine  Verweichlichung  schuf, 
verbürgt  ist  es,  dass  in  Tomi  am  Schwarzen  meer  noch  im  9  jh. 
gotisch  gepredigt  wurde,  dass  unter  den  germanischen  Arianern 
viel  frömmigkeit  und  forschender  schriftsinn  geherscht  hat,  dass 
dem  letzteren  manch«  innerliche,  ja  reformatorische  züge  eigen 
waren,  nur  dass  sie  auf  einem  dogmatisch  verwirrten  boden  standen. 

Geschichtlich  hat  freilich  das  arianische  bekenntnis  fast 
mehr  noch  zum  untergange  als  zur  nationalen  erhaltung  der 
germanischen  Völker  beigetragen,  insofern  es  ihnen  die  ständige 
feindschaft  der  gesamten  römisch-katholischen  weit  zuzog  und 
ihnen  zu  den  nationalen  kämpfen  auch  den  religiösen  gegensatz 
und  hass  eintrug,  man  könnte  eine  Preisfrage  stellen,  ob  der 
arianismus  für  die  Germanen  eine  rettung  oder  ein  verderben 
war;  eine  rätselhafte  beigäbe  ihres  geschichtlichen  lebens  seit 
der  Völkerwanderung  war  er  jedenfalls,  wahrscheinlich  ist,  dass 
zu  der  Zähigkeit,  mit  welcher  die  Germanen  sich  an  ihn  klammerten, 
auch  der  tod  ülfilas  durch  die  ergreifenden  begleitumstände,  unter 
denen  er  sich  vollzog,  das  seine  beitrug,  märtyrer  des  glaubens 
pflegen  desto  tiefer  und  länger  zu  würken,  je  dunkler  ihr  leben 
als  opfer  desselben  endet,  aus  ihrem  blut  spriefst  frische  saat. 
hier  wurde  der  Arianismus  den  Goten  von  dem  sterbenden  aber 
selbst  als  letztes,  eigenhändig  aufgesetztes  {descripta)  Vermächtnis 
ans  herz  gelegt,  so  gewinnt  dieses,  und  alles  was  mit  ihm 
zusammenhängt,  fast  eine  weltgeschichtliche  bedeutung. 

Potsdam,   1911   [1913].  Conrad  Müller. 
10* 


DER  ERSTE  MERSEBURGER  SPRUCH. 

Seit  Jacob  Grimm  (Kl.  sehr,  n  148)  bringen  wir  das  bin- 
den und  lösen  der  idisi  im  ersten  Merseburg-er  sprucb  mit  der 
Marcellusformel  ad  rosus  ventris  in  Zusammenhang:  Marc.  Emp. 
28  .  .  tres  virgines  circumihant,  duae  alligahant,  nna  resolvehat 
(so  IJsener;  revolvehat  cod.)  i.  den  tres  virgines  dieser  formel 
sind  nach  RHeim  Incantamenta  s.  497  die  germanischen  idisi 
substituiert;  denn  dass  dieser  Marcellusspruch  deutschen  formein 
als  Vorbild  gedient  hat,  scheint  ihm  erwiesen  durch  den  gebär- 
muttersegen  des  Romanusbüchleins,  der  noch  die  ursprüngliche 
Situation  erkennen  lässt  und  auch  einen  ähnlichen  zweck  zu  er- 
füllen hat  wie  bei  Marcellus. 

Die  seither  von  Ebermann  (Blut-  u.  wundsegen  s.  82  f)  und 
Hälsig  (Der  Zauberspruch  bei  den  Germanen  s.  106f)  nur  zag- 
haft und  mit  aller  einschränkung  widerholten  bemerkungen 
Heims  erscheinen  in  einem  andern  lichte,  seitdem  wir  in  west- 
germanischen Zaubersprüchen  mit  epischer  einleitung  nicht  mehr 
die  älteste  form  germanischer  Zaubersprüche,  sondern  Übersetzun- 
gen und  contrafacturen  fremder  muster  sehen  dürfen  (s.  Hälsig 
s.  1 4  f),  die  wol  nicht  vor  dem  christlichen  missionar,  der  auch  das 
kleinste  und  unbedeutendste  menschlichen  seins  einer  persönlich 
interessierten  göttlichen  macht  unterstellte,  zu  den  Germanen  ge- 
kommen sind  (dagegen  Hälsig  s.  1 6).  denn  seit  den  arbeiten  Schön- 
bachs, dessen  leider  nicht  zur  ausführung  gelangte  Sammlung  deut- 
scher segen  und  Zauberformeln  in  AFranz  Kirchlichen  benedictionen 
im  ma.  ein  überaus  wertvolles  gegenstück  erhielt,  wissen  wir, 
welche  rolle  die  geistlichen  als  Verfasser  und  vermittler  deutscher 
zauberlitteratur  gespielt  haben  (s.  auch  Franz,  vor  allem  n  430  ff), 
soweit  wir  darüber  durch  slavische  analoga  einer  jüngeren  und 
reicher  tiberlieferten  zeit  letzthin  nicht  noch  weit  besser  unter- 
richtet wurden  (s.  vor  allem  Mansikka  Über  russische  Zauber- 
formeln, Helsingfors  1909).  ganz  zu  schweigen  von  den  mannig- 
fachen geistlichen  litteraturquellen,  zu  denen  jeder  unbefangene 
durch  die  entwicklungsgeschichte  der  meisten  segen  und  Zauber- 
formeln zurückgeführt  wird. 

Männer  von  geistlicher  bildung  waren  ja  ehedem  allein  in 
der  läge,  das  lateinische  original  zu  übersetzen  oder  einer  national- 
sprachlichen formel  durch  lateinische  Umformung  und  schriftliche 
aufzeichnung  2  zu  internationaler  Verbreitung  zu  verhelfen,  und 
wie  oft  diese  'litterati'  gerade  aus  Marcellus  Empiricus  geschöpft 

^  vgl.  auch  Marc.  Emp.  21   .  .  tres  virgines  in  medio  mari  mensam 
marmoream    positam    habebant;    duae    torquebant,    una    retorquebat. 
'^  Wattenbach  Schriftwesen  ^  s.  426  f.  456. 
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haben,  das  bezeugt  nicht  nur  die  bereits  von  JGrimm  (Kl.  sehr, 
n  147)  entdeckte  Marcellusparallele  zum  Tumbo-segen  (s.  KHelm 
Hess,  blätter  f.  volks.  8,  1 3 1  fi),  sondern  noch  zahlreiche  andere 
fälle,  die  von  Hälsig  (besonders  s.  105  f)  mit  nachdruck  heraus- 
gehoben wurden,  der  weg,  den  uns  die  geschichte  des  ersten 
Merseburger  Spruches  führt,  ist  also  keineswegs  vereinzelt,  son- 
dern auch  sonst  mehrfach  betreten. 

Ob  der  Verfasser  unseres  spruclies  oder  schon  eine  Vorstufe 
unmittelbar  an  die  lateinische  Marcellusformel  anknüpfte  oder  an 
eine  bereits  modificierte  Übertragung,  lässt  sich  vorerst  natürlich 
nicht  entscheiden,  vielleicht  ligt  gar  zwischen  demjenigen,  der 
die  symbolische  handlung  des  bindens  und  lösens  zum  ersten 
mal  als  parallelen  Vorgang  zur  fesselung  und  befreiung  gefangener 
realistisch  deutete,  und  der  Marcellusformel  eine  lange  geschichte 
mit  widerholten  anwendungsverenguugen  und  -erweiterungen 
des  Spruches,  dessen  form  bereits  mehrmals  seinem  veränderten 
zweck  angepasst  wurde,  immerhin  hat  das  kernstück  des  Merse- 
burger Spruches  noch  die  ursprüngliche  rollenverteilung  der 
handelnden  personen  bewahrt:  wie  bei  Marcellus  so  ist  auch  hier 
die  hindernde  tätigkeit  —  liapt  lieplidun  und  heri  Jezidun  — 
zwei  personen  oder  gruppen  zugewiesen,  während  die  befreiende 
lösung  —  clüJjöchm  tonhi  cuniouuidi  —  in  beiden  fällen  von  einer 
person  oder  gruppe  ausgeführt  wird. 

Um  diesen  Marcelluskern  ist  ein  christlicher  ideenkreis  ge- 
lagert, der  die  realistische  deutung  des  lösesymbols  rechtfertigt 
und  vielleicht  noch  halbwegs  verständlich  war  für  jenen  homo 
litteratus,  der  unsere  formel  avoI  nicht  aus  wissenschaftlichem 
Interesse,  sondern  der  Umgebung  des  Spruches  entsprechend  für 
seinen  geistlichen  privatgebrauch  aufgezeichnet  hat.  schon  die 
gruppe  der  dreifrauensegen,  in  die  unsere  formel  bereits  von 
Ebermann,  Hälsig  uaa.  eingereiht  ist,  führt  uns  zu  dem  biblischen 
ereignis,  zu  dem  sich  das  wörtlich  genommene  Marcellus-symbol 
verdichtete,  wenn  das  problem  der  helfenden  frauentrias  insge- 
samt auch  nur  auf  breiterer  basis,  als  es  auf  grund  dieser  formel- 
gruppe  möglich  ist,  gelöst  werden  kann,  so  zeigen  uns  doch  ge- 
rade Mansikkas  ausführungen  (s.  193  ff),  die  den  ersten  Merse- 
burger Spruch  nicht  berücksichtigen,  dass  auch  die  idisi  auf  die 
zum  ostergrabe  gehnden  Marien  zurückzuführen  sind,  damit 
reicht  auch  der  erste  Merseburger  spruch  in  den  grofsen  kreis 
von  segen  und'  formein  hinein,  die  au  Christi  tod  und  auf- 
erstehung  anknüpfen. 

Die  erkenntnis  dieses  christlichen  motivs  unsrer  formel  wurde 
durch  die  zufällige  nachbarschaft  mit  dem  zweiten  Merseburger 
spruch  von  vornherein  verbaut,  die  vorgefasste  ansieht,  auch  in 
der  ersten  formel  müsse  mythisches  stecken,  fand  an  wgerm. 
idis  freilich  keinerlei  anhält  und  konnte  sich  lediglich  auf  die 
anord.    entsprechung    dis   berufen,      so    wurden    die    nordischen 
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(Usir  zum  alleinigen  ausgangspunct  der  erklärung  unseres  Spruches', 
als  hätte  man  in  den  idisi  ein  einmal  belegtes  wgerm.  nomen 
proprium  zu  erhellen,  die  nordischen  Schlachtjungfrauen  wurden 
in  den  mittelpunct  einer  coraplicierten  scenerie  gestellt  2,  aus  der 
jeder  einzelzug  des  Spruches  restlos  zu  deuten  war.  mit  der 
möglichkeit  einer  historisch  gewordenen,  vielleicht  schon  zer- 
sprochenen  form,  die  durch  Verbindung  ungleichartiger  elemente 
schon  in  ihrem  ursprünglichen  zustand  Widersprüche  in  sich 
tragen  konnte,  wurde  überhaupt  nicht  gerechnet. 

Zu  der  annähme  etymologischer  verwantschaft  von  wgerm. 
idis  und  anord.  dis,  die  auch  nach  EBrates  zusammenfassender 
Studie  (Zs.  f.  d.  wortf.  13,  143  ff)  immer  noch  hypothetisch  bleibt, 
gesellte  sich  die  unbewiesene  Voraussetzung,  dass  das  altnordische 
die  ursprünglichere  bedeutung  bewahrt  habe,  denn  der  durch  laut- 
etymologische speculationen  geschaffene  ausgangspunct  für  sema- 
siologische  Untersuchungen  kann  nur  dann  als  gesichert  gelten, 
wenn  es  gelingt,  alle  tatsächlich  überlieferten  bedeutungsnüancen 
aus  der  bedeutung  des  etymons  organisch  zu  entwickeln  (s.  auch 
Neckel  Walhall  s.  3).  erst  die  vollständig  eingereihten  belege 
des  gleichberechtigten  appellativen  wgerm.  idis  würden  die  not- 
wendige fragestellung  nach  wgerm.  bedeutungserweiterung  oder 
anord,  bedeutungsverengung  vorurteilslos  entscheiden  lassen. 

Da  nun  aber  die  idisi  unseres  Spruches  durch  gleichzeitigen 
wgerm.  Sprachgebrauch  eine  unzweideutige  und  zwar  durchaus 
unmythologische  erklärung  finden,  haben  wir  an  dieser  stelle 
keine  veranlassung,  dem  problem  von  dis  und  idis  weiter  nach- 
zugehn.  wie  ags.  ides  (Bosworth-Toller  586)  nicht  nur  die  ver- 
heiratete frau  bezeichnet,  sondern  auch  von  Judith  gesagt  und 
geradezu  durch  virgo  glossirt  wird,  so  finden  wir  neben  den  ahd. 
glossen  (Graff  i  159)  itis-matrona  und  itisUh-matronalis  bei 
Otfried  (i  5,  6)  die  Jungfrau  Maria  in  der  verkündigungsscene 
itis  genannt,  der  Heliand,  der  idis  überaus  häufig  verwendet, 
gebraucht  es  aufser  von  älteren  ehefrauen  mit  besonderer  Vor- 
liebe von  der  Jungfrau  Maria  und  den  plural  idisi  von  den 
Marien  am  grabe  (s.  Sievers  Heliand  s.  434  unter  'Maria'), 
wgerm.  idis  hat  die  bedeutnug  von  mhd.  vrouwe  3  (s.  Zs.  f.  d.  ph. 
27,  442),  und  es  erscheint  nicht  ausgeschlossen,  zumal  wenn  wir 
an  die  isolierte  Verwendung  bei  Otfried  denken,  dass  idis  in  be- 
stimmter Situation  und  Verbindung  wie  unser  vrouwe  geradezu 
Maria  hiefs.     schon  aus  dieser  tatsache  allein  erhellt  der  durch- 

'  so  neuerdings  RMMeyer  Altgerman.  religionsgesch.  s.  158.  493. 
495.   510.    545;    Neckel  Walball  s.  83.  -   die   dagegen   von  WaUner 

geäufserten    bedenken   s.  Zs.  50,  216.  ^  aus   dem   namen    ^Idisiaviso 

(statt  idista  uiso)  können  wir  in  dieser  isolierten  Stellung  nur  allenfalls 
die  Übersetzung  'Frauenwiese'  schliefsen.  die  mythologische  deutung  wurde 
durch  analoge  ortsnamen-bildungen  in  Freytags  Ahnen  zweifellos  bestärkt, 
für  den  ersten  Merseburger  spruch  kommt  vor  allem  Ingraban  s.  281  in 
betracht. 
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aus  unmytliische  Charakter  von  idis,- denn  die  Übertragung  einer 
noch  lebendigen  mythischen  bezeichnung  auf  Maria  stünde  für 
jene  zeit  ohne  jede  parallele'. 

Die  heiligen  frauen  —  idisi  — ,  auch  Marien  genannt,  giengen 
nach  dem  bericht  der  evangelisten  (Marc.  16,  1;  Luc.  23,  56; 
24,  1)  mit  aromata  und  ungnenta  zum  grabe  Christi,  den  leich- 
nam  zu  salben: 

Heiland  5784  .  .  .  .  Siäödun  idisi 

te  them  grabe  gangan,  gum-kunnies  ivif, 
Märiun  munilika ;  habdun  medmö  filo 
gisald  wider  salbun,  silubres  endi  goldes 
weräes  wider  wurtion,  so  sia  mahtiin  aivinnan  mest, 
that  sia  thena  Uk-hamon  liobes  herron, 
suno  drohtines  salbön  muostin, 
wundun  ivritanan. 
nach  volkstümlicher  anschauung  führen  sie  die  salbung  würklich 
aus  oder  vernähen  und  verbinden  die  wunden  Christi,  die  bis  zur 
auferstehuug    heilen'-;     so    in    einem    norwegischen    segen    zur 
Schmerzstillung: 
Bang  nr  252   Der  kom  tre  Meer  gaaende, 

den  ene  bar  Ledevand,  den  anden  Rogelse, 
den  tredie   Vcerkens  Dovelse 
at  hele  Jesu  Saar. 


Jesus  vakna, 
Vcerken  batna  .  . 
darum  wird  die  heilende  Maria  in  slavischen  wundsegen  geradezu 
als  Anastasia  bezeichnet  (s.  Mansikka  s.  209  f).  in  den  Marien 
würklich  erfolgreiche  heilerinnen  zu  sehen,  war  man  schon 
durch  die  form  des  sympathetischen  zaubers  gezwungen,  salben- 
kräuter  im  tau  des  ostermorgens  suchend  spielen  sie  nicht  nur 
in  blutbesegnungeu,  sondern  auch  in  krankheitsformeln  jeglicher 
art  eine  bedeutende  rolle,  die  beigelegten  attribute  und  die 
Situation  ihres  handelns  verraten  ihre  herkunft  auch  dort,  wo 
ihr  name  nicht  genannt  wird. 

So  werden  die  salbenden  und  verbindenden  Marien  der 
Volksphantasie  zu  Nikoderaus  •'  und  Joseph  von  Arimathia  gesellt, 
ein  Vorgang,  den  wir  an  der  grablegungsscene  der  bildenden 
kunst  seit  dem  12  jh.  in  gleicher  weise  wahrnehmen  (s.  Haseloff 
Eine  thüringisch-sächsische  malerschule  des  13  jh.s  s.  156),  so 
dass  wir  ligaverunt*  illud  (i.e.  corpus)   linteis  cum  aromatibus 

*  das  von  vornherein  andersartige  Verhältnis  des  swn).  frö  zu  *Frü- 
Freyr  (s.  Ehrismann  Zs.  f.  d.  wortf.  7,  190.  195)  kommt  hier  auch  des- 
wegen nicht  in  betracht,  weil  ahd.  Frö  bezeichnender  weise  nicht  direct 
belegt  ist.  ^  g  ^lansikka  s.  196  u,  2()6.  ^  über  Nikodenms  in  segen- 
sprüchen    s.   ua,    Ebermann    s.  50.  '    vgl.  Urstende    112,    64    er  loart 

gebunden  in  ein  harte  tiwere  f/eicant. 
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(Job.  19,  40)  —  die  Synoptiker  haben  involvere  —  auch  auf 
die  Marien  übertragen  dürfen.  Augustiu,  Migne  34,  1196  ge- 
braucht in  dieser  Situation  das  allig are  der  Marcellusformel^ 
und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  man  in  dem  überlieferten 
revolvere  des  Marcellus  das  gegenstück  des  synoptischen  invol- 
vere sah  oder  daran  erinnert  wurde. 

Aber  diese  lintea  oder  Unteamina  (Luc.  24,  12;  Job.  20,  5f), 
mit  denen  die  Marien-iVZisi  den  leichnam  Christi  binden  und  ein- 
hüllen, sind  ja  in  würklichkeit  gar  keine  wundverbände,  sondern 
leichentücher,  die  als  zeugen .  der  überwundenen  menschlichen 
leidens fesseln  Christi  im  grabe  zurückbleiben:  Gregor  d.  Gr., 
Migne  76,  1176  per  Unteamina  itagiie  corporis  lahorum  liga- 
menta  signantur,  quae  nunc  electos  omnes,  icl  est  ejus  membra 
constringunt.  durch  das  auf erstehungswerk  wurden  die  fesseln 
des  gefangenen  Christus  gelöst:  Gregor,  Migne  76,  561  vinctcla 
.  .  ejus  tunc  soluta  sunt  cum  infinnitates  passionis  illius  in 
resurr ectionis  sunt  gloriam  commutatae.  quasi  quaedam 
vincula  Dominus  hahuit  .  .  nostrae  mortalitatis  infirma,  qiii- 
hus  et  usque  ad  mortem  sponte  ligari  se  voluit,  et  quae  per 
resurr ectionem  mirahiliter  solvit  —  im  gegensatz  zu  Laza- 
rus, der  nicht  alle  irdischen  fesseln  abstreifte  und  darum  invo- 
lutus  manihus  et  pedihus  (Augustin,  Migne  40,  60)  aus  seiner 
grabkammer  heraustrat  und  so  auch  in  der  bildenden  kunst 
dargestellt  wird,  als  Christus  im  grabe  ruhte,  befreite  er  die 
gefesselten  des  infernums:  Evang.  Nicod.  n  7:  Jesus  .  .  firma 
ima  carcerum  confregit,  et  eiecit  captivos  et  solvit  vinctos; 
Hieronymus,  Migne  24,  409  Salvator  ad  inferna  descenderit,  ut 
vinctos  de  inferis  liberaret — und  erlöste  durch  seine  aufer- 
stehung  die  ganze  menschheit  aus  ihrer  gef angenschaf t :  Eabanus 
Maurus,  Migne  110,  136  in  hac  .  .  nocte  .  .  ipse  surrexit  .  ., 
in  hac  .  .  nocte  captivitas  nostra  solvittirK  in  der  oster- 
vigil,  die  der  erlösung  Israels  aus  ägyptischer  knechtschaft  ge- 
dachte '^,  wurden  die  katechumenen  durch  die  geistige  auferstehung 
der  taufe  den  banden  des  teufeis  entrissen,  und  das  vorbild  der 
befreienden  ostertat  Christi  hat  lange  vor  dem  Verfasser  unseres 
fesselsegens  auch  die  sichtbaren  ketten  weltlicher  gefangenschaft 
gesprengt:  Chrysostomus,  Migne  55,  520  ßaöiliv.ä  vMTanefi- 
Ttovxav  yQdfx^aza,  leyovxa  %ovg  %ö  öeafiioTi]QWv  ot-KoCvrccg 
d(p LEö-d-a  L  %(üv  ösGfxQv.  v.ad^äneQ  yäq  6  Je07t6rrjg  Yj^äiv 
iv  a  ^ ov  yevöixevoq,  zovg  y.arexofievovg  vnö  lov  b-uvdxov 
ndvxag  drcilvGev'  ovrio  öfj  vmI  ol  öovloi  %d  %axä  övvafiiv 
eiacpegovxsg ,  yxu  xrjv  ^sOfcoxiy.r^v  i.iif.iovu£voi  (pi?Mv^giü- 
Tiiav,  Ö£Oß(öv  ciTtoXv ov  G i  xQv  aia^'T]xö)v,  ircsidfj  xBv 
voTjxQv  ovx  ioyvovai.  denn  die  christliche  sitte  österlicher 
gefangenenbegnadigung  wurde  von  Valentiuian  i.  j.367  zum  amne- 

'  vgl.  Anal,  hymn,  ii  s.  142.         -  s.  zb.  Gregor,  Migne  7S,  87. 
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stiegesetz  erhoben  (s.  Kraus  Realencyklopädie  n  572):  ob  diem 
pascliae  omnibus,  quos  reatus  astringit,  carcer  indusit,  claustra 
dissolvimus  —  und  bald  darauf  i.j.  385  endgültig  geregelt:  nbi 
primivm  dies  paschalis  exstiterit,  nullum  teneat  carcer  inclu- 
siini,  omnium  vincula  solvantur  .  . 

Von  diesen  fesseln  sollen  die  Marien-üZisi  befreien,  weil  sie 
den  leichnam  Christi  nicht  nur  banden  —  haijt  heptidun  — 
sondern  ihn  auch  am  ostermorgen  lösten  —  clübödun  timbi 
cuniouuidi.  das  dürfen  wir  aus  der  activen  rolle  der  helfen- 
den Marien  nach  analogie  ihrer  wundenheilung  schliefsen,  zumal 
ja  durch  die  Marcellusformel,  die  nach  epischem  Inhalt  drängte, 
von  vornherein  eine  feste  ausdrucksform  für  dies  seltsame  ge- 
schehnis  gegeben  war.  denn  nach  kirchlicher  anschauung  haben 
die  Marien  keinen  anteil  an  dem  auferstehungswerk,  an  der  be- 
freiung  Christi  von  den  symbolischen  fesseltüchern.  für  die 
Phantasie  der  illitterati,  zu  denen  oft  genug  auch  die  niedere  geist- 
lichkeit-  gehörte,  spielen  die  unverstandenen  lateinischen  worte 
der  kirche  ja  auch  nur  eine  secundäre  rolle;  die  immer  wider 
auf  eigene  erklärungen  angewiesene  phantasie  der  geistig  armen 
klammert  sich  vielmehr  an  bildliche  darstellungen  i  der  heilsge- 
schichte  und  an  symbolische  culthandlungen,  wie  wir  sie  zur  zeit 
der  aufzeichnung  unseres  Spruches  zum  ersten  mal  mit  dem  dia- 
logisierten teil  der  osterliturgie  verbunden  sehen,  um  nun  auch 
in  dramatischer    form    auf   den   ungebildeten  laien  einzuwürken. 

Das  auferstehungsbild  hält  sich  bis  zum  12  jh.  streng  an 
den  bericht  der  evangelien,  die  nicht  die  auferstehung  selbst, 
sondern  das  erlebnis  des  ostergrabwunders  an  anderen  schildern 
(s.  jetzt  OSchönewolf  Die  darstellung  der  auferstehung  Christi, 
besonders  s.  58),  und  zwar  wird  weitaus  am  meisten  der  gang 
der  frauen  zum  grabe  dargestellt,  bevor  der  gläubige  den  auf- 
erstehungsact  selbst  grob  sinnlich  zu  verkörpern  wagte,  sah  er 
das  auferstehungsgeheimnis  im  Drei-Marienbild  ange- 
deutet: diese  Marien  kommen  mit  salbgefäfsen  und  räucherbecken 
und  finden  die  grabtücher,  die  niemals  fehlen  und  stets  mit  be- 
sonderem nachdruck  hervorgehoben  (s.  ua.  PWeber  Geistliches 
Schauspiel  u.  kirchl.  kunst  s.  33),  oft  sogar  als  linteamina  und 
sudarium  deutlich  von  einander  geschieden  werden,  die  grab- 
tücher 1,  auf  die  der  engel  als  zeugen  der  auferstehung  hin- 
weist, bilden  den  scenischen  mittelpunct,  der  zu  den  frauen  hin- 
überleitet. 

'  die  bildende  kunst  als  quelle  von  dichtungen  kam  bisher  nur  für 
das  geistliche  drama  und  für  allej^orische  renaissancepoesie  in  frage,  über 
geistliche  bildquellen  der  ma.  epik,  die  bei  ungelehrten  dichtem  eine  grofse 
rolle  spielen  und  weltlich  umgedeutet  oft  nur  noch  an  der  coniposition 
kenntlich  sind,  werde  ich  in  gröfserem  zusammenhange  handeln. 

^  über  Christi  leichentuch  in  Zauberformeln  s.  Mansikka  s.  163  f; 
Brummer  Über  d.  bannungsorte  d.  finn.  zauberl.  s.  99;  Anzeiger  d.  Finn.- 
ugr.  forsch,  iv  4, 
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In  welche  beziehung  führerlose  laien  dies  bildcentrum  zu 
den  Marien  gebracht  haben,  bleibt  uns  im  einzelnen  verborgen, 
oft  wird  die  richtung  ihrer  phantasie  durch  den  kirchlichen 
brauch  der  kreuzenthüUung  bestimmt  sein,  durch  die  symbolische 
handlung  von  priestern,  die  am  ostermorgen  ein  kreuz  enthüllen, 
das  am  karfreitag  abend  als  corpus  Christi  in  ein  leinenes  tuch 
gebunden  war.  weil  man  in  realistischer  deutung  dieses  Symbols, 
das  mit  dem  karfreitagsritus  der  'adoratio  crucis'  eng  zusammen- 
hängt, den  agierenden  priestern  die  Marien  substituierte,  wurde 
es  als  erstes  scenisches  motiv  —  wol  schon  im  10  jh.  (s.  Lange 
Latein,  osterfeiern  s.  38;  dazu  WMeyer  Fragm.  Bur.  s,  77)  — 
der  osterfeier  eingefügt,  hier  empfangen  tatsächlich  die  als 
Marien  verkleideten  priester  das  grabtuch  aus  der  band  de& 
engeis  oder  ziehen  es  auch  selbst  aus  dem  grabe  heraus,  um  es 
ausgebreitet  dem  jubelnden  chor  zu  zeigen:  Lange  s.  38  .  .  lintea- 
mina  posita,  quihus  crux  involuta  erat,  quo  viso  deponant 
turibula,  gue  gestaverant,  in  eodem  sepulcro  sumantque  Un- 
ten m  et  extendant  contra  clerum  ac  veluti  ostendentes,  quod 
surrexerit  dominus  et  iam  non  sii  illo  involutus,  hanc  canant 
antiphonam  'Surrexit  dominus  de  sepulcro',  superponantque 
linteum  altari  .  . 

Dieser  brauch,  bei  dem  die  priester-Marien  tatsächlich  die 
hüllen  des  befreiten  Christus  lösen  und  späterhin  die  Marien- 
priester die  grabtücher  des  auferstandenen  tragen  und  ausbreiten, 
mag  der  anschauung  von  den  lösenden  Marien  ebenso  nahrung 
geboten  haben,  wie  der  seit  dem  12  jh.  mit  dem  präconium  der 
osterkerze  verbundene  brauch  der  legende  von  den  heilenden 
Marien  entgegenkam,  denn  in  den  fünf  weihrauchkörnern,  die 
von  einem  diakon  in  die  osterkerze,  als  symbol  des  corpus  Christi, 
in  kreuzesform  gesteckt  wurden,  sah  man  nicht  nur  Christi 
wundenmale  sondern  auch  die  aromata  der  salbenden  frauen 
(s.  Franz  i  548). 

Ob  wir  auch  heri  lezidun  aus  dem  auferstehungsbild  deuten 
dürfen  auf  die  grabeswächter,  die  die  bildende  kunst  schlafend 
neben  die  heilenden  und  lösenden  frauen  mit  schwingendem  weih- 
rauchfass  stellte,  ist  nicht  zu  entscheiden,  um  so  weniger  da 
wir  nicht  wissen,  wie  nahe  unsere  fassung  der  ursprünglichen 
form  des  Spruches  steht,  wahrscheinlich  ist  diese  zeile  erst 
durch  den  zweck  der  formel  bedingt,  dem  die  handlung  des 
epischen  teils  dadurch  von  vornherein  oder  auf  einer  späteren 
entwicklungsstufe  angeglichen  wurde. 

Erst  die  eigentliche  beschwörung  insprinc  haptbandun, 
invar  vlgandun!  brachte  der  vorbereitenden  handlung  den  er- 
strebten erfolg:  Christus    entsprang    den  todesbanden  ^  und  ent- 

*  die  laquei  mortis,  denen  wir  im  begräbnisritual  häufig  begegnen. 
Bind  ja  bereits  biblisch:  n  Reg.  22,  6;  Ps.  17,  6;  Prov.  21,  6;  vgl.  auch 
Gregor,  Migne  79,  70. 
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fuhr  siegreich  den  feinden  der  hölle.  Christus  auf  das  geheifs 
einer  formal  erstehu  zu  lassen  ist  ja  den  incantatoren  nichts 
ungewöhnliches:  Ebermann  s.  22  .  .  an  dem  dritten  tag  gepot 
got  dem  lichnam,  der  in  der  erden  lag,  fleisch  zu  fleisch,  pluet 
zu  pluet  .  .,  s.  auch  Bang  nr  252  uam.  doch  wieviel  wuchtiger 
als  diese  Christus  selbst  in  den  mund  gelegte  formel  der  ver- 
renkungssegen  würkt  unsere  ganz  aus  der  Situation  herausgeborne 
beschwöruüg,  in  der  wir  unmittelbar  den  rhythmus  einer  oster- 
hymne  spüren,  der  uns  noch  aus  Christ  ist  erstanden  entgegen- 
klingt! denn  in  diesem  gesang  kommt  in  späteren  osterspielen 
das  erlebnis  des  volkes  zum  durchbruch,  vor  dem  die  grabes- 
tücher  von  Marien  oder  aposteln  ausgebreitet  wurden. 

Der  an  den  toten  gerichtete  weckruf  zum  leben  soll  sym- 
pathetisch den  gefangenen  von  seinen  fesseln  befreien,  ebenso 
wie  in  geburtssegen  der  auferweckungsbefehl  an  Lazarus  die 
kindesbande  lösen  soll:  Hälsig  s.  97  .  .  Lazare  veni  foras,  sal- 
vator  revocat  te  .  .,  s.  Franz  ii  200  ff.  damit  werden  wir  zur 
Sphäre  unserer  Marcellusformel  gegen  bauchkrankeiten  zurück- 
geführt, die  einem  deutschen  gebärmuttersegen  (s.  Heim  s.  497) 
als  grundlage  diente,  der  vergleich  eines  zum  leben  erwachen- 
den kindes  mit  den  totenerweckungen  der  Bibel  führte  zu  jenen 
symbolischen  fesseln,  die  man  dann  höchst  unbildlich  auf  einen 
gefangenen  bezog,  von  hier  aus  erscheint  die  im  voraus  gestellte 
frage,  ob  dem  Verfasser  unseres  fesselsegens  die  Marcellusformel 
etwa  durch  eine  geburtsbesp rechung  vermittelt  sei,  vollauf 
berechtigt. 

Trotz  dem  christlichen  Ursprung  des  ersten  Merseburger 
Spruches  ist  jedoch  durchaus  die  möglichkeit  gegeben,  dass  den 
idisi  nachträglich  halbmythische  wesen  der  volksphantasie  sub- 
stituiert sind,  zumal  das  aussterbende  idis,  jetzt  ein  dunkles 
nomen  proprium  i,  nach  neuer  erklärung  verlangte,  nur  eine 
eingehnde  Untersuchung  sämtlicher  di^eifrauensegen  könnte  diesen 
hypothetischen  wandlungsprocess  erhellen,  das  problem  heidnischer 
Substitute,  das  von  KKrohn  (Finn.-ugr.  forsch,  i  72  u.  v  131)  mit 
besonderem  nachdruck  gestellt  wurde,  harrt  freilich  noch  seiner 
lösung.  auch  Mansikka  steht  in  seinem  sonst  so  aufschluss- 
reichen buch  an  dieser  stelle  vor  einem  rätsei,  denn  die  s.  v  u. 
257  angeführte  erklärung  ist  möglich,  aber  doch  einseitig  be- 
dingt, denn  nur  in  den  seltensten  fällen  werden  die  heidnischen 
namen  von  den  geistlichen  Verfassern  der  segen  selbst  herrühren, 
vielmehr  auf  einer  späteren  entwicklungsstufe  meist  von  unge- 
bildeten laien  eingesetzt  sein,  deren  ständig  wandelnde  phantasie 
halbverstandene  christliche  namen  vereinzelt  durch  lebendigere 
heidnische  widergab.  christliche  legendenmotive  brachten  die 
alten    losgelösten    götternamen    in    epischen  Zusammenhang,  wo- 

1  als  name  einer  maget  im  Wigamur:  v.  1564.  1655.  1691.  1972; 
B.  Grimm  Mythologie*  III  115. 
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durch  der  weiter  bildenden  phantasie  von  neuem  tor  und  tür 
geöffnet  wurde. 

Der  erste  Merseburger  spruch  wird  in  KHelms  Altgerma- 
nischer religionsgeschichte  s.  107  als  einziger  in  rein  heidnischer 
form  erhaltener  deutscher  Zauberspruch  bezeichnet ;  gilt  aber  sein 
christlicher  Ursprung  als  erwiesen,  so  ist  damit  das  letzte  hemm- 
nis  hinweggeräumt,  das  einer  entwicklungsgeschichte  deutscher 
Zauberformeln  mit  epischer  einleitung  hindernd  in  den  weg  trat, 
völlig  frei  können  wir  erst  jetzt  zu  den  christlichen  Vorbildern 
und  quellen  steigen  und  von  dieser  fest  gesicherten  grundlage 
aus  an  den  mannigfachen  Variationen  ein  und  desselben  themas 
das  wechselvolle  spiel  wandelnder  volksphantasie  beobachten, 
ohne  uns  dabei  durch  Schönbachs  etwas  starre,  weder  logisch 
noch  organisch  ganz  einwandfreie  Systematik  (s.  Wiener  Sitz- 
ungsber.   142,  vii  124  ff)  gebunden  zu  fühlen. 

Trotz  ihrem  christlichen  gehalt  werden  uns  jedoch  diese 
quellen  nicht  nur  als  ausgangspuncte  endloser  wandlungsprocesse, 
sondern  auch  um  ihrer  selbst  willen  interessieren,  denn  hier  ligt 
ein  weitverzweigter,  mündlich  überlieferter  legendenschatz  ver- 
graben, der  sowol  geographisch  wie  auch  zeitlich  zu  sichten  ist. 
auf  grund  strengerer  chronologischer  gliederung  werden  wir  ger- 
manisch-slavische  gemeinsamkeiten  vielfach  anders  als  Mansikka 
beurteilen  müssen,  denn  die  älteste  schiebt  germanisch-christ- 
licher legenden  reicht  über  die  ags.  mission  hinaus  in  die  periode 
des  germanischen  arianismus  und  weist  mit  ihren  slavischen 
parallelen  auf  Ostrom  als  gemeinsames  culturcentrum.  wie  einst 
die  Sprachgeschichte,  so  scheint  dann  auch  die  Volkskunde  be- 
rufen, das  jüngst  durch  HvSchubert  um  so  viel  greifbarer  ge- 
staltete Problem  der  ältesten  germanischen  bekehrungsgeschichte 
mit  lösen  zu  helfen. 

Hamburg  Julius  Schwietering. 

Blattfüllsel.  

ARCHIPOETA  VII  1 1 : 

Poeta  composuit  racionem  rithmicam, 
*atyrus  imposuit  melodiam  musicam, 
unde  bene  meruit  mantellum  et  tunicam. 

Das  atyrus  der  zweiten  zeile  hat  auch  der  letzte  heraus- 
geber  Manitius  nicht  deuten  können,  ich  glaube,  es  ist  einfach 
at  Yrus  zu  lesen:  'aber  ein  armer  teufel  war  der  componist'; 
Irus  wird  schon  von  römischen  dichtem  appellativisch  gebraucht. 

M.  H.  Jelliuek. 
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DIE  ÜBERLIEFERUNG  VON  GOTTFRIEDS 
TRISTAN. 

I.    VERBESSERUNGEN  UND   ZUSÄTZE  ZU  MAROLDS 
VARIANTENAPPARAT. 

Dass  die  Maroldsche  Tristan-ausgabe  in  ihrem  text  die  er- 
■wartungen  nicht  erfüllt,  die  wir  an  eine  kritische  ausgäbe  zu 
stellen  gewohnt  sind,  ist  eine  seit  den  ausführungen  von  Carl 
vKraus  im  51.  bände  dieser  Zeitschrift  allgemein  bekannte  und 
bedauerte  tatsache.  nur  der  reichhaltige  lesartenapparat  schien 
der  arbeit  (trotz  einigen  von  vKraus  aufgedeckten  mangeln) 
eine  bleibende  bedeutung  zu  sichern.  —  die  neubearbeitung  der 
Bechstein  sehen  ausgäbe  wurde  mir  zum  anlass,  diesen  apparat 
—  zunächst  nur  für  einige  besonders  verdächtige  stellen,  bald 
aber  für  den  ganzen  text  —  an  den  handschriften  nachzuprüfen, 
das  resultat  war  erschreckend:  nicht  nur  dass  viele  wichtige 
lesarten  fehlen  (das  urteil  über  die  'Wichtigkeit'  einer  lesart 
steht  schliefslich  beim  subjectiven  ermessen  des  herausgebers), 
auch  unter  den  angegebenen  sind  so  viele  ungenau  oder  völlig 
verkehrt,  dass  aus  dem  apparat,  wie  er  bis  heute  vorligt,  eine 
sichere  erkenntnis  der  Überlieferung  von  einzelstellen  oder  gar 
eine  tiefer  dringende  einsieht  in  die  verwantschaftsbeziehungen 
der  handschriften  untereinander  schlechterdings  nicht  zu  ge- 
winnen ist. 

Um  die  nachprüfung  der  in  den  späteren  abschnitten  folgen- 
den darlegung  dieser  verwantschaftsbeziehungen  zu  ermöglichen, 
geb  ich  zunächst  die  von  den  angaben  des  M.schen  apparates 
abweichenden  oder  sie  ergänzenden  resultate  meiner  vergleichuug 
der    meisten    handschriften    und    fragmente    des   Tristantextes '. 

'  die  hss.  B,  N,  O,  P,  W  hab  ich  zeile  für  zeile  verglichen ;  für  H 
und  F  standen  mir  die  genauen  collationen  Hermann  Pauls,  für  M  die 
Kurt  Herolds  zur  Verfügung,  doch  hab  ich  auch  in  H  und  M  alle  stellen 
noch  einmal  am  original  nachgeprüft,  an  denen  diese  collationen  von 
Marolds  angaben  abwichen,  aus  der  jüngsten  hs.  S  hab  ich  mir  nur 
einige  wichtigere  stellen  notiert,  unberücksichtigt  blieben  die  beiden  im 
ausländ  liegenden  hss.  E  und  R.  —  von  fragmenteu  lagen  mir  im  original 
Z.  F.  D.  A.  LV.     N.  F.  XLIII.  11 
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mein  ziel  war  dabei,  sämtliche  von  zwei  oder  mehr  hss.  gemein- 
sam gebotenen  abweichungen  vom  Marold  sehen  text  anzugeben, 
soweit  sie  sich  nicht  aus  der  sprach-  und  orthographie-entwick- 
luDg  der  jüngeren  hss.  erklären,  abweichungen  nur  einer  hs. 
teil  ich  im  allgemeinen  nur  dann  mit,  wenn  sie  für  die  text- 
herstellnng  wertvoll  werden  könnten,  die  zahlreichen  fehler 
der  Maroldschen  angaben  hab  ich  verbessert;  soweit  sie  nicht 
nur  in  verstölsen  gegen  die  gewohnheit  bestehn,  bei  lesarten 
einer  gruppe  die  Orthographie  nach  der  an  erster  stelle  genann- 
ten hs.  zu  wählen. 

1.  an  ir  ist  verbessert  M.  4.  was  auch  P.  5.  was  auch  P. 
6.  streiche  ^der  fehlt  M".  in  gute  auch  B.  7.  wer  auch  P.  9.  es 
fehlt   auch    P   (wie  N).  15.  doch   durch  unterpunctung   getilgt   H. 

17.  dtue  N  (kein  absatz).  23.  ere  auch  B.  24.  blüt  H,  blueget  W. 
26.  streiche  „was  H".  un  st.  noch  MB.  29.  der  is  N.  31.  daz 
auch  MN.  das  l  von  legent  auf  rasur  M.  32.  die  enphl.  W.  35.  su 
in  HB.  37.  ey  N.  38.  kumeHich  P.  39.  stige  M  (nicht  W).  B  hat 
d.  wege  c.  dine  ft.  41.  Dribe  str.  H  (die  initiale  ist  zwar  sehr  rund, 
aber  immer  noch  oben  offen),  diz  sit  H.  45.  Ich  auch  B.  51.  con 
den  auch  P.  52.  mugen  dragen  NP.  57.  sweyent  NB.  6S.  str. 
„imer  han  mit  ir  W  {tin,  nicht  ini).  69.  nahen  M.  71.  den  hon 
ich  P.  72.  geleyt  N.  75,  76.  bringen:  geringen  BP,  89.  alme  N. 
91.  mit  auch  N.  93.  ich  fehlt  auch  P.  95.  keine  B,  geyne  N.  96.  dir 
zu  diö  verbessert  W.  98.  fenedenere  ß.  —  101.  vil  auch  B.  4.  fenede 
m.  F.  5.  ie  mer  F,  ie  me  auch  P.  6.  der  (2)  fehlt  FP.  11.  innech- 
liche  M,  innencliche  auch  N,  innnenclichen  W.  12.  feneglöt  auch  M, 
Jenen  geluyt  N,  f enden  gl.  BP.       16.  dis  (1)  FWP.     das  (2)  fehlt  NBP. 

vor;  a,  b,  f,  1,  m,  r,  s,  t^,  w,  z;  bei  dem  verschollenen  fragment  h  und  bei 
dem  wegen  seines  zerfallenden  zustands  unverschickbareu  papierfragment 
n  musste  ich  mich  mit  der  vergleichung  des  abdrucks  resp.  der  Varianten- 
angaben begnügen,  durch  die  sie  bekannt  gemacht  wurden.  —  der  Kgl. 
bibliothek  zu  Berlin,  der  Stadtbibliothek  zu  Hamburg,  der  Universitäts- 
bibliothek zu  Heidelberg,  dem  Landesmuseum  zu  Innsbruck,  dem 
Historischen  und  dem  Städtischen  arcbiv  der  Stadt  Köln,  der  kgl.  Hof- 
und  Staatsbibliothek  zu  München,  der  Universitätsbibliothek  zu  Strafs- 
burg, der  kk.  Hofbibliothek  zu  Wien,  dem  Staatsarchiv  zu  Zürich, 
die  mir  die  benutzung  der  von  ihnen  aufbewahrten  handschriften  und 
fragmente  teils  am  ort  selber,  teils  in  Strafsburg  und  Göttingen  gestatteten, 
vor  allem  aber  den  beiden  obengenannten:  Hermann  Paul  und  Kurt 
Herold,  die  mir  ihre  coUationen  durch  mehrere  jähre  in  selbstlosester 
weise  zur  Verfügung  stellten,  sei  an  dieser  stelle,  der  ihnen  gebührende 
herzliche  dank  gesagt. 

'  mit  t  bezeichne  ich  das  jetzt  in  der  Tübinger  Universitätsbiblio- 
thek aufbewahrte  früher  Stuttgarter  fragment   (vgl.  diese  Zs.  54  s.  lC7f). 
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17.  es  auch  WF.  19.  Ich  NB.  23.  wer  auch  P.  24.  der  erfar  P 
(er-  für  en-  auch  sonst  häufig  in  P),  der  var  auch  N.  40.  es  HFW. 
44.  doit  auch  B.  su  gute  BN,  50.  liritt.  (mit  i?^)  auch  NP.  54.  uns 
fehlt  auch  S.  geben  str.  M.  55.  hat  unterpunctet  H.  58.  an  N. 
62.  dife  getihte  M.  64-  einem  auch  WB.  68.  difeme  W.  73.  das 
fragezeichen  auch  in  r.  79.  liebet  MB.  81.  stete  auch  W.  91.  crumt 
F.  92.  chumt  F.  95.  zc/ie_;-  M.  96.  hersen  ger  auch  NB.  99.  zete- 
licher  M.  —  20l.  str.  r,\^'ar  W"  (kein  abs.).  edel  MB.  5.  pon  leyde 
auch  r.  11.  fenede  m.  auch  B.  16.  erfeZm  auch  P.  19.  fuese  auch 
W  (Str.  fuse  VV).  22.  fint  auch  P.  25.  to/i^e  fehlt  P.  26.  nach  ge- 
truwe  N  ergänze  27.  30.  gehöret  auch  N.  wände  W  {inde  N).  33.  rfa 
isi;  P,  dit^  N,  rfaj  ij«;  B.  37  u.  38  fehlen  N.  (241).  und  fehlt  MB 
(kein  abs.).  44.  ez  fehlt  WP.  46.  in  MBP.  55.  ritffchafft  auch  P. 
58.  aller  auch  PS.  59.  folde  str.  W  (folte:  wolte  HWP).  61.  lüften 
Str.  M,  Zttfte  B,  luj'teffchwebn  P.  62.  /men  MH.  64.  ouch  ye  auch  N. 
73.  Nu  Str.  W  (kein  abs.).  Man  N;  nw  auch  F.  75.  geUte  B. 
77.  difeme  H,  f/ejjme  N.  83.  enseln  B.  86.  «üanc?  str.  W.  88.  er  üb. 
d.  zeile  W  (vor  ie),  er  aber  P.  89.  dat  quam  auch  N  (,=  F).  94.  herze 
auch  S.  98.  /tme  WNß.  —  301.  er  en  nam  W.  9.  Aein  str.  W. 
16.  leste  N.  17.  capitelzeichen  H,  19.  es  FW.  22.  gnoge  F.  24.  lochn. 
Str.  B.  26.  aber  fehlt  B.  30.  br-itt.  auch  W,  pirttones  P.  33.  Ao 
auch  ö.  35.  tri'ö  auch  P.  37.  ganze  auch  B.  38.  colliche  auch  P 
(pö«i(^e  Str.  P).  40.  orfer Pß,  o/N.  56.  her  HFW.  Aer  aus  i>  verb. 
B.        59,  dran  auch  B.        62,  er  auch  N,     dicche  M.        66.   yeZJ  NP. 

69.  alf  fo  man  det  P.  14.  Jn  dacht  auch  P.  75,  wand  str,  W;  joan 
rfi  tet  F,  «?ani;  irf  rferfe  N,  77.  alfo  auch  BP.  80.  truwete  B. 
87.  straches  auch  W;  starkes  auch  B,  starck  P.  91.  ein  w  fehlt  NB. 
93.  unz  FP.  95.  es  aus  er  verb.  W,  99.  es  auch  P.  —  401.  mit 
finen  auch  P.  8.  dar  auch  M.  /larte  fehlt  NBP.  9.  wart  HW, 
13.  eregire  M.  18.  hceretW.  20.  Str.  „wcere  fehlt  M".  marke  sofort 
durchstr.  B.  21.  p.  A'.  fehlt  auch  B;  der  icnge  kunch  marke  M. 
24.  cum.  W.  26.  st.  27.  33,  daz  w.  auch  B.  str,  „le/a  fehlt  F". 
34.  engalant  W.  35.  rfo  auch  N.  initiale  FN.  37.  woltenfe  MW. 
woltens  HF.  39.  ditsze  M.  47.  me  fehlt  BP.  56.  nüwe  auch  W. 
57.  fitten  auch  P.  58.  str.  W.  59.  erchdnet  M,  erkente  er  NP;  er 
fehlt  auch  B  (vgl.  H).  62.  str.  Jiten  MN".  64.  in  MP.  67.  str.  „in 
M   vielleicht  foyt"-.    in  N  ist  ei  oder  oi  hier  nicht   zu   unterscheiden. 

70.  dehenes  M,  deheines  W,  geynes  N.  74,  mere  str,  MN,  76.  ?m- 
taioile  W  (das  dritte  t  ist  undeutlich),  tittoial  P  (nicht  b),  79.  -liehen 
auch  S.  84.  mynneclich  auch  S.  92,  radiert  ist  mi  W.  94.  str.  S. 
felbe  fehlt  S.  95.  difeme  MWN.  97.  rfar/i'^e  auch  B.  99.  das  iß 
auch  HWP.  —  500.  nu  auch  B.  manchem  st.  marken  P.  1.  rfar  A-. 
auch  B.  7.  rfw  über  der  zeile  B  (da  fehlt).  8.  des  hoces  fehlt  NP. 
17.  bereit  MBW,  23.  initiale  OP.  28.  zengalant  W.  32. /rome  zu 
frojne  verb.  0.  33.  fchonheit  auch  W.  34.  mei^e  MW  (=  554,  562) 
capitelzeichen  auch  H.  37.  an  NP.  43,  odr  M.  50.  den  o.  WPNB. 
56.  linden  MBNWOP.        61,  betouweten  auch  P.        66.   weder  str.  F. 

ir 


160  EANKE 

71.  fpilden  F.  TT.  berQ  auch  P.  80.  ijnv'  B.  S5.  a  herre  W  (nicbt 
da).  90.  lag  er  auch  W.  92.  kübefchen  kübefchliche  W,  höhifchen 
hobifchl.  B.  94.  de  eijne  N,  —  600.  -lieh  auch  NOR  3.  cnd  an  w. 
MB,  vnd  an  ed.  w.  FWOP,  an  ed.  w.  [und  fehlt)  N.  4.  ieglicher  sti". 
BS.  8.  ß  fehlt  W.  10.  hub  /ich  auch  S.  11.  der  fehlt  MH.  12.  zu 
B.  15.  füren  da  OP.  19.  dem  WP.  22.  freudenbere  auch  OP. 
vroude  herende.  N.  23.  m  w.  auch  WOP.  30.  wunderliches  str.  W. 
vor  blantfch.  erg.  31.  31.  /ine  MHFW  etc.  35.  fi  auch  P.  37.  dar 
auch  B.  38.  dan  auch  FBO,  c?a/ine  str.  F,  erg.  PS.  47.  ouch  fehlt 
auch  S.  48.  alle?i  den  die  M.  49.  macheten  auch  W.  50.  der  hirt 
P.  53.  die  fehlt  FN.  63.  bedeck(e)t  str.  S.  6b.  mangen  w.  M. 
2e;//i.  MFW,  gefn.  NBP.  73.  .-erAi.  w.  zerh.  MHFWP.  cerfn.  c.  cerh. 
N.  74.  lies  auch  P.  wol  fehlt  MB.  75.  marken  MB.  78.  er 
me  H.        81.  dicke  da(r)   OP.         83.  /o   vil  u.  fo  g.   OP.  84.  do 

fehlt  MBN.  92.  lernen  M.  94.  6e/i.  MWP.  99.  fiiemen  M.  — 
700.  -liehen  auch  B.  4.  -liehen  auch  S.  8.  rfia  fehlt  auch  MB.  14. 
alle  NOP.  20.  fin  M;  m  fehlt  0.  25.  geiaelt.  auch  N.  27.  das  F. 
29.  dügentl.  B.  -Zic/ie  HFW.  30.  .fe  MHFW.  'dl.  do  fehlt  auch  OP. 
34.  daz  OP.  35.  np  str.  0.  chomz  W.  36.  kerte  auch  0.  38.  er 
sprangt  n.  b.  P.  gefprancter  MHFW.  39.  ir  endet  o.  PBN,  ir  cnd. 
ir  0.  0.  41.  labele  N.  43.  vil  fehlt  auch  MB.  46.  uch  str.  P;  oucA 
OP;  ur  N.  49.  rerfen  str.  MP,  erg.  N.  50.  ah  M,  aij  N,  «jaZ  B. 
53.  dem  auch  P.  54.  hant  str.  P.  58.  f/ei«  {=  giht)  N.  60.  magen 
auch  P.  64.  enbolgen  auch  P.  69.  e/uc/rfer  auch  0  (str.  ^^enwester 
0").  70.  -ZicAem  UMBO;  elichem  (n)  OP.  74.  ican«^  str.  MWB. 
75.  rechtet  P.       76.  (/eftie^  auch  P;  ^eZ*ierf^z;  auch  0.       78.  iuch  doch  MB. 

85.  -liehe  HF.  87.  gefegene  auch  B.  92.  str.  B.  —  800.  minnen  auch 
0.  1.  bin.  auch  N.  9.  cronden  auch  M,  kronde  0.  17.  6?oc/i  auch 
N.  29.  aier  fehlt  auch  M.  30.  machte  MFB.  33.  und  fehlt  auch  N. 
38.  niene  m.  M,  nüm  enm.  0.  44.  zioigel  stait  0.  ^iciye  sto^  S.  45.  da 
entf.  OP.  enzebet  H.  46.  /J'o^e  OP.  50.  deheiner  str.  W.  51.  e/i 
fehlt  HB.  macht  in  B.  56.  zwie  ligefM;  zwi  liget  str.  N.  61.  J'enecl. 
auch  NP.  75.  ica?!^  N  st.  M.  vor  weder  rasur  M,  ob  st.  icerfer  B. 
79.  Str.  P,  erg.  0.  82.  cü  endecliche  H.  92.  fine  geh.  HWO,  fie  enh.  P, 
fiindrugen'^.  96.  im  str.  H  (T).  98.  mi(/e'' W  (nicht mi(/eer).  9^.difeme 
HW.  —  909.  nerhinet  H,  enmlneteW.  12.  niemen  str.  W.  dar  w.  W. 
19.  do  er  da  auch  0 ;  do  (2)  fehlt  N.  fin  MFW.  2o.  froeiden  r.  W,freudenr. 
0.  27  u.  28.  wäre  und  rehte  vertauscht  OP.  29.  im  st.  ir  FB,  für 
W,  cwr  NB.  30.  inne  bran  N.  35.  iranrf  FO,  wan  d^  W.  36.  ge- 
üb.  d.  zeile  H.  40.  alles  des  des  MBN,  a.  des  das  P.  42.  blintheide 
auch  B.  43.  /in  MH.  46.  als  erfe  M.  48.  herzen  l.  auch  S.  49. 
wol  fehlt  0.  55.  fenenglich  auch  P.  61.  sturmliche  auch  N.  62.  g-e- 
M?«Z^  auch  BNS.  genomen  auch  FNSOP,  be/i.  auch  M,  Z/en.  zu  <7en. 
verb.  W.  65.  niht  fehlt  N.  70.  alfo  auch  NP.  76.  enwart  HWP. 
78.  fenende  forge  OP.         SO.  Ze6  ich  P.         85.   nimer  M,   nimmer  HF. 

86.  nocÄ  (1)  fehlt  auch  MBS.  87.  die  Umstellung  in  F  durch  zeichen 
corrigiert.       90.  erleit  auch  H.       95.  oder  auch  W. 
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1005.  tad  jn  fölt  n.  P.  8.  sicore  auch  S.  9.  deheinem  W. 
11.  n.  enrjetr.  HP,  n.  indruch  N.  15.  icaz  BP.  23.  vor  str.  W.  26. 
minnecl.  M.  28.  horte  NOP.  29.  alfo  MB.  33.  alle:-  fehlt  OP. 
38.  der  kumer  OP.  42.  clagen  OP.  mere/i  auch  P.  50.  er  von  spä- 
terer band  üb.  d.  zeile  M,  .er  aber  auch  P.  52.  difeme  W.  56.  ic/i^ 
F,  iVfe  PN.  öS.  7?(«f/.  -M,  me//?i.  ß.  69.  cnb  hert;e  liebe  OP.  70.  an 
Str.  0.  73.  fce;eme  HW.  77.  enstünt  auch  0.  7S.  minnende  str. 
S,  erg.  B.  81.  mejjfer  MHW  (mms^er  P).  86.  inend.  HW.  89.  mt- 
nencl.  HFW,  fnencZ.  N.  92.  in  fehlt  WP  {erstercken  P).  97.  le  fehlt 
BP,  rfa  cor  eij  N.  98.  s^efe  W.  99.  ouch  fehlt  0.  dar  fehlt 
OP  (P  schiebt  nach  99  ein:  offenlich  cnd  taugen).  —  1102.  da  auch  P. 
3.  wand  FO.  4.  /uVi  sir  W  (=  1106).  ne/ier'e  H.  dheine  P.  5.  J't 
aber  NOP.  6.  a(/'e  fehlt  auch  0.  8.  erkant  er  OP.  9.  ensiinte 
auch  W.  10.  beuundens  FOP,  begondes  W.  18.  ^ar  fehlt  auch  N. 
19.  marken  auch  BNOS.  24.  brach\\\(te)  M,  öracÄ  B.  28.  ane  M. 
29.  /egez;  N,  fir/t  P.  34.  emem  auch  P.  40.  fin  auch  M.  ausradiert 
ist  fe  (oder/e)  W.  43.  tmd  fehlt  NP.  44.  der  vers  fehlt  P.  46.  kande 
OP.  52.  crues  F.  54.  chlagte  M.  /o  NO.  58.  manch  M.  69  u. 
70.  beweinde:  cereinde  M.  71.  chlage  M.  72.  r/o  str.  MB,  erg.  F, 
da  0,  fo  MBWN.  74.  „dar  fehlt"  str.  0.  da;  auch  P.  77.  fchone 
auch  P.  SO.  fi  fehlt  P.  88.  fof  F;  in  welcher  füg  auch  P.  94.  da 
HW.  96.  65  in  baiden  auch  P.  99.  diu  fe  W.  /i  fehlt  OP.  — 
1203.  wan  auch  F ;  dan  auch  NP.  5.  tceten  M,  ^e^en  F,  det  0.  6.  es 
fehlt  NOP.  10.  lihtes  F.  st.  15.  {Ouwe  B)  sehr.  13.  16.  nu  fehlt 
MB.  an  mir  MB.  18.  /jY  c/a;  {und  fehlt)  MB.  23.  rfa  enhelßs  auch 
B.  24.  /i?ü  hinter  ffrow  P.  25.  c/i(f/:,  c)lageliche;  MWFH.  26.  eya 
Str.  H.  31.  cnd  west  wie  ich  es  erw.  P.  33.  wand  FW.  35.  in 
auch  N.  lehne  gegen  M.  47.  er  BN.  49.  mzme  WNB.  52.  gef. 
und  seh.  F.  gefen  inde  N.  (/e  fehlt  OP.  53.  erkennen  NOP.  54. 
weder  er  OP.  68.  «/i  die  h.  auch  B.  77.  :;w  im  auch  P.  78.  ^-lies 
F.  81.  JV  m  Str.  P,  erg.  WS.  85.  alfus  auch  M.  87.  tot  fiechem 
FO  (in  0  zu  -e/i  vcrb ).  totefcheme  H.  90.  eth  H.  e/izJ  FW.  96. 
rofenc.  auch  B.  —  1306.  do  fehlt  auch  P.  8.  arme  0.  /t  c?o  in  i. 
arm  c/o  nam  N.  fi  da  an  ir  arm  da  n.  H.  10.  hundert  fehlt  OP. 
tüfent  fehlt  N.  me  dan  ON.  14.  jcanrf  FW.  15.  der  fehlt  N.  16. 
tet  F,  6r.  zm  e.  Ar.  auf  rasur  von  tet  in  froideh.  W.  20.  dar  auch 
HOP.  21.  //IS  HO.  25.  d'  minnen  B.  26.  wände  H.  29.  A'w  das 
r.  MB,  Af<  r/o  r.  N.  55.  em  /.  auch  P.  63.  hohetc  HF.  71.  doch 
auch  WN,  auch  H  hat  keine  initiale,  sondern  nur  capitelz.  am  rand. 
73.  das  F.  7.6.  hettc  enboten  OP.  78.  difeme  H.  80.  dar  in  auch 
F,  dar  ane  M.  82.  bereiden  B.  83.  diu  MB.  88.  /i  gehorte  str.  P. 
/'/  enhorte  auch  P.  enfach  auch  P.  90.  emem  M.  91.  nieme  H, 
nimme  FOP.  93.  nieme  H,  mf^ne  P,  nimmere  F  (:  were).  —  1400.  «//' 
da  auch  B.  2.  m/r  auch  N.  6.  //  fehlt  W.  8.  truginh.  FWNBOP. 
9.  drügr  (st.  fäeze)  OP.  11.  ift  fehlt  H.  13.  enhan  auch  Ü.  16.  in 
auch  WOPNB.  difeme  W.  17.  st.  19.  Ir  auch  B  (capitclzeiclioii).  28. 
der  fehlt  NB..     29.  dit  N.      30.  //me  HW  =  35.      32.  wand  FW.       36. 
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clagel.  nur  W  (vgl.  1225).  39.  alfo  HN.  43.  ie  fehlt  auch  HP,  Ji 
auch  P.  se  etflicher  F.  44.  kinne  st.  ouge  B.  49.  sir  W.  50.  aber 
fehlt  MB.  52.  /«eZc/i  man  MB.  56.  mineme  H,  /n/me  WOB,  57. 
p/2rf  auch  0.  58.  ichs  W,  ic/is  doch  F.  59.  /im  fehlt  NO.  64.  e^a;? 
(2)  fehlt  F,  vor  r/t  N.  65.  triioe  M.  72.  Zo/terL  MWP.  73.  das 
trifte  HP.  73.  statt  70.  deift  M,  c??  iß  P.  74.  Mt7  (st.  maniges)  NB. 
75.  für  ic/i  weis  ist  der  umfang  der  rasur  in  M  zu  klein,  lool  (2)  fehlt 
MB.  82.  muoz  ich  fehlt  OP.  83.  vattar  W.  85.  niemer  de  WN. 
vnd  enwültes  nymer  0.  cl.  auch  B  93.  -liehen  F.  94.  c?a5  i/lt  auch  P. 
difeme  W.  95.  kurnwale  MH,  kurbalen  P.  enrjallande  W.  —  1B02.  c?as 
?j!;  P'NBP.  6.  //erre  M.  8.  nzmer  mere  MBNW.  9.  liebiw  M.  Liehe  B, 
Leue  N,  Druz;  H.  12.  uch  OP.  cor  auch  P.  22.  lieb  vnd  leit  OP. 
30.  her  vnder  HP.  35.  fehlt  H.  40,  str.  W.  42.  w.  och  ich  M. 
43.  Str.  W.  44.  biet  str.  W,  erg.  M,  48.  wiffent  auch  BP.  51.  diene 
m.  M.  d.  enkan  OP.  52.  et  fehlt  auch  B,  mähtet  ir  W,  hin  üb.  d, 
zeile  M.        54,  mir  nu  ft.  0.        55.  da  si   WO,        57.  zu  hant  auch  0, 

59.  -liehen  auch  B.  60.  ich  han  vrl.  0,  ich  vrl.  han  P,  65,  marken 
MB.  68.  orlop  HW.  69.  dar  n.  NOP.  allen  d.  auch  P.  72.  und 
da  fehlt  BOP,  und  fehlt  N.  75.  /tme  WB.  78.  dar  in  auch  B. 
79,  da  vant  HF.  80.  fchone  auch  NP.  84.  rjroze  auch  P.  89.  me^/z'e 
NBO.  93.  truwen  auch  BO,  97.  engeftl.  FWOPNB.  —  1600.  troft 
auch  OP.  3.  wir  mügen  auch  N.  tiu  str.  W.  gar  wol  str.  W.  4.  „na 
fehlt"  Str.  P.  6.  capitclz.  auch  H.  9.  was  BO.  11.  wehfet  HW. 
15.  en  fehlt  HO.  21.  geenden  auch  H,  genden  M.  27.  2W  <;?er  BOP. 
30,  daz  63  auch  BOP.  34.  das  uwer  d.  f.  OP.  36.  dis  (beide  male) 
auch  N.  37.  cnpitelz.  auch  B.  43.  ichs  F,  e^  fehlt  W.  50.  gewerdet 
FWNP.  51.  Der  N.  60.  aZ  —  al  M,  a«  —  «M  NP,  alle  —  alle 
HFWOB.  65.  ime  W.  68.  heya  B,  en  P.  rfo  HP.  70.  do  H. 
71.  c?o  WP.  da  qua  NOP.  72.  wie  fehlt  MB.  cf7  fehlt  WN.  77. 
clagel.  MW.  79.  riw.  MB.  /lan.  N  (initiale).  81.  deheiner  auch  W, 
85.  finen  FW.  89.  minre  auch  NB,  n^e  mere  (st.  minner)  OP.  92. 
i?on  om.  BO.  95.  es  MFP,  rfe^  B.  iß  MB.  96.  wceren  M.  —  1703. 
da  ne  geh.  M,  do  engeh.  P.  10.  and  füllen  nv  fpr.  P.  15.  folt  tv 
HP,  17.  jc/i  han  F.  „rfa  fehlt"  str.  W.  24.  ne  wurd.  M.  25.  alleme 
difeme  W.  26.  ja  got  h.  MHFB,  ja  h.  WPS,  o  /l  0,  ja  here  got  N. 
28.  do  Str.  MF.  29  rfa  was  auch  NB.  lebendes  auch  FNP.  31.  Zeien- 
JjcÄ  P.  39.  chlagte  M.  </«  HFO.  40.  fi  enfpr.  auch  OP.  do  fehlt 
auch  BN.  42.  bis  NOPB.  43.  erbarm.  MWF.  52.  6  zu  Z  verb.  M. 
57.  alfo  auch  0.        59,  wan  auch  HP,  joanrf  FWNO.    alle  auch  FO. 

60.  alle  HWOPN.  61.  alle  HWONB.  62.  str.  „rfo  fehlt  H",  da  HNP, 
dt%  aus  rf«  verb.  B.  64.  ze  fehlt  H.  fo  P.  67.  rforfe  auch  B.  68.  da 
(st.  doch)  0,  do  F.  71.  fusem  F.  73.  ieflich  M.  80.  se  arZ^ei^  auch 
B.  86.  /a^e  auch  N.  88,  was  alle,  deme  H.  91  u.  92.  umgestellt 
FRS.  in  B  folgt  auf  92 :  die  ruwe  machet  nuwe.  93.  fwer  alle,  triwe 
auch  ON.  95.  alleme  W.  96.  triwen  kröne  auch  P.  —  1805.  triwen 
auch  0.  8.  6z.s  auch  BO.  10.  halbe  HO.  12.  6e/t«men  MWP,  14 
st.   16.  Werl,   auch  N.       21.  Der  N.     marfchelkin  U.       22.  vor  weifelin 
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ist  b  getilgt  W.  29.  do  fehlt  auch  NB.  31.  erftarb  F  lies  32.  34. 
J'olte  MWH.  38.  die  in  m.  w.  B,  an  ir  HF,  d.  an  margan  in  w.  0. 
39.  alf  auch  OP.  43.  vient  auch  HWß.  46.  icelte  not  str.  M.  48.  da 
wart  eyn  clegeliches  cl.  N.  49  und  50.  umgestellt  N.  49.  ouer  der 
fi'izen  reynen  gr.  N.  55.  wand  str.  H.  59.  von  der  F.  lasen  wir 
BNOP.  65.  fehlt  BO.  67.  Rehte  nur  H.  frome  str.  HB.  72.  ime 
HW.  lebenne  auch  W.  73.  Sas  N.  alfo  OP.  tort.  M  (=  HBE). 
74.  gebant  P.  79.  Dient  auch  MWN.  83.  die  auch  B.  84.  want 
auch  N.  im  auch  M.  90.  legeden  auch  B.  91.  beide  ir  fehlen  auch 
M.  lüte  M.  92.  auch  H  hat  nur  capitelz.  am  rand.  üort.  auch  M 
(str.  voyt.  M).  93.  gefp''ch  B.  96.  gewoneheit  nav  U\Y.  —  1901. /o/?e 
MHW.  10.  und  fehlt  NBO.  12.  kamer  HF.  15.  wandes  o.  H, 
wände  fi  o.  MW,  want  auch  N,  ;ca/i  BP  (str.  „fehlt  ß").  17.  clage 
Wille  P.  Wille  clage  HWO.  18.  gelichde  /ich  N.  20.  eime  WN. 
22.  alle  auch  H.  24.  so  sir  M.  25.  -lieh  auch  0.  27.  amme  NB. 
^3.  funderliche  tr.  N.  triwen  MB.  36.  fueffeliches  auch  0.  41.  a//e 
M.  49.  c?//'eme  W.  50.  veterl.  HOP.  53.  A'it  rfo  de  N.  Z)«  c?ie  B. 
59.  do  nam  auch  0.  60.  trcgen  H.  62.  /t  fehlt  P,  als  er  fi  in  l  0. 
M.  opphere  HF.  68.  er  F.  70.  es  om.  H.  71.  e^  auch  W.  73. 
dinges  om.  F.  wart  OP.  77.  hubefche  W.  79.  Vnrfe  MF.  81.  Der 
auch  B.  84.  str.  M,  finem  dingen  P.  85.  hercnder  auch  P,  hie 
hercnder  H,  hie  enden  NO.  88.  a/s  fin  d.  B.  89.  frauwe  fp^ch  er 
als  ich  cern.  0.      94.  das  auch  P.       96.  nennen  auch  0.     «?t>  id  N. 

2000.  triftran  M.      5  f.  /e/ieni;  auch  P.      6.  do  auch  NPß.     7.  str. 
,,cro  F\         9.  /e/iei;  H,         9  u.  10.  fehlen  auch  P.  13.  eime  WO. 

14.  der  str.  N.  17.  /ich  ausradiert  M,  om.  N.  wol  om.  OP.  22.  fort. 
M,  foit.  B.  25.  geburtl.  auch  P,  geburtclich''  H.  33  u.  34.  verderbte: 
enterbte  auch  B.  34.  end.  HWwP  (der  vers  fehlt  0).  36.  des  auch 
P.  40.  verdient  auch  P  (Str.  verdienet  P).  41.  Nu  das  dis  k.  auch 
OP;  Str.  „(0  lässt  kint  fort)".  42.  chriftelichem  MN.  52.  deheiner 
auch  v.'P  (cheiner  str.  w).  55.  bis  HOPNB.  56.  is  0,  es  P,  59. 
eine  w,  einen  W.  63.  ane  auch  N.  69.  betswanglicher  P.  70.  da 
auch  0.  71.  cor  verborgen  M,  v^'flofzen  B.  73.  erftan  auch  F.  74. 
sto/i  F.  90.  /«Vif  fehlt  B.  91.  wider  Yfw.  96.  emesecheit  H.  97, 
ers  Ww,  ersr  ej/i.  m?.  B.  des  F,  /m  0.  —  2101.  das  auch  P.  7.  tor- 
noyen  0.  8.  fchabilieren  W.  16.  er  auch  H  (=F);  es  engel.  OPN. 
17.  denne  W.  20.  chond  ir  c.  F.  21.  am  Z.  auch  P.  25.  dem  zu 
den  verb.  0.  rfö  WNB.  27.  fremdem  str.  P.  28.  want  er  0,  ioan« 
rfer  P.  30.  do  om.  FP,  hi/t  om.  NO  (m  m  heim  n.  P);  rfa  H.  36. 
lobenbere  OP.  42.  im  zu  in  vcrb.  B.  43.  ougen  auch  P.  44.  billiche 
H.  47.  t«.  auch  P.  49.  nor wegen  ßOP.  52.  rfo  HFOP.  56.  ufe  M. 
62.  har  vnder  P.  66.  rfer  mere  auch  0.  67.  rfeoi  marfchalketes  H 
(vgl.  66).  68.  want  auch  N.  69.  eneiVi  MW.  70.  zb  in  MFOPNB. 
72.  an  fehlt  B.  73.  behanden  FW.  79.  triftan  om.  MB.  80.  want 
auch  N.  81.  einen  auch  B.  82.  deheinem  MW.  84.  etj/e/i  str.  F, 
erg.  H.  finen  eigenen  landen  F.  87.  volliümen''  B.  90.  triftran 
str.  0;  triftan  auch  0.        92.  ^/te  ,7.  str.  N.        95.  bis  BN.       96.  lernen 
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Str.  WN.  99.  deynode  auch  N  (-ote  str.  N).  edel  auch  N.  —  2210. 
brudere  Fz.  11.  ouch  om.  P.  12.  trin  H.  18.  vor  fahz.  F  erg. 
19.  20.  ein  auch  B.  25.  str.  Da  F  (vgl.  23).  26.  tug.  r.  str.  N^ 
erg.  zO.  28.  edel  HN,  edeler  W.  er  fprach  er  edele  k.  P.  29.  kün- 
det mir  zu  kunnet  ir  verb.  F.  86.  den  auch  P.  38.  nu  enged.  H, 
nu  end.  OP.  41.  /«  auch  N.  43.  weit  Wz,  wilt  0.  47.  r^er^:  z. 
51.  gan  FW,  s-a«?!  z.  53.  und  st.  rfer  NP.  54.  capitelz.  B.  56.  ane 
(St.  niwan)B  {wan  str.  B);  nye  dan  0.  60.  hohfheit  H,  hübefcheitW, 
hivbifcheit  zO.  62.  torZe^  P.  63.  c/er  fehlt  auch  P.  64.  tuge/it  auch 
zB.  68.  tilgende  r.  z.  75.  niene  keine  M.  77.  gefüger  aber  W, 
üugen  auch  B.  vor  geberde  erg.  78.  geberde  str.  H.  79.  rn  fehlt  z. 
80.  rfas  über  getilgtem  umbe  M.  83.  (^.  fi  des  ye  nye  0.  84.  fie  da 
qu.  OP.  89.  künde  der  0,  /tW/?rf  er  P.  90.  m  fehlt  auch  N,  ir  fp. 
auch  0.  95.  als  eil  F,  str.  0.  so  fehlt  0.  98.  fin  auch  z.  99. 
keiner  HzB.  —  2301.  cromen  auch  0.  2.  c/a  auch  WP.  3.  ruderen 
N.  4.  bereit  FWzOP.  5.  si  om.  FzNO.  6.  ez  fehlt  auch  N.  iht  str. 
B.  10.  bi^  auch  NP.  rfer  p.  auch  B.  16.  «'o  fi:-  do  W  (str.  Nu),  da 
Jiit  do  N,  do  fi  id  v.  B,  nu  fis  ü.  P,  nu  fi  das  f.  0.  20.  none  gef. 
H.  21.  ledic  F,  Za?di^  auch  P.  23.  oice  auch  B.  er  om.  HF.  24. 
f/t^rc/i  got  fehlt  auch  B.  25.  /.  an  Mz.  wildir  B,  miY  mir  NB,  «.oZf 
auch  P,  willct  0.  27.  rfi^  mach  auch  N.  rfe;?  ne  magiv  niem.  bew.  M,^ 
nw  om.  B.  28.  mosset  M.  37.  sere  fehlt  auch  P.  38.  fatten  H. 
39.  Meines  FWzNOP.  40.  sü  im  auch  NOB.  41.  deynes  BPn.  42. 
zer  auch  B.  hungernot  auch  n.  45.  r/er  fehlt  auch  MW.  47.  Kürue- 
nalen  leissen  fi  fw.  Nn.  47  u.  48.  ficebende:  lebende  zOPn,  ficeuen: 
leuen  N.  50.  man(i)gen  w.  Ma.  52.  -ande  auch  0.  54.  teolte  P.  55. 
wand  str.  M.  56.  noc/;  ers  P,  es  om.  Nn  (/loc/i  nie  do  faren  beg.  n)» 
57.  und  fehlt  auch  n.  all  cl.  0.  58.  oujt'e  got  wie  z.  60.  owc/i  bin 
ich  N,  rfas  ic/i  bin  n.  61.  parn  zN.  67.  Hie  auch  a.  69.  (kurzen 
nur  W).  70.  es  üb.  d.  zeile  P.  gunde  OPB.  72.  ergangen  auch  B. 
74.  de  keirden  beyde  N,  die  bede  kertten  n.  beidiu  Ma.  75.  iamerL 
MaF.  79.  Sas  NB,  aZsMS  n.  c?a  OP.  81.  alles  ir  zn,  alle  ir  H,  aZiiV  a. 
83.  weinende  N,  weineden  n.  84.  r/o  Nn.  85.  helffer  On.  86.  eyn{e} 
kl.  Nn.  90.  rfie  (e  fehlt)  H,  diu  e  om.  F.  91.  da  W.  92.  rfo  auch 
a.  94.  anders  om.  OPB.  95.  triftant  (beidemal)  HaWONn,  triftan 
—  triftant  zB.  96.  ton  F.  de  cita  Nn;  rfep  auch  Nn  (str.  dey  N). 
cömant  a.  97.  /wa^es  FzBO.  nach  98  dus  st.  /«.s  N.  fin  .  .  .  noch  n. 
99.  kein  absatz  FzM.  —  2408.  lebende  P.  9.  alfo  a,  alse  Hz.  11. 
von  ftormwete  0,  von  fturmwerere  F.  12.  nie  auch  P.  de  fallefamet 
az.  14.  w.  d.  fe  ir  fchif  et  l.  g.  M.  20.  heifl'eu(t)  OP.  23.  wa>id 
auch  z.  29.  wilent  —  «cj^e/i  M.  38.  Nc  auch  a,  capitelz.  auch  HB. 
46.  haben  auch  P.  53.  se  om.  n,  zu  lande  ft.  N.  54.  daz  om.  n, 
we  gerne  fi  in  N;  /m  azW.  55.  -liehen  auch  0.  56.  daz  auch  M. 
57.  do  dit  Nn.  61.  rfa  auch  B  ;  da  fehlt  auch  0.  63.  fchine  ü,fchin 
P.  64.  mite  om.  OP.  Z^eiYe/i  B.  „ouch  do  fehlt"  str.  n.  do  fehlt 
auch  n.  niht  me  auch  z.  65.  getragen  OP.  66.  injierthalp  auch  a, 
innertalp  H.      70.  f/«s  sie  es  Z.  /,  P.     da;  fi  b.  f.  auch  W.     daz  fin  ö. 
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/.  azF.  71.  i1;  om.  B.  73.  an  den  l.  z.  75.  andrer  a.  fpifen  auch 
B.  7S.  alle  im  B.  80.  nu  auch  WzOPX.  82.  he  iceynende  Nn. 
83.  en  fehlt  MHa.  84.  fwäne  B,  wan  n.  8.5.  Der  Nn.  troftl.  HaOPB. 
90.  als  om.  B.    fo  ü.  r/.  /o  N.       93.  genade  auch  B.      96.  doch  om.  0. 

—  2501.  Sicar  MB.  4.  le  om.  HO,  ich  om.  P.  niht  mere  auch  P. 
17.  nu  ile  0.  19.  en  om.  MBOP.  20.  bim"  H.  26  nahe  HOP,  /i. 
/ne  bi  BP.  31.  SMS  MB.  33.  eime  W.  35  cremedecl.  H.  40.  .A/me 
auch  OB,  fchonen  auch  P,  fchone  0.  43.  ne  M,  en  om.  FB.  edelre  H, 
e(/e?e  N.  46.  er  om.  MBFW.  58.  leiten  H.  59.  (/en  auch  P,  geicilde 
BP.  64.  rfen  h.  auch  0.  68.  6js  auch  0.  ein  hohe  M,  einen  hohen 
H,  ame  hochin  P.  73.  frr^e  auch  H.  79.  riuice  H.  80.  in  om.  0, 
ie  om.  P.  81.  se  (1)  auch  N,  zun  B.  fricnden  M  (ohne  Verbesserung). 
83.  im  FN.  84.  aber  om.  NP.  st.  85.  sehr.  86.  se  fehlt  auch  B.  S6. 
himele  auch  BP.  -liehen  auch  0.  87.  /ie/-re  om.  OP.  95.  mync  0,. 
mir  mine  W.  96  fchulde  auch  0.  —  2602.  a  M.  du  ich  zu  rf«  dich 
verb.  BO.  7.  ?fe/Ye  auch  nP.  8.  iceftet  auch  P.  9.  icol  fehlt  auch 
N.  11.  dar  auch  BP.  18.  under  MFVVNOP.  dem  P.  22.  g.  gebere 
auch  B.  23  u.  24.  geieret:  geheret  H.  25.  alfe  str.  F,  erg.  BN.  26. 
icellere  H.  27.  wallende  FBP,  wandelende  NO.  34.  ietweder  auch 
P.  iegelich{er)  NO.  35.  m  MBP.  42.  na  N.  45  ru^^eft.  H.  60. 
fteben  auch  WOPB.  65  ich  l.  str.  W.  67.  gein  in  MB,  ror  m  NOP. 
71.  hüppfclich  P.  ryen  auch  P.  74.  -liehen  MFBN.  78.  difeme  W. 
82.  f/er  neich  0,  ne«7i  BP.  84.  famte  0  (der  dritte  strich  des  m  rot 
uuterpunctet  und  rot  durchstrichen),  fampte  auch  P.  87.  capitelz. 
auch  B.       89.    da   fehlt    auch  N.       90.  der  om.  NOB.      94.  difme  MB. 

—  2703.  bi;  auch  H.  das  fehlt  auch  MO,  str.  F.  5.  trage  H.  8.  se 
j.  do  g.  HW.  uh  och  ich  M.  11.  mime  WO.  14.  phardelin  M.  16. 
/ar/en  H.  18.  ir  g.  l.  nc  N.  nu  dut  auch  OB.  20.  da  auch  P.  21. 
e.s  M,  €2  FB,  gerächets  P,  jci7i  ic?  N.  22.  loeZ/e  mir  F,  iciYten  aacb 
B.  25.  dar  mit  in  auch  P.  27.  wallende  HWNB.  28.  wildu  M, 
wild  du  F.  31.  eil  m.  auch  P.  '62.  fcelden  bare  MB.  34.  cn  (/r^r 
auch  P.  35.  da  er  F,  er  üb.  d.  zeile  B.  42.  gefahen  H.  45.  ane 
0.  47.  d,  das  |  si  waren  B  (interpunction).  48.  u.  an  ir  g.  MBE. 
50.  a  auch  0.  53.  in  om  MFB,  //n  in  W.  56.  welifch  auch  P.  57. 
Z)o  W.  quamen  auch  B,  e.^  fehlt  auch  B,  e..-  fehlt  auch  BN.  59. 
marken  auch  0.  69.  michelme  ^Y,  michelm  H.  73.  welfch  B.  79. 
gebietent  auch  0.  81.  moseftu  auch  M,  mä^es  du  BO.  82.  genade  M 
(auch  HN);  unr^  fehlt  auch  OP.  86.  A'w  H.  88.  stag  0.  93.  alfo  H. 
96.  wil  du  MF,  wilt  tu  H.     ic/i  om.  P,    ich  nu  du  0.       99.  fpeltet  PN. 

—  2801.  dar  BNOP.  5.  rffjeme  HB.  6.  da  om.  MB.  9.  danne  iß 
H,  f/a  eni/'if  OP.  14.  der  vers  fehlt  P.  15.  difeme  \VB.  16.  so  en- 
horte  ich  ouch  BNP,  so  enhortc  wir  o.  0.  17.  landen  0.  30.  wand 
Str.  MW,  erg.  N.  hoffch  MB,  hocifchc  F.  32.  rf.  em  i^.  BOP.  31. 
bist  tu  H,  fetw  F.  dar  auch  BP.  36.  miY  mir  hie  BP.  37.  iV;  fehlt 
auch  0.  45.  jin  M.  49.  se  bafte  MB.  52.  alfo  auch  P.  56.  fin  H. 
58.  20  Jim  MWP.  63.  an  MB.  rr/,e  MF,  rugge  \\.  statt  63  sehr.  64. 
64.  in  nit  gew.  ON,  dar  fehlt  auch  B.       65.   Wan  str.  BN,   irttnt  auch 
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N.  67.  ze  rehte  auch  N.  69,  nu  fehlt  auch  B.  71  u.  72,  enttorcken; 
entnietten  P,  intwirketi:  intirken  N,  74,  z.  dem  buckbeinen'P,  z.  deme 
buche  binnen  N.  81.  hufften  P.  83,  da  F.  bereide  N,  bereit  BP, 
spreite  0.  86,  o?as  er  da  d.  br.  do  cj.  l.  P.  gantz  H.  89.  rucke 
WON,  ray/.-e  P.  91,  triö  P.  rfa  om.  6.  98.  bede  üb.  d.  z.  M.  99. 
in  beiden  ON.  —  2903.  den  zu  jungen  S.  5.  riebein  0.  6.  schiet  H. 
9.  henden  auch  NO,  11.  rfj^e  F.  12.  bereitent  auch  0,  beraiten  P. 
13.  «rari  HP.  15.  ^i'e  (2)  fehlt  auch  0.  19.  trift.  MFWBNOP.  20, 
Sprach  er  om.  BP.  22.  rüchet  auch  B.  29.  -liehe  HW.  31.  mlleo. 
auch  F.  /oi/e/i/.  0.  35.  furke  auch  W.  37.  enift  HOP:  38.  /wrA-e 
auch  0.  in  0  gaffel  am  rand.  41.  lumbeln  F.  42.  zimbere  H.  45, 
aZZi*  W,  46.  furkie  auch  P.  47.  fime  WO.  48.  eiVne  W.  grünem 
F.  52.  unferre  W.  53.  unrf  fehlt  NB,  aber  kein  absatz.  56.  furke 
auch  0.  57.  daz  auch  B.  60.  benie  F.  61.  sprachens  F.  62.  faraz. 
P.  64.  /«?i(7e  H.  ca/i  F.  66.  ane  om.  NO.  Aan  ^e/Veri  B.  67.  and 
do  IS  0.  71.  enblozetin  H,  enblozten  MW,  emblozeten  B,  enboften  P, 
rfen  entbloifter  0.  73.  Am  en^».  FOP.  ,9.  c?es  spizenede  M.  .9.  rf^  /p.  e. 
B.  74.  namenf  W.  a/i  OP.  75.  u/it?  öe^.  str.  0.  ez  om.  MB.  76. 
e/i  er.  M.  77.  eö  FNOP.  der  hüte  FWO.  78.  /tme  HWO.  rckke  H, 
rac/re  BO.  79.  lunge  auch  0.  80.  ruckis  auch  B.  82.  gurgel  auch 
P.  83,  c?a  ?ca/i^  auch  F  (str.  da  do  w.  ¥),  da  irwant  H  {ir  auf  rasur). 
86.  brvft  Str.  M.  89.  komet  NB.  90.  ders  F.  91.  rary^e  H.  92.  da- 
mite  auch  BP.       95.  namen  N. 

0OO2.  hirzen  auch  B.  6.  Zwnpe  auch  0.  1.  da  nach  FW.  banzen 
MB.  9.  chleiniu  M.  22.  danne  fehlt  auch  0,  rfrap  N.  29.  gevoonheit 
MFW  etc.,  geionheitB..  34.  rfa  is  auch  N.  35.  wiezuch  F,  ice?/  iW  acÄ  N. 
36  (statt  Ti)  ach  auch  P.  48.  bindet  0.  56.  rfer  m.  N,  die  m.  BO. 
59.  und  om.  B.  60.  ya^rer  reht  MBP.  61.  er  auch  N.  65,  d  ||  d«/ 
M  (u  ausradiert),  cor  auch  N.  6S,  biz  her  auch  B.  has  H,  70.  ?e«. 
r.  H,  75.  bis  HBOP.  76.  dis  OP.  85.  rfar  (für  da  hin)  auch  M, 
<^a  hin  die  übrigen  (rfa  Äer  ist  nicht  überliefert).  90.  aber  om.  OP. 
92.  loas  auch  B,  en  üb.  d.  z.  W.  93,  noch  (1)  om.  MB.  —  3101. 
endecl  H.  6.  homen  MHF.  10.  6t^  HOPB.  11.  stungen  str.  P, 
stunden  auch  P.  16.  bedechtic  N.  17.  Z*is  auch  P.  daz  om.  BN. 
19.  a//o  BOP,  Sus  N.  22.  ac/t  auch  P.  26.  Trat  F.  28.  daz  ye 
OP.  marscant  auch  W.  31.  c?ie  erzöge  auch  N.  32.  nw  om.  MB. 
41.  und  om.  BNO.  43.  difeme  WB.  45.  /wes  MHFW  etc.  49.  str. 
yibeloubet  H".  53.  er  fpr.  l.  m.  m.  M,  sprach  er  om.  B.  54.  daz 
auch  P.  55.  ez  MB.  56.  Jf8  ift  OPK  56  u.  57.  tijntaioel  auch  W. 
57.  ac/i  HNB,  an  P.  60.  o  MBN,  ach  H,  aZZ  P.  62.  bis  str.  B  (sw). 
65.  sus  auch  H  (capitelzcichen)  WOP,  Sus  nur  N  (67.  hat  B  capitel- 
zeichen).  67.  do  fehlt  auch  F.  74.  dar  n.  BNOP.  sime  WB.  76.  da 
?iach  HF.  79.  dar  auch  OP.  81.  /.w/'W,  curie  P.  82.  c?a2  i/lt  auch 
P.  83.  wefen  OP.  89.  zcj7  M.  alfo  auch  P.  wellen  str.  N  (jotZZe 
^o^>),  erg.  0.  94.  alfo  auch  B.  95.  Der  FN.  (/er  m.  der  spr.  MP. 
^8.  üolgen  auch  NO.  —  3202.  /deines  helles  OP.      4.  ate'*^  auf  rasur  H, 
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ahe*  fant  M**.  5.  gerott.  HFBNOP.  11.  in  alle  H.  im  om.  OP. 
17.  in  om.  MB.  19.  -liehe  FWOF.  21.  alle  HF.  24.  ünder  qua- 
men  0,  vnd  kamen  P,  inde  ender  quam.en  N.  25.  -liehen  BNOP. 
26.  want  auch  N.  31.  hornschal  auch  H.  33.  icas  gefch.  da  w.  B. 
37.  und  om.  MN.  42.  Jime  H.  43.  natiure  M.  45.  berjonden  auch 
0.  52.  «7.  gesogene  MFB.  57.  c?eus  aW  B.  i  auch  W.  femeehie  X. 
58.  /me  MHFW.  64.  den  HB.  67.  rfum  W.  71.  der  (2)  om.  BNOP. 
73.  fagent  H.  an  om.  N.  75.  parmoneis  auch  W  (str.  parmeneifW). 
76.  cwrzJejs  M.  -ZtcÄe  FOP.  gl.  me  f/eZ.  M.  82.  mah'^te  M  (maAi'e 
zu  hete  verbessert).  84.  omozse  M.  87.  ey  B,  ei«.  P.  89.  als  MHFW- 
BNOP.  sio  hoff'  nun  fien  k.  P.  90.  haben  M,  habe  H.  gar  om.  OB. 
cernomen  auch  0-  94.  erdaht  BO,  gedacht  N.  96.  rfar  n.  F.  /ime  W. 
—  3306.  gecellet  auch  N.  10.  stme  WO.  17.  vil  om.  BO.  21.  und 
om.  OP.  23.  rfo  MBNO.  27.  konde  w.  W.  kvnde  wirtens  P.  /.ronf/j- 
«cfWen  fch.  0.      40.    ö/i    rfe/i    auch  B.      44.  hoffcheit  MH,  hofheit  W. 

45.  /j'me  W-  46,  geberde  str.  H.  50.  heises  tu  H.  53.  merei  HF. 
er  om.  OP.  58.  da  BNOP.  63.  iVarA^e  auch  BNOP.  69.  lach  da  can 
0.  74. /o  icÄ  MBN.  77.  derß  str.  B  (<£'  ijz;).  78.  hat  auch  B.  81. 
tugentriehe  auch  BNP.  85.  aWem  dem  WOP.  86.  cremedem  HF. 
96.  und  ofte  om.  N.  off'te  o.  gerne  P,  gerne  v.  frolieh  0.  97.  wand 
Str.  M,  erg.  W.  99.  im  WOP.  —  3403.  o^^ui  H.  6.  In  H.  7. 
capitelz.  B.  innertalp  H,  innerthalp  W.  10.  /me  HW.  18.  fis  OB. 
19.  iagem.  HN.  24.  rs  ma/i  F.  ,25.  capitelz.  B.  aber  om.  MB.  30. 
michels  bas  d.  WB.  34.  hie  am  rande,  hinter  nie  verwiesen  H,  die 
nu  nie  P.      37.  du  kanst  auch  OB.     nit  hie  an  OP.      41.  die  auch  OP. 

43.  al  si  auch  H.     weffen  M,  ioz'/ym  W,  weften  F.      44.  sji  eime  HBO. 

46.  biz  auch  BNOP.  50.  zwein  om.  BNO.  55.  marA^e  W.  59.  triftan 
den  h.  FB,  triftanden  h.  W.  60.  b.  in  auch  0;  nach  baden  rasur 
eines  einstämmigen  buchstabens  (i?)  N.  64,  Nd  a.  65.  undurfften 
auch  P.  67.  en  and.  W.  70.  enbast  er  MBP.  75.  niemen  a.  79. 
kerten  P.  SO,  lar/er  MP,  löP/ye/-  a,  le^er  FO.  89.  den  auch  N,  99, 
wie  er  w.  OP.  —  3502.  mit  in  auch  N,  3.  gefugte  Ma,  -c^e  W.  4. 
eime  aHWO,  eme  B.  5,  az  zit  M.  8.  herpher{e)  HFBOP.  12.  de  M, 
can  B.  17.  es  HBP,  19.  was  HBP.  «jar  0.  24.  herren  auch  Ma 
BP.  krüne  B.  27.  /lerp/t.  HaOP.  29.  col  auch  P;  6i5  HBNO,  30. 
gegen  auch  BP.  32.  von  wanne  F,  33.  iht  iht  (?)  a.  35.  het  ez  F. 
von  MHaWßP,  e  wol  0.      40.  rftVne  WOB.     nach  43.  driftran  M,  erg. 

44.  44.  se  om.  N,  «w  0.  46.  Pi7  fehlt  auch  0,  fi  da  wol  H.  53. 
felfcene  H,  felzene  auch  N,  /eZ^e  B.     56.  plettrun  str,  0,   plectrum  OP, 

57.  nagele  WN.  58.  nid''er  auch  a.  63.  mpte  nicht  M,  soudern  W. 
64.  cerfuehe  str.  P,  68.  feitenged.  NP.  72.  aW  maifte  auch  P,  73. 
nieman  F,  /uem'  aus  niemu  verb  W.  74.  nw  om.  NB.  83.  t/o  auch 
MB,  Str.  W.  88.  britt.  HaWP.  -nischer  MaFPB,  89.  do  auch  FP. 
91.  begunde  in  0.  97.  ach  HP,  ay  NB,  —  3605.  cq/Te^e  HF,  kapf.  a 
maniger  str.  0.  14.  ^ysÄe  auch  B,  tgbefe  P.  16.  herphete  HF,  IS. 
rehtem  auch  OP.  29.  wederez  str.  "\^',  weder  H,  weder  e^  ^V,  weder 
is  0,    weiter    j«i  N,    ioec/ers   MB.        41.  r/'^  om.  H.        45.  str.  B.        46, 
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capitelz.  B.  ganc  auch  NO.  48.  geret  MW.  51.  in  der  n.  0.  57. 
SO-SO  N,  so-als  0.  59.  capitelz.  B.  62.  e^  om.  OPN.  06.  kati  auch 
B.  aJfo  HP.  70.  dar  bi  auch  0.  76.  galiotten  auch  N.  78.  hritcn. 
M.  80  u.  81.  jamhut  FWOP.  82.  str.  Daz  FN.  83.  Seht  FN.  84. 
cZrJeme  HWB.  96.  da  auch  N.  97.  und  fehlt  auch  N.  —  3700.  ir- 
landencere  M.  1.  alamanien  str.  N,  almanien  auch  N.  b.  triftrande 
F.      8.  e?/  BN,  ac/i  P.       12.  haben  auch  0.      15.  /i(5ra  (beidemale)  0. 

16.  diu  (2)  om.  HOP.  20.  alles  zu  alle/  verb.  M,  aZZes  F.  23.  icir 
auch  OBN.  25.  fo  om.  B,  üb.  d.  z.  0.  /oZ/z  str.  H,  füllen  0,  /o^  jojV 
H,  fchul  wir  F,  /uZe  «ciV  N.  st.  30  schreib  29.  39.  loiftu  H.  42. 
es  gefach  auch  B.  44.  fprach  OP.  45.  alfo  HN,  om.  0.  50.  aber 
fehlt  auch  0.  52.  ^  auch  WO.  60.  et^icas  auch  0.  61.  endel.  str. 
H,  enf/ecZ.  auch  H.  66.  ßme  WO.  69.  do  MHWB.  71.  ihte  HP. 
75.  füffen   auch  P.      86.   das    om.  NO.       88    a?/b  WOPB,  fo  N.       89. 

.  da  OP.  90.  nimer  des  verj.  M,  rfe?;  nimmer  me.  v.  B.  92.  -liehen 
MBP.  94.  attribalt  B.  98  A'u.-  str.  M,  Dit  B,  kein  absatz  auch  NOP 
(in  0  capitelz.).  —  3800.  do  HW.  7.  ime  om.  M.  8.  es  str.  F,  erg. 
N,  ez  auch  F,  /m  B.  9.  fi  om.  F.  /ze^e/i  auf  rasur  W.  knappen 
auch  NB.  10.  fi  om.  W.  11.  liesen  mit  in  B.  13  u.  14  fehlen  N. 
19.  wer  Str.  0  (were).  21.  fis  FW.  23  q.  24.  erkenien:  nenten  HBO. 
24.  /rs  im  W,  /t  /tm  MF,  fie  yms  P.  25.  Sas  BN.  29.  do  fehlt  auch 
0.  33.  A  F,  /!?/  N.  38.  der  om.  FNB.  39  u.  40  fehlen  B.  40. 
ach  P.  41.  du  la  HFWP.  48.  feiige  OP.  54.  do  om.  M.  60.  bis 
er  HOP,  Z^r'j  t/a^  er  BN.  62.  ^lo  /c/i.  die  w.  W.  umbereit  HF.  66. 
stritlich(en)  OPN.  69.  in  (1)  om.  PN.  73.  lihtefam  M.  90.  rfan/^e 
HW.  92.  ime  FBOP.  93.  entwürte  W.  96.  capitelz.  auch  H.  99. 
fach  auch  N.  —  3905.  eij  B,  ac/i  P.  6.  wizet  F.  10.  er/n  A'i/ii.?  ia. 
do  fpr.  g.  s.  h.  N.       11.  ich  enf.  auch  0,  ich  s.  B.       15.  wand  str.  W. 

17.  hofflichs  P.  18.  er  auch  P.  22.  hie  om.  OP.  23.  nu  om.  MB. 
He/ve  B.  28.  arm  man  str.  0,  erg.  P.  30.  des  om.  WO.  31.  fime 
W.  32.  er  MB.  34.  f/er  om.  ON.  35.  fach  auch  M.  40.  diz  auch 
OPN.  aller  fehlt  auch  W,  str.  „trster  fehlt  W".  41.  c?ar  auch  P. 
42.  er  k.  auch  FO.  44.  eil  wol  auch  OP.  48.  die  g.  auch  B.  .  58. 
ti^t  fun  fpr.  er  auch  P,  die  ganze  zcile  auf  rasur  B.  59.  neheft  HW. 
64.  wand  FN.  ich  gef.  auch  NP.  66.  ouch  ich  W.  68.  fo  om.  N,  fo 
an  dir  P.  69.  ouch  B  (capitelz.).  72.  benomen  str.  W.  s.  den  haiftu 
mir  ben.  N.  75.  Vader  auch  B.  gench  M.  77.  „doch  fehlt"  str.  W. 
79.  fprach  er  om.  W,  n.  c.  fpr.  er  P.  82.  der  om.  BN.  dachte  du  B. 
83.  nachde  N.  84.  na  om.  BN,  fo  nu  v.  P.  89.  aneginne  BN,  a«- 
beginne  0.      99.  /j'me  W. 

4000.  ermelich  auch  W.  1.  rerfl.  F.  4.  «//o  auch  WO.  6. 
houebere  N.  13.  u.  die  o.  auch  B.  in  FN.  15.  Sa^/e  N.  20.  houef- 
liche  0,  hüpfliche  P.  22.  /«er/-e/t.  HP  (/iere/i.  0).  26.  wol  st.  ^oc/i 
OP.  29.  jjcare  auch  N.  31.  mtoZ  coZfeA-.  WOPN.  32.  erfeWzc/i  HFWP. 
44.  als  auch  B,  .^Zjc/i  aZs  P.  46.  fahn  H.  47.  alle  der  0.  48.  aZ/a 
NO.  50.  und  bar.  auch  NO.  51.  reiten  (beide  male)  M.  52.  diz 
WN.       60.  riche  auch  M.       63.  richlicher  auch  NP.        65.  wol  om.  W,^ 
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vndt  geclaidt  icol  P.  66.  da  berait  wol  P,  da  irol  bei:  B.  68.  da^ 
fehlt  auch  HB.  70.  diu  fehlt  auch  M.  71.  der  om.  NO.  74.  eme 
N.  82.  wale  st.  üil  N.  er  fi  H,  er  ift  OP.  96.  fime  \V.  97.  /iofmWi 
auch  H,  houefchlichen  0.  99.  gan(]  auch  0.  —  4101.  defwar  auch  B. 
3.  er  in  H,  erm  F.  7.  vrdudehaft  auch  B.  8.  ^rarz;  OP.  11.  und 
om.  MBN.  13.  vrageten  H.  ii.  fime  WO.  17.  /«/fer^  0,  /ior^e  N. 
18.  namen  BNO.  21.  c^es  om.  WON.  24.  da  ich  mit  auch  W.  32. 
iegelicher  BP.  38.  ez  W.  40.  an  om.  BN.  42.  em  HO.  45.  rfe/ 
/.'on.  //)r.  no.  f.  d.  d.  N.  47  u.  48.  erliden:  cermiden  HF.  52.  es 
ouc/i  PB.  55.  weffe  MW,  fcjjte  H.  58.  fagenne  W.  66.  aZZe  als 
er  OP.  aZs  auch  0.  84.  wies  F.  86.  min  vr.  auch  B.  88.  hinnen 
trän  F.  90.  .-e  str.  W,  :-e  e  auch  W.  92.  gefach  FS.  93.  er  fi  mir 
BN.  94.  her  om.  MBON.  —  4200.  ouch  om.  N.  1.  emem  MF. 
2.  /la/ii  auch  WP,  hat  B,  /iaii^  0.  3.  und  fehlt  auch  N.  8.  tr.  der  h. 
P,    (fe  h.  N    (fr.  fehlt).         13   u.  14.    befcheinde:    weinde   M,    -einte  F. 

22.  cnrfer  /i.  fm.  F,  in.  c?er  B.  26.  -liehen  auch  N.  29.  caters  auch 
B.  32.  trurelichme  auch  NO.  42.  /ime  W.  50.  es  P  (51.  e/-).  54. 
od''  auch  N.  58.  tmrf  om.  MHNOP.  wie  er  auf  rasur  W.  62.  dis 
{beide  male)  auch  N,  des  (beide  male)  0,  das  —  des  P.  dis  w.  och  er 
M.  63.  dis  N,  ^e.«  OP.  alle  WN.  66.  /«c«3  WN.  68.  aber  om.  N, 
Rual  aber  OP.  69.  erbermek.  auch  W,  erbarcheite  M,  erbarmicheite 
FOP,  iarm.  B.  76.  /ne  auch  BNS,  /ife  wie  W.  83.  defe  N.  84.  ioi^ 
in  F,  iof  f'm  aus  bat  in  verb.  W.  90.  den  j.  auch  NOP.  92.  ach 
BP,  or/«  N.  94.  der  fehlt  auch  N.  95. /ime  WO.  98.  und  (1) 
fehlt  etc.  —  4300.  die  auch  B,  de  N.  3  u.  4.  ^ei/i ;  /efin  H.  10.  ;em 
FW.  11.  nw  (2)  fehlt  etc.  12.  und  auch  BP.  15.  vil  aus  in  sofort 
verb.  W.  /tefe  fehlt  auch  NRS.  17.  wie  (2)  om.  MB.  hübefch  st.  wife 
WOP.  21.  ^le  fehlt  auch  HW.  22.  er  k.  auch  WN.  23.  und  om. 
NO.  27.  zu  brafierc  0,  praffieren  N,  erbrarzieren  B.  28.  houelichen 
auch  B.  31.  raai  auch  B.  rfer  «?.  H.  rfa  icoi  auch  nP.  32.  in  ouch 
BNPn.  34.  fatte  H.  35.  zu  im  auch  n;  fide  auch  N.  37.  redten  B. 
44.  ü.  fch.  an  d.  m.  er  quam  0.  49.  str.  n.  50.  der  om.  BOPn. 
54.  armel.  str.  W  (armclicher),  ermel.  N.  56.  alles  aber  nP,  ab.  nu 
alles  F.  60.  tr.  der  HN.  61.  so  str.  F,  erjj.  M.  62.  ir  om.  0;  ic/t 
fehlte,  ir  zu  ?c/i  verb.  P.  63.  alfo  n.  69.  catere  M,  razJer  HF.  70. 
caters  FB.  72.  fr/i  f/en  auch  N,  an  dem  FWO.  74.  ceter  HF,  cceter 
W,  catere  M.  76.  ewer  f/o  sofort  üb.  d.  z.  nachgctr.  N.  guote  om. 
OP.  77.  Wie  Nn  (str.  79  Ja  N).  79.  oac/i  (st.  y<i)  N,  idochn.  chonfte 
M,  /.an/ife  P.  82.  ceter  H,  cafer  MW,  catere  F.  84.  aZ*'  6m  ich  OP. 
85.  ecA:^  B.  86.  das  w  von  «eis  auf  rasur  W.  96.  dostfus  N.  dar 
Str.  M,  erg.  HP.  famet  om.  OP.  —  4401.  her  sä  NOB.  3.  Trat  auch 
n.         7.  ritters  auch  n.         14.  wertlichen  N,  werentl.  0.        20.  M/fe  F. 

23.  mir  auch  0.  27.  eil  om.  Nn.  31.  mrfe  alze  eil  Nn.  34.  em«' 
Wn.  37.  unz  str.  NO.  38.  aber  es  nN.  39.  noch  om.  Nn.  40.  .s-to«f 
Str.  P  [staut  =  stät).  -liehen  auch  N.  48.  so  is  h.  N,  rnd  ist  n. 
wan  om,  MB.  51.  a.  wol  ge  W,  a.  00/76  N.  54.  Nim  str.  M.  59. 
min  l.  cnd  l.  was  ich  h.  0;  gügt  st.  Hut  Nn.         60.  cndertnn    aucii  11. 


170  EANKE 

61.  wiltii  H.  62.  dogenclichen  Ivn.  65.  dar  vor  OP.  66.  da:?  om. 
WOPB.  QS.  wüttcH,  wildullF.  69.  fchaffet  B,  eck' B.  Tl.felber 
auch  HFW.  des  niht  MB.  73.  felber  auch  NF.  74.  a//o  auch  n. 
75.  alfe  W.  78.  me  N.  SO.  -io?e  MH,  -ioele  W.  85.  ser^an  str.  0, 
erg.  Wn.  aZZes  des  HP.  86.  c?es  P.  87.  hie  auch  OP.  88.  alle  g. 
auch  n.  89.  den  meren  Fn.  94.  c?.  w.  die  zemen  P.  96.  daz  OPn. 
98.  rfan  fehlt  auch  P.  —  4502.  vor  feite  OP.  6.  wand  str.  MW,  erg. 
N.  etficer  auch  M.  7.  ein  daz  fehlt  auch  H.  diu  j.  str.  F,  erg.  Nn. 
10.  daz  is  daz  OP.  13.  ir  ietwedere  F.  19.  muote  auch  HBP.  20. 
daz  MßOP.  24.  diewederer  H,  da  weder  0.  27.  tugent  str.  WP. 
29.  iugent  auch  WNB.  32.  /zc/i  WN.  34.  jcoZte  OP.  35.  ,so  fehlt" 
Str.  W.  3S.  gefellefam  in  OP.  43.  fr  om.  HOPB.  44.  willen  OP. 
45.  sus  auch  MOP,  Sms  nur  N,  capitelz.  B.  48.  fehlt  W.  49  u.  50. 
trisec  HP.  51.  der  auch  NOP.  53.  fwer  auch  N.  60.  da  van  auch 
B,  der  von  AI.  70.  nate  W.  76.  nate  W,  ««rfe  B.  78.  conuentüre 
WO-  79.  u.  and.  aller  der  rat  M  (str.  r.).  81.  /tca  H,  der  man 
OP.  82.  rittere  fpele  N.  83.  aMi?;  ere  rieh  N.  86,  rfn'ne  M,  drinne 
B.  95.  me  str.  0.  97.  in  OP.  98.  wand  auch  N.  —  4610.  wie 
ich  OPN.     gecienge  NP.         13.  c?ar  p.  P.         16.  zertr.  str.  NO,  erg.  P. 

17.  reden  auch  B.  19.  hartm.  auch  OP.  27.  wort  bin  M.  /jne/i  auch 
P.  30.  nahen  MHP.  35,  löszweig  P.  37.  joorfe  A.  WO.  38.  hoe 
auch  N.  wite  auch  M.  «rer  W  (str.  oder  wet).  40.  lobfchappelein  P 
(Z*  von  s  kaum  zu  nnterschoiden),  lorfchapellikin  F.  44.  helfe  FN. 
45.  t^em  NO.  47.  wes  es  P,  «oer  des  F.  48.  ican  oro.  MB.  50.  neme 
wir  FN.  51.  so  om.  BPN.  52.  owere  auch  N.  53.  Zoc  zwig  auch 
P.  56.  Za^en  wiz  W.  5S.  en  fehlt  auch  WOP.  59.  en  fehlt  auch 
NP.  62.  niht  HOPB.  63.  capitelz.  B.  rmb  dere  0.  64.  wildenere 
Str.  0,  wilderere  HWO,  vindere  P.  70.  margariesen  BN,  margriessen 
0.  72.  meigen  str.  B  (mer/en).  grünem  H.  74.  (/er  fehlt  auch  B. 
78.  herseliebez  W.  81.  wildenere  auch  BN,  wilderere  WOP.  87.  vor 
con  W  erg.  88.  89.  Ouch  auch  n,  doch  0.  90.  rfer  öZ.  B,  herbl.  P. 
91.  swe/i  MH.  91  u.  92.  -same:  rame  ONn.  94.  mügtet  N,  mochttes 
u,  moc.ht  es  P,  mohtefe  M,  mohtefi  WB.  99.  /larfc??  N.  —  4703.  /lar/e/i 
auch  Bn.  4.  ^tco  aus  swu  verb.  W.  5.  rcorz;  ch  der  fin  MB.  9. 
weder  st.  «rie  c?er  BOP.  10.  cmbehangen  auch  B.  11.  rede  ora.  OP. 
12.  rfm  MWz,  di  F;    der  vers  fehlt  Pa.         13.  behentl.  N,  behendel.  n. 

18.  ciecZer  MB.  19.  wellent  auch  P.  20.  diu  om.  zO.  fwebent  P, 
fweiment  H.  em  ar  str.  N.  21.  me  nu  str.  N,  na  me  auch  N.  22. 
fo  üil  gew.  z.  23.  so  reder.  zn.  redelich  B*  (Z  auf  rasur  von  r). 
24.  veldecke  auch  n.  29.  pogafes  auch  0,  pogasis  auch  n.  31.  ?ci> 
haben  auch  n;  felbeft  auch  n.  32.  M?ir  hören  aber  auch  n.  33.  c?re 
6t  MFB,  rfje  </o  6i  WNn,  rfie  die  bij  auch  P.  34.  meiftere  Fz.  35. 
rfem  z,  den  Nn.  36.  pmi  /e-yete  P.  37.  tüfcher  WP.  38.  fit  defte 
F.  /m2?  auch  n.  40.  fprache  auch  MB.  43.  witene  auch  z.  44.  ge- 
leidet auch  B.  46.  d.  die  da  den  w.  nu  br.  n.  49.  der  auch  z, 
capitelz.  0.  50.  niht  fehlt  auch  OP.  51.  fi  enh.  HW,  /i  i7e/i.  BPn. 
54.  amecht  n.       55.  in  fuezer  fumer  w.  Wz.      56.  Hüter  z.      58.  r/jc?  g. 
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auch  n.  62.  lieben  WPN.  ir  v.  lieber  z,  wan  er  v.  B.  togel  gef.  Pn. 
64.  oder  der  s.  l.  y  m.  g.-  n,  of  den  de  s.  l.  ey  m.  g.  X.  65.  heidiu 
M.  libes  zN.  68.  er  z.  70.  ml  liebe  ^tv.\Y,  erg.  H;  r./M.-e  FWzNnOP; 
üogel  gef.  Pn.  72.  Sprechet  auch  ON.  73.  .so  auch  zP,  str.  „fehlt  M" 
{wol).  75.  ges.  u.  ges.  N.  79.  gefuuigen  W.  82.  gedenke  str.  OP 
{clage  ich  0,  done  ist  P),  erg.  W.  88.  mein  Pn.  90.  diu  dcenen  W. 
von  auch  n,  in  auch  P.  92.  geb  z  (vgl.  93).  etl.  FP,  etel.  W.  95.  das 
auch  P.  Mjer  om.  MB.  —  4800.  hie  auch  OP.  wey  id  N,  wies  z.  4. 
j<?jes  z>  F,  wies  ir  z,  jore  fi  B.  6.  5;iYe/-.  z,  citer.  NB,  Cicerone  P. 
9.  rfa  sa  /i.  auch  0,  se  hoce  da  z.  cf«  ift  die  sw  h.  P.  camerin  OP. 
12.  mari  auch  N.  17.  fendes  auch  B.  18.  das  es  {und  fehlt)  FzNS. 
mit  OP.  26.  ^ei^w  P.  27.  ir  finnes  auch  z.  28.  aZZe^  om.  P.  fir  z. 
29.  nu  om.  M*  (nach  aber  rasur  von  ?iu  oder  m).  j>  beiden  str.  W, 
erg.  F.  30.  das  auch  P.  33.  rfe  man  de  auch  N.  .S4.  kamt  den 
ein  redegeber  an  z.  87.  alfo  auch  n.  39.  fchonen  auch  N.  42.  also 
eil  der  auch  n.  redene  P.  46.  so  auch  n ;  de  fi  fin  fo  gev.  z,  d.  fi 
fin  alfo  gec.  OP.  49.  di  rede  str.  P.  51.  nu  auch  MBWOPz  {Nu 
nur  N).  joj'e  Cic/i^  /m  B  {ich  üb.  d.  zeile).  «cie  ich  auch  n;  joj'e  icÄs 
WO,  wie  ich  es  P.  53.  en  om.  Wz.  helfen  BN.  54.  ron  witzen  str. 
0.  benomen  MBE.  57.  e?/  «w  N  (deutet  auf  ausgelassene  initiale). 
was  II  greiil  W  {ich  ausradiert),  waf  getb  auch  z,  str.  N  («ca^  ic/i  du). 
58.  ic/i  tJfl  auch  P.  der  sc  auch  z.  63.  widere  auch  M.  sw  El.  auch 
N.  64.  nünvaltem  W.  66.  c^e/n  auch  MBzP.  gaben  auch  0.  67.  str. 
„ouch  üb.  d.  z.  M".  68.  der  niun  zN.  69.  apolle  str.  WN,  erg.  B. 
78.  alf  fir  z.  i>  fehlt  auch  BO,  vor  ginnen  rz^ux  (von  ir)  M.  75.  jce^^ 
iicÄ  P.  manigen  HW.  76.  (Zar  ton  P.  78.  lA  üb.  d.  zeile  M,  ich 
ouch  B.  SO.  manf  z,  wa^  fe  M,  ma/i  ic?  B.  82.  doch  auch  zOP, 
ouc/i  HFWN.  83.  mirs  OP.  85.  beidiu  Mz.  87.  rf?e  mme  IIFB. 
88.  lieben  auch  B.  90.  diu  fehlt  auch  HBP.  94.  gote  gäbe  MH*  (s 
üb.  d.  zeile),  giäen  g.  B,  gute  g.  0.  97.  entfpr.  auch  W-  —  4901.  eine 
z.  6.  A'M  nur  H  (capitelz.),  str.  W.  10.  fenften  auch  F.  11.  d""  B. 
14.  das  icher  M,  de  iher  z,  c?ös  i>  P,  dat  ich  N.  16.  f trafen  in  lafe 
N.  19.  und  om.  MB.  20.  cn  vfe  z.  24.  afe  auch  OP,  alfo  HWz. 
25.  cerpirfet  auch  W.  27.  wöai  auch  0.  chere  MB.  30.  colkain  N. 
31.  Z)e/-  P.  32.  gote  W,  rf.  getailift  m.  P.  34.  unrfe  (1)  fehlt  auch  0. 
36.  dur  M.  37.  unde  fehlt  auch  0.  38.  er  im  Wz  («pj'er  im)  NOR 
40.  ame  W.  41.  wier  im  z.  berihtete  W.  42.  obene  z.  cfr«/  M. 
44.  witirine  P,  ßurinen  M.  57.  icÄs  F,  ecäs  W.  59.  anderre  FW, 
anders  z'NB.  60.  c/a/ine  auch  WP.  68.  wirkent  auch  B.  69.  lemm 
MzW,  iemer  B.  78.  Jti;  auch  B.  nu  om.  MB.  74.  richl.  FNBOP. 
76.  becelhe  wir  FP.  81.  trite  0,  getritte  P.  92.  kameren  FW. 
95.  wirdet  B.  96.  ^eien  auch  H.  gefeilen  om.  OP.  98.  mo^t^  r. 
MBN. 

5001.  N  schreibt  auch  an  geb..  2.  cffer  auch  0.  4.  onderfniten 
auch  0.  8.  rfes  auch  MBNP.  10.  motef  riche  str.  P.  13.  mcnftere 
HFP,  sen  m.  W,  .?Mm  m.  P,  zu  deme  m.  N.  19.  strihte  W.  27.  6e- 
trogen  HP.       29.  rfm  (2)    om.  OP.       31.  wirde  auch  OP.       32.  stedige 
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w.  OP.  38.  danne  HFW,  daiie  M.  39.  hie  OP.  erm  W.  46,  im 
auch  P.  49  u.  50.  eure:  üure  HF.  51.  da  om.  0,  fujmer  da  P. 
55.  de  /checkte  auch  N,  fchefte  B  (mi!;  fehlt).  57.  fubi  HFWB.  60. 
becraieren  auch  W.  64.  in  OP.  66.  zu  r.  auch  OP.  67.  iemen  W. 
«S.  ftedelicher  auch  B.  ftcetcheit  M,  ficherheit  B.  70.  stedicheit  B. 
71.  i(^  auch  N.  75.  c/ic?  auch  B,  fca/i!!  auch  N.  auf  76  folgen  5101 
u.  2  OP  (in  P  in  umgekehrter  folge).  77  u.  78  fehlen  in  P.  7S. 
ymant  auch  n.  80.  weide  n.  81.  einem  W.  82.  gehelfe  W.  87. 
hatt  n.  88.  wiez  got  M,  wie  id  got  B,  wy  es  g.  n.  90.  nahen  M. 
den  /innen  auch  n.  ^S.j'mjn  auch  Pn.  97.  fl'm  ZiY  auch  N.  hieran 
MB,  98.  c?er  om.  OP.  99.  gro/eme  auch  N.  —  5100.  danne  auch 
WP.  einen  FB.  1  u.  2  fehlen  OP  (vgl.  zu  5076j.  3.  verborgen 
MON.  5.  jme  H.  9.  getrulicher  auch  P.  10.  c?t?r  om.  MB.  12. 
bereiteten  auch  W,  berien  M,  berieden  B.  18.  richeme  FB.  14.  rfc 
W.  15.  ein  H.  &a/-/.e  auch  Nn.  16.  st/,  marge  auch  n.  17.  absatz 
auch  n.  18.  iuren  HB.  25.  doch  om.  MBOP.  27.  /un  (st.  /ietm) 
PN.  29.  bedar/  der  N.  31.  mw  st.  nim  (2  mal)  OP.  p/kZ  nim  g.  H, 
c/ic?  mm  g.  OP.  32.  /o  ?ces  du  nu  0.  43.  Z*js  HOPNBn.  45.  daz 
tu  H.  46.  ver/lihteft  MB.  50.  to^Yes  auch  0.  51.  nim  st.  se  NB. 
m  auch  H.  52  beide  min  fehlen  auch  P.  54.  ßs  WON,  /ist  u, 
55.  /üle/t  WF.  56.  dirz  FO.  gegeben  WO.  57,  wand  FNO.  60. 
A'eoe  F.  63.  trei/tu  FW.  64.  /a«e  wir  0,  /oi  wir  auch  P.  66.  vrlop 
HW.  69.  din  dine  (e  oder  c?)  verrihtunge  M,  rfms  dinges  cerr.  B  (die 
ganze  zeile  auf  rasur).  72.  /chifden  auch  N.  75.  ci7  fehlt  auch  On. 
besonders  grofse  initiale  MB,  77.  Ich  W.  83.  hövelchlichen  B.  dar 
P,  t?«  N.  87.  iurem  FW.  96.  iwc/i  auch  P.  —  5201.  rittere  WP.  5. 
Hie  auch  F.  11,  grulichem  P,  12.  die  /ine  B.  i^ör  m.  P.  14.  por- 
deren  HW.  15.  H  u.  0  haben  keinen  absatz  aber  capitelzeichen. 
die/er  0,  dirr  P,  16.  r/tiü  st.  rat  OP  (vgl.  18).  23.  an  ?m  MB  (str.W). 
24.  Str.  „e  MWB".  25.  /ms  om.  BNn.  28,  gute  auch  W,  /bssen  M. 
30.  min  W.  34.  be^^eren  MHWO.  38.  /i  om.  Fu  {das  ewer).  40. 
wan  fehlt  auch  0.  41.  ie  om.  Nn.  43.  geweder  0,  gecedert  HN. 
45.  ir  (2)  om.  H.  47.  -liehen  MHFO.  49.  Z)i  F.  55.  an  (2)  om.  FP. 
und  om.  N.  56.  p/^rf  an  fügen  0.  59.  bewerete  FW,  bewarte  MH. 
61.  wände  auch  W.  65.  «(f  W,  66,  fehlt  P.  als  eyn  man  aller 
be/te  /ol  N.  70.  c/a  han  ich  ON.  77.  gemey necliehen  ON.  80.  str. 
rfifo  F.  81.  hajit  auch  W,  /laiz;  auch  0,  hat  B.  87  u,  88.  wundere: 
be/undere  HW.  89.  ir  Z.  Zarfe  p«^/  l.  auch  0,  ir  /a^  F.  —  5302.  da  enph. 
Str.  MB.  11.  ange/tl.  auch  WP.  14.  do  om.  MBE,  da  WOPN.  15.  -liehen 
MFB.  16.  da  om.  MBOP.  22.  und  fehlt  auch  W.  leme/i  einen  'MB. 
29.  stcetliche  W ,  statl.M,  stetteglichY.  30.  nieme/is  M.  31.  to'ZeiJe/i  H. 
32.  da  auch  MBO.  35.  du  B.  37.  rerfe/i  0,  ritten  P.  38.  «a.  HP.  nach 
drizseh  M  erg.  39.  41.  pi7  auch  WOP  (in  P  fehlen  41—43;  kein  ab- 
satz). 43.  vraget  er  HB,  44.  kunich  MB,  45,  es  om.  BN,  tatenz 
FW.  49.  rittere  WN.  50.  da  str.  W,  erg.  0;  dem  W.  papiVwne  HP. 
51.  hutten  auch  N.  56.  oueh  om.  MB.  57.  dar  m.  P,  58.  hoceliche 
FWN.      61.  na  auch  NOBP.      63,  oueh  fehlt  auch  N.      64,  utjTe  FWO. 
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65.  Htter  H.  66.  ^6  sim  MW,  su  in  FNO.  72.  der  ova.  OP.  82.  er- 
berclich  P.  86.  pürtic  W.  91.  alfo  OPB.  92.  alfe  H.  alfo  BO. 
(/je  aZ/^o)  w.  w.  OP.  94.  A'urje  des  W.  95.  /o^t  auch  P,  SoUent  H. 
98.  ir  weret  auch  N.  —  5400.  irz  auch  B.  2.  die  ganze  zeile  auf 
rasur  W.  5.  in  H.  8.  nu  om.  OP.  9.  „rfer  fehlt"  str.  N  [w.  defe 
rede  dey  is  «.).  der  st.  difer  M,  10.  a6e  str.  M.  tri/t.  aberW.  15. 
mi«  l.  (2)  F,  /niY  beidemale  P.  16.  gut  auch  WO  {fjute)  PN ;  in  M  ist 
die  2.  bälfte  der  zeile  bis  auf  he  .  .  .  neht  abgeschabt.  21.  manne 
auch  ON.  23.  fin  tnd  füge  auch  FWNOP.  24.  oder  auch  P.  29. 
ir  erfl.  OP.  32.  min  om.  H.  34.  /o  auch  N.  35.  wol  daz  P,  das 
0  (icoZ  fehlt).  38.  fi  MHFWOP  etc.  39.  da  om.  MB.  53.  des  0. 
54.  z-uchte:^  M.  55.  in  FN.  58.  /o  om.  OB.  63.  cumpaincne  oder 
-panicne  M.  66.  i/n  nie  om.  BN.  69.  c?o  auch  MBW.  da  OP.  73. 
/nen?.  HB.  76.  dringen  str.  WO.  ecA'^  B.  79.  hie  h.  auch  WOPB. 
81.  Alf  US  B.  86.  flug  W.  87.  nr/i  ?mn  M.  88.  fyres  W,  /?res  P. 
89.  gewirdet  W.  90.  nu  om.  MB.  93.  c?as  F  (fi  fehlt),  rfa;s  /i  OP. 
94.  ruggen  P.  98.  fi  st.  c??e  IVIB.  99.  ganzer  W.  rorte/i  str.  W,  erg.  H. 
—  5503.  da  fi  da  auch  WOP.  wiften  auch  0.  5.  ouc/i  om.  OP.  7. 
(/a  auch  0.  uf  HWOP.  9.  als  M.  11.  als  fchiere  es  str.  N  (als 
J'ch.  als  id).  18.  des  war  str.  W,  erg.  B;  deiswär  om.  WN.  un- 
■  langer  auch  N.  20.  fofin  auch  M.  24.  in  fehlt  auch  P.  25.  die  (2) 
ora.  FOP.  6e?V/e  auch  NO.  31.  dan  om.  MB.  an  minrre  ist  verbessert 
W  (viell.  innre  begonnen?).  37.  irg.  OP.  47.  iciez  W.  51.  tr.  auch 
N,  capitelz.  0.  er  BN.  54.  senphahende  W.  55.  ^e  gahenne  W.  64. 
ej  om.  OP.  66.  al  ora.  OP.  70.  f/e/e^  MB.  73.  da  auch  B.  75. 
niergen  auch  W,  nirgen  auch  0.  78.  kroieren  W.  81.  fchaualier  0. 
S2.  Jageten  ON,  iar;e«.  P,  tageten  W.  banier  {i)  om.  OP,  w/if?  om.  PN. 
84.  huttenfn.  FB.  91.  iite/i  F.  93.  Zres^e/i  M.  —  5600.  braht  es  F, 
/t  om.  PBN.  das  om.  HF.  1.  sc  H,  ^Ä  W.  comp.  HFWOP.  9. 
berg  str.  M,  erg.  N.  15.  herwerge  F.  20.  hiesenf  H.  Zeg^e/i  p^  rfie 
p.  P.  21.  Zer/e/i  c/icZ  BN.  29.  mute  FB.  30.  gute  FB.  32.  Zi/irfe 
auch  B.  41.  Hin  F.  45.  ceterl.  HBOP,  p«?ferZ.  W.  50.  im  zu  i/i 
verb.  H.  53.  w  über  getilgtem  6  M.  68.  loille  er  abr  H,  er  om.  0. 
zw.  68  u.  69.  eine  zeile  ausradiert  M.  69.  fich  om.  OP.  72.  an  den 
W.  82.  des  Str.  W.  84.  dar  OPN.  88.  tatern  MHF.  92.  als  man 
e.  eij  OP.  —  5700.  si  HP.  en  om.  FWBP.  1.  cncZ  ouch  das  g.  0. 
7.  do  von  H,  ofa  ca/i  ONB.  17.  die  om.  BN.  19.  centes  W.  37. 
M?erc?e  OP.  43.  Unt  M.  48.  wan  das  im  P,  «o.  jm  das  0.  49.  Z/e 
h.  Str.  B.  57.  /löre  P.  58.  ye  fa  auch  0.  64.  liebe  auch  ON,  fehlt 
P.  70.  fo  wie  N.  michs  WN.  73.  uc/i  nu  ON,  ewc/i  P.  78.  diu 
fehlt  auch  OB.  enm.  auch  B.  83.  cnt  auch  B.  86.  fags  F.  87. 
d'  üb.  d.  zeile  F.  93.  das  de  WPB.  98.  allen  P,  aZ  H  (str.  W).  — 
5809.  andere  HF.  10.  diu  M,  rft  F.  15.  alle  m.  t.  auch  P.  19.  ir 
troift  ir  mut  OP.  20.  ach  P,  ay  NB.  /terre  om.  P.  22.  und  fehlt 
auch  N.  heten  auch  ON,  enheten  P.  23.  ^/ts  auch  N,  rfes  P.  24.  nu 
hie  W.  26.  hinsiu  M.  /«'/i  om.  OP.  2S.  nun  PN.  38.  ficie  HFW. 
42.  r/ro^en  rr.  auch  WB.  50.  gerbet  W  51.  triftandes  om.  MB. 
Z.  F.  D.  A.  LV.     N.  F.  XLIII.  12 
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irs  lieben  h.  h.  B.  52.  triftan  he  gafN;  tri/t.  om.  MB.  57.  lant- 
folk  auch  0.  58.  ob  HF.  schreib  63  st.  64.  71.  uch  nu  auch  OP. 
77.  fere  om.  M,  eil  B,  stette  P.  _  83.  Irlands  auch  0.  84.  ichs  auch 
F.  yftorie  HO,  hist.  F,  %s^,  WP.  93.  alfo  OPN.  96.  e/i  fehlt  auch 
PN.  97.  ^-r  M  (e;i  fehlt).  98.  us  wein  HW.  üs  (2)  om.  OPN.  — 
5902.  feriande  auch  0.  14.  ouch  om.  FN,  m  awc/i  P.  16.  niemere 
H,  nimere  M.  17.  eime  auch  WONB.  19.  zu  Irlands,  auch  0.  22. 
daz  fin  M.  25.  das  fim  M.  42.  pt7  verm.  auch  P.  49.  anc?  om.  OP. 
53.  tritte  HP.  63.  ein  k.  B.  67.  maide  auch  P,  meigde  B.  niuwan 
H.  73.  a^/e/-  om.  MB.  74.  A''u  B.  77.  alfo  auch  P.  78.  unerbarmic 
MFOPN.  82.  ihte  M.  84.  w.  sijrl.  auch  PB.  87.  funnewenden  W. 
93.  gebude  (kein  abs.)  B.       97.  owc/i  fehlt  auch  N. 

6000.  wie  fir  M,  wies  ir  HW.  3.  defen  auch  N.  5.  fünhten  W. 
11.  ^a  mere  FNOP.  17.  hatter  OP.  20.  a/i  auch  N.  21.  Für  M. 
22.  Ynd  Str.  M.  23.  ^ö  MF.  24.  gehorte  str.  M.  26.  al  om.  MB. 
32.  vro?  mein  ich  B.  als  aber  W;  aie/-  om.  P.  36.  sa  FW.  38.  hat 
B.  39.  Die  F.  43.  und  om.  ON.  51.  omc/i  fehlt  auch  NO.  52.  nuf 
alle  MF.  Nu  str.  N.  fus  ß  alle  N.  53.  Trift.  N.  54.  aier  om.  P. 
62.  und  om.  MBNO-  gelan  OP.  64.  er  fehlt  auch  H.  eht  HF.  65. 
los  mas  Str.  MW.  11.  fchande  str.  H.  73  u.  74  fehlen  N.  74.  .-« 
0.  76.  beide  fehlt  auch  N.  77.  eren  zu  heren  verb.  W.  ere/i  (st. 
ahtbasren)  inde  heren  N.  79.  Äonz;  HW.  80.  iuwer  F.  vinden  HWB. 
83.  edel  ON.  86.  gebent  —  hant  HW.  87.  die  ganze  zeile  auf  rasur 
B.  91.  eyne  wit  N,  ein  wicht  0.  92.  dar  an  FNO.  98.  blibe  WP.' 
99,  (/es  war  W.  —  6100.  wernde  F.  3.  c?a  om.  OP.  4.  da  geliget 
OP.  7.  /uKen  auch  0,  fuln  HW.  la  es  /.  P,  ia  das  f.  0.  9.  gebende 
iß  0.  24.  dersö  MF,  rfa  s.  W.  «Me  rfe/i  FN.  28.  niht  fo  /.  WB. 
37.  generet  H,  genert  B.  38.  wer,  mjoer  alle.  40.  difeme  H.  43. 
Str.  „7ioc/i  fehlt  H".  44.  doch  noch  H,  hoch  MB.  45.  heyfern  N. 
50.  2u  eygenen  fch.  B.  51.  t/ai;  c?a;;  auch  N.  52.  gehersenen  M.  54. 
rannkait  P.  57.  ^em  M.  dem  einem  H.  58.  is  auch  N  (str.  id  N). 
71.  noch  SU  OB.  72.  geminret  HWNB.  74.  str.  ecer  N.  fi  das  aber  es  M. 
76.  niüwan  H.  79.  ouch  om.  OP.  84.  Z>m  om.  WN.  87.  aber  ich  OPB. 
89.  so  M,  suo  HP.  97.  herre  auch  WOP.  —  6203.  ius  ende  M.  5  u.  6. 
geroht:  cerföht  M.  7.  /m  W.  8.  es  iß  MB.  9.  MJj'm  FOP.  14. 
wolt  MF.  18.  Wie  B.  m'?;  M.  21.  hohf.  auch  W.  23.  noc/i  eil 
wol  (ouch  fehlt)  auch  0;  noch  om.  P.  25.  Do  N.  28.  em  MW.  32. 
nu  St.  noc/i  W.  35.  den  w.  WNP.  37.  wer  FW.  39.  c?a^  om.  WN. 
41.  wils  0.  46.  Hie  B  (steht  bei  Mar.  vor  v.  56).  st.  53  sehr.  55. 
eht  HW,  „fehlt"  str.  M.  60.  icft  zu  iü  iß  verb.  W.  doch  wol  HW, 
doch  ON.  67.  al  is  id  B.  71.  engalant  W.  72.  syrlanden'W,  gen 
jrlant  0.  76.  jcanzf  auch  ON.  80.  uns  str.  F,  erg.  W.  85.  alles 
Str.  F,  erg.  W.  des  auch  W,  dat  N.  89.  «//o  auch  P.  90.  hude 
dages  N,  hude  dis  (dits)  d.  BOP.  95.  want  auch  N.  96.  diu  (2)  om. 
BOP.  97.  kinden  auch  W,  künden  MBN.  99.  an  eren  auch  N.  — 
6303.  fünft  in  g.  P.  4.  ful  wir  HFN.  5.  ma^e  m?iV  HF.  6.  «^e^en 
P.       12.  SU  in  FWBNOP.       18.  geben  (:  pflegen)  auch  P.       22.  fin  iß 
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W,  is  is  N.  24.  miner  zu  miner  verbessert  M.  minner  streiche 
FB,  nimmer  F,  niem^  auch  B.  30.  ich  HP.  32.  here  Danen  in 
ir  lant  M.  35.  derde  F.  38.  minre  HWN.  54.  es  iß  P. 
57.  aber  fehlt  auch  N.  70.  noch  fehlt  auch  P.  71.  das  fe  M.  72. 
guten  FW.  73.  engalant  W.  74.  da  in  P,  75.  fetsen  PB.  80.  fi 
auch  WOP;  und  dtint  da  miede  B.  84.  oder  an  0.  85.  oder  aber 
Str.  N.       92.  enliehtet  B.  —  6400.  heimel.   auch  BN.       6.    difen   str.  H. 

17.  Str.  „unz  W.  wnrf  (2)  fehlt  auch  0.  21.  da  om.  B;  dasa  OP. 
24.  gehöre  auch  B.  29.  vnbillich  OP.  30.  pe^nM?e  mjiV  FN.  39.  aber 
om.  P,  Fi7  om.  B.  44.  gurm.  der  PB.  54.  da^  N.  a6er  om.  MBO. 
59.  morolden  auch  B.  60.  hie  war  auch  0.  68.  zinf  cnd  r.  P.  69. 
engalant  W.  70.  wil  om.  W.  79.  erfeZ  HB.  87.  onrekomen  H. 
89.  niht  str.  F.  96.  Jfrfcete  M,  trüwet  W,  truwede  B.  getruwede  N, 
triMJez!  0,  irüt  P,  97.  wart  MBN.  99.  tritien  HP.  —  6500.  ?rt«e  HP. 
3  u.  4.  mere:  here  OP.  3.  str.  „das  fehlt  M".  4.  str.  „aZte  fehlt". 
za  male  (st.  aWer)  0.  5.  capitelz.  B.  waphen  HO,  «oa/e/i  F.  6.  ^e- 
wappen  P.  10.  /laAm  M.  17.  den  loff  0.  22.  mit  str.  MFB.  •  25. 
dem  MB  (capitelz.).  c?er  auch  P.  33  u.  34.  geliden:  cermiden  F.  35. 
aber  om.  BP.  40.  auch  om.  OP.  44.  fchone  und  om.  OPNB;  rehte 
icol  0.  46.  5«jo  auch  P,  zo  M.  50.  dar  an  auch  B.  52.  die  om.  OP. 
55.  wapenr.  auch  ON.  57.  capitelz.  B.  wapenr.  NOP.  60.  su  /.  N. 
65.  capitelz.  B.  67.  er  dör  jnne  P.  69.  ichs  B.  70.  alfo  om.  0. 
al  auch  N.  73.  wol  om.  0;  rfocÄ  pm.  P.  75.  im  OPN.  76.  den 
PB.  81.  kumeliche  HNOPB.  nach  rehter  B.  sehr.  89  st.  98.  MBE 
(nicht  H!)  96.  ouch  daz  OP  {nye  g.  0).  97.  ins  F.  98.  vf  str.  W, 
erg.  HP.  —  6600.  ir  m.  MB.  3.  Jatte  H.  4.  we  n.  MB.  5.  „(/ote 
fehlt"  Str.  W.  6.  allen  M.  7.  c?es  eynich  man  N.  9.  rfer  om. 
FOPB.       10.    du  N;    <^a  A.    B.        11.  iren  HFWB.        14.  ringe   OPNB. 

18.  6er  OP.  20.  als  FNOP.  23.  im  auch  HFWNP,  d.  h.  alle.  28. 
genam  auch  M.  34.  fchoneheit  H.  37.  vier  str.  W,  eiere  B.  38. 
nfjmer  gefin  auch  P.  44.  fremeden  om.  NP,  vremeder  H.  47.  /o  om. 
OP.  49.  f/efoVite?;  MB.  52.  fatüre  auch  0.  57.  hie  V:  58.  unrf  om. 
BP.  61.  wapen  MB.  62.  zu  rechtem  l.  0.  63,  ors  h.  str.  0,  erg.  B. 
64.  und  auch  N.  65.  w.  n.  k.  rofs  fchoner  ers.  P.  66.  niergen  auch  P. 
69.  enden  M,  henden  B.  70.  2U  beiden  e.  OP.  74.  oi7  l.  M.  77.  /earZ. 
Str.  W.  83.  dem  a.  wapen  g.  MB.  84.  alfo  WOPB.  87.  ze  oehte  MHB, 
zu  ir  0.  F,  SU  der  v.  W.  96.  Swie  M.  fchinü  W.  97.  Ez  str.  M.  —  6706. 
in  d.  f.  Str.  N  {befitzen).  9.  fchcene  om.  M,  /toZ^e  B.  10.  ftarc  auch 
B.  14.  inde  eyn  eyn  N.  25.  Nu  auch  H.  27.  m/eZe  str.  H.  28. 
nahen  M.  31.  bereit  str.  W.  rfa^;  om,  OP.  37.  den  zwein  k.  auch  B; 
zwein  om.  0.  43.  in  auch  B.  45.  zu  werde  P.  49.  daz  fper  auch 
B.  51.  richliche  FB.  54.  erneften  0.  58.  rfar  fn  om.  MB;  zti  eme 
dar  in  N.  nam  OP.  60.  geftunt  HP;  rfa  om.  FBP.  62,  np  str,  0. 
75.  und  fehlt  auch  N.  76.  doch  om.  0.  77.  fwie  fo  IIP;  wey  id  mir 
erge  N.  78.  in  fw.  e.  MB.  82.  felber  M.  88.  capitelz.  B.  im  WO 
PEN.  94.  fuze  auch  NB.  —  6800.  orf  W.  1.  sws  /,  ,7.  str.  0.  8. 
einer  H.       11.  aber    ich    om.  M;    aber   om.  BN.      «m   /j(5re   ich  w.  OP. 

12* 
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14.  in   fehlt    auch  NO.       24.  aber  om.  MB.      26.  dehem  f&n  W.       28. 

diu  f.    diu    wirt  M.       32.    üiimungiü   W,    vnmuffe  0.     tading  P.       33. 

Mor.  P ;  m.  /prac/i  OP.       34.  fo  om.  0.       35.  icelies  tc  H.     Äo  str.  P. 

39.  eine  flichtige  richte  OP.       40.  vi  richte  auch  B,  enr.  FW,  e^/i  r.  0. 

46.  da  FWOP,  no  N,  om.  B.      48.  fi  om.  FOP.      56.  als   der   den  F. 

tiefel  MW.       57.  ors  M.       63.  erftachen  P.       64.   «ias  j/i    «^le  /cÄ.    P. 

74.   /we    enwaren  P.     ne?/^    joa/i    auch  N.       82.   hie  BN.      84.  rfc  WO. 

93.  enne  W.        94.  gebilden  WO.        97.  e  str.  W.        99.  swein  alle.  — 

6901.  irs  auch  BN.      2.  rceren  str.  W  {waren  alle  aufser  H).     3.  etViem 

om.  OP.       5.  OMc/i  om.  BN.       1 1.  als  str,  W.       22.  ran  auch  N.      24. 

<?/-m  M,   er  in  B,    er/i  H.        27.  zw  verre  auch  P.       28.  geflüg  WOPB. 

33  u.  34.    fehlen  N.       33.  fcrcate  W,   ftraitte  P.       36.    nu    st.    wol  B. 

maAz;«  MHFW.       39.    welle/tu  MF.       40.    wefen    auch  N.      45.  wirr^u 

auch  M.       46.  eime  HW.        47.  geluppch  M.       50.  eme  om.  PN;    ei/ne 

myn  fw.  0;  danne  B.       52.  a«er  h.  OPN.       58.  ?oi7i^u  FW,  wilt  du  H. 

72.  Str.  „ie  M"  (jV!).     73.  grossen  MBN.      75.  bedienen  B.       77.  F/u/er 

om.  OP.      78.  le  om.  BN.       79.  oder  aber  W.       80.  en   fehlt   auch  N. 

81.  hie  auch  P.    H  hat  capitelz.      83.  str.  „noc/i  MW".      85.  str.  „triß- 

randen  F".       98.  fulens  W.    /i  om.  P.       99.  -liehen  MF. 

7000.  diu  M,  rft  F.     do  fehlt  auch  OP.      9.  der  finer  0,  finer  BN. 

17.  den  d.  auch  WP.        18.  ern  MHW.    e/-rfe  M.        19.  vnd  m.  a.  BP. 

20.  mit  dem  v.  OP.        23.  do  str.  M,  erg.  S.        24.  den  (2)  om.  BNOP. 

25.  er  im  str.  M.  26.  fo  om.  BO.  29.  er  str.  H.  (/«  str.  0,  erg.  FB. 
fas  FNBOP.       30.  endet  ON.       33.  er  om.  WB.       36.  aber  rfo  W.      43 

u.  44.  gahete:  genahete  FW.       45.  brittel  HP,  breidel  N.       49.  iVi  om. 

BP.  50.  in  P,  51.  ouch  om.  BN.  52.  iejV/m  om.  WN.  vff  das 
fant  P.  53.  cnd  m.  a.  BOP.  54.  und  om.  MBOP.  55.  aber  om. 
W,  aZ)eA  er  P.  57.  (Zar  W  (st.  der),  fo  fehlt  auch  W.  58.  das  er 
das  HFNB.  suhte  W.  66.  dort  (==  do  er)  WO.  69.  wie  do  wie  nv 
MB.  72.  fis  auch  NB.  76.  wa  fy  din  fw.  P.  78.  wilt  tu  H,  iCiV^a 
W,  looltu  N.  80.  gewaltich  B.  85.  str.  M.  86.  das  (2)  om.  MBOP. 
91.  da  (1)  auch  MB.  97.  den  MON.  —  7100.  miY  den  h.  NB.  4.  ej 
om.  WP.  7.  getaget  WP.  11.  ivzrfe  ir  auch  W.  hende  OPN.  12. 
iamerlichen  OPN.  13.  clageten  OP.  yrländ.  W.  17.  u/^fZ  fehlt  auch 
0.  19.  /n//.  N.  20.  (Zen  MB.  21.  bringet  auch  HW.  ivren  W. 
23. /m  Z.  OPNB.  31.  keren  auch  N.  •  33.  wir  id  B.  36.  c^a/iier  W. 
40.  die  om.  OPN.  45.  seft.  H.  46.  oMc/i  om.  ON,  mit  P.  47.  nü 
auch  W.  53.  iht  dar  anW.  61.  des  gieng  in  (und  fehlt)  MB;  gingen 
ouch  H,  gierigen  in  och  W.  68.  ö'a  BO.  70.  noc/i  om.  B.  73.  f^i'e 
auch  BOP.  78.  d.  nicht  wan  auch  B.  82.  d.  in  da  W.  92.  fo  fehlt 
auch  W.        94.  fahen  id  B.  —  7200.  capitelz.  HB.    str.  „f/er  fehlt  F". 

11.  nauwe  N,  genawe  P.  12.  lebenes  H.  20.  punrfe  B.  24.  en  om. 
MFBOP.  25.  der  van  str.  B,  dar  o.  P.  26.  -Zfc/;e  HOP.  28.  der 
lag  auch  P.  -liehe  HWOPN.  29.  er  B  (kein  abs.).  34.  in  der 
MB.  35.  grifen  W,  griffen  wir  0,  greiff  wirs  P,  grife  ich  NB.  36. 
er  BP.  40.  c/irf  ouc/i  0.  46.  sw  P.  55.  fi/s  N.  56.  einrihte 
WP,    m  e?/;ie  r.  0.         58.   entwafentenf  HFW,    7V/i  M.        64.  wie  die 
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da  P,  nu  die  da  0,  nu  do  die  w.  N.  65.  alle  auch  B.  irii  auch 
PNB.  66.  -liehen  liften  OPB.  68.  nit  OPNB.  69.  fi  om.  F.  T3. 
fis  MH.  74.  ^en  OP.  75.  bis  auch  0.  SO.  a^/o  OP,  om.  N. 
81.  /werte  auch  P,  fioarte  M  (:  vmarte).  83.  meifte  OSB.  84.  a?/e 
tof/e  MB.  85  u.  86.  ftcaren:  waren.  MHWONB,  fweren:  waren  FP. 
e  fehlt  auch  OS.  S9.  „mtoZ  fehlf*  str.  H.  95.  Di  F.  96.  luhte  MB. 
aZ/o  M.  99.  wesse  M.  —  7300.  e^i  om.  MB.  4.  jcte^  MH.  5.  en 
om.  MB.  6.  des  WB,  (/oc/t  P,  om.  N.  7.  rfoc/i  om.  P.  8.  alfo  auch 
PB.  11.  capitelz.  B.  13.  (jinci  OP.  19.  wes  fin  B,  wie  jin  0,  ;ce?/ 
/o  /in  N.  23.  fo  auch  X.  25.  mirnre  W,  miVire  B,  mynfte  OX. 
30.  poZenZJe  auch  P.  32.  der  (=  rfa^  er)  W.  34.  gen  P.  37.  rfar 
(st.  ouch)  WX.  42.  /Serien  OXB.  43.  ez  om.  H.  abendende  H. 
45.  eiVi  6ar/."e  M,  barhe  auch  H.  48.  „«n  fehlt"  str.  M.  a?/n  0,  ane 
B.  änderte  H,  anderer  W,  ander  auch  B.  54.  ouc/i  om.  XB.  57. 
/me  F.  63.  herphen  H.  65.  7ue  om.  OPX.  66.  Hie  str.  N.  /o  om. 
OPXB.      70.  geben  auch  HB.      72.  fus  ir  W.      83.  wie  mit  PX.      85.  se 

5.  auch  W  {hin  w.  se)^  89.  al  (st.  okcä)  MB.  90.  dinefte  H.  92.  nu 
om.  MBX.     c?er  om.  OP.  —  7400.  an  fahen  MB.       1.  stierm.  auch  W. 

6.  dinne  W,  rfa  m/ie  0.  12.  fülle  w.  FX.  13.  Jieren  auch  B.  i/i 
l;eren  WO-  17.  reAen  0,  raften  X.  19.  f/en  .«^.  str.  W.  20.  und 
fehlt  auch  X.  21.  nahen  M.  23.  vor  H.  27.  u/irf  om.  MBX.  30. 
im  (St.  ouch)  OP.  34.  n«  om.  MBX.  40.  und  om.  MB;  fchone  und 
om.  X.  44.  heimeliche  auch  B,  /s  om.  F.  50.  wol  st.  noc/t  M,  noch 
om.  B.  60.  dirre  F,  mmer  WP.  69.  str.  „ouch  MVVXO"  {uch  0). 
70.  ir  fehlt  auch  0.  72.  ouch  nim  du  X.  75.  lieben  om.  MBX. 
S5.  in  PX.  87.  /o  sofort  hinter  fijt  in  d.  zeile  nachgetragen  und  vor 
jijt  verwiesen  X.  91.  ouch  hait  ir  z.  X,  ir  ouch  0,  ir  ewer  P.  97. 
/webenden  W,  /weben  OPB.  98.  /o  auch  B.  —  7502.  enstat  auch  0. 
6.  /o  HWXPB.  10.  bis  auch  OP.  11.  Alfo  B.  19.  horten  OX. 
24.  zemeime  W,  sw  erme  B.  28.  diu  fehlt  auch  X.  29.  die  auch 
MWX.  36.  dar  zu  HWOXB.  43.  ir  om.  OX.  44.  ir  ausradiert  M, 
fehlt  B,  in  OX.  48.  /pil  auch  B.  dar  MHFWXBP,  da  0.  49.  an  ir 
OP,  an  dat  X.  52.  -liehen  MF.  70.  Schimphen  M.  71.  Da^  str.  M. 
72.  man  OB.  74.  b.  d.  gut  mich  MB.  78.  der  MB.  85.  rfa  beft. 
OPX  (cfo).  —  7603.  ie  drugen  B.  4.  «jmrfe  0.  7.  noc/i  niergen  F, 
ouc/i  neirgen  X;  n.  minre  H,  n.  mirnre  W,  miner  M.  8.  aZ/o  auch 
OPB.  11.  Ges.  auch  0.  21.  re/if  fehlt  auch  0.  fnsiai;  W  (nichts 
von  d%  22.  daz  (1)  om.  MB.  rfa^  (2)  zu  die  verb.  B.  24.  und  fich 
Str.  P.  26.  noch  om.  W,  ntY  0,  noch  nit  P.  27.  ineweiz.  HXB. 
34.  etzlichichen  F.  41.  ron  e.  m.  OP.  42.  es  om.  BX.  46.  fi  om. 
FP;  «^  om.  XOB.  48.  ain  gefang  P.  49.  got  felbe  m.  in  h.  OP. 
51.  da  w.  Str.  W.  62.  die  bürg,  die  PX.  6S.  e  fehlt  auch  X.  69.  Sus 
FX.  70.  ouch  om.  X.  74.  und  str.  VV,  erg.  M.  77.  als  HF.  78. 
vor  began  ist  ^  durchstrichen  0,  gewan  auch  P.  91.  /uVi  heim  auch 
OP.  92.  a/s  in  H,  a/*-  im  W.  95.  daz  B.  —  7705.  lift  str.  X,  erg. 
W.  S.  er  K.  BX.  14.  fin  W;  ,/i'  o«c/i  B.  15.  harte  fere  BN.  16. 
.7(V?Ce/-  auch  P.         25.   fine  str.  W,    ir  MHWOPB.         28.   cnd  auch  N. 
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32.  als  auch  W.  35.  -liehen  MBO.  44.  erborn  str.  M.  45.  ach  P. 
49.  das  OP.  56.  wand  FW.  59.  pZe^e  ye^a/i  auch  BN.  67.  ans 
om.  NB.  80.  deheines  MB.  81.  c?ar  3;a  auch  N.  82.  wa^  ich  gedu 
0.  83.  Str.  „wan  deich  W".  mM05  om.  0,  müf  got  P.  92.  wies  H, 
Hjis  F.  94.  und  om.  NB.  97.  rfte  i^.  auch  B,  diu  s.  auch  M,  di  s.  F, 
din  s.  N.  98.  (i?m  h.  N.  99.  (Zwe  ^ü.  N.  —  7801.  üwer  n.  OP.  2.  (76- 
Mjerrfei;  HWOPN.  3.  ^aber  fehlt"  str.  0.  5.  fo  auch  0,  om.  PN.  10. 
mich  irret  auch  N.  11.  semal  w.  P.  19.  al  der  F.  19  u.  20.  ge- 
meine: aleine  FNBOP.  22.  -liehen  MNOP.  24.  michef  H.  25.  ie 
om.  NO.  26.  gedinge  auch  B.  29.  liuelofer  N  (=  Z?pJ.).  30.  liep- 
lichen  P.  31.  a^s  MHF.  32.  er  macht  inz  str.  B.  34.  der  om.  N 
(kurter  st.)  0  (kurzen  stunden).  37.  des  auch  MW,  daz  HNP.  43. 
aier  MWOP.  44.  e^  gevüge  alfo  W.  45.  dir  om.  NB.  47.  mvge 
bi  dir  H;  Z»t  dir  eyman  N.  49.  c^ije  MBP.  50.  lernte  M,  Zerne^  WF, 
leret  0.  51.  o/ic?  das  f.  0.  53.  fZe/n  to^-e  OP.  55.  und  om.  MB. 
62.  das  P.  75.  aZ/o  auch  OPB,  alse  N.  78.  dar  s.  WPNB.  80.  fpil 
Str.  M.  edele  M.  84.  fo  c.  auch  N.  rfes  OPN.  85.  fus  auch  WOP. 
kemerlin  FW.  89.  aZZer  e.  auch  N.  92.  vor  /ich  gecienc  B.  95. 
-defcher  WONB.  98.  weffen  M.  en  fehlt  auch  WOP.  99.  str.  Ji 
fehlt  W";  fi  is  0,  fijt  N.  —  7901.  zt^arz;  WP.  7.  m  M.  8.  vor  be- 
trechtig  N,  vorgetrechtig  P,  cor  u'richtich  0.  22.  i'/i  üb.  d.  zeile  H; 
haffeten  in  auch  P.  30.  wände  ß  W.  37.  aZ/er  fi  auch  fl.  „rfa  fehlt" 
Str.  N,  erg.  P.  39.  ob  auch  N.  (A'u  37).  43.  arsenie  auch  N,  artsedye 
OP.      46.  Z«te;i  auch  P.       54.  minrreVf,  minre  N.      61.  -liehen  MBFO. 

62.  m  auch  N.  swensec  HW.  65.  str.  ^das  H".  =  66.  /jj;  HFWNOP. 
71.  fo  (1)  om.  B.      72.  seien  auch  OPB.     des  0. 

8OOS.  /iez;e  ?o.  F.  13  u.  14.  reiner:  gemeiner  W.  20.  cZas  /e  ir 
M,  (/a/^  i>  W,  fi  om.  OP..  21.  an  auch  ON.  26.  banichte  auch  B. 
28. /00m.  NB.  31. /us  auch  OP.-  Z'i.  gebaireM.,  gebereB.¥.  U.  bi 
dem  W,  inwendig  by  dem  P,  binnen  deme  N.  40.  fo  str.  W.  44.  c^em 
HP.  46.  erlMnt  WO,  wa/-^  PN.  47.  hofflicher  HOP.  50.  freuden  .  . 
rferfe  OP.        51.  des  frewtten  fich  a.  g.  PN.        59.  si  (3)  fehlt   auch  B. 

63.  fo  om.  FN.  66.  vnd  van  f an  din.  B.  67—78  (nicht  SO)  fehlen  MBE. 
&7.  konde  fueffer  0.  70.  barm  bl.  P.  72.  m  —  an  0.  80.  «oa/i  om. 
MBN.  83.  vol  br.  P.  85.  was  OP.  89.  wem  auch  OP.  90.  /eWe  /-. 
auch  H.  97.  vur  OP.  99.  enker  H.  —  8100.  -enne  F.  3.  an  auch  WB. 
7.  cngewiffen  OPN.  10.  iwnr/e  FN.  12.  gedanke  W,  gedenke  ON. 
20.  Z>ejrfe  MHFW  etc.  21.  /u?e  HWOPN.  21  u.  22.  das  was  ir  füffe 
klingen  P.  22.  fueffe  St.  fenftes  0.  25.  /ler.^en  auch  W.  26.  der 
fehlt  auch  B.  gefang  auch  P.  30.  diu  M.  33.  gedenken  0.  36. /a« 
auch  P.  41—44  fehlen  auch  M.  45  fehlt  N  (dafür  nach  46:  gents- 
lich  als  he  fulde  wefen).  48.  Hecht  OPN.  50.  se  aller  ft.  MB.  53. 
was  fin  B.  54.  mit  wie  getaner  a.  MB,  mit  wie  auch  HWOP.  58. 
ietw.  W.  60.  Nu  F.  62  (nicht  64;.  innechl.  F  (in  fehlt).  69.  mir 
ir  P,  70.  stan  auch  ON,  ^an  (,9  auf  rasur  von  st)  W.  71.  in  fime  h. 
B.  74. /mB.  75.  wcA  St.  63  B;  icÄsF.  76.  Ws  HOPNB.  78.  (/e- 
werben  0,  gewirden  P.        82.  sto^  mir  auch  0.        85.  enioiht  str.  W. 
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^7  u.  88  umgestellt  (87 :  dat  fage  ich  dir  zware)  X.  90.  ir  M,  ir  in 
B.  95.  ich  w.  OBN.  97.  en  om.  WOPN.  —  8203.  en  om.  WOPN. 
4.  entriüwe  HF.  15.  se  dir  M,  sie  der  B.  20.  beide  OPN.  finer  W. 
23.  inde  maget  auch  N.  26.  enbite  auch  W.  nimere  auch  MP.  27. 
£'r  B.  se  galant  H,  5e  engalant  W.  28.  Engalanden  W,  engelanden 
M,  engellanden  HFO.  aZ  fehlt  auch  N;  /a  2e/i.  B.  80.  np  auch  OP. 
33.  alle  gel.  WOPN.  35.  w/irfe  fehlt  auch  P.  allen  str.  0,  erg.  P; 
allem  om.  MB.  36.  der  (2)  om.  OB.  zu  hant  vrageden  fi  in  do  N. 
fo  Str.  MW.  38.  er  om.  FP.  40.  fo  er  ebnofte  P;  du  befte  B.  44. 
cn(^  ora.  MB.  47  u.  48  umgestellt  (47:  wey  in  de  koninginne  nerde) 
N.        54.  unde  om.  OP  [wol  üb.  d.  zeile  0).        55.  Jn  jgnote  auch  0. 

56.  megede  str.  MW.  57.  deift  H,  das  om.  B.  60.  di  iß  F.  61.  ge- 
berde Str.  B.  62  fehlt  P.  66.  diu  om.  MB.  iß  om.  OP.  71.  diu 
aus  rfer  verb.  M.  73.  ßhoneh.  H.  77.  gelaubte  OP.  78.  c?a^  de  f. 
auch  N.  80.  tagete  str.  MN,  erg.  H.  81.  Alle  F.  82.  nüoa/i  H. 
90  fehlt  P.  91.  lob  auch  0.  92.  wat  fys  B.  93.  hie  wider  als  n. 
OP.  95.  Ictert  es  H;  es  fehlt  auch  MP  (luchtet).  der  m.  auch  0.  96. 
dem  koln  P;  r.  a.  dat  golt  in  den  holen  d.  N.  98.  fehlt  P.  —  8309. 
„rfo  fehlt"  Str.  M.  fwer  fo  da  B.OV.  11.  /wsete  HFWO.  12.  re/(/e 
«m.  MB.  13.  der  van  str.  N,  dar  v.  P.  15.  da  auch  P.  17.  neiö 
geborner  P,  nuwe  boren  N.  18.  er  B,  er  zu  es  verb.  W.  21.  bereit 
MN.  25.  i>e(/on^en  ON.  28. /mFWI;  im  OPN.  29.  rfon  F;  ro/i 
auch  NS.  34.  str.  1,  erg.  NB.  87.  wier  1.  38.  se  yrlant  HOPBl. 
41.  Seht  auch  1.  Sprachen  F.  44.  betrug  Wl.  47.  fo  auch  N  {alf 
Str.  N).  48.  bis  er  auch  B.  50.  partierer  auch  1;  parathierer  P. 
53.  endene  MH,  sendende  1.  54.  //le  auch  1;  B  hat  capitelz.  geciel 
€3  W.  .  56.  marken  auch  0.  60.  ^-erZ/e  str.  0,  erg.  P.  63.  geben 
HWOP.  66.  -liehen  M.  der  schluß  der  zeile  abgeschnitten  1.  69.  str. 
^aber  fehlt  MWO".  70.  do  om.  IB.  71.  irißanden  auch  0.  72.  be- 
gunden  str.  M,  begunde\\\  (rasur  von  /;)  N.  an.  om.  OP,  an  in  g.  B. 
78.  US  breften  M.  74.  in  om.  PB.  78.  er  ir  torhte  F,  er  rorhte  BOP. 
80.  fi  om.  H.  82.  -liehen  HFOB.  83.  Sinen  Nl.  mar],e  WOP.  88. 
es  om.  PN.      90.  capitelz.  N.       97—8400  fehlen  1.  —  8401.  werdet  str. 

0,  erg.  P.  2.  und  om.  BN.  geneiden  P,  geroden  0,  genieden  B,  ^e- 
nirfe^  N.  4.  z>  om.  1.  5.  beide  diu  fehlen  FN.  auch  in  1,  dem  die 
erste  hälfte  des  vcrses  abgeschnitten  ist,  hat  nach  der  gröfse  des  fehlen- 
den Stückes  mindestens  ein  diu  gefehlt,  wahrscheinlich  beide.  7.  me 
oder  nie  ist  in  1  nicht  zu  unterscheiden.  10.  str.  ^einen  MW".  12. 
fis  WOB.  15.  welleß  du  str.  H.  du  fehlt  auch  H,  str.  1.  aber  fehlt 
auch  1.  19.  der  anfang  d.  zeile  abgeschnitten  1.  20.  da  su  auch  0. 
23.  se  er.  cnd  su  diner  e.  Fl;  str.  „nur  das  zweite  1"  (das  erste  se  ist 
abgerissen).  24.  mimerme^  0.  30.  niht  cor  in  Wl.  81.  folt  auch 
N.       37.  do  MF.      38.  Er  M.      41.  fo  enftades  du  auch  OP.      42.  har 

1,  her  P.  45.  dir  B  (st.  aber);  aber  om.  P.  bereit  FWIOB.  46.  was 
auch  WN.       48.  har  I,  her  P.       .54.  Nu  IB  (capitelz.).       56.  al  seh.  IN. 

57.  und  fehlt  auch  N.  tot  auch  WOB.  58.  fin  FN.  61.  statten  H. 
65.  Wille  Str.  0.        69.  cnd  iu  WN.        72.  al  str.  0.        82.  herren  OP. 
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84.  dcu  WN.  S8.  haffent  XB.  90.  des  h.  he  r.  N.  alfam  FNB. 
96.  fuln  fi  MHWONB,  follent  {si  fehlt)  P.  fult  fi  F.  —  8507.  gerbet 
MF.  8.  daz  iß  F,  de  is  N.  9.  im  H.  14.  ouch  fehlt  auch  N.  15. 
Str.  „vor  F"  (?).  18.  der  auch  B,  om.  N.  23.  fo  her  auch  0.  26. 
wurde  colbr.  B.  39.  cöeZe  HF.  45.  seinem  FO.  anderem  M.  48. 
7ii7tz;  mere  auch  B.  nach  53  {baltlichen  F)  erg.  ö4.  56.  ouch  (st.  /lar^e) 
N,  uch  B.  58.  e/t;;  auch  W,  ecker  B.  z/i  oac/i  N  {et  fehlt).  64.  /mi^ 
wider  OP.  67-.  m  om.  0  (mir  mit),  P  (mzY  mir).  75.  ^■e  om.  WN, 
w.  gen  T.  P.  79.  wirt  auch  N.  ^re/ite  MBP.  83.  wa  FB.  84.  ilranc 
auch  HP.  alfo  HNO.  86.  alfe  WOP.  87.  capitelz.  B.  92.  landen 
auch  B.  98.  mit  der  M.  —  8601.  fpifen  NB.  3.  rf.  /o  uil  lützel  l.  W. 
.  .  ml  lutsel  (ohne  /o  und  Hüten)  B.  /o  fehlt  auch  M.  zic  zir  W.  4. 
bas  B,  /o  6a3  P.  beraittet  auch  P.  8.  Ein  M  (5.  st).  12.  geniftete 
auch  W.  18.  //)eWe^  NB.  19.  und  (st,  /u'ej  FN.  20.  alewere  HW. 
21.  über  mer  WOP.  26.  i/er  auch  N.  30.  fin  auch  *^,  fi  W.  46. 
syrlanden  W.  52.  (fos  om.  WB;  und  om.  N.  53.  rmt^  om.  B  {das 
was  ouch),  enwas  HOPN.  56.  mofe  M,  müfte  OPBN.  under  in  sw. 
B,  van  den  sw.  N.  67.  vil  om.  OB.  69.  vreheit  W,  frihait  P.  74. 
tmb  vnf  und  /ins  felbes  dot  auch  0.  75.  befte  auch  0.  79.  do  M, 
Do  HBN.  syrlanden  WO.  •  83.  toj/e  por^e  auch  B.  wiffe  fort  P.  87. 
2M  sin  W.  95.  rfa  «oz;  M.  niht  me  auch  W  (str.  nimme  W).  97.  2e 
egen  W.  98.  /u'e  mne  ONB.  —  8701.  brucge  H.  2.  rfar  cor  auch  N. 
11.  helent  auch  0.  15.  uffenBF.  16.  7ier  ^>t  ON.  24.  der  die  übr. 
25.  mgne  P.  32.  ouch  om.  NB.  39.  nur  der  fehlt  N.  und  der  bot. 
OP.  45.  uns  F.  49.  morteten  auch  N.  62.  str.  „jatem  F".  66.  .-ö 
sim  MW.  67.  gen  auch  0.  78.  se  den  W.  77.  capitelz.  0.  81.  ine 
w.  wes  m.  W.  82.  als  M.  83.  iß  ON.  i/i  rf.  /«.  MBN.  92.  bereitet 
0.  94.  SU  fp^chen  0,  fprechen  (ohne  sw)  N,  se  fprache  str.  MP.  99. 
i/te  auch  B.  ein  fehlt  auch  B.  m  BP.  geben  auch  0.  —  8806.  Heise 
wir  F.  9.  vnfere  auch  H.  10.  (?a  vnd  anderfwa  B.  14.  unr/  om. 
MB.  inner  W.  15.  eure  wir  HF.  17.  rfrr  icolten  str.  F,  erg.  HNB. 
18.  sw  yber  mia  P,  ijberne  in  6erne  verb.  B.  19.  id  is  w.  N.  20. 
eime  H.  27.  lebendich  auch  B.  34.  raste  ON.  enkert  W.  34.  str. 
„u^  F";  unse  M,  Äis  auch  P.  38.  ich  om.  OP.  39.  vnder  auch  B. 
46.  fehlt  P.  bas  fo  H.  52.  gevinde  W.  56.  i>  om.  F,  ir  aber  PN. 
66.  cinde  auch  FN,  geßnde  0.  72.  tctWer  om.  OP.  74.  der  (2)  om. 
FWNBO.    fe  M,  om.  F.       75.  an  den  l.  W.    a?i  dem  l.  P.       78.  er  ^A'. 

80.  Aier  Str.  N;    anweisg.   d,  corrcctors  für   capitelz.  nicht  ausgef.  B. 

81.  Herre  N.  86.  michf  auch  W,  ichs  michs  0.  93.  bot  OP.  94.  na  MB. 
96. /oZ^  OP.  98.  richlich  FNBO.  —  8901.  der  om.  NO.  2.  ydoch  auch  B 
(le  noc/i  Str.  B).  4.  ic/i  /oZzJ  uch  w.  l.  N.  5.  fo  erlanget  auch  W,  /o  en 
uerl  0.  8.  rfo  om.  FP.  9.  ceige  P.  18.  die  felbe  0.  23.  Des  F.  25. 
sterkete  in  HFWNOPB.  27.  das  auch  OP.  31.  nu  OP,  r/u  B.  39. 
walt  auch  B.  44.  den  dal  ONB.  46.  aZ/o  auch  P,  als  die  übr.  51. 
fliegende  OP.  54.  owcA  om.  PN,  d.  w.  u.  w.  ouch  fin  W.  62.  in 
oych  NB.  65.  er  enfach  P.  67.  7iu  WOP.  nu  tr.  der  w.  wol  gew. 
OP;    eil  wol  om.  N.        69.  der  (2)  fehlt  auch  B.       70.  „und  fehlt"  str- 
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M;  inde  reit  oych  dar  na  N.  71.  bis  HOPNB.  73.  engesl.  auch  H. 
77.  al  fehlt  auch  X  (da  her),  all  gegen  im  dort  her  P.  78.  fin  auch 
0.  80.  da  XB.  82.  ez  in  sem  W,  is  in  dem  0.  S6.  da  om.  BP. 
87.  en  trän  W.  90.  bis  HOPXB.  e;  über  durchstr.  daz  M.  95.  hin 
IC.  in  e.  XB.       97.  recht  na  uff  0.       99.  folidier  auch  P. 

9002.  cor  auch  0.  4.  cnd  gen.  auch  PB.  5.  unz  F.  7.  nahe 
W.  7  u.  8.  gedruchte:  suchte  MF  (ja/ite  auch  W).  S.  „do  fehlt"  str.  M. 
17.  ern  FOP.       21.  in  den  k.  MB.       30.  angefl.  M.       40.  pore  trän  P. 

50.  /;perZ:  /teo/i  auch  FO.  51.  bis  auch  OPX.  58.  hal  WN.  60.  „und 
fehlt  auch  N"  erg.  M;  als  MHF.  66.  aZs  er  der  g.  0.  67.  bvfen 
HWP.  68.  im  St.  wider  OP.  69.  «oirfe  M,  g.  dem  hohe  B.  77.  dier 
MW.  öei  rfm  om.  OX.  78.  rfar  ^m  WP.  83.  -liehen  MBP.  84. 
emer  OB.  85.  kleines  om.  FN,  claines  küles  P.  88.  niV«^  ican  auch 
OPX.  90.  öWe  auch  0.  93.  entworchten  g.  P.  96.  bis  auch  PB.  — 
9100.  gedanken  str.  H.  3.  fo  —  «Z/o  F,  als  —  als  W.  6.  rehte  om. 
MB.  7.  benameti  MW.  8.  a6er  fehlt  auch  0.  fo  auch  MB.  9.  man 
auch  P.  m  om.  B  11,  enen  M.  stoZ  MßO.  12.  ein  halben  W,  in 
halen  X.  14.  /im  om.  XB.  da  MHW.  16.  ime  om.  FX.  <^?o  MB. 
18—21  fehlen  P.  24.  do  er  da  auch  P,  da  er  da  auch  MB,  die  er 
da  0,  da  er  do  W.  25.  da  das  auch  WB.  30.  er  om.  MBFX.  31. 
-liehen  MB.  33.  sur  auch  B,  5a  P.  39.  seinem  MR.  iS.  do  im  do 
MBWP.  na  entsoch  OX.  53.  he  do  g.  XB.  55,  fprachte  M.  56.  er 
(st.  her)  OP.  57.  ampare  auch  0,  anppere  P,  ampar  W,  gebere  N. 
60.  oZ*e  M.  62.  6m  am  rand  d.  zeile  X.  63.  6m  nach  und  üb.  d. 
zeile  0.  68.  craieren  HWO,  crauieren  P.  69.  scheoal.  H,  sceoail.  W. 
rfem  (das  c?  einem  cZ  sehr  ähnlich)  M.  72.  eyfniche  fch.  X,  yfenhafft 
P.  74.  enstr.  auch  B.  75.  cm6  OP.  76.  ob  er  in  BP.  78.  e^  om. 
F.  84.  streiche  „(auf  ras.  v.  oc/)",  87.  ern  MW.  89.  als  auch  OX. 
91.  lebe  fo  entu  str.  W.  92,  dar  s.  OPX.  93,  dar  c.  auch  P,  da  v. 
auch  0.  96.  mer  dann  der  ander  kerne  P.  —  9200.  dar  P.  2.  sfe?; 
H.      4.  entere  (rf  üb.  d.  z.)  /te  X,   cechtet  0.    fluch  FX.       7.  (fem  OP. 

11.  stonde  0.  15.  capitelz.  H.  \&.  frolichen  auch  P.  19.  pherit 
auch  W.  g-a/is  tc.  auch  W,  wagen  auch  0  {wan).  24.  -/fc/te  WP. 
26.  enbeden  auch  0.  32.  orfer  ie  gen.  auch  0.  te  (2)  om.  P.  39. 
fehlt  P.  40.  se  MHFW.  waichait  auch  P.  41.  .^ö  sim  MW.  48. 
douch  BX.      49.  hie  om.  F,  nach  han  X.      50.  dann  ye  kain  m.  auch  P. 

51.  SU  sim  W.  52,  sem  M,  sume  B.  54.  er  (st.  und)  BX.  /«  aWe 
WOP.  55.  das  fe  M,  warheite  MH.  56.  ai"«  /i  rf«  auch  P.  hetten 
gefeen  OPX.  59.  ladter  M.  71.  rfer  c.  FW,  rfar  p.  P.  72.  nene 
hein  m.  M,  nie  m.  B.  76.  //o/i;  OP.  zu  zir  W.  78.  sä  n.  OP.  82. 
rfar  p.  auch  P,  rfa  p.  auch  OXB.  88.  ich  enh.  P.  90.  e  (st.  ^o)  M, 
om.  B.      91.  rehte  om.  XB.      97.  envurhte  n.  HOP.  —  9300.  hetis  FW. 

12.  ach  auch  OP.  17.  trug  auch  P.  18.  er/V.  B.  19.  capitelz.  B. 
20.  fule  wir  (st.  /eZ6e)  X.  26.  er  üb.  d.  zeile  M,  om.  B.  pharit  M, 
pheret  H,  pherit  W.  27.  balfte  X,  AaWer  0.  28.  halt  turlein  P. 
30.  /im  vs  se  W.  31.  Aerai«  auch  P.  33.  horte  H.  34.  da  der 
MWN.     ;c«ril  WOP.        39.  yrlanden  auch  MW.        40.  handen  auch  .M. 
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47.  der  M.  50.  {rehie  om.  N).  53.  eya  0.  62.  mich;  F.  64.  Qe- 
ruche  OPN.  67.  -lofe  FW.  69.  bereijden  N  ==  berieten.  72.  fuchten 
jiuch  OPB.  73.  nc  auch  P.  74.  und  om.  ON.  78.  aller  erften  auch 
B  (Str.  alrerften  B).  84.  (/Za/^en  W,  glafte  P,  (/Ze/^  H.  86.  ich  wene 
ich  r.  WOPN,  ich;  F.  93.  swein  fehlt  auch  P  {her  sü  in),  so  sin  MW. 
98.  yetweder  auch  P.  —  9415.  doit  wunden  ON.  18.  liehten  auch  B. 
22.  do  HWN.  32.  es  wares  a.  d.  t.  str.  W.  33.  se  rehter  auch  F; 
SU  rechter  sit  P,  su  rechten  siden  0.  34.  de  s.  de  h.  N.  st.  35  sehr.  36. 
45.  rümet  ON.  49.  bis  er  gefach  PN.  50.  beidiu  om.  OPB.  53. 
dachte  auch  0.  54.  ach  P,  55.  min  nv  niht  terg.  B.  56.  ümbefesen 
auch  B.  57.  die  diu  M.  65.  gemant  auch  OP.  67.  ocZer  W.  wer 
b.  i.  auch  W.  72.  u.  ine  w.  HW;  ich  om.  0.  74.  gef wachet  u.  ge- 
fwachet  W,  geficichen  u.  gefwachit  N.  75.  tiu  yfoit  N.  76.  /ptVe- 
ma/i  M.  SO.  diu  (2)  om.  OPB.  81.  biftu  auch  W.  85.  Selicheft  N; 
/ceZZ^e  auch  W.  86.  es  FNP,  om.  W.  89.  fagen  WO.  92.  das  auch 
HN.  95.  rfos  ich  ewch  f.  auch  P,  dat  ich  fage  N.  97.  fus  auch  OP. 
«9.  p/iart!;  M,  pherit  HW.  —  9501.  /«s  brahten  fin  h.  MHB,  «nrf  brahten 
in  fo  h.  FNO,  fus  brahtenf  in  fo  h.  WP.  heymelichen  auch  0,  /ieim- 
lichen  zu  -lichein  verb.  W.  2.  /laZJH  ZtWin  (nach  Z  rasur  von  p)  W; 
rf^rZm  N.  8.  e/i  om.  MW.  tadem  MBO,  rar/s  H.  9.  Si  str.  F,  erg. 
wahrscheinl.  E.  fortens  M.  11.  Au  das  der  auch  P.  23.  es  M,  cZes 
N.  24.  andere  H.  29.  mmen  f/aZe«  F.  30.  .-ö  dem  M.  38.  dar  s. 
auch  PN.  41.  reichent  P.  42.  /e/iZ  om.  MBN.  43.  was  MB.  44.  lanc 
m.  Str.  M.  50.  die  M,  (/Z.  F.  51.  werden  auch  P.  53.  felbem  MH.  57. 
genade  MB  (capitclz.);  ^/i.  d.  übr.  60.  das  is  mich  0.  61.  iu  fehlt 
auch  B.  62.  gnade  W.  79.  «cer  W  (st.  wie  er),  {de  calfche  lüge  N). 
Sl.  aier  (st.  über  in)  MB.  84.  neheine  M,  rfe/v.  W,  c?ec/i.  F.  an  PB, 
<fran  N.  85.  swirunt  P,  ^jcZr  auch  N  {swerent  str.  N).  90.  /t  om.  OP 
igefunthait  P).  —  9602.  gehalt  NB,  /zaZZ  0.  4.  i.  legens  0.  13.  nv 
eil  liebiü  frowe  mi?i  MB.  17.  die  str.  W.  25.  der  k.  auch  M.  29. 
den  fehlt  auch  N;  -halben  swain  P.  37.  rfer  W.  wan  MN,  6?a;i  B, 
me  dan  0.  39.  /leZZe  in  OB.  44.  er  om.  F,  Kurc.  er  NBO.  45.  und 
V.  Str.  B;  unrf  om.  N.  54.  owe  owe  str.  W  {owi  owi).  57.  und  edelk. 
auch  M.  5S.  ift  fehlt  auch  0;  Schaden  iß  FN.  60.  fZZp  e  W.  75. 
cnd  och  W.  79.  an  (2)  om.  OP.  83.  dar  m.  auch  P.  85.  vor  alleyne 
N  erg.  86.  89.  andere  HF.  —  9701.  sen  FW.  mynften  auch  0.  4. 
<Zas  zu  c?er  verb.  M.  8.  f inen  OP.  13.  er  otcch  auch  N.  21.  eine 
N,  eine  zu  eZne/-  verb.  W.  22.  felde  MW,  feilgeyde  N.  29.  d^.  /cZi.  d. 
w.  OB.  32.  /joracÄ  er  om.  NP.  33.  rfZe  OPB.  als  FW.  37.  omcä 
om.  N,  an  W.  39.  da  auch  P,  40.  /e/iZ  herre  der  fl.  MB.  43.  'atle 
auch  OPB.  an^e/Z  rfZe  P,  ang.  den  N.  55.  fin  B.  ;;ZZ  rfa/i  OP.  57. 
mirs  OP.  58.  vnd  für  yf.  str.  W,  erg.  P.  cnd  mich  OP.  61.  OMc/i 
om.  N;  auch  iefa  om.  0,  u.  auch  wid.  k.  wir  yefa  stc  P.  63.  Der 
auch  B.  gie  auch  W.  77.  suo  dem  palaste  auch  WP.  in  om.  W. 
gegiengen  M.  79.  aZZe  ie/.  OPB.  82.  eil  om.  FWN;  rede  unde  om. 
B.  cZZ  ged.  B.  91.  ^Ze/e  ^-yar/.  m.  B.  92.  «Z/e  fZZr /.  WO.  96.  s 
hat  nach  95  e.  stärkere  interpunction  als  sonst  am  vcrs-  und  satzschluss 
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(capitelzeichen?  vgl.  H).  97. /a^  er  fi  H.  9S.  tr.  nu  fpr.  W.  — 
9804.  röchet  irs  J.  MB.  Sprechet  auch  WS.  5.  ouch  om.  F.  lobtes  och 
M,  louet  ouch  dat  N,  lobten,  id  ouch  B,  lobtens  ouch  fi  da  b.  s,  liebete 
es  eicch  P,  v.  gebedet  es  ouch  0.  8.  fin  felbes  h.  auch  W,  feines  felbs 
ainig  h.  P.  18.  des  s.  24.  capitelz.  0.  25.  richlien  M,  rjo/ien  hohen 
B,  rilichen  HP.  26.  is^  üb.  d.  z.  W,  om.  P.  27.  uncerd.  ON.  28.  nz/i? 
^ei«7W.  29.  capitelz.  0.  37.  capitelz.  0.  45. /e^^er  auch  P,/e/Äe  0. 
47.  betalle  auch  P.  54.  dar  m.  P.  64.  note  HFWO.  68.  getrütce  auch 
■\V.       73.  a//o  f/arz'ez;  F.       75.  str.  „se  arc  W".        82.  alle  cnrecht  OP. 

89.  des  PN.  97.  f/oc/i  auch  P.  98.  fwes  auch  WO.  99.  als  str.  W, 
ö^  auch  W.    —    9901.   So  fpr.   etc.  B.        4.  minnen  HOP,    minen  W, 

f innen  FB  (N  ändert  v.  3  fpcehe  in  fchimplich,  und  v.  4 :  (^j/i  fchimpelich 
is  deme  gelich).  5.  /ianf  auch  B.  den  auch  P.  8.  <^ar  sP.  11.  f?i> 
iVi  s.  12.  der  man  art  0,  der  om.  P,  üb.  d.  z.  s.  minnc  s.  15.  rfar 
m.  HP,  rfa  m.  ONB.  19.  dich  auch  N.  21.  .icaz  auch  W.  25.  dine 
Str.  P,  erg.  B;  dinef  str.  B,  erg.  P.  dinnes  W.  26.  „anc?  fehlt*  str. 
B.  27.  das  auch  HWs,  str.  0  {das  das).  29.  feift  H.  31.  enwiY 
auch  0.  dich  W.  34.  die  auch  WP.  35.  i>  iß  ir  PN.  40.  of<c/i 
ora.  B.  als  E;  dat  deit  oych  yf.  N.  42.  arbait  P.  45.  -lichem  OP. 
51.  gegaft  OP.  52.  rftt  WP.  56.  dar  s.  OPNB.  58.  ich  (st.  a/;rf) 
MB.  59.  dehein  auch  W.  60.  zVii  om.  P,  nimt  eyt  N.  64.  umbe 
fehlt  auch  P,  dar  ümb  fy  0.  71.  rfrrre  auch  MB.  73.  bis  auch  OP. 
74.  icand(e)  str.  W,  want  auch  0.  75.  rfer  /.  auch  H.  76.  es  M,  fin 
B.  77.  fprachenf  W.  d.  herren  alle  do  OP.  83.  gifelfch.  str.  H, 
gefellefch.  auch  H.  87.  c?ie  MP.  88.  fpileman  M.  89.  vnde  ir  (aus 
in  verb.)  phl.  W.  tZjj  in  i>  N  (in  =  imrfe  oder  in).  90.  aZfer  ic.  str. 
MW.      97.  vser  auch  M.    vor  blichtim  (so!)  erg.  99. 

10002.  es  fehlt  auch  N;  den  ces  {ojfenl.  vor  e;  begonnen)  W.  5. 
man  an  manne  auch  N  (mirken).  9  u.  10  fehlen  auch  N.  9.  fcheffte 
0,  fchöpffe  P.  11.  fpehete  OP.  fine  gefchefde  alle  befach  N.  17. 
sioare  om.  B,  zwar  hie  P.  23.  notdurfte  auch  MW.  41.  e.j  om.  FP. 
42.  dis  auch  0.  alles  om.  NB.  loas  MBN.  49.  se  ende  auch  W. 
50.  ouch  om.  F,  im  ouch  B.  52.  harnefch  auch  N.  63.  /i  om.  WP. 
64.  zu  eynem  auch  0 ;  in  W  ist  das  s  von  sem.  mit  blasserer  tinte  zu- 
gefügt. 65.  von  OP.  fi  alle  0.  68.  harnefch  str.  W.  76.  ,/ac/i 
auch  H.  82.  hier  auch  W.  85.  fugete  FW.  89.  a///t  str.  W,  erg. 
B.  95.  und  om.  MB.  dar  nach  auch  MB.  96.  fi  fpr.  ich  F.  98. 
icaz  h.  OP.  —  10101.  und  fehlt  auch  N.  2.  fpileman  M.  5. /i/wje 
NB.  8.  die  om.  NB.  \4.  se  triben  str.  W  {se  tribenne)  N  (driuen), 
erg.  P.  21.  unrf  cor  auch  M.  st.  33  sehr.  23  fuche.  27.  öZ><?r  fehlt 
auch  B.  28.  dann  alfo  auch  P.  31.  wifte  auch  OB.  iciffe  W.  a//t' 
Str.  0.  36.  Don  geb.  OPB.  37.  me  dan  er  0.  41.  eil  fehlt  auch 
FNP,  nu  om.  0,  nocA  auch  P.  42.  das  om.  OPB.  43.  rnd  rieh  auch 
BP.  58.  neina  B.  60.  vres  W.  62.  /ar/e!;  auch  WOBN.  67.  d 
om.  OPN,  ey  B.  77.  rfis  auch  0.  78.  Ey  B.  79.  rmb  rnfer  h.  fio. 
OP.        84.  das  auch  OP.        85.  es  /..  auch  B.        S9.  str.  ,.lchart,-  H". 

90.  en  MFO.      95.  ach  OP.      98.  und  oui.  N.  /ui  H.      99.  ,lannc  F.  — 
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10200.  erzogen  Str.  B.  2.  .^"6  z4r  auch  MW.  7.  i  (1)  fehlt  auch  B. 
i  (2)  om.  P.  13.  errechen  MB.  19.  fwez  W.  20.  gentslich  auch  OP. 
treden  auch  NO.  24.  gegeben  auch  WB.  28.  ß  gel.  auch  N.  31. 
/o  oro.  ON.  35.  durchnechtig  auch  P.  37.  ouch  om.  N,  ach  B;  jcez-e 
e/'  ouc/i  0.  44.  fi  PN.  45.  ir  om.  NB.  53.  nze  P,  nie  zu  /w'/i  verb. 
W.  58.  /le/i  H.  60.  ünde  och  fi  dercon  W  {soch,  sucte  fehlt),  soc/i 
/i  ouch  d.  B.  63.  «jrWer  warte  auch  B.  67.  aZs  N.  68.  folde  BP. 
73.  nider  BP.  77.  welchem  ON.  80.  „str.  Zre  /i  W".  lies  fi  0.  /t 
uo?ie  N.  82.  /«rye  ^e/^/-.  auch  0.  86.  owe  MWN.  87.  difen  d.  ie 
gef.  BN.  SS.  zu  sir  W.  91.  die  om.  FOP.  94.  str.  „alfo  n.  W. 
97.  /m  auch  WO.  —  10300.  nye  liebers  dan  du  OP;  niht  om.  N.  6. 
daz  om.  OPNB.  S— 21  fehlen  F.  10.  der  kän.  om.  B;  rfer  k.  din 
c.  N.  14.  trift.  0  (kein  abs.).  15.  feiige  H.  16.  str.  „e/;;  war  W". 
18.  oZs  i>  uch  fult  ON.  ce//<.  auch  N.  20.  me  dan  0.  22.  erneren 
P.  24.  «Zs  MB.  28.  er  MB.  38.  f/eC  ir  auch  H.  42.  Zan^^e  om. 
NB.  49.  owe  owi  M  {owi  aus  oice  verb.)  B.  ouwe  ouwi  E,  owi  owi  WN. 
51.  iwer  (st.  zesuo)  MB.  52.  niht  alfo  EN.  54.  füge  auch  W.  a^/e^ 
auch  W.  62.  hie  mit  auch  0.  66.  alfo  doert  W.  69.  de  güde  N. 
71.  //•  ir  MO.  73.  als  —  als  M,  oZso  —  also  BP,  ö?s  —  also  N,  /ms 
—  a//o  0.  78.  zu  blintheit  OP.  SO.  kernen  str.  N,  /lerne  auch  N. 
85.  beider  (st.  felber)  OP.  90.  rfarc^u  auch  0.  96  (st.  97).  gunf. 
F,  Str.  W;  tnfynnet  0,  cngefinnet  BP.  —  10402.  e^  str.  F,  erg.  N. 
5.  mit  ewch  im  P.  6.  nit  wann  auch  PN.  11.  get  str.  W,  erg.  NBP. 
17.  feht  om.  MN.  18.  mag  oht  str.  W;  er  om.  N.  23.  was  mac  daz 
fin  str.  W,  erg.  0;  waz  mag  diz  fin  auch  W,  str.  0.  26.  vngedinge 
FP.  27.  ternemen  ON.  35.  u.  lobes  auch  e.  P,  louendes  N  (ouch 
eines  fehlt).  39.  der  fehlt  auch  B.  45.  es  e  «crV/ii;  H.  51.  und  erb. 
B.  ez  om.  N.  58.  hoceliche  FN.  59.  joes  auch  N  (immer).  62.  die 
fint  OPN  {die  fehlt).  66  (st.  65).  der  ouch  MBE.  70.  cleheliche  HF. 
2?°{  ?>re«,  r.  N.  72.  str.  ir  MB.  75.  unde  fr.  auch  P.  76.  das  erste 
chomen  zu  chloben  verbessert;  das  en  von  iweren  ist  etwas  abgesetzt, 
aber  nicht  zusammengedrückt,  das  spatium  zwischen  den  Worten  ist 
innegehalten  M.  78.  die  fr.  auch  0.  85.  im  om.  MB,  nu  0  (nu  1 
om.  ON).  88.  waz  da  zu  getuge  W,  was  ich  do  daz  da  d.  0.  89. 
diu  om.  OPNB.  94.  gewinnen  str.  H,  erg.  N,    geminnen  MHFWB, 

mijnnen  OP.  98.  ml  om.  BP.  99.  ettewaz  auch  BP.  —  10501.  hiez 
fin  MW,  hieffen  fi  jn  0.  8.  in  auch  OP.  11.  das  fe  W.  16.  unze 
M.  22.  K-es  man  mich  da  zu  b.  0.  29.  capitelz.  0.  32.  uch  auch 
0;  irz  M.  daz  daz  auch  HW.  34.  das  zweite  und  fehlt  auch  0.  35. 
al  auch  MWO;  cds  P.  6m  OB.  60.  bis  auch  N.  62  u.  63  umge- 
stellt etc.  erg.  N.  79.  zengallant  W.  83.  uch  OPB.  86.  getrage 
Str.  N,  erg.  P.  89.  /ie  folt  N  (=  er  JbZ  e;).  90.  et  str.  W,  eht  HW, 
ecA-'  B.  93.  nime  MH  (Str.  mme  H).  —  10603.  icht  N.  9.  duhte 
MBN,  geduchte  P.  10.  eiiteas  auch  P,  e^e«-.  W.  11.  rfar  n.  MBNOP. 
14.  fol  om.  W,  müfs  P.  16.  fwederth.  HW.  fwed'halben  m.  17. 
ni/i^  m.  auch  W.  re  om.  N,  ouch  0.  18.  tf/;rf  auch  BN.  26.  fpricheft 
Str.  M.     aber  om.  MBOm,  str.  W.       29.  ton  om.  BN,  «ra  ton  0.      30. 
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dis  Cst.  dri)  OP.  34.  herre  om.  OP;  feht  fpr.  fi  herre  ^\.  36.  ern(e)l'l. 
Mm.  39.  icellet  HmFPN.  daß  m.  das  ift  auch  0.  46.  dem  mOP. 
48.  der  om.  ONB.  51.  baltlich  auch  mP.  52.  is  0,  id  N.  53.  der 
om.  m.  55.  ha/tu?  MFm,  haß  dus  W.  carn  cHan  auch  m.  56. 
iriltu  HWm.  59.  /e/Äe  auch  Wra.  62.  7iu  om.  MB.  63.  diu  (st.  (/o) 
OP.  64.  brangenen  alle  (-e>(  M).  6S.  und  fehlt  auch  raOP.  70.  fo 
üb.  d.  zeile  M,  om.  mB.  71.  iedoch  fo  str.  B,  erg.  P.  73.  Herre  auch 
m.  aber  om.  MB  (du).  79.  /a«e  in  auch  N.  su  s/r  W.  ?o  rfer  m. 
82.  het  dar  F,  rfar  /ie«e  B.  85.  marken  auch  B.  86.  aber  om.  B. 
S7.  Der  auch  m.  SS.  na  om.  MB.  93.  ir  om.  MFNBOP.  94.  und 
om.  OPB.  95.  fo  fehlt  auch  m.  99.  ganc  auch  OB,  (/e^  ra.  —  10 701. 
dugendichen  N.  3.  da  om.  mNPB.  5.  fime  m.  8.  nu  /i(5re  das  d. 
P.  9.  aZs  MFNOP.  11.  do  auch  N.  15.  fine  namen  auch  Wm. 
16.  en  fehlt  auch  M.  19.  vroliche  auch  m.  21.  ha  auch  W.  Are 
auch  MWm.  22.  ire  MHmP,-  ir  riere  B.  23.  fo  str.  Wm.  29.  ir  in 
lebenne  auch  W,  ir  lebene  P.  32.  /iocA  ?ooZ  MB,  /locA  vil  P.  38. 
iVem  auch  m.  39.  gefunt  OPNB.  40.  der  om.  ON.  42.  /pracÄ  er 
om.  BP.  43.  mm  dieneft  wol  mit  blasserer  tinte  W.  45.  dar  n. 
OPNB.  46. /o  om.  BN.  48.  befte  N,  allerbefte  B.  49.  A'p  m.  51. 
ganc  balde  OP.  st.  54  sehr.  58.  55.  m.  finem  dinge  mNB.  61.  nWert 
fi  OB.  64.  mmjp  M.  -ote  Fm.  67.  /e^6e  HmOP.  ouch  fehlt  auch 
0.  a(A?  M.  68.  iemen  M.  ?oa^  gemuijt  N.  69.  Curr.  auch  M.  70. 
nie  mer  M.  74.  ica  auch  P.  76.  dek.  mF.  77.  (/e?  /.  auch  N.  80. 
iettceder  FWBP.  Sl.  ouch  d.  auch  P.  82.  diu  (2)  om.  PB.  83. 
icider  z.  OP.  84.  rede  er  BN.  90.  iJzJ  fehlt  auch  OP;  were  (st.  icider) 
0 ;  ioirfer  om.  FNB.  92.  da  MWO,  rfes  P,  der  NB.  96.  rfe  auch  N. 
97.  fprache  auch  0.  —  10805.  er  ez  a.  MHWOPB,  ers  a.  F,  he  allit 
dat  N.  7.  hie  auch  P.  8.  s«  k.  OPNB.  11  u.  12.  fale:  sale  HFNO, 
/a?e;  saZ  M.  16.  folde  ON.  18.  nu  MF.  eM  auch  W,  eck'  B,  fehlt 
auch  0.  19.  dar  cmbe  MB.  20.  vnder  des  OPB.  29.  «/s  OP.  34. 
als  tr.  ON.  35.  felber  auch  P.  42.  und  tuot  fehlt  auch  N.  45.  da 
Str.  F,  erg.  W;  danne  z.  F.  47.  geßerte  W.  48.  «ro?  milttiger  P. 
49.  oac/i  im  str.  M.  50.  in  om.  B.  w.  z.  d.  fr.  in  gie  0.  53.  hende 
OP.  55.  feeliche  WN.  61.  /i  WNB.  72.  die  des  j.  B.  74.  fo  NB. 
75.  /i  om.  F.  aber  om.  OP.  77.  str.  „dife  W".  79.  hie  auch  P.  m 
om.  M,  hin  von  späterer  hand;  hin  str.  0.  82.  miY  ir  OP.  86.  nemf 
B.  an  d.  h.  auch  W,  str.  NO,  in  de  h.  N,  mit  ir  h.  0.  88.  g.  fprach 
er  f.  k.  0.  89.  fus  auch  HW.  93.  Hellte  auch  ON.  —  10901  u.  2. 
fpile:  zile  HFO.  6.  gefranzit  tcas  N.  da  m.  HOPX.  24.  geffoit.  W. 
25.  em  FBOP.  29.  als  in  der  m.  s.  OP.  33.  gemenget  ON.  40.  da 
auch  B.  48.  cingere  W.  49  u.  50.  neder:  weder  0,  p.  f^a  viel  er 
icider  nider  P.  51.  das  man  auch  WOP.  52.  dach  H.  53.  t/i/ien 
auch  0.  54.  innertalben  HW  {-th-)  P,  innenthalf  da  l.  B.  57  u.  58. 
Str.  ^gedreht  F".  62.  /%en  OB.  67.  cirkel  alle.  74.  ,/ar/^  F.  75. 
und  fehlt  auch  B.  79.  fpacheite  HFW.  84.  weifer  auch  P.  /o  OB. 
m.  vro  auch  NP.  93.  die  om.  OP.  94.  5«  /.-.  n.  zu  l.  OPN.  98. 
J'pario.  Str.  W  {fpa?rio.).       99.  em  om.   F. 
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llOÜl.  der  om.  W,  ein  N.  5.  aljo  —  alfo  PN.  8.  in  weren 
auch  W.  10.  dir  W,  11.  breitete  HWO,  beraitte  P.  14.  si  (2)  om. 
OP.  24.  e.-  MB,  t^as  P.  27.  üerlasen  MH.  36.  /o  om.  MBNP.  40. 
Äe  nu  auch  N.  46.  /o  ged.  i.  w.  N.  48.  ir  tut  str.  W.  49.  truhf. 
auch  P.  51.  ic/i  (1)  om.  H;  ich  (2)  om.  W.  getü  WP.  53.  dun 
auch  MW.  58.  aZ/o  str.  0;  aZ/o  (1)  F,  alfo  (2)  P.  69.  rfe^  e.  dr.  M. 
73.  irw/i/.  WOP.  74.  eht  HW,  o/i^  F,  ouch  P,  nu  0,  om.  N.  75. 
felber  auch  OPN.  76.  paranijen  auch  B.  79.  Httere  auch  W.  92. 
uff  er  auch  OP.  —  11103.  hüllen  OP.  10.  gewaben  W.  12.  fidenen 
HWP.  13.  künglichen  P.  18.  rfac/i  H.  24.  er  zu  e^  verb.  W.  25. 
ein  om.  FON.  cjVa^e  str.  P  {cielate),  erg.  W.  29.  als  —  aZ/o  N.  37. 
als  NP.  39.  thopaden  0.  46.  geberde  NOP.  47.  c?a3  «cas  om.  N. 
heirlich  N.  48.  AerZic/i  P.  57.  brangene  FW.  58.  m  auch  W.  61. 
hoffchliche  MB.  63.  k.  vnd  auch  OP.  ietweder  MFW.  66,  rfer  om. 
NB.  69.  alf  M,  aZ/e  W.  75.  fa  auch  N.  79.  con  ON.  80.  ca^e/-e 
M,  vater  FW.  84.  /eZ6e  auch  W.  85.  die  om.  WN.  88.  innerth. 
auch  W.  89.  anderth.  auch  W.  rfc  MB.  90.  fceligen  om.  N.  91. 
Httere  auch  HW.  94.  r>  eijg.  auch  N.  96.  /o  om.  OPN^.  99  u. 
200.  zale:  fale  alle.  —  11200.  es  fehlt  auch  OPNB.  3.  r/  erfpr.  W; 
c/i^e  Jjor.  B.  8.  ze  om.  P.  11.  campis  w.  ON.  15.  nye  man  auch 
0.  16.  fo  FNP.  25.  ne^en  auch  P.  30.  vermizseftu  MF.  34.  an 
der  ft.  PN.  35.  m  (mit  begonnen)  waz  M;  c?af  bewerit  B  (miY  fehlt). 
37.  chunch  v/l  herre  MB  (capitelz.  B).  41.  vinde  M.  ^wn^/e  auch  WB 
(47  hat  W  sungen).  43.  mime  HW.  49.  des  om.  0,  o6  /re  es  des  P. 
50.  c?es  geft.  fi  im  B.  51.  es  fehlt  etc.  {!).  59.  lan  FN,  enZan  P. 
65.  ich  fehlt  auch  N.  78.  al  zeh.  str.  RS.        80.  valfchl.  HP.        85. 

/jor.  aier  def  (!)  (7.  i.  etc.  de  W.  91.  Äer  stt  NB.  99.  camp  vechten 
ON.  —  11304.  und  fehlt  auch  N.  vmben  w.  M,  cm^>e  w.  N.  6.  e 
danne  das  er  P.  laAe  M,  fechte  N,  i'e/ie  die  übr.  10.  das  fehlt  auch 
N.  11.  wappnen  P.  12.  aZ/o  W.  17.  fpreche  P,  gefpreche  NT3. 
19.  fZw/e  m.  ON.  25.  ift  oych  k.  N;  ouch  om.  OB.  26.  ane  M. 
haftu  MHF.  28.  «jerZ.  str.  H,  erg.  0.  30.  geben  OPNB.  31.  hie 
engeret  0.  34.  noch  fehlt  auch  0  (defte).  38.  sware  om.  0.  42. 
fZoc/i  noc/i  FWNOP,  vor  noch  rasur  eines  buchst.  B.  49.  ganc  auch 
N.  in  om.  NB.  51.  car  lan  H,  caren  om.  OP.  54.  in  om.  NB. 
61.  alfo  BP,  /o  ON.  62.  folhef  MB.  63.  j/i  rfem  MBON.  65.  üedel 
ON.  72.  den  str.  N;  </em  MWPNB.  76.  kundet(e)  in  auch  HOP. 
das  auch  P,  c?e  (nicht  c?e/e)  N.  83.  in  OP.  ge-  über  der  zeiie  W. 
92.  im  PN.  94.  erm  MH.  —  11401.  allCe)  OP.  engallant  W.  4. 
orenrfe  WB.  7.  cZer  fehlt  auch  N.  8.  min  üb.  d.  zeile  M.  10.  ouch 
om.  NB.  11.  fye  PNB.  13.  cumwale  M.  15.  -ZicÄe  MWOPB.  16. 
fift  M,  /us  P.  19.  eift  H.  20.  ^ör«  /te  auch  P.  22.  der  om.  ONB. 
27.  wid  fehlt  auch  N;  ouch  fehlt  auch  N  {als  dit  allst  b.  w.).  bereit 
HFOPB,  bereitet  W.  33.  Die  nur  B.  35.  bereitete  WP.  berihtete 
auch  WP.  36.  betihtete  auch  W.  42.  vollenbr.  OPB.  48.  fruren 
mP.  ^mre  und  OPN.  49.  Den  auch  m.  den  (2)  om.  PN.  51.  fprach 
fi  om.  N.        59.  fin  auch  N.        65.    minnen  mNB.        67.    pä    allein,  in 


ÜBERLIEFERUNG  DES  TRISTAN  187 

ein  W,  0?  aleiji  B.  68.  das  om.  OPN.  70.  en  ova.  Mm.  79.  Trut 
m.  84.  crlob  auch  mO.  85.  volch  MB.  87.  rjroiffen  ON.  88.  in 
colgeten  uns  F  {nu  fehlt);  volfjeden  im  bis  B;  str.  0  (folfjete  jm).  col- 
■gete  in  W.  6t^  auch  OP.  93.  vnrekantü  W,  vnerkantio  auch  m.  — 
11502.  /i  was  0,  rfas  «oas  P.  tot  WN.  5.  /i  «?.  ON.  7.  Da  auch  m. 
8.  da  w.  HPNm.  11.  aber  (1)  fehlt  auch  P.  18.  getrcliche  auch  m. 
getrüliche  WP.  22.  Na  auch  m.  23.  die  irl.  ON.  26.  crlop  auch 
WO,  oHo/  BN.  37.  eineft  HW,  em|||  M.  38.  care  F.  39.  joer!;  H^ 
wert  zu  «oari;  verb.  W.  40.  Nu  nur  Hm.  sü  sir  W  (str.  ioari  — )  m. 
44.  sü  sir  Wm.  49.  wnder  weilen  auch  P,  su  wilen  0.  50.  grosseteii 
M.  53.  /i  om.  FP,  als  m,  fo  OB.  56.  der  fehlt  auch  N.  vakunder  auch 
N.  59./orH.  61.;sc^z>m.  66.  rfer  (2)  om.  OB.  80.  capitelz.  0.  arauwe 
fpr.  he  N.  82.  dats  (beidemale)  N.  86.  alter  feine  M,  alter  feiner  W. . 
91.  habent  auch  mO.  92.  mir  H,  mir  mich  P.  ai^e  getrogen  N,  aö- 
betrogen  P,  betrogen  0.  95.  unt?  om.  NB.  e/i  om.  mW.  jne  NB. 
96.  Nein  auch  m.  —  11606.  mit  (2)  om.  OP.  10.  fwer  aber  WOP. 
15.  dar  su  FNOP.  17.  truhfcese  WF.  34.  r/o^e  ?m^  WB,  gotte  der 
iceiffe  P.  erkente  ONB.  47.  u/ic?e  (1)  fehlt  auch  P.  54.  wassere  W. 
56.  vnlange  auch  P.  rfar  d.  auch  0.  58.  rfa  OP.  67.  su  ir  om.  0; 
zu  sir  W.  68.  redete  WNB.  76.  mj^  fehlt  auch  P,  van  N.  82.  hin 
fehlt  auch  0.  83.  der  tr.  auch  0,  t/as  getr.  P.  85.  meiftere  W.  86. 
^>o^  es  PN.  89.  fi  N.  90.  oac/i  om.  PNB.  94.  das  er  ir  HO.  — 
11700.  auwe  (beide  male)  auch  0.  15.  all  der  werelde  OP.  17.  Je 
fehlt"  Str.  W,  erg.  N.  21.  d.  s.  die  sw.  NBP.  22.  da  OP.  om.  B. 
24.  da  OP,  om.  B.  25.  d.  f  die  m.  PB.  27.  alfo  om.  HFN.  29. 
anderm  HW.  37  u.  38.  fchame:  alfame  OPN.  45.  trift.  WOP.  46. 
fd  om.  ON.  52.  w.  eht  W.  53.  finen  auch  NP,  fine  0.  54.  /em 
auch  P.  61.  nehi  W.  68.  kerten  aber  W.  78.  au/yen  auch  P.  SO. 
meifte  OPNB.  81.  befatte  auch  N.  83.  ir  fehlt  auch  B.  86.  vnd 
wandele  B.  92.  /oZ?^  auch  P.  93.  alfam  W.  ouch  is.  OPN.  94.  er 
BP.  —  11807.  in  m.  e.  W.  30.  fere  om.  OPN  (an  in  sweyn  i.  N),  fo 
B.  32.  rfar  c.  str.  W,  erg.  OP.  40.  nider  B.  51.  a/i  dem  man  auf 
rasur  W.  53.  minnecl.  WB.  55.  e/iij'e  WO.  63.  hude  OP.  66. 
wol  gec.  OP.  68.  rfje  HW  etc.  di  F.  73.  füne  P.  77.  /«  om.  OP. 
78.  minne  e  str.  W,  erg.  P.  80.  -liehen  OPß.  83.  ftrazen  str.  N. 
84.  diu  (2)  om.  OB.  90.  towende  W.  —  11905.  fchüff  PNB,  mac/i^e  0. 
7,  fus  (st.  /o  /t)  0,  fi  om.  H.  12.  cerwerinne  auch  P  (str.  cerwerrynne 
P).  14.  in  rfem  edelen  h.  0.  in  c?em  Ä.  N.  19.  ir  oarwe  fchein  om. 
P,  cnl.  fcheyn  ir  c.  ineyn  N,  cnl.  ir  v.  in  ein  fchein  B.  24.  als  esj/i 
auch  P.  29.  werie)  FB.  32.  ftute  W.  33.  runen  str.  P.  34.  wil- 
dere P.  35.  .//i  ein  0,  i'/i  ainander  P;  t/i  beiden  N.  41.  Str.  „rfar 
W".  44  fehlt  P.  fi  in  an  0,  fi  in  dan  N.  53.  Latin  HF. 
58.  swirnt  str.  OP.  62.  fich  om.  OP.  64.  n.  erfchl.  PN.  72.  m«? 
auch    WB.  75.    ellenb.    auch    OPNB.  78.    wolleten    H,    K?oZ^e 

eil  P.  80.  u/r  weWe/i  OP.  81.  weich  ON.  82.  fi  ouch  OP. 
89.  rfer  auch  OPN.  str.  „widerfpil  F".  zu  90:  aber  99  hat  W 
jameir   (1);    90,   91,   92,   94,   98    lamcir   aus    lamier    vcrb.,    93    lamicr. 
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von   99   an    gleich    richtig    lameir  B;    la   mir   (immer)  N.        91.  lamir 
(sonst  lameir)  P 

12000.  der  fehlt  auch  0.  8.  tot  auch  B,  not  aus  tot  verb.  W. 
9.  iuch  auch  OP.  13,  mich  str.  H.  enfmaket  str.  W,  erg.  P.  16. 
minne  he  {er)  d.  KB.  18.  frowe  str.  H,  erg.  W.  19.  tot  auch  WO. 
24.  vfferm  P.  26.  in  erh.  H,  ich  en  erh.  0.  28.  cnd  vneret  BP. 
30.  i.  aZ/er  ?c.  OP.  36.  in  beiden  HNOPB.  38.  ir  i.  NO.  41.  do 
om.  B.  42.  und  om.  OP.  54.  w.  fider  das  er  doch  w.  W,  w.  f.  dert 
oych  w.  N.  bekant  auch  H.  57.  -liehen  FOP.  66.  des  m.  auch  B. 
70.  füfzen  auch  W,  feinftsigen  P.  71.  panfieren  auch  OP.  76.  /o  B, 
om.  N.  77.  es  auch  F,  brangene  auch  BP.  78.  die  W,  c/i  F,  om.  P. 
89.  Sufzen  auch  W.  90.  ich  vch  auch  OP.  91.  fages  OP.  92.  rr7 
om.  NB.  fagetit  str.  P  (fprechent).  96.  f/eZoöe^  ON.  —  12101.  nach 
Brangene  F.  erg.  3.  12.  wir  (2)  om.  OP.  17.  dar  s.  auch  P.  \'d.  fterbe 
wir  FP.  22.  ergeben  OP.  26.  iMrere  auch  W,  uwer  OB,  miner  N. 
33.  alfo  NB.  39.  e  om.  NP.  40.  fwaz  BN.  41.  niht  mere  auch  WO.- 
49.  Str.  ^bereitet  H".  ira  ie  m.  H,  iVs  iVii  m.  W,  /u'/i!;  BP.  50.  uch 
an  vre  NBOP.  55.  fin  WO.  gegeben  auch  0.  57.  /te  NT.  58.  nt/iz; 
me  auch  W.  85.  „£"  rfas"  str.  F.  in  W  steht  die  initiale  E  aus  87 
vor  vers  85,  der  (mit  86  zus.)  schon  vom  Schreiber  für  die  initiale  ein- 
gerückt war.  S7.  ein  str.  F,  Edele  r.  H,  Lange  r.  N.  88.  ftw-it  F. 
89.  guoten  om.  NO,  hurtzen  OP.  —  12200.  leide  auch  N.  7.  üor  minen 
NB.  11.  wert  über  getilgtem  mc«  H.  19.  fo  (2)  auch  0,  dan  N.  21 
u.  22  (nicht  23)  umgest.  N.  22.  von  allen  minen  /innen  auch  P,  allen 
auch  0.  23.  meißeilec  R,  meiftel  N.  da  MBO.  30.  valfchl.  FWP. 
32.  feigen  W.  35.  enmach  OP.  «je/eM  ON.  36.  erweder  OP.  37. 
rfas;  c?a  gecorw.  BO,  rfa  c/a^  gewar  w.  w.  P.  40.  t/a  MBP.  43.  vn- 
kuft  BP.  47.  U7ide  {\)  om.  NBO.  vnrücht  P,  vnruwe  0.  49.  ruwen 
O,  unribe  P.  50.  innertalp  H,  innerth.  WP.  52.  "j'/ze  zctrs  F.  56. 
cnrf  /n.  Str.  F,  /o  /71.  ?«fV  BO.  57.  düt  OPB.  59.  be:erz  F.  60.  ouc/t 
h-wied^  d.  B.  62.  pÄe^  B.  63.  tu  wir  F.  70.  vinde  wir  HF.  73. 
</er  ftetten  f runde  P.  82.  a?s  W,  al  0.  85,  edeleßen  H.  86.  ?cj>/i 
/i.  auch  P.  88.  de7i  alfo  auch  P.  zetr.  auch  B,  ;ra  dr.  0.  94.  ez-^o/t? 
auch  HOP.  96.  lefterl.  F.  99.  vor  gefeit,  am  rande  (gleichzeitig) 
v'feit  W.  —  12301.  /c/jo^e  auch  P.  2.  inöe  HF.  3.  wellent  es  W, 
wellen  doch  B.  5.  c/?(?  c?.  e.  FBE;  re|/ne  N.  12.  arme  str.  P.  17. 
cragent  str.  B,  fertgen  wir  P.  21.  öeiWe  ane  B.  23.  des  W.  30. 
/o  coZ  alle.  33  u.  34  fehlen  W.  35  u.  36  (nicht  37  u.  38)  umgest. 
W.  40.  dats  N,  dafft  zu  daift  verb.  P.  44.  unroüchliche  W  (o  zu 
tilgen  vergessen).  46.  in  der  erde  HNO,  in  der  erden  W.  49.  loue- 
bere  NP  (lobenb.).  52.  gefchicht  auch  0.  57.  i'y/i  N,  capitelz.  0. 
60.  ach  0.  68.  da  BOP.  73.  dat  fi  N,  aZs  /t  B.  75.  getrülichem 
auch  P,  gelichem  0.  78.  -?ic/ien  FWP.  80.  vart  WO.  84.  ff-a/i  fi 
auch  0.  86.  j>  alle  (str.  in  HF).  88.  fi  FB.  89.  f/oc/i  (st.  danne) 
OP.  90. /lom.  H.  91.  mm//en«  NO.  93.  enhabent  B.  94.  ^e- 
Jchichte  BOP  C-^enJ).  —  12401.  <^/a^  rW  auch  B.  2.  vröuden  auch  B. 
4.  roa/  c^ös  str.  W.       23.  ir  wille  auch  N.       30.  geredet  B.      37.  muge 
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wir  H.  39.  fin  BOP.  43.  nit  OP.  44.  Orangerien  HWONB.  4S. 
Str.  „gefellefchaft  W".  49.  im  om.  PN.  50.  ouch  om.  NB  {ein). 
59.  ate  Dil  Str.  B;  ai/e  —  alfe  W,  ais  —  aZa  0,  alfo  —  alfo  N.  60. 
Ji  id  B.  61.  SU  dir  tette  P.  62.  das  fie  ftete  P.  63.  ouch  om.  B. 
67.  rfie  was  auch  P.  o  W,  om.  N.  86.  waineft  P,  joeijif  0.  87.  mjos 
«0  H.  90,  91  u.  94  (nicht  92)  haben  capitelz.  B.  91.  auwe  0.  92. 
drinne  auch  B.  —  12502.  der  om.  BO.  6.  cmb  enewecl.  H.  ein  om.  W. 
8.  welle  F,  wille  N.  10.  beide  auch  0.  12.  mwe  HF.  17.  Swie  B. 
19.  da  D.  NBO.  20.  Zj6  0,  leib  P.  22.  marA'e/i.  FO.  28.  o.  /ich  OP. 
30.  die  fehlt  auch  NO.  minnen  FN.  31.  ^nj^.  auch  OP.  der  om.  NB. 
32.  boten  0,  bottenlon  P.  44.  mit  dem  auch  P.  45.  alfo  WNOB. 
50.  inert  W  [si  fehlt),  jnwendig  P.  ecÄte  N,  ac/i^  P.  55.  nc/i^.  0. 
59.  d.  l.  maget  if.  OP.  64.  marfail  t.  tüte  le  t.  66  mit  blasserer 
tinte  in  lücke  nachgetr.  W.  67.  was  man  OP.  68.  dir  P.  70.  als 
NO.  76.  gefetset  OBt,  Z^eret^f  P.  80.  fo  str.  0.  86.  wiflich  OP.  Aeife 
FWOP.  90.  Sprach  (st.  /ei6e)  0,  om.  P.  98.  diu  (2)  om.  tPB  (cHasch) 
N  (cormwnc^e).  99.  zo  zim  auch  t.  —  12603.  er  OPB.  4.  treip  tNBP. 
6.  Äj/i  om.  NBO.  gerte  auch  t.  (B  reimt  5  u.  6  gerte:  kerte).  9.  str. 
„des  P-*  (ouc/i  ö?es).  wol  om.  t,  ioaZe  oucA  des  N.  11.  schöner  BP. 
12.  tegedinc  auch  t,  tagding  P.  13.  ^eim  auch  tP.  14.  /eiYes  t.  es  om.  0, 
dar  cor  N,  cJar  an  P.  16. /o  NP.  17.  trugeh.  auch  t.  23.  gedahte  tP. 
24.  na  om.  N^.  28.  oder  ON.  lÄ^  (2)  om.  ONt.  31.  werden  W, 
wrden  t.  37.  teigedinc  t.  39.  |//ote  t  (oacÄ  fehlt),  jfote  0.  42.  oac/i 
om.  NBt.  den  om.  NP.  47.  nam  ON.  52.  rfer  fehlt  auch  Ot,  nach 
trift.  P.  ßn  neoe  om.  N.  53.  bei  dir  t.  55.  /loc/i  t.  58.  an  t.  61. 
giengen  auch  t.  62.  beidiu  om.  OP.  65.  getwngelichen  t,  heyme- 
lichem  OP.  69.  naÄen  tFP.  79.  /o  (st.  c?o)  PB.  81  u.  82.  geeret: 
geheret  NBP.  83.  lioten  tNBOP.  85.  gefach  t.  90.  in  k.  F,  ir  om. 
NO.  92.  dar  zu  auch  WPt.  93.  gedachte  NP.  96.  /«unü  str.  0. 
97.  lebten  OPN.  98.  Hie  auch  t.  99.  ai  FNP,  alles  tB.  —  12704. 
dorfften  PB.  emer  t,  niemer  BN.  13.  Jorgeh.  WNB.  16.  furcht  P. 
22.  rfar  ^u  WOPNB.  27.  zil  zin  auch  W.  38.  und  om.  NB.  faget 
NO.  39.  sun^e  auch  W.  41.  ez  om.  OP.  46.  fol.  om.  N.  47.  diu 
(2)  om.  WOPNB.  48.  diu  om.  OPNB.  55.  ettlichen  auch  P.  63. 
^e  fehlt  auch  P.  64.  fint  om.  OP.  78.  fattin  H.  81.  fo  om.  P, 
üb.  d.  z.  B.  82.  Zac;  ON.  86.  herren  WN.  87.  welle{n)t  FWO. 
90.  was  om.  PB.  91.  icht  beg.  P.  94.  gefchaffen  tP.  95.  ßmnf/. 
auch  t.  96.  herren  NP.  99.  lant  auch  t.  —  12800.  üch  W  (und  alle 
jüngeren  hss.).  möge  antwrte  auch  t.  1.  dar  auch  B.  4.  hulde 
tOPB.  lA«  BO,  om.  N.  6.  fehlt  P.  1.  fo  N.  10.  het  mir  F.  11. 
hette  F.  13.  andereme  t,  anderme  W-  14.  owrte  F.  15.  a^'  derfne 
BP.  16.  rfo  (2)  om.  0;  (Zo  wir  zwa  qu.  N,  c?m  qu.  wir  zwo  B.  20. 
gedragen  OB.  25.  6t!3  fehlt  anch  N.  27.  aber  ich  auch  0.  33.  zu 
zim  W.  37.  doch  B,  om.  N.  38.  cnd  ich  ir  feht  t,  irs  ferht  P.  vnd 
i.<  ir  B,  mrfe  des  irs  N.  eA«  auch  tW,  it  0,  ec/t-*  B.  39.  min  auch  t. 
41.  weiz  auch  tNP.  «coZ  om.  tO.  4:<.  ?>  (1)  om.  H.  gehete  FB.  44. 
/rtme«  om.  OP.  45.  str.  ,als  W".  46.  iün<:{h)fr.  rllF  etc.  49.  cnd 
Z.  F.  D.  .\.  LV.    N.  F.  XLUI.  1^ 
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lip  t.  51.  hin  ze  g.  FNB.  52.  hin  om.  ON.  53.  Nv  auch  t.  die 
tB.  56.  ir  om.  F,  rfa^  B.  61.  enfonden  0.  64.  morrf  gepere  auch 
P.  67.  rn  (2)  fehlt  auch  tOP.  die  ganze  zeile  mit  blasserer  tinte  in 
lücke  nachgetragen  W.  71.  niht  tOF.  74.  eime  'W,einme  t.  77.  mor- 
tceten  Wt,  mordere  0.  78.  fif  HWt,  fi  P.  81.  wie  fi  taten  mit  ir  t. 
85.  der  rede  P,  die  r.  0.  87.  Ja  auch  t;  capitelzeichen  vom  corrector 
angegeben,  aber  nicht  ausgeführt  B.  nieme  auch  t.  88.  auwe  0. 
90.  vnfalege  t.  97.  benotet  auch  tO  (genotet  str.  0).  98.  gedodet  OB. 
99.  vlehen  BNOP.  —  12901.  cnrf  in  auch  tOP.  m  {=unde  oder  m?) 
N.  3.  t?a  fi  HO.  11.  -u/ig-e  auch  B.  12.  unde  om.  P,  noch  0. 
18.  J^oi  B.  20.  nu  l.  str.  N,  erg.  t.  21.  ald  auch  t.  23.  auwe  0. 
24.  ich  om.  H.  25.  </az;  ich  auch  N.  27.  J/o!J  auch  t.  28.  der  and^ 
der  r.  tN.  31.  und  fehlt  auch  N.  32.  ir  a.  auch  Ot.  33.  wangen 
MBOP.  53.  der  was  NB;  wart  geweldich  wol  0.  56.  getr.  PB. 
66.  fZas  OPN.  alfo  FBW,  /o  N.  71.  in  om.  NO;  pi7  Z.  N,  ^a  Z.  0. 
73.  alfe  WO,  aZ^  P.  83.  megde  F,  pnc^er  eg-erfe  P.  87.  aller  g.  lieben 
P.  91  u.  92.  gande:  ftende  P.  92.  oder  ON.  95.  mit  dem  PN. 
98.  f'm  om.  B  {/neuen),  an  N.       99.  cnd  Worten  OP. 

13005.  groze  HW.  9.  rfer  om.  OP.  verfpilten  NB.  11.  /ic/i 
om.  OP.  entftan  auch  0.  16.  fehlt  P.  18.  niengen  W.  21.  fus 
auch  OP.  22.  -liehen  FBOP.  26.  a^s  geliebe  OP.  31.  su  air  W. 
St.  32.  Niht  H  sehr.  30.  So  H.  35.  cerkorn  P,  inÄom  N.  36.  ouch 
fehlt  auch  P.  39.  cnd  eng.  B,  miY  cn^.  N.  44.  enzündent  WN.  48. 
ir  liebe  ON,  i>  mgnne  P.  57.  na  gender  ON.  denne  W.  63.  mon 
rfw/i  billichen  B,  man  rfoz/n  inc?e  ö.  N.  69.  «jös  i>  0.  cur  N.  niÄ^ 
enÄ.  auch  W,  niemat  h.  P,  menge  h.  0.  70.  cergat  OP.  74.  rfie  ir. 
OPB.  78  (nicht  76).  Alfus  HB.  86.  das  hin  ON,  «Za  hin  P.  94.  rfo 
WP.  96.  fageten  ONB.  98.  geneme  auch  B.  99.  er  worhten  W, 
er  MJorc/i?;  m  P.  —  13107.  fos  an  di  z.  F.  10.  vf  cnd  abe  PB.  12. 
gondin  str.  F.  13.  was  om.  OP.  14.  menlich  auch  0,  gemenlich  B. 
22.  p#  ON.  23.  Str.  „gecotoieret  W.  28.  Am  om.  HFNBOP.  36. 
„ouch  fehlt"  Str.  0.  42.  ouch  om.  OP.  47.  ouch  nam  fis  WOP. 
49.  bemarkte  str.  0.  54.  ie  om.  ON.  60.  luden  NBP.  74.  es  om. 
NB.  78.  keinen  W.         82.  dannen  genam  P,  a6e  genam  0.        91. 

rodens  B.  94.  ine  wil  HWN.  97.  «ceZ^  auch  WOPB.  —  13201.  fi 
om.  WPB.  8.  da  mede  NP.  10.  alfo  FP.  13  (statt  12).  rotte  auch 
0.  15.  daz  auch  ON.  16,  18  u.  19.  capitelz.  B.  18.  die  gebet  PN. 
21.  dat  BN.  noch  (1)  om.  NBO.  25.  truwan  W,  str.  „triwen  B",  fehlt 
auch  B.  ir  eng.  OPN.  43.  /«?.  fo  erwellet  F,  /«?.  /o  willet  N,  /o  «ser 
flfa  Wille  B;  «cen  /o  r>  w.  OP.  46.  //öz;  om.  PB.  47.  der  k.  WOP. 
55.  watit  auch  ON.  58.  pirfen  WOP.  65.  trf  mjös  alfo  auch  B.  70. 
;rM  der  hauen  N,  rfor  /eiZ>is  0.  71.  paülüne  auch  0,  pavilune  H.  72. 
jooZ  om.  B.  und  eil  h.  H,  vnd  gar  h.  B.  75.  biz  auch  WN.  78. 
joanrferF,  wand^Vf,  wan  d'  h.  83.  in  NO.  84.  w7  6.  NO.  88.  zu 
zeinem  h.  89.  daz  om.  WN.  Äa^'iJ  P.  95.  weinende  auch  NB.  — 
13301.  faut  auch  P.  2.  fce  cailiers  W,  fcheuailiers  0.  10.  iWanrfe 
hN.        12  fehlt  h.        13.    vrouwe  auch   B.        14.  daffir  h;  /i  om.  F. 
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15.  gibe  FWh.  dir  dalier  b.  h.  aller  befte  auch  0.  19.  alfo  FNB. 
20.  keins  BNP.  33.  mite  om.  OP.  fo  om.  N,  hinter  jene  0.  36.  und 
om.  NB.  myn  herre  her  tr.  ON.  39.  an  ONP.  42.  /o  NB.  43.  ge- 
herzet NBO.  50.  e  auch  hN.  53.  an  dir  auch  N.  56.  cnd  ir  von 
h.  ON;  von  h.  auch  PB.  58.  str.  „gehers  H";  rfm  ge/i.  Nb,  den  B. 
60.  Äerre  om.  NP.  das  iß  auch  b.  61.  der  fp.  der  NB.  62.  herpfen 
auch  b.  66.  och  das  wol  das  W.  67.  herpfen  auch  b.  68.  nu  das 
der  HOP,  nu  was  der  l.  was  c.  W.  69.  der  om.  NBOP.  71.  der 
bliese  FN,  das  ßiefs  OP.  72.  fchifbrugen  W  (75  fchifbruggen).  so 
Bb.  76.  io  auch  b.  79.  das  om.  NO.  84.  es  wol  fo  höh  es  fi  F, 
wol  fo  hoch  es  f.  bN.  86.  bruggen  HW.  90.  ros  dan  N.  91.  sä  haut 
auch  N  (=  93).  92.  der  om.  NBbO.  97.  con  mir  P,  mj«  mi>  0.  — 
13401.  «Jie  ON.  2.  alles  om.  OF.  b.  nieme  E.  G.dirh.  1.  yfoten 
ßbO.  10.  rftrs  auch  P.  U.  yfolden  h,  jfoten  0.  12.  Äer  om.  N. 
hin  BO.  14.  ime  zu  N,  sp  im  b.  15.  das  Wb.  17.  stoni  auch  W 
ans  F,  rfes  om.  B  (uf)  b.  17  u.  18.  sile:  spile  HFW.  18.  rotte  fp. 
FW.  21.  ouch  om.  NP;  i>  omcä  OB.  22.  der  om.  NBbOP.  24 
richl.  auch  BbO.  26.  an  str.  W,  erg.  N  (an  deme  fchiffe).  29.  u.  30 
-fame:  fchame  ON.  31.  inde  eil  i.  auch  N.  -liehen  WOPNb.  33, 
fchaden  P.  37.  eren  str.  0,  erg.  N.  40.  wie  bE  (vgl.  Mar.  s.  lh) 
41.  Jnnenthalbe  0,  niemant  habeP.  42.  rfer  om.  Bb;  vor  d^  rasur  W 
yfoten   BbO.        44.    in    eil  ftarke   NBbOP.         46.  fo    lieb    als    HOP 

52.  rotte  fp.  auch  B.  53.  bewarent  auch  WOP.  54.  hütent  auch 
WOP.  55.  triftandes  H.  56.  die  bluwete  ON.  61.  da  aber  0,  aber 
da  P.  62.  jr  eyns  gab  dem  andern  m.  ON.  64.  innen  d.  P.  65. 
kump.  auch  Bb.  69.  der  was  OP.  genant  auch  b.  72.  füezen  om. 
WOP.  73.  rfer  ^r.  ir  P,  ir  zu  er  verb.  0.  74.  maneger  om.  OB. 
75.  kerent  OB.  82.  g'etoc  b  (gelach  str.  b).  83.  in  (st.  Am)  H;  äj/i 
om.  N.  88.  bi  beliben  H.  90.  -liehen  HOBb;  heymel.  OP.  94.  er 
om.  b,  du  fi  Str.  b,  wanden  str.  b.  96.  rfo  Ae^e/i  m.  auch  b.  98. 
iijen  felben  auch  b.  —  13501.  der  auch  0,  rfes  B,  das  Wb.  4.  keinen 
wäre  W,  Äewe  «?are  B,  A-ew  wäre  bP,  Ae^ne  foare  care  N.  6.  inde 
(st.  Mjan)  N.  er  (vor  ^tewc)  str.  N,  erg.  b.  9.  Z)j?  str.  N,  Nu  auch  N 
10.  Schachs,  auch  b.  17.  do  NP.  23.  «oec^er  N.  da  fehlt  auch  B. 
29.  dorste  auch  N.  33.  rfer  twren  W,  rfer  rfur  N.  34.  da  fin  OP. 
40.  fichs  HFN.  41.  mariodo  auch  N.  47.  en  entwurte  W,  enantw. 
0.  49.  reiÄte  H,  mc/ii^e  FNB,  fa/i^e  0.  50.  und  om.  NB.  58.  ime 
om.  NB.  wan  (st.  rfä  tan)  0,  war  P  (o/i  fehlt  57),  da  can  auf  rasur 
B.  60.  als  l.  als  B,  fo  l.  fo  W.  63.  Mariodoc  str.  OP,  mariodor 
WP,  mariodo  0.  64.  /ic/i  fehlt  auch  N.  66.  dar  cur  str.  B,  erg.  P; 
da  cur  B.  67.  dar  cor  auch  P.  68.  fo  om.  NB.  70.  Zei«  F,  leite 
BO,    ieiWe  N.    manes  auch  0.        73.  iijs  auch  P.        76.  als  om.  ON. 

53.  fo  das  (zu  dar  verb.)  joan  lese  W,  fo  der  con  yetsu  P.  87.  wan 
gie  auch  MP.  88.  se  iungeft  do  WB.  gemanter  OP.  90,  M/irf  om. 
NBO;  da  enfant  er  0,  ern  cant  da  BN.  93.  fchahs.  auch  FW.  95. 
oan  gr.  B,  gnjfende  FN,  takende  0.  —  13600.  str.  „(/aö  W".  2. 
yfote(n)  FB.    a;.s  e  0.  aMes  aZs  ee  P,        14.  grozen  M.       11».  hin  fehlt 

13* 
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auch  N.  20.  oberm  M.  22.  leidicher  NB.  29.  defe  str.  W,  dez  fi  e 
W.  waren  fi  N.  31.  da:^  om.  OP.  38.  er  WP.  44.  e/iVpn  M, 
entfpr.  WNB.  46.  luden  auch  B.  47.  /ere  fehlt  auch  M.  55.  wäre 
P.  56.  werdefte  W.  58.  rfes  NB.  63.  a/i  auch  WN.  68.  erz  F, 
ers  W,  er  is  OP.  72.  Äie  str.  M.  75.  yfote(n)  FB.  78.  -liehe  MW. 
79.  warttete  auch  P,  vairde  N.  82.  <riZ)e/i  Äer  str.  W.  83.  rihtete 
auch  W.  92.  und  om.  NOP;  ich  enwais  hewt  an  w.  p.  P.  94.  g.  ge- 
fegene  WOP.  95.  weihe  fehlt  auch  H.  96.  ich  enweis  hüte  wer  |]| 
i.  b.  F.  —  13700.  nwerre  auch  W.  4.  als  starke  OP.  8.  do  fehlt 
auch  W.  13.  in  der  lesart  von  B  str.  bi.  17.  dar  bey  auch  P.  18. 
Str.  Jiep  W".  19.  is  0,  fin  N.  nit  mere  auch  0.  2ü.  das  W.  26. 
ayn  (=  dne)  0.  27.  diu  auch  MP.  rfm  (2)  om.  OB.  was  fo  nro  B. 
32,  ouch  om.  N.  34,  37  u.  39.  haben  capitelz.  B.  nach  36  schiebt  B 
ein:  die  warheit  biede  ich  fagen  mir.  38.  da  om.  MP.  39.  ach  auch 
P.  40.  Sprechet  HP.  41.  fo  fehlt  auch  N.  47.  gew.  er  üch  fin  W, 
gew.  es  ewch  P,  gew.  er  uch  B,  53.  hier  M.  geyn  valfch  geb.  {daz 
fehlt)  N.        64.  oder  auch  0.        69.  zwiceltes  ouch  MHWP,  fi  om.  0. 

73.  an  om.  HN,  dan  0.  78.  dann  die  PN.  80.  wart  OP.  81.  lieben 
BN.  86.  fo  om.  OP.  89.  es  auch  OP.  99.  wol  alle.  —  13801.  ferre 
H,  ferrer  W,  /ere  N,  mere  BO.  7.  pirfene  auch  WP.  11.  J/e  auch 
0.  befwer(e)ten  HFWNOP.  17.  uhel  übel  FWONB,  übele  om.  P. 
18.  daz  fehlt  auch  P.  24.  beweretenBM.  25.  enmacA  OP.  26.  en- 
müze  B.  36.  ryai  auch  B.  39.  so  om.  NBP.  41.  dar  zu  N,  dar  an 
bE  (vgl.  Mar.  s.  lii).  44.  daz  zu  da  verb.  N.  45.  c?ar  can  ON. 
54.  herzelichez  WNOP,  hertsenl.  b.  58.  e3  om.  N,  üb.  d.  zeile  b.  59.  en- 
fament  auch  P,  famt  auch  b.  61.  yfote(n)  Mb.  65  u.  66.  rihtete: 
tihtete  auch  W.  er  ir  alle.  69.  ir  fehlt  auch  b.  70.  daz  str.  P. 
71.  das  fr.  P;  rfe/i  /.  P,  de  «.  N.  74.  naÄe  WhB.  77.  nu  enist  WOP. 
78.  herzecl.  hHP.  79.  tim  om.  h.  80.  weiz  auch  b.  83.  die  Bb. 
85.  «WM?e  auch  0.  94.  klegel.  HFNb.  95.  den  NB.  96.  one  M. 
98.  fiz  MHFWhb.  —  1390Ö.  nit  mere  auch  hP.  1.  alfo  h.  2.  e/iÄon^ 
F,  enhat  Bb.  dehein  Bb.  5.  minne  bE  (vgl.  Mar.  s.  ui).  ^m^  B,  mpt 
nach  getilgtem  gvt  b.  8.  gelobige  hW.  12.  michel  om.  PN.  13, 
ellendez  Bb.  15.  aZs  pzZ  0.  aZs  ic/i  Bb.  17.  iwere  MW.  21.  mir 
ift  auch  B.  28.  magih  M.  mic/i  fehlt  auch  N.  32.  fpr.  er  fchone 
do  Bb.  36.  fijt  ir  NB.  39.  ich  ouch  auch  b.  40,  fo  fehlt  auch  M. 
m.üze  H.  48,  «Zs  ic/i  eme  getruwen  f.  N,  aZs  ich  ime  van  rehte  ouch 
f.  B.  49.  als  FWNOB.  ouch  ich  NB.  50.  durch  (2)  om.  NB.  57. 
er  Bb.      63.  ichs  om.  b.       64,  dat  he  auch  N.     vor  und  er  W  erg.  65. 

74,  und  fehlt  auch  N  {want  in  dede  ir  alleyne).  76,  wan  Bb.  78.  in 
om.  OB  (me  se«?.  B).  79.  m  mit  OB  (niemer  om.  B).  82.  /ic  str.  F. 
84,  triuwe  str.  M,  erg.  P. 

14000.  min  fehlt  auch  b.  5.  fwaz  —  daz  FN.  6.  in  wendet  N, 
enwendent  P.  9.  p/irf  wieder  ir  m.  auch  B.  10.  daz  om.  NB.  ane 
M.  13.  is  ir  auch  0.  15.  do  FNO.  16.  gefeUen  hetten  P.  20.  rfer 
(2)  om.  OB.  21.  herzogen  MB  (=  26).  22.  befte  N,  aller  befte  B. 
24.  dinge  BP.        26.  anweisung  für  capitelz.  ß.        28.  doch  NB.        31. 
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des  auch  M,  Eynes  N.  82.  bettem.  auch  BP,  beim.  0.  mit  ir  fehlt 
auch  N,  mit  jm  P.  36.  nrov  F,  fro  W.  40.  can  lande  N,  oom  ^.  P. 
41.  dar  bi  HNP.  46.  an  in  gern  WOP.  47.  liebe  FN.  48.  /a/i^e 
auch  P.  50.  fcheident  auch  0.  53.  gehörn  P.  55.  nichtes  auch  P,  rfes 
om.  0,  des  neyt  N.      60.  «'tm/ce?;  OP.      64.  ich  hin  in  k.  f.  P.     69.  daz  OP. 

71.  getrüliche  Str.  0.  75.  mich  ouch  NBP.  77.  iuren  WO.  82.  6ie^e 
om.  P,  geue  N,  89.  ,ro  fehlt  auch  W.  93.  mir  fehlt  auch  H.  96.  io 
üb.  d.  z.  M,  mir  P.       99.  icren  WN.  —  14102.  follet  auch  0,  /mZ/i  W. 

4.  ir  HFNOP.  5.  icri  W.  6.  deheines  P,  keynes  0.  13.  rfar  ^*e(/  P, 
15.  nieman  do  zu  auch  P.  dar  NB.  17.  i.  rfa^  rfas  krieges  0.  22. 
mm  Äerre  Äer  ir.  ON.  28.  fo  om.  NB.  als  ms  iß  auch  N.  30.  ge- 
meineme  H.  31.  gebe/i  OP.  33.  cnrf  rm  auch  B.  39.  /wie  halt  ME 
(nicht  MB).  43.  verftimt  NB.  53.  rechte  (st.  «jiWer)  N,  beide  B,  jcie 
0.  58.  aber  do  om.  0;  do  om.  N;  «6er  om.  ß.  59.  rede  do  0. 
60.  Des  Str.  W.  62.  Str.  „ir  fehlt  NO".  63.  vnd  k.  OPN.  65.  pi7 
om.  OPB;  alfo  (st.  ciZ  h.)  N.  72.  /lani  auch  WO.  79  (nicht  78).  ge- 
trowe  F.  83.  is  eyn  g.  NB.  87.  erl^ent  ich  HNOP.  90.  ichs  0,  ic/iJt 
N.  wann  ir  das  eng.  P.  96.  doch  NB.  97.  nu  om.  B,  hinter  Zanrfe 
0,      98.  und  fehlt  auch  N,  —  14203.  wat  B.      4.  str.  ^ouch  noch  W". 

5.  und  fehlt  auch  0.  16.  eht  auch  W,  ecA-^  B.  18.  dem  land  auch 
P,  21.  eht  auch  W.  36  w.  37.  rfo  er  jm  die  rechten  icarh.  P.  39. 
herzöge  MB.  /ar/i  HO,  gefach  P.  41.  e.s  HWN.  49  u,  50.  nim:  im 
MHFBOP.  50.  aber  ich  W.  60.  da  zu  auch  0.  61  ii.  62  fehlen 
.NES  (vgl.  Mar.  s.  x,v  oben).  62.  mynnen  OB.  72.  want  auch  ON. 
76.  ouch  om.  NP.  marcke  auch  P.  78.  das  auch  P.  80.  /j  om.  F. 
82.  min  om.  N;  m.  Äerre  H,  m.  herre  her  0.  85.  offenbare  OPB. 
88.  /«  auch  N.  91.  zu  der  auch  OB.  92.  ntemer  alle.  —  14302.  unde 
om.  OP.  4.  daz  (2)  om.  OB.  5,  groiffen  auch  N.  6.  reden  N.  7. 
vbeleB..  ll./iom.  NB.  21.  tri/tan  WO.  48.  cfi^  N.  33.  memer  jo. 
.MB  B.  nrY  me  io.  P.  36.  daz  was  a'fo  0,  das  was  alles  P.  38.  dez  a.  WP ; 
andere  HFW.  39.  /o  fehlt  auch  N.  einen  MHO,  eme  P.  40.  daz  WN 
(becant  N) ;  /«  j'e  /t  auch  W.  47.  minne  auch  NP.  50.  premde  FN. 
56.  ir  h.  auch  H.  59.  dem  h.  auch  P.  61.  geiade  M,  geiage  HOP, 
ra^en  N.       65.  VrZ.  auch  B.       70.  er  auch  B,  om.  0.       71.  su  zir  W. 

72,  hüte  cm  str.  z.  75.  michelme  HW.  78.  /f/me  ON.  82.  fi  fehlt 
auch  0.  95.  clagete  MHFzO.  —  14410.  auwe  —  auwe  auch  0.  12. 
al  N,  alle  0.  14.  nu  om.  ON.  16.  da  ic  WP,  mjc  zN.  23.  und 
om.  0,  nu  B.  24.  uns  fehlt  auch  z.  26.  /terfe  0.  31.  machet  om. 
NBP.  34.  da  ora.  Nz,  ^cefl'er  ö'a  P.  41.  hin  fehlt  auch  N.  46.  be- 
kennen auch  P.  47.  da  om.  3IB0.  50.  yezu  ewch  dar  P,  54.  die 
W  ;  /cwr^en  BP.  64.  inde  auch  N.  gefenftene  P,  gefneftet  N.  69.  rfe- 
hainem  P,  keynem  0.  74.  np  .^erye  B.  75.  i>/i  uo/i  A\  auch  N,  ich  k. 
auch  W.  90.  fenede  FW.  93.  6eiV/iP  .M,  beiden  N.  95.  iV-A  m7j7  nr 
gan  z;  nw  om.  P.  —  14502.  trurere  auch  P.  9.  wol  om.  OB  (nichts 
von  cnd).  18.  naÄ  ime  allet  B;  na/ie  str.  0.  20.  da  beftan  zN. 
21.  zb  zim  MWz.  22.  nahen  zim  geoie  MBzN.  27.  mitteni  Fz.  28. 
valfceclicher  z.      34. /o  fehlt  auch  OP.      38.  wand  mich  ?..    daz  fehlt  auch 
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NB.  43.  zo  sie  auch  MW.  46.  alf  str.  P.  50.  c.  fere  OP,  v.  dure 
N.  51.  fprechet  0.  53.  dar  (st.  da  ir)  z.  56.  se  komene  gewone 
zN.  61.  mir  iß  gefch.  WOP.  65.  niht  langer  hie  z,  langer  hie  niht 
W,  hey  neit  langer  N.  67.  hinnen  F,  hie  Jnnen  P.  69.  min  wan 
WOP.  71.  c?as  es  «./.  NP.  78.  /ij/i  om.  NBO,  oucÄ  z.  75.  ipcä 
HFz  etc.  iü  MW.  86.  iccÄ  HFWz  etc.  iv  M.  Aie  om.  zNB.  87. 
melot  auch  N.  99.  fi  auch  OB.  noch  fehlt  auch  0.  Amt  M.  — 
14604.  zem  zN,  in  dem  b.  W.  5.  benäht  ziten  W,  6i  nec/it  zu  ziden 
0.  7.  zioerg-  auch  P.  8.  keinen  geb.  z.  11.  da  om.  zNB.  12.  der 
om.  zN.  1 3.  nidere  HW.  15.  /t  om.  z.  öarc?  p/  rfen  P,  vp  den  boym 
{beide  fehlt)  N.  17.  dos  M,  do  z.  18.  i^  om.  z.  19.  ncr  Mz. 
21.  er  l.  auch  OP.  rfe/i  g.  zO.  28.  oZet  ^'.  z.  29.  str.  „aZrfa 
fehlt  B".  32.  Schaden  auch  0.  fach  auch  ON.  33.  meZote  MBE. 
36.  da  er  MB.  fchaten  auch  W,  fchates  M.  rfe^  s^o.  auch  z;  i/i  om. 
P.  40.  der  icarte(n)  vnd  OP.  41.  gedacht  PB.  42.  befcherme  str. 
W.  ?//oie/i  BO.  44.  difem  HFWz.  /cÄaten  auch  W.  46.  werde 
FNP.  51,  geleite  zN,  ZerWe  0.  53.  dir  W.  55.  Spreche  auch  zN. 
57.  o  /lerre  g.  0.  61.  mm  z,  Mm  auch  P.  64.  /i  (2)  om.  zBO.  68. 
Str.  „do  WP-'.  70.  do  WP,  /o  0.  77.  vie(nc)  Si  vnd  SachS  an  Hz. 
79.  Si  N  (Str.  80  Um  N).  83.  Du  B,  Do  N.  84.  daz  Si  Sich  beide 
Sahen  ON.  87.  zu  zime  auch  W.  96.  /o  zB,  om.  N.  gegangen  zP. 
98.  rfo  NB.  Schaden  N,  Schatten  P.  99.  p.  enwiSte  nit  wan  zOP.  — 
14700  /«  MN.  2.  an  der  geb.  MBO.  3.  die  MBO.  Am  om.  WN;  zu 
zir  W.  4.  ach  z,  ocÄ  N.  mort  trete  H,  mort  drette  P.  7.  cZer/lf  M. 
10,  beScherme  M.  14.  dachte  Si  MBN.  21.  /lerre  auch  P,  27.  jc. 
mynen  h^ren  0,  ?-o.  ewern  Wren  P.  35.  angeSte  NB  {alhie).  36.  rföJ 
fehlt  auch  N.  brang.  michz  zN.  39.  so  stp  Mz.  41.  ic/is  auch  0, 
es  om.  W;  des  euer  ich  g.  N.  43,  da  (st.  aZ>er)  M,  doch  B.  naÄe 
HWzNO;  na  hie  bi  ON.  44.  mrfe  euer  N.  47.  (^ZiY  auch  0.  48. 
iemanne  WzNB.  52.  Siouren  NBO,  Äe/c/iMJ.  P.  54.  calScher  BP. 
57,  Am  om.  NB.  63.  weihen  eren  auch  M.  64.  ich  g.  MB.  69.  die 
HB.  ro/eiZ.  HWOB.  70.  maget  tcme  H.  74,  ir  WN.  75.  i>  N. 
76.  hin  om.  NBO,  /u'e  P.  83.  dem  dem  zO.  86.  dühtez  z.  87,  c. 
erde  in  ouch  eil  /t  B  (die  ganze  zeile  auf  rasur).  92.  nu  inw.  N.  ich 
fehlt  auch  zP.  93.  tragen  str.  MWz.  94.  mir  om.  zN.  96.  stan  P. 
97.  W  hat  zwar  nicht  die  farbige  initiale,  aber  ungewöhnlich  reiche 
form  des  S.  —  14800.  Sprechent  auch  0.  3.  /«s  fehlt  auch  N.  8. 
Selige  Srauwe  nu  ON.  ged.  OP.  10.  icwere  H,  13.  herzen  H.  16. 
er  in  B.  30,  wie  her  tr.  N.  36,  des  om.  zNO,-  ichtes  P,  38.  daz 
om.  NB,  41,  es  im  PN.  49.  des  om.  WB.  52.  mz;  om.  N.  cerneme 
OP.  53,  noch  {doch  fehlt)  auch  N,  doch  str.  N,  erg,  P,  „fehlt"  str,  P. 
54.  doch  fehlt  auch  P,  61.  bermecl.  OP,  64,  -s  cns  d.  /,  z.  68. 
icejs  auch  N.  72.  nu  erb.  mich  aber  d.  OP.  80,  dem  z,  om.  B. 
82.  und  fehlt  auch  0.  83,  mime  HW,  89.  /o  om,  zN.  dar  cmb  aber 
P.  92.  hat  zF.  97.  Frojce  M.  98.  die  zNB.  —  14901.  nit  mer  auch 
P.  7.  reinez  FB.  11.  /«s  auch  WOP.  16,  ir  (2)  om.  0,  des  N. 
27.  (fen  ON.       54,  ondurStes  P.        58.  und  om,  OPB.        61.  ouc/i  fehlt 
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auch  0.  62.  -lichiv  M.  63.  dat  is  auch  B.  64.  her^e  Str.  NO.  reine 
H.  72,  alle  ir  0.  77.  aller  naheft  om.  N.  80,  meinde  H.  81. 
wifte  HN.  89.  gestern  FBOP.  91,  Am  om,  NBP.  züts  eicch  P. 
95,  iwerre  M. 

15O09  u.  10,  brehte:  cerdehte  str,  P,  erg.  W;  brehte:  terdahte  F, 
brachte:  bedeckte  P.  10.  6erf.  NBOP,  14.  alles  str,  HF,  erg,  WB. 
18.  dut  ON.  20.  ender  vnf  auch  HW.  22,  harte  om.  NB.  26. 
frouwe  om,  OP.  40.  er  BN.  40,  nicht  man  auch  BNOP.  45.  ließich 
BN.  48.  ir  om.  MB.  c/imwz;  auch  P.  geben  auch  F.  49.  „e^  fehlt" 
Str.  N  {teerende  id  w.).  51.  ich  auch  F,  54.  /o  MBN.  55.  alfe  H, 
«^s  0.  57—60  von  sehr  später  haud  am  rand  nachgetr.  B.  57.  das 
2e  der  W.  58.  äuge  *BN,  liebe  P.  60.  der  iß  auch  *B.  61.  wan 
er  OP.  se  allen  stunde  W,  zu  aller  st.  OP,  68,  dar  vor  M.  69. 
Svoer  B.  offenbere  HFW.  72.  rfa^  auch  WN.  80,  -Ztc/ie  M,  -lieh  W. 
81.  str,  „von  geliche'"''  (das  getilgte  wort  unter  heinl.  ist  nicht  zu  er- 
kennen). 83.  dieneft  HW.  87.  Seht  auch  N.  97.  wan  fehlt  auch  N. 
98.  gantlihcet  F,  99,  aZs  HF,  der  fl.  NO.  —  15114.  lugin  P,  16. 
c^as  om.  N.  ^21.  An  auch  P.  sa  d.  a.  auch  0.  30,  mit  g.  N,  32. 
anderen  MHF,  38.  unc?  (1)  fehlt  auch  0.  40.  vnd  der  fch.  OP. 
43.  zu  m.  NB.  46'.  al  (nicht  der)  om.  B.  c?ef?e  NO.  51.  e-  M,  52. 
da  bi  B,  da  0.  53  (nicht  54).  den  W  (=  49),  54.  fp.  da  an  NO. 
56.  diu  om.  NBO.  57.  gebete  M,  a.  A-eme  metten  B,  a.  rfem  fte^  P. 
58.  al  om.  NB.  59.  mele  NOP.  62.  rfo  om.  N,  /o  F,  <£«  OP.  67  u. 
68.  trechte:  mochte  OP.  69.  der  gel.  NO.  70,  ougen  auch  MWN, 
äuge  nur  0.  71.  cfeme  W.  83.  Do  N,  6?t  B.  85.  aldar  B.  {/egiart 
auch  0.  87.  do  HWO.  88.  fatte  auch  N.  /e?//ie/i  füfs  P.  98.  rfec/i- 
Zac/ie«.  MB.  99.  miffeverwite  FWOP.  —  15200.  von  allem  r.  MB. 
1.  varwede  auch  N.  rfa  vh  wa  M,  rfa  cnf^  da  B.  3.  f^ai  auf  rasur  B. 
purpur  auch  OB.  5.  wand  fi  alle  F.  8.  bis  auch  OPN.  Hellten  om. 
OP.  9.  Str.  „DoW";  nu  WOP.  rfer  om.  OP.  U).  fach  ON,  11.  rfo 
W.  15.  da  HOP.  16.  befwerete  auch  W.  20.  imcÄ  NPB.  27 
und  ca7it  och  da  WP;  das  s  von  rfas  ausgelöscht  F;  nu  was  da  N, 
28.  gefprach  auch  M.  31.  fere  N,  6?er  ca^i  FH.  32.  cnd  dähte  fehlt 
auch  P.  verdacht,  he  dachte  a.  e..  m.  N.  der  om.  FNOP.  33.  keime 
BN.  35.  bis  auch  P,  pn  W.  herzeliches  auch  NBO.  38.  enwifter  HW, 
42,  Äat^c/e  e  N.  43.  fo  om.  NBOP.  44.  umbe  tr.  MHFWO.  48, 
wann  auch  P.  52.  als  HF.  53,  en  om.  P,  55  u.  56.  wolte:  folte 
HFW  etc.  60,  rfa  cor  auch  P,  envant  FOP.  75.  u.-  om.  P.  75 
u.  76,  berihtete:  beflihtete  W;  -tete  auch  P.  81.  treipKR.  Si.  f inen 
WP.  85.  an  den  auch  0.  86.  kündeten  den  W.  87.  „in  fehlt"  str. 
W.  M?ie  om.  W,  das  auch  P.  88,  de  se  W.  96.  noch  NO,  97, 
ojjelichen  MH.  98,  J'chulde  auch  W;  ^ea  i/i  u\fchuldet  0.  —  15303, 
e/?i«?.  HO.  6.  i/i  en</.  NB.  engallant  W.  12.  rfa^  (2)  om.  MBNP. 
da  ze  ft.  FNP.  13.  befpr.  auch  WPB*  {be  zu  //e  veri).).  14,  phincß 
zu  phinrheft  verb.  M,  phinkej't  W.  17.  rfar  (st.  sem  z;.)  OP.  20,  och 
marke  MB.  onof  r//.  auch  W.  26.  ßne  vr.  /.  w.  F,  str.  P.  36.  hey 
enden  N.       37.  den  (1)  om.  OPN.       38.  dife  str.  N,  erg.  P.      48.  r.  an 
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gebaren  WOP.  51.  b.  wife  i.  grife  NB.  52.  camife  W,  kam.  P. 
54.  herre  om.  NO.  56.  egalant  W.  65.  -licher  der  PB.  68.  dünket 
uch  min/in  g.  N;  m.f.  dunket  uch  d.  g.'W;  danket  er  OP.  69.  gevallet 
{er  fehlt)  W.  mir  auch  WP.  73.  enfint  IT.  76.  argen  w.  str.  W. 
80.  oder  str.  B,  erg.  OP.  84.  etfwer  MHFW.  92.  jn  argewan  0. 
95.  gefelüch  NOP.  97.  vnd  w.  d.  l.  auch  0.  dat  land  N.  98.  be- 
kant  WP.  —  15400.  clage  auch  B.  1.  des  0.  2.  unz  ce  W.  4.  Zü- 
rnen!; Str.  W,  licmet  FW.  6.  chuchet  W  (quieket  str.  W).  8  (nicht 
3).  /M5je5  TW  MBE.  16.  rfie  BP.  20.  cnd  ir  BP.  30.  tamife  M* 
(Ä  üb.  d.  zeile),  thamife  auch  0,  camife  P.  37.  Äie  2.  OP.  38.  be- 
denkes  auch  0.  39.  iwerre  MH.  49.  joa/i  von  M,  pan  wannen  B. 
51.  Fom  —  00m  auch  P.  53.  vrov  FW.  58.  der  hat  auch  OP.  64. 
frunt  auch  OP.  72.  geganw.  W.  93.  co/i  c/eo  W.  es  mich  PN. 
38.  rf.  das  das  i.  0.  —  15507.  wiftich  HW.  14.  nu  om.  P.  20.  be- 
halde  ONB.  26.  es  om.  W,  ir  0.  27.  m  öZ  ger.  WP  (cor  ger.  0). 
33.  gefpr.  MWPNB.  37.  vnd  al  auch  0.    da  auch  PNO*   {da  fa). 

47.  e«M?iJife  HW.  56.  holfcheit  W,  Ao/Aetz;  B.  62.  fulden  OP.  64. 
nu  om.  NB.  65.  pilgerimes  str.  B  (-mes).  69.  7ir  auch  WOP.  72. 
ouch  om.  N.  76.  alf  wol  auch  WP.  80.  fchifbrug  W.  90.  diu  om. 
NB.  93.  2U  der  e.  auch  0.  95.  die  ft.  NP.  str.  „99—615  fehlen  B'.  — 
15600.  -ginnen  lach  auch  NB.  1.  in  ir  a.  HO.  vh  ir  fiten  W.  7. 
nem  fehlt  auch  B.  lät  ftän  om.  W^OP.  aber  fehlt  auch  OB.  11—15 
fehlen  auch  B.  11.  fis  HFP.  16.  da  auch  P.  22.  da  auch  M.  24. 
und  om.  MBN.  28.  iegelicher  fiht  auch  BO  {iegelich  f.  str.  BO),  -licher 
d^  H.  30.  marke  FW.  31.  arme  auch  P;  mf/ne  arme  0.  32.  das 
om.  ON.  35.  driben  OP.  36.  palten,  auch  P.  42.  rfa  rfacZen  NP. 
44.  t  n'A^e  HFPB,  ein  r.  W.  54.  «w  eren  ON.  57.  m  jnnecl.  m.  0. 
60.  neÄe/^  auch  WP.  66.  vaft  bis  vff  P.  67.  blois  0,  i>Zo/s  var  P. 
76.  ^ote  W.  78.  an  HFWOPB,  in  N.  geben  auch  P.  80.  anrr 
radiert  M,  ir  aus  m  verb.  W.  82.  hant  auch  P.  85.  nv  auch  WOP. 
90.  bittere  FW.  93.  i>  zu  fch.  N.  96.  es  om.  N,  ir  id  B.  —  nach 
15701  kun.  B  erg.  3.  9.  derft  M.  14.  weder  fehlt  auch  N.  30.  es 
om.  N,  es  mich  0.  31.  m  ON.  32.  und  fehlt  auch  0.  genant  str. 
BO,  erg.  N.  36.  str.  „es  fehlt  W".  das  fis  n.  HNO.  39.  vil  fehlt 
auch  P.  46.  drugenh.  auch  0.  48.  ^/o  fehlt"  str.  Mf.  49.  oßen- 
btere  MW.  51.  drugenh.  auch  BO.  54.  fi  fehlt  auch  P,  de  fan  f. 
57.  geret  MH.  60.  /o  fehlt  auch  0  (fw.  aber).  64.  äl  (2)  om.  ON. 
65.  di  f.  68.  rf?e  fH.  da  hin  OP.  69.  tnj^.  Str.  0.  yfode  M,  |//ofen 
BN.  72.  geleifte  WN.  74.  engallant  W.  77.  Äe  M?as  auch  N.  82. 
üü  om.  OPN.  89.  cherte  MB.  95.  gef.  fich  auch  P.  gevugete  E, 
gcügete  f.  98.  rs  der  auch  B.  99.  A'p  auch  f.  —  15801.  pitricrey  P, 
petit  creo  W,    pititcrin  B,  pyticreo  N.  2.  auaZu  str.  N.    acelin  B. 

5.  edele  f.  10.  r/e^/iei  NB.  hör  ich  F.  13.  gottinne  fFW.  21.  Z>e/cÄ/-. 
auch  P.  befugen  auch  P.  ^e/anr/  H.  22.  ein  om.  OP.  24.  wifte  MH  WP. 
30.  lenken  auch  OP.  31.  eyn  gr.  NB.  33.  lafure  fN,  f/Za/are  P. 
37.  da  enbot  F.  42.  auelun  str.  0.  49.  /m  auch  f.  52.  das  s  von 
fu^eri  üb.  d.  zeile  F.        53.  fich  om.  M,  fi  F.        63.  aZ  fehlt  auch  0. 
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67.  Merken  M,  merAen  BN,  68.  ietwederz  MfFB.  10.  ficesenf.  71. 
nam  er  w.  BO.  75.  fwesen  f.  76.  fine  oren  OP.  77.  benam  BO. 
82.  wand  auch  W,  ende  auch  MB.  erkant  PB,  83.  i>  om.  f.  91. 
enerts.  0,  e/i^e^.  P.  93.  cnd  (st.  nocÄ)  auch  f.  is  üb.  d.  zeile  0, 
hinter  auch  P.  95.  Nu  str.  M,  erg.  Hf.  97.  do  fr.  auch  P.  98.  der 
om.  WN.  —  15906.  petit  crev  W,  piticric  M,  pititcric  F,  piticrec  B. 
8.   «Z   om.  BO.     mmre  WN.         13.  ^eien  H.         18.  vnd  entei  .HNO?. 

24.  hoch  terch  M,  h.  vrech  B.  26.  der  hie;  rife  urganuf  W.  27. 
dem  (2)  fehlt  auch  N.  33.  der  (2)  fehlt  auch  P.  54.  dar  zu  WOP. 
55.  d.  i.  noch  in  kurtzl.  z.  P.  60.  de  iß  auch  WOPB.  65.  dar  da  N. 
66.  toider  f.  o.  auch  OP.  69.  harten  WP.  77.  wer  str.  P  {fein). 
78.  unstetichliche  FOP.  80.  -Zmer  FWNOP.  82.  do  NB.  86.  e/ito« 
auch  B.  89.  dat  geit  auch  BN.  90.  aber  fehlt  auch  NB.  93.  du 
NP.  ni/i^  üb.  d.  zeile,  nach  wol  rasur  eines  auf  h  endenden  wortes  {ich) 
M,  inht  B.  94.  ftangen  OPB.  96.  /ar^  P.  97.  wizze  (et  fehlt) 
auch  M.  -liehe  HFOP. 

16000.  capitelz.  auch  0.  11.  plüenden  P.  13.  nein  om.  NB. 
22.  feine  W,  /e;/  0.  an  der  l.  OPB.  24.  triftanden  WP.  29.  p/i 
iedoch  auch  W,  cnrf  rfoc/i  F.  enwenkter  0.  34.  /o  gehelfü  W,  /o  ^e- 
ÄcZ/e  lucÄ  (e  über  getilgtem  c)  H.  35.  enhaget  P.  44.  urganen  auch 
W.  50.  gebwach  F.  54.  onrf  ^r.  auch  B.  55.  felben  fehlt  auch  P, 
die  f.  hant  auf  rasur  W.  57.  fi  om.  FP.  lag  OP,  gelach  B.  67.  aZ/b 
WPNB.  70.  /o  /ere  ON.  91.  er  d.  str.  B  (vnd  ged.)  93.  gewant 
BP.  95.  «a  rfem  /por  auch  0.  —  16100.  fere  ß.  0.  7.  emem  P. 
8.  er  om.  OP.  15.  liften  die  str.  0  (Zijte  aU\  erg.  N;  Zi/ten  rfe/i  W. 
16.  inzit  H.  18.  von  aus  c/i  verb.  P,  an  0.  19.  «yn  ang^e  0,  an 
lange  P,  a.  o.  om.  N.  20.  c?a3  OP.  21.  der  fehlt  auch  B.  23.  wer 
da  om.  P  {ane  zu  arVie  verb.).  25.  ouch  om.  OPNB.  28.  leide  auch 
ON.  29.  artzetney  P.  31.  brücken  P.  38.  wann  encf«  «jas  P. 
40.  entw.  WO.  45.  rfo  N.  ouch  om.  NP.  50.  er  mohte  MB.  53. 
zenahen  M.  63.  oftn  re/ite  auch  N.  65.  hin  om.  OPN.  67.  lürser 
N.  72.  ai^e  auch  OP.  Jine  (2)  fehlt"  str.  B.  73.  -ed.  auch  B. 
74.  handen  auch  MW.  /ziies  B.  76.  kerde  B.  78.  gar  (st.  aZfer)  OP. 
5air.  auch  ON.  86.  ie  om.  N.  89.  in  ey  zu  N.  91.  benecenies  0. 
94.  da  ze  ft.  NO.  97.  gelinge  NP.  98.  aA^e)  rf.  d.  NO.  —  16205. 
anweisuDg  für  capitelz.  B.      8,  hie  mit  auch  P.      11.  unde  (1)  om.  OPN. 

25.  gelobte(n)t  OPN.  30.  petit  crev  W,  pititcriuch  F.  31.  aier  fehlt 
auch  P.  33.  lazet  FN;  ir  om.  NPB.  34.  /cÄone  auch  NP.  35.  und 
om.  MB.  zu  zir  W.  39.  dar  c.  OPN.  40.  mir  daz  OP.  41.  taYitt 
Str.  H  (licilu).  üilin  B;  ?i  om.  MB.  42.  durch  (1)  om.  OP.  vmb  n. 
B ;  cmbe  p.  OP.  peiiY  crew^W.  43.  mf7  /iVe  /i'  tr.  ON.  47.  ?a(/Ven  P. 
48.  nymmer  weder  OP.  49.  her  zu  0.  54.  „herre  fehlt"  str.  H.  60. 
ZieuerBO.  61.  pititcric  F,  pytitcreo  B,  petit  creo  W.  66.  wunnen  OPB. 
71.  e«m  (2)  fehlt  auch  0.  73.  daz  om.  OP.  enw.  HOP.  74.  ^/oi  MB. 
94.  keinen  HOPB  {keynem  OB).  95.  brangene  FP.  99.  befunder  NB.  — 
16301.  /£  om.  F.  7.  -«c/ien  HW.  17.  aber  om.  OP.  19.  enbotten  PN. 
21.    czert[h)alp  HWP.        22.   pe«js  HP.       27.    fchamplanze  OP.        29. 
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fpriche  auch  W.  47.  da  up  auch  1^;  da  es  tifP.  52.  beide  fo  fehlen 
auch  NP;  fo  (1)  om.  WO.  53.  föne  k.  auch  M,  fo  qti.  auch  B;  do 
enk.  W.  54.  oder  man  0.  55.  das  fis  MBO.  57.  rfa^  MFNBOP. 
64.  da  mite  das  auch  H,  du  ir  N.  67.  truren{s)  auch  NB.  68.  ie- 
trahtete  HF.  72.  oicj  ojoj  er.  {und  fehlt)  N.  ojce  OMje  vnd  0.  7S. 
i>i  fr.  auch  0.  84.  daz  om.  ON.  85.  lebendef  auch  HB.  86.  nu 
om.  0,  ./uic?  ich  nu  ane  B.  91.  habe  str.  M.  96.  /u'i  me(re)  auch 
OP,  Str.  „niemer  me  H".  97.  t^a^^ef  auch  0.  —  16401.  vor  friundin 
erg.  4.  11.  entcart  HP.  12.  „aber  fehlt"  str.  B  {heymelich  aber). 
15.  M?a/i  om.  MB.  22.  zu  aller  s.  OP.  24.  das  OP.  26.  der  om. 
OP.  27.  /mj«  alle.  28.  minnen  HON.  35.  Gefp.  auch  M.  36.  nrY 
P.  38.  all  auch  P.  45.  de  ftade  auch  N.  48.  der  (2)  om.  OB.  49. 
liepUch  auch  PN.  51.  gemeiner  auch  M  (das  r  sofort  in  l  von  Zzeie 
verb.).  leben  W.  c^  5.  auch  WN.  56.  cnc?  aZ/o  FNB.  60.  uerdan 
auch  0.  62.  da  auch  MOP.  63.  vor  frühtig  rasur  W.  65.  cruhte 
Str.  F.  66.  ^e^raz;  H.  67.  ouch  str.  H;  ioch  auch  H.  sef/an  HON. 
68.  anweisung  für  capiteiz.  B.  70.  cnd  an  auch  WP.  72,  vruhte 
auch  W.  da  ze  eil  auch  OP.  se  eil  str.  B.  75.  minne  auch  HOP. 
91.  fuzen  FW.  92.  cnd  als  ml  d.  P.  95.  dem  ougen  OP.  —  16501. 
dicke  NB.  3.  m.  he  in  c.  N.  5.  nam  er  auch  0.  6.  daz  om.  0. 
32.  fo  br.  MB.  35.  /icÄs  F,  fich  N,  es  /jcä  P.  42.  al  da  das  M, 
al  om.  B.  46.  laut  auch  WNP.  53.  mzcÄ  eit  (=  iVif)  N.  54.  irf 
WN.  55.  /o  ei/i  BP.  59.  das  fie  auch  P.  65  u.  66.  genime:  ime 
HFWNOP.  74.  geminne  N,  geneme  B.  75.  fme  auch  fN.  89.  nu 
han  ich  iu  W.  91.  Neue  auch  f.  96.  nu  om.  B,  doch  OP.  98. 
mi/ie/i  auch  B  [allen  fehlt).  —  16602.  niht  me  auch  B.      10.  gefeen  ON. 

11.  gemeinde  auch  f.  m^//i  äi/i  auf  rasur  W.  16.  die  auch  P.  ge- 
meinde auch  fN.  rfm  iß  WN.  18.  wiffentl.  WOP.  22.  Ziejo  auch  f. 
24.  enwirt  P,  jreri;  BO.  26.  fprach  NB.  28.  meffelicher  0.  29. 
herzenl.  auch  WOPNB.  31.  rfar  /i.  MOP.  36.  </(?/«;;«  auch  N.  39. 
bis  fahr  f,  fi  om.  FP.  46.  fo  fehlt  auch  F.  i/i  auch  N.  47.  gert 
auch  fO.  48.  harpe  auch  N.  50.  fo  fehlt  auch  M;  der  vers  fehlt  0. 
dar  z.  MBN.  54.  die  h.  PN.  55.  Sin  auch  f.  58,  einen  auch  P. 
«ne  e.  BN.  59.  6e/ueZz;  OBN.  60".  harphe  FNBO.  63.  pititcrec  B, 
peticrev  auch  f,  petitcrec  W.  64.  gingen  0.  f?an  om.  OP.  65.  Brang. 
auch  f.  74.  /i'e  le  P;  le  ^en.  MB.  77.  rfa  om.  BOP.  79.  entweln 
Str.  B.  80.  marken  MNOP.  82.  marken  auch  fNO.  83.  Sus  auch 
fP.  86.  z6  M,  zw  f,  2M?u  F.  93.  wile  ne  N.  95.  cwrers  0,  curieies 
P.       99.  /i>  Mf.  —  16705.  kict  f.     minnen   str.  P,    minnende   auch  0. 

12.  ^e/Z.  auch  f.  16.  gimme  FW.  18.  tinrfe  (1)  om.  OPN.  19.  ein 
fehlt  auch  fO  (a.  em  gr.  FNWP).  20.  da  mitten  inne  0,  dar  inne 
enmitten  P.  25.  die  auch  AV,  di  F.  27.  rfer  «7.  MB  (nicht  dio).  gott- 
inne  FWOP.  •  41.  und  fehlt  auch  N.  41  u.  42.  plenie  oder  pleine, 
fontenie  oder  fonteine  nicht  zu  entscheiden  M.  42.  funtaine  W.  50. 
da  mit  auch  0.  der  pl.  ON;  plan  0,  pa/m  P,  plcenie  M.  53.  in  «;. 
HFW.  56.  da  fch.  str.  P.  58.  oren  auch  B.  65.  cnd  von  P,  pa^i 
N.      70.  noch  an  auch  PN.       73.  tr.  er  k.  PN.       77.  do  fi  fich  M  [nu 
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fehlt).  79.  dem  h.  auch  P.  81  u.  82  fehlen  B  (von  später  band  am 
rand  nachgetr.).  S3.  hin  gen  0,  hin  wid.  gen  P.  96.  ze  k.  ard.  t. 
auch  AVP.  —  16800.  triftande  auch  W.  3.  getanem  W.  6.  me  auch 
N  {nu  fehlt).  9.  bi  ein  PB.  13.  habt  H,  hant  0.  21.  den  w.  auch 
P.  22.  der  was  WNB.  26.  menf.  F.  27.  meffelichen  auch  0.  29. 
innert(h)alp  HW.  50.  ze  wunfche  l.  WONB.  52.  fi  om.  F.  55.  ^ö 
sin  MW.  57.  neit  want  auch  N.  58.  hetenf  HP.  sii  sin  W.  64. 
hereh.  MHOPB.  67.  hochseit  auch  P.  68.  liebe  OP.  an  MB.  70. 
man  enh.  F.  73.  gecoufet  HFW.  76.  se  wunfche  l.  auch  MHO.  :-e 
wunfche  M*  {lebene  üb.  d.  z.).  82.  do  WOP.  92.  rf.  rej/ne  cleyne  n. 
N.  95.  rfm  zife  M.  ^t  sijc  W  (d.  h.  zifch  wie  H,  das  begonnene  ti 
nicht  getilgt).  97.  in  w.  (beidemale)  HWP.  —  16900.  die  h.  w.  ir 
minne  B.  hohges.  HPNB.  2.  brahten  d.  MHFOP.  3.  zu  t.  ft.  auch 
OB.  22.  erkennet  auch  0.  26.  da  m.  OPN.  37.  minnen  NP.  41. 
das  iß  auch  WP.  minne  HP.  49.  ^e/etVei  F.  50.  rfie  /iVi  HO.  56. 
enfw.  W.  59.  an  om.  OP.  63.  kaffen  auch  2^0P.  65.  incl.  N. 
66.  noch  Str.  W.  67.  capitelz.  auch  0.  cnd  ebenflecht  0.  69.  ir 
eynberer  fch.  0¥.  12.  graben  WOP.  80.  als  ein  gl.  &tr.  0.  86.  ge- 
leger auch  P.  89.  eren  N.  94.  al  daf  ouch  H,  als  dat  tr.  oych 
da  ü.  N. 

17002.  vzerth.  WP.  3.  flösse  auch  WOP  (d.  h.  alle,  da  ÄIB  fehlen. 
N  ändert).  6.  niht  enlat  FP.  10.  da  vor  PN.  28.  cedrin  WO. 
25.  beider  str.  F.  26.  ingefigel  WON.  31.  ingefegelen  ON.  32.  m. 
^/.  awem  ri^.  HOP.  37  u.  38.  hine:  sine  HFNOP.  40.  von  r.  OP. 
57.  wefen  auch  WO  {gewefen  nur  H).  75.  hadden  fi  N.  76.  al  eine 
FNP.  77.  wilden  w.  auch  H,  str.  P  (wüftin  mlle).  83.  in  der  N,  m 
ir  0.  86.  fchwerer  auch  P.  89.  o»  (st.  uns)  W,  m.it  0.  marteleren 
auch  N.  92.  etme  HW.  99.  der  h.  F*  (r  zu  s  verb.).  —  17110.  alfo 
om.  0.  cnd  alfo  d.  ft.  b.  P.  14.  in  d.  OP.  20.  gerüte  P.  30.  min 
H.  35.  rfer  (nicht  dar)  fehlt  W,  c?ös  PN.  37.  berende  auch  N,  bern- 
den  WP.  42.  en  om.  HF.  52.  se  der  auch  W,  zu  ir  B.  59.  lufterte 
(=  63,  67)  0.  61.  fo  namen  fi  dan  ON.  63  u.  64  fehlen  auch  N. 
69.  das  om.  P.  c.  das  w.  0.  74.  fenften  M,  A'w/e/i  B,  weichen  N. 
76.  rX/^e  N.  innert{h)alp  HW.  77.  erfröweten  auch  WP,  ercrueten  F,  er 
vrouwede  in  NO.  81.  /.  fenfte  k.  N.  88.  fenende  m.  auch  P.  93. 
Str.  „(^a-  fehlt  W^  —  17202.  joaren  fie  auch  P.  8.  ir  fehlt  auch  OPN. 
11.  -liehe  FO.  11.  f wies  F.  18. /«cerfers  F.  h'phen  H.  20.  er  str. 
WP*.  22.  lutete  auch  W.  24.  fus  in  P.  32.  an  ir  N.  36.  „fehlt" 
Str.  P.  37  u.  38.  fpile:  sile  HWNOP.  44.  nie  wann  auch  P.  47. 
i.  den  tagen  PB.  48.  gingen  0.  in  den  ft.  B,  in  der  ft.  0.  51. 
pirfen  auch  MW.  52.  cogelin  auch  0.  55.  hutan  Str.  W,  erg.  B. 
56.  dan  noch  noch  nye  0.  63.  wünfchen  str.  M,  erg.  W.  64.  fo 
fehlt  auch  B.  enwart  0.  74.  danne  HWP.  75.  gefchephede  HW. 
82.  rfer  MB.  88.  den  auch  F.  93.  da  fehlt  auch  MB.  95.  und  om. 
MB.  96.  fo  fehlt  auch  0.  gefcheiden  WP.  97  u.  98.  rfa/(e;  gemane 
MHFWOP.  99.  unde  (1)  fehlt  auch  P.  —  17302.  hine  M.  5.  und 
om.  MB.      8.  nit  enwart  OP.   nit  wart  B.      9.  /»«m  str.  P.      13.  niarrke 
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auch  P.  16.  alfo  auch  P.  17  u.  18.  mane:  vane  alle.  26.  ged. 
auch  P.  31.  des  auch  P.  32.  do  MB,  om.  N.  37.  leitfeil  MHP. 
45.  gef liehen  OP.  46.  vf  die  fp.T,  vf  finen  fp.  B.  51.  Des  auch  W. 
53.  behanden  M.  54.  quam  OP.  59.  die  fehlt  auch  0.  66.  fcsem 
H,  om.  OP.  cogelline  HFW.  69.  cü  -Hoher  N  (ein  fehlt).  74. 
manic  HFW.  76.  fchansunete  WOP.  87.  uffen  auch  0.  91.  grvne 
auch  M.  96.  kvlete  HWON.  97.  der  was  auch  B.  98.  des  gen.  da 
B.  —  17405.  de  {=der)  auch  N.  10.  do  MBO,  om.  N.  13.  str.  ,c7i 
«//  MjrJD  M".  14.  wip  vh  wip  W.  18.  hin  dan  l.  f.  auch  P.  24.  das 
tr.  auch  MP.  25.  c.  in  OP  {in  üb.  d.  z.  0).  30.  im  om.  NP.  36. 
er  gienc  MB.  46.  vor  libe  ist  jcrie  durchstr,  F.  49.  str.  „doch  M". 
56.  diz  auch  WON.  57.  rfre  velf(e)  ONB.  58.  /im  om.  NBO  (entg.). 
70.  Aie  ONB.  71.  wilden  wüfte  N.  74.  gottinne  FWP.  76.  aZZe« 
i/i?<5.  W;  inw.  auch  H.  80.  obe  der  0,  rf.  «/.  niht  e.  B.  83.  ne?/  N,  nie 
niÄi  P.  85.  und  enw.  HO.  86.  rfas  (nicht  da)  fehlt  MBE.  Z.  ensw.  str.  N. 
89  U.  90.  dane:  bane  MHFWO.  93.  an  om.  OP,  al  N,  hin  uf  uff.  B. 
94.  j.  hab.    str.  P,    er^.  W.        95.  Nu  FN.        95  u.  96.  tcre:  vure  H. 

97.  und  om.  MBN.  98.  tmc?  om.  MBN.  —  17501.  er  auch  PN.  2.  cnc/e 
(resp.  er)  om.  B.  6.  rfa  om.  PNB.  7.  ouc/i  afe  fi  str.  F,  aZ//i  owc/i 
FO,  auch  alfj.  P,  alf  fij.  B,  aZs  der  jeger  fi  N.  13.  erA-aZ^e  str.  W, 
erg.  N.  coTi  ^.  OB.  19.  fi  fach  P.  2.S.  rfes  om.  ON,  ychtes  P.  cn- 
der  in  str.  W.  30.  fo  fehlt  auch  NO,  rfo  P.  37.  wigelofe  P.  47. 
befte  auch  H.  53.  5w  male  NO.  60.  /rceic?e  W.  63.  diu  duht  str. 
M  {diu  ged.).     ouch  fehlt  auch  PN.     da  cor  auch  H;    da    inde    vor  N. 

65.  ine  {ich)  alle.  67.  c?er  fi  irh.  auch  W.  69.  alfo  (beidcmale)  OPB, 
alfo  (2)  F,  alfo  (1)  N.  70.  gemifchtic  M(B)N.  82.  ^to/iir  M.  89. 
hogesit  auch  ONB.  94.  marke  FP.  97.  iVi  P,  im  B.  -  17602.  ser 
l.  MBNOP.  liebe  MHBNOP.  vnd  zer  m.  MFNBOP.  11.  läffam  auch 
N.  12.  do  he  N.  14.  antlüte  W.  18.  beftüpede  N,  uftaubt  0.  20. 
got  can  hemel  N.  26.  mit  ir  h.  auch  W.  29.  iemen  MB.  33.  na 
om.  B,  do  N.  35.  do  MFWNOBE,  da  HP ;  en  om.  NBR  41.  pnrfer 
in  P.  45.  „oucA  fehlt"  str.  0,  erg.  B.  52.  fä  om.  N,  /o  OP.  57. 
der  enh.  0.  62.  ligen  NB.  73.  verftoynt  NB.  75.  waf  fo  NB  (c?a5 
om.  N).  78.  cfar  n.  NBP.  79.  felber  auch  P.  83.  die  ere  BP.  85. 
zm  Str.  B.  98.  das  auch  M.  —  17708.  alf  fi  e  W.  10.  ftmte  M,  /tote 
FWNO.  22.  minnchlichen  MB.  27.  marke  str.  N.  34.  deheine  str. 
WNP.  40.  aZ/o  (St.  alles)  OPNB.  46.  t/m  om.  F.  plinthait  P. 
q£/en  auch  OP.  50.  alf  HFW.  owc/i  0.  marken  ONB.  51.  «J?jte3 
HO.  53.  herze  auch  NO.  55.  betalle  H.  58.  eren  /.  0,  erel.  N. 
62.  trugenh.   auch    PNB.        63.  «?.  fie   entrug    in  PO.        65.  wiftef  H. 

66.  c?as  /me  k.  P.  67.  /t/n  P.  75.  marken  auch  B.  77.  alf  auch  P, 
a//o  NB.  79.  Id  in  is  N.  82.  wiffen  auch  0.  86.  in  PB,  e^/n  N. 
91.  /i  om.  HP.       93.  fiht  str.  B,    erg.  N.       95.  bekeret  0,    bekenget  P. 

98.  de  iß  WN.  —  17803.  inneclich  OPN.  9.  plinden  auch  P.  11. 
marcke  cffen  auch  P,  vsen  auch  B.  18.  str.  „ir  aber  alf  H".  a//o 
WPN,  alles  0.  21.  /jcas  auch  PB.  sü  aller  s.  auch  N.  24.  ouch  v. 
g.  B.       27.  capitelz.  0.       28.  str.  y,Herse  0".        29.  eil   om.  NB.       33. 
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capitelz.  0.  mant  NB.  danne  auch  W.  34.  str.  „So  0".  35.  clebet 
PN.  i}7.  dis  M.  39.  cerfp.  auch  0.  loart  oerfp.  N,  icas  cor  cYp.  B. 
40.  ende  MB.  44.  manige  wirf  W,  manche  wis  me  dan  ice  e  0.  45. 
züz  ein  W.  50.  lagen  in  ire  0.  58.  in  ie  (st.  le  me)  auch  M.  Gl. 
«jas  in  in  W.  a«.  eme  was  N.  62.  nocÄ  M.  65.  niht  wan  auch 
BNOP.  66.  ane  gende  M,  angande  B.  71.  c^a/i  ir  OP.  72.  ficeret 
auch  W.      73.  fi  om.  P.      80.  /eZZ^er  auch  P.      85.  wetlich  P.     cäfe  M. 

97.  cruchtich  N.  98.  rfer  auch  MWß.  —  17900.  das  iß  auch  PB,  id^  N. 
ic/i  hayns  ONB.  4.  A-em  WP.  13.  örecet«  auch  B.  14.  mochte  an  P. 
28.  da  m.  OPNB.  35.  Der  auch  B.  36.  das  ift  PB.  ane  g-ei.  M. 
39.  gebot  OP.  53.  wer  auch  P.  54.  si  ie  b.  W.  55.  /o  fehlt  auch 
P.  63.  ir  fehlt  auch  N.  66.  die  MH  etc.  68.  er  auch  W.  69.  hüt 
des    auch  P.       71.   es  in  auch  WOP.        96.  fo  fehlt  auch  P  {wol  k.). 

98.  aZ/e  W. 

18001.  esen  'ift  nin  ein  M.  5.  fif  M.  20.  ye  befchein  OP.  26. 
fi  om.  P.  28.  rfa8  fol  der  P.  29  (st.  19).  Ein  FO.  Zieie  PNB.  31. 
fi  om.  P.  39.  namelofe  etc.  M.  41.  es  nift  HOP.  42.  eyterynne 
ON.  43.  6eo/e  W,  6ö/e  auch  0.  44.  -Idfe  BP.  46.  da  giht  MB. 
49.  ^ar  NBP.  50.  das  foü  d.  w.  P.  52.  aller  OP.  minne  Str.  W. 
53.  mmne  W.  54.  ellü  W.  rfm  (2)  fehlt  auch  B.  74.  dem  auch  P. 
79.  ^»eiaZte  auch  W.  %\.  cz  alle.  82.  unde  (1)  om.  OPNB.  83.  deme 
WP.  84  (nicht  94).  dane  fpr.  M.  91.  ioerti.  auch  W.  92.  ach  0. 
98.  de  H,  rfen  0.  —  18105.  da  auch  B.  6.  hie  P.  12.  aZ/  ie  M. 
18.  rfa  ma/is  OP.  19.  ful  wir  FPN.  zu  h.  OPN.  20.  ÄaiY  0.  21. 
yfote  Str.  P.  22.  str.  „alfo  M".  24.  fi  fehlt  auch  B.  a^/o  HWOPNB. 
25.  zer  auch  B,  zu  N.  /torfen  ON.  30.  Ez  B.  37.  fenende  auch  WN. 
38.  into.  H.  39.  Do  N.  JooZteTi  PB.  40.  cn  dem  zite  M.  45.  zu  zir 
W.      49.  aZ/  fie  den  o.   auch  0,    da  fi  den  o.  P.       51.  richl.  FB  etc. 

53.  purpur  auch  H.  54.  -ZtcÄe  MO.  57.  foz  MHF.  62.  brangene 
auch  P.  64.  ers  MHFWO.  65.  gefpreche  str.  M.  c?a  auch  N.  70. 
z6  dn  MW.  71.  engeftl.  FNO.  74.  ouch  om.  0.  76.  t?ie  (2)  om. 
MBNOP.  77.  faz  MO.  79.  ez  fehlt  auch  NP.  88.  do  fpr.  NBP. 
91.  fweich  auch  N.  95.  flefet  auch  OBN.  96.  a?jjifm  hin  z.  F.  97. 
«nc^  fehlt  auch  M.  98.  da  (2)  om.  NBPO  {befant).  —  18202.  wangen 
OP.  7.  Am  zu  d.  B.  ouerften  N.  10.  aZ»-  auch  FO.  13.  du  auch 
W,  Str.  P.  19.  do  der  auch  MP.  20.  -liehen  fach  BNP ;  fach  auch 
W.  23.  u'riehtet  auch  ß,  cerricht  N.  26.  er  enwande  FOB.  30. 
rfa  FOP.  34.  /.  Zeften  rfer  tot  P,  /.  ieJe/i  rfoi  0.  43.  giengen  mit  im 
PB.      45.  mant  NB.      48.  alf  WNß.       51.  rfar  mn  FO,  da  can  NPB. 

54.  ah  auch  W.  AaiY  0.  66.  fo  dat  |  </a^  auch  B.  -  .69.  vnferne  W. 
87  (nicht  86  und  87)  fehlt  M.  88.  dulze  WO.  93.  da  zu  l.  auch  B, 
da^  zu  l.  P.  zeange  M.  96.  wiffen.  ON*.  —  18300.  lebendes  (1)  auch 
M.  lebennes  (2)  WP,  n.  liebef  f.  M.  2.  ip(c/i)  nu  l.  HFWNOPB.  9. 
alfo  FPB,  alzu  N.  15.  rfaao  auch  H,  dat  N.  17.  da  bi  str.  B  (rfarii 
BP).  20.  nahe  daz  str.  P.  24.  en  om.  MH(F)OP.  25.  Ifot  OP. 
31.  -ifc/ie  HOPB.  33.  iuch  om.  OP.  39.  ende  auch  0,  e/*(/es  P.  48. 
und  om.  N.      lebn  H.        49.    ignonote  F.        50.    str.  „icwer  H".        52. 
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fchiereß  HFWB.  53.  das  icre  WB.  56.  und  (1)  om.  B.  59.  inge- 
figel  OB.  61.  bis  HOPN.  64.  der  fehlt  auch  0.  69.  enfcheden  auch 
0.  fcheden  NB.  70.  martel  HN.  71.  Hie  auch  M.  statt  v.  71  ist 
V.  66  wiederholt  P.  72.  su  im  0.  75.  enfunden  P.  77.  trachte  OP. 
78.  do  der  (nu  fehlt)  NB.  86.  sj/ienrfe  MHFN,  sigende  OP,  iehende 
W.  Str.  „sohende  H".  90.  almeifti  H.  97.  ere  auch  BOP.  i>  om. 
OP.  -  18402.  es  F,  des  0,  rfiY  N.  26.  die  t.  n.  str.  0.  28.  die  M. 
Str.  „29  u.  30  fehlen  N".  33.  ruggen  W,  rucken  PB.  34.  alle  s.  u. 
a.  t.  Str.  W.  41.  das  t  von  tod  (1)  auf  rasur  P.  49.  se  alamanieW. 
51.  /cöp.  auch  W,  champ.  F;  rfj'e  w'^de  komp.  B.  52.  er  her  H,  Äer 
om.  WOP.  alamanie  auch  W.  53.  aZ/  M.  54.  fcepter  F.  55. 
romefch  MH.  56.  /nie/i  auch  B,  fyne  0.  57.  0//0  HFWONB.  fig- 
haft  PN.  62.  gewehen  auch  W  (str.  „gewechen  W").  63.  soiiJ  auch 
M.  65.  rehen  W  (reÄ  auf  rasur;  der  corrector  am  rand:  recken), 
recken    B.  72.    blende    str.    B,    erg.    0;    blunde  WB,   plüende  P, 

Ä^wnc^e  N.  77.  das  fehlt  auch  N.  82  fehlt  N.  85.  dicke  ON.  88. 
da  inwas  l.  noch  d.  auch  N.  90  (nicht  89).  waren/ W-  91.  alf  RO. 
94.  felben  om.  OP.  99.  fuf  NB.  —  18502.  |//o^e(/i)  ONB.  14.  wir  (2) 
om.  OPB.  16.  wedres  PB,  engeyn  N.  17.  gefterben  ON.  26.  behalde 
ONB.  33.  |//o^c  beidemal  0,  das  zweite  mal  B.  36.  mich  om.  OP. 
38.  rfa  HNRS.  39.  vnd  bin  str.  P.  noch  (st.  rfocA)  P.  57.  innert- 
{h)alp  HP.  60.  dragens  BO,  dragent  N.  61.  es  F.  /o  F^7  auch  0. 
62.  es  F.  64.  denn  auch  P.  84.  re/ite  om.  OP.  93—95  in  lücke 
nachgetr.  P.  —  18600.  ich  enr.  auch  OP.  5.  do  str.  W.  6.  ze  ale- 
manie  W,  su  alam.  0.  gewefen  waf  MWN,  gewaf  HFOB,  waf  PS. 
10.  das  er  WN.  14.  alamanie  auch  W,  alem.  str.  P.  16.  er  om. 
MW;  da  er  hin  van  dannen  q.  B.  24.  aber  fehlt  auch  0.  26.  str. 
„-liehen  F".  28.  den  auch  MWPB,  der  nur  F.  32.  den  WP.  39. 
or  B.  40.  hin  m.  OP.  49.  trurige  auch  0.  52.  zv  zir  H.  75.  c?a 
OP.  81.  dieneft  H.  88.  pirfen  auch  W.  90.  str.  „rfo  WN".  Aer^en«. 
Str.  P.  92.  arundele  W,  armidele  0.  96.  /»J^.  str.  W,  ä^/j;.  auch  WP. 
96.  waf  im  ver.  M.  —  18701.  dem  (beide  male)  om.  OB.  3.  do  enm. 
P,  da  enm.  0.  12.  was  eyne  fchone  m.  OPB.  13.  af  MWPB,  al  H. 
blanfcemanif  W,  blanfchimonis  P.  blanfchce  man/  M*  (i  zwischen  a 
und  /i  üb.  d.  zeile).  14.  ir  br.  hies  WON.  liffronis  P.  15.  ir  v.  kies 
{der  herz,  fehlt)  OP.  löuelin  0,  löffelein  P.  25.  /im  sw  N,  hin  w.  se 
WB.  31.  zu  noden  ON.  32.  fagen  ONB.  36.  wafen  zu  waren 
verb.  M.  37.  ica/e/i  P.  41.  em  M.  42.  A^etc^in  str.  W  (kcedin), 
kadin  0.  50.  in  w.  (beide  male)  HOP.  55.  bis  str.  M,  erg.  P.  57. 
SU  im  OP.  60.  feinen  P.  67.  ^ime  fehlt"  str.  F,  erg.  WP.  79.  ie 
om.  OPB.  82.  fehlt  P.  83.  gefwefl.  auch  W,  gefwafl.  str.  W,  erg. 
H.  89.  der  enb.  HON,  der  end.  P.  93.  fi  MNB  (Si).  94.  conuent. 
auch  P;  -^ure/i  OPB.  95.  bereite  B,  ftem'j;  auch  0.  97.  Snde  N  (vgl. 
St  B  93).  —  18800.  leitete  WOP.  5.  das  halbe  deil  der  fchar  er  0. 
8.  keinen  WB.  9.  wer  MHW.  25.  ander  ON.  37.  /o  (st.  do)  B. 
45.  ctenc^e  auch  WONB.  46.  waf  auch  B.  47.  ftede  auch  0.  51. 
cff  OP.       55.  orfer  HWOPNB,  cn  auch  M.       58.  alfi  ouch  B.      62.  rfa 
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Str.  NB.  (rfo  om.  N).  66,  vollen  auch  B,  wollen  0,  welle  P.  76. 
fchade  auch  N.  da  OX.  80.  f/Zenen  0.  83.  fchecalier  HW.  93.  fie 
/ich  P.  94.  howende  F.  —  18901.  «nrf  alle.  6  (und  S).  viende  auch 
WONB.  S.  fahen  OPB,  r/^/«"i  N.  14.  oder  (1)  om.  WOP.  ßiehen 
auch  P.  24.  elende  auch  WON.  33.  Äefen  om.  OP.  alle  ir  B.  34. 
fchikte  HO.  36.  Äetm  om.  ON.  40.  nav  rede  N,  nachrede  B.  45. 
er  in  güdes  auch  B,  er  ir  g.  M.      47.  cergifilten  F.      51.  daran  str.  M. 

53.  Äie  auch  P.  54.  da  (2)  om.  OPN.  66.  das  al  auch  P.  to/i^  om. 
Pß.  72.  rfo  om.  OP,  du  aber  B.  75.  der  fchoner  auch  0.  76.  und 
fehlt  auch  0.  oac/i  yf.  str.  WNB.  84.  /.  ende  gut  auch  M.  90.  die 
ander  ON.    fröude  om.  0,  crauds  aus  crauwe  verb.  N. 

19006.  rfocÄ  auch  WB.  «cas  auch  W.  11.  sem  o.  m.  H.  23.  rfej 
H.  gerte  M,  Äain  jc/i  begert  N.  /la  ri7  Z.  vr.  alle  (na  om.  OP,  nu  eil 
om.  N).  25.  vnd  bin  str.  H  (c/irf  enbin).  30.  str.  ,,blonden  W", 
Z*Zwnrfe/i  auch  WN.  33.  rfrjen  P.  34.  fuf  W  (str.  M),  om.  0.  nach 
42.  liebe  F  erg.  40.      48.  af  FWOB,  om.  N.      49.  vnuw.  B,  ernuw.  N. 

54.  vnd  ze  HWPB.  56.  rfje  auch  W.  83.  alf  minnchl.  M,  fo  min- 
nichl.  F.  85.  fwelher  auch  W.  89.  dar  so  auch  M.  94.  dicke  auch 
B*  (r  üb.  d.  z.).  —  19103.-65  om.  NB.  8.  ouch  str.  B.  felbe  om.  B; 
,(/er/ie  /eZÄe  W.  14.  i?i  —  an  str.  N;  o;i  a.  e.  NOP.  15.  fi  om.  N. 
21.  alfo  N.  23.  mmöfe  (beide  male)  N.  26.  oych  dar  na  cl.  N.  28. 
fugs  OB.  29.  do  üb.  d.  zeile  N.  32.  ged.  PN.  35.  blünde  auch  N. 
47.  es  doch  wares  P,  i'ö?  wair  N.  52.  ocA  auch  W.  54.  uch  M*  (aus- 
radiert; es  folgt  und).  66.  n.  einer  ander  WOPNB.  67.  wider  auch 
P,  A-ere  0.  str.  „69  fehlt  P".  72.  neder  NB.  79.  str.  „segienc  W, 
gieng  auch  MWP.  81.  triftandes  PN.  benomen  auch  N.  85.  di  entr. 
FOP.  n.  ir  alles  l.  P.  93.  er  f.  er  fchr.  str.  W,  he  Jane  he  fchr.  ir  N, 
er  f.  ir  er  fchr.  ir  B.  95.  Dars.  M,  darz.  WOPN.  —  19208.  /toiY  auch  N. 
18.  in  cus  —  en  cus  B,  ein  cns  —  ein  vns  0,  en  ncf  —  en  ncf  W. 
23.  croweten  sichz  FO;  des  NB.  27.  fatten  z.  B,  facst^  z.  0.  32.  clare 
OPNB.  44.  die  maget  wart  auch  P.  47  u.  48  fehlen  P.  49.  fi  üb. 
d.z.B.  55.  ej  HF,  ic^  NB.  56.  rfo  auch  H  WP.  aZ/auchW.  68.  a/i  FN. 
81.  alles  daz  FRSP,  str.  0.  85.  truren  auch  N.  94.  fi  w.  ouch  yf. 
f.  a.  H,  fi  wonden  auch  f.  a.  P,  ifot  w.  o.  f.  a.  ON.  99.  nie  str.  F 
(me).  —  19300.  str.  „war  —  eingefügt  W"  (da  vers  19293  doppelt  ge- 
schrieben ist,  schliefst  die  liniiertc  spalte  mit  19299;  der  Schreiber,  ge- 
wohnt die  spalte  mit  dem  reimpaar  zu  schliefsen,  schrieb  v.  19300 
unter  die  letzte  linie,  daher  mit  etwas  weniger  sicheren  zügcn).  fus 
MWOPNB.  1.  Mit  auch  M.  7.  in  eyme  tr.  OP.  10.  der  fehlt  auch 
0.  15.  cn  meinete  in  WP,  vnd  mynete  in  ONB.  19.  bleichen  auch 
W.  23.  erfi'iftzede  BOP.  26.  dat  auch  N.  28.  ir  an  ir  P,  in  pm. 
M.  33.  das  ir  auch  P.  40.  befte  ON.  44.  an  OP.  53.  do  das  jm 
P.  alfo  Str.  W,  erg.  PBN.  61.  dehein  WP.  62.  den  man  alle.  69. 
michel  auch  PNB,  michlz  nur  F.  70.  ein  om.  N.  76.  cnd  f^re  enbern 
P.  82.  inhoirte  auch  N.  89.  ftolze  auch  B.  96.  ir  om.  P,  üb.  d.  z. 
W.  98.  -liehen  WPB.  an  in  str.  P.  —  19414.  enuf  W.  15.  lohete 
HFWPB.         16.  war  zu  bar  verb.  W.       17.  die  auch   P,    der  str.  P. 
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23.  da  an  b.  auch  N.  28.  Eya  0.  30.  dat  auch  B,  35.  liebe  om. 
OP.  37.  eyne  ritterfchafft  OP.  42.  enzelin  F,  a  lenselen  fin  vi.  N. 
44.  mazeliche  auch  B.  46.  rinelin  OPNB.  54.  rfer  m.  auch  OP.  55. 
ugieffen  0.  57.  mt^  (st.  /ö;  W,  su  BP.  59.  rfa  fein  P.  62.  serf.  — 
serl.  WP.  6S.  thelofer  0*  (trelofer  üb.  d.  z.).  trewlofer  auch  P.  74. 
<ize  ma(/  str.  W.  76.  gegeben  auch  0.  83.  ?c?  /itetZJ  auch  B.  wileii  H* 
(^  üb.  d.  z.).  84.  c/irf  em  tce  ON.  90.  ujo'  auch  OP.  92.  merzl.  W. 
94.  owe  owe  FN,  «awe  aazce  0,  ouwi  ouwe  B.  96  fehlt  P.  98.  da 
h.  ON.  gefelle  B.  —  19502.  cn  ine  k.  auch  WP.  5.  fint  ir  auch  N. 
7.  anweisung  für  capitelz.  B.  13.  befende  NP.  14.  befente  OPN. 
19.  es  HFN,  om.  B.  26.  fünde  auch  0.  27.  i-s  N,  e/iz^  auch  W.  30. 
fiewis  auch  N.  38.  engallant  W.  40.  c?e  lant  auch  N.  43.  /lY  str. 
N  {da  folte  fijt  fider  han  verf.).  folte  om.  OP.  48.  alle  w.  PB.  50.  ich 
magW.  —  zu  den  Schlussbemerkungen:  nach  „in  F  folgt"  erg.  (von  andrer, 
etwas  jüngerer  band,  vgl.  Bernt,  HvFreiberg  s.  1).  N  bricht  den  text 
von  Ulrichs  fortsetzung  nach  v.  oBO.u  (Massmann)  mitten  in  der  spalte, 
0  den  text  von  Heinrichs  fortsetzung  nach  v.  6709  (Bernt)  ohne  jedes 
zeichen  ab.  in  den  schreiberversen  in  W  folgt  auf  vliuch  noch :  manne 
CH  herren  heinlicheit  \  fi  bringet  niht  wan  herzeleit  \  dis  fage  ich 
fchoenen  loiben  \   die  Jwarzen  lan  ich  beliben. 

Nachtrag:  807.  di  st.  fi  FNWP.  1312.  bif  HBNOP.  3067.  wir 
fehen  auch  HP.  3856.  fi  BN.  3858.  fime  HW.  4119.  herre  auch  OP; 
ef  H,  des  B.  14558.  nu  st.  und  OPN.  15148.  ze  FWBO.  15473.  Yfot 
auch  WP.  16130.  vnd  f.:  OP.  17358.  und  di  n.  FN.  18695.  unde  (1) 
om.  BNO. 

II.  DIE  VERWANTSCHAFTSVERHÄLTNISSE  DER  VOLL- 
STÄNDIG ERHALTENEN  HANDSCHRIFTEN. 
Die  ersten  versuche,  die  Tristanhandschriften  zu  classi- 
ficieren,  beschränkten  sich  auf  eine  auspressung  der  lückenhaften 
und  nicht  immer  zuverlässigen  Variantenangaben  vGrotes  und 
Massmanns  und  konnten  darum  keine  endgiltigen  resultate 
bringen:  vHagen^  teilte  die  hss.  in  zwei  hauptgruppen  HM  (=  X) 
und  FNWO  (=  Y)  und  schied  in  der  zweiten  FN  wider  als 
Untergruppe  (=  x)  aus,  er  erkannte  ferner  B  als  eine  meng-  und 
mischhandschrift  aus  M  und  einem  F  nahestehnden  text.  — 
Paul  2  liels  vHagens  X  gelten,  trennte  aber  W  gänzlich  von  FN. 
—  Kottenkamp3  stellte  sich  wider  auf  vHagens  seite,  wies  aber 

*  ThvHagen  Kritische  beitrüge  zu  Gottfrieds  v.  Strafsburg  Tristan. 
Göttinger  diss.  Mühlhausen  i.  Th.  186S  (teilweise  luagearbeiteter  abdruck 
iu    den    Germanist.    Studien    bd  i,    Wien  1872).  -   HermPaul    Zur 

kritik  und  erklärung  von  Gottfrieds  von  Strafsburg  Tristan.  Germania  17, 
s.  385 ff.  ^  JKottenkamp    Zur    kritik   und   erklärung    des    Tristan 

Gottfrieds  v.  Str.     Göttinger  diss.  1879. 
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gleichzeitig  auf  gemeinsame  feliler  von  MF,  MW  und  MN  hin, 
die  ihm  wahrscheinlich  machten,  dass  M  nach  zwei  vorlagen  ge- 
arbeitet sei.  —  erst  Marold  i  gieug  in  gröfsereni  mafsstabe  auf 
die  handschriften  selber  zurück ;  er  behauptete  (1896)  eine  reihe 
gemeinsamer  fehler  in  FH,  AVH,  FW,  MF,  MW  gefunden  zu 
haben:  aber  diese  behauptungen  entsprechen  teils  nicht  den  tat- 
sachen  (6297  kinden  auch  W,  5476  dringen  nur  H,  5733  fünen 
fehlt  nur  H,  9983  gefellefchaft  auch  H,  18  434  alle  tage  nur  F, 
1932S  ere  nur  F,  1846  weite  nur  W,  2493  genade  nur  M,  4770 
vil  liehe  nicht  MW  sondern  MH,  15  449  gefproclien  nur  M*), 
teils  hat  Marold  selber  sie  später  in  seiner  ausgäbe  zurückge- 
nommen, indem  er  die  vorher  als  fehler  bezeichnete  lesart  in 
den  text  setzte  (13384.  6150.  5126.  9469.  5564.  19498.  5S69j, 
sodass  von  seinem  aufsatz  fast  nur  der  schluss  zu  recht  be- 
stehn  bleibt,  der  auf  'die  notwendigkeit  einer  erneuten  gründ- 
lichen behandlung  der  handschriftenverhältnisse'  hinwies.  —  diese 
'gründliche  behandlung'  zu  liefern,  wäre  die  einleitung  zur  kriti- 
schen ausgäbe  der  ort  gewesen.  Marold  nimmt  hier  denn  auch 
einen  anlauf:  er  geht  von  der  feststellung  gemeinsamer  Kicken 
aus  (s.  Livff),  ohne  jedoch  zu  einer  formulierung  der  daraus  ge- 
wonnenen ergebnisse  vorzudringen,  nachher  begnügt  er  sich  mit 
der  aufdeckung  einiger  beziehungen  zwischen  M  und  F,  M  und 
W,  M  und  FW,  N  und  W,  N  und  H,  ist  aber  mit  seinen  be- 
hauptungen nicht  glücklicher  als  im  aufsatz  von  1896.  —  es 
sind  zb.  von  den  34  stellen,  an  denen  er  auf  s.  lxi  ein  zusammen- 
gehn  von  MW  gegen  HF  constatiert,  13  überhaupt  zu  streichen: 
1070.  2493.  8902.  8920.  15  449.  17  310  ^  (soweit  nach  Marolds 
eigenem  Variantenapparat);  1846.  4770.  7880.  8794.  14  793. 
19193  (nach  den  oben  gegebenen  Verbesserungen)  und  1 1  278 
(die  verschiedene  metrische  glättung  ist  von  M  und  W*  selb- 
ständig gefunden) ;  an  mindestens  1 1  andern  stellen  sind  die  ge- 
meinsamen abweichungen  von  M  und  W  so  geringfügig  und 
naheliegend,  dass  sie  sehr  wol  selbständig  vorgenommen  sein 
können:  3462  {daz  für  diz),  5780  {ge-  ausgelassen),  5S04  {mir 
ze  für   mirz  ze),    14446    [erkennen  f.  hek.) ,    15032   u.   15  522 

'  in  der  festsehrift  zu  0  Seh  ad  es  70.  geburtstag   (Königsberg  1S96) 
s.  184  ff.  2  druckfehler  für  17333?    die   lesart   würde   der  gruppe  der 

geringfügigen  und  nabeliegenden  änderuugen  beizuzählen  sein:  den  mon/en 
röt  für  da2  morgenröt, 

Z.  F.  D.  A.  LV.     N.  F.  XLIII.  1-1 
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(prolepse  getilgt),  16  029  n.  16  503  {en  fehlt),  16  584  (niht  mere 
für  Gottfrieds  niemere),  15  288  [enfprungen  f.  erfpy\  17  487  {unäe 
nach  dem  ersten  glied  des  dreigliedrigen  polysynd.  ausgelassen);  an 
2  andern  stellen  ist  die  lesart  von  MW  wahrscheinlich  in  den 
text  aufzunehmen:  8904.  16  115  (vgl.  unten),  sodass  von  Marolds 
34  stellen  für  MW  nur  etwa  S  bestehn  bleiben,  und  auch  die 
'resultate'  aus  diesen  flüchtigen  Zusammenstellungen  erscheinen 
in  sehr  wenig  glücklicher  f ormulierung ;  denn  dass  HFW  eine 
compacte  einheit  M  gegenüber  darstellen,  ist  falsch,  und  die  Vor- 
stellung von  einer  handschrift,  in  der  'die  texte  von  HFW  sich 
noch  nicht  in  ihre  jetzigen  Vertreter  gespalten  hatten',  aus  der 
sich  der  Schreiber  von  M  fehler  aus  jeder  dieser  3  hss.  habe  ab- 
schreiben können,  ist  zum  mindesten  unklar.  — •  die  arbeit  von 
Herold '  über  die  Münchner  Tristanhs.  endlich  betrachtet  diese 
hs.  losgelöst  von  der  übrigen  textüberlieferung,  was  ihr  schönes 
resultat  zwar  nicht  w^esentlich  beeinträchtigt,  doch  hat  sie  die 
erkenntnis  der  handschriftenverhältnisse  deshalb  nur  indirect 
fördern  können. 

Ich  werde  im  folgenden  zunächst  die  in  der  tat  recht  com- 
plicierten  verwantschaftsverhältnisse,  die  zwischen  den  vollständig 
erhaltenen  handschriften  bestehn,  auf  grund  des  nunmehr  vor- 
liegenden berichtigten  und  erweiterten  Variantenapparates  aus- 
führlich darstellen,  dann  die  so  gewonnenen  ergebnisse  an  den 
fragmenten  nachprüfen  und  verfeinern,  und  eudlich  zusammen- 
stellen, was  wir  aus  der  erhaltenen  handschriftlichen  Überlieferung 
für  die  geschichte  des  Tristantextes,  vor  allem  während  des 
13  jh.s,  erschliefsen  können. 

Auslassung  ganzer  verse.  die  sicherste  grundlage 
für  die  erkenntnis  von  handschriftenverwantschaft  bleibt  immer 
die  aufdeckung  gemeinsamer  verslücken :  bei  ihnen  ist,  wenn 
nicht  besondere  Verhältnisse  den  fehler  besonders  nahelegen,  wie 
das  bei  den  Vierzeilern  des  Tristan  der  fall  ist,  zufällige  Über- 
einstimmung unwahrscheinlich,  und  auch  durch  nachträgliche 
collation  werden  lücken  zwar  oft  genug  ausgefüllt,  kaum  je  aber 
von  einem  zweig  des  handschriftenstammbaums  zum  andern  über- 
tragen worden  sein.  —  durch  gemeinsame  auslassung  ganzer  verse 
schliefsen  sich  folgende  handschriften  zu  gruppen  zusammen: 
RS:    es  fehlen   die  verse  2325—2454   (130  verse,    dh.   1  blatt, 

'  KHerold  Der  Münchner  Tristan  (QF.  114)  Strafsburg  1911. 
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doppelspaltig  beschrieben,  mit  columneu  von  32 — 33  zeilen). 
3753 — 55  (anlass  war  die  widerholung  von  li  foitenant  52  und 
55).  4763—70  vogelfanc  am  versschluss  62  und  70).  5059 — 60 
(ohne  sichtbaren  anlass).  13  225 — 26  (desgleichen).  15  083 — 
94  (desgleichen;  in  MBE  fehlen  15081  —  15  112,  doch  ist  das 
gewis  nur  zufälliger  zusammenfall  mit  einer  der  zahlreichen 
Lücken  in  MBE}.  —  NRS  :  es  fehlen  die  verse  7901—4  (ohne 
sichtbaren  anlass).  14261 — 62  (desgl.).  17  163 — 64  (verwaute 
reime;  der  zusammenfall  mit  der  auslassung  von  17  163 — 68  in 
MBE  kann  zufällig  sein).  —  FNRS :  9243—44  (ohne  sichtb. 
anl.).  hierher  gehört  wol  auch  die  auslassung  von  S246 — 48  in 
F,  der  die  Umstellung  von  8247  und  48  in  N  entspricht;  die  aijs- 
gelassenen  verse  hätten  dann  in  einer  zwischen  FNRS  und  NRS 
liegenden  hs.  am  rande  gestanden  und  wären  von  RS  richtig, 
von  N  mit  Umstellung  in  den  text  eingefügt  worden,  ebenso 
wird  V.  8236  in  FNRS  gefehlt  haben,  da  ihn  F  und  N  jede 
durch  einen  vers  eigener  dichtung  ersetzen.  —  OP:  1113 — 16 
(ohne  sichtb.  anlass).  2009  —  10  (anaphorische  widerholung  von 
/'ehen  am  versanfang  9  und  11).  9196  (rührender  reim;  der 
vers  fehlt  zwar  nur  in  0,  doch  hat  P  dafür  eine  zeile  eigenen 
machwerks,  die  eine  lücke  der  vorläge  verrät).  16  044  (wider- 
holung von  mit  dem  /per  43  und  44).  18  889 — 90  (ohne  sichtb. 
anl.).  eigentümlich  ist  endlich  das  zusammentreffen  der  aus- 
lassung von  15  808  in  0  (ohne  sichtb.  anl.)  und  von  15  809 — 16 
in  P  (geleit  im  reim  8  und  16);  vielleicht  hatte  die  mutterhs. 
von  OP  die  erklärliche  lücke  wie  P,  und  0  fand  die  ausge- 
lassenen verse  am  rand,  vergafs  aber  über  der  einfügung  den 
vers  15  808.  —  WOP:  15  617—26  {Ißt  .  .  .  fprach  16  und 
26).  —  für  MBE  verweis  ich  auf  Marold  s.  lvii.  —  FB: 
8221—22  (ietwedere  am  versanfang  20  und  22).  —  FBE : 
12  768—72  (in  67  und  in  72).  —  HM:  227  (ohne  sichtbaren 
anlass;  M  verwischt  die  lücke,  indem  sie  auch  228  tilgt).  18368 
(die  am  versanfang  68  und  69;  M  verwischt  die  lücke,  indem  sie 
v.  67  hie  zufügt  und  70  tilgt,  sodass  nunmehr  nie  69  auf  hie 
67  reimt),  auch  v.  14  630  scheint  in  HM  gefehlt  zu  haben; 
wenn  M  die  lücke  durch  einen  vers  eigener  dichtung  ausfüllte, 
konnte  es  kaum  ein  anderes  reimwort  auf  trahtcnde  wählen  als 
ahtende.  die  gemeinsame  auslassung  von  239  (in  M  fehlen 
235 — 40)  im  doppelvierzeiler,   der  durch  seine  Spielerei  mit  den 

14* 
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gleichen  werten  ein  überspringen  des  Schreibers  von  einer  zeile 
zur  andern  besonders  nahelegt,  besagt  nichts;  überdies  scheint 
M  die  6  zeilen  aus  ästhetischen  gründen  fortgelassen  zu  haben 
(vgl.  Herold  s.  59). 

Auslassungen  innerhalb  der  Vierzeiler  mit  ihren  rührenden 
reimen  liegen,  wie  schon  erwähnt,  zu  nah,  als  dass  sie  allein  zur 
aufstellung  von  verwantschaftsgruppen  benutzt  werden  dürften; 
sie  finden  sich  zahlreich  und  in  den  verschiedensten  combinationen: 
EP  12,  MBEF  236,  MBEFN  237,  MBFN  238,  MBH  239,  FO 
1751,  MBNO  1791,  BO  1865,  FW  5069—70,  MBENPl  8413—14; 
ebensowenig  erlaubt  die  auslassung  von  9103 — 4  in  MBEO  wegen 
des  grammatischen  reimes  (gröze :  döze  9101  :  2,  gröz :  döz  3  :  4) 
einen  rückschluss  auf  nähere  verwantschaf t ;  ähnlich  liegen  die 
Verhältnisse  17  163  ff,  wo  die  auslassung  des  reimpaars  17  163 — 64 
in  NRS  zufällig  mit  der  von  17  163—68  in  ÜBE  zusammen- 
fällt (häufung  verwanter  reime  gange :  Vogelfänge  7159:60, 
fwanc  :  klanc  61:62,  klänge  :  gange  63:64),  und  17  365  ff,  wo 
die  Umstellung  des  reimpaars  17  365 — 66  hinter  17  368  in  P  auf 
seine  auslassung  in  der  vorläge  hindeuten,  die  wider  zufällig 
mit  der  lücke  in  M  zusammenfallen  würde  (unvollständiger  gramm. 
reim:  vogeltn  :  fin   17  363  :  64,  laüne  :  vogeline  65  :  66). 

Es  bleiben  endlich  noch  folgende  der  bisher  beobachteten 
hss.-gruppierung  widersprechende  gemeinsame  auslassungen:  EN: 
517—20  {miiote  516,  gemiiete  520).  —  MBEN :  10009—10 
(ohne  sichtb.  anlass !  N  schreibt  10  011  mit  Verbesserung  aus 
10  009  nach  einem  vollständigen  text:  fine  gefchefde  alle  hefacli). 
16059—66  (desgl.;  in  N  fehlen  schon  16041—58).  16881—82 
(desgl.;  in  MBE  fehlen  schon  16  879-80).  —  MEN:  19  263—64 
(ebenfalls  ohne  sichtbaren  anlass!).  —  HRS:  9480  (Ja  9481  er- 
schien den  Schreibern  als  reim  auf  fö  9479?).  —  SP:  6948 
(ohne  sichtbaren  anlass).  —  HP:  13  866  (der  dreisilbige  reim 
erleichterte  die  auslassung).  —  MBEP:  16  362  (ohne  sichtb. 
anlass;  in  MBE  fehlt  auch  61).  —  NP:  5266  (fehlt  nur  P, 
scheint  aber  in  N  neu  gedichtet  zu  sein).  —  durch  sie  wird  ver- 
wantschaf t  zwischen  M(B)E  und  N  sichergestellt;  welcher  art 
diese  verwantschaft  ist,  wird  sich  erst  später  ergeben,  die 
übrigen  Übereinstimmungen  lassen  bei  ihrer  Isoliertheit  einen  Zu- 
fall als  möglich  erscheinen;  sie  treffen  überdies  fast  ausschliefs- 
lich    die    junge  hs.   P,    die    von    allen   Tristanhandschrifteu    die 
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meisten  auslassiingeu  von  einzelversen  aufweist,  es  fehlen  in  P 
zb.  dieverse  382.  442.  513.  562.  971.  1063.  1113  —  16.  1144. 
1210.  1221.  1385.  1454.  2436.  2494.  2556.  2638.2812.3164. 
3382.  3484.  3565.  3714.  3920.  3974.  4348.  4368.  4370.  456S. 
4712.  4730.  4S02.  4832.  4908.  4940.  4946  usw.  usw.  dass 
von  diesen  massenhaften  lücken  gelegentlich  einmal  eine  mit  einer 
llicke  in  andern  handschriften  zusammenfallen  werde,  war  von 
vornherein  anzunehmen. 

Aus    den  gemeinsamen  auslassungen  ergibt  sich  also,   ganz 
grob  schematisiert,  dieser  Stammbaum  ^ : 


1 


R  'S 


k 


Auf  eine  engere  verwantschaft  zwischen  den  gruppen  a 
und  ß  (also  auf  vHagens  Y)  deuten  die  zusatzverse  5265 — 5270, 
die  freilich  eventuell  auch  durch  nachträgliche  collation  aus 
einer  der  beiden  gruppen  in  die  andre  übertragen  worden  sein 
könnten. 

Lesarten,  dies  stamrabauraschema  wird  durch  die  grofse 
masse  der  gemeinsamen  abweichungen  im  text  durchaus  bestätigt, 
ich  gebe  im  folgenden  zunächst  diese  das  schema  bestätigenden 
Varianten  untfer  ausschluss  der  textkritisch  zweifelhaften  stellen 
und  ordne  sie,  abgesehen  von  denen  der  jüngsten  gruppe  RS, 
nach  den  tendenzen  der  textänderung. 

RS.  96.  101.  104.  154.  158.  165.  172.  190.  208.  209. 
2W.  211.  223.  224.  237.  247.  253.  272.  296.  324.  340.  410 
usw.  usw.  —  alle  stellen  aufzuführen,  wäre  unnütz,  da  die  sehr 
nahe  verwantschaft    zwischen  R   und  S   keinen    zweifei    leidet; 


'  die  lücken  allein  sagen  allerdings  noch  nichts  darüber  aus,  ob  die 
verwantschaft  zwischen  den  hss.  direct  oder  indirect  ist;  um  auf  das  nn- 
schauungsmittel  nicht  verzichten  zu  müssen,  nehm  ich  resultate  der 
späteren  Untersuchung  vorweg. 
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uacli  den  tendenzeu  der  textveränderung  zu  fragen  lohnt  nicht 
die  mühe;  überdies  würden  die  angaben  des  Marold  sehen  appa- 
rats,  auf  den  ich  hier  augewiesen  bin,  nur  eine  sehr  lückenhafte 
antwort  auf  diese  frage  geben. 

Da  einerseits  sowol  R  wie  S  elsässische  handschriften, 
anderseits  nicht  nur  Gottfrieds  werk  sondern  auch  das  in  RS 
vor  Ulrichs  fortsetzung  eingeschobene  gedieht  'Tristan  als  mönch', 
elsässischer  herkunft  sind,  so  werden  wir  uns  wol  auch  die  vor- 
läge von  RS  als  im  Elsass  geschrieben  vorstellen  dürfen,  als 
zeit  der  niederschrift  von  RS  kommt  das  14  und  eher  wol  noch 
der  anfang  des  1 5  Jahrhunderts  in  betracht '  (R  stammt  aus 
dem  ersten  drittel  des   15  jh.S;  S*  vom  jähr  1489). 

NRS.    Umstellung  ganzer  verse:   12323  u.  4,   13941  u.  2. 

—  auslassung.  nur  formwörter:  uns  \ 54:  (zweisilb,  auft.).  vi 
(nach  fi)  3810.  da  6065.  cid  1829  (+ B).  9008  (+BE).  /o 
2680  (+B).  daz  (nach  ßt)  1599  (+E).  ze  (vor  vocal)  199. 
famet  9299.  aller  13315  (+E;  metrum).  —  einschub.  nur 
formwörter:  ouch  (nach  und)  156.  264.  da  11278  (senkung  aus- 
gefüllt). —  vertauschung.  formwörter:  zuo:  an  8440.  mit: 
durch  14803.  —  vollwörter:  niht  mere:  n.  anders  1703.  — 
tragen:  betragen  3726  (+ BE).  breitet:  beredet  12149  (deutet 
auf  e  st.  ei  der  vorläge),  fprcechet:  rietet  14800.  geminnen: 
gewinnen  10494.  —  endelös:  grundelos  11679.  elltche:  ellent- 
liche  770.  mit  vrouwmen  henden:  m.  vrowcen  h.  1563.  —  'ii^'ip 
und  ere:  lip  u.  e.  13718.  mit  bürgen  n.  mit  eiden:  m.  truwen 
II.  m.  e.  398.  ze  ivtge:  zu  bile  15522.  liebe:  minne  13012. 
künigin:  lagcerin  12304  (erinnerung  an  11715).  über  einen 
ronen:  üb.  eyme  ftocke  9211.  vorvorhte:  forchte  12399.  Nor- 
ivcege:  Normandie  2149.  Iberne:  Brittanien  8818.  Doleife: 
Doleteife  18842.     herre  (ausruf):  vrouwe  (anrede)    12893  (+B). 

—  ze  Quoten  [taten  geftän :  zu  guote  ergnn  9866.  —  formale 
und  grammatische  Veränderungen:  in  finer  blüenden 
jugent:    blüender    293  (+ B).    —    beider    mäze   (gen.):  ze  b.  m. 

10995.  —  fivaz  vuoge:  vuogen  2277.  lüider  fin  felbes  fcBlden: 
fcelde  295  (+  BE).  unfer  ere  und  unfer  leben,  daz  ß  dir:  die 
fin  dir  14660.  —  verlesen:  occene:  ottene  18736  (+Bj.  z'ir- 
lande:  zu  lande  5919.  —  dazu  kommen  noch  die  im  folgenden 
abschnitt  angeführten  stellen,  an  denen  NRS  innerhalb  der 
gruppe  a  eine  engere  einheit  bilden. 

Als  heiraat  ist  nach  der  von  RS  und  a  (s.  u.),  wol  auch  für 
NRS    das  Elsass    zu    erschlief sen  (N   ist  Übersetzung  ins  mfr.); 

'  auch  HPaul  (Tristan  als  Mönch  s.  320)  setzt  die  vorläge  von  R 
und  S  ins  15.  Jahrhundert. 
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als  entsteliungszeit  von  NRS  kommt  das  ende  des  13  und  der 
anfang    des    14   Jahrhunderts    in   betracht  (N    ist   aus   dem   14). 

FNRS  =  «'.  Umstellung  ganzer  verse :  8591 — 2. 
15  141  —  2.  16501^ — 2.  die  complicierte  Verstellung  des  reim- 
paares  15203 — 4  vor  15  199  scheint  dadurch  veranlasst,  dass 
dem  Schreiber  von  a  von  früherer  abschrift  des  Tristan  her  die 
versfolge  hette-{ri-)Iac]ien,  xmrpur  unde  hliät  aus  v.  18152,  3  in 
die  erinnerung  trat.  —  auf  verwantschaft  deuten  auch  die  auf- 
einanderfolgenden Umstellungen  von  10185 — 86  in  F  (durch  vor- 
gesetztes a  und  h  corrigiert)  und  von  10187 — 8S  in  N.  —  Um- 
stellung einzelner  Wörter:  daz  ez  iemer  uiirde  z'  ende  hrälit: 
zende  w.  hr.  8526.  ouch  enwart  niht  under  in  verhorn:  vnder 
in   niht    13  035   (FN).      nnd   wcere   ir    worden    gewar:   ir   were 

17  654.  ouch  ich:  ich  ouch  19  020.  —  und  in  ze  nmote  rehte 
kam:  rehte  z.m.  17  278  {rehte  mite  k.  F).  gevellet  u.  geveiget: 
(jeveig.  u.  gevellet  1669.  ze  [taten  u.  ze  willen:  ze  w.  u.  ze  ft. 
12  976.  —  ftver  iu  niht  vil  fenfte  M  \  und  liep  in  iuwern  ougen 
l'i:  liehe  .  .  .  fenfte  14  047  u.  S.  mit  gedanken  gebunden  \  mit 
trahte  u.  mit  triure:  m.  trahte  geh.\  m.  gedanken  u.  m.  tr.  15  792 
u.  3  (Zerstörung  des  Stabreims).  —  metrische  glättung:  u.  hitet 
den  alle  derzuo:  alle  den  6124  (FNj.  —  auslassung  von 
formwörtern  ist  sehr  häufig:  ouch  4633.6791.  8226  (FN).  8514. 
8962  (F;  an  falscher  stelle  eingefügt:  NB).  9434  (NRS;  an 
falscher  stelle:  F).  13  136.  15442  (FN).  15572  (N;  an  falscher 
stelle:  F).  16706.  17  645.  i  10  207  (FN).  e  2997  (FN).  10303. 
ie  4416.  nie  10833.  nu  4311.  da  8309.  9318.  hie  9249 
(F;  an  falscher  stelle  eingefügt:  N).  15  330  (FN).  fo  8063  (FN). 
alfö  12973  (FNj.  ze  (niht  ze  vil)  15074.  fus  14803.  mit 
1705  (FN;  2silb.  auftact).  5055  (die  lesart  von  cc*  bewahrt  B; 
FN  verbessern),  doch  7031.  aher  8415.  11  681.  14241.  weder  (in 
weder  .  .  noch)  15  890  (FN).  18  488  (FN).  auch  dö  2464.  — 
[e]z  3278.  7534.  8174  (zweisilb.  auftact).  8882  (FN;  die  lesart 
fvaz  ich  st.  /«•«  ichz  deutet  auf  ftva  ich  in  et  mit  an  falscher 
stelle  eingefügtem  z).  15  448  (FN).  im  8881  (NRS  ergänzen  uch). 
9116  (FNj.  ir  406.  10588.  15S82.  uns  14424.  iu  7951. 
9561  (FN).  fich  13564  (N;  F  fügt  zur  metr.  glättung  al  ein). 
al  13  537.     daz  1464  (N;  an  falscher  stelle  eingefügt:  F).  16928. 

18  477  (FN).  des  9593  (NRS;  F  ändert  noch  weiter),  heidia 
(der)  hurgiere  unde  (ir)  boten  S739.  das  ein  vorausgenommenes 
Substantiv  recapitulierende  pronomen:  3838  (FN).  4506  (FN). 
9611  (FN).  11532.  12  954.  fö  (nach  da  nach  u.  ähnl.)  1320. 
2350    (+B).    3026    (FN).     —     besonders    leicht    gehn    solche 

*  da  ich  R  und  S  nicht  neu  coUationiert  habe,  führ  ich  im  folgen- 
den gemeinsame  fehler  von  F  und  N  auch  in  fällen,  -wo  wir  die  lesart 
von  HS  nicht  kennen,  unter  a  auf,  kennzeichne  diese  fälle  aber  durch  bei- 
gesetztes (FX). 
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formwörtchen  am  Zeilenanfang  verloren:  und  4533.  tvan 
8699.  nie  9504.  biz  (in  hiz  äaz)  12  825  (umgekehrt  fiel  daz 
in  fci>  fZö^;  aus  15116  FN).  ?m  12  914.  vil  13  010.  reA^ 
14287.  wu  {m  von  wannen)  15219  (FN).  (?a2;  17  194.  hin 
14341.  diu  8405.  aZ  19  538.  prolepse  u.  Zeilenanfang  wirken 
zusammen:  653  (FN).  3326.  12  848  (FN).  12996.  14503.  15  043 
(FN).  16  221  (FN).  16  738.  —  gewichtigere  auslassungen  sind 
selten:  fines  18594.  zioei  2877.  icas  4563.  gän  6751.  tete 
11841.  fol  12  746  (N;  F  ergänzt  mach),  gote  6605  (FN). 
Brangoene  was  (des  hovesj  dö  wol  12  953.  der  ßn  felbes 
fnamenj  vergaz  3590.  herre  (anrede)  14  083  (FN).  Swäles 
15  928.  —  ein  paarmal  vermeidet  a  durch  auslassung  eines 
Wortes  zweisilbigen  auftact:  filezen  7612  (FN).  zivdre  8557.  guoien 
8363.  felhen  15  334  (FN).  allez  16  568.  &eic?e  17  042  (FN). — 
Zusatz,    fast  nur  formwörter:  alfe  [ein]  niht  3.    nie  [cliein]  man 

15  632.  und  [ouch]  2092.  16  359  (N  bessert  das  metrum).  luid 
8452.    14  847    (vor   bedingungssatz  mit  oh]    F   schreibt  vnd   an 

•stelle  von  ob,  es  stand  also  in  a  noch  am  rand?).  du  bift  [doch] 
ein  man  9922  (FN;  wahrscheinlich  entgleiste  Verbesserung  des 
fehlers  in  9920:  ouch  st.  doch).  [al\fam  84  90  (FN).  da}\av] 
8473.  19  423.  tinder  [ir]  armen  ^^2^.  [ir]  iehvederem  14  319. 
in  ßn  herze  ey[z^  allez  las  9105  (FN).     daz  er[z]    in  iefä  feite 

16  798  (FN).  ßn  oren  tvurden  [im]  dicke  vol  14  308.  nu  daz 
If.  Brang.  [fo]  getriuice  u.  [fo]  ftcete  .  .  hcete  bekant  12  941. — 
artikel:  4849.  8656  (F;  N  bessert  das  metrum).  17  057.  — 
zur  metrischen  glättung;  auftact  gewonnen:  fo  vil  [fo]  güete 
an  dir  ift  2490  (F;  N  schreibt  fo  vil  g.  fo  an  d.  i.  —  also 
stand  fo  in  a  noch  am  rand?).  hie  [mite]  huop  fich  ein  michel 
ruoft  5479.  und  [ir]  emphienget  mich  alfö  10  225  (FN).  wä 
ift  [er]  nü,  der  guote  kneht  1 1 040  (FN).  alfolher  curtöfie  \ 
[der]  treip  er  vil  u.  fo  vil  an  2295.  vollwort :  ihtfe)  mere 
danne  ein  [armez]  wip  5982  (F;  krankes  N).  —  Senkung  aus- 
gefüllt: iuivern  vienden  [vür]  geleit  6080  (FN).  nu  was  ouch 
Trifian  [wol]  genefen  8146.  einem  andern  [man]  gegeben  8199. 
und  fuochte  [in]  her  unde  hin  9181  (FN).  diu  diiliten  in  dan(nc) 
\beide]  guot  13812.  —  vertauschung  von  forrawörtern. 
das  Possessivpronomen  (resp.  ir)  wird  durch  den  artikel  ersetzt: 
4091  (FN).  12915.  13027.  18772.  19540;  umgekehrt  4827. 
8758.  9896  (FN).  —  diz  diiwoh.  daz,  dirre  &m'ch  der  439.  3088. 
8518.  16  333  (FN);  umgekehrt  3222  (FN).  7272  (FN).  13  498. 
—  hie  {zuo,  an)  durch  dar  llSl.  8392.  8502.  8550.  16  249.— 
ir  (gen.  pl.):  der  (gen.  pl.)  12423  (FN).  16909  (FN).  —  z'ir: 
zer  17  905  (FN).  18125  (FN).  18  933  (FN).  uzer:  üz  der  h^m 
(FN).  —  die:  fi  18  890  (FN);  fi:  di  8508  (N;  daz  m  ^  =  de 
aus  di  verlesen).  —  das  recapitulierende  pron.  bei  Gottfr.  ez,  er,  in 
a  daz,  der  18  320.  19  200.  —  statt  asyndetischer  parataxe  er- 
scheint xü\d  am  Zeilenanfang    2975.    4758.    7692.  8538.    15161 
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(FN).  15  229;  umgekehrt  9394.  15  777,  ähnlich  4S18.  17  293 
(wo  NRS  weiter  abweichen),  ichne:  nnd  14  464.  —  nz :  von 
4790.  in:  an  GS85  (FN).  19  268  (FN).  mit:  in  8828,  :  von 
14  571  (FN).  umbe:von  14246.  —  er :  man  13  800  (FN).  iht 
(im  neg.  satz):  niJit  18  504  (FN).  waz :  wer  14  859.  ouch  (den 
gegensatz  anknüpfend):  doch  15  266.  oder:  und  12  970.  noch 
(disjimctiv):  und  6664  (FN).  nu:  do  12834  (FN).  ie :  e  17  231 
(FN).  n-an:  daz  13  964.  daz :  ob  45S6  (FN).  —  noch  wol: 
vil  w.  S503  (FN).  ivol  ftarke :  vil  ft  11463.  an  der  ftitnde: 
fä  ze  ft.  12  918  (do  z.  ft.  N).  hier  über:  h.  under  15  336.  15  342 
(FN).  neve  Triftan,  min  vromce  Iföt:  vnd  fr.  16591  (FNj. 
noch  minre :  noch  niergen  7607.  rehte :  immer  4482.  fere: 
fchiere  6996,  für  iefä  schreiben  F  und  N  fast  stets  zehant,  auch. 
gegen  das  metrum :  2060.  2456.  2479.  3178.  4200.5554.6798. 
7023.  7516.  9310.  9761.  10443.  13391.  13393.  14146.  17450; 
da  Marold  für  RS  aber  an  3  stellen  lesarten  angibt,  die  aus  iefd. 
geflossen  scheinen  {xjetzu  2060,  cdfo  4200,  halde  7516),  so  las  a 
wol  noch  iefä,  das  erst  von  F  und  N  selbständig  in  zehant  über- 
setzt wurde.  —  vertauschung  von  vollwörtern.  verba: 
Simplex  fürs  compositum  mit  ge-  4068.  7223.  8354  (FN).  845S 
(FN).  9204  (FN).  12  095  (FN).  13  529  (FN).  13  376.  15  600 
(FN).  18  397.  IS  828.  dienen:  verdienen  8175.  bencetet :  er- 
ncetet  (sj-mmetrie  hergestellt)  12  897  (FNBE).  üfgetän:  under- 
tan  4460  (das  bildl.  moment  'geöffnet  wie  e.  Schatzkammer'  wurde 
von  cc  nicht  erfasst).  —  vernozzen  :  verflizzen  4001.  gehellen: 
geliehen  4508  (FN).  getrüege  fineinj:  gefügete  (inein)  8491. 
gehörten:  vernamen  8583.  verfchriet:  verferte  9206.  bereden: 
heicceren  15  386  (FN).  gerileret :  geriten  16133  [gelouffen  NRS 
ist  sachliche  Verbesserung:  der  riese  war  zu  fufs).  beladen:  be- 
legen 16  370  (FN).  bemeinet:  benennet  16726.  verkeret :  ver- 
irret 19  156.  —  daz  ivil  ich:  d.  tun  ich  1542  (FN).  tcefen: 
K'erden  -iAAG  (FN).  nähen:  gahen  7517.  lüteren :  lichten  8149 
{lachten  NRS).  kerte :  vür  8767  (FN).  an  rüeren :  an  keren 
9013  (FN).  ( fchul de)  haben :  rechen  14  870.  bunden  (nf  einen 
boiim) :  fazten  12  869.  greifende:  grifende  13  595  (FN).  ez 
leite  fine  väre :  hete  14  267  (schrieb  die  vorläge  von  a  lete?). 
fliegende:  vf  gande  16  966.  —  vorbedenkende  m.  acc:  vorbe- 
dechtich  mit  ze  8423.  —  adjectiva:  tcol  gelobet:  wol  geborn 
1150.  höffchliche:  hovifche  3917,  :  houeliche  4328.  5183  (FN). 
10  458  (FN).  ritterliches  namen :  ritters  namen  4407.  werlt- 
liehe:  wertl.  4414.  einbcere :  erbcere  5244  (die  vorläge  von  a 
las  wahrscheinlich  cnbere  wie  WP).  kiirzlicher  kii/t :  kurlicher 
k.  607  7  (FN;  oder  ist  kiirlicher  richtig?),  mortfame :  mortgire 
'i042  (N  ändert  weiter:  mortgiftige).  geminne :  gemeine  12  955. 
nenenne :  geneme  13  008  (FN).  friuntlichcz  (zornelin) :  icunder- 
lichez  13  559.  —  guote  (rede)  :  rehte  4632,  guoten  (muot):  holden 
7938    (beidemale  handelt  sichs  um  Wortspiele   mit  guot\).     fUeze 
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{gehcerdej:  fchoene  8030  (FN).  da  habet  ir  mich  bereiten  an: 
111.  beredet  S792  {wal  geredit  N,  recht  geredet  RS;  die  vorläge 
von  a  liatte  sehr  wahrscheinlich  bereitet  wie  HWPBE,  nur  mit 
e  st.  ei,  vgl.  unten),  diu  wären  mcere :  rehten  14  23G  (aus 
14  237).  in  den  wilden  berc :  d.  felben  IG  697;  —  substantiva: 
Joberts :  lobes  ris  4645.  von  keinem  muoterkinde :  v.  keiner  m. 
k.  6058.  leb e fite :  liebe  f.  16  925.  —  zabelicortelinj  fchachzabel- 
lüortelin  22S7  .(N  lässt  ^-a&e?  aus),  ingefinde:  hovegefinde  4278. 
urfuoche:  fuoclie  10  123.  —  dem  lebene :  den  lebenden  4041  (FNj. 
oh  dirre  in  lebene  fi:  ob  d.  lebende  fi  9176.  ir  vremeden  :  ir 
vreniede  14  350  (FN).  gebär :geb(erde  5001.  diizze,  vluzze  (im  reim): 
doze,  vloze  17  167,  8.  flehte  (glattheit):  geflehte  16  977.  —  edel- 
keit :  felicheit  9657.  frecheit:  manh.  13  342  (FNj.  tougenheit: 
trugenh.  15  236.  —  zal :  rede  3634  (RS  ändern  weiter),  von 
Worten:  v.  witzen  4854.  fwcere:  mcere  6483.  ze  heile  komen : 
ze  helfe  7926  (Zwischenstufe  hele?).  dcene:  noten  7997.  ge- 
miiete:  herze  8522.  herze:  zunge  12  911.  batelen :  harken 
12  532.  ze  kamere :  ze  kemenaten  12  960,  an  Hüten  (noch  an 
guote) :  an  Übe  14  052.  mit  riiege :  m.  trüge  15114.  keiner 
väre :  k.  hande  15127.  läge:  mcere  15  159.  diu  grüene :  d. 
tritve  17124  {d.  getruwe  NRS;  a  ersetzte  das  symbol  durch  die 
auslegung).  —  zem  brunnen:  ze  hrangene  14  507  {brang.  ist  14504 
genannt;  F  verbessert  den  sinnlosen  text:  vnd  hrang.).  zuo  dem 
boume :  z.  d.  brunnen  14  519  (falsch  eingetragene  correctur  von 
14  507  !).  —  diu  wlfe  :  d.  künegin  9303.  den  ztcein  :  den  knappen 
12  935.  —  Tristan:  er  8598.  —  zur  metrischen  glättung  in- 
flgel :  ingefigel  17020.  —  stärkere  Veränderung  der  con- 
struction  und  des  ausdruckst  doch  fprächen  ir  genuoge: 
do  fpr.  aber  gen.  8663.  (er  ivolte  den  tac  geruowenj  und  tvider 
komen  ze  flner  mäht:  %inz  er  wider  kceme  9073.  ich  wcene  \  fo 
icas  ouch  fi  des  trachen:  fi  loere  ouch  d.  tr.  9429.  was  din 
fchoene  «.  din  edelkeit  ze  folhem  fchaden  üfgeleit? :  daz  din  fch. 
u.  din  edelk.  ze  folh.  fch.  ift  üfgeleit l  9657  {daz  auch  0;  N 
schreibt  inde  st.  daz).  —  in  trahte  \  mit  wie  gefüeger  ahte  \  er 
nrloup  genceme:  in  tr.  tvie  er  dannen  komen  mähte  und  icie  er 
nrl.  g.  8154,  5.  mit  armen  nähe  und  ange:  mit  naheme  geticange 
14  483.  —  ir  muotes  und  ir  herzen  vrö :  ir  m.  riche  vnde  vro 
12  952.  (daz  er]  dekeinen  arcwän  gewan :  tvan  noch  arcivan 
gew.  12  968.  (dem  getrüwe  ich  alfo  wol)  als  ich  von  grözem 
rehte  fol :  als  ich  von  rehte  getroiven  fol  13  948  (a.  ich  eme 
getr.  fol  N).  herre,  fö  miieze  iiich  got  hew-arn  :  der  megede  fun 
muez  uch  bewarn  14  878.  —  'ir  herren'  fprach  er:  er  fprach, 
'ir  herren'  8777.  'herre  gilän,  ich  muote  iu'  (die  redeeinführung 
fehlt):  he7're,  fprach  er,  ich  m.  in  16  229.  —  sachliche  mis- 
verstäudnisse  und  'Verbesserungen':  dn  löneft  ir  (=  der 
weit):  mir  1402.  ä  vater  iinde  vatencän  :  eine  v.  und  ane  vateric. 
4370.     dö    enurirt   an    ir  rotte   ir  keinem  ze  fpotte   n-eder  nach 
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noch  .  .  ahegezogen :  ir  keiner  5574  (die  aufmerksamkeit  des 
Schreibers  reichte  nicht  über  die  zeile).  als  ime  diu  (=  Wahrheit) 
danne  tvart  verfeit  (fö  tet  im  aber  der  zwivel  we) :  icart  ge- 
feit 13  77S.  der  iveder  enfwebet  noch  enklebet :  n.  enlebet  16  956. 
den  man  von  innen  niht  in  lät :  v.  minnen  17  006.  —  vor  difem 
ganzen  järe :  halben  8188.  zem  minneften:  z.  meiften  9701  (N 
ändert  weiter:  z.  lengeften).  —  orthographisches:  mangerie: 
menferie  F,  manferie  RS,  meifterie'N  17  274  (or  schrieb  wol  wie 
RS),  nofter :  nohtire  F,  nochter  RS,  noter  N  5488  (a  schrieb 
wol  nohter).  —  grammatisches  \\.  syntaktisches:  g-enus: 
diu  vlieze:  der  vi.  13  371  (FN).  —  casus:  fo  fi  der  /täte  niht 
mohten  hän :  die  ft.  16  445  (FN).  der  quartiere  .  .  .  viere:  die 
qu.  3001.  waz  dirre  nuere  fi:  diz  m.  12081  (FNj.  fdaz  ich 
iuch)  gewer,  fwes  ich  iuch  gelobet  hän:  daz  ich  12  925  (FN), — 
allen  Jcünegen  ebenher :  aller  kunege  4387.  daz  er.  im  imder 
äugen  fach:  er  in  4013.  fluog  im:  in  5455  (FN).  —  an  dich 
minnen:  an  dir  13  353  (FN).  truog  in  jämer  an:  im  2583  (FN). 
wcere  vilr  die  ftat :  in  der  ft.  8683.  —  numerus:  von  der  minne: 
v.  den  minnen  1325  (FN).  zem  beften  gezalt :  zen  b.  6512  (FNj. 
von  lande  ti.  von  geften :  von  landen  8592.  dem  armen  u.  dem 
riehen:  den  .  .  den  3489.  ichne  hän  .  .  nu  hoere  ich:  wir 
haben  .  .  wir  hören  4731,  2.  —  mit  difen  mceren :  m.  difem  mere 
1263  (F;  dufer  N).  vor  fröuden :  frÖude  3212  (FN).  die  felben 
vrouwen  fite:  den  9916  (FN).  ftn  zwivel  u.  fin  arcwän,  die 
wären:  der  loas  15  768.  fus  riefens :  rief  fi  9392  (FNj.  daz 
muge  tvir  geleben :  mag  ich  3974.  —  comparation:  f ölte  er  lange 
bl  mir  rcefen  :  lenger  18581  (FN).  der  haz  gemälete  loafe :  haz 
gemalifte  17  184  (FN).  —  modus:  daz  ioizze  got:  weiz  1019. 
würde  iu  (im  irrealen  conditionals.) :  icird  iu  8579  (FNj.  ob  wir 
fi  fuochten  .  .  ivir  enwizzen :  weften  12  348  (FNj.  —  tempus: 
ouch  hat  ez  guote  meine:  het  17075.  —  verlesen  und  ver- 
schreiben: z  für  r  und  umgekehrt:  firar,  dar:  ftvaz,  daz  14  005 
(FN).  er:  ez  3035  (FN).  12  733  (FNj.  doch  wert  ez  niht  vil 
lange:  er  fich  v.  l.  9041.  —  t  für  r:  w-az  mag  er  meinen  dirre 
man:  u\  m.  et  m.  10418  (N  tilgt  et  wie  gewöhnlich).  —  r  für 
c:  gebecte  er:  geberiter  9204  (F;  geboret  er  RS;  N  ändert).  — 
anderes:  ßver  fö  ir  ivellet:  fw.  fo  envellet  13  243  (F;  N  macht 
daraus:  fwer  fo  toillet).  niht  von  meine:  n._in  eine  17  239.  ivie 
lange  er  vüere  oder  war:  w.  l.  er  were  an  der  var  8624  (die 
vorläge  von  a  schrieb  vuere  resp.  were  wie  das  fragmeut  z). 
folate:  floate  8078  {florate  RS).  figieret :  vieret  4624.  dem 
fvien  :  den  finnen  5090  (FN).  daz  etefwer  dar  von  den  hunden 
heme:  d.  e.  der  v.  d.  h.  q.  17  405  (FN).  ie  genote:  ignonote  18  349 
(NRS  macht  daraus  in  gen.).  unde :  don  F,  von  NRS  b329  (F 
=  a  ?  oder  las  a  von  und  don  ist  raisglückte  Verbesserung  in 
F?).  A^oc/j  (initiale):  Ooch  F,  Ouch  N  4689.  —  als  ebcnwilligen 
muot :  a.  ebenen  willen  gegen  m.  F,  eben  w.  unde  m.  NRS  4523 
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(a  schrieb  eben  und  gen  von  elemcilligen  abgetrennt),  z'nndingen: 
zu  den  dingen  F,  zu  dingen  NR  15  372  (a  schrieb  zun  d.).  — 
spuren  von  Verbesserungen  innerhalb  der  gruppe:  daz  fis 
ermordet  liceten :  d.  f.  den  mort  teten  FN,  d.  /'.  den  m.  ketten 
RS  12  878  (RS  ist  unvollständig  verbessert).  —  als  ez  im  was 
erkant :  gewant  N  S30S;  F  verbessert  nachträglich  gewant  in 
Ijekant,  R  schreibt  sofort  lekant,  S  beicant  (unvollständig  ver- 
bessert). —  gelierten:  gernten  F,  gerechten  NRS  18  040  (hatte  a 
das  h  ausgelassen  und  wurde  es  an  falscher  stelle  eingefügt?).  — 
wie  bin  ich  daran  fö  betrogen :  daran  danne  betr.  F,  dan  alfus 
betr.  N,  danne  betr.  RS  10 199  {danne  stand  in  a  noch  am 
rand?).  —  und  waren  der  ouch  vlizhaft :  darna  auch  vi.  N, 
ouch  daran  vi.  FRS  19126  (dar  an  stand  in  a  noch  am  rand'?). 
Aus  nachträglicher  Verbesserung  im  zweige  N  könnten  sich 
auch  die  fälle  erklären,  wo'  FRS  gemeinsame  fehler  zeigen, 
während  N  den  richtigen  text  bietet;  überdies  hatte  ja  schon 
die  betrachtung  der  gemeinsamen  verslücken  erwiesen,  dass  N 
kein  reiner  abkömmling  von  c(  ist,  sondern  beziehungen  zu  ME 
zeigt.  FRS.  Umstellung  ganzer  verse:  987,  S.  —  einzelner 
Wörter:  wirn  müezen  leide  ouch  trtben:  ouch  leide  tr.  12  510. — 
auslassung.  formwörter:  647.  661.  3139.  4302.  4442.  5547. 
7668.  8676.  8893.  9364.  10454.  10563.  11306.  18196.  dtirch 
got,  verfinnct  iuch  (doch)  noch  6143.  vollwörter:  und  daz  nie 
{man)  von  wibe  7742.  du  vindeft  iemer  (merej  an  mir  4478. 
fag  an  {fprach  er)  wer  ift  diz  kint?  327  3.  —  zusatz.  nur 
formwörter.  und  181.  ouch  16  303.  al  8670.  —  zur  metr. 
glättung,  fchevelier  [und]  parmenie  5602.  fürht{e)  [dich]  niht 
9297.  fcJioener  dan{ne)  [daz']  golt  13140.  verhölne  bevalh  er 
[aher']  dö  14  368.  käedinen  er  [dö]  bat  18  826.  umbe  die  ge- 
vangen{en)  er  [dö]  riet  18  942.  —  vertauschung.  formwörter: 
ir:  der  16  308.  der:  da  16  793.  zem  (anderen  male)-,  zeineni 
19011.  —  in:  an  4180,  :  üf  16697.  ze:  an  6168.  —  dö:  nu 
2980.  der  einez:  d.  keinez  16  701.  —  vollwörter:  simplex  für 
compos.  mit  ge-:  2503.4849.  17  735.  -  gefchehen:  befch.  4818. 
8567.  14  387.  ge/wichen:  befw.  14  321.  be/hiten:  gefn.  4045. 
fterben  (factit.) :  erft.  8544.  —  folte:  wolle  16110.  fmecket: 
/wachet  12  009.  —  fenede  fwcere:  fenefw.  15  907.  ungefchiht: 
gefch.  7660.  —  grammatisches  und  syntaktisches,  casus: 
oben  in  die  vo  ff  iure,  da  wären  .  .  gehomven  in:  oben  in  der  v. 
17  062  (die  aufmerksamkeit  des  Schreibers  reichte  nicht  über  da 
icären).  —  numerus:  min  dinc  ftät:  ftant  4440.  —  zeinen  ftun- 
den:  einer  ft.  16  689.  ir  minnen  fpor:  minne  18  052.  fit  in 
die  vromven  hänt  verkorn:  di  vroive  hat  10  672.  —  modus: 
wirde:  würde  4362.  deift  getan:  daz  fi  get.  15  960.  —  tempus: 
ftuont:  ftat  8735  (das  nächste  wort  ist  ftat).  —  verlesen  und 
verschreiben:  z  im  r  und  umgekehrt:  herren:  herzen  294. 
ez:  ir   F,    er  R   1163.    —    r   für  t:    betihtet :  berihtet    16  931. 
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b  für  w:  geu'cere:  gehere  8590.  —  maniere:  paniere  4572.  — 
auslassung  eines  buchstabeu:  rugier:  ruger  IS  900.  iinmceret: 
vneret  18  033.  mere:  ere  19  328.  —  daz()))  was  kein  wiinder- 
Uch  gefchiht:  ein  7929. 

Überblicken  wir  die  textänderungen  von  a,  soweit  sie  sich 
noch  erkennen  lassen,  so  erscheint  a  als  das  werk  eines  nicht 
eben  conservativen  aber  sorgfältigen  Schreibers :  die  kleinen  aus- 
lassungen  stören  fast  nie  den  Zusammenhang,  die  wortvertau- 
scliung  hält  sich  meistens  in  den  grenzen  verständiger  glossierung, 
misverständnisse  und  Schreibfehler  sind  selten,  und  vor  allem 
die  stärkeren  Veränderungen  des  ausdrucks  zeigen  ein  auffallendes 
mafs  von  sprachlichem  geschick  und  geschmack.  dass  a  noch 
dem  13ten  Jahrhundert  angehört,  unterligt  demnach  keinem 
zweifei  (F  wird  von  vdHagen  und  Massmann  dem  ende  des 
13  ten,  von  Myller,  vGroote  und  Marold  dem  anfang  des 
14ten  Jahrhunderts  zugewiesen),  da  F,  wenn  auch  selber 
von  einem  ostmitteldeutschen  (böhmischen?)  Schreiber,  die 
spuren  einer  elsässischen  vorläge  noch  sehr  deutlich  erkennen 
lässt  (Marold  s.  xxvnff),  da  ferner  das  zur  gruppe  a  gehörige 
fragment  z  wahrscheinlich  im  Elsass  geschrieben  wurde  (vgl. 
unten),  ist  auch  für  a  elsässische  heimat  zu  erschliefsen.  — 
eine  fortsetzung  (nur  die  Ulrichs  kommt  im  13  Jahrhundert  in 
betracht)  scheint  in  a  auf  Gottfrieds  text  nicht  gefolgt  zu  sein: 
in  z  begann  unmittelbar  nach  Gottfrieds  gedieht  Wolframs  Par- 
zival  (vgl.  u.),  B  und  N  waren  bei  der  herstellung  ihres  misch- 
textes  aus  M  und  einer  a-handschrift  für  Ulrichs  fortsetzung 
allein  auf  M  angewiesen  (vgl.  s.  231   und  240). 

OP.  Umstellung  ganzer  verse:  das  verspaar  5101  u.  2 
erscheint  in  0  vor,  in  P  anstatt  5077  u.  8  (in  P  in  umge- 
kehrter folge);  den  anlass  zu  der  Verwirrung  gab  vielleicht  der 
reim  auf  -an  5076  und  5100,  der  zunächst  leicht  zur  auslassung 
von  5077 — 5100  führen  konnte;  das  ausgelassene  stück  wäre 
dann  um  2  zeilen  zu  tief  eingeschoben  worden ;  doch  bleibt  die 
Umstellung  von  51<il  u.  2  und  die  auslassung  von  5077  u.  8  in 
P  damit  noch  unerklärt.  —  Umstellung  einzelner  Wörter:  leif 
nnde  liep:  lieh  v.  leid  1522.  daz  f'al/'o  /'in  gevar:  d.  fi  ßn 
alfo  gev.  4846.  ?r  imwt,  ir  troft:  ir  tr.  ir  m.  5819.  ßt  dich 
got  tvider  hat  gefant:  hat  wider  gef.  8564.  und  als  ez  danne 
zU  fi:  zit  dan  fi  9755.  al  die  herren:  die  h.  alle  9977.  ich 
onch:  oiich  ich  14  452.  als  man  ir  danne  nnrehte  fiiot:  dan  ir 
17  871.  —  auslassung  von  formwörtern:  ouch  5509,  0179. 
6540.    13  142.     Wide    3321.    5949.    ^254.    12  042.     ahcr  3090. 
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10  875.  K'ider  8872.  nu  5408.  äö  2216.  da  5051  (von  P 
an  falscher  stelle  eing-efügt).  6103  (dafür  6104  eingefügt),  hie 
3922.  Jiin  (vor  ze)  5826.  dar  1099  (im  reim!  P  schiebt,  um  e. 
reim  auf  ougen  zu  schaffen,  off'enlich  vnd  taugen  ein),  dan  16  664. 
al/'ö  17  110  (an  falscher  stelle:  P).  mite  13  333.  —  pronomina: 
ich  1485.  8838;  auch  4362  scheint  OP  ich  ausgelassen  und 
dann  am  rande  nachgetragen  zu  haben:  P  schreibt  die  zeile  zu- 
erst ohne  ich  und  verbessert  dann  ir  in  ich:  0  setzt  ich  an 
stelle  von  ir  in  den  text.  er  3353.  16  108.  ez  5564.  15893 
(in  0  über  der  zeile,  in  P  an  falscher  stelle  eingefügt),  fi  vor 
vocal  1962  (an  falscher  stelle:  0)  5392  (die  conjunct.  daz  wird 
als  relativ,  aufgefasst  und  in  die  verbessert);  vor  consonant  9590. 
fich  5669.  11962.  daz  6731.  13631.  17  169  (an  falscher  stelle: 
0).  —  andre:  3211.  5566.  8567  (P  bessert  weiter).  18  332. 
18  397.  18  536.  —  recapitulierend :  5029.  5098.  5372.  7392. 
10  993.  11014.  11884.  12112.  fo  (nach  ficie)  6647;  (nach 
ieztio)  13  786.  präpositionen  in  anaphorischer  widerholung:  9679. 
9758.  11606;  sonst:  6977.  8372.  16959.  Zeilenanfang  spielt 
keine  besondere  rolle;  einziges  beispiel  16242.  —  gewichtigere 
auslassungen  sind  häufiger  als  in  a:  allez  1033.  13  402.  famet 
12  844.  wider  fich  (felbenj  fprach  er  18  494.—  ift  8266.  (an- 
gleichung  an  65).  fich  zwene  knappen  (fint)  hie  hi  12  764.  fö 
miioz  ich  .  .  fin,  dar  zuo  fmuoz  ich)  min  kindelin  .  .  ziehen 
1482.  der  loas  Gandin  genant  \  und  (icas)  höffch  13113.  hefen 
18933.  folte  19  543.  —  heidiu  12  662.  fivie  frehtej  nähen 
18584.  —  der  fgiwtej  marfchalk  4376.  unz  an  den  (liehten) 
tac  15  208.  —  got,  fprach  er,  (herre)  gnoter  2587,  nein  zicäre, 
(froiiwe),  niemerme  15  026.  tvie  er  .  .  mit  fpceher  (rede)  ent- 
tvirfet  4711.  diu  wät  wart  den  (ge feilen)  gehen  4996.  da  j'a- 
geten  (hanier)  und  banier  5582  (P  lässt  auch  das  sinnlos  ge- 
wordene und  aus;  oder  hatte  OP  und  hanier  ausgelassen?  0 
hätte  und  hanier  am  rande  gefunden,  aber  nur  und  an  falscher 
stelle  in  den  text  aufgenommen,  weil  es  hanier  schon  im  text 
fand?)  daz  miioz  mit  fremdem  (liehe)  wefen  19  435.  —  zur 
Vermeidung  zweisilbigen  auftacts:  der  erkennfejt  fich  fwolj,  daz 
der  name  2017.  under  {einem)  helme  6903.  mangem  f/uezenj 
vogeUne  17  366.  —  zusatz.  fast  nur  formwörter:  und  trihcn 
des  [fd]  vil  und  fo  genuoc  683.  er  enmüeze  mt>[s]  verrihten 
4883  (das  object  folgt),  alle  alfe  \er]  iiz  einem  munde  4166 
(mis Verständnis),  teilete  fich  .  .  ehene  alfe  [man\  ein  ei  5692. 
dife  fuoren  [da']  fehen  vrouiven  615.  an  *ficelhe  stat  f'ie  [da] 
kämen  2284.  (OP  fasste  f'ie  als  fi).  fi  tvären  aber  [da]  frö 
unde  fruot  13  461  {da  aber  0;  also  stand  da  in  OP  noch  am 
rand).  ich  wmne  ouch  ie  fo  guoter  kam:  ouch  daz  nie  f.  g. 
6596  (0  lässt  zur  metr.  glättung  so  aus),  ich  weiz  tvol,  [daz] 
fö  manc  edel  man  .  .  fine  hende  mir  gevalten  hat  5435  (0  lässt 
zur  metr.  glatt,  wol  aus),     wizzet  daz,  [daz]  iur  dinc  fol  iemcr 
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1634.  M.  fprach  aber:  ich  Jioere  icol :  nu  licere  ich  u:  6811. 
mich  erharmet  aber  daz  :  nu  erb.  m.  14  872.  nu  Kurvenal 
[wider}  zem  fchiffe  kam  10  783.  ine  wil  niemer  [iveder]  valfch 
noch  lift  16  248.  zur  metrischen  g-lättung;  auftact  gewonnen: 
jrt  [ez]  fühl  vetere  6107  («a  das  f.  0);  senkg-.  ausgefüllt:  die 
lichten  [maget]  Iföte  12559. —  vertauschung  von  formwörtern: 
ir:  der  8739.  12885.  15140;  umgekehrt  5537.  diz:  daz  4496. 
16424;  umgekehrt  3076.  5215.  ez :  daz  5748.  16240.  der: 
er  15  061.  der  (gen.  pl.):  ir  17932.  -  für  tmd  am  zeilen- 
anfang  asyndetische  parataxe  13  469.  —  durch:  vmbe  9175. 
16242.  umbe:  vf  18  851.  von:  vor  8097.  vor:  von  10065. 
13  397  (0  ändert  weiter),  von:  mit  7020.  zuoze:  mit  10  882. 
ze:  gein  6272.  ze  rehte:  von  r.  17  040.  in:  an  2974.  13  339. 
19344.  rtM.-  in  4597.  5064,:  vo?i  7641.  m^;;  m  4790.  bi:  mit 
4818.  —  da:  daz  3128.  4510;  umgekehrt  13  534.  cid:  die 
10663.  der  (dat.)  truog  er:  der  ir.  ir  13  473  {ir  zu  er  corri- 
giert  0).  in  dem  trite:  in  eime  tr.  19  307.  daz:  waz  8085. 
hie:  hin  18640.  ß  nähen:  zuo  n.  9278.  fö:  nu  8931.  fä: 
l'o  17  652.  fi: /'ich  12  528.  doch:  do  1768  (da  0).  doch:  ivol 
4026.  nu:  doch  16  596.  danne:  doch  12  389.  noch:  nit  7626 
(noch  nit  in  P  zeigt  wol,  dass  nit  in  OP  noch  als  glosse  am 
rande  oder  über  der  zeile  stand),  ein:  dehein  14106.  14469. 
einander:  in  ein  11935  (in  ainanderV:,  also  in  ein  in  OP  noch 
glosse).  dervan:  daran  ^1\^.  drt:  dis  10  030.  -r- unfer  felber: 
(I.  beider  iOSSö.  Mure:  Mute  118G3.  harte:  alfe  13  704.  vil 
verre:  v.  fere  14  550.  fine  harphen  hiez  er  ouch  dar  In  \  .  . 
geben  :  h.  er  im  dar  in  7430.  den  giel  er  tvider  ze/'amene  liez:  er 
im  zef.  l.  9068.  —  mit  metrischer  glättung:  an  dem  reife  aller 
zebraft :  gar  zebr.  16178.  —  vertauschung  von  voll  Wörtern, 
verba:  simplex  fürs  compos.  mit  ge-  1252.  3744.  6758.  8050. 
8893.  11103.  für  comp,  mit  be-,  er-,  ver-  1146.  6062.  73 1:'.. 
10011.  Wechsel  des  präfixes  12122.  14  808.  comp,  für  simpl. 
9951.  14852.  —  viir  leite:  vor  feite  4  502.  —  ftn:wefen  3183. 
was:  wccrt  1973.  4108.  13  780;  umgekehrt  3226.  —  wifte: 
erkante  1108.  mac:  kan  1551.  geflagen :  getragen  2466.  gerte: 
lüolte  4534.  kerten:  riten  5337.  fliehende:  fliegende  8951. 
geftrichen:  geflichen  17  345.  gefürdern:  gewirden  P,  getverben  0 
8178.  —  adjectiva  (adv.):  erbermecliche:  bermecl.  14  861.  —  höffch- 
Uche:  vil  gerne  3398.  tougenllch:  tugentlich  785,  :  heimelich 
12  665.  vriliche:  frolich  12  414.  gehellefam:  gefellefam  4538. 
der  höffche  Eivalin:  d.  werde  R.  693.  bar  (im  reim):  blöz 
15  667  {blofsvar  in  P  stellt  den  reim  wider  her).  —  substan- 
tiva:  herzeforge:  fenende  forge  978.  liebe:  geliebe  13026.  w'irdc: 
wert  5131.  ze  flühte:  zu  flöge  846.  —  fnit:  trit  4981.  golt: 
folt  8896.  trütfchaft:  ritterfchaft  19  437.  ~  daz  zouber:  der 
kumer  1038.  d.  füeze:  trügen  1409.  ivider  finem  rehte:  w.  f. 
ivillen  4543.    loir  fin  zer  rehten  verte  komen  :  z.  rehter  zxt  9433. 
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begunden  in  durch  ir  gedanke  läzen  gän:  d.  ir  hende  10S53. 
kraft:  rede  11442.  triuwe:  liebe  12  520.  in  zivein  batelen: 
in  zw.  boten  12  532  (botenlon  in  P  ist  wol  als  misglückte  Ver- 
besserung nach  dem  richtigen  text  aufzufassen),  iuwern  ceheim: 
ew.  herren  14  727.  daz  oiige  icas  \  gewendet  nach  dem  herzen  ie: 
11.  d.  ougen  16495.  —  Ij'öt:  fi  11502.  —  stärkere  Verän- 
derung des  ausdruckst  kam  zem  tage:  k.  dar  15317.  ze 
blintUche:  zu  blintheit  10  378.  ir  vater  der  herzog  Jovelln  [hiez 
aus  18712  zu  ergänzen):  ir  vater  hies  Jov.  18715.  —  ftcie  fö 
ez  möhte  gefchehen:  in  welker  -fuge  es  m.  g.  1188.  got  mölitein 
gerne  hceren:  got  felbe  m.  in  h.  7649.  mir  wart  nie  niht  fo 
liep  fo  duo:  nie  liebers  dann  du  10300.  —  sachliche  mis- 
verständnisse  und  Verbesserungen:  er  lebete  fwie  man 
tvolde:  wie  er  w.  3499.  fin  fchiffelin:  ir  /'eh.  7549.  ir  habet 
-allen  ungereht  \  an  iuwer  feil  gevazzet:  ir  h.  alle  vnrecht  9 882 
(die  aufmerksamkeit  reicht  nicht  über  die  zeile).  Gurmün  hete 
getaget  .  .  timbe  den  truhf(ezen.  Gurmünes  umbefcezen  .  .  wären 
da:  finen  umbefcezen  9708  (desgl.).  der  mäze  als  in  diu  Mäze 
fneit:  als  in  der  maze  fn.  10  929.  'Mörolt,  fit  daz  du':  M. 
fprach:  fit  das  du  6833.  der  künec  felbe  und  fi  dri :  d.  Min. 
fprach  und  fi  dri  12590  (P  lässt  das  sinnlose  fprach  aus).  — 
zallen  enden:  zu  beiden  enden  6670.  fit  daz  ein  billtch  icefen 
fol :  f.  d.  vnbillich  n\  f.  6429.  ere  und  minne  elliu  wip: 
stedige  tu.  5032  (!).  —  orthographisches  und  formales: 
allez :  als  13  602  (P  fügt  alles  vor  als  noch  einmal  ein!j,  :  al 
11401.  al  der:  aller  18052.  plectrün:  plectrum  3556.  zuo 
fich:  z.  im  18  757.  fceligen  Hute  (voc.) :  feiige  3849.  werdent 
gebende:  lo.  geben  14  131.  —  grammatisches  und  syntak- 
tisches, genus:  diu  flieze:  daz  flie/'s  13  371.  —  casus:  fwer  fo 
ir  w-ellet:  tven  13243.  —  daz  weindens  algemeine:  des  w.  4263. 
verfuohtez  an  den  kragen:  an  dem  kr.  9207.  ob  f'iegellchen 
folfe  I  wellen:  iegelichem  9945.  den  fult  ir  iuwer  minne  .  . 
läzen  hän:  dem  10646.  alle  zit:  zu  aller  zit  16422.  —  numerus: 
plural  für  Singular:  mit  klage{n)  1042.  fwaz  fröude{n)  8050. 
lät  herrein)  fehen  8482.  in  fln{e)  dre{n)  15  876.  von  der  iciin- 
den:  v.  den  w.  7247.  im:  in  11383.  17  425.  an  die  .  .  ftiure, 
diu  da  heize{ii)t  äveyitiure  2420.  fö  fi  da  folte{n)  ftözen  zuo 
15562.  in  d.  anrede:  diu:  iuwer  7801.  —  sing,  für  plural:  in 
trahte[n^^  18  37  7,  nach  den  tagen:  n.  dem  tage  7853.  Triftan 
u.  fin  gefpil  .  .  was  .  .  und  kämen:  quam  17  354.  ir  beider 
tot,  ir  beider  leben,  diu  wären:  daz  was  14336.  —  comparation: 
baz:  lüol  11866.  —  modus:  wer  weiz,  ern  fi:  er  ift  4082.  ich 
fagetez  iu  (irrealer  nachs.):  fages  12  091.  —  tempus:  ichn  ge- 
loube  niemerme:  gelaubte  8277.  —  verlesen  und  verschreiben: 
z  für  r:  dar:  daz  734.  7749.  er:  ez  2056.  ^ver:  tvaz  10098. 
—  andre  buchstabenvertauschung:  bibende :  lebende  2408  (blib- 
ende  in   0    scheint  misglückte   Verbesserung  nach   dem  richtigen 
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text).  meine ft:  webieft  12  486  (0  bessert  in  weift),  {enjvollen: 
u-oilen  18866.  genante :  gemante  13  538.  —  auslassung  von 
buchstaben:  elliche:  eliche  770.  eher:  her  6618.  nf  fivellen: 
üf  wellen  11980.  lierwider:  erweder  12236.  unfruht:  unruclit 
12  247  (0  bessert  in  unruowe).  corineis:  curieies  16  695  (ciireis 
0).  kamenenn:  camerin  4809.  klagenden:  klagten  7113.  ge- 
fcliepfede:  fcheffte  10  009  (fchöpffe'P).  —  falsche  worttrennung: 
dar  an  fö  was  fin  lebender  tot:  f in  leben  der  tot  18  234  (0  lässt 
der  aus),  ivie  paher:  wie  es  aber  5054.  andres:  ouch:  ucli 
1512;  umgekehrt  746.  von:  vn  12999.  toie  er  da  lige:  weder 
er  l.  1254.  horte  er:  hatt  er  6017.  überkerget :  bekenget  P 
17  795  (bekeret  0  ist  besserungsversuch).  minner:  nie  mere  1689. 
geedelt:  geteilt  2262  (die  vorläge  von  OP  las  also  gedelt  mit  e  st.  ei). 

Die  textänderungen  in  OP  verraten  einen  sehr  viel  weniger 
sorgfältigen  Schreiber,  als  wir  ihn  bei  a  kennen  lernten:  er  lässt 
auch  voll  Wörter  in  gröfserer  anzahl  unter  den  tisch  fallen  5  seine 
znsätze  kümmern  sich  wenig  um  den  metrischen  bau  der  verse; 
die  wortvertauschnng  entspringt  mehr  der  flüchtigkeit  als  be- 
dachter glossierung;  misverständnis,  verlesen  und  verschreiben 
spielen  bei  der  testverderbnis  eine  wichtige  rolle,  nach  alledem 
wird  man  OP  gewis  nicht  über  das  1 4  Jahrhundert  zurück  rücken 
dürfen  (0  und  P  stammen  beide  aus  dem  15  Jahrhundert,  0  aus 
der  ersten,  P  aus  der  zweiten  hälfte);  es  wird  aber  auch  kaum 
später  geschrieben  sein,  da  von  einer  handschrift  des  15  Jahr- 
hunderts doch  wol  noch  schlimmere  Verderbnis  zu  erwarten  wäre; 
aufserdem  weist  der  zustand  des  textes  im  anfang  von  0  auf 
eine  stark  zerlesene,  in  ihren  ersten  lagen  defecte  und  in  einzel- 
blätter  aufgelöste,  also  wesentlich  ältere  directe  vorläget  —  die 
heimat  von  OP  ist  nicht  mehr  zu  ermitteln:  der  dialect  von  P 
ist  schwäbisch,  von  0  rheinfränkisch  (gegend  von  ilaiuz  ?  Bernt 
IleinrvFreiberg  s.  9). 

'  O  beginnt  auf  fol.  1''  links  oben  mit  v.  523;  1^  blieb  also  für  ge- 
legentliche ausfüDung  nach  einem  vollständigeren  texte  frei,  dann  folgen 
nacheinander  523—684,  925—10-18,  685—924,  1049  ff.  der  umfang  der  ver- 
lorenen und  umgestellten  stücke  deutet  auf  40  (oder  20?)  Zeilen  auf  der  seile 
der  vorläge:  522=  13x40  (-|-2i,  162  =  4x40  (+2),  124  =  3  X  40  (-f  4), 
240  =  6  X  40;  40  oder  41  Zeilen  in  der  (doppel-)spalte  haben  die  hss.  der 
alten  Strafsburger  tradition  (s.  u.).  eine  handschrift  mit  20— 24  Zeilen  auf 
der  Seite  (der  Tristantext  auf  ca.  480  bll.  1)  ist  die  um  1420  in  Hagenau 
geschriebene  ß.  —  auch  am  Schlüsse  war  die  vorläge  von  O  defect:  0 
bricht  den  text  von  Heinrichs  fortsetzung  bei  v.  6709  ab,  ohne  das  blatt 
zu  ende  zu  beschreiben;   es  fehlen  noch  191  verse. 
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Dass  OP  aus  einer  W  nahestehnden  hs.  (=  ß)  geflossen 
ist,  wie  das  stammbaumschema  angibt,  bestätigen  die  sehr  zahl- 
reichen gemeinsamen  abweichungen  von  WOP;  doch  muss  zwischen 
ß  und  OP  mindestens  eine  gründliche  collation  mit  einem  besseren, 
text  stattgefunden  haben,  deren  besserungsresultate  in  OP  noch 
am  rand  standen  und  von  0  und  P  bald  aufgenommen,  bald 
übersehen,  bald  an  falscher  stelle  eingetragen  wurden,  denn 
neben  den  gemeinsamen  abweichungen  von  WOP  finden  sich  noch 
zahlreichere,  in  denen  W  nur  mit  0  oder  nur  mit  P  zusammen- 
geht, während  P  resp.  0  den  richtigen  text  haben,  so  wird 
man,  um  nur  eines  der  im  folgenden  gegebenen  beispiele  anzu- 
führen, die  lessiYt  conventüre  für  covertiure  in  v.  4578  und  18  794 
doch  gewis  nur  einer  hs.,  eben  ß,  zutrauen,  obgleich  in  v.  4578 
0  und  in  v.  18  794  P  das  richtige  haben,  ich  darf  also  die  ge- 
meinsamen abweichungen  von  WO  und  WP  unter  den  lesarten 
von  ß  anführen,  bezeichne  sie  aber  durch  beigesetztes  (WO), 
(WP).  —  doch  auch  zwischen  ß  und  W  ligt  eine  solche  collation; 
das  beweisen  die  fälle,  in  denen  ein  von  ß  ausgelassenes,  in  OP 
fehlendes  wort  in  W  an  falscher  stelle  oder  sogar  noch  über  der 
zeile  erscheint,  so  könnten  also  manche  der  im  vorigen  unter 
OP  aufgeführten  lesarten  schon  in  ß  gestanden  haben  und  vom 
zweige  W  verbessert  worden  sein ;  man  beachte  etwa  die  er- 
setzung  von  trüifchaft  durch  ritterfchaft  16  424  (WOP)  und 
19437  (OP). 

WOP  =  ß'  Umstellung  ganzer  zeilen  kommt  nicht  vor. 
—  Umstellung  einzelner  Wörter ;  die  meisten  fälle  zeugen  von 
feinem  empfinden  für  den  satzaccent:  dane  künde  ich  min  x>fert 
nie  gehaben:  nie  min  pf.  2706  (WO),  ob  ich  mich  an  iu  mac 
Verlan:  mag  an  iu  8886.  ie  harter  an  in  was  begraben:  was 
an  in  17  861.  daz  ich  iu  anUcürte  müge  geben:  miige  antw. 
12  800.  des  dinc  alfö  wcere  gewant :  wäre  älfo  10  026  (WP). 
ich  meine  zorn  äne  haz :  zörn  meineich  13  037.  —  ohne  metri- 
schen anlass:  dan  mir  gefchehen  iß  daran:  iß  geßh.  14  561. 
ich  fürhte  ich  aber  gißtet  ß:  aber  ich  19010  (WO).  —  aus- 
lassung.  formwörter:  ouch  4343  (in  W  und  OP  je  an  andrer 
falscher  stelle  eingefügt).  13  087.  aber  6032  (P;  in  W  an 
falscher  stelle).  7055  (WP).  10274  (WP).  e  12  610  (WO),  ß 
18670  (WO),  da  15  694  (WP).  dö  19094  (WP).  nu  14715 
(WP).  16  386  (0;  in  W  an  falscher  stelle),  her  {vor  ze)  18  452. 
alle  lind  (an)  allen  dingen  6073.  fluht  (oder)  flehen  oder  der 
tot  18914.  —  ß  vorvocal  9952  (WP).  10063  (WP;  0  hat  ß 
hier,  aber  auch   10  065  eingefügt,  fand  es  also  noch  am  rand?). 
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14616  (WP);  vor  cons.  19  323  (WP).  ez  244  (0  fehlt).  7104 
(WP).  13  540  (WP).  er  288  (0  fehlt;  in  W  ist  er  über  der 
zeile,  in  P  an  falscher  stelle  eingefügt),  ir  9066.  19  396  (P; 
in  W  üb.  d.  z.).  ich  (vor  in)  14  792  (WP).  ime  16142.  18  767. 
daz  4791  (WP).  äefi  3930  (WO),  diu.  19  288.  —  recapitulieren- 
des  pronomen:  4108  (WO).  14  382.  19  287  (WP).  —  artikel: 
und, lief  allez  (den)  u-alt  in  2713  (WO),  ah  man  (die)  gefte 
empf.  fol  5370  (WO).  —  Zeilenanfang  spielt  keine  rolle.  —  ge- 
wichtigere auslassungen  sind  selten:  icol  4065  (W;  in  P  am 
ende  der  zeile  und,  um  den  reim  widerherzustellen,  auch  am  ende 
von  4066  nachgetragen!),  we  2351  (WP).  reJite  4761  (WP). 
allez  14  518.  diz  fftj  fprach  der  von  Irlant  13  201  (WP).  als 
min  tohter  (ift),  Ifolt  9826  (P;  in  W  ift  üb.  d.  zeile).  ift  10  790. 
ican  daz  ich  mich  gote  (muoz)  ergehen  7783  (0;  in  P  \%t  muoz 
an  falscher  stelle  eingefügt;  W  füllt  die  lücke  durch  wil).  feht 
(herre),  fprach  fi,  nemet  war  10  634  (in  W  an  falscher  stelle). 
fprach  meldt,  '(herre),  wellet  ir'  14  595  (WP).  nein,  fchoene 
(Iföt),  gehabet  iiich  u'ol  11596.  nein  vater,  (fprach  er)  diz  muoz 
gefchehen  3979  (W;  fpr.  er  an  falscher  stelle  P).  nein  nein  (lät 
ftän)  fpr.  aber  Iföt  11596.  zur  Vermeidung  zweisilb.  auftacts: 
durch  die  (füezen)  küniginne  13  472  (vgl.  OP  17  366).  —  Zu- 
satz, nur  form  Wörter;  meistens  zur  metrischen  glättung  des 
Verses,  auftact  gewonnen:  gröz  leit  [daz]  lie  fi  1333.  durch 
[daz]  daz  ich  5793  (WP).  und  [oiich]  ir  vater  8037  (WP). 
vafte  [uf]  unz  an  15  666  (WO;  P  hat  v ff  hinter  bis  =  unz,  es 
stand  also  in  ß  noch  am  rand?).  —  ausfüllung  der  Senkung: 
fi  felhe  in  an  ir  arm  [da]  nam  1959.  des  wart  gevolget  [al] 
zehant  11278.  mit  fwem  fin  ieman  [iht]  getraue  11443.  ich 
Ute  fanfter  [e]  den  tot  14  834.  /'wä  man  die  fchulde  [felbe]  gc- 
fiht  17  793  (WOPN  schreiben  fiht  st.  gefiht).  —  Vermeidung 
versetzter  betonung:  [fö]  kämen  die  finen  über  in  1685. —  ohne 
metr.  anlass:  ie  8225  (WO).  12483.  noch  9455.  si  ervröuten 
[ir]  ougen  unde  [ir]  fin  17  177.  üzer[m]  tuege  V2  02A  {W^).  vor 
[der]  naht  18  837.  jener  gelange  [der]  toas  dö  hin  12  368.  der 
getriuive  [und]  der  getvtere  5180.  —  vertauschung  von  form - 
Wörtern:  ir :  der  3441,  umgekehrt  8978  (WO).  7460  (WP). 
diz:  daz  2101.  6884  (WO).  10184.  16616.  18083  (WP).  er : 
der  19  454.  —  an:  in  6743  (WP).  fif  daz  mer :  über  mer 
8621.  —  da:  daz  13870  (W;  P  hat  71  daz  statt  da;  daz 
stand  in  ß  also  noch  am  rand?),  :  do  16  882.  dd :  fo  12  580 
(WP).  (alfe  riuwic)  fö:  a^s  8580.  fe:  fö  3544  {nu  0).  nnd  : 
oder  9232,  :  noch  (im  negat.  satz)  3103  (WO),  :  ouch  13  147. 
hie  von:  hie  mit  16  208  (WP).  niht :  nie  10253  (P;  in  W  ist 
nie  zu  nih  verbessert).  —  vertauschung  von  voUwörtern.  verba: 
Simplex  fürs  comp,  mit  ge-  9489.  12  661  (WO);  umgekehrt  6638 
(WP).  6928  (Senkung  ausgefüllt).  13  694.  15  185.  —  Wechsel 
des  prätixes  7107  (WP).  7502  (WO).   7772.   8046  (WO).   12S97 
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(WP).  15  39S  (WP).  —  icas:  wart  7901  (WP).  9334.  Ifizet  : 
sitzet  10  725  (WO),  helige  (im  reim!):  belibe  6098  (WP).  — 
adjectiva:  hoveliche :  hovefchl.  4020  (W  zeigt  spuren  von  Ver- 
besserung:  hoflchiche).  rilichem :  ritterlichem  4483  (+BRSj. 
lebende:  lebendig  8827.  geliche:  heinliclie  15  081  (in  W  auf 
rasur).  —  füeze:  fclicene  1177.  imfe :  hübefch  4317.  wol  und 
ze  wunderlichem  lobe:  ze  lobelichem  l.  6662  (WP;  0  ändert 
weiter:  rechtem),  mit  fhi  eines  haut :  mit  f.  felbes  h.  9808  (W; 
P  zeigt  misglückte  Verbesserung :  m.  /'.  felbes  ainig  h.).  ge- 
fiiHesltche  :  gewisl.  10  701.  genenne:  gemeine  13  098  (+RS). 
eine  gerade  fchar :  geliche  16  856  (WO;  in  v.  16  859  u.  60  ver- 
ändert nur  W  geraden:  geliehen)  ungerade:  ungelich).  biderbe: 
frum  18  731.  —  substantiva:  ir  rüne  :  ir  rünen  11  933  (WO). 
weder  mit  geböte  noch  m.  bete:  yioch  m.  gebete  6252  (WP).  zir 
legere  u.  zir  gelegenheit :  gelegere  16  986  (WP).  niht  lebenes 
noch  niht  lebendes  fln :  noch  n.  lebennes  18  300  (WP).  —  fene- 
mcere:  fenede  mere  17  188  (WP),  :  truremere  14  672  (WO). 
andern  der  ritter  rät:  a.  den  r.  r.  4579  (ritterrät  als  compo- 
situm), {(f  der  wortheide :  uf  d.  worte  h.  4637  (WO).  —  ze 
fpruche:  ze  fprache  8794  (WO),  üf  den  fant:  uf  daz  laut  7052 
(W ;  vff  das  fant  in  P  ist  unvollständige  Verbesserung),  cover- 
tiure  :  conventnre  4578  (WO).  18  794  (WP).  fchanzüne :  fehan- 
zunete  17  376.  trütfchaft :  ritterfchaft  16424  (vgl.  OP  19  437). 
lift :  kunft  3303  (OP;  kunt  W).  init  iürm  urloübe :  m.  imcern 
hulden  3542  (WP;  metrische  glättung).  —  stärkere  Verände- 
rung des  ausdrucks:  fwä  man  gehaben  kan :  ficer  geh.  k. 
11610.  an  witzen  und  an  jaren :  an  rede  und  an  gebaren 
15  348  (aus  15089).  fclicene  daz  ift  hoene :  fch.  ift  dicke  h. 
17807.  —  sachliche  misverständnisse  und  Verbesse- 
rungen: gät  her  in  alrihte :  in  al  gerihte  15  527  (metr.).  da 
von  doch  manegem  fchade  gefchiht :  manec  290  (0  fehlt),  fivaz 
daz  ors  und  ouch  den  man  |  .  .  geprüeven  kan:  der  m.  4581 
(WPj.  mit  den  fö  zierter  in  fln  spil :  in  ir  fp.  2290.  fi 
jehent  doch  alle  und  ift  ir  tvän :  min  w.  14  569.  —  vor  dem 
mitten  tage:  nach  14  527.  kleine  wunder:  dehein  w.  19  361 
(WP).  —  orthographisches  und  formales:  duze:  dulce 
18  288  (WO),  marmelin:  mermerin  16  973.  fchemeliche :  fcha- 
mecl.  743  (WO),  feneltche:  fenecl.  17  221.  wizzenliche :  wiz- 
zentl.  16  618.  —  al  dem:  allem  dem  3385.  manegem  edelen 
herzen:  edelm  216  (0  fehlt).  fln  meifte  gemach:  meiftez 
4110.  in  maneger  fwceren  krilmbe :  fwcerer  17  086  (WP).  — 
vorgewerket:  gevorwerket  12  237.  —  grammatisches  und 
syntaktisches,  casus:  des  ivil  ich  iuch  befcheiden  baz :  daz 
4830  (WP).  da  mite  er  dirre  miffetät  \  räche  unde  gerihte  nceme: 
dife  m.  15  339  (räche  als  verbalform),  cd  der  dinge  kein,  der 
ie  diu  funne  befchein  :  daz  ie  18  020  (W  schreibt  dar).  —  ver- 
limde  ez  .  .  in  finer  rotten:  fine  16284.    an  dem  hete  ein  .  .  liant 
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geivendet  allen  ir  vl'iz :  an  den  6610  (WO).  —  keren  an  daz 
laut:  dem  8875  (WP).  alle  stunde:  ze  aller  ft.  15061  {ze  allen 
ftunden  W).  —  numerus,  plural  für  singular:  daz  mcere:  diu 
m.  8238  (WO).  z'Irlande(n)  5919  (WO),  z'ir  staie(n)  12373 
(WP).  U  nalitzitefnj  14  605  (WO),  gruohe(n)  16972.  ime  : 
in  113S0.  diu  fuohte(n)  lue  u.  difiu  da  9372.  da  kurzte(n) 
f  ime  die  ftunde  mite  8049.  nu  grife(n)  wider  7235.  diu 
lichte  cumpanie:  die  Hellten  c.  9418  (WP).  —  singular  für  plural: 
nach  finen  dingen:  n.  fime  dinge  1984  (W;  n.  finem  dingen  in  P 
ist  unvollständige  Verbesserung),  mit  ir  triim-e[n]  12103(WP).  mit 
arme[n]  14  483  (WP).  ßne  vileze  :  finen  vuoz  15  188  (P;  W  ändert 
weiter  in  finen  vUz).  ir  ouge[n]  16  498  (WO),  ncich  den  hluomen: 
dem  18  074  (WP).  ßn  ougen  imde  finenmunt,  diu  kuften  fi:  den 
k.  18  632  (WP).  —  2.  pers.  pl.  für  1.  pl.  fehen  (adhortativ) :  fehoit 
(imper.)  2005  ff.  — ■  modus:  diu  fint  in  iuwer  pflege  ergehen:  fin 
12  155  (WO),  ez  enift  dekein  man,  der  fich  .  .  nimet  an:  neme 
9960  (WO).  —  ich  ftürhe  gerne:  ftirbe  18  549  (WP).  —  geiicefe, 
oh  er  fohle:  genefen  (inf.)  7314  (WP).  —  verlesen  und  ver- 
schreiben: z  für  r  und  umgekehrt:  er:  ez  399  (0  fehlt),  lor 
(-zu%  -fchapelekin)  :  loz-  4635,  40,  53  (nurWT).  —  ez :  er  2739 
(WP).    13  638    (WP).     daz:  der   6517    (W;   0  bessert  in  den). 

—  n  für  r:  erholgen :  enh.  764  (WP).     erlie  :  enl.   1855  (WO). 

—  c  für  t:  taffei:  caffel  10  938.     tamife:  camife  15  352  (WP). 

—  u'  für  V  und  umgekehrt:  verre:  were  6697  (WP).  ervorhten: 
er  n-orhten  13  099  (WP).  volle  ge  :  wol  ge  4451  (WP;  P 
schreibt  ergee  wie  0).  vare  :  wäre  13  504  {wäre  vare  0).  vollec- 
llche  :  willecliche  4875  (W;  iveltl.  P).  —  vertauschung  von  m 
und  n:  den  man:  dem  man  619  (WP).  iuwerm  mnote:  iuren 
m.  14  077  (WO),  liehem  manne:  liehen  m.  17526  (WP).  vn- 
nüiziu  :  wimuffe  6832  (0 ;  unmüzige  WP).  miner  :  niemer 
14  760  (WP).  —  vertauschung  andrer  buchstaben:  leide:  beide 
12  510  (WO).  lameir  :  jamer  1 1  990  ff  (WO).  —  gefchie- 
den :  gefcheiden  17  296  (WP).  rehte  alfe  des  meien  ton  die 
bluot :  der  meie  tuo  d.  hl.  8312  (also  schrieb  die  vorläge  von  ^ 
noch  ö  für  beide  laute  wie  M  ?).  —  noch :  nach  18116  (WP). 
daz:  dez  14  338  (WP).  —  auslassung  und  zusatz  von  buch- 
staben oder  siglen:  maneges  u'irs :  manege  tv.  17  884  (WO),  daz: 
da  14416  (WP).  der  verwäzene(n)  huote  17  849  (WP).  von 
sturmwete(re)  2411  (0;  vn  sturmeteW  ist  Verbesserungsversuch 
ohne  besseren  text).  gefc(h)ehen:  gefehen  613  (WO),  da  ziu  : 
da  zu  6421  (W  lässt  zu  aus),  vrccheit :  vreheit  W,  frihait  P 
8669.  under  ein  :  vnder  in  17  641  (P;  W  schreibt  vnder  in  ein, 
fand  also  die  correctur  ein  am  rand).  —  inrihte :  einr.  7256  (0 
schreibt  in  eyne  r.,  fand  also  die  corr.  in  am  rand?).  got[e]  wciz 
11634  (WPj.  in  einen  harte[n]  wilden  walt  15  969  (WP).  üz 
den  gehilde[n]  ich  fchiere  6894  (WO).  fme[n]  fürften  12  584 
(WP).   —    falsche   worttrennung  und   -bindung:    hetrahtic :   he- 
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traJit  ich  W,  hedechte  ich  0  3116.  konde  luirtens  3327  (WP). 
do  er:  dort  7066  (WO),  frouivenhär :  frowen  her  P,  fr.  er  W 
8608  (ß  hielt  har  für  dialectiscli  =  her).  —  andres:  von:  vn 
16  118  (WP;  P  bessert  vn  sofort  in  von,  W  ü\gt  von  hinter  tvl 
ein;  von  stand  in  ß  also  am  rand).  nns :  vn  17  089  (W;  0 
bessert  zu  mit). 

Der  Schreiber  von  ß  steht  seiner  vorläge  sehr  viel  weniger 
frei  gegenüber  als  der  von  a:  mit  bewuster  absieht  greift  er 
fast  nur  dort  ein,  wo  es  gilt  das  metrum  zu  glätten,  für  das  er 
ein  feines  empfinden  verrät;  den  wortbestand  lässt  er  fast  unan- 
getastet; die  mehrzahl  der  ab  weichungen  entspringt  leichter  Un- 
achtsamkeit, so  macht  ß  einen  entschieden  altertümlicheren 
eindruck  als  a,  und  wir  werden  ß  sicher  ins  13  Jahrhundert  zu 
setzen  haben  (W  ist  zu  anfang  des  14  geschrieben).  —  da  W 
elsässischer  herkunft  ist,  wird  auch  ß  im  Elsass  geschrieben 
sein.  —  eine  fortsetzung  scheint  in  ß  auf  Gottfrieds  gedieht 
nicht  gefolgt  zu  sein:  W  bietet  G.s  text  ohne  fortsetzung,  P 
geht  nach  einigen  Zeilen  der  Ulrich  sehen  fortsetzung  zum  texte 
Eilhards  über  (in  0  folgt  Heinrichs  fortsetzung). 

M(BE)H  =  X.  Umstellung  ganzer  zeilen:  11493  und  4. 
—  vertauschung  der  reimwörter:  guote  und  miiote  5903  und  4. 
fä  und  f?a  5615  u.  16.  —  auslassung.  formwörter:  a&er  3969 
(+ NS).  14 889  (in  P  an  falscher  stelle),  ohez  (iinde)  hliiomen 
unde  gras  17  941  (+ NRSO).  vil  743.  noch  879  (+ ORS), 
vgl.  weder  1945  (+0).  hin  1552  (+0;  in  M  über  der  zeile). 
ie  2090.  da  8566.  al  15  478  (4- 0).  17  512  fö  17  901 
(+NOP).  18  9^9.  —  ß  (vor  vocal)  8629.  ir  (nach  fi)  4873 
(+N0).  7422  (-HO),  ez  691  (zweisilb.  auft.).  15999.  er  358. 
der  611.  diu  4890  (+P).  daz  2231.  4507  (+N;  haplogr.). 
8424.  18  363.  mir  14  093  (+  OP).  ßcer  2680.  ivas  dtn  fchoene 
und  (din)  edelkeit  9657.  7iiht  8625.  fine  wolte  pich  (niht)  in 
den  tagen  \  dekeinen  ritter  läzen  tragen  15  581  (+ NRS).  —  ze 
(vor  vocal)  3180.  —  gewichtigere:  herze  2970  (!).  der  dühte  in 
fiieze  und  {dühte  in)  guot  18  984  (+NRSOP).  —  Zeilenanfang: 
enzwifchen:  zwifchen  3953  (+ OP).  imd  4258  (+ NOP).  18  245 
(+N).  ir  16  752.  17  910  (+0P).  /eM  2776  (+ N).  —  zusatz. 
nur  formwörter  (nie  zur  metrischen  glättnng):  in  1611.  11240 
(+RS).  ir  195  (von  M  wider  getilgt).  1624.  und  250  (+NR; 
von  H  wider  getilgt).  6384.  ein  3157.  7vol  8016.  der 
nntcete  [der]  folt  ir  pn  15  454  (+ P).  —  vertauschung  von 
formwörtern:  difem  etc.:  dem  etc.  4140.  2242.  11387.  4283. 
daz  fivert:  fhi  fu:  9008.  oder:  unde  ^2>\2  (+ OP).  8361  (+0); 
umgekehrt  367.  15  380  (+ OP).  alfe:  unde  10  121  (+RS).  es; 
fin    1602.      mi:  do    435    (+ N),  :  als    11313.     vür    (geleit):  vf 
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18  955.  wä  fiz  da:  wä  fi  rfa^r  8610.  da:  daz  ^■^%2.  {hin  dan 
lac  er)  her  dan  lac  ß:  hin  dan  l.  fi  17  418  (+P).  er:  und 
^645,  wan:  und  4927.  weistüz  nu  u-ol,  nu  fiirhte  ich  (dhie 
Stangen  u.  dich  \  niht  eine  halbe  hone):  niht  f.  ich  15  993  (M  hat 
niht  auf  rasur  von  wh  {ich?)  und  lässt  niht  15  995  aus;  ebenso 
B).  —  vertauschung  von  vollwörtern.  verba:  siraplex  fürs 
comp,  mit  ge-  54S9  (+NRSO).  9496;  umgekehrt  258.  für  an- 
dre comp.  10  076;  umgekehrt  9224  (+N).  Wechsel  des  präfixes: 
9'JO.  11027.  —  heftän:  U  ftän  9589  (+0).  ivefet:  fit  11283 
(+0P).  folde:  wolde  16  012;  umgekehrt  18463.  verpirfet: 
vcrprifet  4925  (4-P).  quieket:  loecket  17  927.  quellen:  wallen 
1 1  203.  verreit:  verirrete  2702.  fivelen:  leben  53  (aus  54 ;  M  ver- 
ändert darum  54).  anfe; /"wrf/er^e  (metrisch  unmöglich)  5719.  icaz 
lenge  ich:  leit  5871  (doch  vgl.  vKraus  s.  361).  verlimdez:  verbandez 
16283.  rechen:  zelen  18465.  —  adjectiva:  mit  offenllcher 
reife:  offerier  18841  (vgl.  offenliche:  offen  M  11510).  xccerUche: 
icar  18046.  vorhtlichen  :  mit  vorhten  17  440.  höffchliche: 
hoveliche  227  (+NP).  —  tötUches  leides:  ftarkes  l  1721.  den 
vil  liehten  tegel:  lieben  4888.  der  guote  künec :  d.  riche  Ä-.  4060. 
riuwic:  truric  8584  (+P).  —  die  halben  (adj.):  die  halbe  (subst.) 
18805  (+NP,  0).  —  substantiva:  hovefchal:  hörn fchal  323 \. 
vaterivän  :  vaters  wan  4229.  houbetvmde  :  vinde  18  897. 
houbetman  :  hoffchen  man  4590,  —  lebenes  :  lebendes  16385 
(+  RS),  gemüete  :  muot  18418  (+0).  nngemüete  :  iinmuote 
15048  (+ P).  gelangen:  gedanke  16433.  geriete:  geivcete  h\\3. 
von  dem  lande  vorn:  von  hinnen  14  040.  mit  tvelheni  herzen: 
m.  weihen  eren  14  763.  des  rickes  habe:  des  ruckes  h.  2980 
(+  ORS;  in  H  wider  verbessert  zu  rickes).  als  der  lantfchal 
fagete:  der  lantfchalc  9309  (+ Pj.  des  mceres :  des  marketes 
2166  (aus  2159).  riuwe:  triiiwe  1793  (+OPNRS;  aus  1794). 
guote:  muote  ^h\^  (+P;  aus  4518).  fchif:  fpil  7548  (aus  7547). 
hie  fpilten  fine  gedanke  mite:  fine  fite  491  (aus  492;  M  ver- 
ändert darum  492).  \nu  hete  ir  tnuoter  {=  Isöt)  ouch  gefaget]  ir 
herren  (=  Gurmiin)  umbe  den  koufman:  ir  vater  10  039.  der 
künec  fprach  herre,  des  gihe  ich:  d.  k.  fprach  aber  des  g.  ich 
11285  (die  Wortfolge  der  k.  fpr.  aber  stammt  aus  11281).  — 
sachliche  'Verbesserung':  der  zuo  dem  brunnen  komen  icas:  von 
dem  br.  17422.  —  orthographisches  und  formales:  her- 
haft: hereh.  16  864  (+ OP;  dagegen  4022  herh.  M,  herreh.  HP, 
hereh.  0  und  11172  herhaft  alle),  bereitet:  bereit  1382  (+  NRSO). 
—  diu  flniu  ivort  :  d.  finen  w.  4691.  —  grammatisches 
und  syntaktisches,  genus:  dem  fpor,  daz :  dem  fp.  den 
17  430  (+NRS).  die  kunft  .  .,  dö  fi  die  begunden  fehen:  do 
fi  den  beg.  f.  3473  (X  dachte  an  lift  3475).  —  casus:  des 
hazzes,  den  ir:  des  ir  10338.  den  felben,  der  den  trachen  fluoc: 
der  felbe  der  9975  (+ N).  —  ift  difer  rede  alfö:  diu  r.  4283. 
der  fin  ftunV  in  her   unde   hin:  ft.  im  5650   {=  ftiatt   im?     H 
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verbessert  im  >  in).  —  uumerus:  ^e  fuoz'e:  ze  fuozen  Silo  (+P). 

—  nach  fuogen:  n.  fuoge  1261.  die  namen:  den  n.  10104.  — 
diu  iverlt,  diu  .  .  welle  ßvehen:  wellent  53  (+NRSP;  FO  fehlen). 

—  modus  und  tempiis:  ivelhiu  fol  ir  baniere  tragen?\:  folt  4776. 
gedcelüe:^  gedenk(e)t  l  (versuch  metrischer  glättung).  —  ver- 
lesen und  verschreiben:  z  für  r  und  umgekehrt:  dar:  daz 
10067.    ez:  er  14370  (+  NP).  —  v  für  ic:  iverre:  verre  15976. 

—  r  für  i;  foitenant:  fortenant  1640.  1873.  1892.  2022  (+ P). 
37r)2.  3755.  5111,  :fortcniant  467  (das  i  des  correctors  ist  an 
falscher  stelle  eingetragen).  —  n  für?n;  mycene:  ntjc.  8278.  — 
auslassung  von  buchstaben:  genendet:  geendet  18  063  (+0,  P; 
in  M  verbessert^,  gotes  gäbe:  gotegabe  48*0  5  (+0;  in  H  steht  s 
über  der  zeile).  hier  under:  her  under  1985  (+P;  H  fügt  hie 
vor  her  ein:  hie  her  under).  —  zusatz  von  buchstaben:  Übe: 
liebe  17  602  (+NOP).  gemeine  liebe:  gemeiner  l.  16  451  (+ P; 
das  r  stammt  aus  dem  folgenden;  M  verbessert  sofort).  Eiiiice: 
Trimve  1789  (+P;  widerholte  die  vorläge  den  buchstaben  der 
initiale:  Eriuwe,  wie  das  Ms  gewohuheit  ist?),  truog :  trvge 
25  73.  an:  ein  2220.  folher  handß :  folh.  handen  9339.  — 
andres:  zwo:  zuo  (zo,  zw)  61 89.  6546.  jener  ander:  eine 
ander  668  (hatte  die  vorläge  alemannisch  ene  und  wurde  ein  i 
des  correctors  an  falscher  stelle  eingetragen?  vgl.  forteniant 
467;  M  verbessert  zu  in  ein  ander  =  'NS).  lerne  (geschr.  ime): 
in  ie  17  858.  tot  fiechen:  tot  flehen  1140.  Treit:  Tut  5067 
(vgl.  s.  230) 

Dass  M  und  H  unabhängig  von  einander  auf  eine  gemein- 
same vorläge  X  zurückgehn,  bewiesen  schon  die  gemeinsamen 
verslücken,  die  in  M  durch  auslassung  eines  weitern  verses  ver- 
schleiert waren,  auch  die  gemeinsamen  abweichungen  zeigen  als 
ganzes  durchaus  nicht  die  tendenzen  der  M  sehen  textredaction : 
kleine  auslassungen  und  verschreibungen  überwiegen  stark;  auch 
die  Veränderungen  im  Wortschatz  entspringen  ihrer  mehrzahl 
nach  eher  der  Unaufmerksamkeit  des  Schreibers  als  einer  be- 
wusten  änderungsabsicht  (auffallend  oft  wird  ein  voraufgegangner 
oder  folgender  vers  der  anlass  zum  fehler).  —  einzelne  stellen 
sehen  daneben  aber  doch  so  aus,  als  hätte  H  einen  eiufluss  der 
M-redaction  erlebt:  4204  schreibt  M  für  Gottfrieds  diu  vil  fchoene 
wie  auch  sonst  (Herold  s,  21):  min  frbwe,  H  contaminiert  die 
beiden  texte:  diu  vil  fch.  vrouwe;  1370  hat  M  Gottfrieds  so 
charakteristisch  diesseitsfreudige  liebesglückformel  daz  fi  enhceten 
niht  ir  leben  umb  kein  ander  himelriche  gegeben  trivialisiert  zu 
umb  tufent  künicriche,  H  contaminiert:  timb  k.  ander  künicriche; 
da  wr  directem  einfluss  der  M-redaction  auch  auf  a  und  W  {3} 
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noch  beg-egnen  werden,  so  mögen  auch  die  im  vorigen  aufge- 
führten wenigen  stellen,  an  denen  die  lesarten  von  MH  dem  Cha- 
rakter von  M  entsprechen,  durch  einwürkung  von  M  auf  H  zu 
erklären  sein,  vor  allem  die  ersetzung  von  offenUch  durch  offen, 
vorhÜich :  mit  vorhten,  tötlich :  ftark,  giiot :  riclie,  houhetvuide: 
vinde,  houbetman :  Jioffchen  man,  gemüete:  nmot,  gelange:  ge- 
äanke. —  geschrieben  wurde  X  im  Elsass  (H  ist  elsässisch;  über 
M  vgl.  unten) ;  wie  in  M  und  H  folgte  wol  schon  in  X  die  fort- 
setzung  Ulrichs  von  Türheim,  und  zwar  in  einem  fast  fehlerfreien 
text  (nur  v.  563,  35  bei  Massmann  schieben  II  und  H  das  vil 
aus  34  vor  fere  ein,  und  574,  6  scheint  in  der  tat  mit  Massmaun 
ausfall  einer  zeile  anzunehmen  zu  sein,  der  von  il  durch  auslassung 
von  574,  5  wider  verschleiert  wurde)',  somit  würde  X  also  nicht 
vor  Ulrichs  fortsetzung  (zw.  1230  u.  1240)  geschrieben  sein, 
aber  auch  nicht  viel  später,  da  der  schriftcharakter  von  IT  diese 
hs.  durchaus  noch  in  die  erste  hälfte  des  13  Jahrhunderts  weist  2. 

MBE.  da  ich  E  nicht  selber  gesehen  habe,  beschränk  ich 
mich  bei  der  behandlung  des  Verhältnisses  von  B  und  E  zu  il 
und  zu  einander  auf  wenige  sichere  tatsachen :  soweit  B  und  E 
mit  M  gehn,  sind  sie  (durch  Zwischenglieder)  aus  il  selber  ge- 
flossen, das  beweisen  1)  die  mehrfachen  spuren  graphischer 
und  orthographischer  eigentümlichkeiten  Ms  in  B  und 
E:  9169  schliefst  M  in  d'moyfele  den  langen  strich  des  d  nicht 
ganz  an  die  o-rundung  an,  sodass  man  bei  verständnislosem  hin- 
sehen für  d  auch  d  lesen  kann ;  B  und  E  schreiben  dam.  resp. 
klam.  —  11235  deutet  M  das  mit  in  mit  waz  beivcerde  nur  durch 
das  anlautende  m  an  (vgl.  m  beiden  handen  16  174);  B  versteht 
das  nicht  und  schreibt  dafür:  dat  beicerit.  —  5169  ersetzt  M 
dXn  gefdiefede  durch  dine  verrihtunge,  lässt  aber  das  schon  be- 
gonnene diu  stehn,  sodass  die  zeile  in  M  lautet:  diu  dine  ver- 
rihtunge u.  d.  e.  dabei  ist  das  e  in  dine  von  c  nicht  zu  unter- 
scheiden; B  macht  daraus  dins  dinges  vcrr.  —  15  924  setzt  M 
für  hochvertic  eine  seiner  beliebten  kurzformen  (vgl.  zb.  Marokl 
s.  X  unten) :  hodi  verdi ;  B  macht  daraus  hoch  vrech.  —  ähnlich 
schreibt  M  v.  462 S  ungefifdiet  für  ungefelfdiet;  BE  machen  dar- 
aus ungefiuchet-^  aus  Ms  duidchliche  (für  kändediche)  2S96  macht 
E  endlichen,  und  die  gleiche  lesart  als  endlichen  verlesen  führte 
zu  edelich  in  B.  —  Schreibfehler  aus  M  in  B,  E  übernommen: 
für  gein  der  wilde  9069  schreibt  M  g.  d.  wide  (vgl.  Marold  s.  xni), 
B  gein  dem  holze;  für  verfeilen  schreibt  M  verfen,  BE  verfenden 

'  andre  vierreime  503,  27  ff.  531,  3  ff.  534,  35  ff  (der  einsehub  von  37 
ist  notwendig).  ^  auch  M  ist  natürlich  nicht  'in  den  anfang  des  13  jahr- 
hundertb'  (Herold  s.  3),  Eondern  nach  Ulrichs  Tristan  zu  setzen. 
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•6149;  für  ha  &ea  .4682  schreiben  MB(E)  hahen;  für  Trift,  der 
Parmenois  M  de  p.,  B  van  P. ;  für  bereiten  5 1 1 2  M  herien  mit 
über  dem  e  nachgetragenen  t,  daraus  B  berieden.  —  anderseits 
wird  2)  wenigstens  für  E  abstaramung  aus  M  selber  durch  seine 
initialen  bewiesen:  über  die  initialen  in  M  sagt  Marold,  sie 
ständen  'oft  ganz  unmotiviert,  ohne  dass  ein  neuer  satz  oder  auch 
nur  Satzteil  beginnt',  und  der  in  diesem  puncte  einmal  ziemlich 
zuverlässige  apparat  scheint  diese  auffallende  angäbe  zu  be- 
stätigen: M  hat  zb.  initialen  in  den  versen  485.  1229,  1299. 
1379.  1415.  1441.  1465.  1501.  1529.  1555.  1633.  1667.  1693. 
1777.  1S35.  1921.  1950.  1979  usw.  doch  löst  sich  die  schein- 
Taare  Willkür  bei  einem  blick  in  die  handschrift  in  eine  sehr  ein- 
fache regel:  der  Schreiber  von  M  verteilt  die  initialen  von  fol.  9^ 
an  SO  auf  das  blatt,  dass  sich  auf  je  2  aufgeschlagenen  selten 
immer  6  initialen  'zu  einer  regelmäfsigen  figur  zusammenfinden, 
im  anfang  wechselt  diese  figur;  der  Schreiber  probiert  die  ver- 
schiedenen   möglichkeiten    regelmäfsiger    constellation    zwischen 


6  puncten  auf  4  columnen:  9'  und  10^  ergeben  das  bild 


ebenso  10^  + IT,  16^+17'';  17^ -f  18^  ergibt: 


19^  +  20^ 


18^  +  19^ 


;  20'  +  2  r  wider  das  erste,  2  P  +  22' 


das  zweite  bild;  mit  22'  legt  sich  der  Schreiber  endgiltig  auf 
das  erste  bild  fest  und  führt  es,  nur  noch  durch  54'',  59',  60', 
6  7',  99*"  (hier  durch  die  anfangsinitiale  von  Ulrichs  fortsetzung) 
unterbrochen,  ohne  rücksicht  auf  den  Inhalt  bis  zum  Schlüsse 
durch.  —  wenn  nun  diese  initialen  aus  M,  die  doch  nur  in  dieser 
einen  hs.  mit  ihren  44 — 51  Zeilen  in  der  spalte  sinnvoll  und 
berechtigt  sind,  von  der  hs.  E  (mit  36 — 38  zeilen  in  der  spalte) 
blindlings  copiert  werden  (vgl.  etwa  Marolds  angaben  zu  2075. 
2101.  2173.  2201.  2231.  2255.  2289.  2343.  2375.2405.2443. 
2467.  2501.  2555.  2589.  2633.  2663.  2707.  2766.2797.2821. 
2855.  2925.  2953'.  2987  usw.),  so  muss  E  aus  M  selber  ge- 
flossen sein.  —  von  dieser  seite  her  kann  somit  der  Ver- 
mutung, dass  wir  in  M  die  Umarbeitung  von  Gottfrieds  gedieht 
in  erster  niederschrift  besitzen,  kein  Widerspruch  erwachsen; 
und  fälle  wie  der  eben  besprochene  vers  5169,  wo  eine  spur  vom 
echten  text  der  vorläge  noch  neben  der  Umarbeitung  erhalten 
ist,  wo  die  Umarbeitung  gewissermafsen  vor  unsern  äugen  ge- 
schieht, wären  anders  nicht  gut  zu  erklären,  wo  BE  den  text 
von  M  in  scheinbar  'besserer'  lesart  bieten,  handelt  es  sich  jeden- 
falls um  eigenmächtige  änderung  der  abgeleiteten  hss.:  Truoc  BE 
5067  ist  also  erst  von  BE  für  das  aus  X  stammende  Ttot  in 
M  conjiciert.  —  ob  B  und  E  beide   selbständig  auf  M  oder  zu- 
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sammen  auf  eine  aus  M  geflossene  hs.  zurückg-elm,  wag  ich  ohne 
genauere  kenntnis  von  E  nicht  mit  bestimmtheit  zu  beantworten. 
Marold  entscheidet  sich  im  hinblick  auf  das  verschiedene  ver- 
halten von  B  und  E  zum  text  von  a,  resp.  F  und  N,  für  das 
erstere,  glaubt  aber,  dass  die  vorlagen  von  B  und  E  in  der 
gleichen  schreibstube  oder  gar  vom  gleichen  schreiber  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  angefertigt  wurden  (s.  lx).  doch  scheint  mir 
diese  annähme  zur  erklärung  der  von  Marold  nur  im  anfang 
mitgeteilten,  scheinbar  recht  zahlreichen  gemeinsamen  Varianten 
von  BE  nicht  auszureichen :  vgl,  verderben  :  erfterben  BE  2 1 0, 
mit  Karies  löte:  vi.  k.  glütt  E,  gelöte  B  275,  und  loefen  ir  guot 
und  ir  leben:  beide  ir  fehlen  350,  von  iuwern  fchulden:  v.  tvaren 
feil.  1457,  aleine:  alterfeine  2256,  die  zusatzverse  nach  9900.  — 
^s  bleiben  noch  die  fragen,  wo  und  wann  diese  eigentümliche 
textmischung  aus  M  und  einer  hs.  vom  stamme  a,  wie  wir  sie 
in  B  und  E  vor  uns  haben,  geschehen  ist.  die  erste  frage  lässt  sich 
mit  grolser  Wahrscheinlichkeit  beantworten:  im  Elsass;  denn  nicht 
nur  cc  und  M  (?  s.  u.),  sondern  auch  E  und  b  (s.  u.)  sind  elsässischer 
herkunft.  —  über  die  zeit  lässt  sich  sagen:  sicher  vor  1323  (B).  sehr 
tief  ins  1 3.  Jahrhundert  werden  wir  aber  nicht  zurückgehn  dürfen, 
da  manche  der  in  M  nachgetragenen,  von  BE  übernommenen  Ver- 
besserungen ihrem  schriftcharakter  nach  nicht  viel  älter  sein 
können  als  ca.  1300,  so  vor  allem  die  nachgetragenen  verse  6291. 
7220.  10  836  und  die  über  und  neben  der  zeile  nachgetragenen 
Wörter  dem  ouwere  46S2,  hin  10S79,  gieng  17  495'.  —  endlich 
können  wir,  wenn  B  und  E  auf  M  selber  zurückgehn,  aus  dem 
text  von  BE  noch  eine  antwort  auf  die  frage  erwarten,  ob  il 
zu  der  zeit,  wo  der  text  von  BE  aus  ilir  hergestellt  wurde,  noch 
vollständig  war,  oder  ob  ihr  die  beiden  lagen  nach  fol.  71  und 
fol.  100  damals  schon  fehlten,  für  die  zweite  lücke  (im  Ulrich- 
text) liegen  die  dinge  sehr  klar:  der  text  von  B  zeigt  für  die  in  M 
fehlende  partie  (Massmann  509,1 — 562,4)  in  seinen  Varianten 
und  vor  allem  in  seinen  auslassungen  durchaus  den  Charakter  der 
M-redaction:  es  fehlen  in  B  die  verse  510,22 — 511,34  (dafür 
8  zusatzverse).  512,  11 — 35  (dafür  ein  zusatzv.).  513,25 — 518,  12 
(dafür  12  zusatzverse),  518,  19 — 20.  35 — 38.  520,  21 — 22.  25 
—26.33—38.  525,1—6.  526,11—26.37—38.  527,7—8. 
33—34.  528,  35—36.  530,  5—14.  19—26.  31—32.  530,  39  — 
532,36.  533,5—12.19—24.31—34.  534,1  —  2.7—535,14. 
535,23—28.  536,3—6.23—28.33  —  537,10.  537,23—26. 
35  —  38  (dafür  2  zusatzverse).     538,15—16.   19—539,7  (dafür 

'  dabei  verschlägt  es  nicht  viel,  ob  wir  den  eintrag  in  M  in  jedem  ein- 
zelnen falle  für  das  primäre  halten  oder  nicht;  zweifelhaft  ist  mir  das  vor 
allem  bei  dem  nachtrag  dem  oucrere  über  tutere  4682:  dieser  fehler  scheint 
sich  mir  am  be.sten  dadurch  zu  erklären,  dass  einem  schreiber  (eben  dem 
von  BE)  während  der  arbeit  V.  4634  in  die  eriniierung  trat;  der  schreiber 
hätte  dann  seinen  Irrtum  auch  in  seine  vorläge  M  eingetragen. 
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7  zusatzv.).  539,37—540,38  (dafür  4  v.).  541,27—36.  542, 
15—20.  543,7—10.  15  —  16.  29—544,30.  545,25—36.  546, 
15—26.  547,23—24.  548,5  —  8.  19—554,22  (dafür  3  zeilen). 
554,25—34.  555,1—2.25—26.  556,7—14.  557,3—6.10—20. 
558,9  —  559,10.  559,23  —  560,4.  561,  23  — 562,  2.  —  nach 
Herolds  ausführungen  fehlen  in  IT  nach  fol.  100  sechs  blätter;  die 
spalte  zu  durchschnittlich  47  zeilen  gerechnet  ^  würden  auf  diesen 
6  blättern  1128  zeilen  gestanden  haben;  der  text  bei  Massmann 
umfasst  von  509,1  —  562,4  2124  zeilen;  M  muss  auf  dieser 
strecke  also  etwa  1000  zeilen  fortgelassen  haben,  zählen  wir 
nun  die  lücken  in  B  zusammen,  so  ergeben  sich  1037  ausge- 
lassene verse,  denen  37  zusatzverse  gegenüberstehn :  es  fehlen 
also  in  B  gerade  1000  zeilen,  d.  h.  sein  textbestand  entspricht 
genau  dem  für  M  berechneten,  es  folgt  in  seinem  versbestand 
getreu  seiner  vorläge  M,  die  wenigstens  an  dieser  stelle  damals 
noch  intact  war.  —  sehr  viel  undeutlicher  liegen  die  Verhält- 
nisse bei  der  ersten  lücke  v.  11603 — 13  578.  von  vornherein 
wird  man  für  sie  das  gleiche  resultat  zu  erwarten  geneigt  sein 
wie  für  die  zweite;  denn  es  ist  leichter  zu  begreifen,  dass  eine 
handschrift  einmal  (bei  neuem  einbinden)  zwei  lagen  verliert,  als 
dass  ihr  zu  zwei  verschiedenen  malen  je  eine  läge  verloren  geht, 
doch  wollen  die  drei  kriterien:  auslassungen,  lesarten  und  initialen 
(in  E)  durchaus  kein  einheitliches  resultat  ergeben.  —  1.  aus- 
lassungen: in  M  fehlen  8  blätter  mit  ca.  1500  versen,  denen 
1976  verse  des  Gottfriedschen  textes  entsprechen.  M  muss  auf 
dieser  strecke  also  etwa  470  verse  ausgelassen  haben,  für  die 
ganze  strecke  verzeichnet  Marolds  apparat  für  E  überhaupt  keine 
auslassung;  in  B  fehlen  nur  die  verse  11859 — 60  {ein  ander  am 
Zeilenanfang  59  u.  61).  12281 — 82.  12  389-92:  aufserdem  haben 
BE  zwei  zusatzverse  nach  11680.  —  untersuchen  wir  das  ver- 
halten von  BE  zu  den  auslassungen  in  M  während  der  umgeben- 
den partieen,  so  finden  wir:  1)  in  den  2000  versen  vor  der 
lücke  teilen  BE  mit  M  die  auslassung  von  9757  —  62.  9813 — 20. 
9829—9900.  10009—10  (auch  N).  10301—2.  10  401—6. 
10461—2.  10581—2.  10887—8.  10999—11000.  11057—68. 
11089—94.  11103—44.  11147—48.  11187—8.11207—20; 
dagegen  bleibt  M  allein  in  der  auslassung  von  9901 — 46. 
10191—4.  10227—34.  10245—52.  10257—84.  10293—94. 
10445—56.  10771—82  (BE  haben  2  zusatzverse).  10829—32. 
10851—62.  10901—89.  11503—8  (8  fehlt  auch  E).  —  2)  in 
den  2000  versen  nach  der  lücke  teilen  BE  mit  M  die  aus- 
lassung von  13  969—72.  14  029—30.  14097—14  102.  14341 
bis  42  (in  B  fehlen  schon  39—40).  14  677—78.  14  777—78. 
14935—46.  14971—72.  14979—82.  15055—60.  15081  bis 
15112.   15253—56.   15263-68.   15505—6;    dagegen  bleibt  M 

'  Herold  (s.  75)  rechnet  weniger  genau  100  verse  auf  die  seite. 
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allein  in  der  auslassung  von  13  714  —  17.  13817—56.  138!J9 
bis  13906.  13937—8.    13993— S.   14135—38.   14151—14238. 

—  in  den  2000  versen  vor  der  lücke  fehlen  also  von  413  von 
ll  ausgelassenen  zeilen  182  auch  in  BE  (=  44  o/o),  in  den 
2000  versen  hinter  der  lücke  von  232  zeilen  80  (=34,5  0/o); 
bei  einigermafsen  constant  bleibendem  verhalten  zur  vorläge 
niusten  also  in  den  1976  versen  der  lücke  von  470  von  M  aus- 
gelassenen Zeilen  mindestens   140  auch  in  BE  fehlen  (==  30 »^.o). 

—  anstatt  dessen  fehlen  in  B  nur  8  zeilen!  der  schluss  scheint 
nicht  zu  umgehn,  dass  M  in  dieser  partie  für  BE  überhaupt 
nicht  als  vorläge  diente,  d.  h.  dass  BE  die  erste  lücke  in  M 
schon  vorfand,  stützen  liefse  sich  diese  annähme  durch  hinweis 
auf  den  ungewöhnlich  engen  anschluss  von  BE  an  F  während 
der  lücke  (vgl.  die  laa.),  sowie  auf  das  schrittweise  engerwerden 
des  anschlusses  an  M  in  der  auf  die  lücke  folgenden  partie:  von 
den  21  auslassungen  Ms  in  den  2000  auf  die  lücke  folgenden 
versen  machen  BE  im  anfang  nur  die  5.,  7.  und  8.  mit;  erst  mit 
der  1 1 .  auslassung  wird  der  anschluss  an  M  wider  so  eng  wie 
vor  der  lücke,  BE  wäre  also  durch  die  lücke  in  M  zum  voll- 
ständigen anschluss  an  seine  a- vorläge  gezwungen  worden,  wäre 
ihr  auch  nach  der  lücke  zunächst  noch  treugeblieben  und  erst 
allmählich  zur  älteren  vorläge  M  zurückgekehrt.  —  2.  lesarten: 
zwar  die  von  Marold  für  die  partie  der  lücke  angegebenen  Ori- 
ginalvarianten von  BE  (11618.  11680.  11738.  11753.  11832. 
11982.  126S0.  13075.  13  139.  13  140.  13317.  13494)  zeigen 
fast  nichts  von  den  für  die  M-redaction  charakteristischen  ten- 
denzen:  höchstens  die  Übersetzung  \on  bele  Anrch  fcJuene  13139 
(vgl.  Herold  s.  38)  und  etwa  die  Verbindung  der  asyndetischen  sätz- 
chen  fi  fchamte  fielt,  er  tet  alfam :  fi  fch.  [ich  und  er  alfam  11738 
wären  in  diesem  sinne  zu  nennen ;  doch  kann  ich  aus  B  eine  reihe 
von  textänderungen  anführen,  die  durchaus  im  Charakter  von  M 
gehalten  sind :  änderungen  im  wortbestande :  diu  künegm :  min 
vrouwe  13  446.  —  fclume  Ißt  (anrede):  lieue  If.  12  153.  diti 
l'idige  künlgin:  d.  tverde  feiige  k.  12  470  (contamination  von  M  und 
a ?).  friimtUch :  wunderlich  1 2  325.  umnneclich :  wunderlich  12  397. 

—  metrisches  (Herold  s.  50f) :  unde  wartete  dervür :  u.  warte  heime- 
licli  da  vür  13  566.  tinde  fnlden  ouch  daz :  u.  fniden  ouch  her- 
wider  daz  12  260.  —  stilistisches:  wortwiderholung  wird  ver- 
mieden (Herold  s.  55  f):  Brangcene  was  des  hoves  do  wol,  der 
hof  der  was  ir  lohes  vol :  B.  der  was  ouch  do  ivol  12  953.  fö 
n-as  ie  diz  noch  daz  daran:  ie  anders  nit  11821.  —  auf  die 
originelle  Orthographie  Ms  weist  Bs  lesart  rleifchlichen  statt 
velfchlichen  12  230  hin,  das  sich  am  leichtesten  aus  vlfchlichen 
in  M  erklärt.  —  also  wäre  B  (und  damit  auch  BE)  au  einigen 
stellen  während  der  lücke  doch  M  gefolgt?  —  3.  die  initialen 
in  E  könnten  auf  den  ersten  blick  als  bestätigung  dieser  ansieht 
erscheinen:  wir  sahen  vorhin,  dass  E  die  nur  in  der  cMnen  hs.  M 
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berechtigten  sclimuckinitialen  getreulich  aus  seiner  vorläge  über- 
nimmt, fürs  folgende  wird  es  nötig  sein,  dies  verhalten  noch 
genauer  zu  beschreiben ;  ich  wähle  darum  getrennte  partieen  von 
je  1000  versen  aus:  in  der  partie  von  v.  2000 — 3000  macht  E 
(nach  Marolds  angaben)  26  initialen  Ms  mit  (die  belege  s.  GS), 
lässt  7  initialen  Ms  aus  (2015.  2126.  2159.  2315.  2527.  2599. 
2S97).  —  im  7.  tausend  macht  E  23  initialen  Ms  mit  (602 U 
6056.  6083.  6113.  6173.  6235.  6261.  6285.  6317.  6343.  6455. 
6543.  6589.  6643.  6696.  6719.  6747.  6773.  6835.6861.6892. 
6951.  6981),  lässt  12  initialen  Ms  aus  (6146.  6201.  6369.  6402. 
6427.    6488.    6515.    6573.    6617.   6674.  6801.  6925)    und    hat 

2  initialen,  die  von  M  abweichen:  6505  (satzanfang;  B  hat 
capitelzeichen)  und  6927  (mit  Fß  zusammen).  —  im  lu.  tausend 
macht  E  21  initialen  Ms  mit  (9043.  9061  =9059Mi.  9123  = 
9121  M.  9177.  9251.  9277.  9335.  9363.  9423.  9453  =  9451  M. 
9481.  9509.  9537.  9567.  9599.  9625  =  9624  M.  9657.  9715. 
9749.  9971.  9997),  lässt  6  initialen  M s  aus  (9002.  9147.  9394. 
9687.  9783.  9823)  und  hat  2  initialen,  die  von  M  abweichen: 
9287  (=NB)  und  9929  (=  FN),  beide  am  satzanfang.  —  von 
10  000  bis  zum  anfang  der  lücke  (11603)  macht  E  21  initialen 
Ms  mit  (10027.  10061.  10  121.  10155.  10213.  10349.  10415. 
10441.  10519.  10795  =  10793  M.  10823  =  10  821  M.  11023. 
11183.  11229.  11301.  11331.  11367.  11401.  11471.  11515. 
11547),  lässt  18  aus  (10089.  10  181.  10291.  10336.  10487. 
10549.  10588.  10629.  10651.  10715.  10  745.  10867.  10992. 
11053.  11152.  11269.  11432.  11594)  und  hat  5  initialen,  die 
von  M  abweichen,   davon    2  im   gefolge  von  F:    10  439.   10  627, 

3  ganz  selbständig:  10499  (mitten  im  satz!  doch  vgl.  11501  B), 
10  855  (mitten  im  satz!  in  einem  von  M  ausgelassenen  stück), 
11265  (mitten  im  satz!  doch  vgl.  die  init.  in  MNB  11269).  bis 
zur  lücke  folgt  E  in  seinen  initialen  also  im  ganzen  seiner  vor- 
läge M,  sehr  viel  seltener  der  c^-vorlage,  doch  finden  sich  in  der 
letzten  partie  vor  der  lücke  die  ersten  anzeichen  davon,  dass  E 
auch  ohne  den  Vorgang  von  M  initialen  ohne  rücksicht  auf  den 
text  mitten  in  den  satz  setzen  kann.  —  für  die  lücke  gibt  Marold 
folgende  selbständige  initialen  in  E  an:  12  229.  12  303.  12341. 
12499.  12601.  12  701.  12967.  13  147;  abgesehen  von  12341 
und  13147  stehen  sie  sämtlich  mitten  im  satz.  —  wären  jene 
'anzeichen'  nicht,  so  würden  wir  nicht  daran  zweifeln,  dass  E  sich 
diese  8  initialen  aus  M  geholt  hat,  das  damals  also  noch  intact 
gewesen  wäre;  so  aber  müssen  wir  mit  der  möglichkeit  rechnen, 
dass  E  sie  auch  ohne  den  Vorgang  von  M  gesetzt  haben  kann, 
und   diese  möglichkeit  wird   noch  verstärkt  durch  das  verhalten 

^  dass  die  initialen  in  E  von  denen  in  M  mehrmals  um  2  zeilen,  ein- 
mal auch  um  1  zeile  abweichen,  erklärt  sich  wol  am  leichtesten  dar- 
aus, dass  die  über  6  zeilen  reichenden  init.  Ms  von  einer  zwischen  M  und 
E  liegenden  hs.  in  3-zeilengröfse  nachgeahmt  waren. 
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von  E  nach  derlücke:  nach  13  579  geht  E  mit  seinen  initialen 
zunächst  durchaus  nicht  mit  M;  es  lässt  in  den  nächsten  1000 
versen  IS  initialen  Ms  aus  (13  599.  13  628.  13  665.  13  697. 
13736.  13779.  13812.  13885.  13961.  14043.  14245.  14276. 
14  353.  14  389.  14  461.  14  531.  14  569.  14  599)  und  macht  auf 
dieser  strecke  nur  5  mit  fl3  935  =  13  932  M.  14075.  14113. 
14425=  14422  M.  14497);  dafür  setzt  es  2  initialen  mit  u 
(13  711=  FB.  13  908  =  13  907  Nb)  und  10  selbständig  (13  617. 
13773.  13829.  13973.  14011.  14203.  14221.  14315.  14399. 
14  583),  davon  6  mitten  im  satz!  erst  nach  14  600  findet  es  den 
engen  anschluss  an  M  wider,  macht  in  den  nächsten  1000  versen 
18  initialen  Ms  mit  (14633.  14673.  14707.  14737.  14831. 
14973.  15011.  15041.  15178.  15215.  15271.  15299.  15347 
=  15348  M.  15377.  15409.15439.  15473.  15545),  lässt  6  aus 
(14  773.  14801.  14867.  14925.  15116.  15511),  und  hat  nur 
2  selbständige  (14  795.  14  883),  beide  mitten  im  satz.  —  wir 
finden  also  dieselbe  erscheinung,  der  wir  schon  bei  der  be- 
trachtung  der  auslassungen  begegneten :  bis  zur  lücke  ist  der 
anschluss  einigermafsen  constant,  auf  die  lücke  folgt  zunächst 
eine  partie,  in  der  der  anschluss  überhaupt  fehlt,  dann  lockerer 
anschluss,  der  erst  allmählich  wider  so  eng  wird  wie  vor  der 
lücke;  d.  h.  das  kriterium  aus  den  initialen  in  E  führt  ebenso 
wie  das  aus  den  auslassungen  eher  auf  die  Vermutung,  dass  BE 
die  erste  lücke  in  M  schon  vorfand ;  die  an  M  erinnernden  text- 
änderungen  in  B  müsten  dann  von  B  selbständig  vorgenommen 
sein.  —  eine  endgiltige  entscheidung  der  frage  scheint  mir  ohne 
erneute  collation  der  hs.  E  nicht  möglich. 

Aus  der  beobachtung  der  auslassungen  (s.  208)  hatten  sich 
uns  endlich  noch  beziehungen  irgendwelcher  art  zwischen  M(BE) 
und  N  ergeben,  auch  diese  werden  durch  eine  grosse  anzahl 
gemeinsamer  lesarten  bestätigt. 

M(BE)N.  Umstellung  ganzer  verse:  die  beiden  verse  und 
miigen  vil  harte  icol  genefoi;  wir  fuln  nu  hohes  nmotcs  wefen 
1603  und  4  sind  von  M(BE)  umgestellt  und  dem  Zusammenhang 
entsprechend  verändert:  und  fuln  vil  hohes  muotes  wefen;  wir 
mugen  nu  harte  tvol  genefen;  N  hat  zwar  die  Umstellung  nicht, 
wol  aber  die  Veränderung,  es  schreibt  also:  wir  mugen  harde 
tu.  genefen  inde  fiilen  hohes  m.  wefen,  d.  h.  sein  text  ist  unvoll- 
ständige Verbesserung  des  textes  von  M.  —  veitauschung  der 
reimwörter:  verftolne:  verholne  18  783  und  4  (+Ej;  in  N  steht 
verholen  83  auf  rasur  eines  nicht  mehr  lesbaren  wortes,  vcr- 
stolen  84  wurde  sofort  geschrieben.  —  Umstellung  einzelner 
Wörter:  fö  noch  fus :  fus  noch  fo  892  (+ BERS).  fehl,  fprach 
er,meifter:  feht  meifter  fprach  er  2920  (in  BP  fehlt  sprach  er). 
—  gemeinsame  auslassung  von  formwörtern  ist  sehr  häufig 
am  zeilenanfaug:  undelOli  (+ B).     2953  (+ BE).     3237.  3550 
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(+BE).  4111  (+B).  4116(+BE).  4203  f+BE).  4250  (+BE). 
4257  (+BE).  (4258  +  HOP.)  5822  (+ BE).  G062  (+0).  7418 
(+BE).  7420  r+BE).  7427  (+B).  7677  (+ BE).  7691  (+ BE). 
8457  .(+ BE).  9060  (+ B).  9437  (+ BE).  9472  (+ BE).  9579 
(+BE;  N  tilgt  auch  das  zweite  und).  9755  (+ BE).  10101 
(+BE).  11053  (+BE).  11304  (+ BE).  11427  (+BE).  14488 
(+BE).  15  624  (+B).  16741  (+ BE).  16768  (+ BE).  17497 
(-HB).  17498  (+B).  17953  (+BE).  17971  (+BE).  18  149 
(+E).  18197.  —  nu  2718  (+ BE;  N  ergänzt  ir  am  zeilen- 
anfang  und  setzt  nu  hinter  Uute).  3975  (+ BE).  7392  (+B). 
7434  (+B).  15209  (+ BE).  —  beide  6076  (+BE).  al  14629 
(+ BE).  nein  15607  (+ B).  weder  15714  (+ BE).  aber  15206 
(+BE).  hin  15965  (+BE;  N  ergänzt  dar),  da  (+ BERS). 
16  319  (+BE).  die  (recapitul.)  17  657  (+BE>.  —  aber  auch  im 
zeileninnera:  oucli  1294  (+BEi.  5363  (+ BE).  5997  (-|- BE). 
11424  (+ BERS).  14265  (+ BERS).  16371  (+ BE).  —  aber 
[in  der  redeeinfülirung  sprach  aber]  4376  (+  BES;  in  N  üb. 
der  zeile).  6357  (+ BES).  6811  (+ B).  7865  (+ BE).  15007 
(+BE).  15  951  (+BE);  sonst  16410  (+ BE).  fö  [nach  hie  mite, 
ficaz  u.  ähnl.]  7487  (4-BE;  N  hat  fö  während  des  Schreibens 
hinter  /"iV  nachgetragen  und  vor  fit  verwiesen).  10  841  (+  BERS). 
13741  (+B).  14339  (+ E).  15705  (+ BE).  16205  (+  BE); 
sonst:  6S3  (+ BERS).  do  684  (+B).  2392  (+ BE).  4376  f+BE; 
in  N  über  der  zeile).  13  727  (4- RS;  B  schreibt  fo  st.  do).  al 
4178  (+BE).  18  050  (-HBERS).  18  414  (+ E).  allez  1988 
(+ BERS;  B  hat  als  an  falscher  stelle  eingefügt),  allen  10  509 
(+BE).  ie  [vor  fä]  11175  (+ BE).  14700.  a^/'e  11427 
(+BE).  und  3697  (+ BERS;  MBERS  ändern  weiter),  artikel: 
993  (-f-  BRS;  Symmetrie).  8223  {der  muoter  und  [der]  maget 
erinnerte  den  Schreiber  an  die  marieenformel  der  muoter  unde 
maget).  11  556  (rBE).  1S409  (+BE).  pronomina:  1022  (+BERS). 
1891  (+BERS).  2017  (+BERS;  in  M  ist  fich  erst  nachträg- 
lich ausradiert).  3909  (+ BERS).  8295  (+ BRS).  18195  (+BE). 
daz  (haplographie)  7449  (+ BE).  18156  (+ BE).  Jer  (recapitul.) 
8362  (+ BERS).  ze  101  (+ B).  zuo  6053  (+ BES).  min 
vor  her  14  000  (+ BbE).  mht  14399  (+ BE).  dazu  vgl.  die 
s.  226  f  genannten  stellen,  an  denen  N  mit  X  geht.  —  trotz 
ihrer  auffallend  grolsen  zahl  sind  aber  diese  gemeinsamen 
auslassungen  als  beweis  der  verwantschaft  zwischen  M  und  N 
nicht  zu  verwerten;  denn  N  zeigt  auch  selbständig  die  gleiche 
abneigung  gegen  die  vielen  verbindenden  und  verdeutlichen- 
den Partikeln  des  wortreichen  Gottfried,  wie  sie  Herold  (s.  33 
—  36,  66)  an  M  nachgewiesen  hat.  so  tilgt  es  selbständig 
am  Zeilen-  (meist  auch  salz-)  anfangt:  ^lnde  129  (dafür  ich). 
141.    211.    251  (dafür   van).     835.    1055.    1189.    1248.    1445. 

'  beispiele  bis  v.  9000. 
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1485.  1488.  1672.  2064.  2456.  2607.  2895.  3525.  3593.  3670. 
3863.  4111.  4475.  4509  (dafür  de).  4759.  4818.  (+ FzRSj. 
5022.  5347.  5438.  6684.  6804.  6927.  7408.  7831.  8236.  8582. 
8591.  8652.  8702.  8741.  8797.  8942.  8964.  —  «w  2968.  2987. 
3574  (+  B).  4283.  6500.  8398.  «Z  6750.  7391.  Jim  1104. 
1139.  1459  (+0).  2973.  5984.  da  86.  8043.  8447.  ^?Ö1182. 
8815.  das  pronomen  nach  der  prolepse  653  (+ F).  3982  (+ B). 
3993.  6942.  8005.  wan  3889.  3927.  8826.  ir  6391.  7543 
(4-Oj.  8463.  fö  1624.  2093.  8982.  vil  7638.  7936.  wol  335. 
2243.  2910.  5338.  7258.  deiftvar  5518  (+ W).  aber  2233. 
min  (vor  herre)  6265.  —  im  zeileninnern  ouch  720.  1915.  4200. 
4972.  5788.  5914  (+ F).  6059.  6188.  6223  (+ WO).  6759. 
6846.  6905  (+ B).  7051  (+ B).  7146  (+0).  7338.  7354  (+B). 
8514  (+FRS).  8567.  8600.  8732  (+ B).  8954  (+ P).  aber 
1852.  2062.  2584.  3612.  3898.  4268.  4310.  5974.  6022.  7170. 
8838.  fö  [nach  darnach,  fwä  usw.]  3179.  3189.  6119.  7366. 
7878.  8028  (+B);  sonst  3968  (vgl.  P).  4651  (+ BP).  6728. 
7280.  8063  (+ F).  do  1740.  1829.  5017.  6362.  6824.  7547. 
8339.  da  2689.  3583.  7461.  al  910.  7025.  8228.  8977.  allez 
'Sb-n.  6976.  aller  5817.  alle  8462.  8873.  ie  1790.  3170. 
3620.  5241,  5292.  0847.  7825.  alffÖJ  1962.  1305.  5259. 
6633.  6929.  7108.  7835.  8931.  —  in  der  abneigung  gegen  und 
im  Zeilen-  und  satzinnern  geht  N  sogar  noch  sehr  viel  weiter 
als  M  und  tilgt  es  1143.  1548.  1910.  2229.  3522.  4011.  4035. 
4036.  4065.  4323.  5255.  5535.  5692.  6043.  7690.  7771.  7794. 
8327.  8395;  dazu  nach  die  toile,  da  mite  1870.  2651.  8402. 
—  ferner  tilgt  es  im  satzinnern  vil  1392.  1672.  2824.  4307. 
4427.  4658.  wol  2609.  6573.  6685.  6890.  7848.  vil  U'ol 
8967.  an  [in  fage  an]  3273.  4140.  min  [vor  herre]  4830. 
6347.  du  [nach  imper.J  3739.  5382.  8420.  —  wir  haben  in 
diesen  gemeinsamen  auslassungen  von  formwörtchen  in  M  und 
N  also  nur  das  resultat  auffallend  ähnlicher  tendeuzen  der  text- 
gestaltung.  —  gewichtigere  gemeinsame  auslassungen,  die  schon 
eher  als  beweis  von  verwantschaft  gelten  können,  sind  folgende: 
bin  3435  (4-BE).  dar  vi  6758  (+ B;  in  N  an  falscher  stelle 
eingefügt),  lieben  7475  (+ Bj.  felbe  9610  (+ BE).  niuivan 
17  327  (+BE;  N  lässt  aber  auch  7224  niuwan  aus),  mit  ir 
14  032  (+BE).  Markes  1^292  i+BE).  ?(/uMwof  (zeilenanfang) 
10  842  (-+-BE;  N  lässt  aber  auch  4759  und  tuont  aus).  —  Zu- 
satz, nur  fornuvörter:  die  felhen  befaz  [ouch]  Biwalln  383 
(+BE).  Des  anderen  tages  wart:  Do  des  a.  t.  w.  14  525  (+ BE). 
artikel:  er  zude  \daz\  ficert  5454  (zuhtez  fn\  M).  daz  [din\ 
funne  von  Mgcene  ge  8278  (+BE).  andre:  250  (+ H*BR). 
1878.  11194  (+BE).  —  vertauschung  von  formwiJrtern:  der: 
er  3918  (+BE).  die:  fi  18  793  (+ B).  fi  (nimmt  prolepse 
auf):  die  10796  (-f  BEj.  diz:  daz  5124  (+ BES).  16581 
(+RSj.  16816  (+BEj;  umgekehrt  10307  (+ BE).  —  artikel: 
Z.  F.  D.  A.  LV.     N,  F.  XLIII.  1« 
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possessivpr.  1298  (+ BEßS).  10470;  umgekehrt  342  (+ B). — 
Präpositionen:  da  wahfent  dicke  fchaden  an:  van  280  (+ B). 
mnbe  den  wint:  als  ein  w.  MBE,  gar  ein  w.  N  3641.  von  ge- 
bäre und  von  geldze:  an  gel.  5001  (aber  N  schreibt  auch  an 
geh.).  an  der  habe:  in  8783  (+B).  ivider  daz  tal:  in  8944 
(4-BE).  mit  rehte:  von  r.  16163  (+ BE).  —  fus:  do  3882 
(+  BE;  4396  ersetzen  MBE  fus  durch  nu,  N  durch  do).  nu: 
do  10  711  (+BE),  vgl.  435  HMBN.  do:  fo  1170  (+ B).  als: 
fö  3374  (+ B).  7323  (+ BE).  7884  (+ BE).  15054  (+ B). 
hiz:  daz  287  (+ B).  oder:  und  7728  (+ BERS).  und  emvil 
ich  iu  doch:  nu  (en)wil  ich  14  792  (+BE).  und  en  weiz  niht: 
ich  enw.  n.  10  069  (+ BE).  und  hat  ouch  reht:  u.  h.  des  r. 
8490  (+BE;  N  schreibt  des  hat  he  r.).  doch:  wol  10  240  (-|-RS).  . 
ie  fä:  darnach  10  095  (+ B).  her  nach:  hier  an  13  746.  ofte: 
dicke  17  829  (+ BE).  unde  inein :  ein  und  ein  MBE,  inde  eyn 
eyn  N.  6714.  dazn  mac  ze  keinen  [taten  geftän  :  ze  [taten  niht 
g.  MBE,  neit  zu  [t.  g.'^  16  567.  daz  [eit  er  aber  von  ende  her: 
al  v.  e.  h.  10  686  {aber  resp.  al  fehlt  B).  —  diu[t  küme  ieziio 
ver[tanden  :  kume  nuWSE,  nu  kume  N  (die  Stellung  mit  a:  iezu 
kume)  15  221.  —  vertausclmng  von  vollwörtern.  verba. 
Simplex  fürs  comp,  mit  ge-.  102  (+ BERS).  296  (+ E;  B 
ändert).  1733  (+ BERS).  5489  (+BENRSO;  vgl.  2654.  14397). 
14053  (+BERS).  14705  (+ BE),  14714  (+ BE).  15721 
(+BER).  16371  (+BE).  17  296  (-1- BERS),  umgekehrt  6740 
(+BE);  für  andre  composita  3899  (+ BERS).  8160  (+ BE). 
10609  (+B;.  15867  (+ B).  Wechsel  des  prätixes:  512  (+B). 
1012  (+B).  8321.  14853  (+ BE).  15  784  (+BE).  19181 
(+ E).  eines  tag  es  geßiogete  daz:  [uogte  [ich  d.  15  795  (+E). 
abe  ge[enget :  al  be[enget  9126.  —  trahte:  dahte  1982  (+B), 
vgl.  792  (aber  N  ersetzt  auch  selbständig  formen  von  trahten 
durch  solche  von  denken:  921.  2753.  3088.  3116).  mac:  [ol 
3076  (+BE).  ivas  :  wart  6497.  ver[achen  :  verßvachen  6149 
(4-BE;  auch  verwachen  S  und  vermachen  R  gehn  wol  auf  ver- 
[loachen  zurück).  —  adjectiva  und  adverbia:  der  muotriche: 
d.  muotes  r.  4998  (+ B).  5010  (+ BERS).  diu  ge[inne  küni- 
ginne  :  [innige  15  474  (+BE).  ge[tücesliche  :  tongenl.  10  701 
(+BE).  der  ioegeld[e  man:  [igelo[e  17  537  (+E;  zwiiielo[eB). 
[ö  er  [uozeße  künde:  allerbeße  11559  (+BE;  N  lässt  aller 
aus  wie  5817).  in  der  anrede:  trfd  vroiiwe :  liebe  vr.  1509 
(+B;  aber  ebenso  ersetzt  N  11479  trat  durch  liebe  wo  MBE 
irii^  auslassen).  hö[[che  niftel:  liebiu  n.  9425  (+BE;  RS  lassen 
höf[che  resp.  liebe  aus),  [choene:  [rbwe  14  465  (+ BEj.  —  aber 
[prach  der  guote  Tri[tan :  [pr.  do  Tr.  3041  (+ BE).  nu  i[t 
mir  }  niht  herzeliche  liep  ivan  ir :  n.  herzeliep  niioan  ir  M,  n. 
herzeleif  nie  wan  ir  N  13  878  (vgl.  bEj.  —  bei  v.  2177  und 
hcete  ez  nöte  verlän:  ungerne  MBEN  ist  zu  beachten,  dass  N  in 
zeile  2176  ein  den  vers  zersprengendes  node  einschiebt:  der  edel 
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Rual  node  leife;  d.  h.  der  aus  M  übernommene  fehler  war  am 
rand  verbessert  und  die  Verbesserung  wurde  in  die  falsche  zeile 
aufgenommen.  —  resultat  nachträglicher  Verbesserung  ist  ferner 
Ns  lesart  v.  16  892:  für  diu  kleine  reine  nahtegal  schreibt  M 
(+  BE)  '7.  reine  fozze  n.,  N  hat  füeze  wider  in  kleine  verbessert, 
behält  aber  die  Umstellung  bei:  d.  reyne  cleijne  n.  —  fcdigiu, 
fprach  er,  umhe  waz.? :  feligiv  frmve  vmhe  ?fa^  MBE '),  vrauu-e 
fpr.  he  vmhe  ?ü.  N  11580,  auch  hier  beruht  wol  N's  lesart  auf 
dem  verbesserten  text  von  M;  wenn  in  diesen  fprach  er  hinein- 
corrigiert  wurde,  muste  fceligiu  (im  auftact)  fallen;  selbständig 
zeigt  N  nur  11190  abneigung  gegen  fcelic.  —  Substantiv a: 
den  füezen  fchellenklanc:  der  f.  fchellen  kl.  15875  (+BE).  durch 
rat  u.  durch  rät  frage:  u.  d.  frage  17666  (+ BE).  der  minnen- 
den  hol:  d.  minnen  h.  16  705  (4-BES).  dife  tihte :  d.  getihte 
162  (+B;  hedechte  RS),  ampcere :  angehier  MBE,  gehere  N 
9157  (N  fasste  an  als  Präpos.),  frumede:  helfe  5772  (+ BRS). 
herze:  muot  7012  (+ BE).  hedcehtekeit:  hehendekeit  9991  (+BE). 
—  weder  fride  noch  ruoice:  iv.  rowe  n.  genade  M,  vrede  n.  ge- 
nade  N  8852  (B  fehlt;  w.  gnaiide  n.  ruwe  E,  w.  gnade  n.  froide 
RS);  die  lesart  von  N  corrigiert  die  von  M  nach  dem  richtigen 
text,  die  lesart  von  RS  scheint  auf  einen  text  zurückzugehn,  in 
dem  fride  noch  am  rande  stand.  —  stärkere  Veränderung 
des  ausdrucks;  ivis  iemer  höffch,  wis  iemer  vrö  :  höffch  vnde 
fro  5043.  fo  icas  alzehant  fin  wän:  fo  loas  zeh.  fin  ander 
wan  13  584.  diu  liehte  vrouwine  fchar  \  daz  diu  ivart  als  ein 
töte  var:  daz  diu  l.  fr.  fchar  \  wart  rehte  a.  e.  t.  v.  9349  und  50 
(+BE;  in  N  fehlt  rehte  9350).  aher  fprach  der  künec,  nu 
faget  uns  daz:  der  k.  fprach,  herre  faget  vns  d.  MB,  d.  k. 
fprach,  nv  f.  vns  d.  N  4145.  iuch,  fchoene,  müeze  got  heivarn: 
frötoe  got  mozze  ivch  hew.  MBE,  fchone  legf  got  m.  uch  heic. 
N  1422.  fwaz  niaget  an  manne  fpehen  fol:  fw.  man  an  manne 
lohen  fol  MBE  (RSV),  fw.  man  an  manne  mirken  fol  N  10  005. 
in  den  drei  letzten  fällen  geht  N  wider  nur  zur  hälfte  mit  M, 
seine  lesart  steht  jedesmal  dem  richtigen  text  näher;  und  zwar 
ist  wenigstens  10  005  diese  lesart  sicher  aus  der  von  M  durch  nach- 
trägliche correctur  nach  dem  richtigen  text  entstanden  (mirken 
geht  natürlich  auf  ein  spehen  der  correcturvorlage  zurück,  nicht 
auf  loben).  —  grammatisches  und  syntaktisches,  numerus: 
zen  wunden:  zer  tv.  16110  (+ BERS).  hcetes  im:  heten  fi  im 
10  048  f+BE).  —  casus:  f weihen  enden:  an  fw.  e.  6020  (+ BE). 
miner  jure:  in  minen  iarcn  MBE,  van  m.  i.  N  7879,  —  positiv 
f.  comparat.  6973  (+B).  —  tempus:  diz  dinc  lüicz  allez  her 
ift  komen:  her  was  k.  10  042  (+ B).  des  ger  ich  nü  vil  lange 
vrift :  gcrte  M,    hain   ich   hegert  N    19  023.  —  modus:    ei   tn'it, 

'  Herolds   angäbe  g.  64   oben  beruht   auf  versehen ;  Marold  hat  das 
richtige. 

IG* 
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gefar  ich  dirz  gefagen :  getorfte  1226  (+ BR).  —  verlesen 
und  verschreiben:  ruocUrcBren  :  roderaen  M,  rüderen  N 
{hrüdern  RS)  2303.  galotten  :  galiotten  3676  (+E).  16283 
(+  BE). 

Die  angeführten  Übereinstimmungen  sind  nicht  alle  gleich 
wichtig,  gewis  könnten  viele  von  ihnen  zufällig  sein;  aber  ebenso 
gewis  sind  eine  ganze  reihe  von  ihnen  nicht  anders  als  durch 
verwantschaft  zu  begreifen,  und  zwar  muss  N  in  seiner  ältesten 
Wurzel  einmal  aus  M  hervorgewachsen  sein;  nur  unter  dieser 
Voraussetzung  erklären  sich  die  s.  208  beobachteten  gemeinsamen 
auslassungen  (wäre  N  nur  nachträglich  nach  M  corrigiert,  so 
hätte  es  doch  gewis  nicht  diese  zeilen  gestrichen,  nur  weil  sie 
in  M  fehlten),  den  gleichen  schluss:  N  aus  M,  nach  richtigem 
text  (a*)  corrigiert  —  legten  manche  der  gemeinsamen  lesarten 
nahe,  bestätigt  wird  er  endlich  durch  die  textgestalt  von  N  in  der 
fortsetzung  Ulrichs  vTürheim.  denn  hier,  wo  N  (ebenso  wie  B, 
vgl.  s,  231)  von  seiner  a-vorlage  im  stich  gelassen  wurde, 
folgt  sein  text  bis  in  alle  einzelheiten  der  originellen  redaction 
von  M: 

Es  teilt  mit  M  die  lücken  497,  27—281.  498,  5—6. 
9—10.  19—22.  499,  13—16.  29—30.  38—500,  18.  500, 
23—29.  31—34.  39—501,  16.  501,  19  —  32.  39—502,  2. 
502,  9—10.  15—24.  35—36.  504,  20—32.  505,  9—20. 
27—32.  506,  25—28.  507,  15—16.  33— 508,  12;  und  die 
lesarten  497,  19.  22  {foY-.  498,  7.  13.  16  {imde  om.  N). 
499,  3.  17.  18.  26.  28  {dat  fal  allit  fin  gcdan  N).  37.  500, 
20.  21.  27.  30.  36.  501,  17.  502,  11.  503,  4.  16.  24.  26. 
29.  36.  504,  3  {durch  mich  hais  du  erl.  gr.  n.  N).  7.  8.  9 
(kein  abs.  NB).  14.  505,  21  (tvas  fi)  35  {owe  NB,  herre  om. 
N)."36  (du  bis  N).  40.  506,  16.  29  (an  dat  benennet  z.  N,  an 
din  genanten  z.  B).  507,  1.  4.  14.  18.  508,  17.  19.  26  (sehr. 
man  st.  enuüi).  27.  38.  —  an  allen  diesen  stellen  geht  auch  B 
mit  MN.  dass  es  trotzdem  nicht  etwa  als  Vermittlerin  zwischen 
M  und  N  in  betracht  kommt,  beweisen  die  stellen,  an  denen  N 
sich  zu  M  (+  H)  stellt,  während  ß  abweicht,  zb, :  uns  ift  ein 
fchade  gröz  gefchehen  HMN:  grozer  fchade  B  497,  1.  begunde 
HMN:  ie  beg.  B  497,  5.  ftn  HMN:  ouch  fin  B  497,  9.  an 
fprüchen  ift  HMN:  ift  an  fpr.  B  497,  12.  der  fchenk  HMN: 
fehlt  B  497,  26.  bi  ir  MN:  bi  dir  B  499,  17.  mit  vuoge 
HMN:  m.  vügen  B  500,  20.  und  hän  Triftandes  muot  vernomen 
HMN:  ich  han  van    tr.  mvnde    rem.  B  500,  22.     7nit    maniger 

^)  Massmanns  angäbe  (17 — 18)  ist  druckfehler, 
2)  Massmanns  angäbe  (20)  ist  druckfehler. 
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ritterlicher  tat  MN:  m.  m.  ricJilicher  gedat  B  500,  30.  fol  diu 
rede  ftcete  fin  HMN:  f.  d.  rede  alfo  heftanden  fin  B  502,  5 
usw.  usw.  —  umgekehrt  stellt  sich  B  aber  auch  an  vielen 
stellen  zu  M  (+H),  während  N  abweicht,  zb.:  finer  tage  HMB: 
fines  dages  N  497,  5.  gefchihte  HMB:  richte  N  497,  10.  kein 
HMB;  feyn  N  497,  12,  ze  vrouwen  HMB:  zu  vrouden  N  49S, 
2.  lohes  HMB:  mit  loue  N  498,  3.  unde'KB:  fehlt  N  498,  16. 
und  doch  HMB:  inde  oych  N  498,  18.  trüt  HMB:  ey  drut  N 
499,  8.  nie  fo  rehte  lieber  tac  MB:  fo  leyue.  des  ich  gein 
mach  N  499,  19.  habe  HMB:  nim  N  499,  34.  Iföte  ir  muo- 
ter :  de  müder  yfote  N  501,  36.  fem,  Tristan  HMB:  zehant, 
Tristant^  502,  3  und  4  usw.  —  die  ersatzverse  für  501,  19  bis 
32  lauten  in  M:  do  triftrant  dife  rede  vernam  |  er  gie  mit 
kahedinen  dan;  N  und  B  nehmen  an  dem  dialectischen  reim 
anstols  und  ändern,  aber  jedes  geht  seinen  eigenen  weg:  du  tr. 
diefe  rede  vernam  j  van  kah,  der  zu  im  quam  B;  do  defe  mere 
vernam  Triftan  \  he  g.  m.  keydinen  dan  N.  —  doch  lassen 
einige  N  und  B  gemeinsame  lesarten  eine  verlorengegangene 
Vermittlerin  zwischen  ihnen  und  M  erschlielsen:  ftn  lebende 
tage  HM:  /.  lebe  dage  NB  497,  16.  hinie)  HM:  fehlt  NB  497, 
20.  diz  M:  dat  NB  502,  15*.  die  wol  getageten  maget  M:  d. 
w.  gedane  m.  NB  503,  2.  owi  M:  owe  NB  505,  35.  geiveltec- 
lich  HM:  geivaltich  NB  506,  6.  innerthalp  HM:  binnen  N,  jn 
binnen  B  506,  9.     fo  HM:  do  NB  507,  26. 

Wir  haben  für  den  Ulrichtext  also  die  verwantschaft': 


Ulr. 

1 

M 

i 

B 
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H 

iB 

In 

aus  der  gleichen  verwantschaft  erklären  sich  die  gemeinsamen 
fehler  von  N  und  M  im  Gottfriedtext:  der  erste  selten  trieb  aus 
M  in  der  richtung  auf  N  war  eine  menghandschrift  aus  M  und 
u  in  der  art  von  BE,  vielleicht  gar  mit  BE  identisch,  nur  dass 
die  spuren  der  M-redaction  in  N  dann  noch  sehr  viel  gründlicher 
verwischt  wurden  als  in  B  und  E. 

'  spuren  davon,  dass  NB  wie  im  Gottfriedtext  auch  für  die  fort- 
setzung  neben  M  etwa  einen  vollständigeren  text  benutzt  hätte,  linden 
sich  nicht,  die  fälle  in  denen  X  oder  B  eine  textänderung  von  M  nicht 
mitmachen  oder  in  einer  Variante  mit  H  zusammengehn,  sind  sämtlich  .so 
leichter  art,  dass  der  richtige  text  oder  die  lesart  von  II  sehr  wol  von  N  oder  B 
selbständig  gefunden  sein  kann :  l'a(\ete  HN  :  l'af\et  MB  502,  6.  (jedähte 
HN:  iluhte  MB  503,  11.  hin  fehlt  HN  505,  24.  nciu  M:  ziceiUQ,  icei/ 
N  503,  18. 
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Bis  hierher  dienten  uns  die  textvarianten  nur  zur  bestätigung 
und  Vertiefung  der  schon  auf  s.  209  aus  den  gemeinsamen  vers- 
lücken  gewonnenen  erkejiutnisse.  es  fragt  sich  nun,  ob  die 
Varianten  allein  uns  noch  weitere  verwantschaften  erschliefsen 
lassen,  dabei  handelt  es  sich  in  erster  linie  um  die  frage  nach 
der  berechtigung  von  vHagens  Y  (a  +  ß),  die  ihm  von  Paul  be- 
stritten wurde,     das  material  ist  folgendes  ' : 

a  +  /?  =  Y.  Umstellung  ganzer  verse  kommt  nicht 
vor.  Umstellung  einzelner  worte:  ouck  er:  er  oiich  1099,  1270 
( — 0).  ir  ouch  fe'lbe  :  ouch  ir  f.  3053  ( — NOP).  niht  von  dir: 
von  dir  n.  3366.  .  da  mite  ich  :  da  ich  m.  4124  ( — NOP).  durch 
göt  in:  in  d.  g.  8689.  kein  man  ie:  ie.  k.  m.  9250  (N  lässt 
kein  aus).  Ißt  fin:  fin  Ifot  9996.  entriuwen,  fprach  er,  herre, 
ich  bin:  entr.  herre,  fpr.  er,  ich  h.  14  532  ( — NOP).  mit  ftahen 
und  mit  ftecken  dar  :  m.  ftecken  u.  m.  ftahen  d.  15  604.  da  er  .  .  . 
mit  dem  rouhe  wider  folte  varn :  folte  wid.  v.  15  966.  und  im 
helfe  dar  zuo  hären:  dar  zuo  helfe  18  804  (— N).  der  mcere 
felbe  nennen  ivar :  nemen  felhe  9320  ( — N,  dessen  d.  m.  fule  wir 
n.  lü.  auf  die  richtige  Stellung  in  seiner  vorläge  hinweist).  — 
a  u  s  1  a  s  s  u  n  g.  nur  formwörter :  vil  1403  (—  OP).  2612  (—  P). 
9782  (—OP).  10  141.  und  1894  (— P).  wol  2609.  fö  4512 
(—NOP).  7057  (—NOP).  16  756  (— P;  F  und  WON  füllen  die 
lücke  verschieden);  nach  Aie  ww7e  2478,  m.Q\i  fiüie  15  748  ( — N). 
als  (nach  als  fehlere)  6934  (—NOP).  ouch  5960  (— OP;  F 
füllt  die  lücke  mit  ie,  W  mit  da).  9703  (— OP).  noch  6329 
( — P;  FNO  fügen  noch  an  falscher  stelle  ein),  doch  14  838 
(— N).  ■te(vorA^)  7024,  (vor  doch)  19  000.  dö  1278  (—OP). 
1308  (—  N,  das  H  folgt),  da  14  543  (— OP).  üz  9218  (—NOP; 
F  und  W  ergänzen  den  vers  metrisch  je  auf  andre  weise).  — 
al  4058  (— OP).  5272  (— OP).  19100  (—0;  FNRSP  fügen 
alles  an  falscher  stelle  ein).  —  pronomina:  ez  10002  ( —  OP; 
(BZ  offenl.  W,  d.  h.  ez  wurde  während  des  Schreibens  noch  ein- 
geschoben, nachdem  offenl.  schon  begonnen  war;  W  fand  ez  also 
wahrscheinlich  am  raud  seiner  vorläge  ß,  von  dem  aus  es  in  OP 
glatt  in  den  text  aufgenommen  wurde),  ime  5639.  der  etc. 
nach  prolepse  4045  (— P).  8874  (— P).  8969  (— P).  daz  (In- 
version nach  und  vermieden)  18  693.  artikel :  mit  (den)  ßnen 
heim  (zweisilb.  auftact)  401  ( — N;  0  fehlt),  an  muote  und  an 
(der)  krefte  6183  ( — NO;  W  ergänzt  o?<c/t  nach  und),  fines  landes 
(ein)  zuoverfiht  (zweisilb.  auft.  vermieden)  257  (0  fehlt),  hin 
zefrj  mettin  gän  15148  (— NP).     haplographie :  Triftanden  (den) 

^  um  räum  zu  sparen,  führ  ich  unter  den  lesarten  von  Y  aufser  den 
von  den  vollen  gruppen  «  und  ß  gemeinsam  gebotenen  lesarten  auch 
schon  sämtliche  stellen  auf,  an  denen  mindestens  F  und  W  zusammengehn, 
während  eine  oder  mehrere  der  jüngeren  hss,  den  richtigen  text  haben, 
kennzeichne  diese  fälle  aber  durch  beigesetztes  ( — N),  ( — OP),  (—  NOP)  usw. 
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heimlichen  gast  3459  ( — NOP;  F  trennt  triftan  den).  —  zeilen- 
anfang  spielt  keine  rolle;  einzig'es  beispiel :  fnnd)  aftev .  dem 
werde  wcete  6'J34  ( — NO).  —  zu  s  atz  ganzer  verse:  5265  bis 
5270.  —  Zusatz  einzelner  Wörter  dient  meistens  der  metrischen 
glättung  des  verses.  auftact  gewonnen:  und  an  [den]  fugenden 
iiherfniten  5004.  wan  min  dinc  [tat  [mir]  alfö  dar  S1S2  ( — P). 
defte  baz  ivände  ich  [hie\  genefen  SS46  (P  fehlt),  fö  [under] 
verrihtet  an  ir  fite  17  887.  —  fehlende  Senkung  ausgefüllt:  ob 
iu  nu  [vil]  lieb  ift  vernomen  5175  ( — NOP).  ver/uoche  unde 
befich  [doch]  noch  f:  doch)  11342.  und  iuch  durch  got  [des] 
haste  14  992  (—NOP).  man  Hebet  [daz]vil  gerne  17  824  (e6' P). 
und  fuochte  [die]  totliche  not  18  426  ( — NO),  andre  fälle:  an 
fptfe  und  [an]  edeler  wcete  603  (N  lässt  und  aus;  MBE  schreiben 
und  an  iv.).  so  minne  ie  vafter  widertwanc :  ie  mere  in  902  (0 
hat  in  an  falscher  stelle),  von  iu  [und]  von  iuwern  fchulden 
1457  (NO  lassen  i'o«  aus),  umbe  [daz]  Hut  und  umbe  [daz]  lant 
5122  (FNOP  schreiben  die  Hute),  und  bat  [fi]  ouch  al  befunder 
9254  {a  lässt  al  aus,  ß  ouch).  [z\allererfte  112~ö  ( — NP). 
zvizer  danne  [ein]  fne  15  829  ( — OPj.  grüener  danne  [ein]  kle 
15830   ( — OP  ;    W  bessert:    d.  der  k).      grüene  als  [ein]  gras 

16  719  ( — 0).  —  vertauschung  von  formwörtern  :  possessiv- 
pron.  für  artikel  u.  umgekehrt  1894.  2564  (— N).  6801  (— N). 
ze  flner  fivertleite  :  dirre  4962  {ir  OP).  daz  :  diz  1 1  227  ( —  0). 
//.-  die  807  (—0).  des:  es  12  303  (die  entstehung  des  fehlers 
ist  in  W  noch  zu  erkennen :  wellent  es  statt  wellen  des),  fö 
folget  ir  |  minem  rate  unde  mir:  fo  volget  mir  15  369  ( — NO; 
in  F  ist  ir  hinter  durchstrichenem  mir  angefügt),  alfe  ez  was 
gefchehen :  als  in  w.  7644,  ich  locene  in  rehte  erfehen  hän  :  i. 
w.  ichl/]  r.  9386  (WOPN  lassen  das  z  aus).  —  ezn  gefach  nie 
man  von  kinde :  an  k.  3742  ( — N).  ze  Tint.  in  der  ftat :  vor 
d.  ft.  3827  ( — OP;  von  W,  misglückte  Verbesserung,  die  in  OP 
besser  geriet?),  kämen  vür  Marken  :  ze  31.  5116  ( — OP).  dar 
nach  den  panzen  üf  den  j)as :  und  2907  (W  fehlt).  —  unz  an 
daz,  da  er:  daz  daz  er  538.  als  ez  mir  ftät :  a.  ez  nu  ft.  1554 
( — N;  mir  nu  in  0  ist  entgleiste  Verbesserung),  wol  bereit:  fo 
ber.  (aus  4775)  4773.  wol  vermezzen  :  vil  verm.  5942.  ze  nähe: 
fo  n.  16153.  müge  ez  harte  wol:  allez  iv.  7811  (zemal  in  P 
kann  für  allez,  aber  auch  für  harte  stehn).  gar  ze  vil :  al  ze 
V.  16  472  (N  lässt  al  resp.  gar  aus).  —  hie  vor:  ie  v.  6423. 
lind:  oder  6800  ( — NOP).  wer  fit  ir  unde  icä  bin  ich:  und 
wer  b.  i.  9467  ( — NOP).  e:  ie  17  236  (— NP;  le  2  :  e  in  F 
ist  Verbesserung  am  falschen  ort).  —  niemer :  nieman  3573 
( —  NOP ;  in  W  ist  nieman  wider  zu  iiiem^  verbessert).  —  im 
reim:  von  anders  nihte  wan  von  dan  (:  man)  :  wan  da  van  4227. 
--  vertauschung  von  vollwörtern.  verba:  simplex  fürs  comp. 
mit  ge-  144  (0  fehlt).  9317  (—0).  12  090.   15  772.  17  014  (— P). 

17  309  (— OP);    umgekehrt:    4782  (—NOP).     für  andre  comp. 
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6416.  8866.  11383  (— NOP;  in  W  ist  die  fehlende  Senkung- 
durch  ge  über  der  zeile  ausgefüllt).  Wechsel  des  prälixes:  2073 
( — NOP).  2312  (—NOP;  in  W  nachträglich  nach  dem  richtigen 
text  verbessert).  9159.  17  353  (— P).  17940  (—NOP).  — 
meinen:  minnen  1101.  14  762.  als  er  dem  wol  ze  lere  zani  : 
quam  2265  ( — P).  tueiz :  kan  2814  (P  fehlt),  an  difen  ztoein 
was  al  [in  [in  :  lag  5649.  der  [in  ftunte  in  her  unde  hin : 
fpuon,  fpien  5650.  der  zins  enlicJiet  nü  niht  haz :  enlachet 
6392.  zucte :  zöch  10  260  {och  in  W  stammt  aus  zoch  wie 
iehende  aus  ziehende  18  386).  iuot :  redet  13  74S.  verband  ez  : 
verlimde  ez  16  283  (vgl.  Bechstein  zur  stelle),  tvart :  icas 
18  846.  verfigelten  :  vergi feiten  (unmöglich  wegen  18  951)  18  947 
( — NP).  Wohle:  folde  19120.  —  adjectiva  und  adverbia: 
gote  gehcere  :  gotehere  2622  ( — P).  tug entliehe  :  tugentrlche  3129 
(— OP).  höffchliche:  hoveliche  4097  (— OP).  5358  (— OP). 
küme[c]liche :  kilnecl.  11113  ( — NO),  ftrac  u.  fleht :  ftarc  u.  fl. 
6710  (F  stellt  um:  fl.  u.  ftarc,  fand  etwa  ftarc  noch  am  rand?). 
die  zefiven  hant:  rehte  h.  7051.  vrö  (u.  aller  forgen  vrij :  vruot 
10  992  ( — NP).  alterseine :  alleine  16  666.  —  daz  vil  fileze 
tvip  :  fchoene  1322  ( — ^NOP).  der  vil  liehe  vogelfanc  (Wortspiel!): 
V.  füeze  4770. —  ie  vafter :  ie  mere  902.  leider:  langer  1551. 
hinnen:  innen  17965.  —  substantiva:  linge :  gelinge  10597 
( — 0).  lit :  gelit  (auftact  gewonnen)  14  747  ( — N).  unfchulde: 
fchulde  15  298  ( — NP).  —  ir  riuiuic  leben:  ir  riuiveleben  2(J4:& 
( —  Pj.  arzät  noch  arzäte  lift :  n.  arzatlicher  l.  6948  (S  und  P 
fehlen).  —  meienhlat :  lindenhl.  4672.  reifekappe :  reitk.  5326. 
kanzwagen  :  ganz[en]  wagen  9219  ( — P;  0  lässt  ganz  resp.  kanz 
aus),  verwcerinne  :  veriverrerinne  11912  ( — OP).  arcwdn  :  argen 
wan  14  940  ( — NP).  —  durch  finen  icillen  :  von  f inen  fchulden 
1018.  htit :  hunde  3042  ( — 0;  metrisch  unmöglich),  tvunder: 
fpiegel  4330.  rede:  teile  bin,  :  not  15  953.  wiinne :  minne 
12278  ( — NOP).  gewerbes  :  geberges  14  606  (vgl.  unten). —  im 
reim:  ilnden  (:  fünden)  :  winden  2443  ( —  N;  W  verbessert  winden 
nachträglich  wider  in  unden).  —  orthographisches  und 
formales:  leifieren  :  laffieren  2107  ( — P;  laiffieren  0  scheint 
unvollständige  Verbesserung),  geburtecliche:  gehurtl.  2025.  endec- 
liche:  endel.  5072.  6942.  13655.  riliche :  richl.  608.  3612. 
9825,  :ritterl.  12  743  ( — NOP).  nieme(re) :  niht  mefrej  1739 
(— 0).  2423  (N  und  P  fehlen).  2464.  2504  u.  a.  almeiftec : 
almeifte  3340.  gemeinde :  gemeine  16  611  ( — OP;  vgl.  16  616, 
wo  nur  WRS  gemeine  schreiben),  ftväret :  fiveret  17  872.  — 
zuo  fich  :  z.  ime  6758.  mit  einer  harte  langen  \  ftehelvien  ftangen: 
fteheliner  15  980.  an  dem  umbehange :  a.  d.  iimbehangen  4710 
( — NP).  —  grammatisches  und  syntaktisches,  genus: 
mcere  neutr.:  fem.  4296.  frume  stf.:  swm.  5842.  zU  neutr.: 
fem,  18  892.  —  casus:  ein  leben,  des  fi  niht  beftät :  daz  19155 
( — 0).      leider   allem  minem   willen:  allen  minen   16  598.      ich 


ÜBERLIEFERUNG  DES  TRISTAN  245 

verfach  mich  clirre  gefchiJit  \  an  clife  lantherren  niht :  an  difen 
l.  6406.  fich  annemen  mit  acc. :  gen,  19  417.  der  jämer,  den 
er:  den  j.  4290.  —  iind  dö  fim  under  ougen  fach:  fi  in  1281. 

—  numerus,  plural  f.  Singular:  ze  m(ere[n\  tragen  1042  ( — 0), 
truog  in  an  \  friundes  oiige{n^  und  holden  muot  2143  ( — NO). 
da  jagete[n]  banier  und  banier  5582.     an  krefte[n]  iinde  an  muote 

16  072.  —  im  reim:  in  kurzer  ftunde  {: gegunde)  :  in  kurzen 
ftunden  23G9  ( — NOP;  auch  W  zeigt  spuren  nacliträgliclier  Ver- 
besserung: in  kurzer  ftunden).  üz  kriftalUneni  fteine  (:  reine)  : 
-nen  fteinen  16  722  ( — NO).  —  Singular  für  plural:  an  die  ge- 
danke  kam:  an  den  gedanken  19144  ( — NO).  —  tempus  und 
modus:  wie  fich  diz  dinc  hat  her  getragen:  het  4160  ( — NOP). 
fol  ich  bt  difem  hazze  tvefen  \  fon  kan  ich  niemer  genefen :  fohle, 
künde  8431,  2  ( —  OP).  ivaz  diz  fi,  des  icundert  mich  :  tcaz  mac 
diz  fin  10423   {daz  NO).   —   comparation:   unfanfier :  unfanfte 

17  893  (—NO),  fieligeft  aller  icibe :  fcdigc  9485  (—NOP).  — 
verlesen  und  verschreiben,  vertauschung  von  buchstaben: 
ez :  er  395  ( — NOP;  auch  in  W  ist  er  nachträglich  wider  in 
es  verbessert),  manigez  :  maniger  3605  ( —  0).  —  tinden  :  under 
15  833  (—  NOP).  ir  :  in  6007  (—  OP).  —  den  :  dem  211  (—  N; 
0  fehlt).   10  421  (—NOP).     min(n)er :  nim(m)er  %'n\  (—NO). 

—  verborn  :  verlorn  13  035  ( — NO;  verhorn  P  kann  auf  beides 
zurückgehn).  höffcheit :  holfcheit  15  556  ( — NOP;  auch  F  zeigt 
spuren  von  Verbesserung:  fielficheit,  d.  h.  /'  an  falscher  stelle  ein- 
gefügt?), hüten  :  heten  b^öl  (—l!iO).  geflottieret :  gefloit.  10  924 
{geflorieret  NRSO  kann  auf  beides  zurückgehn).  bot  im  :  bat  in 
4284  ( — NOP;  auch  W  verbessert  bat  in  nachträglich  wider  in 
bot  im:  auch  F  zeigt  spuren  von  Verbesserung:  bot  in),  wege: 
vüege  10354.  —  auslassung  von  buchstaben:  dafzj  4068  ( — OP; 
NRS  lassen  wie  H  daz  resp.  da  aus),  hetefnj  12  203  (— OP). 
12586  (— N).  gimme(n)  16716  (—NOP).  f%(n)  17479 
( — NOP).  niwan:  niwe  456  (0  fehlt).  rin(n)eUn  19  446  (W 
liest  u  statt  n:  rivelin).  —  hßjer  an  3533  ( — NO;  dar  an  P 
kann  auf  beides  zurückgehn).  vifojlate  11125.  fambfijüt  3680 
(— N)  und  81  ( — N).  (en)vollen  18  866  (— N;  der  anlass  zur 
auslassung  war  wol  falsche  Wortverbindung:  W  schreibt  «7?»r/fu 
vollen ;  das  sinnlose  wänden  wurde  von  den  andern  wider  in 
wände  verbessert).  —  zusatz  von  buchstaben:  e\i\nzelt  S95(t 
( — 0).  tce  :  wie  17  844  ( — NOP;  auch  FRS  zeigen  spuren  von 
Verbesserung:  we  n-ie).  ze  wunfchlebene :  ze  wunfche  .1.  16850 
( — P;  F  bessert  weiter:  ze  wunfche  ze  l.)  nach  rehte  meifter- 
lichem  fite:  rehtem  3618.  —  im  reim:  bitchen  ( :  innecllchen ! } : 
bleichen  19  319  ( — NO).  —  falsche  Wortverbindung  herte  in: 
herten  391  ( — OP;  hertet  W  und  hcrte  N  sind  Verbesserungen 
des  sinnlosen  plurals).  —  ein  ausgleiten  in  die  nachbarzeile  in- 
folge starker  anapher  {ir  munt  der)  scheint  v.  1316  vorzuliegen: 
W  schreibt  die  richtige  texthälfte  brahte  im  eine  kraft  auf  rasur 
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von  tet  in  vröudehaft  aus  1315;  die  lesart  von  F  tefim  eine 
kraft  sieht  aus  wie  unvollständige  Verbesserung  des  gleichen 
fehlers;  NOP  haben  den  richtigen  text. 

Unter  diesen  gemeinsamen  Varianten,  bes.  unter  den  aus- 
lassungen  und  vertauschungen  von  forrawörtern,  unter  den  präfix- 
verlusten  oder  den  formalen  änderungen,  werden  gewis  manche 
das  zufällige  resultat  gleichmäfsiger  textveränderung  in  den 
beiden  gruppeuhandschrlften  a  und  ß  oder  gar  erst  in  den  ein- 
zelnen handschriften  sein;  bei  den  änderungen  im  nominalen  und 
verbalen  wortbestand  müssen  wir  mit  der  möglichkeit  nachträg- 
licher collation  oder  gleichmäfsiger  glossierung  rechnen.  —  aus- 
geschlossen sind  all  diese  möglichkeiten  bei  den  zahlreichen  z.  t. 
ganz  sinnlosen  schreib-  und  lesefehlern  und  bei  den  Veränderungen 
die  den  reim  zerstören  (2349.  2443.  16  722.  19  319).  da  durch 
sie  eine  gemeinsame  vorläge  von  mindestens  F  und  W.  d.  h. 
aber  von  a  und  ß,  erwiesen  wird,  so  werden  wir  auch  die 
andern  Veränderungen  im  wortbestand  lieber  nicht  durch  nach- 
trägliche collation  oder  gemeinsame  glossierung  erklären,  sondern 
die  mehrzahl  der  gemeinsamen  Varianten  der  quellhandschrift 
von  cc  und  ß  =  Y  zuschreiben.  —  ein  vergleich  zwischen  X 
und  Y  ergiebt  für  Y  eine  stärkere  neigung  zu  Wortumstellungen, 
die  meist  eine  prosaischere  Wortfolge  erstreben,  zum  zusatz  von 
formworten,  die  meistens  der  metrischen  glättung  (herstellung 
des  auftacts  und  ausfüllung  fehlender  Senkung)  dienen;  die  wort- 
vertauschungen  haben  in  Y  deutlicher  modernisierende  tendenz 
als  in  X;  schreib-  und  lesefehler  sind  in  Y  zahlreicher.  Y  stellt 
sich  damit  als  eine  handschrift  dar,  die  wahrscheinlicli  später 
als  X,  etwa  um  die  mitte  oder  in  der  zweiten  hälfte  des  13ten 
Jahrhunderts  geschrieben  wurde.  —  ihre  heimat  wird  man  nach 
der  von  a  und  ß  im  Elsass  suchen,  wozu  die  Schreibungen  heran 
für  hieran  3533,  wie  für  ive  17S44,  ie  für  e  17  236  und  der 
von  Y  neu  gebildete  reim  man'  da  van  4227  gut  stimmen. 

Dass  N,  die  mischhandschrift  aus  M  und  a,  keine  reine 
Vertreterin  der  grnppe  Y  sein  würde,  war  vorauszusehen;  für  0 
und  P,  die  wir  schon  bei  der  betrachtung  von  ß  als  corrigierte 
handschriften  kennen  lernten,  können  wir  jetzt  genauer  angeben: 
die  vorläge  nach  der  sie  corrigiert  sind,  gehörte  nicht  zur 
grnppe  Y.  aber  auch  F  und  W  sind  nach  handschriften  aufser- 
halb  der  grnppe  Y  verbessert,     für  W  lässt  sich  das  wenigstens 
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in  einem  falle  noch  mit  Sicherheit  erkennen:  in  den  versen  aller 
der  werläe  gemeiner,  \  nuncan  ir  al  einer  7820  und  21  schreiben 
FNBOP  die  reimwörter  in  unflectierter  form  gemeine:  aleine; 
"\V  hat  hier  die  richtige  lesart  mit  -er,  schreibt  aber  auch 
V.  SO  13  und  4,  ohne  dass  der  Zusammenhang  den  geringsten  an- 
lass  dazu  böte:  deift  fcelic  unde  reiner  \  ir  lere  hat  gemeiner 
St.  reine:  gemeine,  d.  h.  der  Schreiber,  der  in  einer  zwischen  ß 
und  W  liegenden  handschrift  den  aus  Y  stammenden  fehler 
V.  7S20.  21  verbessern  sollte,  versah  sich  zuerst  um  192  verse 
(ein  blatt  mit  2  x  48  Zeilen  auf  der  seite?)  und  hängte  die  beiden 
r  an  die  ähnlichen  reimworte  8013.  4;  nachher  wurde  der  fehler 
auch  7820.  21  noch  verbessert,  die  Verbesserung  am  falschen 
ort  aber  blieb  stehn  und  gieng  in  den  text  von  W  über,  so 
dürfen  wir  die  gemeinsamen  Varianten  von  FNRS  (=  a)  +  OP, 
soweit  sie  nicht  zufällig  sind,  als  lesarten  von  Y  ansehen,  die 
in  W  verbessert  wurden.  —  für  lesarten  von  WOP  (=  ß) 
+  NRS  ligt  die  auffassung  als  Y  ( — F)  besonders  nahe  bei  der 
vertauschung  von  reifekappe  mit  reitkappe  8 7 58,  die  wir  v.  5326 
von  der  ganzen  gruppe  Y  vollzogen  sahen. 

FN(RS)OP  =  Y(— W).  Umstellung:  nu  half  ah  im  daz: 
im  aber  7907.  und  weiz  icol,  daz  fich  diu  verfiht :  d.  fi  fich 
verfiht  8195.    weder  mir  noch  im:  weder  im  noch  mir  18  553. 

—  auslassung.  formwörter:  die  vielen  auslassungen  des 
zurückweisenden  pronomens  können  sehr  wol  zufällig  zu- 
sammentreffen; immerhin  ist  ihre  grofse  zahl  bemerkenswert: 
7528,  0050.  11407.  11S31.  12530.  12850.  12882.  13  674. 
1524'0.  15927.  19244;  spuren  von  correctur:  Triftan  ftn  neue 
der  hrähte  iefä:  der  fehlt  FO,  steht  vor  ftn  P,  statt  fin  neve 
N  12  652.  —  artikel:  mit  rede  u.  mit  (dem)  eide  9806.  —  ouch 
S653  (in  F  am  falschen  ort  eingefügt).  17  719.  dö  9345.  umbe 
9964  (in  0  am  falschen  ort  eingefügt),  hie  15  436  (fehlt  nur 
noch  FN,  doch  ist  hie  für  hin  in  OP  15  437  wol  noch  spur 
einer  Verbesserung  am  falschen  ort),  aber  16317  (in  FN  am 
falschen  ort),  hin  (vor  ze)  16  506.  —  stärkere  auslassung: 
leide  14  615  (in  FOP  am  falschen  ort  eingefügt,  N  ergänzt  boum). 
fprach  fi  12085.  —  zusatz:  rehte  alfe  [ein]  gras  16  979 
(dagegen  Wer  alfe  \ein\  glas  169SO  nur  FNRSP).  —  anrede: 
[ir]  unfceligen  mordcere  12  890.  —  vertauschung.  formwörter: 
alfam:  als  2789.  6620.  danne  fö:  dan  alfo  1012s.  alfe  vil 
als:  fo  vil  als  18  561.  —  dar  :  da  8743.  daran  (ins  schiff);  dar 
in  1380.  hie  mitten:  hie  mite  9780.  —  daz  ich  in  mag  ge- 
winnen: daz  man  in  9109  (die  vorläge  schrieb  wie  H  in  =  •/'  «?). 

—  verba:    simplex    fürs    comp,    mit    ge-    138S.    9630.    12  606. 
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14632.  15319.  17  782.  19208.  —  [ich  reiten:  f.  bereiten  14364. 

—  erkunnet  :  erkennet  14775,  16922.  hande :  hienc  123S9 
(hafft  P).  mag:  fol  18537.  —  adjectiva:  minnecUche:  innecL 
773.  totbeere:  mortlcere  12  864  {mort  stammt  aus  12S63j. 
triurelos:  triuwelos  19  468  (in  0  steht  trittrel.  über  irimcel).  — 
substantiva.  lierfcliaft:  ritterfchaft  1118  (metrische  besserung, 
nachdem  gar  ausgefallen  war),  gelterde:  rede  16  562.  ftades 
vären:  ftate(n)  v.  11800  (ftattens  ES   misglückte  Verbesserung). 

—  orthographisches  und  formales:  endedkhe:  endel.  BlGl, 
riliclie:  richl.  481  (0  fehlt).  4404.  4974.  13061.  triigeheit: 
trtigenh.  17  761.  rofevar-:  rofenvar.  1296. — die  felben  tralleu- 
den  man:  tcallende  2627.     ein  verrihter  man:  verriht{et)  18223. 

—  acc.  hingen:  Junge  2979.     zer  erde  nid  er :  z.  erden  n.  3324. 

—  grammatisches,  syntaktisches,  casus:  fices  (attraction) 
ich  ze  Kurnewäle  hän  :  fwaz  13  381.  daz  .  .  Ifot  \  ir  herzen 
u.  ir  finne  |  .  .  was  verflizzen:  ir  herze  17  753.  —  truog  in  an: 
im  2142.  tcas  üf  ßne  vart :  finer  8633.  alle  zit :  zaller  z. 
17  821.  —  ivider  c.  dat.:  c.  acc.  11753  u.  4.  18397.  -  numerus: 
ze  mcere  bringen :  inceren  8334.  sing.  f.  plural  3423.  13  003. — 
tempus  und  modus:  da  vinde  man  Triftanden:  vünde  19  526.  ß 
wizze  got  wol:  iceiz  12841.  —  verlesen  und  verschreiben: 
er:  ez  13  789.  in:  im  14133.  —  fach  her:  fach  er  9156  (FN 
lassen  er  aus),  als  eine:  al  eine  16  852.  10194  (NP  bessern: 
inein;  0  ist  mit  richtigem  text  collationiert :  als  inein).  in 
hallen  uns:  balle  1028  (NOP  machen  daraus  in  alle  ic:  oder 
las  Y  in  alle  wis  wie  NOP,  balle  in  F  wäre  unvollständige 
Verbesserung?),  zem  mcere:  zu  m.  6011.  —  des  iteivizes :  des 
itwederes  1489  (dat  fine  N).  —  homöoteleuton:  der  ungewisse{ny 
minnen  muot  8107  (unwisen  F).  —  haplographie:  wir  die  (die) 
hluomen  helfen  lefen  4644  (FNES  ändern  in  teer  die  bl. 
helfe  l.y. 

WOPN(RS)  =  Y(— F).  Umstellung:  reht  als  ez  onch 
Tristande  ergie:  tr.  ouch  erg.  5558.  —  aus  lassung:  ir  (nach 
fi)  17  208,  (nach  ze)  5066.  al  1909.  ie  817.  ez  11200.  unde 
(zwischen  1.  und  2.  glied  eines  dreigliedr.  polysynd.)  8975.  noch 
6223  (von  WN  an  falscher  stelle,  von  0  an  stelle  von  ouch 
eingefügt).  —  vollwort  ja  (got)  herre,  ivie  kam  daz  1726  (in  N 
ist  got  nach  herre  eingef.).  —  zusatz.  zur  metr.  glättung. 
auftact  gewonnen:  [vil]  maneger  flahte  mcere  2731.  [irol]  volle- 
komen  unde  rieh  4031.  [fö\  g(e)liche  fliegende  her  6862.  — 
Senkung  ausgefüllt:  Triftan  ftuont  üf  vor  in  [ie]fä  5758.  diu 
volleten  [vil]  tougen  11978.  daz  habet  ir  dicke  [wol]  vernomen 
13  052.  —  ohne  metrischen  grund.  artikel:  an  [daz]  Za»^  6743^ 
(NO  bessern),  nach  anderer  Ifolde :  n.  einer  ander  yf.  19166. 
durch  daz  daz  alter  unde  [diti]  jugent  4507  (das  2.  daz  war 
als  artikel  gefasst).  —  Symmetrie:  daz  was  vil  billich  unde  [vil] 
wol    3944.  —  vertauschung.     formwörter:    unde:  oder    995. 
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<lä:  claz  1630.  fi:  die  1883,  Sus:  Nu  6725.  niemer:  nieman 
1»S59.  alfam :  als  12815.  diu:  ir  13048.  —  präpositionen : 
bi  dem  zügele:  mit  9151.  üf  dem  fpor  :  nach  16  095.  In:  An 
15121.  —  im  reim  fä :  da  15537  (in  0  ist  fä  nach  unter- 
punktetem  da  angefüg-t).  —  verba:  simplex  fürs  comp,  mit  ge- 
7661.  17  793.  18191;  umgekehrt  8798.  —  ergehen:  gegeben  12155. 

—  lüidet:  windet  3048  (bindet  0).  —  substantiva:  reifekappe: 
reitk.  8758.  fpräclien  (inf.)  :  fprache  10  797.  —  sachliche 
Verbesserung-en':  ir  lieben  tot,  ir  leidez  leben:  ir  leiden  t.  ir 
liehez  l.  63  (0  fehlt;  laides  leben  in  P  ist  unvollständig-e  Ver- 
besserung), untougen  :  tougen  19238.  —  orthographisches 
und  formales:  fröudebcere:  fröudenb.  622.  fenelich:  fenecl.  955. 
tiofte:  jufte  9214.  des  man  es :  d.  manen  13  570.  —  gramma- 
tisches und  syntaktisches:  casus:  fU  gemant  \  des  ir  gelobetet: 
daz  13  215.  f?velcJi  enden  landes :  ende  18  339  {endes  P).  — 
numerus:  plural  f.  sing,  ze  krefte[n]  kam  1307.  der  eren  u.  der 
triime[n]  ein  habe  1593.  al  diu  werlt,  diu  enbiete[n]  9226. 
nach  äüentiiire[n\  9239.  —  modus:  föne  var  ich  :  viiere  ich  {?) 
43  (auf  viiere  der  vorläge  deutet  die  lesart  ivere  WPNRS;  0 
fehlt).  —  fchinen  (inf.  von  begunde  2462  abhängig):  fchein  2463. 

—  verlesen  und  verschreiben:  pegafes:  pogafes  4729.  do's: 
des  11855.  in:  im  6788.  —  viiere:  were  43.  —  von  fpriinge: 
V.  fprungen  2106. 

Es  bleiben  endlich  innerhalb  der  gruppe  Y  noch  gemeinsame 
Varianten  von  WOX(RS),  WPN(RS),  WN(RS),  WRS,  FN(RS)0, 
FN(RS)P,  FOP,  FO,  FP,  NOP,  NO.  NP.  ihre  betrachtuug  muss 
mit  den  drei  möglichkeiten  rechnen:  1.  die  textänderungen  sind 
so  geringfügig  oder  naheliegend,  dass  sie  jederzeit  und  in  jeder 
hs.  selbständig  vorgenommen  sein  können,  die  Übereinstimmung 
ist  'zufällig';  2.  sie  gehn  auf  Y  zurück  und  sind  in  den  andern 
hss.  der  gruppe  Y  verbessert;  3.  sie  entspringen  einer  den  bis- 
her beobachteten  gruppierungen  (Y,  a,  ß)  widersprechenden  ver- 
wantschaft  zwischen  den  betr.  handschriften. 

WON(RS).  aus  lassung  von  formwörteru:  4026.  4121. 
9319.  14  205.  14972.  —  zusatz:  11203  (Symmetrie);  bei  18  714 
vgl.  den  Zusatz  von  hiez  in  OP  18  715.  —  vertauschung: 
alfam:  alfo  4837.  vorn:  vor  6760.  oder:  und  12  097.  —  gc- 
ftät:  ftat  844.  gebiten:  erbiten  1664.  —  undurften:  undurftig 
3465.  —  formales:  trügeheit:  trugenh.  15  751.  morgen :  mornc 
2099.  geladet:  geladen  5756.  —  grammatisches,  numerus: 
in  edelen  herzen:  edelm  11914.  begunde:  begunden  8372  (vgl. 
die  plurale  der  Umgebung;  N  hat  das  n  wider  ausradiert).  — 
tempus:  erbietet:  erbutet  1537.  —  verlesen:  er:  ez  11567, 

Lauter  geringfügige    änderungen,    die    leicht    in    jeder    hs. 
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selbständig  geschehen  sein,  ebenso  leicht  aber,   wo  sie   etwa  aus 
Y  stammen,  in  F  und  P  verbessert  sein  können. 

WPN(RS).  auslassung  von  formwörtern:  2283.  6439. 
S954  (in  W  ist  oiicli  an  falscher  stelle  eingefügt).  14  968.  — 
Zusatz:  artikel  5013.  fo  3567  (metrische  glättung,  da  machte 
gelesen  wurde).  —  vertauschung.  formwörter:  da:  daz  10980. 
an:  von  11041.  e  danne :  e  daz  11306  (e  dann  das  in  P- ist 
entgleiste  Verbesserung),  den:  in  15187.  fi  harpfeten,  fi  fungen: 
und  f.  17  214.  da  vor  und  e:  noch  e  17  563  {da  inde  vor  noch 
e  in  N  ist  entgleiste  Verbesserung),  ich  iceiz  doch  wärez:  L  w. 
ez  warez  19147  {es  doch  w.  P  ist  misglückte  vei'besserung). — 
verba:  gefcen:  fcen  12240.  er  fach:  fach  18220.  —  adjectiva: 
foelecUcher  :  feiiger  2123.  lehelös  :  liebelos  7829.  —  subst. 
der  vil  liebe  vogelfanc :  d.  v.  lieben  v.  fanc  4762.  gehverc: 
hverc  14  607.  forgcere  :  forge{n)  2616.  äventiure  :  antwurte 
3091  (!).  —  formales:  fchapelekin :  fchapelin  676.  —  gram- 
matisches, casus;  der  wdn,  den  ir:  den  iv.  6235.  —  numerus: 
dem  ougen:  den  o.  550.  ze  den  buocbeinen:  dem  h.  2874.  fine 
boten:  fincn  7128.  —  verlesen:  vmb :  vnd  1550. 

Unter  den  wortvertauschungen  gehn  manche  über  das  mafs 
des  zufällig  gemeinsamen  hinaus;  sie  werden  aus  Y  stammen 
und  in  F  und  0  verbessert  sein,  wie  ja  auch  in  P  und  N  noch 
mehrmals  spuren  misglückter  Verbesserung  begegnen. 

WN(RS).  Umstellung:  zur  metrischen  glättung:  und  en- 
wolte  ich  daz  niemere  geklagen  :  uiemer  daz  1485.  und  ouch  niht 
anders  enftät :  anders  niht  9717.  —  diu  rät  ze  muote  beeren: 
muot  ze  rate  16  804.  —  auslassung  von  formwörtern:  prono- 
mina:  8268.  9757.  11250.  13928.  13963.  17932;  nach  der  pro- 
lepse:  2500.  3684.  11 185.  12  389;  artikel:  höffchUche  nach  (dem) 
hovefite  5358;  und  aber  fo  vil  (der)  triure  me  15  898.  —  und 
833.  2229.  4052.  vil  1672.  4082  (N  füllt  die  lücke  aus),  dö 
1830.  al  8347.  ze  8575.  hin  13619.  ouch  13732  (in  W  an 
falscher  stelle).  18  098  (desgl.).  wol  18  573  (N  füllt  die  lücke 
aus),  ie  18  973.  —  im  Zeilenanfang:  wan  15  097.  —  alfö  1368. 
alfe  4166.  8259.  aber  18194.  —  beidiu  7052  (2silb.  auftact). 
—  nähe  2526  {oder  in  d.  Senkung).  —  zusatz.  auftact  ge- 
wonnen: daz  er  [im]  wcete  dort  hin  dan  7025.  —  Senkung  aus- 
gefüllt: fi  hcßten  [vil]  gerne  vernomen  3086.  des  vant  er  umbe 
koiif  [da]  g(e)nuoc  2198.  gebezzer(e)t  [harte]  fere  8138.  — 
andres:  rehte  als  er[z]  hcete  vernomen  1987.  difiu  gemeinde 
[diu]  ift  boefe  16  616.  —  vertauschung.  formwörter:  daz :  diz 
4052.  ftn  fper  :  daz  fp.  6749.  ez  :  daz  8484.  fi  ift  ir  einigez 
kint :  ein  e.  k.  8508.  die  (nach  prolepse)  :  fi  10861.  {ez  was 
ouch  wcir)  fi  was  alfö:  ez  tv.  a.  13  265.  als  ir  mir  faget :  a. 
ir  da  f.  774  (in  W  steht  da  über  mir\),    als  ez  ift:  a.  uns  ift 
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1412S.  —  7m:  do  502.  2658.  2670.  und:  oder  4254.  14142. 
oder:  vnd  10618.  und:  nu  5797.  ouch :  noch  14961.  da: 
ßaz  18  610.  ^re ;  /b  19140.  —  ßn  äventiure  \  von  ftner  Blau- 
fchefliure :  umbe  fine  Bl.  920.  von  herzen  u.  von  munde:  mit 
h.  u.  mit  VI.  6478.  —  verba:  simplex  fürs  comp,  mit  ge-:  16917. 
19152.  für  andre  comp.  9058;  umgekehrt  2840.  16006.  ver- 
tauschung  des  prätixes:  6807.  7305.  15  732.  —  fwaz  ir  gebietet, 
daz  hin  ich:  d.  tuon  ich  3312.  ftricten :  ftrichen  9407  (ftrihten 
MF),  erweren :  erwenden  15  999.  —  flehen:  vliehen  1885.  — 
adjectiva:  egesUch :  angeftl.  9001.  fcelecliche:  feeliche  10  855. 
in  harte  kurzer  wer:  in  h.  unlanger  w.  5518  {!).  —  substan- 
tiva:  not:  tot  ilö02.  bürge:  berg  bQOd. — formales,  gram- 
matisches: al  daz  lant:  allez  l.  18  933.  der  nähen:  d.  naher 
19  378.  —  casus:  geivar  werden  c.  gen.:  c.  acc.  14636.  des^ 
(neben  niht) :  daz  7462.  tvaz  der  rede  was:  diu  r.  11692. 
fives  (attraction)  er  da  gehörte  f eigen :  fwaz  4266.  —  dem  man, 
der :  der  m.  der  4833.  in  alfö  kleiniu  ftuckelin  :  kleinen  3009. 
—  numerus :  plural  f.  sing,  als  manz  an  manne[n]  prifen  fol 
3342.  an  lichem  ivtbe :  an  liehen  icihen  9724.  herzevromce, 
fage :  faget  9737.  herre  (ausruf) :  herren  (anrede)  2786  (vgl. 
herren  NP  12  796).  im  reim:  der  triutven  und  der  minne[n] 
(: finne)  18  313.  —  singular  für  plural:  zno  den  türen  in:  der 
tür  13  533  (der  türen  in  W  scheint  halbe  Verbesserung),  iu- 
wer[)i\  vriunt  14099.  tind  als  er  zuo  zir  nider  gefaz  \  und 
redeten:  redete  11668. —  genus:  gelange  derft  daz  lougen :  daz 
ift  17  798.  der  ivuocher,  den  .  .  .,  der  ivas :  daz  tvas  16822.  nam 
groze  war:  grozen  14  305.  —  tempus  und  modus:  er  hat  den  wmifch 
von  tvorten:  hete  W,  hadde  N  4696.  dem  cmvcere  er:  dem  was  er 
5268.  —  giengen  iveinen:  g.  weinende  2383  (g.  iceinenden  inN  mis- 
glückte  Verbesserung?).  —  verlesen  und  verschreiben:  er: 
ir  14  774.  in:  iu  8569.  —  mit  fchame :  m.  fchamen  13433. 
der  vhide  gelegenheit :  vienden  18  768.  —  duhten:  cluhte  11860. 
Die  Übereinstimmungen  sind  zahlreich;  bei  manchen  scheint 
Zufall  ausgeschlossen  (bes.  bei  den  verschreibungen  wie  vienden); 
doch  halten  sich  alle  änderungen  im  rahmen  von  Y,  sind 
also  wol  als  Y  ( —  FOP)  aufzufassen,  auffällig  bleibt  774,  wo 
die  lesart  von  N  da  in  W  über  dem  richtigen  mir  nachgetragen 
ist ;  wir  werden  um  die  annähme  eines  zufälligen  Zusammen- 
treffens doch  nicht  herumkommen,  da  directe  beziehungeu 
W  <  N*  oder  N  <  W  sonst  nirgends  hervortreten. 

WRS.  Umstellung:  wcer  ime  der  fchilt  ze  ftaten  niht 
komcn :  niht  ze  ftaten  k.  6914.  diu  bar  in  aber  danne  Inft : 
danne  aber  17175.  —  auslassung:  ift  daz  (diz)  wunder  fol 
gefchehen  9594  (N  schreibt  dat  dat,  es  handelt  sich  in  RS  also 
wol  um  haplographie).     ez  8175.     ir  1U575.    —    zusatz,     zur 
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ausfülluDg  der  Senkung:  den  mantel  [den]  luand  er  in  ein  2557. 
es  wundert  mich  [vil]  ftarke  4154.  fi  forgete  [vil]  fere  12  706. 
Brangcenen  fi  [dö\  hüten  12458.  —  vertauschung.  form- 
wörter:  nu :  do  7023.  diz :  daz  8569.  12  568.  ze  fere:  fö  f. 
10  216.  fere  frö  :  fo  fr.  113S5.  ftn  fnierze  was  ir  fwcere :  fin 
Aü.  11783.  fi:  fich  13^12.  do :  doch  19  053.  als:  fus  1S220. 
mit  den  ougen :  in  d.  o.  1498.  in  ir  muote :  under  ir  m.  10275 
{tinder  stammt  aus  10276).  üf:  iinde  13  523.  daz:  und  31 
(F  und  0  fehlen).  —  verba:  gewtfet :  hew.  15967.  —  ivcere  : 
niirde  14  748.  —  adjectiva:  der  wol  ffewcere  Tristan:  iv.  ge- 
muote  6890  {getruwer  1^,  gebornV). —  subst.:  under  friunden  : 
u.  fröuden  13  072.  —  grammatisches,  modus:  daz  ift  getan: 
d.  fi  g.  13  938.  fwer  nu  ger :  gert  239.  —  verlesen  und  ver- 
schreiben: die  geliehen  dühten  heide :  geliebe  11860  {duhte 
WNESj.  t'ie/^.-  t'ie^  2486  (+n!).  erzöch:  enz.  19  A21.  enflam- 
mete :  erfl.  17  598.  guneret :  genieret  14  088.  gewirdet :  geirirret 
W,  geioirre  B,  gewiret  S  14  397.  —  die  meisten  Übereinstim- 
mungen wol  zufällig,  jedenfalls  ist  keine  durchkreuzung  der  ver- 
wantschaftsgruppen  anzunehmen. 

Ebenso  halten  sich  die  gemeinsamen  abweichungen  von  FXO, 
FOP,  FO  in  den  grenzen  des  zufälligen  oder  ev.  von  Y : 

FN(RS)0.  auslassung  von  formwörtern.  pronomina : 
2305.  2306.  7628.  9644  (in  NBO  er  an  falscher  stelle  einge- 
fügt). 10451  (in  FBRSO  ez  an  falscher  stelle).  11251;  nach 
derprolepse:  4674.  7084.  8405.  12  888;  artikel:  11125.  17S84 
(Symmetrie);  andre:  798.  2689.  3068.  3167.  8228.  10499. 
15  002.  15  990.  18  837.  19  208..  rehte  8997  (in  0  an  falscher 
stelle);  wol  15  362.  —  zu  s  atz  von  formwörtern.  auftact  ge- 
wonnen: [und]  tvcere  iht  ergers  danne  der  tot  7934  (N  lässt 
lücere  aus,  fand  also  und  noch  am  rande  ?j.  ausfülluug  der 
Senkung :  und  als  daz  mcBre  [do]  vür  kam  4203  {ir  do  v.  F). 
die  hoff  dien  fi  [do]  ndnien  12  776-  ein  v  alte  clicli{en)  an  [in]  ge- 
leit  19  398.  sonst:  und  häten  [in]  daz  er  3460  (N  hat  i  wider 
ausradiert).  —  vertäu  seh  ung.  formwörter :  den  :  in  2473. 
diz:  daz  5402.  18  985.  ze  :  fo  9910.  noch:  und  8674.  dirre 
fus  und  jener  fö:  d.  f  der  ander  fo  15345.  —  verba:  simpl. 
fürs  comp,  mit  ge-  9604.  17218.  17287.  19129.  19352;  für 
andre  comp.  5861.  enhrazieren :  hraffieren  4327  (hranzieren  ¥ 
misglückte  Verbesserung?).  —  ergie :  zergie  1117.  —  hekenne : 
hedenke  15  438,  —  adjectiva:  geliehe :  liehe  16  825.  in- 
gräener :  griiener  2547.  tougenliche :  tugentl.  10003.  —  sub- 
st a  n  t  i  v  a  :  getwanc :  hetio.  2083.  in  arcwäne :  in  argem  wane 
15  392  (argewane  0).  tlaz  ift  im  danne  ein  herzeleit :  dan  von 
h.  l.  13808.  —  stärkere  Veränderung  des  ausdruckst  icas 
dtn  fchoene  u.  din  edelkeit  ze  folhem  fchaden  üfgeleit? :  daz  din 
fch.  .  .  ift  ufgel.  F,  inde  din  fch.  .  .  ift  nfgel.  N,  daz  din  auch 
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0  (aber  ohne  ift)  965S  (die  lesart  von  0  zeigt  unvollständige 
Verbesserung).  —  formales,  grammatisches,  syn- 
taktisches: riliche:  richlicJie  SS9S.  112U.  123S2.  13424 
(vgl.  dagegen  :  r Uteri.  FNBE,  :  richl.  0  12  555).  —  uniUr  diu: 
vncler  des  2618  {dem  P).  —  ze  mcere  werden  :  meren  4239.  — 
tind  f%  emoelle  diu  niht:  enivil  9931.  —  verlesen  und 
verschreiben:  im:  in  5366.  ir  kurzewtle :  in  k.  12690 
(NO  lassen  das  sinnlose  in  aus),  ir :  iz  14  013  {is  ir  0 
und  id  ir  NB  sind  entgleiste  Verbesserungen).  Nautenis :  nan- 
tenis  IS  901. 

FOP.    a  u  s  1  a  s  s  u  n  g  von  form  Wörtern,    pronomina:  2S37. 

1 1  924  (F  und  OP  fügen  in  je  an  andrer  stelle  ein).  19  504;  ein  snbst. 
aufnehmend  5525.  6609.  7036.  13204.  14707.  —  andre:  2471. 
7937.  9004  (F  füllt  die  metrische  lücke).  17  996  (P  füllt  die 
metr.  lücke.  F  fügt  fo  an  falscher  stelle  ein).  —  z  u  s  a  t  z  von 
formwörtern:  6460.  12  901.  16185.  —  vertauschung. 
f  ormwörter  :  von:  vor  1023.  daz :  diz  2041.  fö  :  do  2618. — 
verba:  simpl.  fürs  comp,  mit  ge-  1856.  4617.  12  613.  —  ge- 
zogen: erz.  2808.  Idzen  :  verletzen  6801  (Senkung  ausgefüllt). — 
zerlän  :  zergan  2461.  getceheu  :  gegeben  18  508  {gewehen  über 
durchstr.  gegeben  0).  —  formales,  grammatisches, 
syntaktisches:  al  geltche  :  alle  gel.  2448.  üze  und  innen: 
uzen  17  387.  ein  kleine  liellez  kornelin :  kleinez  3202  {kleinez 
helle  F  ist  Verbesserung  am  falschen  ort).  —  die  toiife :  den  touf 
4250.  der  morgenröt:  diu  m.  7296.  —  des  (attr.) :  daz  5493. 
ich  vürhte  ez  in  verfmähe :  im  3892.  ich  hän  es  an  mich  felhen 
haz :  mir  4423.  —  der  dinges :  d.  dinge  3108.  an  den  fiten: 
dem  2125  {dem  zu  den  verb.  0).  —  verlesen  und  ver- 
schreiben: lüider  naht:  bi  der  n.  3651.  genante:  gemante 
9465.  Jovelln :  lovelin  18  715  {levelin  F).  —  er  ervorhte :  er 
ir  u.  F,  er  v.  OP  8378.  —  im  reim:  me :  nie  2412. 

FO.  auslassung  von  formwörtern.  pronomina:  7470 ; 
ein  subst.  aufnehmend  2968.  5778.  17  359.  artikel:  2915.  andre: 
3022.  12  174.  14599.  15863.  17666.  17  992.  icol  949  (in  F 
an  falscher  stelle),  zwäre  11338  (in  F  an  falscher  stelle),  zuo 
ir  11667  (in  F  an  falscher  stelle).  —  friunt  2326  (in  0  am 
rande  nachgetragen).  —  zusatz.  auftact  gewonnen:  weit  ir 
[daz]  daz  ich  hie  hefte  1531.  loj)  dich  (ausruf) :  ich  lob  dich 
2665.  —  sonst:  fö  fi  dir[z]  allez  z' eigene  gehen  5156.  fehl 
daz  mich[z\  iht  gerimve  9560  {is  mich  0).  —  vertauschung. 
formworter:  ez  :  daz  8295.  die  :  fi  12384,  ;  dife  16487.  — 
zem  anderen  male  :  zeinem  8545.  10064.  helfen  ze  :  uz  9469. 
heicarn  vor:  von  12474.  —  danne :  /b  8523.  —  verba:  simpl. 
fürs  comp,  mit  ge-  1485.  1860.  2497.  15703.  19084;  enbrati  : 
Iran  930.  genomen  :  vern.  3290  (in  F  ist  vern.  zu  gen.  verb.). 
bereit:  gereit  5762.      waz    habet  ir   an  gegangen:  ir   begangen 

12  891    {an  begangen   0    ist  halbe  Verbesserung).    —    iicn-erdet : 
Z.  F.  D.  A.  LV.     K  F.  XLIII.  17 
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gewirdet  IS 671.  künden:  >uo/«YeH  8064.  —  adjectiva:  un- 
lougen :  eine  lougen  139S5.  —  substantiva:  vorvorhte  : 
vorhte  6771  (OES  füllen  die  metr.  lücke:  lauer  forcJite).  ge- 
finde :  ingef.  7713.  —  formales:  üz  der  mäze  :  uzer  m.  5002. 
ahneiftec:  almeifte  11662.  —  markes :  marken  2759.  din  füeze 
leben:  füezez  2397.  —  verlesen  und  verschreiben: 
begunde  in:  hegunden  3245.  Jiiez  f'in  [hiez  in  HJ :  hiezen  in 
10  501  {Jiieffen  fi  in  0).  hete  im:  liefen  13496.  —  mit:  in  ir 
15  657  (0  lässt  ir  aus).  —  betrochen:  berochen  19  052. 

Eine  andre  beurteilung  scheinen  die  gemeinsamen  ab- 
weichung-en  von  F  und  P  einerseits,  von  0  und  N  anderseits 
zu  erfordern  : 

FP.  Umstellung:  fus  huop  diu  hochgezit  [ich  dö :  hub 
fich  d.  h.  do  610.  gezieret  mit  fo  maneger  tugent :  fo  mit  2276. 
daz  es  im  gär  was  ungeddht:  ivas  gar  8525  (+ B).  —  aus- 
lassung  von  formwörtern.  pronomina :  2370  {es  in  P  üb,  d. 
zeile  nachgetr.).  7599.  7886.  8169  {mir  in  P  an  falscher  stelle 
eingefügt).  8374  {in  von  F  an  falscher  stelle  eingef.).  10  406  (in  P 
ist  im  wider  eingefügt,  nachdem  das  sinnlose  iiich  mit,  wie  es  F 
bietet,  zu  mit  ervch  verbessert  war).  16  357;  ein  subst.  aufnenehmend 
106.  7475.  —  an  5255  (metrische  glättung),  da  6374  (in  P 
an  falscher  stelle  eingef.).  7989.  daz  13 81 8  (haplographie).  nu 
15  514  (in  F  an  falscherstelle  eingef.).  vür  16  253.  ze  18  293 
(+B;  haplographie).  —  gewichtigere  auslassungen :  allez  4828 
(in  F  an  falscher  stelle  eingefügt).  Trift  an  8529.  fpracli  er 
3531  (in  F  ist  fpr.  er  vor  3532  eingefügt),  wille  (im  compo- 
situm icilledage)  1917  (in  P  ist  tcille  hinter  klage  eingefügt).  — 
Zusatz  von  formwörtern:  diu  bete  [di]  tcas  oiich  feltfcene  12467. 

—  genäde  fromve  fo  'rgib  ich  [mich]  \  minen  kiel  unde  mich  9557 
(in  F  ist  mich  wider  ausradiert).  —  vertauschung.  form- 
wörter:  oder:  und  5752  (+BE).  dich:  mich  9362.  daz:  diz 
12  823  (+BE).  nieman:  iemanlß  103.  alze :  alfo  16492  {als 
vil  P).  —  da  wären  beide  an  beiden:  b.  vnd  b.  13020  (!).  — 
verba:  simpl.  fürs  comp,  mit  ge-  4494  (P  füllt  die  metrische 
lücke).  8368.  11360  (+ B).  15947  (+ B) ;  umgekehrt  3743. 
17  326.  —  für  andre  comp.  15  684;  umgekehrt  411  (+  BE).  13  513. 

—  vertauschung  des  präfixes:  16  295.  17  227.  —  befände:  be- 
fam(e)te  1127.  beratet:  betrahtet  6134.  varent  fi :  vüeret  fi 
1 1 420.  randen :  riten  12  538  (+  BE).  —  adjectiva:  ge- 
fcheffic :  befch.  7928  (symmetrie).  —  ze  höhe:  ze  verre  6927. 
der  blüenden  Iföte :  blinden  1 7  809.  —  substantiva:  daz 
morgenröt :  des  m.  r.  17  333.  Undinge:  ungedinge  10426.  — 
gorge  :  gurgel  2982.  fpangen  :  ftangen  2220.  ze  frouicen  tcerden: 
ze  vromen  iv.   8479.     liebe:  minne   16  846.     zife :  fitich  16  895. 

—  orthographisches  und  formales:  ougenweide : 
ougeliv.  639   (vgl.  Grimm  gr.  ii  540).      marmel :  marwel   16  719 
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(marbel  P).  —  vollecltche :  volliche  338.  —  gegeben  (ptc.) :  geben 
11109.  niuborn  :  ninicegeboni  8317  (+B).  —  dnrch  ruozce  : 
d.  ruowen  2019  ;  umgekehrt  17166.  wan  eine  Kurv enälen  (acc): 
einen  16658.  der  minnen{A2il.):  minne  17007.  uze:  uzen  17811. 
felbe :  felber  1 7  880.  —  grammatisches  und  syntak- 
tisches, genus :  inzihtfem.:  masc.  15  410.  vehte  fem.:  neutr. 
6166.  —  casus:  loie  ich  difen  kämpf  befpreche :  difem  kamplie 
6463.  die  twungen  ime  fere  \  fin  herze:  in  12  524  (+B).  hiez 
in  den  hof  fagen :  in  dem  hove  14  359.  den  eftertch  da  bt :  dem 
17121.  —  numerus.  Singular  f.  plural:  13149.  18313;  umgekehrt 
12  222.  —  modus:  al  diu  rcerlt  diu  minnet  mite:  minne  18  054. 
—  verlesen  und  verschreiben:  und  enfolte  in  niemer: 
vnd  in  folt  niemer  P,  und  in  enfcholde  in  n.  F  (F  ver- 
bessert den  fehler  seiner  vorläge  während  des  Schreibens)  1005, 
ir  leide:  in  beiden  1196.  entncete'n :  entnieten  (im  reimi)  2872. 
min  Wien  und  min  lehenreht :  mit  l.  5415  (in  P  beide,  in  F  nur 
das  zweite),  der:  des  5682  (Zwischenstufe  dez?).  mit  harm- 
blanken henden  :  barmbl.  8070  (F  schreibt  baren  bl.).  me :  nie 
8407.  veicheit :  weicheit  9240.  lieht:  feht  9995  {reht  in  P  ist 
besserungsversuch).  ßn  gefellm  diu  het :  f.  gefeiten  di  heten 
14  016  (P  lässt  di  aust.  niht  m  lät :  n.  enlat  17  006.  ir  altez 
leit :  (ir)  allez  l.  19185  {ir  nur  P!).  —  wortheide :  loorheide 
F,  icarheite  PB  4637.  hältürlin :  altez  türl.  F,  halt  turl.  P 
(unvollständige  Verbesserung)  9328.  innen:  hinnen  F,  hie  jnnen 
P  14  567.  —  al  üzgezieret :  alfus  gez.  10  923.  —  daz  touivende: 
d.  tobende  11890,  —  in  der  menege :  under  megde  F  (+ BE), 
vnder  egede  F  12983  (uncZer  auch  N)!  in  tves  huote :  ich  eniceiz 
hüte  F   13  696,  vgl.  in  wes  huote:  ich  emcais  heict  P  13  692, 

Gegen  die  annähme,  dass  die  gemeinsamen  abweichungen 
von  F  und  P  ebenso  wie  die  bisher  besprochenen  als  Y( — NWO) 
aufzufassen  seien,  scheinen  mir  vor  allem  die  sehr  zahlreichen 
schreib-  und  lesefehler  zu  sprechen,  die  doch  von  wesentlich 
andrer  art  sind  als  die  uns  von  s.  245  her  aus  Y  bekannten;  auch 
die  auslassungen  sind  zt.  gewichtiger,  als  wir  ihnen  in  Y  be- 
gegneten (vgl.  s.  242).  wir  haben  also  dem  bisher  gewonnenen 
Stammbaumschema  widersprechende  beziehungen  zwischen  dem 
zweige  F  und  dem  zweige  P  anzunehmen,  welches  da  der 
nehmende  teil  war,  kann  kaum  zweifelhaft  sein:  gewis  der  zweig 
P,  dessen  text  sich  uns  schon  früher  als  ein  mischtext  erwiesen 
hat.  über  die  art  der  beziehungen  lässt  sich  soviel  sagen:  eine 
einfache  collationierung  von  P*  nach  F*  reicht  zur  erklärung 
von  lesarten  wie  vnder  (mjegde  12  983  kaum  aus,  da  eine  solche 
collation  doch  wol  nur  sinnvolle  abweichungen  aufgenommen 
hätte.     P*  scheint  demnach  in  ähnlicher  weise  wie  etwa  B  und 

17* 
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N  nach  zwei  vorlagen  geschrieben  worden  zu  sein,  anderseits 
weist  aber  die  lesart  ich  enwais  heivt  in  P  13  692  doch  wider 
auf  eine  nachträgliche  collation  mit  F*  hin;  denn  nur  bei  einer 
solchen  ist  es  verständlich,  dass  die  lesart  von  F  im  text  von  P 
um  4  Zeilen  zu  früh  erscheint;  auch  in  191S5  zeigt  P  eine 
durch  collation  entstandene  mischlesart:  statt  ir  altez  leit 
schreibt  a  allez  leit,  P  schreibt  oUez  wie  F,  aber  ir  nach  dem 
richtigen  text. 

Dass  wir  die  beziehungen  zwischen  F  und  P  als  P*  <—  F* 
richtig  aufgefasst  haben,  ergiebt  sich  auch  aus  den  gemeinsamen 
lesarten  von  FNP.  denn  während  FOP  sich  im  rahmen  von  Y 
oder  des  zufälligen  hielt,  sind  die  beziehungen  zwischen  FN  und 
P  entschieden  enger,  dh.  P*  hat  aus  seiner  F*-vorlage  auch 
solche  lesarten  übernommen,  die  nicht  erst  von  F*  sondern  schon 
aus  a  stammten: 

FNP.  Umstellung,  doch  ie:  ie  doch  110.  ouch  er:  er  ouch 
9713.  muotes  unde  guotes:  guotes  u.  muotes  11  220.  auslassung 
von  formwörtern.  pronomina:  7945.  8S56  (in  NP  ist  ir  an  fal- 
scher stelle  eingefügt).  11310  (haplographie).  —  üz  5181. 
ouch  5914  (in  P  an  falscher  stelle).  13036  (+ BE).  e  12096 
(+B).  15  242  (in  N  an  falscher  stelle),  vil  16  641.  woZ  9934 
(+BE).  da  16  932.  dd  19129  (in  N  über  der  zeile).  —  ivider 
15  972.  —  gewichtigere  auslassungen :  den  anderen  (zwein)  zuo 
zin  9393,  .  ein  küelez  (kleinez)  hrunnelin  9085  (FN  schieben  vil 
vor  küelez  ein,  P  schreibt  claines  küles).  [oft  reht  daz  ich  {tuo 
unde)  fage  9495  (-j-BE;  FBEP  fügen  uch  ein).  —  zusatz. 
Senkung  ausgefüllt:  daz  ficert  [in]  gein  dem  herzen  in  5459. 
auftact:  alfus  [/b]  kämen  fi  mit  her  1662.  —  verirret  hin  unde 
[her]  under  17  087  (RS  schreiben  hin  her  unde  toA).  —  ver- 
tauschung, formw^örter:  diz:  daz  88S8.  11795  (+BE).  doch: 
ouch  9920  (+BE;  FNE  fügen  in  vers  9922  doch  ein,  das  also 
in  a  wol  als  correctur  am  rande  stand),  fiis:  fo  11216.  zmd 
wcere  ouch:  ez  to.  o.  (-}-BE;  N  schreibt  dat  tv.)  fä  zeftunt:  da 
z.  15  312.  —  verba.  simpl?  fürs  comp,  mit  ge-  3652.  3852. 
7131.  11259;  umgekehrt  453  (+ B).  —  da  u'cere  liitzel  fchaden 
an:  Icege  8581.  ■  beraten  wart:  bereitet  iv.  8604.  —  adjectiva. 
füeziu  fioefter  :  liebiu  4295.  betrehtic  :  berichtich  7928.  — 
substantiva,  rehte  als  diu  gluot  dem  golde  tuot:  den  koln  t. 
8296  {dem  koln  P  zeigt  die  mischung  der  vorlagen;  r.  a.  dat 
golt  in  den  koln  d.  N  ist  entgleiste  Verbesserung),  —  gramma- 
tisches und  syntaktisches,  casus:  er  fneit  der  zungen:  di  z. 
9065.  fi  hänt  dem  genchen  fchln  :  den  g.  f.  9905  (+BE),  — 
numerus:  plural  f.  sing.  2542.  8600.  16  646.  —  umgekehrt 
11858,  14  218.  —  modus  und  tempus:  ez  enbinde  in  unde  mache 
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in  liaft :  macJite  S51  (+B).  ir  hazzet  .  .  .  dem  ir  gencedic 
fiilet  ftn:  f öltet  14102.  daz  ivizze  got :  weiz  14S68.  —  ver- 
lesen und  verschreiben:    lütet:  luten(t)  7946.    m  der:  vnder 

12  9S3  (+BE;  vgl.  oben),  mit  rüege :  mit  trüge  15114  {mit 
luge  P  scheint  eher  für  truge  als  für  rüege  zu  stehn).  als  eine: 
aleine  17  076.  ivdrens  ie :  icaren  fi  17  202.  al  däf  {auch):  als 
das  16  994  (F  lässt  das  aus). 

ON.  Umstellung:  des  alles  vant  er:  des  v.  er  alles  620 
(+  BE).  daz  fi'n  mit  in  {dar)  liezen  gän  :  d.  fi  in  liezen  mit 
in  g.  2725  (+BE).  ouch  ivir :  tvir  ouch  3723.  ich  enhän  da: 
da  Jian  ich  5270.  hie  nähen  h% :  na  hie  hi  14743.  fo  danne 
nämen  fi:  fo  namen  fi  dan  17  161.  ican  daz  hän  ich  gelefen: 
li-an  ich  hans  g.  17900  (+B).  —  auslassung  von  form- 
wörtern.  pronomina:  698.  15  654;  ein  subst.  aufnehmend  2690 
(+B).  4071.  8901.  10648  (+B).  11422.  artikel:  7834.  —  al 
1154.  und  1910  (+B}.  3141  {+B).  4323.  6043.  fä  2461. 
ane  2966.  dar  2864  (+ B).  vil  3546.  daz  (nach  biz)  3786. 
ie  7825.  13154.  beidiu  9077.  noch  13221  (+ B).  fo  (nach 
hie  mite)  13  333  (in  0  ist  fo  an  falscher  stelle  eingefügt),     als 

13  576.  nu  14414.  —  am  Zeilenanfang:  hin  1459.  fich  2449 
(+BE).  —  stärkere  auslassungen :  tind  mit  in  (zivein)  manfijc 
hoveman  3450  (4-  B).  7iu  hiez  der  {guote)  künec  dar  gän  3608. 
kiinec  {herre)  fprach  er  15  354.  tvider  {heim)  ze  Parmenie 
18  936.  —  Zusatz:  auftact  gewonnen:  und  ouch  [die]  Irlandcere 
11523.  —  sonst:  [ir]  ietwederez  12  038.  und  kumet  min  [herre] 
her  Tristan  13336.  —  vertauschung.  form  Wörter:  den  beiden: 
in  b.  2899.  er  {=^  Triftau)  gät  dich  mere  an  danne  mich:  es 
10652.  diu:  fi  11505.  —  alze:  alfo  1757  (+ BE).  von  diu: 
da  von  1859  (+BE).  alfam:  alfo  4048.  hie  zuo:  her  z.  4401 
(+ B).  und  weiz  icol:  ich  lo.  w.  8195  (+ B).  und  envant  da: 
ern  v.  da  13  590  (+B;  da  envant  er  0).  üz  zoubere  :  von  z. 
8340  (+ B).  alfe  vil  daz:  a.  v.  als  10  834.  iht  ze  lanc  und 
iht  ze  vil:  oder  z.  v.  12  628.  unde:  oder  12  992.  dar  an:  dar 
van  13  845  (im  reim!),  vil  fere:  fo  f.  16070.  fd  ze  ftunt:  da 
z.  16194.  mitalle:  zu  male  17  553.  fo  daz  :  do  18252  (vgl. 
fo  da  H).     ofte:  dicke  18485.     dort  unde  hie:  da  v.  h.  18876. 

—  daz  fi  beide  einander  fähen:  d.  fi  fich  beide  f.  14  6S4.  daz 
man  in  fpurte  ab  od  an:  fp.  da  an  15154.  {die  fürften)  dar 
er  fich  tritiwen  verfach  :  an  den  15  285  (vgl.  zu  den  B).  dö 
ivir  ein  %vol,  do  wir  ein  we  :  vnd  ein  we  19484.  —  verba: 
simpl.  fürs  comp,  mit  ge-  738.  1235.  7519.  9445.  12647.  12782. 
18  296  (^e- üb.  d.  zeileN);  umgekehrt  16610  (senkung  ausgefüllt). 
18  517  (Symmetrie).  —  vertauschung  des  prälixes  9S27.   10  318. 

—  gelichfente :  gelirhde  fich  1918  {geleich  fich  0).  u-allen: 
wandelen  2627.  lofen  :  luftern  3507.  3527  (aber  lofete: 
lufterte  0,  horte  N  4117).  entran :  intquam  4188  (+B;  quam 
BO).     ruorven  :  reften   7417.   SS34,    fich  gehaben  :  fich  geh aldcn 
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9602  (+B;  halten  0).  9734  (+B);  hekaben  :  hekaläen  15  520 
(+B).  1S526(+B).  bevinden:  vernemen  10  4:21.  u-olde:  folde 
10S16.  gemifchet:  gemenget  10933.  kampfrehien :  kanip  rech- 
ten 11299.  wac  nider :  weich  n.  119S1.  gewiffen :  geloben 
12096.  leite  [ich  an:  dede  f.  a.  15146.  tcartete  [an  den 
eftrich  nider):  fach  15  210.  daz  Ut:  d.  fprichet  16  705  (+ BE). 
{daz  fenfter  er)  verfchoup:  beftupede  N,  iv'ftoiibt  0  17  618  (die  les- 
art  von  0  scheint  ein  compromiss  zwischen  dem  Originaltext  und 
der  glossierung  zu  sein).  —  adjectiva:  fo  er  ebenefte  künde: 
befte  8240  (+B);  fo  er  fuozefte  künde:  befte  19  340.  fchierefte: 
balfte  9327  {balder  0).  volmüete:  wol  gemuot  10S48.  michel: 
groz  11487.  alterseine:  alleine  11586  (+B).  liebe  Iföt:  bele 
If.  19480!  —  substantiva:  lieh:  lip  1297.  von  anegenge:  v. 
aneginne  3989  ("f~B;  anbeginne  0).  verchivunden  :  doiticunden 
9415.  gige:  vedel  11365.  gewete:  gefelle  16  322.  zife:  zifegin 
16  895.  daz  ez  diu  vige  wcere :  eijn  appel  17  948.  oelitcBrinne : 
eyterynne  18042.  —  formales,  grammatisches,  syntakti- 
sches: de  te  fal  :  deus  t.  f.  3158.  genieinliche  :  gemeinecl. 
5277.  Ifolde:  yfote  18502.  —  ftn  meifter  troft:  meyfte  1589 
(+ B).  die  andern:  d.  ander  18  825.  —  genus:  flange  masc: 
fem.  15099.  diu  pldnje  :  der  plan  16  750.  —  numerus:  plural 
f.  sing.  4118.  8325.  17457.  18731;  umgekehrt  13456.  — 
Superlativ  für  compar.  diu  grmzere  kraft:  groifte  0,  meifte  N 
5333.  minner  übel:  dat  mynfte  iL  7324.  —  modus:  ivelleftu 
aber:  ivilt  du  8415  (-I-BE).  fi  lernen  bi  iu:  ift  8783.  deift 
getan:  daz  fi  g.  13360.  — verlesen  und  verschreiben:  tves 
im  wille  ivcere:  wie  fin  tv.  w.  3719  (ices  fin  B);  we  herre:  wie 
h.  13  401.  den:  dem  4645.  fit  miner  er{e]ren  vart:  irren  v. 
N,  irref.  0  10555.  vor:  von  11179.  hie  wart  ein  michel 
lahter  van:  lach  da  van  0,  trage  da  van  N  3369  (!). 

Dass  diese  0  und  N  gemeinsamen  lesarten  über  den  rahmen 
von  y  hinausgehn,  ergibt  sich  ohne  weiteres;  es  fragt  sich  wie 
wir  sie  aufzufassen  haben,  ihrer  mehrzahl  nach  sind  es  Ver- 
änderungen im  Wortschatz,  die  man  für  das  werk  etwa  des 
gleichen  glossators  halten  könnte,  sodass  also  weder  0*  von  N* 
noch  N*  von  0*  beeinfiusst  zu  sein  brauchte,  doch  widersetzen 
sich  dieser  auffassung  aufser  manchen  über  die  grenzen  des  'zu- 
fälligen' hinausgehnden  Umstellungen  und  auslassungen  auch  les- 
arten wie  die  von  3369  {lahter  van :  lach  da  van,  trage  da  van), 
die  ein  glossator  kaum  mehrmals  vorgeschlagen  haben  könnte, 
oder  die  von  4645  {den:  dem),  die  in  ihrer  beziehungslosigkeit 
einem  glossator  überhaupt  nicht  zuzumuten  ist.  die  verwant- 
schaft  zwischen  den  beiden  handschriften  ist  somit  als  das  resultat 
einer  collation  zwischen  N*  und  0*  anzusehen ;    ja  wir  können 
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sogar  noch  genauer  sagen:  einer  collation,  "die  nicht  mehr  auf 
elsässischem,  sondern  auf  mittelfränkischem  boden  geschah,  denn 
nur  hier  war  das  entstehen  der  lesart  von  v.  7899  (Jicetenf  iht  : 
hetten  fijt  N,  h.  fi  is  0)  möglich.  —  es  fragt  sich  nun  wider,  welche 
der  handschriften  bei  dieser  collation  der  nehmende,  welche  der 
gebende  teil  war. 

Die  lesarten  von  FNO  (in  denen  0  unter  den  lesarten  von 
N  auch  solche  übernommen  haben  könnte,  die  aus  a  stammten) 
sind  s,  252  zusammengestellt,  sie  sind  nicht  zahlreich  und  so 
wenig  charakteristisch,  dass  die  erklärung  als  Y  ( —  WP)  aus- 
zureichen schien.  —  zahlreicher  und  eigenartiger  sind  die  ge- 
meinsamen lesarten  von  NOP  : 

NOP.  Umstellung:  und  als  er  undr  ir  ougen  fach  : 
ir  vnder  o.  739  (+B;  0  fügt  ir  auch  vor  ougen  wider  ein). 
nu  ivifte  ab  ß  wol :  fi  aber  w.  1105.  ivie  manic  man  kam  da 
ze  not!:  da  quam  1671.  —  auslassung  von  f  orm  Wörtern : 
Pronomina  1206.  3662.  11468  (haplogr.).  12404  (desgl.  +  E). 
15  337;  ein  subst.  aufnehmend  689  (+E).  3271  (+B).  3896  (+BE). 
7024  (+B).  7140.  12748  (+ B).  13369  (+B).  13422  (+ B). 
15  243  (+B).  —  aher  4268  (in  OP  an  falscher  stelle),  üz  5898. 
ouch  7146  (P  füllt  die  lücke  durch  mit).  9761  (P  fügt  auch  an 
falscher  stelle  ein ;  in  OP  fehlte  auch  iefä,  das  in  P  an  falscher 
stelle  erscheint).  13  421  (+B;  in  BO  an  falscherstelle).  16125 
(+B).  unde  (nach  dem  1.  glied  des  dreigliedrigen  polysynd.)  1 1  647 
(+BEj.  16211.  18082  (+B).  hin  16165.  an  17493  (N  füllt 
die  lücke  durch  al).  c?«  18198  (+B;  0  füllt  die  lücke  aus). 
18  954.  —  vil  15  782.  fere  11830  (+ B ;  N  und  B  füllen  die 
lücke  verschieden  aus).  —  gewichtigere  auslassungen :  fchöne 
und  6544  (+ B ;  0  füllt  die  lücke  durch  rechte),  und  ofte  3396 
(0  ergänzt  vnd  frolich,  P  fügt  wid  ofte  an  falscher  stelle  ein). 
kurz  rede  von  fguoten)  minnen  12189  (P  ergänzt  kurtzen?).  — 
Zusatz,  auftact  gewonnen  :  waz  mag  ich  [uch]  nu  mere  fagen 
57  73  (P  lässt  nu  aus).  Senkung  ausgefüllt:  und  firäf(e)te  in 
[vil]  ftarke  13  444.  —  gegen  das  metrum :  8967  (OP  glätten 
den  vers  durch  auslassung  von  vil).  11448.  12  932  (+ BE). 
13  356  (+B;  NO  glätten  den  vers  durch  auslassung  des  zweiten 
mit).  14  163  (+ B ;  NOP  glätten  den  vers  durch  auslassung  des 
zweiten  fi).  —  v  e  r  t  a  u  s  c  h  u  n  g.  formwörter  :  diz  :  daz  2259. 
daz:  diz  3156.  18  363  (-f  Bj.  zir  :  zer  12  573.  —  iht  fo  guot  : 
i.  zu  g.  1857.  von:  vor  2667.  allez :  alfo  7585.  —  im  zeilen- 
anfang:  alfus :  do  7585.  und:  nu  14558.  —  verba:  simpl. 
fürs  comp,  mit  ge-  1028.  11330;  umgekehrt  9346.  verddhte :  hed. 
15010  (+B).  —  erkunnen:  erkennen  1253  (aus  Y?  vgl.  14775. 
16922;  2l33j.  geruochen  :  reellen  1785.  2922.  gevolgen  :  ge- 
louben  18  100.  —  adjectiva:  tougenltchen :  dugentl.  72'.».     ie 
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rafter:  ie  harter  (aus  903)  904  (+B).  gevallefame :  gehellef. 
2002  (geheilf.  OP).  unmuotic :  iinmuzic  2337  (+B;  tinnutzig 
P).  maneger  hande :  aller  h.  6952.  ietivedere :  beide  8220. 
aucUcJi :  innecl.  1 7  S03.  —  substantiva:  gehelfe  :  helfe  1466 
(+B).  gebär:  gebcerde  11146.  älafter :  lafter  15  492  (+BE; 
vgl.  ein  l.  F).  —  geverte :  geleite  2363  (aus  2366;  gelerte  in  V 
ist  unvollständige  Verbesserung!),  ^k/i ;  Hecht  8148.  feckel  : 
biiitel  10  827.  —  formales,  grammatisches,  syn- 
taktisches: ftriteclichen  :  ftritl.  3866.  iämeric  :  jamerlich 
7112.  —  casus:  allen  enden:  an  a.  e.  19114.  —  in  beniten  : 
im  8328.  truog  in  an:  im  6575.  nam  ze  kinde  ficli  den  iveifen 
an:  desto.  2036  (+BE).  —  numerus:  fin  g  eiü  er p  u.  fm  gerin  c, 
der  ift:  die  fint  10  462  {die  om.  N).  plural  f.  sing.  12  697; 
umgekehrt  6614  (+ B).  7123  (+B).  12676  (4-BE).  —  beziehung: 
fine  hceten  . .  dekeine  herzeleide  noch  niht  solcher  ungefcliilit,  diu : 
daz  13  086. —  modus:  habe  fi  lool  z'iu  getan:  hat  1619  (+B). 
—  tempus :  als  fi  fi  da  gefcehen:  da  hetten  gefehen  9256,  — 
verlesen  und  verschreiben:  fi  erfchräken  unde  er- 
kämen :  vnder  qiiamen  0,  vnd  kamen  P,  inde  vnder  quamen  N  (!). 

Gegen  die  auffassung  dieser  NOP  gemeinsamen  lesarten  als 
Y  ( —  FW)  scheinen  mir  vor  allem  manche  der  Veränderungen 
im  Wortschatz  zu  sprechen,  die  einen  entschieden  weiteren  zeit- 
lichen und  sprachlichen  abstand  vom  original  verraten,  als  die 
uns  aus  Y  bekannten  (zb.  licli :  lieht,  feckel :  biutel,  ietivedere : 
beide,  anclich :  inneclich) ;  wir  gewinnen  somit  aus  den  lesarten 
von  NOP  eine  stütze  für  die  auffassung  von  ON  als  N*  -»—  0% 
dh.  N*  hat  aus  0*  gelegentlich  auch  solche  lesarten  übernommen, 
die  aus  OP  stammten,  bei  dieser  auffassung  des  Verhältnisses 
zwischen  N  und  0  erklärt  sich  auch  das  nebeneinander  der  les- 
arten in  V.  1310:  und  kufte  in  hundert  tüfent  ftunt:  hundert  om. 
P,  me  dan  dufent  0,  me  dan  hundert  N,  dh.  OP  hatte  hundert 
ausgelassen,  0*  hatte  die  dadurch  entstandene  lücke  durch  me 
dan  ausgefüllt,  N*  übernahm  dies  we  dan  aus  0%  fügte  es  vor 
hundert  ein  und  muste  nun  tufent  aus  metrischen  gründen  aus- 
fallen lassen. 

Es  bleiben  endlich  noch  die  gemeinsamen  abweichungen  von 
NP.  Umstellung:  oucJi  umgestellt  4332  (+  B).  14075 
(+ B).  17  501.  mit  ivie  getaner  fwcere  :  ivie  mit  7383.  als  ime 
diu  danne  ivart  v  er  feit:  dann  die  13  778.  —  vertauschung  der 
reimworte:  g  eher  et :  geeret  12  681  u.  82.  —  auslassuug.  pro- 
nomina:  2263.  3658  (+BE).  3869.  5600  (+B);  ein  subst.  auf- 
nehmend 116.  1315.  11449.  —  ie  1079  (+B;  in  N  an  falscher 
stelle),  /iw3838.  /■Ö4651(+B).  13  839  (+B).  alfel SOb.  iht  9960 
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(in  N  an  falscherstelle),  da  10  703  (+B).  17  506  (+B).  Oiich 
11690  (+B).  14  97S  (+BE).  —  alle  2478  (in  B  an  falscher 
stelle).  —  gewichtigere  auslassungen :  harte  40S  (-{-  B).  ßn 
vater  der  marfchalc  (dan)  Enal  3751  (vgl.  449S).  wider  dirre 
(fremeden)  meifterfchaft  6644.  daz  tuot  mir  (michel)  not  13  912. 
der  kiinec  fpracli  (trimven)  dazu  gefchiht  13  225  (+B).  Triff, 
fprach  (herre)  deift  getan  13  360  {daz  iß  P,  daz  fi  N  [mit  0]). 
machet  einhalp  ein  T  \  und  (machet)  a'nderhalp  ein  I  14 4SI 
(+B).  der  was  da  wol  \  (des  hoves)  der  hof  der  was  fin  vol 
50S.  — Zusatz,  formwörter:  420S.  7662.  9743.  13218.  14571. 
15  642.  16  765.  17  010,  —  gewichtiger:  hiezens  üf baren  \  [legen] 
und  kerten  lüider  ze  lande  5621  (+B;  P  fügt  legen  schon  hinter 
hieffen  fi  ein).  —  ver tausch ung.  formwörter:  daz:  da  27 
(0  fehlt),  diu:  fllOlU.  difiu  :  die  lOlll.  dirre  :  der  1123  i. 
an  fine  hant:  an  die  h.  16  654.  —  alfam :  alfo  369  (+BE; 
als  fo  man  in  P  sieht  aus  wie  misglückte  Verbesserung),  in 
gcit:  an  g.  537.  heim:  hin  5127.  dort  hin  dan:  dar  h.  d. 
5183.  van:  an  9584  (+B).  die  zwei  und  zu-ivalt  wdren  e: 
d.  zw.  die  zwiv.  11721  (+B).  —  am  Zeilenanfang  der  neme :  und 
n.  2253.  ä  herre:  ey  h.  3287  (+B;  ein  h.  P).  nein:  nun 
5828.  ie  mitten:  hie  m.  11690.  fö:  und  12256.  nu :  do 
18188  (+ B).  —  verba.  simpl.  fürs  comp,  mit  ge-  1129. 
12  157.  12  604  (+B);  umgekehrt  12  693.  —  fliioc :  erfl.  11964. 
vertauschung  des  präfixes:  668  (+B).  1077.  2681.  —  ivas :  toart 
8046.  ez  gefchach  :  er  gefach  9449.  —  im  reim  genam :  gewan 
287  (0  fehlt),  entwceten :  entwirken  2871  (N  ändert  darnach 
auch  das  reimwort  von  2872  entncete'n :  intirkenl).  —  adjec- 
tiva:  minnecliclie :  innencl.  740.  genote :  genauwe  7211.  der 
ftarke  efchine  fchaft :  eyfniche  fch.  N,  yfenhafft  P  9172.  lonhoere  : 
lobe(n)b.  12  349.  ahzehen  :  acht  12 böO.  fagehafft :  figh.  ISiöl. 
mit  rieh:  heirlich  N  11147  vgl.  richUch :  herlich  F  11148. — 
substantiva:  linge :  gelinge  16197.  —  z'unruoche :  zu  un- 
rechte 25  (0  fehlt),  von  den  heften:  huff(t)en  2881.  —  for- 
males, grammatisches,  syntaktisches;  der  minne 
(dat.):  d.  minnen  16  937.  —  plural  f.  sing,  der  (=  weit)  hau 
ich:  den  h.  i.  52  (0  fehlt),  im  {=ieyelich):  in  7485.  herre 
(ausruf) :  herren  (anrede)  12  796.  umgekehrt:  hie  mite  fo  gänt 
urliuge  hin:  get  366.  daz  fröute  falle  geUche :  des  frewtten 
fleh  8051.  ez  fin  ritter  oder  kint :  fie  11411  (+ B).  ir  mcere, 
mit  den:  m.  dem  12  995.  an  in:  an  ir  17232.  —  casus:  daz 
in  Trift,  geivis  tcete :  im  11392.  —  modus:  al  eine  und  fin  fi: 
fint  222  (+B).  —  verlesen  und  verschreiben:  tugen- 
det :  tiigent  1 75  (+  BE;  0  fehlt),  ftrackes  :  ftarckes  387  (+BE). 
künfte:  kunfte  4379.  feiten:  folte  4421.  ir  ift  der:  ir  ift  ir 
9935.  diu  miete  :  da  mite  13  208.  engähet :  enhaget  F,  ir  inhait 
N  16  035.  Triftan  enkcrte :  Tr.  er  k.  17  773.  im:  in  17  786. 
Triftanden  muoteshalp  :  Triftandes  m.   19  181. 
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Diese  gemeinsamen  lesarten  von  N  und  P  können  nach  den 
uns  bekannten  liaudscliriftenverhältnissen  auf  sehr  verschiedene 
weise  erklärt  werden:  sie  können,  soweit  sie  nicht  'zufällig'  sind, 
aus  Y  stammen  und  in  FWO  verbessert  sein;  sie  können,  aus  a 
stammend,  von  P*  mit  den  lesarten  von  F*  übernommen  sein, 
während  sie  in  F  verbessert  sind ;  oder  sie  können,  aus  OP 
stammend,  von  N*  mit  den  lesarten  von  0*  übernommen  sein, 
während  sie  in  0  verbessert  sind,  welche  der  drei  möglichkeiten 
im  einzelnen  falle  vorligt,  lässt  sich  nicht  mehr  entscheiden; 
jedenfalls  ist  es  nicht  nötig,  zwischen  N  und  P  noch  einmal 
eigene  collationsbeziehungen  anzusetzen. 

Wir  haben  somit  für  die  handschriften  innerhalb  der  gruppe 
Y  dies  verwantschaftsschema  gewonnen: 


ex: 


/V 


ß 


w 


t*- 


{ 


o  ~---- 


~p 


In  diesem  schema  kommt  jedoch  noch  nicht  zum  ausdruck,  dass 
N  zu  einem  teil  auch  aus  M  stammt,  und  dass  nach  ausweis  der 
gruppierungen  Y(— F),  Y(— W),  Y(— 0),  Y(— P)  auch  die 
hss.  F,  W,  0  und  P  keine  reinen  Vertreter  von  Y  sind,  sondern 
begegnungen  mit  aufser  Y  stehnden  handschriften  gehabt  haben 
müssen.  —  diese  aus  der  gruppe  Y  hinausführenden  beziehungen 
gilt  es  noch  zu  untersuchen. 

Für  OP  lassen  sich  beziehungen  zum  zweige  H  mehrfach 
belegen : 

HOP.  auslassung  von  formwörtern;  leicht:  3716.  4543 
(+B).  6973  (+B).  11783  (+ B).  12  867.  13  482  (+ B) ;  ge- 
wichtiger: der  nahtegalen  der  ift  vil,  von  den  ich  nü  niJit  fprechen 
ivil :  ich  wndi  niht  fehlen  H,  niht  fehlt  OP  4750  [dass  niht  dem 
Originaltext  abzusprechen  sei,  wie  Herold  meint  (s.  82),  ist  mir 
nach  Überlieferung  und  Zusammenhang  unwahrscheinlich,  leicht 
verständlich  dagegen,  dass  ein  späterer  corrector,  der  Gottfrieds 
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lebhafter  redefüliriing  nicht  folg-en  konnte,  durch  v.  4772  ver- 
anlasst wurde,  niht  4750  zu  streichen].  —  zu  s  atz;  leicht:  652. 
5131.  gewichtiger:  zehen  marc  von  [rotem]  golde  16  304.  — 
vertauschung.  formwörter:  1578  (+ B).  4829.  8309. 
18165.  —  verba:  2780  (+BE).  3519  (+ BE) ;  überfniten 
(=  übertroffen) :  underfn.  5004.  began  :  geivan  7678  (in  H  steht 
began  am  rand;  0  schrieb  das  g  von  geroan,  tilgte  es  sofort  und 
schrieb  began,  das  in  seiner  vorläge  also  wol  wie  in  H  am  rande 
stand).  —  adjectiva :  mit  difen  reinen  rigelen :  m.  d.  zivein  rig. 
17  032  {ziuein  stammt  aus  17  031).  —  Substantiv:  die  hie  ze  gegen- 
mirte  fint :  ze  gegenwürfic  RF,  gegenwürfic  OB  6347  (die  glosse 
ist  von  H  und  P  unrichtig,  von  OB  richtig  in  den  text  gesetzt, 
oder  von  OB  im  ursprünglichen  sinn  des  glossators  aus  einem 
text  wie  HP  ihn  bewahren,  verbessert).  —  formales,  leicht: 
5272.  11092.  13  657.  15  830. —  tvildencere :  wilderere  {wildere 
P)  11934.  17  463.  gejegede :  gejage  14  361  (vgl.  gejade  M). 
blendet:  blindet  17  746  {plinthait  P  geht  auf  &Zi«f/e^  zurück). — 
verlesen  und  verschreiben:  zwo:  zv  H,  zu  OP  4704 
(zico  aus  zum  verbessert  W;  OP  fassen  zu  als  präposition  und 
schreiben  f oller),  ice  dir :  tvidere  19167  (kere  0  geht  auf  wider 
zurück),  zer  urtcefe :  ze  durtete  H,  zu  dar  dede  0,  zu  dir  tette  P 
12461! 

HP.  Umstellung,  des  man  gern  äne  wolte  fin  :  icolte 
ane  f.  17  914  {mochte  P).  —  auslassung.  leicht:  6370. 
12  763.  17  791.  18  457.  —  ich  felbe  und  die  (hie)  mit  mir  fint 
2836  (+B;  in  PB  ist  hie  nach  mir  eingeschoben).  —  gewich- 
tiger: nein,  ezn  ivas  niht  (mit)  icine  11676.  ivan  ez  was  ftark 
(fchoene)  unde  fnel  3415  (+ BE  ;  in  PBE  ist  fchoene  vor  ftark 
eingeschoben).  —  z  u  s  a  t  z.  leicht:  3980  (+ B).  7228.  9758; 
auffallender:  gehabet  iuch  [eht]  wol  und  wefet  vrö  2329  (P  schreibt 
recht  st.  eht  wie  auch  sonst  mehrmals).  —  ver  tausch  ung. 
nur  leichte  fälle:  15  287.  —  365.  —  2908.  —  formales, 
grammatisches:  petit  Meldt :  petis  16  322.  —  fine  fite 
(acc.  pl.) :  f  fiten  457  (+BE;  in  H  ist  das  n  wider  ausradiert). 

—  ze  herbergen  :  ze  herberge  2249.  —  der  minnen  kraft :  minne 
16  941.  fin  ougen  :  äuge  19080.  —  er  enfluoc  des  trachen  niht: 
den  tr.  9740.  den  habet  ir  mich  nu  an  ertrogen:  mir  11952 
{mir  mich  in  P  ist  unvollständig  ausgeführte  correctur!).  7vart 
befant  in  den  palas :  dem  8044.  —  vil  gerner:  v.  gerne  16  260. 

—  warumbe  fprächet  ir  alfus :  fprechet  13  740.  —  verlesen 
und  verschreiben:  hier  under :  her  under  1530.  160G. 
zwo:  zu  5700.  allez  daz :  alles  des  4485  (P  schreibt  danach 
auch  4486  des  st.  daz).  —  tinne :  kinne  923  (+ B).  Biwallnes: 
Rralines  5105.  zengelin :  zwengelin  7191.  der  gloien  blate : 
gloren  11126  {glorien  P  ist  misglückte  Verbesserung),  volleten: 
wollden  11978  {ivolteF).  —  fo  wantef  in:  wantcns  in   13  775. 

-  u'is  diemüete  und  wis  unhetrogen :  betrogen  5027. 
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HO.  auslassung-.  leicht:  2504  (vgl.  P).  3972.  12  76S. 
—  Zusatz,  leicht:  3553.  —  vertauschung.  leicht: 
15  601.  —  1733.  1978.  7351.  6920.  14  239.  —  auffallender: 
brinc  diu  ors  heran:  her  dan  13  390.  nu  was  ouch  Marke  nider 
komen :  tvider  k.  12  591.  —  dem  gut  fi  lägende  nach:  lachende 
13  840.  —  ein  inneclich  gefiht :  gefchiht  12  352.  —  v.  2935  steht 
in  H  statt  fiirke :  gabele  im  text,  furkie  am  rand,  damit  vgl.  die 
randglosse  gaffel  zu  fiirke  2938  in  0.  —  formales,  gram- 
matisches: als  fi  diu  Minne  drcete :  trete  10  900.  —  an  dem 
mcere :  der  2004.  —  die  leiten  allen  ir  fin:  alle  7265.  —  Idt 
alle  rede  beliben :  reden  12  507.  —  verlesen  und  ver- 
schreiben: ez  :  er  11  694.  e  :  ie  1 3  S 1 1.  —  flozzes  :  fluzzes 
H,  ßuzzels  0   17  000. 

Es  ligt  wol  am  nächsten,  diese  Übereinstimmungen,  soweit 
sie  nicht  zufällig  sind,  durch  eine  collation  OP  *—  H*  zu  er- 
klären, deren  resultate  bald  von  0,  bald  von  P,  bald  von  beiden 
handschriften  in  den  text  aufgenommen  wurden,  auf  diese  weise 
würden  sich  auch  die  auf  s.  226  f.  bereits  mit  aufgeführten  fälle 
erklären,  in  denen  lesarten  von  X  auch  in  0  oder  P  erscheinen. 

X  +  P  vor  allem:  her  dan:  hin  dan  17  418.  verpirfet:  ver- 
prifet  4925.  rimvic:  truric  8584.  ungemüete :  iinmuote  15  048. 
lantfchal  :  lantfchalc  9309.  guote  :  rmiote  4519.  ze  fuoze  :  ze 
fuozen  3775.  foitenant:  fortenant  2022.  hier  under:  her  under 
1985.  gemeine:  gemeiner  16451,  Rimce  :  Triiuce  1789.  — 
X  +  0  vor  allem:  beftän  :  bi  ftan  doS9.  gemüete :  muot  18418. 
des  rickes :  d.  ruckes  2980.  gotes  gäbe:  gotegabe  X,  gute  g.  0 
(+B)  4895. 

Doch  könnten  lesarten  von  X  auch  von  II  aus  (durch  ver- 
mittelung  von  BE?)  in  die  handschriften  0  und  P  geraten  sein^. 
eine  dritte  möglichkeit  öffnet  sich  s.  268  Anm. 

1  von  den  Übereinstimmungen  zwischen  OP,  0  und  P  einer-,  MB(E), 
B(E)  anderseits  gehn  manche  über  das  ruals  des  zufälligen  entschieden 
hinaus,  wie  sie  entstanden  sind,  ist  ohne  genauere  Untersuchung  des  textes 
von  BE  nicht  zu  erkennen,  ich  gebe  darum  nur  das  material  und  be- 
schränke mich  darauf,  am  schluss  der  anmerkung  eine  mögliche  erklärung 
anzudeuten: 

MB(E)0.  Umstellung:  Melöt  und  Marke  und  Marjödo:  mar/.e 
vn  melot  MBE,  niarcke  melot  O  14279.  —  auslassung.  leicht:  2109. 
2791.  3750  (MO).  3798.  3829.  4535.  4565  (MO).  5289.  5422  (in  O  doch  an 
falscher  stelle).  5656.  6992.  10767  (MEO).  15441.  17655.  18624;  beson- 
ders zahlreich  die  für  M  charakteristischen  auslassungen  am  Zeilenanfang: 
und  1915.  7117.  10  740.  15138.  15  732;  rehte  5558.  7621.  ican  5240. 
fö  3774.  —  gewichtiger:  ßcs  wurden  icir  {zwin)  undr  uns  :icein  10571. 
elliu  lant  und  (elliu)  mer  16271.  —  die  auslassung  der  beiden  zeilen 
9103  u.  4  lag  durch  den  grammatischen  reim  r/rüie:  dö^e,  grö::  du:^  be- 
sonders nahe.  —  vertauschung.  leicht:- 1862.  3273.  3770.  3935.  7690. 
8863  (MO).  9149.  10178.  13764  (MO).  15397.  16355  16750.  19046.  ge- 
wichtiger: eines  funnenäbendes  fruo.:  funtamorgens  M,  fundagis  morgens 
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Aber  nicht  nur  OP  sondern  die  ganze  gruppe  ß  zeigt  be- 
ziehungen  zum  zweige  H:  wir  finden  die  constellationen  HWOP, 

BO  3880.  von  gotes  halben :  c.  g.  genaden  4128  (X  las  c.  g.  hulden 
wie  H?).  lanüiut :  lantfolk  5857.  die  liehten  :  d.  croicen  10^78.  in 
unlanger  :-lTe  :  in  churser  s.  17303.   der  trürcere  Tr.  :  d.  trurige  18649. 

—  er  flieget  unde  fuochet  an:  fichetM,  fchicket  BE,  fietO  15 741(1).  — 
feht,  fprach  er,  frouice,  als  ich  cernani:  frouice,  fprach  er  1939.  ich  meine 
lip,  ich  meine  guot:  ende  g.  MBE,  cnd  otich  das  g.  O  5701.  fices  mich 
ie   man   gebcete  :  fices  man   mich   geb.  10522   (cliüich  b.  B,   dam  b.  0). 

MB(E)P.  Umstellung:  die  geficuoren  wol  noch  hiute  :  noch  icol 
h.  10732  {noch  eil  h.  P).  an  in  fö  kumet  da  niemen  ::uo  :  niem.  das. 
14115.  —  auslassung.  leicht:  1224  (in  P  steht  nu  an  falscher  stelle). 
1425.  1796.  3729.  4441.  4569.  7771.  10475.  14028.  14362.  17730.  18708. 
gewichtiger:  unmuotic  wart  und  (ßre)  unvro  2337.  —  auf  die  auslassung 
von  V.  16362  ist  bei  den  massenhaften  liicken  in  P  nichts  zu  geben,  eben- 
sowenig auf  das  zusammentreffen  der  Umstellung  von  v.  17365,  6  und  17  367^ 
S  in  P  mit  der  auslassung  dieser  4  Zeilen  in  MBE.  —  zusatz:  da;  dritte 
iß  aber  diu  meifte  not:  dritte  deift  M,  dr.  d^  ißV  1473.  er  fprach  got 
und  mir  [fit]  icillekomen  504  (fit  gote  B).  —  vertauschung.  leicht:  246. 
464.  801.  1508.  1994.  2635.  7849.  8126.  9331.  9567.  10586.  11416.  11549. 
14278.  16512.  17  534  u.  5.  —  gewichtiger:  des  er  iedoch  bedürfen  fol: 
des  man  14.  aber:  alfo  1425.  trüreclichen :  riicechl.  4232.  geiceben 
(ptc):  gegeben  14336.  Idlnec  Marke  fprach  er,  fprechet  hie:  k.  herre, 
Ipr.  er  6345  {fpr.  er  fehlt  P).  icart  nie  kein  fchoenerez  erzogen  :  ic.  nie 
fchcener  ors  erz.  MBE,  lo.  nie  kein  ross  fchoner  erz.  P.  —  verlesen:  ein 
ander  werlt  :  iene  [die]  a.  w.  58  {die  fehlt  P).  ei,  sprach  er,  edele 
koufman:  er  fpr.  ir  edelen  k.  MBERS,  er  fpr.  er  edele  k.  P.  ficas  fö 
din  fwefter  Iföt  \  von  erzenie  hat  gelefen :  ica  nu  din  fw.  MB,  ica  ift 
nun  din  fw.  E,  wa  fij  din  fw.  P  7076. 

MB(E)OP.  Umstellung:  nu,  fprach  er,  balde  gd  hin  nider :  ga 
balde  10751  {fpr.  er  fehlt  MBE).  —  auslassung.  leicht:  681  {da  an 
falscher  stelle  OP).  1044  2703.  2782.  5125.  5316.  7000.  7054.  70S6.  — 
gewichtiger:  da;  ich  dir  {min)  guot  und  {min)  lant  5152.  —  zusatz. 
leicht:  7691.  11 163.  —  vertauschung.  leicht:  4520.  4795.  7173.  11227. 
14621.  18  703  —  gewichtiger:  der  dinges  nam  ich  fö  vil  war  :  eil  wol 
MBE, /o  wol  OP  SlOS.  nochn  getruoc  nie  niemen  has:  nie  manne  1011. 
manic  cürtois  man  :  m.  hoffch  man  MP,  m.  houeman  OE  3238  (B 
fehlt),  er  hcete  rät  und  ire:  gut  v.  e.  OP  5216,  vgl.  als  der  der  rät  u. 
ere  hat:  als  der  got  u.  e.  h.  MBE  5218!  ifen  :  harnafch  9507.  der 
trürcere  Tr.:  trariqe  15  790.  —  das  ift  quot  fpilqecelle  :  d.  fp.  git  g.  ge- 
feite MBE,  d.  fp.  hat  g.  gef  OP  16442  (vgl.  9928).  —  verlesen:  mu 
voluntiers :  nu  c.  3611  {nu  qerne  0).  dd  lanq  im  .  .an:  gelag  M,  laq 
GPRS  5076  {qeUuic  BN). 

B(E)0.  auslassung.  leicht:  3220.  5458.  8236.  11566.  16448.  ■• 
3290.  7289.  8667.  10273.  14197.  15908.  —stärker:  beide  üf  {dem]  lande 
und  üf  {dem)  mer  18  701.  daz  ich  nu  eil  (von)  ungehabe  .  .  fagete 
1692.  fon  gefcehe  ich  {in)  sewdre  \  mit  friundes  ougen  niemer  an 
13978  u.  9  (B  wie  O  fügen  das  78  ausgelassene  in  am  anfang  von  79 
wider  in  den  text,  B  füllt  die  lücke  in  v.  78  durch  nie  und  lässt  dafür 
niemer  aus  79  ausfallen).  —  zusatz.  leicht:  1165.  14006.  —  ver- 
tauschung,    leicht:    736.    3291.    12765.    12820.    15S77.    17939.    18359. 

—  gewichtiger:  under  ftunden  :  in  der  ft.  0,  in  den  ft.  B  17  247. 
wart:  was  1609.  wis  :  fis  3418.  Hut:  man  7572.  —  fln  eme::okeit: 
finen  cli;  2096.  als  ein  friunt  finem  friunde  tuot  :  dem  andern  t. 
7318.  der  von  Irlande:  Gandin  13310.  —  verlesen:  v.  dem  herzen: 
hirzen  3002.  wirt:  wert  16624.  flugen:  fingen  10962.  viiere:  were  O, 
inirde  B  11018.     wie  du  dich  \  (que/ft)  :  wie    dt     ich  2002    (von    beiden 
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HWO,  HWP,  HW.  ich  behandle  alle  diese  constellationen  ge- 
meinsam, mache  aber  die  genaueren  Verhältnisse  durch  ( — 0), 
( — P),  (+N)  usw.  kenntlich. 

H  +  |J.  Umstellung:  üf  daz  ors  er  gefaz  \  fines  fchaden 
er  vergaz :  .  .  gefaz  er  \  .  .  vergaz  er  9153  u.  54.  —  derwider 
g'aJitet  nilit  ein  her  :  niht  geahtet  16  272.  —  auslassung, 
leicht:    72S6(+N).      11  604  (+ N).       16003    (— OPj.      16123 

hss.  wird  ich  nachträglich  in  dich  verbessert).  —  grammatisches:  von 
einem  telfe;  einer  9084.  mit  fuoge :  m.  fügen  19128.  nam  in  wunder: 
n.  er  w.  15871. 

B(E)P.  Umstellung:  16555.  18243.  —  auslassung.  leicht:  447. 
6535.  6658.  7049.  8659.  10017.  12781.—  stärker:  [icas]  habet  ir  \  be- 
ganqen?  12  790  (P  schiebt  icht  vor  begangen  ein).  Kurvenal  {fprach  er) 
gä  balde  hin  10742.  da:~  diu  fchosne  (isöt)  mtn  iß  13246.'  daz  f'at 
daz  (lant)  hcet  überkomen  18966.  durch  fi  mide  ich  al[le]  (ander)  icip 
19548,  —  Zusatz,  leicht:  4690.  6444.  7019.  15420.  —  stärker:  eintweder 
terre  od  nähein)  [hie]  bi  2526.  -wichtig  konnte  4066  sein:  für  ein  hüetelin 
was  da  bereit  schreibt  P  da  berait  icol  B,  da  icol  bereit;  die  lesart  von  P 
ist  als  reim  auf  gekleit  tcol  4065  entstanden,  was  seinerseits  Verbesserung  der 
auslassung  von  wol  in  ß  ist;  die  stelle  könnte  also  für  einfluss  von  P*  auf 
B*  sprechen,  wenn  B  das  icol  nicht  vielmehr  selbständig  eingefügt  hat^ 
um  den  reim  &Mt  wol  ijekleit  A^l^Qb  reicher  zu  gestalten.  —  vertauschuag. 
leicht:  7236.  9176.  10268.  12243.  12679.  1281,5.  13110.  14640.  1541G. 
15  882.  gewichtiger:  eteslicher:  iegelicher  4132.  daz  .  .  nie  kiel  fö  wol 
bereitet  wart :  baz  ber.  B,  /o  baz  ber.  P  8604  (!).  —  unmceret  :  cneret 
12  028.  was  benant:  w.  gewant  16093.  — fwd  er  mit  lobe  geblüemet 
ift:  m.  ere  23.  nf  gegen  der  wilde :  g.  der  gewilde  2559.  misverständ- 
nis:  der  Spreche  dar:  derfprechen  dar  (=  getar)  4793.  —  grammatisch- 
syntaktisches, änderung  im  casus:  17683;  im  numerus:  75  u.  76. 
12  704.  14024.  17  247.  18139.  —  der  felbe  diftel  und  der  dorn  \  weis  got, 
der  ift:  das  ift  17936.  —  verlesen:  lüften:  lüfte  261.  ez :  er  11794. 
fi  enhälen:  enhaben(t)  12393.     ir:  in  P,  im  B  17  597. 

B(E)OP.  auslassung.  leicht:  4350.  9480.  10142.  18514.  —  1306. 
1589.  9450.  14  958.  16  677.  18  779.  18  972  (in  B  steht  du  an  falscher  stelle). 
—  Zusatz,  leicht:  7053  (vgl.  BP  7019).  10136.  13406.  1730S.  —  ver- 
tauschung, leicht:  2682.9733.12394.18908.  gewichtiger: /m /ice/ite/- 
was  fcha^ne  unde  maget:  was  eijne  fchone  m.  18  712.  —  grammatisch- 
syntaktisches: an  dem  läze  :  an  der  l.  16022.  Wechsel  im  numerus: 
7266.  12439.  16266.  —  verlesen:  ez :  er  12603.     wie  der:  weder  AlOd. 

Zur  erklärung  der  aufgedeckten  beziehungen  würde  bei  der  mehrzahl 
die  annähme  ausreichen,  dass  OP  über  eine  B  sehr  nahe  stehnde  hand- 
schrift  einen  einfluss  von  M  her  erfahren  hat,  dessen  spuren  in  O  und  P 
in  verschiedenem  mafse  noch  zu  erkennen  sind  (dass  nicht  B  selber  die 
Vermittlerin  sein  kann,  zeigt  zb.  15  741,  wo  O  der  lesart  von  M  näher  folgt 
als  BE).  dem  umgekehrten  weg  könnte  die  lesart  von  B  zu  v.  8818  ihr 
dasein  zu  verdanken  scheinen:  iür  z'lberne  schreiben  die  alten  hss.  MHFW 
;e  berne,  NES  ra  brittanien,  OP  allein  hat  die  richtige  lesung  bewahrt, 
resp.  aus  unbekannter  quelle  bezogen;  B  schreibt  zunächst  zu  ijherne, 
scheint  also  OP  zu  folgen  und  verbessert  dann  (nach  M  oder  *F):  zu  berne. 
es  wäre  aber  auch  möglich,  dass  eine  vorläge  von  B  aus  unbekannter 
quelle  die  richtige  lesart  schöpfte,  die  dann  von  hier  aus  in  OP  übergieng, 
sodass  wir  mit  der  ^inen  erklärung  auskommen. 
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( — OP).  17  574  ( — OP;  in  H  ist  nu  an  falscher  stelle  einge- 
fügt). —  gewichtiger:  alsus  treip  Tr.  u.  ff.  \  (mit)  liebe  und 
leide  ir  ftunde  hin  13079  ( — 0,  +N).  —  znsatz.  leicht: 
775  (—OP).  1413.  5133  (—P).  5150.  6385  (— OP).  19193 
( — OP).  gewichtiger:  ze  jungeft  [dd\  gelac  pfert  und  ich  2708 
( — OP).  als  ez  mir  loege  unde  [als  ez]  tilge  10  354  ( — OP).  — 
vertauschnng.  formwörter:  6468.  7506  (—0,  +N).  9002 
(— P).  9759  (— P).  19054  (—0).  19276  (—OP);  gewich- 
tiger: velfe  äne  gevilde  \  und  tcUefte  unde  wilde:  wüefte  ane 
wilde  16  768  ( — OP).  vier  hundert  jtnde  mere  :  oder  (+NB) 
18  855.  und  enweiz  ie  doch,  wä  Ißt  ift :  roaz  19  006.  vil 
fcMere  wart,  daz  Käedln  ir  zweier  blicke  icart  geicar :  ivart 
da  K.  19  092  (— OP;  nnr  W  lässt  wart  19  093  ans!).  —  verba: 
helfe:  gehelfe  16034  (— OP).  tniffezeme:  niht  gezeme  96  (+N; 
0  nnd  F  fehlen),  heren :  eren  6077  (W  verbessert  eren  nach- 
träglich wider  in  heren;  die  lesart  eren  inde  heren  in  N  zeigt 
deutlich  die  spuren  einer  coUation,  deren  resultat  vom  rand  an 
die  falsche  stelle  im  vers  geraten  ist),  venceiz:  verunfte  14  929 
( — 0).  —  im  reim:  mit  ebenen  finnen  dar  getrabe  {:  befnabe) : 
getrage  4661  ( — OP;  M  schreibt  getrafe).  —  adjectiva:  lebelich: 
lobelich  1657.  tugentriche:  tugentl.  2268  ( — OP).  —  substantiva: 
not:  tot  12008  (+N;  —  OP;  in  W  ist  tot  wider  in  not  ver- 
bessert). 12019  (+N). —  formales,  grammatisches:  höch- 
zit:  hochgezit  523  (— P,  +  N).  17  589  (— P,  +  N),  tcernde: 
werde  1503  (— OP).  9551  (—0).  u-iUeklage  (acc.)  ;  u-ille- 
klagen  1917  ( — P).  armeclich  :  armelich  4000  ( — 0,  +  N). 
icildencere :  wildercBre  4664  {vindereV).  4681  {wildere  H),  ift 
.  .  ein  tvint:  enwint  4841  ( — OP).  engegen :  gegen  8767  (+ N). 
hineicart  (adv.  im  reim):  hinewert  11539  ( — OP;  in  H  und  W 
ist  -wert  nachträglich  wider  in  -wart  verbessert),  funtänje  und 
plänje :  fontaine  u.  plaine  17  349  u.  50.  mitalle:  betalle  18  079 
( —  OP).  purper  :  purpur  18  153  ( —  OPj.  —  ßner  eigenen  kinde: 
eigen  2184.  vor  al  der  h. :  v.  aller  der  4047  {alle  der  0).  al  diu 
w. :  elliu  w.  18  054  ( — OP).  —  die  wallenden  man:  ivallende 
2727  (— OP,  +N).  der  hohe  muot :  d.  hoher  4573  (— OP, 
+  N).  edelen  koufman  (anrede):  edele{e)  2228  ( — 0,  +N; 
rdeler  W).  weder  ez  :  weder  3629  (+N,  — P;  weder  ez  in 
WON  ist  misglückte  correctur).  —  Veränderungen  im  casus: 
3399.  7050  (-0).  16  747  (— OP).  19  157  (— P,  +  N).  im 
numerus:  2145  (—P).  2195  (— OP).  3410  (—OP).  16475. 
17r)G0  ( — OP),  —  verlesen  und  verschreiben:  vart:  wart 
4(19  ( — OP).  und  kufte  ie  z^eteslicher  ftunt :  zu  yetlicher  P,  zu 
ieclicher  H,  zu  iegclicher  W  1443  (da  ie  in  WB  fehlt  und  in  HPE 
durch  fi  ersetzt  ist,  erklärt  sich  der  fehler  wol  am  besten  da- 
durch, dass  das  ie  eines  correctors  vom  rand  an  der  verkehrten 
stelle  in  den  text  geriet,  sodass  also  P  die  zu  gründe  liegende  fehl- 
lesart  am  treusten  bewahrt   hat).  —  füezlkhe  kindes  gir:  füez- 
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liches  1936.  ßne  kriftallinen  worteUn :  finen  4627  ( — 0).  /o 
manegen  fchöne  redenden  man:  fchonen  4839  (+N,  — OP).  — 
liebe,  trhiwe,  ftceter  muot:  ftcete  181  ( — P;  0  fehlt),  leider  fit: 
beide  f.  5525  ( — P,  +N).  ime  toas  leit  Wide  zorn  :  leide 
16  128  ( — P).  mit  loupgrüenen  eften :  loube  gr.  597  (+N;  W 
schreibt  louber  gr.).  ßn  Blanfcheflür  diu  minnet  in:  diu  enminete 
W,  d.  neminet  H  909!  hazzete  in:  hazzeten  in  7922  ( — 0;  in 
H  steht  das  in  noch  über  der  zeile,  in  WP  im  text).  aus  ge- 
furichet  unde  gefwichen  ift  machen  H  und  P  geficachen  unde 
gefiviclien,  W  gefu-achet  unde  gefu-achet,  d.  h.  die  für  die  lesart 
von  H(P)  bestimmte  correctur  gefwacliet  geriet  auch  in  den  zweig 
ß  oder  in  W,  obgleich  hier  gar  kein  fehler  vorlag,  und  wurde  hier 
an  falscher  stelle  in  den  text  aufgenommen;  gefirichen  inde  ge- 
ficachit  N  ist  wol  durch  neue  Verbesserung  am  falschen  ort  aus 
einer  lesart  wie  der  von  W  entstanden. 

Ob  wir  bei  all  diesen  gemeinsamen  abweichungen  von  H 
und  ß  noch  mit  der  annähme  nachträglicher  collation  (etwa 
ß  *—  H*)  auskommen,  ist  mir  besonders  bei  den  zahlreichen 
schreib-  und  lesefehlern  fraglicli.  wahrscheinlicher  ist  mir,  dass 
manche  der  fehler  von  B.  -h  ß  schon  dem  allen  erhaltenen  hss. 
zu  gründe  liegenden  archetypus  Z  angehören  und  von  H  und  ß 
übernommen,  von  M  und  a  aber  verbessert  wurden.  ^  —  schon  im 
archetypus  mag  auch  der  eigentümliche  versuch  gemacht  worden 
sein,  den  namen  Engelaut  auch  in  seiner  Schreibung  an  Gottfrieds 
etymologie  {nach  den  von  Gäles  434)  anzupassen,  der  in  H  zur 
Schreibung  galant  (5958.  8227)  und  engalant  (11413),  in  W  zur 
Schreibung  egalant  (424.  426),  engalant  (434.  528.  5958.  6271. 
6373.  6469.  8227.  8228),  eng allant  (14:^5.  11401.  11413.  15774. 
19  538)  führte  (nur  5881.  5930.   18  691  schreibt  W  enge[l]lant). 

HF.  Umstellung:  genuoge  jehent  und  tccenent  des : 
■iccenent  u.  jehent  (metrisch  unmöglich).  —  auslassung:  form- 
wörter :  'acW  fpracli  (er)  'edelen  koufman'  2323  (+  N).  ril 
fchiere  (ez)  an  daz  mcere  kam  4344  (+nO;  0  schiebt  vor  kam 
ein  er  ein,  wie  es  NRS  an  stelle  von  ez  bieten),  andre:  5097 
{diu-,  +BOP).  5600.  6810.  10394.  13812  (+ESBE).  —  zusatz: 
an  einem  tage  er  z' äder  liez :  zer,  zu  der  15  121  (+ NRSOB). 
wider  ir  herren  und  [wider]  ir  man  14  009  (4-B;  'S.  i\\gt  tvider 
nachträglich).  Tantris,  fwemie  ez  [got]  gevüege  alfö  7 844.  — 
vertauschung.  formwörter:  919  (+0).  7058  (+ NB).  87 IS 
(+0).  12  219  (+OPBR).  14  104  (+ NOP).  16  364  (+ OPRS). 
hei:  ei  1668  (+ NOP),  :  hi  4800  (+0P;  FOP  schreiben  Me). 
der  hcete  aber   hie  van:  hinnen   van  18  650  (+ PRS  ;    auch  hie 

'  auch  für  manche  der  HOP  gemeinsamen  lesarten  kommt  diese  mög- 
lichkeit  in  betracht;  sie  Aväreu  dann   als  Z —  (M  +  «  +W)  zu  bezeichnen. 
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gewunnen  van  B  scheint  auf  Mnnen  v.  zurück  zu  gehn;  da  van 
ME).  —  verba:  nerten  :  ernerten  1891.  varen  Jan:  varen  ver- 
tan 10  655  (vertan  ohne  varen  N).  —  erkant :  bek.  12  054 
(+NE).  —  erkunnen:  erkennen  2133  (+ NRSOPB).  --  ad- 
jectiva  :  tougenliche :  tugentl.  1258  (+  ORS ;  fuverliche  N). 
kurzen :  kurzlichen  9522  (+  OR).  —  substantiva :  niht  lebenes : 
n.  lebendes  1729  (+ NP).  ftate :  ftete  12  585  (+ NRSBE).  — 
im  reim:  cumpaniüne  (:  britüne)  :  cumpanie  5463  (+ OPRS; 
FRSOP  schreiben  um  des  reimes  willen  britunie).  dem  übelen 
töde  zwirnt  erivert  (:  ernert)  :  ernert  10  384  (F  verbessert  nach- 
träglich in  ericert).  —  formales,  grammatisches: 
nü  tälanc  ivefet  ir  gemant :  tale  me  fit  ir  g.  F,  tale  icefet 
HP  2958  {alle  w.  0  geht  auf  tale  w.  zurück),  fröudehaft: 
fröudenh.  4107.  marterceren  :  marteleren  17  089  (+ N).  — 
von  al  den  finen:  v.  allen  f.  1569  (-H  NROP).  die  fchoenen 
(sing.):  d.  fchoene  1580  (+NOP).  dem  vremeden  kinde :  vreme- 
dem  3386.  die  tvilden  ivinde :  wilde  2415  (+0).  befazte :  be- 
fate  19  060  (+N;  befeite  F;  auch  befantte  RS  geht  auf  befate 
zurück).  —  Veränderung  im  casus:  die  fich  .  .  Tristan  \  ze  ge- 
feiten wolte  nemen  an:  der  f.  4551  (+-NOP;  H  verbessert  der 
nachträglich  in  daz).  —  im  numerus:  1444  (+N).  16  397  (+OPR). 
wint  Wide  wdc  begunde :  winde  u.  wage  2460.  —  im  grad :  ze 
hceheren  eren :  Jiohen  5670  (+ OPES).  und  fuorte  in  ouch  dö 
dicker  dar :  dicke  19  094  (+RSPB;  in  B  steht  r  über  der  zeile). 
—  verlesen  und  verschreiben:  in  der  lebenden  füeze 
fweben:  lebende  30S  (+RSP;  in  deme  leuen  N  scheint  auf  die 
lesart  von  HF  zurückzugehn).  der  minnenden  hol :  minnende 
16  705  (+ OR).  —  zem  gafte  fprach  er:  zeim  g.  H,  zu  einem 
g.  F  8876  (F  verbessert  nachträglich  in  zu  dem;  her  gaft  N 
sieht  aus  wie  Verbesserung  des  unverständlichen  zu  einem), 

HN  (+  0,  +  P).  Umstellung:  feht  daz  genas  und  lac 
fi  tot:  u.  fi  lac  t.  1748  (+P;  fi  fehlt  0).  tind  der  alfö  niht 
ift  getan:  niht  alfo  10  352.  in  dirre  wüeften  wilde  lac:  wilden 
wüefte  11011  (+ORS;  toiieften  untden  F  sieht  aus  wie  unvoll- 
ständige correctur  der  Umstellung  wie  HNB).  —  auslassung. 
nur  leichte  formwörter:  543.5524  (+ OPRS).  6814  (-HO).  8817 
(+OPRS).  10  862.  10  883  (-f-PRS).  11053  (+ DP).  12  610. 
13296.  14437  (+ RS).  17963  (+  OP).  —  zusatz.  leichte  form- 
wörter: 2204  (-f-RS).  4360.  6103  {-\- 0).  15  736  (+0).  16  903 
(+ OP).  —  schwerer:  ir  trüt  fi  [do]  an  ir  arm  da  nam  130S 
(in  Y  fehlt  do  an  beiden  stellen,  danach  wurde  do  in  H  und  N  ein- 
gefügt, obgleich  es  hier  gar  nicht  ausgelassen  war?),  vil  fere 
und  [vil\  innecliche  lue  13431.  —  vertausch  ung.  form- 
wörter. leicht:  1762  (-h  P).  3696  (-f  RS).  6922.  11  508  (+P). 
13413.  16  918  (+0PRS).  —schwerer:  z'erbarmecllch :  fo  berm. 
1854.  ze  ftarke:  fo  ft.  6762  (-|-ORS).  hier  umbe :  her  v. 
11289  (+PRS).  ja:  jochB.,  ouch^  14  597.  17  915.—  verba: 
Z.  F.  D.  A.  LV.    N.  F.  XLIII.  1*^ 
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erftanden:  en{t)ft.  7099  (+ORS).  —  gelinget:  gelucket  7456 
(+OPRS).  ich  rotte:  herphe  13  209  (+ RS).  hetroclien :  be- 
trogen 19052.  meinde :  minnete  19  122  (+P;  in  N  ist  auch  das 
erste  meinde  durch  min^Ze  ersetzt).  —  adjectiva:  jegeltch :  jeger- 
lich  3004.  enrihte :  ze  rihte  3070  (+RS;  H  verbessert  ze  sofort 
in  en).  gereite:  her.  15  505  (+0).  egesliche :  engef(t)l.  8973 
(+PRS).  höffchUche:  hofl.  10  947  (+ P).  tougenl. :  tngentl. 
12  017  (+ORS).  tvisUchen:  vlizecl.  12  586  (4-RS).  —  sub- 
stantiva:  ingefinde :  gef.  2381.  jegermeifter :  jagemeift.  3419. 
infigel :  ingef.  7816  (+0).  triure :  truren  19  285.  —  (nu  hin 
ich  hie)  und  bin  ouch  da:  nu  bin  ich  da  18  538  (vgi.  18  542).  — 
formales,  grammatisches:  tugende  riche :  tugentr.  3381 
(+P).  erengire:  er(e)gire  4999  (+R;  auch  er  er  gee'P  scheint 
mit  ergire  H  zusammenzuhängen),  geftirnet :  geftirret  17  136. 
marter :  martel  18  370.  —  dekein  gewiffez  zil:  geivis  19  530 
(+  P).  —  Veränderung  im  genus:  der  gedinge  :  daz  1186  (+0P); 
im  casus:  5046  (-{- OP).  7837  (+ P).  8291  (+0).  11745.  mi 
begunde  ez  in  v er f mähen  :  nu  begundenf(i)  in  verfm.  7554  (+RS). 
ez  begunde  in  beidiu  stillen  (und  offenen  .  .)  :  in  beiden  12036 
(+  OP) ;  im  numerus :  800  (+  ORS).  —  im  grad :  mit  groezerem 
erneft :  grozem  5099.  —  verlesen  und  verschreiben: 
bt  dem  brunnen:  den  556  (+0).  jene:  eine  594  {de  eyne  N). 
er  hcete  her  hie  mite  genuoc :  (er  hete)  er  H,  ir  NRS,  es  P  471. 
ein  roiipher :  roubere  H,  rünere  N  9526.  dc2  lühten  alfe  fterne 
van :  alles  fterren  an  H*  {a7i  aus  van  verbessert),  alle  fterren 
an  N    11138,      in   den  endeleften  ort:   edeleften  H,    edelfte.  N 

12  285.  —  HRS.  ein  einwic :  ein  wip  6091.  Büäl :  Bivalin 
1592  (!).     ungeivonlich:  geivonl.  11657. 

Die  beziehungen  zwischen  H  und  den  handschriften  der 
a-gruppe  sind  nicht  so  eng,  dass  wir  durch  sie  allein  zur  an- 
nähme von  fehlem  des  archetypus  gezwungen  würden ;  die  an- 
nahmen von  zufälliger  Übereinstimmung  und  nachträglicher  col- 
lation  (von  nicht  mehr  erkennbarer  richtung)  würden  zu  ihrer 
erklärung  ausreichen,  trotzdem  könnten  natürlich  auch  von  den 
gemeinsamen  fehlem  von  HF  und  HN  manche  schon  dem  arche- 
typus angehört  haben  und  in  den  andern  handschriften  und 
gruppen  verbessert  sein. 

MF.  auslassung.  pronomina:  8059.  9130  (+N).  10  693 
(+NOP);  haplographie:  1558.  6098;  ein  subst.  aufnehmend:  4294 
(+NRSO).  7533  (+0).  8920  (+ NRS).  9262(+NRSO).  13  587 
(+NROP).  15  765  (+NRS).  15  933  (H-NRSP).  16206  (+RSOP). 
17  597.      fö  (nach  dar  zuo  etc.)    1582  (+N).    15  342  (+NRS). 

13  940  (+NRSP).  16  646  (+ NRSO).  16  650  (+NRSP;  0  fehlt), 
artikel:  6116.  9433  (+NRS,  OP).  dö  (in  der  redeeinführung) 
7412    (-I-RSOP).    9160.      aber   (in   der   redeeinführung)    7803. 
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15607  (+NRSO).  16231  (+ NP).  —  andre  f ormwörter :  1118 
(+NRSOP;  FNOP  füllen  die  metrische  lücke  wider  ans).  1169 
(+NR).  1395  (+N).  1740  (+ NRS).  2410.  8742  (+NRS).  9494. 
14  825  (+NRSOP).  15  997  (+ NO).  —  gewichtiger:  waz  ich 
(hie)  wirbe?  6261.  daz  mir  kein  fchade  (iht)  üf  erfte  10  591 
(+NOP).  fo7i  7cart  nie  (kein)  fö  ivife  man  15  844.  diu  huoch 
und  (dar  zuo)  feitfpil  7851  (+RS).  —  /«er[re]  Triftan  fprach  (diu 
fchoene)  Iföt  13  951.  fceligiu  gnotiu  künigin  :  fceligiu  künigin  F'^, 
f.  froive  min  MBE  15  444.  —  auslassung  einer  ganzen  zeile: 
1791  fehlt  MBNO  (im  Vierzeiler);  FRS  haben  1791  une  92  um- 
gestellt, dh.  die  vergessene  zeile  91  fälschlich  hinter  92  einge- 
fügt? —  Zusatz,  formwörter.  leicht:  2721  (+ NRSP).  9112. 
10  094.  15  508  (-fNO).  15  593  (+N0).  —  stapf (e)te  er  [hin]  ze 
tal  9112.  —  ver  taus  chn  ng.  formwörter:  diz  :  daz  6062 
(+NS).  9424  (+RS).  15  269  (+ RS).  16  357  (+ NOP).  16  898 
(+RS).  17  288;  umgekehrt:  4262  (+ NRS).  oder:  und  5795 
(+RSOP).  17  902.  dannoch  diz  noch  daz :  zveder  d.  n.  d.  877. 
iefd  :  zehant  5345  (+  N).  iedoch  :  ie  noch  8902  (+  NRSO ;  FNRS 
lassen  ie  aus).  —  andre:  1268.  3061  (+ NS).  6986.  8626  (+N). 
9108  (+ NRSO).  9278.  14799  (+ OP).  16353  (+N).  16460 
(+NRS).  17  602  (+NOP).  18  813  (+NRS).  —  ohi  öht :  owe 
owe  16  372  (+ NO  ;  M  schreibt  nur  ^in  oice,  N  oivi  oivi).  — 
verba:  simplex  fürs  compos.  mit  ge-  2686.  4303.  6940  (+  NSOP). 
11272  (+RSP).  17312  (+NRSOP;  MBE  füllen  die  metrische 
lücke  aus).  17  441  (+NR).     Wechsel  des  präüxes  15821  (+N). 

1 7  822  (+  RS).  —  gefiht :  gefchiht  1 3  792  (+  NRSOP).  fchadet  : 
wirret  (metrisch  unmöglich)  8398  (+NRS).  im  reim:  an  [ich 
gewan  (:  man)  :  genam  6628  (+  NRSOP).  —  allez  avant :  alzehant 
3204  (in  M  ohne  sinnvolles  resnltat  verändert).  —  adjectiva : 
inneclichen :  minnecl.    19  083.      kein   lebende  tcip :  k.   ander    iv. 

18  304.  —  substantiva:  der  trurcere :  trurige  14502  (+NRSO; 
trurende  W;  vgl.  14  917,  wo  MBENRSOP  trurige,  F  aber  tru- 
rende  für  trurcere  schreiben),  ir  edelkeit  verkoufent:  ir  edel(e) 
kint  6070.  mit  difen  zwein  fwceren :  mceren  15546.  —  for- 
males, grammatisches:  hochgezit :  hochzit  624  (+ P). 
getverdet  :  gewirdet  4468  (+  S).  pärätiere  :  partiercere  8350 
(+NRS).  innen  (präp.)  .•  in  10  508  (+  OP).  —  al  der  tilgende: 
aller  t.  258  (+NSP;  0  fehlt),  ein  edeler  muot :  edel(e)  3123 
(+ RS).  —  Veränderung  im  genus:  von  dem  var :  der  2310 
(+NRS;  M  verbessert  der  wider  in  dem);  im  numerus:  497 
(+NRS).  577  (+NOP).  1805  (+N0).  5801  (+RS);  im  casus 
und  numerus:  4580  (+ NP) ;  im  modus:  daz  tvizze  got :  weiz 
1 3 880  (H-N),  —  verlesen  und  verschreiben:  [wie 
ungelich  diz  jenem  ß  :  iemen  M,  ieman  FNRS  5078.  klagemoere  : 
chlagewere  F,  klagebeere  M  5863  (Verwechslung  von  vi  mit  u?). 
fi  wunden  unde  twungen  \  ir  jämer  undr  ir  henden  :  ir  arme  7111 
{amer  der   vorläge?),     fol  .  .  .  \  niht  lebenes  noch  niht  lebendes 

18* 
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ßn:  lebendes  noch    18  300    (F   tilgt  das   d  wider    durch  unter- 
punctuug). 

Für  die  beantwortung  der  frage,  wie  diese  M  und  F  (resp.  a) 
gemeinsamen  fehllesarten  zu  erklären  sind,  ob  als  fehler  des 
archetypus  oder  als  resultat  einer  collation  «  -•—  M  resp.  um- 
gekehrt, kommen  noch  einige  fälle  in  betracht,  die  ich  bis  zu- 
letzt aufgespart  habe:  v.  16  868  und  69  lauteten  bei  Gottfried 
da  mere  ir  libe  luftes  van  \  und  wunne  iccere  enftanden;  M(BE) 
schreibt  v.  68  ir  libes  froden,  a  dagegen  v.  69  und  vroude  w. 
enft.  das  erklärt  sich  doch  wol  am  besten  durch  die  annähme, 
dass  die  lesart  der  einen  gruppe  durch  collation  in  die  andre 
übernommen  werden  sollte  und  um  eine  zeile  entgleiste,  welches 
aber  war  der  nehmende  teil  ?  darauf  scheint  mir  v.  4682  zu 
antworten:  für  (die  felben  iüildencere)-\  fi  müezen  tiutcere  seihreiht 
M  (BEN)  mit  naheliegender  änderung:  die  müezen,  in  FES  aber 
lautet  die  zeile :  fi  müezen  die  t.,  dh.  a  schrieb  sich  aus  M  die 
lesart  die  an  den  rand,  und  dieses  die  geriet  nachher  an  der 
falschen  stelle  in  den  text.  ebenso  werden  dann  auch  die  zwei 
letzten  stellen  zu  erklären  sein,  die  für  sich  auch  eine  andre  er- 
klärung  zulielsen :  für  diu  geivaltcerinne  Minne  959  schreibt  M 
(BEOES)  diu  gewaltege  m.,  F  aber  zeigt  hier  die  contamination 
gewalti gerinne,  dh.  ein  über  geivalüerinne  stehndes  ige  wurde 
versehentlich  nicht  für,  sondern  vor  -cßrinne  eingesetzt.  2322 
endlich  lautet  statt  üf  fpranc  er  und  ftuont  under  in  in  M  (BE) 
uf  ftont  er  under  in,  F  (resp.  a)  holt  sich  das  ftuont  aus  M 
herüber,  behält  sonst  aber  den  ursprünglichen  Wortlaut:  vf  ftund 
er  vnd  ftünd  vnder  in.  —  wir  werden  also  eine  collation  a  ■*—  M 
anzunehmen  haben ;  trotzdem  mögen  manche  der  gemeinsamen 
lesarten  wie  etwa  klagewoere  st.  Magemeere,  iemen  st.  jenem  schon 
aus  Z  stammen. 

MW.  Umstellung:  daz  f'ime  wol  mähte  liep  fin :  to.  liep 
mohte  f.  9727  (+ OP).  Umstellung  der  reimworte  frühtic  \  zühtic 
zu  ZUM.  I  früht.  16  463  u.  64  in  MBE  (M  verbessert  in  v.  63 
erst  während  des  Schreibens  fruht.  in  ziiht.,  schreibt  aber  v.  64 
sofort  fruhtch),  "\Y  h&t  zwar  die  richtige  folge,  aber  in  v.  63  vor 
fruhtig  rasur,  corrigierte  also  wol  auch  während  des  Schreibens, 
nur  im  umgekehrten  sinn.  —  auslassung.  pronomina:  5804 
(+N).  8502.  10550.  11325(+N).  18616;  ein  subst.  aufnehmend: 
2345(4- PN).  4349  (+ OS).  5409  (+ RS).  7206(+ONRS).  7516 
(+  OPNRS).  15032  (+  OPNRS).  15  522  (+  OPNRS);  fö  nach  hie 
mite  5622  (+ RS).    7192  (+ ORS).    14  089.     haplographie :   daz 
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2041.  6151  (+P).  und  zwischen  imperativen  6417  (+0).  10  534 
(+0);  sonst:  5322.  17  487  (+ OPNRS).  17  643  (+ OPNRS). 
aber  in  der  redeeinfülirung  5385  (+N);  sonst:  829  (+OPNRS). 
andre  formwörter  1941  (+ ONRS).  4829  (+BRS;  in  M  ist  nu 
resp.  in  aus  X  erst  nachträglich  ausradiert!).  5798.  6930 
(+ OPNRS).  7337  (+NRS;  WNRS  füllen  die  metrische  lücke 
aus).  14853  (+P).  16  352  (+ OPN).  18  252  (+N).  —  gewich- 
tiger: und  (ßn)  gewete  petit  melot  16  322.  tvan  er  fluog  ime 
die  ffelhen)  liant  16  055  (+P;  in  W  steht  die  felben  li.  auf 
rasur,  von  die  h.?).  in  dem  satz  (dd  er  hl  ir  lac)  \  und  fi  zwei 
triben  under  in  \  ir  weh  feirede  her  unde  hin  13  680  u.  81  fehlt 
trihen  80  in  M  und  W,  M  aber  schiebt  es  v.  81  vor  her  ein; 
dh.  entweder:  M  verbessert  die  Wortstellung  ohne  rücksicht  auf 
das  metrum,  W  folgt  M  in  der  Streichung,  die  neueinfügung  ist 
unterblieben,  oder:  triben  fehlte  in  Z,  ist  in  M  an  falscher, 
in  HOP  und  a  an  der  richtigen  stelle  eingefügt  worden.  —  ab- 
neigung  gegen  anaphorische  widerholungen  (für  M  charakteristisch ! 
vgl.  Herold  s.  54  f) :  tvis  diemüete  und  ftvisj  unbetrogen  5027 
(+ OPRS),  wis  wärhaft  und  (icis)  wolgezogen  5028  (+OPNS); 
M  (BE)  tilgt  auch  das  erste  wis).  nim  ros  (nim)  silber  unde 
golt  5131.  biz  daz  hat  er  und  (habet)  ouch  ir  14  819  (+P). 
nu  dar  kam  Marke  und  (kam)  Iföt  15  320  (+ONRS;  ON  fügen 
ouch  hinter  und,  MB  vor  Marke  ein;  nu  fehlt  MBENRS).  —  in 
muote  diz,  in  miiote  daz:  diz  unde  daz  M(BE),  diz  und  muote 
daz  W  13608.  —  zusatz:  ir  vluht  [diu'\  luas  ir  meiftiu  wer 
5611  (richtig?),  er  volg(e)te  des  man  in  [da]  hat  15  586.  an 
Triftande  und  [an]  Iföte  16470  (+P).  —  vertauschung. 
formwörter:  dirre :  diner  5126  (+0).  9465  (+ PNRS).  diz  : 
daz  3940.  dirre  :  der  11082  (+  OP).  fi  nämen  fi  ze  handen,  \ 
die  geverten  beide:  nanien  in  11158.  an  der  ftete :  fa  ze  ft. 
14340  (+0P).  —  andere:  507.  1172  (+ N ;  MBN  schreiben 
auch  1170  /b  St.  dd).  2573  (+OPN).  3334  (+0).  7017  (+NOP). 
7334  (+N).  9334  (+Nj.  10  886  (+ NRS).  15  577  (+ PNRS). 
17  971  (+0P).  18  213  (+RS).  19  108  (+NRS).  19152.  — 
verba:  simplex  fürs  comp,  mit  </e-  5780  (+ PN).  16806  (+PN). 
geftän :  ftan  8170  (+ NO  ;  gan  W  mit  g  auf  rasur  von  ft  ist 
misglückte  Verbesserung).  Wechsel  des  präüxes  1956  (+ONRS). 
14  446  (+NRS).  —  adjectiva:  gereit:  bereit  517  (0  und  N 
fehlen).  —  substantiva:  fenemcere :  fenede  m.  211  (+ N).  fene- 
bürde:  fenediu  h.  19  065  (+ PNRS).  herzetokter :  liebiv  t.  M, 
herzeliebe  t.  W  10  289  (die  änderung  in  liebiv  ist  für  M  typisch, 
vgl.  Herold  s.  11;  W  dagegen  hat  sonst  keine  abneigung  gegen 
Gottfrieds  composita  mit  herze,  vgl.  vor  allem  9425,  wo  W 
höffche  niftel  mit  herzeniftel  vertauscht),  und  ze  fchelken  machen: 
z'  eigen  fchelken  MBE,  z'  eigene  WNRS  6150.  fin  friunt  Tri  ftan, 
fin  fröude  Iföt:  fin  vrouwe  yf.  13765.  —  formales,  gram- 
matisches:  fi  fprdchen :  fi  fprechen  145  (+R;   unorganischer 
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nmlaut?).  da  von  fit  efte  enfprungen :  fint  4738  (+ OPNRS). 
hl :  hei  6657  (+  0).  antndele  :  arr.  19  013,  mit  fene  :  m.  fenede 
8135  (+RS).  ze  klagene :  ze  klage  1171  (+N).  —  die  linde 
(acc.) :  linden  556  (+ OPN).  in  Iföte  namen :  ifoten  19  018 
(+  ON).  —  Veränderung  im  genus:  mit  fchoenem  gebäre  :  fchoener 
3920.  daz  morgenröt :  der  morgen  r.  17  133  (+  NRS);  im  casus: 
5075  (4-N).  11372  (+ PN) ;  im  numerus:  248.  280  (+NRS). 
5264.  zuo  den  türen  :  z.  der  tür  10171  (+ OPNRS,  die 
z.  der  turen  schreiben;  vgl.  WN  13  533);  im  modus:  deift  getan: 
daz  fi  get.  5075  (+  N).  —  verlesen  und  verschreiben: 
ez  kan  wol  lebene  tugende  geben:  lebende  176  (4-PR;  den  leiiede 
N).  gercete:  gereite  414  (+N;  auch  H  verbessert  nachträglich, 
gerete  durch  übergeschriebenes  i  in  gereite),  me  :  nie  447  (+  N). 
flehen:  fliehen  18  914  (+ P).  enkeren :  in  keren  WORS,  cheren 
MB  7413.  gemeiet:  gemeinet  18  094  (+ PN). —  da  mere  ir  Übe 
luftes  van  \  und  wunne  wcere  enftanden :  ir  libes  16  868  (+N; 
da  M  (BE)  froden  statt  luftes  schreibt  und  das  fehlerhafte  libes 
doch  wol  durch  vorwegnähme  des  s  von  luftes  entstanden  ist, 
wird  der  fehler  schon  aus  einer  vorläge  von  MW  stammen,  die 
noch  luftes  schrieb,  dh.  aus  Z).  —  vorhtUche  als  ez  ir  toas  ge- 
want :  in  nachträglich  zu  ir  verbessert  M,  ir  nachträglich  zu  in 
verbessert  W  15  680,  dh.  W  nach  M  corrigiert,  ehe  dies  seinen 
fehler  verbessert  hatte  ?  —  widet :  vndet  M,  windet  WOPNRS 
3048  ;  die  lesart  von  Y — F  ist  durch  misglückte  Verbesserung 
des  (aus  Z  stammenden?)  Schreibfehlers,  wie  ihn  M  bietet,  nach 
dem  richtigen  text  entstanden.  —  492  diz  liebet  ime  den  hovefite : 
da  l.  ime  der  hof  mite  M  (wegen  des  fehlers  von  X  in  v.  491 
notwendig  gewordene  änderung  vgl.  s.  227),  W  schreibt  diz  liebet 
ime  den  hof  mi,  tilgt  dann  mi  und  schreibt  sofort  weiter  fite; 
W  hatte  also  in  irgend  einer  weise  auch  die  lesart  von  M  in  er- 
innerung  oder  vor  äugen.  —  ebenso  wird  v.  13  583  aufzufassen 
sein  :  M  schrieb  für  fö  der  wän  iezuo  was  getan,  um  der  spiele- 
rischen widerholung  von  luän  zu  entgehn  (vgl.  Herold  s.  57),  fo 
daz  iezo  was  getan,  W  schreibt  fo  daz  wie  M,  verbessert  dann 
sofort  z  in  r  und  fährt  fort :  wan  iezuo  iv.  g.  sehr  auffallend 
ist,  dass  P  an  dieser  stelle  schreibt :  fo  der  von  yetzu  w.  g.  dies 
der  von  sieht  auf  den  ersten  blick  wie  eine  Verbesserung  von  Ws 
dar  wan  aus ;  da  dies  aber  deutlich  Originallesart  der  hs.  W  ist 
und  P  sonst  nirgends  directen  einfluss  von  W  erkennen  lässt, 
so  haben  wir  in  seinem  der  von  doch  wol  eigenmächtige  ent- 
stellung  von  der  tvon  =  der  ivän  zu  sehen. 

Die  beziehungen  zwischen  W  und  M  sind  sehr  eng,  und  es 
ist  zu  bemerken,  dass  die  engsten  von  ihnen  von  0  und  P  nicht 
geteilt  werden,  also  nicht  in  ß,  sondern  erst  in  W  selber  ent- 
standen zu  sein  scheinen,  der  Schreiber  von  W  scheint  während 
seiner  arbeit  durch  den  text  von  M  gestört  worden  zu  sein;  wie 
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wir  uns  das  vorzustellen  haben  (benutzung  zweier  vorlagen  neben- 
einander ?  oder  war  Ws  vorläge  eine  vollständig  nach  ß  durcli- 
collationierte  und  ergänzte  absclirift  von  M  ?  oder  erinnerte  sich 
der  Schreiber  nur  während  der  arbeit  an  einen  früher  gelieferten 
M-text?),  ist  nicht  zu  entscheiden.  —  in  den  fällen,  wo  OP  oder 
gar  OPN  die  lesart  von  M  und  W  teilen,  wird  diese,  wo  die 
Übereinstimmung  nicht  'zufällig'  ist,  aus  Z  stammen  und  in  H 
und  a  verbessert  sein  (vgl.  bes.  7413  und  3048). 

M(BE)  +  Y.  auslassung.  leicht:  2546  (—NOP).  3462. 
4733  ( — OP;  WP  füllen  die  metr.  lücke).  —  vertauschung: 
Simplex  fürs  comp,  mit  ge-  2654  (—0).  10162.  14  720  (— P). 
heftän:  geftän  14  796  {ftan  P).  —  grammatisches:  dem 
heften  den  ich:  den  b.  753  ( — P).  —  verlesen  und  ver- 
schreiben: in:  im  1884  (—0).  daz :  da  9125  (— P). 
€2:  er  14  524  (— OP).  —  gewerldet :  gewerdet  1650  (MBE ORB 
schreiben  gewirdet).  werltUch  :  lüertl.  18  091  ( — NP).  alfe  : 
alle  (stammt  aus  2851)  2852  ( — NP;  allez  WO  ist  selbständige 
Verbesserung,  alle  als  MBE  ist  unvollständige  Verbesserung  nach 
dem  richtigen  text).  als  blanfche  mains :  tnans  18  713  (in  M 
steht  i  vor  n  über  der  zeile,  in  Y  wurde  i  hinter  n  eingefügt: 
vienif  F,  maiiis  WOPNRS).  fus  giengens  in  betrahtende  :  fi  betr. 
MBF,  fin  in  betr.  W  2753,  dh.  iji,  das  in  MBF  fehlte,  wurde 
in  W  eingefügt,  obgleich  es  hier  ganz  richtig  im  text  stand  (für 
solche  übercorrecturen  vgl.  zb.  auch  2886  daz  er  die  bruft  do 
ganze  lie:  FW  schreiben  da  st.  do,  P  fügt  da  vor  die  br.  ein, 
obgleich  es  ganz  richtig  do  ganze  liest;  oder  den  zusatz  des  in 
Y  ( — Nj  fehlenden  do  in  den  lückenlosen  text  von  H  und  N: 
ir  trüt  fl  [do^  an  ir  arm  do  nam  1308).  —  von  trimoen  halben: 
haben  MW,  heilich  F  1810  {heilich  in  F  scheint  sich  mir  leichter 
zu  erklären,  wenn  F  das  sinnlose  haben  in  seiner  vorläge  fand; 
allerdings  erinnert  haben  st.  halben  sehr  an  die  orthographischen 
Seltsamkeiten  des  Schreibers  von  M  (vgl.  Marold  s.  xui),  und 
wenn  wir  heilich  für  selbständigen  fehler  in  F  halten,  würde 
die  stelle  zu  den  engen  beziehungen  zwischen  M  und  W  zu 
zählen  sein). 

Directen  einfluss  von  M  auf  Y  wird  man  aus  der  einen 
stelle  jedenfalls  nicht  folgern  dürfen;  denn  die  übrigen  Über- 
einstimmungen, vor  allem  fehler  wie  ma7is  st.  mains,  alle  st.  alfe, 
werden  wol  aus  Z  stammen. 

X  +  F.  vertauschung:  beflihtet :  verfl.  5628  {ver-  stammt 
aus  verrihtet  5627  ;  vgl.  beflihtet  5630,  wo  nur  MBE  verfl. 
schreiben).  —  verlesen  und  verschreiben:  ez :  er 
2116.  diu  ftate :  ftcete  M,  ftete  HF  613.  die  Morgan  an  in 
worhte :  an  ir  w.  HF,  an  /  w.  M   1838  (dh.  M  beginnt  doch  wol 
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ir,  denn  hätte  es  in  seiner  vorläge  in  gefunden,  so  wäre  kein 
grund  zum  anstols  gewesen). 

Wir  haben  es  in  allen  diesen  fällen  wol  wider  mit  fehlem 
von  Z  zu  tun;  im  letzten  falle  deuten  die  lesarten  von  B  {die  in 
M.  ivorJde)  und  noch  mehr  die  von  0  {die  an  M.  in  to.)  auf  eine 
correctur  hin,  wie  sie  in  WPN  zum  richtigen  text  geführt  hat. 

—  eine  berührung  andrer  art  zwischen  X  und  F  zeigen  die  verse 
4517  ff:  statt  mit  volletn  guote  4519  schreibt  X  (aus  4518)  m.  v. 
muote;  für  die  mäze  4517  schreiben  FN  ganz  grundlos  den  muot; 
hier  sieht  es  aus,  als  habe  in  a  muot  als  Verbesserung  nach  X 
zu  4519  am  rande  gestanden  und  sei  nachher  in  den  falschen 
vers  geraten. 

X  +  W.  auslassung.  leicht:  7121  (+NBO;  BO  füllen 
die  lücke  durch  in).  5218  (+ONRS;  in  H  während  des  Schrei- 
bens verbessert).  —  vertauschung,  formwörter:  in  unge- 
wiffer  habe  :  an  (stammt  aus  8102)  8103  (+ OP).  hewcenen  ze: 
an  13  663  (+.PNRS).  —  verba :  rechen:  zelen  18465  (in  W 
steht  reh  auf  rasur,  doch  wol  von  zel).  —  formales,  gram- 
matisches: z'  Irlande  (im  reim !) ;  zirlanden  9339  (+  0;  HIT 
schreiben  um  des  reimes  willen  auch  9340  folher  handen).  — 
desn  zel  ich  niht  zer  valfcheit :  daz  15  072  (+ OPNRS).  — 
verlesen  und  verschreiben:  ich  hete  es  hie  vor  meifter- 
fchaft:  hie  von  3535  (+P;  0  schreibt  e  wol;  MBEWOPNRS 
lassen  es  aus),  der:  dez  5008  (+ NOP).  —  der  viuhte :  der 
fruhte  16472  (+P). 

Alles  wahrscheinlich  fehler  des  archetypus,  die  in  a  ver- 
bessert wurden. 

H+Y.  auslassung.  leicht:  3195  (— P).  6380.— 
fo  hin  ich  der  (hie)  nie  gereit  3434  (in  H  steht  hie  am  rande, 
mit  Verweisung  vor  nie\  in  Y  ist  hie  hinter  nie  eingefügt;  nur 
P  füllt  die  lücke  anders  :  die  nu  nie  ger.).  diz  was  ßn  faller) 
erfter  gruoz  3940.  und  (gie)  der  guote  Marke  hin  4321  (FO 
fügen  gie  vor  hin  wider  ein),  [ir  trüt  ß  an  ir  arm  (dö)  nam  1308 
(FRSWOP ;  HN  schreiben  mit  übercorrectur  ir  tr.  fi  do  an  ir  arm 
da  n.)].  —  Zusatz:  als  tuot  ouch  ir  [imd]  gehabet  iuch  wol  6775. 
öwe  mir  unde  [ö]  icäfen  10097  (WO;  vnd  oive  iv.  FN,  vnd  ouch 
tv.  H).  künec  unde  lantbarüne,  [und]  al  daz  concilje  fchiet  fich  fä 
15  537  (aZ^  FRS).  gemeine  liebe  [und]  gemeiner  muot  16  Abi. — 
vertauschung:  doch  :  ouch  48S2  ( — OP).  iht :  niht  15  653. 

—  viel:  geviel  (metrisch  unmöglich)  5889  ( — N).  obene  da  diu 
bruft  erivant :  br.  da  want  FWOP,  br.  da  ir  want  H,  hr.  want 
N  2983.  —  künden:  kinden  6297  (— N;  vgl.  2817.  12541). 
gifelfcliaft :  gefellefch.  9983  (— N).  —  ein  lebeUcher  tot:  lohe- 
licher  1845  ( — NOP).  —   formales,    grammatisches: 
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becröieren :  hecraieren  5060.  —  die  vil  grozen  not:  groze  1584. 

—  Veränderungen  im  casus:  11326  ( — P).  16  228  ( — 0).  — 
verlesen  und  verschreiben:  fu-ellien  ende :  enden  2511 
(in  H  ist  das  n  nachträglich  wider  ausradiert),  tcol  ebene :  von 
ohene  Y,  von  ebene  H  6685  (der  fehler  von  Z  in  H  unvollständig 
verbessert?),  enbeite  (prät.)  .•  enbiteF'SY,  enbat  K  8226  (die  les- 
art  von  H  scheint  aus  der  von  Y  resp.  Z  weiterentwickelt). 
ftiiirmeifter :  fti(e)rm.  HWPRS;  ffernm.  in  F  geht  eher  auf  das 
unverstandene  ftirmeifter  (mit  unrichtig  eingefügtem  n  statt  ti?) 
als  auf  ftiurm.  zurück  7401.  zen  minen  :  ze  m.  8872  ( — NO). 
die  er  in  fin  gemüete  \  ,  .  nam :  finem  FWBS  (W  hat  -em  nach- 
träglich wider  ausradiert),  finen  H  520!  —  brühte,  verdähte : 
brehte,  verdehte  HW,  brehte,  verdähte  F,  brachte,  verdechte  P 
15009,  10. 

Alles  wol  fehler  des  archetypus,  die  in  M  verbessert  wurden. 

—  ebenso  sind  auch  die  fehler  von  H  +  Y  aufzufassen  in  versen, 
die  in  M  fehlen :  ir  ift  der  vil  unnicere :  dez  W,  des  sRS,  daz 
FBE,  def  zu  d^  verbessert  H  9935  {der  allein  0 ;  NP  lesen  mit 
selbständigem  fehler  ir  ift  ir).  diu  luft,  diu  dem  man  \  .  .  under 
äugen  lit :  den  man  19  362  (an  die  indeclinable  form  des  dat. 
plur.  ist  bei  Gottfried  nicht  zu  denken). 

Endlich  haben  wir  fehler  von  Z  noch  in  2  fällen,  in  denen 
alle  4  älteren  handschriften  übereinstimmen :  als  ir  ivol  habet 
gehoeret  icie :  geh.  hie  MBFNS,  geh.  hie  ivie  HW  (H  tilgt  hie  nach- 
träglich) 4276;  nur  OP  lesen  richtig  icie.  —  z'  Iberne :  ze  berne 
MHFW  8818;  nur  OPB  lesen  richtig,  B  verbessert  nachträglich 
yberne  in  berne;  NRS  schreiben  mit  selbständiger  abweichung^ 
zu  brittanien  (vgl.  zur  stelle  auch  s.  266  anmerkung). 

Das  material  an  gemeinsamen  Varianten  der  vollständig  er- 
haltenen handschriften  ist,  wenn  wir  uns  auf  die  textkritisch 
zweifellosen  stellen  beschränken,  damit  erschöpft.  —  blicken  wir 
den  langen  weg  zurück,  so  fällt  uns  die  grofse  anzahl  und  bunt- 
heit  der  collationsbeziehungen  zwischen  hss.  verschiedener  gruppen 
auf :  nicht  nur  die  jüngeren  BNOP  tragen  sämtlich  die  kenn- 
zeichen  von  mindestens  zwei,  zt.  noch  mehr  handschriftenclassen 
an  sich,  auch  die  4  älteren  bieten  keinen  einheitlichen  text :  F 
und  W  zeigen  deutliche  spuren  des  textes  von  M,  und  alle  4  hss., 
resp.  ihre  Vorstufen  a,  ß,  X  und  Y  scheinen  mit  texten  ver- 
glichen zu  sein,  die  aufserhalb  des  unsrer  gesammten  Überlieferung 
zu  gründe  liegenden  archetypus  Z  liegen.  —  es  gilt  jetzt,  diese 
resultate    durch   eine  genaue  Untersuchung  der  erhaltenen  frag- 
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mente  zu  befestigen,  zu  vertiefen  oder  zu  berichtigen,  bei  dem 
geringen  umfang  und  der  textkritischen  bedeutung  mancher  dieser 
fragmente  wird  sich  hier  ein  ausführlicheres  eingehn  auf  einzel- 
fragen der  textkritik  nicht  vermeiden  lassen. 

Göttingen,  ostern  19U.  Friedrich  Rauke. 

(Der  Schluß  der  Untersuchungen  erscheint  in  heft  4:  s.  381  ff.) 


NU  ZÜO  DES  DER  NEVE  SU 

Die  redewendung  deren  deutung  im  folgenden  versucht 
werden  soll,  ist,  soviel  ich  weifs,  in  der  mhd.  litteratur  4  mal 
belegt:  1  mal  im  Meier  Helmbrecht  und  3  mal  in  Ottokars  reim- 
chronik,  deren  beziehungen  zu  jenem  bekannt  sind,  die  meisten 
der  bisherigen  Erklärungsversuche  sind  über  eine  periphrastische 
Übersetzung  nicht  hinausgekommen.  Haupt  Zs.  4,  336,  äulserte 
sich :  'sprichwörtlich,  der  sinn  scheint:  ich  will  nichts  mehr 
mit  ihm  (damit)  zu  schaffen  haben',  was  von  Lexer  und  Lambel 
Erz.  und  schw.2  s.  154  weitergegeben  wird.  Keinz  Münch. 
SB.  1865,  1,  322  dachte  bei  7ieve  au  schlangenkönig  (!)  und 
teufel  und  deutete  die  stelle  später  (Helmbrecht  und  seine  heimat-, 
Lpz.  1887):  'mag  das  unheil  seinen  gang  haben!'  Seemüller  im 
glossar  zu  Ottokar  schlägt  vor:  'nun  dran,  wen  es  angeht,  wer 
beteiligt  ist',  und  Panzer  im  glossar  zum  MH.3  (1913)  ver- 
zichtet schlechthin  auf  jede  Interpretation. 

Wo  das  ohr  der  genannten  nur  einen  unverständlichen 
schall  vernahm,  da  erblickte  ein  feineres  seherauge  leben  und 
handlung.  bei  Schmeller-Fr.  i  1730  heilst  es:  'ältere  ablehnende 
redensart  .  .  .  gehe  der  vor,  dessen  neffe  erschlagen  ist  und 
nehme  dafür  räche  oder  bufse,  mich  (den  unverwanten)  licht  es 
nicht  an  (Grimms  brief  vom  16  dec.  1844)'.  diese  deutung 
lenkt  unsern  blick  auf  das  germanische  rechtsverfahreu.  dann 
zeigt  sich  allerdings,  dass  hier  noch  mancherlei  unbeantwortete 
fragen  verbleiben.  eine  typische  und  öfters  widerkehrende 
Situation  des  germanischen  processes,  der  unsere  wendung  ent- 
sprungen sein  könnte,  lässt  sich  nicht  auffinden :  sie  passt  weder 
zur  aufforderung  des  dingleiters  an  einen  vervvanten  des  ermor- 
deten, seine  klage  vorzubringen,  noch  zum  gerüft  bei  handhafter 
tat.  die  Grimm  vorschwebende  Sachlage  aber,  wonach  jemand 
ablehnt,  klage  zu  erheben,  weil  er  mit  dem  erschlagenen  nicht 
verwant  sei,  um  den  sich  vielmehr  seine  sippe  zu  kümmern 
hätte  usw.,  harmoniert  durchaus  nicht  mit  den  empirischen  be- 
legen dieser  aufforderung  und  absage  so  seltsam  verquickenden 
redensart. 

Eine  eindringliche  vergegenwärtigung  der  Situationen,  in  deren 
Zusammenhang  wir  den  kurzvers  verwertet  finden,  soll  uns  auf 
das  vermutlich  richtige  führen. 
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1.  MHelmbr.  426. 

Er  sprach:  'sun,  so  wil  ich  dich 
425  miner  zühte  läzen  fri. 

nü  ZUO  des  der  neve  si! 

die  läge  ist  zu  bekannt,  um  lange  dabei  zu  verweilen,  der 
Wortlaut  schwankt  etwa  zwischen  mündigkeitserklärung  und  ver- 
stolsung;  praktisches  ergebnis  ist  die  glimpfliche  trennung  des 
verlorenen  sohnes  von  dem  ihm  unbequemen  vater. 

2.  Ottokar  4666. 

Zeit  der  handhmg:  1284;  oi't  der  handlung:  das  neapoli- 
tanische castell  dell'üovo. 

Königin  Constanze,  tochter  Manfreds,  gemahlin  Peters  in 
von  Arragonien  und  Sicilien  (f  1285),  trifft  zu  schiff  vor  dem 
castell  ein;  sie  führt  in  ihrem  gefolge  mit  sich  Karl  (ii),  söhn 
Karls  I  von  Anjou  (f  12S5),  den  eine  niederlage  zur  see  1283 
in  die  gefangenschaft  der  Spanier  gebracht  hat.  die  königin 
verlangt  nun  von  dem  anjovinischen  burggrafen  die  auslieferung 
ihrer  Schwester  Beatrix,  die  sich  seit  1266  in  dem  castell  als 
gefangene  befindet;  werde  dieser  aufforderung  nicht  folge  geleistet, 
so  lasse  sie  den  thronfolger  von  Anjou  töten; 

si  sprach:  'so  lät  iu  ivesen  gäch, 
4635  daz  ich  min  swefter  iezunt  hah, 

oder  ich  heiz  im  zehant  ab 

daz  houhet  von  detn  halse  tuon\ 
der    burggraf    schlägt    vor,    Karl   und  Beatrix    gegen    einander 
auszutauschen,     aber  Constanze    willigt    nicht    ein,    da    ihr    die 
tauschobjecte  von  zu  ungleichem  wert  erscheinen. 

4649  swie  liep  mir  min  swefter  ist, 
so  will  sie  doch  keine  andre  gegenleistung  für  ihre  auslieferung 
gewähren    als    Karl    am    leben    zu    lassen,     und    als   der  burg- 
graf auf  den  austauschvorschlag  besteht,  heifst  es: 
4660  der  kunigin  versmähte  daz 

und  hiez  in  varn  an  sin  gemach. 

'nü  ZUO  halde'  si  dö  sprach, 

'füert  einen  nach  dem  andern  her, 

ez  ift  tool  nach  miner  ger, 
4665  daz  in  der  tot  ivone  hi. 

nü  ZUO,  des  der  neve  si! 

tvaz  ift  mir  Hörant  gewesen! 

mac  min  sivefter  niht  genesen, 

SO  lide  swaz  si  gelulen  mug, 

ich  bring  ez  wol  in  ander  zud' 
[Beatrix  wurde  1284  ausgeliefert,  Karl  erlangte  erst  1288  seine 
freiheit  wider.l 
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3.  Ottokar  61668. 

Zeit  der  handliuig:  1292—93.  der  adel  von  Kärnten  be- 
findet sich  im  aufstand  gegen  seinen  herzog,  Meinhard  ii  (iv) 
von  Tirol  (f  1295),  den  Rudolf  von  Habsburg  mit  Kärnten  be- 
lehnt hatte,  Meinhard  hatte  seinen  jüngsten  söhn  Ludwig  nach 
Kärnten  gesant,  um  die  dortige  erhebung  zu  dämpfen;  dieser 
war  in  gefangenschaft  geraten,  ein  anderer  söhn  des  herzogs, 
Otto,  vollzieht  an  dem  Kärntner  adel  ein  Strafgericht,  dabei 
fällt  sein  Unterführer,  Reinprecht  von  Glaneck,  bei  einem  ver- 
fehlten angriff  auf  Griffen. 

herzog  Meinharten  enpöt 

hinz  Tyrol  sin  siion, 
61650  ivaz  er  sohle  tiion, 

Sit  der  GlaneckcBre 

vor  Griven  verdorben  iccere, 

der  da  houbtman  wcer  geivesen. 

dö  der  furffe  het  gelesen 
61555  s/nes  sunes  hotschaft, 

mit  zorne  wart  er  hehaft. 

die  da  ht  im  wären, 

die  sähen  in  gebären 

ein  teil  zorniclich. 
61660  si  erfnoren  kluocUch, 

waz  diu  hotschaft  wcere: 

'urliiiges  mcere 

hat  mir  eyipoten  min  suon, 

waz  er  sulle  tuon  — 
61665  der  Glaneckcere  st  tot. 

ich  wcen,  mm  sun  solher  not 

hab  gewont  selten  bi. 

nü  zuo,  des  der  neve  si! 

ich  wänt,  ich  het  in  jungen  tagen 
61670  so  vil  arbeit  getragen, 

der  ich  mich  nie  liez  hevillen 

durch  miner  kinde  willen, 

daz  si  mich  nü  solden, 

ob  si  künden  unde  wolden, 
61675  überhehen  der  arbeit'. 

4.  Ottokar  72361. 

Adolf  von  Nassau  unmittelbar  vor  der  entscheidungsschlaeht 
mit  Albrecht  von  Habsburg. 

'swer  nü  well  erfüllen', 
sprach  der  von  Nazzou,  'min  gebot, 
72355  der  süme  sich  niht  durch  got, 
er  si  halde  mit  mir  üf. 
ich  muoz  sin  ze  hüf 
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komen  snellidich 

mit  dem  von   Öfterich. 
72360  des  beltbet  er  niht  frV 

'nü  zuo,  des  der  neve  si!' 

sprächen  die  Henikin, 

'stt  ez  niht  anders  mac  gesin 

tinde  ir  niht  volgen  weit. 
72365  er  ift  ungeUch  gezelt 

unser  schade  und  der  iwer  .  .  .' 
Das  gemeinsame  an  allen  vier  beispielen  ist  also  nicht  eine 
anfforderung-,  hülfe  zu  leisten,  sondern  ganz  klar  eine  preisgäbe 
durch  verwante  (bezw.  förderierte)  —  wolverstanden :  dem  Wort- 
laut nach,  und  mehr  wird  man,  da  es  sich  um  eine  redensart 
handelt,  auch  nicht  verlangen;  ob  sich  die  handlungsweise  des 
redenden  dann  damit  deckt,  ist  eine  andere  frage.  —  dies  ist 
unverkennbar  bei  nrr  1.  3  und  4,  aber  auch  nr  2  ist  nicht  mis- 
verständlich.  das  zu  knappe  citat  dieser  letzten  stelle  bei  Haupt 
zu  Er. 2  5485  zeigt,  dass  er  der  ansieht  war,  Constanze  spreche 
diese  worte  mit  beziehung  auf  ihre  gefangenen:  nun  ist  der 
letzte  moment,  wo  ihnen  geholfen  werden  kann,  sie  gebraucht 
die  Wendung  aber  im  gedanken  an  ihre  Schwester,  die  sie  auf- 
opfern wird,  wenn  ihr  keine  günstigeren  angebote  gemacht  werden, 
in  diesem  falle  würde  ihr  die  Schwester  'Horant'  ('Hekuba')  sein! 
Darnach  betracht  ich  als  den  grundgehalt  unserer  formel 
die  entsippungi. 

^  bevor    ich   weiterschreite,    will    ich    erst    einen    irr  weg    verbauen, 

auf  den  man  hier  leicht  geraten  könnte,    in  nr  1  und  3  ist  es  der  empörte 

vater,    der  über  seinen  söhn  erbost  in  die  worte  nu  suo  des  der  nece 

f:i'.   ausbricht,     fasst  man   nun  'neffe'    allzu    wörtlich    und    argumentiert: 

vater :  söhn 

neffe  :  o  h  e  i  m 
und  zieht  dazu  womöglich  noch  eine  bekannte  Tacitusstelle  (Germ.  c.  20 
ftororum  filiis  idein  apud  aeunculum  qui  apud  patrem  honor.  quidam 
sanctiorem  artioremque  hunc  nexum  sanguinis  arbitrantur)  heran,  so 
steckt  man  auf  einmal  mitten  in  matriarchalischen  speculationen  oder 
Spielereien:  wenn  der  vater  den  söhn  verstöfst,  bleibt  ihm  nur  noch  (oder 
immer  noch)  die  Zuflucht  zum  oheim.  indessen  sind  die  zelten  vorbei,  in 
denen  man  mit  Bachofen  (Das  mutterrecht,  Stuttg.  1861,  2  aufl,  Basel  1897; 
Antiquarische  briefe  zur  kenntnis  der  ältesten  verwantsehaftsbegriffe, 
Strafsburg  1880.  86)  für  die  Germanen  zu  beginn  der  historischen  periode 
noch  ein  ringen  des  unterliegenden  älteren  mutterrechts  mit  dem  vom 
adel  durchgedrückten  vaterrecht  annahm  und  mit  LDargun  (Mutterrecht 
und  raubehe  und  ihre  reste  im  germ.  recht  und  leben  1883  in  Unter- 
suchungen zur  dtschn.  Staats-  und  rechtsgesch.  hrsg.  von  OGierke  xvi.)  auf 
schritt  und  tritt  im  leben,  dichten  und  rechten  des  deutschen  mittelalters 
reste  und  nachwürkungen  jener  vermeintlichen  prähistorischen  Institution 
sah.  (den  genannten  f<jlgt  noch  KLaniprecht  Deutsche  gesch.  i  79ff. ;  vgl. 
jetzt  ua.  OSchrader  Realle.x.  s.  v.  mutterrecht;  Sprachvergleichung  und 
uigesch.  11^  308 ff.  SFeist  Kultur  und  ausbreituug  der  Indogeimaneu  116 f. 
HBrunner  Dtsch.  rechtsgesch.  I-  80.  82.  llSchröder  Lehrb.  d.  dtschn. 
rechtsgesch."'  64 f  im  gegensatz  zu  frühereu  auflagen.)  'neffe'  ist  durchaus 
im  allgemeinsten  sinne,  als  'verwanter',  aufzufassen. 
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Suchen  wir  uns  über  die  rolle  die  die  entsippung'i  im 
germanischen  rechtsleben  spielte,  zu  informieren,  so  konnte  sie 
in  zweierlei  formen  auftreten:  als  das  ausscheiden  des  einzelnen 
aus  dem  sippeverband  oder  als  ausschliefsung  des  einzelnen  mit- 
gliedes  durch  die  sippe.  über  die  erstere  möglichkeit  sind  wir 
ausnehmend  gut  unterrichtet,  da  ihr  die  lex  Salica^  ein  beson- 
deres capitel  (lx)  widmet: 

De  eiim  qui  se  de  parentüla  tollere  vult. 

In  mallo  ante  thunginum  amhulare  debet  et  ibi  quattuor 
fuftis  alninus  super  caput  suum  frangere  debet.  et  illos  per 
quattuor  partes  in  mallo  jactare  debet  et  ibi  dicere  debet  quod 
juramento  et  de  hereditatem  et  totam  rationem  illorum  tollat. 

Einer  solchen  lossagung  von  'eideshilfe  3,  erbschaf t  und  jeg- 
licher gemeinschaft  mit  der  sippe'  durch  den  einzelnen  magen 
lag  das  praktische  Interesse  zu  gründe,  sich  der  wergeldhaftung 
und,  in  weiterem  zusammenhange,  einer  drohenden  fehde  zu  ent- 
ziehen *. 

Als  imaginärer  hintergrund  für  unsere  mhd.  Wendung  kommt 
natürlich  nur  die  andere  form  der  entsippung  in  betracht:  das 
ausstofsen  des  unbequemen  mitglieds.  dieselben  motive  die  den 
einzelnen  zum  propinquorimi  et  adfinium  deserfor^  werden 
lielsen,  konnten  die  sippe  ihrerseits  veranlassen,  von  einem  ihrer 
angehörigen,  für  dessen  tat  sie  nicht  haften  wollte,  die  band 
abzuziehen,  das  altgermanische  sippegefühl  stellt  man  sich,  aus 
dichtung  und  sage,  nun  freilich  etwas  hartnäckiger  vor.  ver- 
setzen wir  uns  aber  aus  der  Sphäre  der  heldensage  in  die  realen 
Verhältnisse  eines  starken  staatlichen  Verbandes,  einer  straff 
centralisierten  Staatsautorität,  so  wird  uns  die  entsippung  ein- 
leuchtender, das  an  verschiedenen  centren  des  germanischen 
bodens  erstarkte  königtum  fordert  die  handhabung  der  gerichts- 
barkeit  als  privileg  des  Staates  und  bekämpft  das  fehdewesen 
als  unzulässige  erscheinungsform  einer  auf  eigene  faust  betriebenen 
Vergeltung*^,  die  Staatsgewalt  übt  einen  druck  auf  den  sippe- 
verband aus  und  verwehrt  es  ihm,  für  einen  magen,  den  sie  vor 
ihr  forum  ziehen  will,  einzutreten,  wir  haben  zwei  königsge- 
setze,  die  in  ihrem  ausdruck  in  interessanter  weise  verschiedene 
phasen  im  Verhältnis  von  staatlicher  und  privater  gerichtsbar- 
keit  darstellen,  das  eine,  auf  ags.  boden  verfasst,  erlaubt  die 
entsippung,  d.  h.  legt  sie  nahe  und  empfiehlt  sie,  und  bedroht 
rückfälle:  staatliche  und  staatlich  erlaubte  private  Vergeltung 
vertragen  sich  seltsam  miteinander;  das  andere,  fränkischer  her- 
kunft  und  dabei  um  Jahrhunderte  älter  als  jenes,  setzt  die 
entsippung  bereits  als   selbstverständlich  voraus,   indem   es   ohne 

>  HBrunner  aao.  I^  129 ff;    RScbröder  aao.  73.  88  n.  13.  ^  ed. 

EBehrend^  126.  ^  KvAmira    Zur    salfrk.    eideshilfe,    Germ.  20,  57  ff. 

•*  HBrunner    Sippe    und  wergeld,    Zs.    f.    rechtsgesch.    16    (n.  f.  3),   germ. 
abteiig.  42  f.  ^  Xac.  ann.  2,  10.  "  s.  zb.  RSchröder  aao.  352  f. 
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weiteres  erwartet,  dass  der  gerichtlich  verfolgte  von  seinen 
magen  ausgeliefert  werde. 

Eadmund  ii,  1 ,  §  1  und  2  i.  Gyfhine  (den  totschläger) 
(tonne  seo  mcegä  forlcete,  and  him  foregyldan  nellen,  äonne  wille 
ic,  pcet  eal  seo  mcegä  sy  unfah,  hutan  dam  handoedan,  gif  liy 
him  syddan  ne  dod  mete  ne  munde. 

Gyf  donne  syddan  hwilc  his  maga  kine  feormie,  donne 
heo  he  scyldig  ealles  dces  pe  he  age  ivid  done  cyning  and  ivege 
da  f (Bilde  wid  da  moegde,  fordam  hi  hine  forsocan  cer. 

Hilperici  regis  edictum  (s.  lex  Salica  156)  §  >9.  Nam  si 
certe  fuerit  malus  homo  qui  male  in  pago  faciat  et  non  habeat 
ubi  consistat  nee  res  iinde  componat  et  per  Silvas  vadit  et  in 
presentia  nee  agens  ('gaugraf)  nee  parentes  ipsum  adducere 
possunt  tunc  agens  ille  et  cui  male  fecit  nobisctim  accusent  et 
ipsum  mittemus  foras  nostro  sermone  ut  quicumque  emn  invene- 
rit  quomodo  sie  ante  pavido  interfitiat. 

Diese  fälle  mögen  als  belege  für  die  von  der  sippe  aus- 
gehnde  entsippung  genügen  2. 

Versuchen  wir  nach  den  bisherigen  betrachtungen  die  con- 
struetion  eines  realen  hintergrundes  für  unsere  mhd.  wendung, 
so  liegen  die  werte  im  munde  des  Sippevertreters,  der  dem  aus- 
zuschliefsenden  totschläger  den  schütz  der  sippe  aufkündigt, 
dazu  denken  .  wir  uns,  als  selbstverständlich,  eine  symbolische 
handlung,  die  der  sprechende  vollzieht;  ale^o  etwa  die  gleiche, 
die   die  Lex  salica  dem  ausscheidenden  einzelmagen  vorschreibt. 

Wen  wir  uns  als  angeredete(n)  vorstellen  wollen,  ist  nicht 
ganz  klar,  aber  im  Zusammenhang  auch  gleichgültig:  entweder 
eine  fingierte  person,  die  sich  des  totschlägers  als  Schützlings 
(als  neven)  anzunehmen  lust  haben  könnte  (conj.  si) ;  oder  besser : 
die  sippe  der  toten  band,  die  sich  ihres  ermordeten  neven  an- 
nehmen soll,  und  der  durch  die  apostrophe  angekündigt  wird, 
dass  die  sippe  der  lebenden  band  ihrer  Vergeltung  nicht  in  den 
weg  treten  wird. 

Was  dem  hier  entworfenen  gruppenbild  mit  einem  schlage 
volles  leben  einhauchen  und  damit  den  vers  als  stereotype  formel  für 
eine  öfters  eintretende  Situation  glaubhaft  machen  würde,  kann 
nur  eben  angedeutet  werden:  es  bedürfte  der  berechtigung, 
unsere  wendung  als  alliterierenden  kurzvers  anzusehen  (1.  neben- 
hebung  auf  des,  wonach  also  der  artikel,  nicht  demonstrativ- 
pronomen  wäre),  indessen  kann  diese,  allen  ausreden  (wie:  nu 
könnte  emphatisch  sein,  indem  es  den  zeitpunct,  von  dem  au  die 
sippe  den  totschläger  nicht  mehr  decken  will,  d.i.  den  abschluss 

'  FLiebermann  Die  gesetze  der  Angelsachsen  i  186.  '^  bei  Cunt  ii,  56 
(Liebermann  aao.  i  348)  wird  geboten :  G///'  open  morä  weorde,  (t'vt  man 
arnyrred  sy,  a<)yue  man  mayum  (sc.  der  toten  band)  pone  banan;  der 
magen  der  lebenden  band  ist  dabei  nicht  gedacht,  jüngeres  material  ver- 
zeichnet weiter  Brunner  Rechtsgesch.  I*  129  ff. 
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der  symbolischen  handluug-  betont  [normaliter  ist  aber  das  zeit- 
adverb  über  das  ortsadverb  erhöht] ;  unsre  wendnng  ist  nur  fürs 
oberdeutsche  Österreich  belegt  und  setzt  zudem  verhältnis- 
mälsig  junge  anschauungen  und  zustände  voraus,  worin  abermals 
zwei  rechtfertigende  momente  liegen  würden)  zu  trotz,  nicht  zu- 
gestanden werden,  in  ermangelung  der  typischen  Situation  ver- 
bleibt als  erklärungsmöglichkeit  ein  einmaliger  Vorfall,  das  auf- 
treten dieses  gedankens  in  einem  marcanten  verfahren,  der 
dann,  in  einer  daran  sich  anschlielsenden  erzälilung  stilisiert 
und  rhythmisiert,  zur  redensart  verflüchtigt,  in  einem  bestimmten 
landschaftlichen  gebiet  weiterlebte,  die  oben  skizzierte  ausgangs- 
situation  ist  unbestreitbar  und  bleibt  bei  dieser  Wandlung  der 
deutung  unberührt;  nur  haben  wirs  dann  nicht  mit  einer  weiter- 
lebenden formel,  sondern  mit  einem  wol  unbewusten,  aber  an 
allen  vier  stellen  durchaus  sinngemäfs  vorgebrachten  citat  zu  tun. 

Stralsburg  i.  E.,  September  1913. 

Ludwig  Pfanumüller. 


VAGDAVERCUSTIS. 

Auf  mehreren  Inschriften  aus  den  unteren  Rheinlanden  ist 
uns  der  name  einer  göttin  Vagdaveraistis  überliefert,  einer 
ihrer  altäre,  der  erst  1909  zu  Köln  gefunden  worden  ist,  trägt 
die  Widmung  Deae  Yagdavercusti  Titus  Flavius  Constans  ^yraef. 
praet.,  em.  v.,  ist  also  von  einem  hohen  römischen  officier  er- 
richtet. Nach  vDomaszewski  Röm.-germ.  korr.bl.  ni  (1910)  1, 
4  ist  dessen  tätigkeit  an  der  Rheingrenze  zwischen  165 — 167 
anzusetzen,  datierbar  u.  zw.  auf  das  jähr  213  n.  Chr.  ist  auch 
ein  denkmal  aus  Rindern  bei  Cleve  (CIL.  xm  8702),  auf  dem 
vom  namen  der   göttin   Ya.daver.usti  erhalten  ist,   während   ein 

zweiter  altar  von  derselben  fundsteile  (CIL.  xni  8703) 

ercust.  überliefert,  nicht  völlig  stimmt  zu  diesen  belegen  das 
Vagevercu  einer  Inschrift  vom  Monterberg  zwischen  Kehren  und 
Calkar  (CIL.  xni  8662),  die  aber  auf  dieselbe  gottheit  zu  be- 
ziehen schon  die  nachbarschaft  der  fundorte  geraten  erscheinen 
lässt,  die  in  das  grenzgebiet  der  Cugerni  oder  Cuberni  —  wie 
die  Sugambrer  nach  ihrer  Übersiedlung  auf  die  linke  Rheinseite 
hiefsen  —  und  der  Bataver  fallen,  von  der  insula  Batavorum 
selbst  endlich,  aus  dem  flüsschen  Linge  in  der  nähe  von  Hemmen, 
stammt  ein  ehernes  fufsgestell  mit  der  Inschrift  (CIL.  xin  8805): 
Deae  Vagdavercusti  SimiMcms  Super,  dec.  alae  Voconfior.  exer- 
cituus  Britannici. 
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Angesichts  der  lierkunft  ihrer  denkmäler  wird  mau  au  der 
beziehung  der  göttin  zu  linksrheinischeu  Germaneustämmen  kaum 
mehr  zweifeln  dürfen. 

Ihren  namen  hat  man  schon  verschiedentlich  zu  deuten  ver- 
sucht. Siebs  Zs.  f.  d,  ph.  24,  461  trennte  Custis  ab,  das  er 
ähnlich  wie  bereits  Fulda  Bonn,  jahrb.  61,  62 ff  als  '(toten)- 
wählerin'  verstand,  den  vorausgehnden  complex  Vagdaver  zer- 
legte er  in  germ.  *ivagäd  'bewegung',  zu  dessen  stütze  er  ahd. 
kiwegida  'vegetamen'  heranzog,  und  *iverö  'hemmerin',  nach 
Kern  Verslageu  en  mededeelingen  der  Koninklijke  akademie  van 
wetenschappen,  afd.  letterkunde,  2  reeks,  2  deel  344  f  und 
vGrienberger  Zs.  35,  394  f.  36,  314  ist  Vercustis  ein  von  germ. 
iverk  abgeleitetes  nomen  agentis,  eine  auffassung,  der  sich  auch 
Schönfeld  Wörterb.  d.  altgerm.  pers.  u.  völkernamen  250  rück- 
haltlos anschliefst,  den  ganzen  namen  deutet  vGrienberger  aao, 
nach  jenem  kiwegida,  dem  er  den  sinn  von  'vegetandi  vis'  bei- 
legt, als  'die  lebenskraft  schaffende'. 

Aber  diese  erkLärung  ist  wenig  ansprechend,  denn  wenn 
man  schon  mit  der  form  vagda-  sich  aböndet,  obwol  ahd. 
icegida  auf  *wagipö  zurückgeht,  sucht  man  doch  in  einem  götter- 
namen  einen  weniger  schwerfälligen  und  umständlichen  ausdruck 
für  den  begriff,  den  man  mit  ihm  verband,  bedeutete  vagda- 
würklich,  wie  vGrienberger  will,  'vegetandi  vis',  so  war  daneben 
ein  vercustis  überflüssig,  aber  selbst  diese  bedeutung  ist  recht 
fraglich,  da  germ.  *wngipö  im  gründe  doch  nur  den  sinn  von 
'bewegung'  hat. 

Den  sclüüssel  zur  lüsung  des  rätseis  scheint  mir  Kluge 
gefunden  zu  haben,  der  in  seinem  buche  Urgermauisch  s.  130. 
133.  201  ver-castis  abteilt  und  dies  mit  as.  gum-kust,  ags.  gum- 
cyst  'virtus'  zusammenstellt,  mit  dem  es  sich  im  zweiten  teile 
deckt,  während  es  dessen  ersten,  germ.  gunian-,  durch  das  syn- 
onyme tvera-  'mann'  ersetzt,  noch  auf  ein  anderes  seitenstück 
sei  hier  hingewiesen,  nämlich  anord.  mann-kostr  'god  egenskab 
hos  et  menueske',  in  der  Mariusaga  widergabe  des  lat.  'virtus'. 
für  den  Schwund  des  stammvocals  in  der  compositionsfuge  kann 
Kluge  eine  reihe  von  alten  belegen  beibringen,  denen  ich  noch 
OvioßovQyiOi  bei  Ptolemaeus  (=  got.  *Wis{u)baurgjös),  Alhruna 
bei  Tacitus  und  got.  Giäpinda  beifüge.  Gutpiuda  statt  zu  er- 
wartendem Gutapiuda  wird  sich  aus  einer  betonung  Giit{a)pmda 
Z.  F.  D.  A.   LV.     N.  F.  XLIII.  19 
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erklären;  denn  auch  anord.  Goäpiöä  statt  Gotpiöä  ist  nach 
Heinzel  Über  die  Hervararsag-a  76  (WSB.  cxiv,  2  heft  490)  auf 
schwächere  betonung  des  bestimmungswortes  zurückzuführen, 
vielleicht  setzt  also  Wer-kusiiz  ein  *Wera-küstiz  voraus,  doch 
ist  ja  ein  selbständiges  Vercusüs  gar  nicht  nachgewiesen  und  es 
ist  möglich,  dass  in  dem  bicompositum  der  fugenvocal  noch  er- 
halten war,  in  weiter  componiertem  Wagda-iver-kustiz  aber  zur 
selben  zeit  unter  dem  einfluss  anderer  accentverteilung  — 
Wägda-wer-kustiz  gegenüber  '^Wera-küsiiz  —  schon  geschwun- 
den; vgl.  got.  ändasets  gegenüber  ünandsbks,  ags.  ünrihtwls, 
ünscomlice  neben  r/htwls,  scömlice  und  ähnliches  bei  Kluge 
ürgermanisch  95 f.  auch  darauf  sei  hingewiesen,  dass  das 
trennungszeichen  innerhalb  des  überlieferten  VAGDAVERCVSTI 
auf  der  Inschrift  aus  der  Linge  sehr  gegen  eine  ableitung  von 
werk  und  für  die  von  Kluge  angenommene  Zusammensetzung 
ver-custis  spricht,  die  übereinstimmende  Überlieferung  der  andern 
vier  Inschriften  beweist  aber,  dass  nicht  etwa  VAGDAVER  ein 
selbständiger,  abgekürzt  überlieferter  name  ist,  wie  noch  Siebs 
annehmen  konnte,  die  vocalische  endung  eines  solchen  wäre 
sicher  nicht  in  allen  fällen  gleichmäfsig  weggelassen. 

Mit  recht  legt  Kluge  aao.  130  auf  das  e  des  namens  ge- 
wicht als  auf  einen  beleg  dafür,  dass  das  e  von  as.  wer  'mann' 
(=  lat.  vir)  schon  in  der  Römerzeit  bestand,  da  in  synkopiertem 
•wer-kustiz  die  Vorbedingung  für  den  a-umlaut  nicht  mehr  ge- 
geben war,  muss  dieser  sogar  in  die  zeit  zurückreichen,  wo  noch 
ivera-kustiz  galt,  es  sei  denn,  dass  das  e  analogisch  eingeführt 
wurde,  dass  anderseits  der  a-umlaut  weiter  würksam  blieb,  zeigt 
schon  die  behandlung  von  namen  wie  Lech  aus  Licus  (Kluge  aao.  121) 
und   Wert{adi)  aus  Virdo. 

Im  germanischen  stehn  kushi-  und  kiisti-  nebeneinander; 
so  schon  in  got.  knstus  m.  und  gakusts  f.  'prüfung'.  die  an 
verschiedenen  orten  auftretende  und  auch  in  unserm  fall  vor- 
liegende bedeutung  'vortrefflichkeit'  lässt  sich  aus  der  von  'aus- 
wahl,  auserwähltheit'  leicht  ableiten,  eine  entsprechung  zum 
germanischen  wort  kennt  das  keltische:  gemeinkeltisch  gustus 
(=lat.  giistus)\  und  auch  hier  hat  die  bedeutungsentwicklung 
dieselbe  richtung  eingeschlagen  wie  bei  den  Germanen,  wenn 
ir.  gus  unter  anderm  mit  'strength,  power,  force,  vigour'  über- 
setzt wird,     ja  sogar  zu  der   altgermanischen   Zusammensetzung 
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tcer{a)-kusiiz  'mäunliclie  vortrefflichkeit,  vivtns'  bietet  das  keltische 
eine  —  abgesehen  von  dem  belanglosen  unterschied  zwischen  u- 
und  i-stanim  —  völlig  genaue  entsprechung  in  dem  gemein- 
keltischen eigenuaraen  *Viro-gustus  =  ?ih\  Fergus,  acymr.  Gur- 
gust,  abret.  TJuorgost,  Uurgost.  Stokes  Urkelt.  Sprachschatz  284 
setzt  irrtümlich  *Ver-gustus  als  grundform  an,  das  er  zu  ver 
'über'  stellt,  und  seinen  ansatz  nimmt  Holder  Akelt,  sprachsch. 
auf.  vgl.  aber  Pedersen  Vgl.  gramm.  d.  kelt.  spr.  i  42.  Pokorny 
teilt  mir  brieflich  über  den  namen  mit:  'die  mittelir.  Schreibung 
Ferghus  (zb.  Windisch  Täin  875)  sowie  die  moderne  ausspräche 
(Munster  und  Connaught)  Fari{9)s,  die  ich  selbst  gehört  habe, 
bezeugen  unzweideutig  die  aspiration  des  g,  weshalb  zwischen 
r  und  g  ein  vocal  geschwunden  sein  muss.  es  ist  daher  nur 
eine  grundform  *Viro-gustvs  möglich,  in  Connaught  wird  aller- 
dings manchmal  auch  Fddgds  gesprochen,  was  auf  falsches  lesen 
alter  hss.,  in  denen  das  gJi  mit  g  geschrieben  wird,  oder  auf 
volksetymologische  angleichung  an  fearg  'zorn'  zurückgeführt 
werden  muss.  neben  Fergus  giebt  es  auch  einen  namen  Forg{g)us 
mit  nicht  aspiriertem  g,  der  die  präposition  for  {*uper)  enthält 
und  auf  *TJper-gustus  zurückgeht,  er  wird  auch  Forciis  ge- 
schrieben', mit  gleichem  grundwort  sind  noch  andere  —  auch 
gemeinkeltische  —  personennamen  gebildet,  so  *  Oino-giishis  = 
air.  Oingus,  acymr.  corn.  Ungust.  dies  wird  besagen:  'auswahl 
eines  einzigen,  alleinige  wähl';  als  name:  'der  allein  auserwählte' 
oder  'der  von  einziger,  besonderer  auserwähltheit,  trefflichkeit'; 
vgl.  germ.  aina-  und  seine  fanction  zb,  in  ahd.  Einhart,  einhart 
'constans',  einchnuadil  'insignis',  anord.  einkanligr  'besonders, 
ausgezeichnet',  einkanna,  einkenna  'einen  unter  mehreren  auser- 
wählen', w'as  die  möglichkeit  des  bedeutungsüberganges  von 
'wähl,  auserwähltheit'  zu  'das  auserwählte'  anbelangt,  ist  an  ags. 
cyst  in  Wendungen  wie  ireyia,  ivcepna,  hurga,  landa  cyst  'das 
beste  unter  den  Schwertern,  waffen,  bürgen,  ländern'  zu  erinnern, 
bei  Viro-gustus  als  personenname  wird  man  wohl  zunächst  die 
bedeutung  'mannestugend  (besitzend)'  in  anschlag  bringen  und 
kann,  was  diese  betrifft,  einen  altnordischen  namen  wie  Karlsefni 
'anläge,  stoff  zu  einem  tüchtigen  mann'  vergleichen,  und  ligt  ihm 
würklich  ein  gleichlautendes  appellativum  im  sinn  von  'virtus'  zu- 
grunde, dann  ist  es  kaum  ein  zufall  und  entspricht  ganz  unseren 
Vorstellungen    über    sprachliche    nachbarbeziehungen,    wenn    von 
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den  drei  synonymen  germanischen  ausdrücken  für  diesen  begriff, 
mannkostr,  gumcyst  {-kitst),  -vercustis  letzterer  grade  an  der 
grenze  der  Kelten  belegt  ist. 

Dem  kelt.  gustu-  entspricht  germ.  kustu-,  kusti-  auch  als 
Clement  von  personennamen;  vgl.  got.  Costula,  Costila,  ferner 
Cvstuin,  ÖKstulf  und  andere  bei  Förstemann  ii^  384.  ja  nach 
Ephemeris  epigr.  ix  1124  wäre  sogar  mit  einem  germ.  manns- 
namen  Vagda-varcustus  zu  rechnen,  in  Plumpton  Wall  nächst 
Old  Penrith,  dem  alten  Voreda,  wurde  im  J.  1908  eine  ara  aus- 
geackert, die  die  Inschrift  trägt: 

O    I    M     N    I    B    V    S 

DIBVSVNSE 

NIS-   FERSOMA 

R  I  S  •  BVRCANIVS 

ARCAVIVS  ■   lAGDA 

ARCVSTVS    POV/ 

.  .  lARVSVETERA 

OSALVTE 

SVA-E  SVORVMVSLM 
dies  list  der  herausgeber  Haverfield  aao.:  oimnibus  dihus  ünsenis 
Fersomar is  Burcanius,  Arcavius,  [V] agda[vj arcustiis,  Pov  . . .  iarus 
vefterani?  prjo  salute  sua  et  suorum  v(otum)  s(olvunt)  l(ibentes) 
mferito).  dabei  beruht  ve[terani?  statt  veterafni?  offenbar  auf 
einem  schreib-  oder  druckfehler.  ob  veterani  oder  veteranus  auf 
dem  stein  stand,  bleibt  allerdings  zweifelhaft,  die  herstellung 
von  Vagdavarcustus  aber  statt  verschriebenen  lagdaarcustus  ist, 
so  kühn  sie  aussieht,  sicher  gerechtfertigt,  denn  auf  ein  über- 
sprungenes zeichen  lässt  schon  das  a  ara  ausgang  der  zeile  vor 
a  zu  beginn  der  folgenden,  also  das  unmögliche  a-a  im  Innern 
des  Wortes  schliefsen.  die  Schreibung  -fv/arcustiis  mit  a  an  stelle 
des  e  in  -vercustis  könnte  eine  andere  auffassung  eines  und  des- 
selben lautes,  beziehungsweise  seine  fortbildung  im  keltischen 
mund  sein,  wie  in  Garmani  neben  Germani,  Varagri  neben 
Veragri  und  andern  fällen,  die  Kossinna  Idg.  forsch.  2,  182 
aufführt,  daneben  aber  kommt  die  möglichkeit  eines  Schreib- 
fehlers in  betracht,  da  in  der  vorangehuden  zeile  unmittelbar 
oberhalb  auch  arc  steht;  und,  wenn  dies  eingewürkt  hat,  ist 
auch  für  das  fehlen  des  v  eine  erklärung  gegeben,  wenn  ferner 
der   ganze    übrige   complex   einschliefslich   einer   so   auffallenden 
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lautverbindung-  wie  gd  —  die  aucli  im  keltischen  höchst  selten 
ist  —  zu  Vagdavercustis  stimmt,  wird  man  an  dem  I  des  an- 
lantes  nicht  festhalten  dürfen,  es  könnte  auf  einem  verhören 
beruhen,  denn  für  einen  würklichen  lautersatz,  wie  er  etwa  bei 
spät  anord.  ßirt  aus  mndd.  iciirt  in  frage  kommt,  fehlen  hier 
die  Vorbedingungen,  möglich  ist  auch  ein  versehen  beim  ablesen 
einer  geschriebenen  vorläge,  denn  da  ARCAVIVS  in  den  drei 
ersten  und  auch  in  den  Schlusszeichen  sich  deckt  mit  dem  dar- 
unterstehnden  ARCVSTVS,  konnte  der  Steinmetz  von  ersterem 
auf  letzteres  abirren  und  dann  anstatt  V  vielmehr  P,  und  zwar 
zunächst  seine  hasta,  einmeifseln.  nach  all  dem,  was  ihm  schon 
nachgewiesen  ist  —  das  OIMNIBVS  nicht  zu  vergessen,  bei 
dem  das  fehlerhafte  I  auch  nur  eine  überzählige  hasta  sein 
wird  — ,  lässt  sich  nun  aber,  wo  vorbildliches  -iis  vorhergeht, 
ja  unmittelbar  darüber  steht,  selbst  am  auslaut  -us  des  namens 
nicht  sicher  festhalten,  so  unbedenklich  angesichts  von  got. 
kustus  usw.  hier  ein  M-stamm  statt  eines  i-stammes  wäre. 

Wenn  aber  auch  gegen  die  besserung  des  überlieferten 
namens  in  Vagdavercustus  oder  gar  Vagdavercustis  kein  ernster 
einwand  zu  erheben  ist,  erscheint  doch  ein  mannsname  dieser 
gestalt  bedenklich,  man  berufe  sich  zu  seinen  gunsten  nicht 
auf  jenes  keltische  *Viro-gustus.  dem  mag  immerhin  ein  ger- 
manischer Personenname  *Wer(a)-kiistuz  entsprochen  haben  und 
wir  dürften  uns  nicht  wundern,  wenn  uns  einmal  ein  solcher 
unterkäme,  aber  Vagdavercustus  oder  -is  ist  schon  durch  seine 
dreigliedrigkeit  und  die  seltene  lautverbindung  gd  eine  so  eigen- 
tümliche Wortprägung  innerhalb  des  germanischen,  dass  sie  nicht 
von  einander  ganz  unabhängigen  zwecken  dienen  konnte,  gab 
es  eine  vielverehrte  göttin  dieses  namens,  so  würde  ein  gleich- 
lautender, nicht  einmal  durch  die  endung  deutlich  als  masculinum 
charakterisierbarer  mannsname  immer  an  sie  erinnert  haben,  ja 
er  könnte  nicht  leicht  etwas  anderes  als  der  göttinnenname  in 
der  function  eines  beinamens  sein,  im  norden  finden  namen 
mythologischer  wesen  wie  i/^ftr,  Loki,  Hrungnir,  Gefn  als  bei- 
naraen  Verwendung:  s.  Finnur  Jönsson,  Tilnavne  300;  aber 
nirgends  trägt  ein  mann  den  namen  einer  göttin  oder  ein  weib 
den  eines  gottes.  der  umgekehrte  fall  wäre  gewis  überall  höchst 
befremdlich,  in  dieser  Verlegenheit  zeigt  sich  indes  ein  ausweg. 
in  dem  vorausgehnden  Arcavius,  das  als  name  uubelegt  ist,  wird 
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vielmehr  das  wort  arcarius  stecken,  die  dabei  vorausgesetzte 
luig-enauigkeit  ist  dem  verfertiger  der  insclirift  umso  eher  zuzu- 
trauen, als  in  arcarius,  wenn  das  erste  r  gut  gesprochen  wurde, 
das  zweite  der  gefahr  ausgesetzt  war,  dissimiliert  zu  werden 
oder  an  dentlichkeit  der  articulation  zu  verlieren,  ist  diese 
auffassung  gerechtfertigt,  so  ist  die  unmittelbar  vorausgehnde 
person  als  der  arcarius,  der  Schatzmeister  oder  säckelwart  der 
Vagdavercusüs  (oder  -?/s;  ob  u-  oder  i-stamm,  darauf  kommt  es 
nicht  an)  bezeichnet,  das  ist  natürlich  als  der  ihres  tempels,  ihrer 
gilde  oder  cultgenossenschaft.  und  wir  haben  es  dann  nicht 
mit  dem  beleg  für  einen  mannsnamen,  sondern  mit  einem  weiteren 
Zeugnis  für  die  göttin  und  ihren  namen  zu  tun. 

Germanische  beziehungen  zeigen  sich  auch  sonst  in  der  In- 
schrift, und,  was  hier  das  wichtigste  ist,  gerade  in  dem  namen, 
zu  dem  arcarius  apposition  sein  müste,  in  Burcanius.  dies  hat 
schon  vDoraaszewski  unter  dem  beifall  Haverfields  aao.  mit  dem 
namen  der  insel  Borkum  in  Zusammenhang  gebracht,  der  bei 
Strabo  und  Steph.  Byzant.  Bvqxavig,  BovQxavig,  bei  Plinius 
correcter  Burcana  lautet.  Unsenis  Fersomaris  fasst  Haverfield 
als  götterbeinamen.  doch  scheinen  mir  zwei  solche,  noch  dazu 
asyndetisch  verbunden,  nicht  recht  wahrscheinlich,  und  hinter 
Fersomaris  birgt  sich  wol  schon  ein  dedicant.  der  name  zeigt 
einen  anlaut,  für  den  im  keltischen  recht  beschränkte  möglichkeiten 
bestehn  (s.  Pedersen  Vgl.  gram.  d.  kelt.  spr.  i  75),  ja  sichere 
alte  belege  überhaupt  fehlen,  und  auch  die  lautverbindung  rs 
würde  im  keltischen  Schwierigkeiten  bereiten  (s.  Pedersen  aao. 
I  83).  das  weist  uns  zum  germanischen,  anderseits  ist  o  in  der 
compositionsfuge  neben  a  in  (V)agda(ve)rcustus  auffallend,  aber 
nicht  von  entscheidender  bedeutung,  da  solches ,  o  statt  a  bei  der 
transscription  germanischer  namen  vielfach  eingeführt  wird  und 
nicht  immer  consequent,  so  zb.  in  Hariomundus  neben  Halda- 
gastes  bei  Fl.  Voplscus,  Aurelian,  11,  4,  auch  statt  -maris 
würde  man,  wenn  es  sich  um  einen  Germanen  handelt,  zunächst 
eher  -meris  oder  -menis  erwarten,  doch  ist  hier  mit  der  mög- 
lichkeit  teilweiser  keltisierung  des  namens  zu  rechnen,  gegen  die 
selbst  das  auslautende  -is  von  -maris,  das  zu  anord.  märiB  und 
zu  Teutomeres,  Barzimeres,  Marcomeres,  Chlodomeris  stimmt 
und  von  kelt.  -marus  abweicht,  nicht  mit  unbedingter  Sicherheit 
entscheidet,  weil  dem  Steinmetz  neben   allem   andern   schliefslich 
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auch  hier  ein  fehler  zugetraut  werden  könnte,  näher  besehen  kann 
aber  ein  -maris  aus  einem  mundartgebiet,  auf  das  der  narae 
Burcanius  hinweist,  in  der  zeit,  aus  der  die  inschrift  stammen 
kann,  in  seinem  vocalismus  nicht  befremden,  ist  im  gegenteil 
nur  in  Ordnung,  wenn  würklich,  wie  Luick  Hist.  gramm.  d.  engl, 
spr.  114  annimmt,  die  entstehung  des  westgerm.  ä  im  anglo- 
friesischen  ins  2  jahrh.  oder  noch  früher  anzusetzen  ist.  dann 
tritt  auch  beim  zweiten  glied  des  namens  der  verdacht  keltischer 
herkunft  oder  beeinflussung  zurück,  in  der  annähme,  dass  ein 
männername,  nicht  ein  götterbeiname,  vorliege,  bestärkt  mich  das 
vorkommen  eines  namens  Fersio  für  einen  mann  vermutlich  ober- 
germanischer herkunft.  er  erscheint  auf  einer  inschrift  aus 
Housesteads,    die  nach   CIL.   vu   693    den   Wortlaut  hat:    D(is) 

M(anihus) os ian   .  .   i  .  .  pr    .  . 

[Frojntonifs]  Venocari,  ....  ni  Ofersionis,  Bomulo  Äli- 
mahi,  Simili  Dalli,  Mansuetio  Senicionis,  Pervince  Quartionis. 
Heres  procuravit  Delfinus  Rautionis  ex  G(ermania)  s(uperiore). 
doch  bemerkt  Hübner  selbst  dazu:  'potest  etiam  iungi  .  .  .  io 
Fersionis',  und  für  diese  lesung  spricht  es  schon,  dass  Fersio 
viel  eher  als  Ofersio  nach  einem  uamen  aussieht,  man  wird 
aber  auch  vorher  Jntoni  zu  lesen  haben,  da  man  nach  dem 
folgenden  auch  hier  einen  dativ  und  nicht  einen  genitiv 
erwartet  und  Hübner  über  das  angebliche  S  vor  dem  F  bemerkt: 
'videtur  potius  punctum  ornatum  esse'.  Fersio  kann  eine  kurz- 
form  zu  einem  mit  Ferso-  zusammengesetzten  namen  sein,  denn 
die  grofse  zahl  der  altbelegten,  besonders  inschriftlichen  ein- 
stämmigen Germanennamen  auf  -io  —  wie  Manio,  Liffio,  Launin. 
Gaisio,  Lurio,  Durio  uam.  —  lässt  sich  am  besten  verstehn, 
wenn,  wie  später  mit  an-,  so  früher  auch  mit  jan-,  ip«-suffix 
kosenamen  gebildet  wurden.  Ferso-  erinnert  an  anord.  fors 
'wasserfair  aus  einer  idg.  wz.  prs  'besprengen,  nass  werden', 
ferner  an  anord.  fjgrsungr  'trachinus  draco,  ein  fisch  mit  viel- 
farbigen streifen  und  flecken',  norw.  dial.  fjersing  'fyrreved  med 
vexlende  striber  at  fedved',  das  bei  Falk-Torp  Norw.  dän. 
et.  wb.  228  auf  *ferhsunga-  zurückgeführt  wird,  aber  auch  germ. 
^fersitnga-  sein  könnte  und  sich  so  unmittelbar  an  aind.  prsan. 
f.  2»'satl  'gesprenkelt,  scheckig,  bunt',  jjfsatl  'scheckige  kuh,  ge- 
fleckte antilope'  anschliefsen  liefse,  wozu  ja  auch  jenes  fors  in 
beziehung  steht,     bei  Kluge  Et.  wb.    127    und   im   anscbluss   an 
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ihn  bei  Falk-Torp  aao.  1463  wird  auch  deutsch  Favre,  Färse 
hihergestellt,  während  bei  Torp  Wortschatz  d.  germ.  sprach- 
einheit  235  farza{n)  'stier',  f.  *farsnt  mit  lat.  j^ario  zusammen- 
gebracht ist.  für  ferso-  fänden  sich  also  verschiedene  erklärungs- 
mög-lichkeiten,  auch  wenn  man  vorsichtigerweise  krimgot,  fers 
'vir'  (d.  i.  got.  *fairhiüeis?)  und  aind.  pürusas  'mann,  mensch' 
aus  dem  spiel  lässt. 

In  Unsenis  kann  allerdings  ein  epitheton  zu  dihis  stecken, 
für  dessen  deutung  freilich  der  anklang  an  uns  oder  ans  sowie 
die  möglichkeit,  U7i-  abzutrennen,  noch  keine  ausreichende  grund- 
lage  gewährt,  besonders  in  anbetracht  der  unzuverlässigen  Ortho- 
graphie des  denkmals.  gröfseren  Spielraum  hätten  wir,  wenn 
auch  hier  ein  dedikantenname  vorläge;  ja  Unsenis  könnte  dann 
ganz  gut  ein  got.  *unsens,  ahd.  unsäni  'deformis',  eig.  'unansehn- 
lich' sein ;  die  üble  bedeutung  wäre  bei  einem  personennaraen  im 
hinblick  auf  TJmmn,  TJntancus,  Unroh,  auord.  Usyfr  und  ähn- 
liches nicht  befremdlich,  aber  wie  verträgt  sich  e  in  Fnsenis 
mit  ä  in  Fersomäris?  darf  man  an  verschiedene  Stammes- 
zugehörigkeit der  betreffenden  denken?  oder  ist  ein  auf  dem 
wege  von  e  zu  ä  befindlicher  laut  verschieden  widergegeben? 
jedenfalls  ist  zu  bemerken,  dass  in  ns  widerum  eine  unkeltische 
laut  Verbindung  vorligt;  vgl  Pedersen  aao.  i  86.  soviel  lässt  sich 
also  wol  auch  -von  Unsenis  sagen,  dass  es  gleich  den  namen 
Fersomäris  und  Burcanius  auf  germanische  nationalität  der 
dedicanten  hinweist,  und  daraus  fällt  auch  für  die  beurteilung 
von  lagäaaraistus  gewinn  ab. 

Aber  auch  eine  keltische  göttin  Virogustus  oder  Virogustis 
könnte  uns  nicht  mehr  überraschen,  eine  solche  ist  uns  aller- 
dings nicht  bezeugt,  unter  anderm  namen  tritt  uns  aber  auch 
auf  gallischem  boden  eine  entsprechung  zur  römischen  Virtus 
entgegen,  ich  denke  dabei  an  die  Virodactis  einer  Mainzer 
Inschrift  (CIL.  xni  6761),  mit  der  die  [Vir]adecd[is]  (CIL.  xiii 
SS  15)  und  die  Virade[c]this  (CIL.  vn  1073,  zur  Überlieferung 
vgl.  Ephemeris  epigr.  ix  s.  61 4)  identisch  ist,  jene  von 
Tungrern  und  Schiffern  aus  Fectio,  diese  von  dem  in  der  zweiten 
tungrisclien  cohorte  dienenden  pagus  Condrustis  verehrt,  denn 
klärlich  ist  Virodactis  wesentlich  dasselbe  wort  wie  ir.  feardhacht 
•manhood,  age  of  a  full-growu  man;  manliness';  vgl,  macdhacJit 
'Virilit}^,  manliness'.    wie  dies  zunächst  zu  dem  adjectiv  macdJia 
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'virile,  manly,  mascnliue',  weiter  zu  rnac  'son,  boy,  child'  gehört, 
so  ist  feardliacht  mittelst  des  sehr  productiven  suffixes  -acht 
von  feardha  'manly,  gallant;  male,  raasculine'  =  air.  fer- 
dae,  mir.  fe{a)rdha,  cymr.  gicraidd,  akelt.  *viradjo-  weiterge- 
bildet, zum  Wechsel  zwischen  e  und  a  in  den  alten  belegen 
vgl.  Pedersen  aao.  i  38 ff;  doch  liefse  sich  hier  wol  auch  an 
Suffixablaut  denken,  das  o  in  der  zweiten  silbe  von  Virodacii 
ist  wol  nur  graphisch  und  eingeführt,  weil  Yiro  als  compositions- 
glied  aufgefasst  wurde. 

Immerhin  wird  uns  auch  dieses  keltische  seitenstück  in  der 
annähme  einer  der  römischen  Virtus  entsprechenden  germanischen 
göttin  {Vagda)vercustis  bestärken,  die  nun  kaum  mehr  ernsten 
zweifeln  begegnen  wird. 

Weit  gröfseren  Schwierigkeiten  stehn  wir  beim  ersten  teil 
des  überlieferten  namens,  bei  Vagda-,  gegenüber.  Kluge  aao.  130 
dachte  an  einen  völkernamen,  des  anklaugs  an  Vocontii  und  lit. 
Vöketis  'Deutscher'  M'egen.  es  scheint  ihm  dabei  garuicht  gegen- 
wärtig gewesen  zu  sein,  dass  einer  der  altäre  der  Vagdavercustis 
würklich  von  einem  decurio  alae  Vocontiorum  errichtet  ist.  ja 
auch  bei  Xanten  und  Calkar,  also  in  der  gegend  aus  der  die 
meisten  andern  Inschriften  mit  dem  namen  der  göttin  herstammen, 
zeigen  sich  inschriftliche  spuren  der  ala  Vocontiorum,  die  nach 
Riese  Das  rhein.  Germanien  in  den  ant.  inschr.  s.  165  (zu  n.  1516) 
früh  im  untergermanischen  beer  stand,  und  es  ist  nicht  zu  be- 
zweifeln, dass  im  2  und  3  jh.  viele  Germanen  aus  diesen  gegen- 
den  in  ihr  dienten,  eine  hausgöttin  dieser  truppe,  eine  Virtus 
Vocontiorum  oder  Vocontica,  kann  aber  die  Vagdavercustis  doch 
nicht  gut  sein,  weil  dies  geradezu  eine  germanisierung  der  ur- 
sprünglich nichtgermanischen  ala  zur  Voraussetzung  liätte  und 
weil  eine  namenforra  Vagda-  neben  Vocontii  (etwa  nach  art  von 
aschwed.  Virpar  neben  dem  namen  der  landschaft  Vcenend, 
deren  bewohner  die  Virpar  sind,  anorw.  Egäir,  Ägdir  neben 
A(u)ganzi,  Aganziae  bei  Jordanes  oder  Gepidae  neben  dem  zur 
erklärung  des  volksnamens  von  Jordanes  angeführten  participium 
gepanta)  nur  denkbar  wäre,  wenn  die  Vocontier  Germanen  wären 
oder  doch  seit  langem  im  gesichtskreis  der  Germanen  gestanden 
hätten,  dem  sie  in  Wahrheit  als  ein  gallischer  oder  ligurischer 
volksstanim  in  den  Westalpen  völlig  entrückt  waren,  lit.  Vöketis 
'Deutscher'  aber  ist  zunächst  gleich  dem  adjectiv  vökiazkas  eine 
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ableitung  aus  Vöke  'Deutsclilaud',  und  davon  steht  Vagda-  auch 
im  vocal,  dem  lit.  a  entsprechen  müste,  recht  weit  ab.  und  von 
einem  namen  Vagdi  für  die  gesamten  Germanen  oder  auch  für 
Kugerner  oder  Bataver  fehlt  jede  spur,  und  es  ist  gewis  un- 
wahrscheinlich, dass  uns  ein  solcher  volksname  grade  nur  in  der 
Zusammensetzung  mit  vercustis  und  sonst  nie  bezeugt  sein  sollte. 

Sucht  man  dagegen  hinter  vagda-  ein  gewöhnliches  nomen, 
so  scheint  es  möglich,  an  die  idg.  wz.  wä;"  anzuknüpfen,  die  im 
germanischen  in  ahd.  giwahan  und  gkcaliinnen,  part.  giivaht  und 
giwahrnit,  usw.  vorligt.  zumal  auf  ahd.  giwaht,  rahd.  gewallt 
m.  'erwähnung,  rühm'  sei  verwiesen,  auch  anord.  vegr  'ehre' 
könnte  sich  als  ablautform  —  man  denke  an  änog  neben  d'</' 
—  ebensogut  hieherstellen  als  zu  mhd.  iveheii  'strahlen,  blinken', 
ahd.  wähl  'strahlend,  schön',  womit  es  Falk-Torp  Norw.  dän. 
et.  wb.  1575  zusammenbringen,  in  vagda-  ligt  dieselbe  laut- 
gruppe  gd  vor  wie  im  as.  prät.  sagda,  in  germ,  hregdan  samt 
zugehörigen  nomiualbildungen  und  in  got.  gahugds,  as.  gihngd, 
ahd.  gihugt,  ags.  gehygd.  so  wie  dieses  germanische  *ga-hugdi- 
zu  *{ga-)]mhtl-  (mhd.  huht,  ags.  hyht,  gehyht)  oder  anord.  hragd 
und  ablautendes  ahd.  untprutt  (aus  ^undbrugd)  zu  ahd.  antpraht 
(s.  vKralik  Die  deutschen  bestandteile  der  Lex  Baiuvariornm, 
Neues  arch.  d.  ges.  f.  alt.  dtsche  geschichtskunde  38,  119), 
könnte  sich  auch  germ.  wagda-  zu  ahd.  (gi)waht  verhalten,  und 
wie  hregdan  als  £?/i-präsens  zu  einer  wz.  auf  idg.  -ä;"  betrachtet 
wird  —  s.  Torp  Wortschatz  d.  germ.  Spracheinheit  278,  Peder- 
sen  Vgl.  gramm.  d.  kelt,  spr.  i  109  —  so  wäre  auch  zu  dem 
prät.  germ.  *wöhio  neben  dem  n-  präs.  germ.  ^wahnian  ein  dh- 
präs.  *wagdan  denkbar,  der  sinn  'incluta,  celebrata  virtus',  der 
dabei  für  Wagdawerkustiz  herauskäme,  würde  schon  befriedigen, 
doch  wäre  noch  zu  erwägen,  ob  nicht  in  diesem  namen  ein  ge- 
bilde  vorligt,  das  die  beiden  so  oftmals  gepaart  vorkommenden 
begriffe  ehre  und  tugend  durch  ein  additionscompositum  aus- 
drückt, und  dabei  dürfte  wohl  an  den  römischen,  vorzugsweise 
militärischen  cult  von  'Honos  et  Virtus'  erinnert  werden,  der 
bei  germanischen  auxiliaren  einen  reflex  in  dem  einer  göttin 
Wagdawerkustiz  gefunden  haben  könnte. 

Grade  in  den  Rheingegenden  fehlen  aber  spuren  eines  sol- 
chen vorbildlichen  römischen  cultes,  während  altäre  der  Virtus 
allein  und  auch  der  einer  Virtus  Bellona  gefunden  worden  sind. 
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wie  jetzt  aus  dem  oben  genannten  werk  von  Riese  bequem  zu 
ersehen  ist.  umso  weniger  werden  wir  uns  mit  einem  einzigen 
deutuugsversuch  zufrieden  geben,  olme  andre  mögliclikeiten  zu 
erwägen. 

Und  in  betraclit  kommen  nicht  viele,  vielleicht  nur  noch 
eine.  ags.  gumcijst  ist  'männliche  tugend'  im  allgemeinen,  beson- 
ders auch  'freigebigkeit',  keineswegs  'tapferkeit'  allein,  war 
wer-kustiz  synonym,  so  bedurfte  es  noch  einer  näheren  be- 
stimmung,  wenn  'virtus'  in  militärischem  sinne  bezeichnet  wer- 
den sollte,  um  solche,  um  kriegerische  tüchtigkeit,  und  deren 
personification,  wird  es  sich  aber  gehandelt  haben;  und  so  er- 
warten wir  in  wagda-  ein  wort  für  'kämpf,  krieg'  oder  'beer,  krieger', 
gradeso  wie  ein  solches  im  bestimmungswort  von  ags.  Iiilde- 
cyst  'kampftugend'  ( =  Viilde-gumcyst)  vorligt.  da  denkt  man 
nun  leicht  an  ags.  wegan  'kämpfen,  töten',  ahd.  ubarivehan  'über- 
winden'; und  in  der  tat  konnten  die  Vorstufen  dieser  verba  be- 
reits in  die  e-reihe  übertreten,  wenn  aus  viro-  schon  7cera-  her- 
vorgegangen war.  aber  eine  so  eigenartige  wortform  wie  wagda-, 
die  nicht  nach  einer  jungen  angleichung  aussieht  —  wo  fänden 
sich  auch  ausreichende  analogieen?  —  ist  auf  diesem  wege 
kaum  zu  erklären,  indes  ist  mit  der  idg.  wz.  vegh  'bewegen' 
auszukommen,  wenn  man  die  bedeutuhgsentwicklung  sinnver- 
wanter  worte  in  anschlag  bringt,  so  ist  ags.  fierd  soviel  als 
'kriegszug,  beer';  ags.  räd  auch  'kriegszug',  engl,  raid  (aus 
anord.  reiä)  'feindlicher  Überfall,  beutezug';  ahd.  re/^a,  mhd.  rei^e 
auch  'kriegszug,  kriegerischer  anfall' ;  ahd.  reisa,  mhd.  reise  auch 
'heereszug,  krieg',  mit  der  idg.  wz.  vegh  selbst  haben  wir  es 
bei  air.  und  mir.  feclit  (aus  ^vekta)  zu  tun,  einem  wort,  das 
'weg,  reise,  mal,  zeitpunct'  und  'kriegszug',  im  schott.  gael.  auch 
'arrny,  host'  bedeutet,  dieses  ir.  fecht  'kriegszug'  mit  Stokes 
Urkelt.  Sprachschatz  279  von  *vektä  zu  trennen  und  von  *viktä 
'kämpf  abzuleiten,  nötigt  uns  nichts  und  legt  die  bedeutung 
nicht  einmal  nahe,  wenngleich  es  ein  kelt.  *viktä  'kämpf  = 
aschwed.  v^t{t),  aisl.  vett-,  germ.  *wihiö  Talso  ein  keltogermani- 
sches  wort  wie  *bodvä  *badu-ü  und  *kaii(s  *hapii2)  sicher  ge- 
geben hat;  es  wird  für  das  keltische  aufser  durch  acymr.  or- 
guith-laun  tal  (gl.  fronte  duelli)  —  s.  Stokes  aao.  —  durch 
mcyrar.  givaith  'pugna'  und  den  acymr.  namen  Gueithgual  (= 
dem  germ.  volksnamen   Victovali  'die  kampftüchtigen')   erwiesen. 
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gewis  bleiben  aber  seitenstücke  genug  übrig,  und  es  bedürfte 
ihrer  nicht  einmal,  man  braucht  sich  nur  die  Verhältnisse  der 
vor-  und  frühgeschichtlichen  zeit  vor  äugen  zu  halten,  unter 
denen  der  krieg  einen  weit  grölseren  teil  des  Volkes  als  später 
aus  seiner  ruhe  herausreifst,  und  in  der  es  keine  massenbewe- 
gungen  gibt  als  solche  kriegerischer  art,  und  man  wird  verstehn, 
wie  man  dazu  kommen  konnte,  den  frieden  als  'sitzen'  zu  be- 
zeichnen —  man  denke  an  cymr.  hedd  (*sedo-,  ir.  ablautend  sid 
{^sedos-,  womit  anord.  hjrrseta,  kyrrsceti  zu  vergleichen  ist  — , 
anderseits  den  begriff  'krieg'  durch  ein  wort  mit  der  grundbe- 
deutung  'bewegung'  auszudrücken,  so  ist  es  wol  das  einfachste, 
wagda-werkustiz  als  S'irtus  militaris'  zu  nehmen,  und  umso 
näher  rückt  dann  eine  germanische  göttin  dieses  namens  mit  der 
römischen  Virtus  zusammen,  die  ja  eine  Vergöttlichung  der 
kriegerischen  tugend  war. 

Wien  1  märz  1914.  Radolf  Mach. 


MITTELHOCHDEUTSCHE  BRUCHSTÜCKE. 

Die  fragmente  G  des  Ulrichschen  Lanzelet  (Hahn  s.  XIX) 
sind  nach  dem  tode  Goldhahns  durch  kauf  in  den  besitz  des 
herrn  Kastner  gelangt,  der  sie  auf  seinen  söhn,  den  akademischen 
maier  herrn  Josef  K.,  vererbte,  als  ich  mich  zu  herrn  K.  begab, 
um  die  blätter  für  WRichter-Greifsivald,  der  ihren  verbleib  er- 
mittelt hatte,  abzuschreiben,  zeigte  mir  der  besitzer  noch  zwei 
blätter  aus  anderen  hss.,  von  denen  das  eine  bereits  durch  Gold- 
hahn dem  Wigalois  zugewiesen  war;  das  andre  erwies  sich  bald 
als  ein  fragment  von  Konrads  von  Heimesfurt  gedieht  Mariae 
himmelfahrt.  für  die  gütige  erlaubnis,  die  fragmente  zu  hause 
abzuschreiben  und  sie  öffentlich  bekannt  zu  machen,  sei  hm 
Kastner  auch  hier  verbindlichst  gedankt,  mein  abdruck  ist 
diplomatisch  getreu. 

Wien  märz   1914.  Carl  von  Kraus. 

I.  AUS  KONRADS  VON  HEIMESFURT 
MARIAE  HIMMELFAHRT  (f.  192—283). 
Ein  pergamentblatt  des  \h  jh.s,  ca.  2h  cm  hoch,  senkrecht 
beschnitten,  sodass  auf  der  Vorderseite  der  schluss  der  zeilen 
verloren  gegangen  ist,  auf  der  rückseite  der  an  fang;  das  er- 
haltene stück  ist  oben  10,8  cm  breit,  unten  10,1  cm.  die  verse 
sind  fortlaufend  geschrieben,  ihre  abtrennung  erfolgt  (nicht  regel- 
mäfsig)  durch  schräge  rote  striche,  die  Zeilenanfänge  steht  ge- 
nau untereinander,  die  zeilenenden  variieren  im  umfang  bis  zu 
5  buchstaben. 
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Die  Orthographie,  die  äufsere  einrichtung,  die  nahe  venvant- 
Schaft  mit  der  fassung  der  Grazer  hs.  C  sowie  endlich  das  ge- 
naue aneinanderschliefsen  des  textes  ergehen  mit  Sicherheit,  dass 
das  Matt  zu  der  hs.  gehörte,  aus  der  v  Grienherger  ein  in  der 
Salzhurger  studienhihliothek  gefundenes  hlatt  unter  der  sigle  D 
veröffentlicht  hat  (Germ.  31,  93  ff),  das  die  verse  88—192  der 
himmelfahrt  enthält^,  das  Salzhurger  hlatt  schliefst  mit  folgen- 
den Worten: 

Sy  (Maria)  begund  denkclien  an  ir  schaden,  damit  ir  hercz  was 
beladen  |  Vncz '  si  vil  sere  wainte,  als  dikch  so  si  ver- 
aynte  |  So  was  daz  ymmer  ir  sit.     Sy  bedäucht  das  ir 

ohne  lücJce  schliefst  nun  das  Wiener  hruchstück  an: 

[r]192  2  wäre   da  mit  |  was   dann  mit  anders   icht.     nü  faum'^ 

te  fich  der  engil  nicht    |    Gabriel  dem  fi  hevolhen  was. 

196  als  di  Ivnn  durich   das  glaz  |  Cham  er   dar   wan  im(?) 

nie  enwart.     Dv  tör  enüözzen  nach  enfparf.    der  engil 

199  vragte    was    daz    mayute.      Daz    fi    lo    tewer    waynte. 

Unüer^  fraw  jm  antwurt  da.    Des  get  mir  not  bin 

202  ich  vnfrö  |  wan  mir  ift  leidens  nie  gelchehe«.     dan  ye- 

mant  leidens  mug  v'gehen    |    vnd   czie  der  warheit  an 

205  dich,    dar  czü  wellent  di  Juden  mich  |  lafterZete/i  erfter- 

ben.     vnd  meinen  namen   v^terben  |  Dy   fwere   tuet  mir 

209  vil  we.    vnd  dach  der  jamer  michel  me  ]  Ben  ich  nach 

2 1 1   meinem  Tun  han.    Das  er  mich  fo  hat  v^lau.    ich  wen  daz  ^ 

fi  fein  all  veruarn.    Di  mich  da  fcholten  hewarn.    lehent 

aber  ir  chaine  noch.    Di  lind  fo  verr  das  fi  mir  doch.. 

I     Czechainen  ftaten   mugen   chomen.     nach   cze  meiner 

fwere   geuromen  |  Alfo   czergent   mir    meine    tage,     der 

214  böte  fprach  dirr  clage  j  Scholtii  dich  fraw  mazen.     vnd 

folchen  jamer  lazen  |  Aller  frewden  fra?^^  frew  dich. 
218  jo   frewet  von    deinen   frewden  fich    |    was  freioden  da 
cze  himel  ift.     vnd  dein  fvn  vufer  hr'  i\i.efus  chrift.    d^ 
221   fandt    mich    her    das   ich   dir   fage.     du  icholt  an  dem 

dj'itten  tage  |  von  dirr  weit  arbaiten.     hin  da  wir 
224  dir    beraiten    |    vnd    vns    her   vil   lange,     gegen  deinem 

anevange  |  Gefrewt  vnd  beraittet  han.    da  fcholdü 
228  chüuigynn  ftan  [  Indem  obriften  throne,     mit  czepter 
230  vnd    mit   chröne  |  pey    des  chüniges  czesen  feitten.     da 

'  ein  sweites  hlatt  derselben  hs.,  das  aao.  ceröJfentUcht  ist,  ent- 
hält ein  stück  aus  der  lerjende  des  Johannes  Baptista,  die  bei  Jllaupt, 
über  das  mhd.  buch  der  märterer,  W'SB.  70,  Ißbjf  nach  Wiener  frac/- 
menten  abgedruckt  ist.  gehörten  die  blatter  der  Lycealbibliothek  in 
SaUburg  bei  Haupt  s.  107.  HO  sur  selben  hs,?  ^  die  Zählung  besieht 
sich   auf  den  im  anfang  stehnden  cers  oder  cerstäil.  ^  das    iceg- 

geschnittene   ist    im  cursicen   druck  nach    der  sonstif/en   Überlieferung 
ergänzt.  *  die  initiale   rot.  *  die  cerse  eon  ich  wen  bis  fwere 

geuromen  finden  sich  nur  in  A,  aber  an  anderer  stelle,  nach  p.  256. 
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doch  vor  manigen  czeitten  |  Der  chmiig^    dauid  chumf- 

tig  fach,     vnd  es  an  leinem  falme   prac/i^.     alfo   nach 
233  rtet  gefcliriben  da.     Altitit  regina.  |  A  dexiris  tuis. 
[v]  alfo  macht  er  vns  gewiz  j  Das  du  es  di  künigynn 

237  hiß.     Di    lo    wol    gechleidet    ift    |    von    güld    gleilfet 

dein  wat     Di  manige  Ipehe  varwe  hat  |  Er  hat  dir 
241    fratv  dicz  gewant.     vnd  difen  palmen  her  gelant  |  Der 

wuchs   in   dem  paradeiz.     Mit   difera   wüncleichem    reiz 
245  cJnmdet  er  dir  den  waren  frid.     wider  all   des   tewffels 

lid.     wider  ir  haz  vnd  wider  ir  vare.     Den  fchöl   man 
248  vor  der  hare  \  Tragen    da    man    dich   attffe   trait.     Das- 

fne  weize  reich  3  chlait  |  Scholdü  an  deinem  leib   haben 
252  awe  mir  wer  Ichöl  mich  begraben  |  Sprach  Ti  odder^-V  wer 

trait  mich  dar.     vnd  w'dent  di  jüden  mein  gewar 
255  ß  etxzeigent^  mir    iren  alten  haz.     Meinem  fvn  czelaid 

erpietent  ^    fi  das   |  wan  wer  doch  Johanns  (I)  hie.     Den 

258  mir  mein  ßn  czeliin  lie  |  vnd  mich   cze   müter   jm   be- 
fchiet.    vnd  mir  ^  an  fein  helffe  riet  |  vnd  di  ander  jung' 

259  etlich.     Z^erüchten  wes  fi  chunden  mich  |  Alfo  tuet 

261   ez  en  weiz  wer',     ffraw  fi   chöment   all  her  ]  Ee  dirre 

tag  Äewts  czerge,     vnd  dennoch  guter  lewt  me 
265  ez    clmmt    oüch    da    her    mit   jn.     Der    jnngift   benya- 

min.     paulus,  der    bey    newer    czeit.     von    des    rayczes 
268  wolß  geit.     des    lamps    miltz  (!)    enphangen    hat.     vnd 

als  ein  war  chemphe  ftadt  |  Mit  vns  aüff  di  alte 
271   ee.     den  glauben  den  er   ee  |  So   vreifleichen   an    vacht 

auf  den  ftet  nü^  gar  fein  macht  I  wi  er    den   geftatige 
275  ??w.     got  hat  in  9  erwäUY.9   darczü  |  vnd  twang   in   mit 

feiner  Äant^.     Der  engil  mit  der  red  v'fwant 
279  Wir   lefen    ein    altes   märe.     Das   cze  jerüfalem  weilen 

wäre,     ein  weähg  abaküc  genant,     von  dem  tuet 
282  vns  di  fchrift  erchant  |  Er  hett  geborn   in    einen    nvz. 

II.  AUS  WIRNTS  WIGALOIS  (81,12—84,13). 
Ein   pergamenthlalt    des    li  jh.s,    10,2x14  cm.     initialen 
und    capitelzeichen  rot,    die  anfangsbuchstaben  sämtlicher    verse 
rot  gestrichelt,    am  linken  rande  der  Vorderseite  und  entsprechend 

^  von  n  ist  der  erste  strich  erhalten.  ^  pr  /  ^  daz  snewize 

erenkleit  Pfeiffer  (füfse  wifs  B.  rechhlaid  C);  rgl.  456  Unser  herre  bäte 
an  sich  geleit  Daz  selbe  snewize  kleit  (die  suebeizen  rechhlaid  C)  Daz  ouch 
ir  der  engel  brähte.  daraus  hat  Beck  Germ.  10,  400  mit  recht  auf 
rekleit=bärkleit  fjeschlossen.  nach  meiner  ergänzung  teure  dies  in  reich 
chlait    umgedeutet    worden.  ■*  ton  n  ist  der  zweite  strich  erhalten. 

^  tuont  {Pfeiffer)  reicht  nicht  aus  für  die  lücke,  ^  von  m  sind  die 

beiden   letzten   striche    erhalten.  ''   von   w    ist    die    rechte    rundung 

erhalten,  zur  ergänzung  vgl.  c.  186  im  Salzburger  blatt:  vnd  woricht 
ein  weiz  waz.  *  von  w   ist  die  rechte  rundung  erhalten,     die  lücke 

ist   mit  dem  ergänzten  ungenügend  gefüllt.  °  von  n  ist  nur  der 

zweite  strich  erhalten. 
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am  rechten  der  rückseite  ist  von  oben  bis  unten  ein  stück  abge- 
rissen. 31  Zeilen  auf  jeder  seife,  in  jeder  zeile  ein  reimpaar ; 
der  dritte  vers  der  dreireime  bildet  eine  zeile  für  sich,  mit 
cap itelzeichen  da h inter. 

Von  sämtlichen  bekanntgewordenen  hss.  und  bruchstücken 
hat  nur  K,  das  Heinrichauer  bruchstück,  je  ein  verspaar  in 
einer  zeile,  s.  die  beschreibungen  in  Hormayrs  archiv  17,  507/' 
und  bei  Schötibach  Zs.  22,  363/".  auch  in  allen  sonstigen  äusser- 
lichkeiten  stimmt  unser  fragment  mit  K  vollständig  iiberein. 
ebenso  ist  die  Orthographie  dieselbe.  ich  greife  nur  einige 
wichtige  puncte  heraus:  cl-,  er-  in  clag,  clafter,  craft;  Ih-  für 
seil-;  gelegentliches  p-  in  unv'porgen,  gepende,  pritanie,  gepogen; 
-it-  durchgängig  neben  -Id-  in  milden,  valdeii,  behalden ;  schivan- 
ken  zwischen  vr-  und  fr-  in  frowe,  f reimt  usw.;  cht  für  lit  in 
nicht,  flachte,  mochte  usw.;  wrden,  wrm,  wnden,  wnder;  Ver- 
mischung von  -s  und  -z.  —  Wechsel  von  i  und  ei  sowie  von  ü 
und  ou  {aber  stets  nf  tmd  vz);  u  für  uo,  üe;  eil  für  iii;  i  oft 
für  ie;  e  stets  für  se;  keinerlei  umlautszeichen  aufser  e  für  um- 
gelandetes  a,  ä;  umlaut  auch  in  menlich,  engestlich,  jemerlich; 
adverbialendung  auf  -en  in  -liehen;  e  erhalten  in  gevaren,  be- 
vvaren;  dir  ==  dirre;  qiieme  —  quam ;  hatte(n) ;  di  ==  die,  diu;  \vi  == 
wie;  dat.  euch;  gen  =  gegen;  wen  =  wände  'denn';  iz  got.  ita; 
dor  vm;  genumen;  begonde. 

Bei  dem  fehlen  von  unterschieden  scheint  mir  daher  sicher, 
dass  das  neugefundene  blatt  derselben  hs.  entstammt  wie  K. 

Ich  benutze  die  gelegenheit,  um  eine  Zusammenstellung  der 
hss.  und  bruchstücke  des  gedichtes  zu  geben:  über  A,  B  {Schröder 
Zs.  45,  22S),  C,  D,  E  {Schönbach  Zs.  25,  211),  F,  G,  H,  I, 
K  {Schönbach  Zs.  22,  363/),  L,  M  {Schönbach  Zs.  22,  356 /f), 
N  {s.  Martin  Parz.  I,  XXIX f  unter  G")  ist  Schönbach  Vor- 
auer  bruchstücke  des  Wig.,  Graz  ISTl,  zu  vergleichen;  0  {Schön- 
bach Zs.  22,  337/);  P  {das.  341/);  Q  und  B  {das.  db'lf); 
S  {das.  360 /T);  T  {ders.  Zs.  24,  168/f);  ü  {das.  113 ff);  V 
{das.  llbff);  W  {das.  176/);  Z  {das.  Ulf  \l%ff  und  Henrici 
Iwein  II,  XV  unter  l);  a  {Schönbach  Zs.  25,  201  ff):,  b  {Knoll 
Zs.  32,  60//");  c  {vHeinemann  Zs.  32,  95/");  d  {vHeinemann 
das.  98/f);  e  {Steinmeyer  Zs.  37,  235,  auf  den  die  siglenver- 
teilung  a —  e  zurückgeht);  f  {Schröder  Zs.  42,  105);  g  {so  sind 
die  Göttinger  fragmente  zu  nennen,  die  Schaaffs  Zs.  49,  298/" 
veröffentlicht  hat);  h  {ist  als  bezeichnung  für  die  Fddkircher 
bruchstücke  bei  Scheid  Zs.  50,  280//'  zu  wählen),  dazu  kommen 
noch  zwei  vollständige  hss.:  die  Donaueschinger  nr  1  \  {Schröder 
Zs.  42,  196)  und  die  Schweriner  {}[artin  Farz.  I,  XXX  unter 
G  ^),  auf  welch  letztere  m.  w.  noch  niemand  aufmerksam  gemacht 
hat,  sodass  sie  luie  die  Donaueschinger  ohne  sigle  ist. 

Der  folgende  abdruck  des  blattes  hält  sich  möglichst  an  das 
original. 
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81,12'  im  Hege  ane  not 

art  als  vil  mang-er  tut 
nes  feiudes  ITionet 
dem  tode  fwen  er  mac 
20  weder  d'e  and'n  nicht  v'truc 
an  des  creifes  ende 
vrowen  al  vor  laide 
den  vrowe  an  d'e  tage 
rif  (/)  di  mait  wol  getan 

30  rch  di  er  di  not  beltunde 
räch  h're  reiner  got 
werlt  tot  vnd  ir  leben 
diner  helfe  gancz  craft 
du  kaifer  wol  waift 

40  z  er  gewalt  an  mir  beget 
82,  2  nume  von  den  vrowen 

ide  Ihilt  vnd  ilnein  gewant  ^ 

d  traib  in  durch  den  creiz  wid' 

den  Itarken  wnden 
10  dem  iungen  ritter  da 

s  er  tun  hiez 

vm  liz  er  in  leben 

den  litich  an  feine  danc 

wart  das  folch  alles  vro 
20  vnigin*  von  pfya 

folget  im  dar  in 

i  ritter  ane  zal 

eund(.')  was  dez  ritters  val  (T 
27  r  den  preiz  het  beiaget 

raue  hiez  er  fiebern  dez 

31  r  in(/)  vnd  fein  vreundin 

v]  82,  33  Ze  dem  milden  kvnig  artous 
bis  er  nach  im  queme 
wer  in  dar  hette  gefant 
39  das  het  der  ritter  mit  d'e  rade 
83,  1  Sold  ich  euch  nicht  erkenne  bas 
da  fürt  vil  manig  man  das  rat 
an  gepurt  vn  an  manheit 
vnd  weft  g^ne  ewren  name 
9  das  euch  an  mir  gelvnge  ift 
daz  iz  mir  ny  nie  gefhach 
jch  wil  mich  euch  nenne 


er  hat  In  noch  uf  feinen  tot 
d'  durch  feine  hohen  mut 
wan  er  im  des  lonet 
do  ginch  flac  wider  flac 
d'  graue  doch  d'e  ritter  fluc 
do  zerten  ir  gepende 
Sich  liub  uf  der  haide 
Vil  gros  iamer  vnd  clag 
mit  iam^  vnfern  heren  an 
als  di  getrewen  tunde 
nv  ift  als  in  deim  gebot 
geruch/i'^   meine  keupfen  geben 
an  dir  herten  ritterfhaft 
vater  fvn  herre  gaift 
do  di  clag  der  ritter  het 
do  begonde  er  vaft  howen 
Sluc  er  im  vaft  vor   der  haut 
man  fach  daz  plut  valle  nid^ 
di  im  nicht  wäre  gebunden 
do  muft  er  im  fiebern  fa 
das  er  dez  nicht  enliez 
das  pfert  rauft  er  wid^  geben 
das  im  do  fo  wol  gelanc 
mit  vreunden(/)  fürten  do 
durch  trewe  (/)  in  ir  gezelt  da 
Sein  vil  ritterleich  gewin 
Sich  hub  do  vil  michel  fhal 

als  ich  euch  nu  han  gefaget 
wold  ir  höre  ich  fag  euch  wez 
füren  gen  pritanie  hin 
vnd  do  weren  in  feim  ho 
ob  er  das  g^ne  verneme 
das  ers  im  alfo  tet  erkant 
d^  graf  fprach  daz  w^  mir 
d^  ritf  fprach  wi  queme  d 
d^  nim'  kvmpt  an  ew'  f 
dor  vm  wer  iz  mir  lait 
jr  dürft  euch  dez  nicht  fham 
Aven  daz  weiz  vnf'  li're  crift 
d^  iüger  (/)  ritter  ab^  fprach 
das  ir  mich  muget  erkenn 


1  die  Zählung  besieht  sich  auf  den  ersten  cers  oder  versteil. 

-  h  radiert.  ^  ifaein  gewant  ist  im  text  über  anderes  geschrie- 
ben, daher  undeutlich,  weshalb  am  untern  rande  beide  worte  widerholt 
werden:  daxor  das  seichen  jj.         "•  ton  v  ist  die  rechte  hälfte  erhalten. 
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nv  irs  lo  fleificlichen  gert  wen  ir  feit  aller  ere  wert 

]ch  bin  wigolais  genant  vü  lian  bedacht  mit  mein^  h 

19  der  belten  lob  erberwe  od^  menliclien  erfterben 

aKo  bin  ich  vz  geuaren  hh'S  got  d'  muz  euch   bewaren 

Sprach  der  graue  hoyer  vn  gefug  vns  noch  daz  wie  (/)  * 

mit  freuden  an  ander  muze  fehen  waz  mir  vö  euch   ilt   ge 

dez  wil  ich  nicht  lalter  han  do  nam  er  vrloup  vnd  fhie 

29  gen  britanie  als  er  im  gebot  do  wrden  licht  engen  ro 

da  lieh  die  ritt^Ihaft  zeliez  dem  h"'ren  wigolais  gehiez 

gefelfliaft  vil  manger  da  Suft  Ihiden  fich  di  ritter  da 

Baide  mit  freud'e  vnd  mit  clag  ez  was  wol  nach  mite  t 

vnd  hatte  zeit  zu  reiten  di  da  nicht  weiden  beiten 

39  Bis  an  den  and'n  morge  do  was  unv'porgen 

84,  1  trewe  vnde  minne  mit  worte  vnd  mit  finne 

erbuten  fi  ez  an  and^  wol  als  ein  freunt  dem  and'n  lol 

der  im  dinftes  ilt  berait  vnd  im  gantze  trewe  trai 

an  allerflachte  bolhait  ([ 

So  2  Ihid'e  fi  fich  alle  da  di  kvnigin  von  pfya 

bat  den  ritt'  mit  ir  vare  er  Iprach  vrowe  ich  mutz  (.')  3  be 

12  das  ich  mich  icht  v^fovme  ja  erbat  ich  vil  koume 

*  wie]  r  fehlt  infolge  des  beschneidens.  '^  S  rote  initiale. 

^  eigentlich  muz  mit  einem  strich  zu  rieh 


ZOBEL  VON  CONNELÄNT. 

Zu  Erecs  und  Enitens  hochzeit  erscheinen  als  gaste  v.  1980 
fünf  alte  künege  riclie.  sie  tragen  als  ir  alter  ein  gezceme  v:üt 
kostbare  mit  pelz  gefütterte  und  verbrämte  gewänder.  das  Pelz- 
futter ist  das  beste  was  man  haben  konnte  ze  Riuzen  noch  ze 
Polän.  der  besatz  ist  zobel,  von  dem  es  heifst:  der  zolel  was 
daz  nie  kein  man  deheinen  bezzern  geivan  noch  tiuwerren  envant 
über  allez  Connelant.  des  landes  phliget  der  soldän,  wände 
ez  ist  im  undertän.  ez  ist  lanc  unde  wit.  Conne  beslozzen 
Ilt  Zivi  sehen  den  landen  beiden,  den  Kriechen  und  den 
heiden.  der  beste  zobel  kumt  von  dan  den  diu  werlt 
ie  geivan  (v.  1999 — 2010).  Conne,  Connelant  ist,  wie  bekannt, 
Ikonium,  das  im  mai  1190  von  den  deutschen  kreuzfahrern 
nach  einer  siegreichen  schlacht  genommen  wurde,  es  ist  das 
land,  welches  kaiser  Friedrich  auf  seinem  wege  vom  griechischen 
kaiserreich  zu  dem  von  den  ungläubigen  besetzten  heiligen  lande 
durchziehen  muste;  so  ligt  es  'zwischen  den  Griechen  und  den 
lieiden'.  die  stelle  bedürfte  keiner  erwähnung,  wenn  sie  nicht 
als  beweis  dafür  benutzt  worden  wäre,  dass  Hartmann  jenen 
zug  mitgemacht  habe,  zuletzt  von  Bech,  eiul.  xvi.  zwar  hat 
Saran,  der  —  damals  wenigstens  —  den  dichter  für  einen  kreuz- 
fahrer  von  1189  hielt,  die  beweiskraft  dieser  stelle  bezweifelt 
Z.  F.  D.  A.  LV.     N.  F.  XLTII.  20 
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(PBBeitr.  2J,  35).  aber  die  saclie  ligt  grade  umgekehrt:  die 
stelle  beweist,  dass  Hartmann  nicbt  in  Ikonium  gewesen  ist. 
zobel  aus  Ikonium  ist  eine  naturgescliicbtliche  Unmöglichkeit,  wie 
karpfen  aus  der  Sahara  oder  kaffee  aus  Vierlaudeu.  die  be- 
hauptuug,  dass  der  beste  zobel  daher  komme,  ist  undenkbar  im 
munde  eines  manues,  der  das  land  avo  es  viel  steine  gab  und 
wenig  brot  mit  eignen  äugen  gesehen  hat.  sie  wäre  auch  als 
aufschneiderei  sinnlos,  ganz  abgesehen  davon,  dass  die  stelle  zu 
einer  solchen  auffassung  gar  keinen  anlass  gibt,  sie  ist  aber 
ganz  verständlich,  wenn  Connelaud  für  den  dichter  ein  land  im 
fernen  osten  ist,  von  dem  er  grade  soviel  hat  hören  sagen,  wie 
er  hier  mitteilt,  er  weifs  ganz  gut,  woher  die  guten  pelze 
kommen ;  er  nennt  ja  Riuzen  und  Polän  kurz  vorher,  den  kost- 
barsten aber,  den  zobel  den  die  riehen  Mnege  tragen,  macht  er 
für  die  phantasie  noch  Ivostbarer,  dadurch  dass  er  seinen  Ur- 
sprung ins  morgenland  verlegt,  in  die  heimat  aller  wunderbaren 
dinge  und  geschichten.  das  passt  stilistisch  durchaus  in  diese 
ganze  breite  festschilderung,  in  welcher  der  dichter  noch  auf  den 
bahnen  seiner  epischen  Vorgänger  wandelt,  nur  nimmt  er  an- 
statt des  üblichen  Arabien  oder  Indien  einen  namen,  der  ihm 
und  seinen  hörern  noch  neu  ist.  denn  unverkennbar  ist  die 
stelle  noch  unter  dem  frischen  eindruck  von  berichten  über  jenes 
land  und  seinen  sultan  geschrieben,  die  von  heimkehrenden 
landsleuten  nach  Deutschland  und  ganz  gewis  auch  nach  Schwaben 
gebracht  wurden,  mit  welcher  leidenschaftlichen  erregung  solche 
erzählungen  aufgenommen  wurden,  darüber  brauchts  keiner  worte. 
Ikonium  muste  aufserdem  genannt  werden,  wenn  vom  tode  Fried- 
richs vHausen  erzählt  wurde,  ein  ereignis,  von  dem  Hartmann 
doch  sicher  erfahren  hat.  die  erw ähnung  von  Connelant  im  Erec 
setzt  also  den  zug  Friedrich  Barbarossas  voraus,  das  zeigt 
sich  auch  in  der  angäbe  über  die  geographische  läge,  welche 
dem  wege  von  Konstantinopel  über  Ikonium  nach  Palästina  ent- 
spricht, aber  im  ausdruck  so  ungenau  ist  [beslozzen!),  wie  eiuer 
redet  der  nur  eine  mittelbare,  'entfernte'  Vorstellung  davon  hat. 
die  stelle  ist  also  nach  dem  kreuzzuge  von  1189,  aber  nicht 
sehr  lange  nachher,  anfang  der  neunziger  geschrieben;  nur  hat 
der  dichter  das  land  mit  dem  er  seine  Schilderung  schmückt 
nicht  gesehen,  damit  ist  von  einer  ganz  unabhängigen  seite  her 
ein  neuer  beweis  dafür  gegeben,  dass  Hartmann  erst  1197  das 
kreuz  genommen  hat  (zuletzt  darüber  Vogt  zu  MFr.  218,  19). 
auch  darf  der  fall  einmal  wider  warnen  vor  übereilter  ausbeu- 
tung  poetischer  Zeugnisse  für  zwecke  der  culturgeschichte.  wie  es 
scheint  auf  grund  dieser  stelle,  gibt  Weinhold  (427)  an,  dass  der 
zobel  über  Griechenland  aus  dem  tiefsten  Asien  (was  ist  das?)  ge- 
kommen sei.  der  zobel  muss  hier  aber  nicht  sachlich  sondern 
stilistisch  aufgefasst  werden. 

G.  Roseuliageii. 
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IL 
FEHLER  IN  DER  TEXTBEHANDLUNG. 

Ein  günstiger  zufall  hat  es  gewollt,  dass  dem  ersten  herans- 
geber  des  aH.  die  bessere  der  beiden  erhaltenen  handschrifteu, 
die  Strafsburger,  in  die  bände  fiel,  der  magister  Stüber  hatte 
den  codex  1758  an  Bodmer  und  Breitinger  nach  Zürich  gesant. 
nach  Breitingers  abschrift  druckte  dann  1783  Müller  den  text 
ab,  und  das  ist  bekanntlich  die  gestalt,  in  der  wir  heute  die 
hs.  A  kennen,  seitdem  hat  nur  Grimm  i  das  original  eingesehen, 
während  sich  die  späteren  herausgeber  anscheinend  mit  dem  ab- 
druck  begnügten,  die  geschichte  der  textherstellung  ist  somit 
sehr  einfach,  jeder  nachfolgende  herausgeber  scheint  immer  den 
text  seines  Vorgängers  zum  ausgangspunct  genommen  zu  haben, 
nur  Wackernagel  zeigt  eine  selbständigere  haltung.  das  tritt 
auffallend  in  kleinigkeiten  und  äufserlichkeiten  der  ausgaben  zu 
tage,  ist  aber  nicht  minder  bei  wichtigeren  dingen  von  schädi- 
gendem einfluss  gewesen. 

So  überliefert  v.  653  A  den  vocativ  liehe  dohter.  L.2 
schrieb  liebü  toJiter,  aber  später  erkannte  er  die  richtigkeit  von 
liebe  im  voc.  fem.  und  hat  so  stets  die  form  im  Iw.  angesetzt, 
aber  alle  herausgeber  des  aH.  behielten  v.  653  liehiu  bei.  da- 
gegen hat  L.  diese  änderung  v.  967  nicht  vorgenommen  und 
liebe  gemahel  belassen;  nur  W.  hat  folgerichtig  auch  hier  liebiu 
gesetzt,  alle  anderen  herausgeber  schrieben  wider  L.  nach. 

Der  nom.  acc.  plur.  heifst  bei  Hm.  (wie  bei  Notker)  friunt, 
wie  Greg.  1671  (oder  hier  sing.?)  3392,  aH.  1387  beweisen; 
auch  A  schreibt  stets  so.  mit  unrecht  wurde  daher  252  der 
plur.  friunt  von  AB  gegen  L.  in  friunde  geändert,  und  ein  heraus- 
geber hat  es  dem  anderen  nachgeschrieben,  obwol  H.  im  Er.  7938. 
9035  —  auch  7641  ist  friunt  zu  lesen  —  und  P.  im  Greg,  die 
einsilbige  form  aufnahmen,  wider  h^t  W.  folgerichtig  auch  1387 
(gegen  das  metrum!)  friunde  geschrieben. 

^  ich  spreche  hier  und  im  folgenden  immer  der  kürze  halber  in  der 
einzahl,  obwol  die  ausgäbe  ja  von  beiden  brüdern  veranstaltet  wurde. 
"^  ich  kürze  regelmäfsig  :  L.  =  Lacbmann,  H.  =  Haupt,  W.  =  Wacker- 
nagel, B.  =  Bech,  P.  =  Paul. 

20* 
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Dass  Hm.  das  prät,  kam,  kämen  zukommt,  ist  bekannt 
(Schröder  Kaisercliron. ;  Zvvierzina  Festg,  f.  Heinzel  s.  500)  i, 
V.  584  setzte  L.  für  kerne  von  A  qucßme,  was  W.  beibehalten 
hat;  H.  änderte  in  kmne,  und  B.  wie  P.  haben  es  ihm  nachge- 
schrieben, warum  aber  gerade  hier  und  nur  hier  die  o-form  ein- 
zusetzen sei,  ist  unerfindlich.  —  das  prät.  von  tuon  kennt  A  nur 
in  der  form  tet\  nur  532  schrieb  H.  tete,  und  alle  folgen 
ihm  und  bieten  einzig  und  allein  hier  tete,  sonst  tet.  ebenso 
kennt  A  nur  müste,  müste;  nur  508  setzt  H.  zufällig  müese,  und 
so  lesen  an  der  stelle  auch  B.  und  P.  ferner  ersetzte  L.  müzent 
A  224  durch  müset:  H.  B.  P.  haben  da  ebenfalls  die  Mose  form, 
nur  W.  setzt  gleichmäfsig  überall  das  jüngere  Präteritum. 

In  der  Verbindung  beide  ...  wid  'sowol  ...  als  auch'  kann 
bei  Hm.  der  erste  bestandteil  übereingestimmt  werden,  oder  es 
kann  auch  beide  oder  beidiu  adverbiell  gesetzt  sein,  die  hss.  AB 
überliefern  nur  beide  (bede);  aber  wie  im  Iw.  sind  auch  im  aH. 
alle  zwei  formen  zu  erwarten,  beidiu  könnte  6  mal  gesetzt 
werden:  L.  schrieb  es  in  allen  diesen  fällen,  H.  jedoch  nur  211. 
275.  590  (bediu)  735,  aber  beide  495.  567.  und  widerum  haben 
W.  B.  P.  genau  dieselbe,  durch  nichts  begründete  Verteilung  (nur 
folgt  W.  auch  735  der  hs.  A). 

Wackernagel  nimmt  auch  sonst  eine  unabhängigere  Stellung 
ein.  er  belässt  v.  122  man,  während  H.  und  ihm  nach  B.  und 
P.  unnötig  und  unschön  manne  unde  wibe  schreiben.  H,  setzt 
V.  148  unde  {tvan  er  ivas  trürec  unde  unfro),  wider  findet  sich 
bei  B.  und  P.  das  gleiche.  A  überliefert  v.  759  were,  wo  -e 
ganz  überflüssig  ist;  H.  B.  P.  belassen  es  gegen  ihren  sonstigen 
brauch,  nur  W,  schreibt  das  richtige  ^ver.  H.  B.  im  Er.,  P.  B. 
im  Greg,  schreiben  anderstunt  stets  zusammen,  aber  1418  drt 
stunt  getrennt,  nur  W.  hat  folgerichtig  drtstunt.  —  ein  an  sich 
zwar  bedeutungsloses,  aber  die  abhängigkeit  kennzeichnendes  bei- 
spiel  bietet  auch  v.  265.  A  überliefert  hier  und  ouch  von  den 
landen:  für  den  vermutete  L.  andern,  H.  besser  vrömden.  nun 
hat  die  hs.  A  vor  r  im  anlaut  stets  f,  H.  aber  war  gewohnt  vr 
zu  schreiben;   er  setzt  nur  hier  vr,  sonst,  wo  er  A  zur  vorläge 

'  trotzdem  setzt  Paul  auch  in  der  neuesten  aufl.  des  Greg,  regel- 
mäfsig  im  yersinnern  kom,  kceme,  körnen  (14  mal),  im  reim  quam,  quceme, 
quämen  (20  mal),  im  aH.  aber  schreibt  Paul  469.  513  kam,  im  reim  1039 
quam  (5  aufl.  kam). 
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hatte,  fr.  und  siehe,  auch  bei  B.  und  P.  findet  sich  nun  hier 
vr\  aber  W.  schreibt  frömden.  —  die  hs.  A  bietet  im  neutrum 
ausnahmslos  dis.  es  ist  schwer  zu  sagen,  ob  Hm.  ditz  oder  di:^ 
zukam.  W.  hat  wie  L.  einheitlich  diz  geschrieben,  das  beide 
lesungen  zulässt;  H.  aber  setzt  bald  diz  (6 mal),  bald  ditz  (5 mal): 
B.  und  P.  zeigen  genau  dieselbe,  durch  nichts  begründete  Ver- 
teilung. —  A  überliefert  zwar(e),  W.  behält  einheitlich  ztväre 
bei  (nur  1134  zwar,  das  ihm  B.  nachschreibt).  H.  änderte  560 
[und  649]  in  zeiväre:  es  ist  das  einzige  zexväre  im  aH.  auch  bei 
B.  und  P.,  obwol  sie  beide  im  Greg,  nur  zewäre  kennen.  — 
V.  1152  bietet  A  mime  (ebenso  wie  847.  849.  1145);  H.  hat  es 
hier  aus  metrischen  gründen  in  mim  verkürzt.  B.  und  P.  meiden 
derartige  kurzformen  und  lösen  mtm  in  minem  auf,  während  sie 
sonst  mime  beibehalten:  sie  greifen  also  nicht  auf  die  hs.  zurück, 
sondern  corrigieren  die  ausgäbe  von  Haupt. 

Alle  diese  dinge  sind  meist  recht  unbedeutend,  aber  sie  er- 
bringen uns  den  beweis,  dass  man  zu  viel  auf  den  ausgaben  der 
Vorgänger,  zu  wenig  auf  den  haudschriften  selbst  aufbaute,  so 
kann  es  nicht  wunder  nehmen,  dass  sich  Irrtümer  der  ersten  be- 
arbeiter  von  ausgäbe  zu  ausgäbe  fortschleppten. 

501  list  A  vnser  ruwe  vn  die  clage.  der  setzer  von  Grimms 
ausgäbe  mochte  das  e  von  die  als  n  (deutsche  schrift!)  verlesen 
haben,  und  so  erschien  im  texte  din.  eine  absichtliche  änderung 
Grimms  ist  es  nicht,  sonst  hätte  er  nicht  unterlassen,  die  ab- 
weichung  von  Müller  anzumerken,  dass  aber  dessen  abdruck  das 
echte  bietet,  beweist  B  mit  vnser  weinen  vn  vnser  clage.  das 
pron.  poss.  wird  an  zweiter  stelle  öfters  von  Hm.  durch  den 
artikel  aufgenommen,  meist  ist  in  einigen  hss.  dieselbe  angleichung 
durchgeführt  wie  in  B;   zb. 

Greg.  199  sine  sele  und  ouch  diu  kint  {oiich  diu  EIK,  stniu  Aß). 

Iw.    1311  ir  här  tind  diu  cleider. 

Iw.  6306  iwver  ahte  und  der  niäge  {iwer  mage  DINabcdfprz). 
man  könnte  ja  din  recht  passend  finden  (und  weil  es  so  gut  passt, 
hat  man  keinen  anstofs  daran  genommen),  aber  der  vergleich  mit 
solchen  stellen  zwingt,  A  als  das  ursprüngliche  anzuerkennen. 

Ein  anderes  versehen  lief  Lachmann  unter.  Grimm  hatte  den 
schluss  des  gedichtes  nach  B  hergestellt:  1517  ff  alse  müze  uns 
allen  zu  jungest  gevallen  der  Ion,  den  usw.;  er  muste  also  den 
Ion  1519,   das  er  für  falsch    hielt,  umändern  in  den  ersten  fall. 


306  GIER  ACH 

L.,  der  mit  recht  zur  lesart  von  A  zurückkehrte,  vergafs  den 
nom.  widerum  in  den  acc.  zu  verwandeln,  und  alle  herausgeber 
haben  ihm  diesen  fehler  nachgedruckt,  den  Ion  den  .  .  .,  des 
ist  Hm.s  Syntax  ganz  entsprechend,  vgl. 

Iw.    6722  den  scJiilt  den  er  vür  bot,  der  wart  .  .  . 

aH.    1025  den  besten  zohel  den  man  vant,  daz  tuas  .  .  . 

Greg.  635  den  schätz  den  ir  vater  lie,  der  wart  .  .  . 

Er.         99  den  ersten  den  ich  ie  gewan,  der  muoz  .  .  . 

Büchl.451  diu  nuz  diu  an  dem  homne  stät,  .  .  .  st  (acc.)  .  .  . 
Iw.  6722  ändert  d  in  der  schilt;  natürlicli  ist  auch  diese  con- 
struction  möglich,  zb.  Iw.  2336  der  liebste  tac  den  ich  ie  gewan, 
der  (ac  den  lybstin).  aber  darum  ist  L.s  änderung  noch  nicht  als 
zulässig  erwiesen,  denn  in  allen  beispielen  steht  das  beziehungswort 
entweder  im  casus  des  relativpronomens  oder  in  dem  vom  haupt- 
satz  geforderten  fall,  anders  hier  der  Ion  den  .  .  .,  des  .  .  .,  das 
weder  zum  einen  noch  zum  andern  stimmt;  es  ist  sicher  den  Ion 
den  si  du  nämen,  des  .  .  .  mit  A  zu  schreiben. 

33  f  hatte  L.  gegen  AB,  die  übereinstimmend  tiigent :  jugent 
überliefern,  aus  metrischen  gründen  tugende :  jugende  eingesetzt, 
um  den  vers  33  zu  füllen;  er  erkannte  aber  seinen  fehler  als- 
bald selbst  und  stellte  in  der  vorrede  s.  xxiii  (==  Kl.  sehr,  i  173) 
den  richtigen  dativ  jugent  wider  her.  W.  und  H.  folgten  L.s 
einsieht,  aber  Toischer,  Bech,  Paul  schrieben  wider  tugende: 
jugende.  obwol  nun  Kraus  (Festg.  für  Heinzel  s.  139;  vgl.  auch 
Zwierzina  s.  487)  eingehend  nachwies,  dass  Hm.  solche  formen 
niemals  im  reim  verwendet,  haben  weder  Nolte  (Zs.  51,  120  anm.) 
noch  Paul  in  den  neuauflagen  sich  dadurch  belehren  lassen;  sie 
wollen  noch  immer  gegen  die  hss.  die  Hm.  fremde  form  ein- 
führen. 

Hiermit  kommen  wir  schon  vom  Irrtum  zur  unberechtigten 
conjectur,  deren  betrachtung  wir  uns  nun  zuwenden  wollen. 

1.  Verfehlte  besserungsvorschläge. 
Es  wäre  nicht  uninteressant,  die  geschichte  der  textkritik 
des  aH.  zu  schreiben  und  dabei  zu  zeigen,  wieviel  jedem  ein- 
zelnen der  herausgeber  zu  danken  ist;  nur  so  käme  ein  gerechtes 
bild  ihrer  leistungen  zu  stände,  wenn  man  ihren  vereinzelten 
fehlgriffen  die  f ortschritte  in  der  textgestaltung,  die  wir  ihnen 
verdanken,    gegenüberstellt,     ich    beschränke   aber  meine   arbeit 
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hier  darauf,  die  feliler  der  textkritik  —  richtiger,  was  mir  als 
leliler  erscheint  —  darzulegen,  ohne  dabei  den  wert  der  leistungen 
eines  meiner  Vorgänger  zu  präcisieren  oder  gar  herabsetzen  zu 
Avollen.     dies  sei  ein  für  allemal  vorausgeschickt. 

Von  den  verfehlten  änderungen  Lachmanns  heb  ich  hier 
nur  die  heraus,  welche  in  den  spcäteren  ausgaben  nachgewürkt 
haben. 

143  änderte  L.  awacheit  von  A  in  smahelt  nach  B;  H. 
und  P.  sind  ihm  gefolgt,  obwol  W.  swachelt  verteidigte,  da 
sivacheit  auch  Iw.  3393  im  sinne  von  'schmach'  gebraucht  wird, 
smächeit  aber  bei  Hm.  fehlt  (nur  versmceclieit  Greg.  2S26),  ligt 
kein  grund  vor,  von  A  abzuweichen;  B  scheint  vielmehr  hier 
wie  oft  modernisiert  zu  haben. 

953  list  A  dar  zu  ist  in  allen  gach 

B  dar  zv  wirt  in  vil  gach  • 

L.  schlug  alles  für  allen  vor,  worin  ihm  W.  und  B.  gefolgt  sind. 
Bech  übersetzt  hier  alles  mit  'ganz',  ein  zweites  mal,  alles  lied. 
7,  19  (wofür  MFr.  209,  23  richtig  allez  hat)  'alle  zeit,  fort- 
während', auch  Henrici  hat  alles  'ganz'  Iw.  1584  in  den  text 
gesetzt,  indem  er  L.s  anmerkung  misverstaud  (vgl.  Zwierzina 
Anz.  XXII  192).  man  sieht,  das  adv.  alles  'ganz  und  gar'  ist  für 
Hm,  nicht  genügend  bezeugt;  man  darf  es  daher  nicht  auf  grund 
von  vil  in  B  aus  allen  herstellen.  H.  ändert  alles  in  allez,  das 
aber  dann  an  vil  keine  stütze  mehr  findet;  auch  hat  allez  982 
(G.  L.  alles)  weder  A  noch  B  geändert,  man  tut  also  am  besten, 
bei  allen  zu  bleiben  und  vil  als  eine  der  willkürlichkeiten  zu 
betrachten,  an  denen  B  so  reich  ist. 

1161  ist  nach  A:  iind  lät  sin  ouch  ungelönet  nilit  sicher  zu 
lang.  L.  besserte  läts  ouch,  wol  beeiuflusst  dadurch,  dass  der 
druck  von  B""  sie  für  sin  bietet;  W.  und  II.  sind  ihm  gefolgt, 
da  aber  B'  und  B"  tatsächlich  wie  A  sin  bieten,  ouch,  das  A 
auch  sonst  häufig  zusetzt ',  ihnen  fehlt,  ist  besser  mit  B.  P.  ouch 
zu  streichen. 

1309  schlug  L.  für  huop  sl  an  von  A  huop  sich  nach  B 
vor;  das  richtige  s.  o.  Zs.  54,  275. 

1459  überliefert  A  sinnloses  siva  sh  es  eime  rieten.  L. 
bessert  in  swar  (wohin,  zu  welchem  weibe)  si  im  rieten.  H.  und 
P.  folgen  ihm;  B.s  text  bietet  sicar  sös  (sivar  so-  st),  W.  ändert 

'  vgl.  unten.  -  iil)er  .sw  nach  sirer  udgl.  s.  u.  s.  .'.12. 
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in  Sivaz  si  es.  allen  diesen  herstellungen  ligt  das  streben  zu 
gründe,  swa  von  A  zu  schonen,  aber  solche  rücksicht  verdient 
diese  hs.  gar  nicht,  und  man  wird  unbedenklich  stva  als  Schreib- 
fehler für  sivie  betrachten  können  (vgl.  1046  die  für  ze,  1280 
ivür  für  ir,   1317  sh  für  so  udgl.). 

Von  den  übrigen  besserungsversuchen  Grimms  ^  und  Lach- 
manns 2,  die  keine  Zustimmung  gefunden  haben,  seh  ich  hier  ab. 
wir  dürfen  nicht  vergessen,  dass  ihre  ausgaben  des  aH.  bald  ein 
volles  Jahrhundert  zurückliegen. 

Auch  einige  von  Wackernagels  vorschlagen  sind  abzulehnen, 
soviel  gutes  er  auch  für  den  text  geleistet  hat. 

80  schreibt  er  über  al  sin  künne  mit  B  statt  für  a.  s.  k., 
wie  A  bietet,  er  liefs  sich  dadurch  bestimmen,  dass  Konrad 
Engelh.  5302  —  an  der  stelle,  wo  er  Hm.  nachahmt  —  auch 
über  list.  doch  einerseits  scheint  Konrad  schon  ein  entstellter 
text  vorgelegen  zu  haben  (s.  u.),  anderseits  muss  uns  das 
Zeugnis  des  Iw.  689  ich  prise  vür  alle,  6053  ze  prise  stät  vür 
manegem  ritter,  des  Greg.  1984  ze  prtse  vür  si  alle,  des  Er.  8450 
2?r?6'  für  alle,  9544  ich  prise  für  alle  bowngarten  mehr  gelten 
als  die  parallele  bei  Konrad. 

183  f  list  W.  den  besten  meister  er  da  vant,  der  seile  wie 
zehant.  er  nimmt  hier  also  jene  construction  an,  die  noch  im 
englischen  ganz  üblich  ist:  The  best  inaster  he  found  told  him, 
sie  ist  aber,  so  bequem  sie  für  den  dichter  wäre  und  obwol  sie 
dem   mhd.  nicht  unbekannt   ist,   für  Hm,   nicht   belegt.     Stadler 

^  erwähnt  seien  von  Grimms  änderungen :  v.  30  icie  das  nach  B  für 
icie.  B  hat  auch  1348  sicie  das;  diese  ausdrucksweise  ist  nicht  hart- 
mannisch,  wol  aber  gebraucht  "Wolfram  icie  das,  wenn  er  wie  in  den 
reim  stellt,  zb.  Parz.  126,  17.  338,  8.  394,  8.  —  v.  1324  schlägt  Grimm 
sioas  für  das  vor,  das  hier  aber  nicht  am  platze  wäre.  ^  bemerkens- 

wert ist,  dass  L.  ahte  303  in  surelf  nach  B  ändern  wollte,  wie  schon  Grimm 
'vielleicht  richtiger'  gefunden  hatte.  —  678  f  nahm  L.  mit  recht  au  Ä  an- 
stofs,  aber  seine  änderung  gieng  fehl;  ihm  folgt  Haupt:  des  ich  nach 
iuicerm  geböte  iemer  sol  eil  gerne  stän.  C  erweist  die  Umstellung  von 
sol  als  unrichtig.  —  760  wollte  L.  uns  streichen;  aber  es  empfiehlt  sich 
nicht,  da  es  auch  Iw.  3479  also  lange  .  .  .  uns  (Bb  dasl)  heilst.  —  1046 
las  L.  du  liebe  wart  ir  gemach,  H.  hat  besser  se  liebe  wart  ir  ungemarh 
hergestellt,  ferner  wird  rcete  für  rede  1066.  1075.  1458.  1465  kaum  einen 
Verteidiger  finden.  —  aufserdem  wollte  L.  zu  Iw.  3560  im  aH.  1090  nach  B 
ob  dich  din  schcener  lip  erbarme  herstellen,  um  die  zeile  4 hebig  zu  ge- 
stalten, wie  er  1045  list;   aber  schamer  ist  gewis  nur  zusatz  von  B. 
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findet  den  besten  meister  er  da  vant.  der  seite  usw  'viel  natür- 
licher'; das  ist  gewis  nicht  der  fall,  man  wird  aber  doch  dabei 
bleiben  oder,  wenn  man  v.  183  als  nebensatz  fassen  will,  ändern 
müssen  in  den  besten  meister  den  er  vant,  zumal  B  list:  nach 
den  besten  meistern  di  man  vant.  auch  440  stellte  W.  die  obige 
construction  her:  mit  der  genist  ich  solte  m.  s.  genesen,  daz  miieste 
usw.  (auf  grund  von  B  mit  der  genist  der  ich  solde);  dergleichen 
ist  für  Hm.  unbezeugt,  und  wir  müssen  vorderhand  bei  A  bleiben. 

352  streicht  W.  got  (das  er  anfangs  beibehalten  hatte)  gegen 
AB.  aber  die  la.  got  ist  einwandfrei,  die  angeführten  parallelen 
sind  nicht  beweisend  (vgl.  dagegen  zb.  Nib.  2048,-2  dö  quälte 
m  a  n  mit  fiure  den  helden  da  den  Up)  und  ilnde  ime  gequelte 
ist  wegen  des  unbegründeten  linde  vom  metrischen  standpunct 
unwahrscheinlich,  anstöfsig  ist,  wie  W.  hervorhebt,  jämer,  das 
den  inneren  schmerz,  nicht  den  von  aufsen  verursachten  be- 
zeichnet; eher  könnte  man  hier  ändern  und  mit  Toischer  (nach 
B)  mit  grözen  seren  lesend 

436  f  hat  L.  nach  B  richtig  gebessert.  W.  änderte  künde 
in  kan,  weil  kan  'durch  den  präsentischen  gang,  den  die  rede 
bis  444  nimmt',  gefordert  sei.  aber  die  conjectur  ist,  wie  schon 
Stadler  anmerkt,  keineswegs  überzeugend. 

741  setzt  W.  der  statt  «Za^  er,  gewis  mit  unrecht,  er  kann 
sich  nur  auf  Iw.  20 8 S  stützen,  wo  aber  (mitHenr.)  der  auf  man  2084 
zu  beziehen  ist.  die  anderen  fälle  erklärt  W.  selbst  für  unsicher, 
auch  Haupts  der  aH.  202.  Stadler  hätte  in  der  anmerkung  auf 
Paul  zu  Iw.  2128  (Beitr.  1)  und  Henr.  zu  504  verweisen  sollen. 

939  lautet  nach  A  ich  ensol  ouch  niht  me  von  dir  gern. 
W.  streicht  niht  aus  metrischen  gründen,  H.  folgt  ihm.  aber  niht 
ist  hier  unentbehrlich,  weil  en  allein  nicht  genügt;  es  ist  mit  B.  P. 
beizubehalten,  in  B  fehlen  ouch  und  me;  man  könnte  demnach  lesen 

entweder:  oder: 

ich  erkenne  dxnen  süezen  muot,      ich  erkenne  dinen  süezen  muot, 
dtn  wille  ist  reine  unde  guot:      dtn  wille  ist  reine  xinde  gnot. 
ichn  sol  niht  me  an  dich  gern,     ichn  sol  ouch  niht  an  dich  gern 
du  mäht  mich  des  niht  wol  gewern  {dumaht mich  des  niht wol geivern) 
daz  du  da  gesprochen  hast.  daz  du  da  gesprochen  hast. 

1  mit  s^re  Büchl.  1428,  Iw.  6220,  con  Qrd^em  sere  Büchl.  650,  Greg. 
2168,  von  mickelme  sere  Er.  9605,  Iw.  6863,  hersesere  aH.  242  (aufser 
Er.  9605  im  reim). 
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die  erstere  la.  scheint  mir  vorzuziehen.  über  an  dich 
gern  s.  u. 

1060  eine  maget,  1187  in  einer  kemenäten  wollte  W.  in 
jene,  jener  ändern,  was  er  aber  später  selbst  als  fraglich  empfand; 
auch  die  änderung  in  siner  kemenäten  hat  Burdach  Anz.  xii  197 
zurückgewiesen. 

1166  eine  süezen  not  inr  e.  süeze  n.  gegen  die  Überlieferung 
entbehrt  der  begründung. 

1101  eins  häres  breit,  1196  eins  liäres  gröz.  W.  streicht 
(mit  B)  eines,  B.  tut  es  ihm  nach,  aber  abgesehen  davon  dass 
Hm.  stets  niht  ein  här,  unib  ein  här  usw.  sagt,  es  heilst  auch 
Er.  118.  7794.  8865  eines  häres  {nie,  sanfter,  breit),  der  unbest. 
artikel  darf  also  hier  nicht  gestrichen  werden;  die  veranlassung 
dazu  bot  W.  auch  nur  das  metrum,  das  aber  nicht  zu  be- 
anstanden ist. 

1237  f  überliefert  A  (B  fehlt)  einen  unmöglichen  reim,  ge- 
dahte :  vil  getrahte.  W.  besserte  gedäht  häte :  vil  gedräte,  worin 
ihm  alle  herausgeber  folgen,  aber  während  der  vers  in  A  {des 
er  da  e  gedähte)  gut  ist,  wird  er  durch  W.s  änderung  metrisch 
sehr  verschlechtert;  auch  die  Umstellung  des  er  gedäht  e  häte 
befriedigt  nicht,  ich  habe  daher  in  meiner  ausgäbe  hergestellt 
daz  in  da  e  häte;  aber  vielleicht  tut  mau  besser,  1237  nach  A 
zu  belassen  und  die  folgende  zeile  zu  ändern,  vil  getrahte 
könnte  für  vn  (ge)brahte^  verlesen  sein,  sodass  die  zeilen  ur- 
sprünglich lauteten: 

1237   des  er  da  e  gedähte, 

und  verkerte  unde  brähte. 
vgl.  dazu  Iw.  1879  ff   man  macs  uz  übelem  muote      bekeren  wol 
ze  giiote     unde  niht  von  guote      bringen  ze  übelem  muote. 

Schlief slich  sei  noch  schentlich  A  456  erörtert.  W.  wie  H. 
setzen  dafür  nach  B  schemelich  ein  —  ich  weifs  nicht,  ob  un- 
abhängig von  einander  —  und  B.  P.  sind  ihnen  gefolgt,  aber 
wir  haben  gar  keinen  grund,  von  A  abzuweichen,  denn  schänt- 
lich  ist  auch  durch  B^  und  ferner  Greg.  1339  bezeugt,    im  zu- 

^  gebringen  nur  Iw.  2898  und  nur  von  Ad  überliefert.  Hm.  kommt 
es  nicht  zu,  Henr.  hat  mit  recht  bringen  gesetzt.  -  B  hat  schentlich 

nicht  etwa  gemieden,  sondern  es  hat  nur  —  wie  öfters  in  älinlichen  fällen  — 
schemelich  383  und  schentlich  456  vertauscht.  B  bietet  also  kein  argument 
gegen  schüntlich. 
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sammenbange  damit  sei  auf  v.  118  verwiesen,   wo  A  versmehe- 
liches,  B  smeliches  überliefert;  die  heransgeber  haben  bisher  die 
form   von  A  belassen,    aber   Schröder  Anz.  xxxv  279    wünschte 
dafür  schemelichez  einzusetzen,     d^r  vergleich  von 
aH.  1 18(B)  smcehllchez  leit  mit  Iw.  3207  das  smceMicJie  ungemacli^ 
und  383   schämelichen  spot  mit  „     3490  schemeUchiu  schände 
zeugt  für  die  richtigkeit  der  lesart  von  B.     lehrreich  ist  eine 
Zusammenstellung  dieser  synonyma  in  der  Überlieferung  des  aH. : 
118  A  versmeJielich  (leit)         B  smelicli 
3S3        Schemel  ich      (spot)  schentlich 

456        schentlich       (not)  schemelich 

1249        lesterlich        (lehen)  smelich. 

man  erkennt,  dass  Hm.  smcehlich,  scMmelich,  schäntlicli,  läster- 
lich gut  verteilt  hat  2;  sowol  B  wie  ein  jeder  änderungsversuch 
stört  diese  harmonie. 

Sonst  ist  von  Haupts  eigenen  änderuugen  kaum  eine  als 
falsch  zu  erweisen,  v.  47  list  Martin  mit  B  sin  name  der  icas  er- 
kennelich  (ebenso  B.  P.),_  weil  H.  zu  Er.  5500  gar  als  unecht  er- 
wiesen hatte ;  aber  Martin  hätte  nicht  der  was  in  den  text  setzen, 
sondern  den  zweiten  Vorschlag  Haupts:  was  erJcennelich  ohne  gar 
oder  der  aufnehmen  sollen,  denn  wie  A  durch  gar,  hat  B  durch 
der  gefüllt,  wie  B  auch  sonst  den  satzbruch  liebt  (vgl.  vv.  40. 
50.  477  usw.);  es  ist  unwahrscheinlich,  dass  A  der  durch  gar  er- 
setzt hätte. 

Beclis  ausgäbe  unterscheidet  sich  von  den  vorangehnden 
vor  allem'  durch  eine  stärkere  herauziehung  der  hs.  B;  aber  sie 
geschieht  nicht  nach  einer  bestimmten  methode,  sondern  gelegent- 
lich, wo  B  besseres  oder  gleichwertiges  zu  bieten  scheint,  doch 
fehlt  zumeist  ein  überzeugender  grund,  der  zur  abweichuug  von 
A  zwingt,  denn  nicht  immer  sind  wir  in  der  läge,  den  text  von 
B  als  unhaltbar  zu  erweisen,  sehr  oft  ist  A  wie  B  möglich,  aber 
da  A  im  allgemeinen  so  viel  besser  ist  wie  B,  muss  bei  gleich- 

'  die  anru.  L.s  und  Henr.s  überzeugen  mich  nicht  von  der  unechtlieit 
4e9  smcehlich.     das  nur  durch  p  bezeugte  schemelich  ist  sicher  secundär. 
^  sonst  smcehlich  Iw.  3207  (Henr.  schemelich) 

schämelich  Er.  4840,  schemelich  Iw.  3490 
schäntUch  Greg.  1339 

lasterlichen,  (adv.)  Er.  120.  905;  Greg.  20GG,  Iw.  3 mal;  laster- 
lich  (adj.)  Iw.  4  mal. 
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Wertigkeit  der  lesart  stets  A  der  Vorzug  eingeräumt  werden. 
Paul  ist  dem  vorgange  Bechs  vielfach  gefolgt,  nicht  immer  mit 
recht. 

329  lesen  B,  P.  nach  B  sivä  mite  so,  wol  um  den  vers  zu 
füllen;  dieses  so  mutet  altertümlich  an  und  könnte  darum  für 
echt  gelten,  aber  in  Wahrheit  findet  sich  eine  solche  widerauf- 
nahme  von  so  nach  siver  usw.  bei  Hm.  nicht,  wol  aber  ist  sie 
der  spräche  von  B  gemäls,  vgl.  601  swer  so  für  swenne  er,  372 
so  vil  so,  auch  1042  hie  mite  so  für  da  von.  dieses  so  gehört 
also  dem  Schreiber  von  B  an.     vgl.  auch  u. 

436  f  hat  L.  nach  B  gebessert  und  437  deheinen  meister 
vinden  hergestellt.  Bech  (und  ihm  folgt  widerum  Paul)  nimmt 
nun  B  wörtlich  auf:  einen  meister  niender  vinden.  der  vers  wird 
dadurch  ganz  überflüssiger  weise  vierhebig.  ujid  wenn  man  be- 
achtet, dass 

für  33  delieiner  der  tugent  B  aller  der  tvgent 

219  mit  deheinen  dingen  „  mit  ichte 

241   dehein  gedinge  mere  „  gegen  in  gedinges  niht  mer 

281   des  deheiner  sin  gelich       „  vnder  allen  sinen  geliehen 
505  ze  keinen  staten  „  zv  staten  niht 

580  dehein  rät  „  niht  lenger  rat 

915  dehein  rät  „  rat  niht 

1143  loan  dehein  not  so  groz  ist  „  tvie  groz  das  ynin  angest  ist, 
list,  so  wird  man  auch  hier  einen  m.  niender  als  willkürliche 
änderung  von  B  ^  erkennen. 

756  A  nu  verswigen  wür  aber  der  not 
B  nu  swige  wir  dirre  grozen  not 
Bech  setzt  daraus  zusammen  nu  steigen  aber  dirre  not,  das  wol 
metrisch  recht  glatt,  aber  in  dieser  mischung  wenig  wahr- 
scheinlich ist.  zunächst  hat  B.  recht,  wenn  er  mit  W.  versivtgen 
meidet,  das  H.  {verswig  ivir)  und  P.  {versimge  wir)  beibehalten 
haben;    denn  verswigen  ist  nie  mit  dem  genetiv  belegt'^,     wem 

1  B  hat  dehein,  kein  9  mal  erhalten  (279.  374.  497.  531.  862.  1858; 
271.  454.  1047)  und  5  mal  eingeführt  (1392;  229.  443.  444.  523);  es  springt 
also  sehr  willkürlich  damit  um.  -  verswigen  mit  acc.  Er.  3044,  Greg. 

55.  1045.  1338,  Iw.  2494;  mit  doppeltem  acc,  Büchl.  99,  Greg.  2426.  2434. 
2445,  Iw.  540.  1836;  passiv  Büchl.  23,  Greg.  560.  565,  Iw.  4447.  7936; 
part.  perf.  Büchl.  31.  auffallend  selten  (und  daher  wol  von  der  hs.  be- 
seitigt) ist  verswigen  im  Er.,  ich  finde  es  nur  3044  (im  reim !). 
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W.s  nu  swig  ivir  metrisch  zu  schwach  erscheint,  kann  nu  geswig 
wir  aber  der  not  lesen,  die  aiislassung-  von  wir  (A  =  B)  und 
die  ersetzung  von  der  (A)  durch  dirre  i  (B)  ist  willkürlich  und 
unnötig. 

860  schreibt  Bech  den  ivistuom  nach  B  für  die  uisheit  von 
A.  Kocian  (progr.  Budweis  1878,  s.  2S)  meint,  dazu  bewog  ihn 
wo!  C,  das  den  artikel  den  (das  folgende  in  C  nicht  lesbar)  ent- 
hält, aber  Kocians  meinung,  dass  der  Zwischenraum  zwischen 
den  und  erzeigen  künde  so  grofs  ist,  dass  man  unmöglich  an- 
nehmen könne,  das  den  habe  zu  sin  gehört,  ist  falsch;  die  lücke 
wird  durch  sin  niemer  ausgefüllt.  C  enthält  also  keine  stütze 
für  wistuom.  Hm.  kennt  nur  wüsheit:  wir  finden  es  Iw.  339. 
3814,  aH.  860  2,  Greg.  1257,  Er.  *7537,  Lied.  206,  4.  wie  der 
Schreiber  von  B  hat  es  auch  der  Schreiber  des  Er.  im  versinnern 
durch  wistuom  ersetzt  (Er.  2816).  es  ist  also  gar  kein  grund 
vorhanden,  hier  von  A  abzuweichen,  und  auch  Er.  2816  ist  wts- 
heit  zu  setzen. 

921  list  Bech  nach  B  ir  habet .  .  .  gesaget  statt  ir  hat  .  .  . 
gesaget  (A);    warum,  weifs  ich  nicht. 

1028  A  die  herze  ruwe  vn  dz      B  ires  h^zen  reive  vn  oiüi  ir 
clagen  clage 

vn  ir  müter  grimes  leit         der  nivter  grimmigez  leit 

Bech  und  Paul  lesen  1028  nach  A,  aber  1029  der  statt  und  ir. 
offenkundig  aber  hat  B  ires  1028  aus  dem  folgenden  vers  be- 
zogen und  dadurch  wird  ir  1029  (A)  als  ursprünglich  bezeugt, 
zumal  ir  muoter  .  .  .  und  des  vater  sich  durch  die  o.  s.  305 
erwähnte  aufnähme  des  pron.  poss.  durch  den  artikel  als  ur- 
sprünglich erweist.  Bech  fand  wol  und  1029  anstöfsig  und 
änderte  grimmez.  Paul  bleibt  bei  B  grimmigez :,  während  aber 
grimme  häufig  bezeugt  ist  (Er.  838.  858.  3221.  5558.  6662. 
*8993.  9139.  9152.  9234,  Iw.  696.  3830.  3838),  fehlt  grimmec 
und  darf  daher  nicht  auf  grund  einer  anerkannt  schlechten  hs. 
in  den  text  gesetzt  werden,  wol  deshalb  änderte  es  Bech  in 
grimmedichez,    das   auch   Er.  5994.    6218.   9082.    9211.   *9252, 

1  B  hat  456.  1131  dise  eingeführt,  4G7  di'se  für  slner,  708  für  die, 
729  dirre  für  der,  1036  r/is-e  für  ir  gesetzt.  ^  b  hat  es  auch  v.  39  für 
richeit  eingesetzt. 
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Iw.  1163  steht  ^.  aber  es  ergibt  sich  wol  zur  genüge,  dass  kein 
griind  vorhanden  ist,  grimmez  anzuzweifeln,  auch  hätte  B 
grimmedich  kaum  geändert,  denn  es  schreibt  1121  (Zählung  B) 
disen  grimmicliclien  tot. 

1296  lautet  nach  A  nu  bin  ich  alrest  tot,  nach  B  nu  alrest 
hin  ich  tot.  Bech,  ihm  nach  Paul,  zieht  B  vor;  ein  zwingender 
grund  ist  nicht  vorhanden,  auch  Stadler  folgt  Paul,  leider  ohne 
angäbe  eines  grundes.     man  beachte  aber 

Iw.  1796f  nu  sol  man  schouwen     alrest  iuwer  vrümekeit 

7740     do  verstuo7iden  si  alrest  sich 
Greg.  217  f  nu  solt  ich  mit  in  beiden     alrest  vröuden  walten 
Er.  4704     daz  tet  Er  ecke  alrest  zorn. 
wenn  also  nu,  do,  daz  an  der  spitze  des  satzes  stehn,  folgt  alrest 
erst  vor  dem  letzten  Satzglied,  ganz  wie  in  A.     die  Stellung  in 
B    ist    also   gegen  Hm.s   Sprachgebrauch,     man   sieht,  Bech  und 
Paul  haben  es  hier  an  eingehnder  Untersuchung  fehlen  lassen. 

Wie   schon  oben  bemerkt  wurde,   gibt   es  aber   auch  viele 
fälle,  wo  es  schwer  ist,  einen  zwingenden  beweis  für  oder  wider 
B  zu  finden,  ^\o  aber  auch  keine  Ursache  vorligt,  B  den  Vorzug 
vor  A  zu  geben,    solange    nicht   triftige  beweisgründe  dafür  er- 
bracht sind. 
38Sf  A  vn  daz  nieman  in  sinie     B  ezn  hatte  vnder  minem  kvnne 
kunne 
sinen  willen  baz  hette         sinen  lüillen  nieman  baz  dan 
den  ich  ich 

Bech  setzt  daraus  zusammen:  ezn  hete  in  stnem  künne  \  stnen 
willen  niemen  baz  dan  ich;  er  gewinnt  dadurch  glatte  verse, 
aber  überzeugt  uns  nicht  von  der  richtigkeit .  seiner  herstellung. 
4S5  A  stille,  B  tovge.  Bech  nimmt  tougen  auf,  ohne  jeden 
grund,  denn  stille  'heimlich'  ist  Hm.  durchaus  nicht  fremd  (adj. 
Er.  8688;    adv.  Er.  6525,  Iw.  952)2.     an   der  form   der   Wörter 

•  das  adv.  grimme  Er.  2689.  *5297;  das  subst.  grimme  Er.  8  mal, 
Greg.  *3ö25,  Iw.  4  mal  (über  ze  grimme  aH.  1285  s.  Zs.  54,  280).  während 
sich  im  Er,  24  mal  grimme,  grimmedich,  diu  grimme  findet,  zählt  der  Iw. 
nur  8  beispiele :  auch  ein  zeichen  steigender  kunst.  ^  sonst  stille  swtgen 
Iw.  2250.  3474,  Gr.  *385,  Büchl,  157;  {ge)dagen  Er.  45.  577,  Büchl.  491; 
siUen  Iw.  134.  1498,  Gr.  3589;  stdn  Er.  *6727.  tougeti  adv.  Iw.  *5190. 
6525,  aH.  *520.  *930,  Gr.  *1047,  Er.  *526.  *653.  *9789  (adj.  Iw.  *6974, 
Gr.  *3512,  Büchl.  *812;  subst.  Iw.  1791,  aH.  1394,  Gr.  *2324). 
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ist  es  gelegen,  dass  tougen  meist  im  reim,  stille  vorwiegend  im 
versinnern  gebraucht  wird. 

487  A  vh  do  ir  vater  aber  tete  B  wan  daz  ir  der  vater  tete 
Bech  ändert  vn  do  von  A  in  ivan  daz  (=  wenn  nicht),  kein 
zweifei,  dass  vn  do  und  ivan  daz  aus  demselben  Schriftbild  hervor- 
gegangen sind,  der  fehler  kann  sowol  auf  seite  von  A  als  auch 
von  B  liegen.  A  wie  B  geben  guten  sinn  *,  eine  endgültige  ent- 
scheidung  ist  nicht  möglich,  doch  scheint  aler  in  dem  texte 
Bechs  etwas  gezwungen. 

693  A  nu,  Bech  mit  B  des.  man  muss  wol  der  besseren 
hs.  folgen,  an  die  50  mal  weicht  B  bezüglich  des  wörtchens  nu 
von  A  ab. 

700  nach  A  ich  vürJite  solle  ich  werden  alt.  Bech  nach  B 
ich  viirhte  unde  würde  ich  alt. 

713  nach  A  wir  haben  (A  hant)  nihf,  Bech  nach  B  nu 
enhabe  wir  niht.  aber  man  wird  der  lesart  von  B  wenig  ver- 
trauen entgegenbringen,  wenn  man  bedenkt,  dass 


409  statt  got  hat 


980     „      des  gunne  wir  ir 
1475,   1493     „      iii  ist  allen 
1480     „      mir  hat  g. 
ähnlich  717     „      ezn  schirmet 
719     „      ezn  frumet 
743     „      daz  er  erkennet 
890     „      so  ir  doch  niht 
umgekehrt  221      „      nu  enmac  des 
611      „      nu  sult  ir  mirz 
9 85     „      nu  läze  iuch  got 
udgl.  list.     es   müssen  besondere  umstände  vorhanden  sein  (wie 
etwa     246    s.    u.),     um    in    solchen     fällen    die  aufnähme    von 
B  zu  rechtfertigen. 

728  lautet  nach  A  der  diz  niht  wol  bedenken  kan,  Bech 
list  nach  B  der  sich  des  nicht  versinnen  kan.  sich  versinnen  setzt 
die  hs.  B  auch  740  für  sich  bedenken  ein,  doch  hat  es  hier  Bech 


B  7W  hat  got 

„  nv  gvnne  wir  iz  evh 

„  nv  ist  evch  allen 

„  nv  han  ich 

„  nv  en  stet 

„  nv  en  vrvmet 

„  nv  wizzet  ir 

„  nv  ir  ninian 

„  des  niac 

„  daz  ensvlt  ir  mir 

„  got  laze  evch 


'  nach  Bech  nu  enicolte  si  es  in  niht  saf/en  ican  das  ir  vater 
aber  tete  usw.  =  'nun  hätte  sie  es  ihnen  nicht  gesagt,  wenn  ihr  vater 
nicht  dagegen  (aber)  gedroht  hätte',  vgl.  Iw.  3954  der  leice  icolte  sich 
stechen  durch  den  buch  coan  das  .  .  .  'der  löwe  hätte  sich  erstochen, 
wenn  nicht  .  .  .' 
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nicht  aufgenommen.  Hm.  verwendet  das  wort  in  diesem  sinne 
nicht  in  seinen  jugendwerken  (Er.  8837.  9221  heilst  sich  versan 
'kam  zur  besinnung'),  aber  im  Iw.  begegnet  sich  versinnen  3  mal, 
davon  2  mal  im  reim  (bedenken  im  Iw.  10 mal,  im  aH.  —  728. 
740  einbezogen  —  8 mal),  so  ist  sich  versinnen  für  Hm.  wol 
möglich,  aber  aH.  728  nicht  gesichert,  es  müsten  denn  A  und  B 
die  verse  728,  740  in  umgekehrter  richtung  an  einander  an- 
geglichen haben  (vgl.  u.). 

729  ersetzt  Bech  ouch  der  von  A  durch  dirre  von  B.  dass 
er  ouch  gestrichen  hat,  billige  ich  (s.  u.);  aber  die  auf- 
nähme von  dirre  ist  hier  ebenso  unnötig  wie  756  (s.  o.  s.  313). 

883  überliefert  A  ein  einig  wort,  B  ein  wort  niht.  W.  hat 
hergestellt  eiyiec  tvort;  über  ein  vor  einec  kann  man  im  zweifei 
sein  (vgl.  Benecke  und  Bech  zu  Iw.  3287 1,  W.  zu  aH.  883). 
Bech  aber  list  hier  wider  nach  B  und  verweist  auf  Greg.  2720. 
3116  2;  beide  stellen  sind  für  unsere  nicht  mafsgebend. 

784  wirt  von  jären  alt  nach  A,  dei"  järe  alt  nach  B.  Bech 
setzt  den  genitiv;  aber  B  bedeutet:  da  wird  niemand  alt  an 
Jahren,  dagegen  A:  niemand  altert  durch  die  jähre,  welche  er 
dort  zubringt,     darum  scheint  mir  A  besser. 

1079  nach  A  ob  du  den  tot  liden  muost 
und  daz  niht  gerne  tuost 

Bech  nach  B  swie  du  den  tot  liden  muost, 

ob  du  daz  niht  vil  gerne  tuost 
dass  B  ursprünglicher   ist  als  A,   kann   durchaus    nicht   als  aus- 
gemacht oder  auch  nur  wahrscheinlich  gelten. 

1343  A  cleite,   Bech  nach  B  gekleite  —  ganz   ohne  grund. 

1423  nimmt  Bech  des  aus  B  auf;  kein  zweifei  dass  es  stehn 
kann,  aber  es  ist  durchaus  nicht  notwendig. 

Ferner  unterscheiden  sich  A  und  B  im  gebrauch  der  ne- 
gation  ne:  B  zeigt  sie  viel  häufiger  als  A^.  Bech  hat  sie  mehr- 
fach aus  B  übernommen:  281  enwas,  407  dane,  436  ichn,  611 
nune,  784  dane,  1196  si7ie,  durchweg  fälle,  wo  der  hauptsatz 
bereits  eine  Verneinung  enthält;  Paul  ist  ihm  407  und  436  ge- 
folgt, nur  784  scheint  es  mir  am  platze,  weil  die  Übereinstim- 
mung von  781.  782,  783.  786.  787  es  wahrscheinlich  macht, 
über  ne  mit  dem  conj.  im  abhängigen  satze  s.  u. 

1  mir  scheint  auch  Iw.  3287  niuwan  einigen  man  das  ursprüngliche. 
'  und  Germ.  7,  438.  ^  954  ^at  bereits  W.  ne  aufgenommen. 
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Einige  male  zielit  Becli  die  la.  von  B  nur  unter  dem  strich 
in  erwägung: 

357  nach  A  in  ir  unmüezekelt,  nach  B  in  einer  müezekeit. 
aber  nach  den  vorangehnden  zeilen  (besonders  309.  326)  erweist 
sich  die  ausdrucksweise  von  A  als  die  richtige. 

601  vermutet  Bech  für  wan  sivenne  entweder  wan  ensiviu 
oder  wan  sicie.  den  instr.  kennt  Hm.  nur  im  Er.  3814  ze  swiu 
[hs.  ze  fraiv],  4549  mitsiviu  [hs.  mit  icen] ;  enswiu  ist  nurLanz.  17  76 
belegt,  man  wird  also  ensiviu  kaum  für  den  aH.  erschliefsen  dürfen. 
swie  ist  natürlich  möglich  (passt  besonders  zu  doch  604),  aber 
ist  nicht  notwendig,     sicer  so  in  B  ist  nur  erinnerung  an  598. 

918  nach  A  sit  ez  alsus  umbe  iuch  stät,  nach  B  sit  iuwer 
dinc  also  stät.  Bech  hält  es  für  möglich;  B  aufzunehmen,  nein! 
möglich  war  für  Hm.,  sich  so  auszudrücken,  aber  er  hat  später 
diese  wendung  vermieden.  Bech  w^eifs  zur  stütze  seiner  ansieht 
nur  Er.  3785.  5964.  5970.  6460  anzuführen,  er  hätte  auch  1139 
und  6470  hinzufügen  können,  dagegen  heifst  es  Ivv.  4077  sit  ez 
so  umbe  iuch  stät,  ähnlich  2066.  4106.  6020.  6267.  6316.  ferner 
gebraucht  Hm.  dinc  mit  dem  pron.  poss.  (ynin  dinc,  imver 
dinc  usw.)  im  Er.  16 mal,  Greg.  4 mal,  aH. — j  Iw.  4 mal;  dh.  Hm. 
meidet  es  mit  fortschreitender  kunst.  wol  aber  hat  es  B  nicht 
nur  hier,  sondern  auch  424  eingeführt  (A  dines  heiles,  B  dines 
dinges).  min  dinc  stät^  udgl.  lindet  sich  im  Er.  6 mal,  Greg. 
Imal,  aH.  — ^^  Iw.  — !  Hm.  gebraucht  später  dafür  ez  stät  umbe 
mich^  Er.  Imal,  Greg.  — ,  aH.  Imal,  Iw,  6 mal.  wir  müssen 
aber  im  aH.,  wenn  A  mit  dem  Iw.  geht  und  B  mit  dem  Er.-*, 
uns  unbedingt  für  A  entscheiden,  vielleicht  sind  sogar  die  fälle 
Im  Erec   nicht  anders   zu  werten   als  die  la.  der  hs.  B  des  aH. 

Zusammenfassend  können  wir  sagen,  dass  Bech  in  der  heran- 
ziehung  von  B  zu  weit  gegangen  ist. 

'  Greg.  1458  und  Er.  1139  dinc  im  reim,  auffälligerweise  beidemal 
im  plural:  stänt  diiiia  (Er.  siniu)  dinc,  sonst  steht  der  singular.  als 
grund  vermute  ich  die  absieht  des  dichters,  die  letzte  Senkung  zu  füllen. 
■■*  im  aH.  drückt  sich  lim.  anders  aus:  622  sü  stät  iuicer  suche  lool  (AB)^ 
424  swie  eil  dins  heiles  (A;  B  din<jes\)  sti  an  mir.  ^  in  den  Lied, 

nichts  dergleichen;  im  liUchl.  nur  icie  es  dar  umbe  stät  481.  536,  so  auch 
Er.  8000,  später  nie  mehr,     icie  es  mir  stät  nur  Er.  3151.  6195. 
*  vgl.  Er.  3785  ich  säße  iu  wie  mtn  dinc  stät 
Iw.  6020  ich  sarj  iu  wie  ez  umb  si  stät 
aber  sit  es  s6  umb  iuch  stät  Er.  478  =  Iw.  4077. 

Z.  F.  D.  A.  LV.     N.  F.  XLIII.  21 


318  GIERACH 

Paul  ist  ihm,  wie  wir  gesehen  haben,  darin  öfters  mit  un- 
recht gefolgt,  einige  wenige  male  hat  er  allein  B  bevorzugtr 
ohne  dass  man  ihm  meiner  meinung  nach  zustimmen  kann. 

339  las  W.  mit  recht  ers  (A  erz);  Paul  aber  stellt  stz  (nach 
B  si  iz)  her.  mit  unrecht!  zunächst  heilst  es  stets  einen  üf  die 
vart  bringen,  vgl.  Er.  1362.  5575,  Iw.  2985  (einen  an  die  v.  b. 
Parz.  232,  7),  also  stets  mit  persönlichem  objecte.  ferner  wird 
durch  bräJite  siz  der  vers  metrisch  verschlechtert,  das  subject 
des  Satzes  kann  sinngeraäfs  nur  der  arme  Heinrich,  nicht  die 
maget  sein. 

1201  bietet  A  gar  sere,  B  so  sere.  H.W.  B.  belassen  ^för 
sere,  obwol  H.  zu  Er.  5500  selbst  derartiges  gar  als  falsch  er- 
wiesen hat.  Paul  war  im  recht,  A  zu  beanstanden,  aber  so  sere 
erklärt  die  abweichung  von  A  nicht,  es  ist  vielmehr  so  gar  zu 
lesen,  s.  u.  s.  326. 

1103  list  Paul  dtnen  (B)  statt  den  {A\  1326  nu  luas  (B) 
statt  ez  was  (A) ;  beide  änderungen  sind  unnötig,  dass  schliefs- 
licli  1268  Paul  nicht  A  {ja  ist  ez),  sondern  D  {meister  ez  ist) 
aufnimmt,  wurde  schon  erwähnt;  aber  begründet  scheint  mir  die 
bevorzugung  von  D  nicht. 

In  Zeitschriften  ist  über  die  textgestalt  des  aH.  verhältnis- 
mäfsig  wenig  geschrieben  worden;  am  bedeutendsten  bleibt  die 
besprechung,  welche  die  von  Toischer  besorgte  2  aufläge  der  aus- 
gäbe von  W.  durch  Burdach  im  Anz.  xii  196  ff  erfuhr. 

Heifs  umstritten  war  das  reimwort  der  verse  225  (A  erhere, 
B  vriebere)  und  447  (A  manbere,  B  ändert  gänzlich  um:  daz  si 
niht  verbere).  Haupt  las  beide  male  erbcere,  Bech  schloss  sich 
ihm  an:  aber  dabei  blieben  die  änderungen  von  A  447  und  von 
B  unerklärt.  L.  hatte  225  nach  B  friebcere  vorgeschlagen,  war 
aber  447  bei  A  geblieben.  W.  setzte  an  beiden  stellen  Mbcere 
ein,  ohne  dass  seine  besserung  die  verdiente  anerkennung  fand. 
Scherer  sah,  dass  die  handschriftliche  Überlieferung  von  B  an 
beiden  stellen  auf  vriebcere  führt^  das  er  wie  Toischer  (anm.  zu 
225)  richtig  als  'heiratsfähig'  deutet.  Burdach  Anz.  xu  196  hielt 
an  dem  worte  fest,  wante  sich  aber  gegen  die  deutung  desselben, 
denn  vrten  ist  nur  md.,  nicht  obd.;  auch  schien  ihm  die  be- 
deutung  'heiratsfähig'  aus  der  näheren  betrachtung  des  Zusammen- 
hanges der  stelle  überhaupt  unmöglich,  er  schlug  daher  vor, 
vribcere  zu  lesen  und  es  als  eine  (sonst  nicht  bezeugte)  ableitung- 
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von  IT?  zu  betrachten;  auf  den  freien  stand  des  mädchens  sei 
das  gewicht  gelegt.  Paul  hat  vrtbcere  in  den  text  (seit  der 
2  auf!.)  aufgenommen;  Schönbach  s.  140  und  Schulte  Zs.  41,  267 
haben  Burdach  zugestimmt,  neuerdings  hat  sich  Ehrismann 
Beitr.  24,  388  mit  der  frage  beschäftigt,  er  schlägt  werbcere 
vor,  abgeleitet  von  diu  teere  besitz,  gewalt,  bes.  die  gewalt  des 
Vaters  über  die  familie.  werbcere  heifse,  wer  der  väterlichen 
gewalt  nicht  mehr  untersteht;  also  werbcere  =  'fähig  zu  freiem 
handeln',  was  in  jeder  beziehung  gut  passt. 

Gegen  vribcere  wie  werbcere  bleibt  als  haupteinwand,  dass 
diese  Wörter  nirgends  nachgewiesen  sind ;  ferner  dass  sie  in  ihrer 
lautform  auf  das  sicher  nicht  ursprüngliche  vriebcere  von  B  auf- 
gebaut sind,  eine  methodische  betrachtung  der  stelle  erklärt  die 
Sachlage  viel  einfacher,  allgemein  anerkannt  ist,  dass  in  B  vrie- 
bere  'heiratsfähig'  vorligt.  nun  setzt  B  \.i53  vriat  ii\r  Jiirat  yon 
A;  demnach  ist  auch  htbcere  statt  vriebere  zu  erschliefsen.  die 
Kol.  und  Heidelb.  hs.  haben  auch  im  Reinhart  Fuchs  567  — 
wie  ich  einer  gütigen  mitteilung  des  herrn  prof.  Jellinek  ver- 
danke —  gevriet  für  offenbares  gehit,  womit  allgemein  erwiesen 
wird,  dass  diese  hss.  vrien  für  Men  setzen,  bleiben  die  ein- 
wendungen  gegen  kVxere  zu  widerlegen ;  solche  hat  nur  Burdach 
gemacht.  W.s  besserung  sei  'nicht  zu  billigen,  da  sie  die  cor- 
ruptel  nicht  erklärt',  inzwischen  ist  von  Alice  Vorkampf-Laue  • 
(s.  12)  erwiesen  worden,  dass  der  st^mm  litw-  sehr  wol  anstofs 
erregen  konnte,  was  den  sachlichen  einwand  Burdachs  betrifft, 
dass  man  ein  kind  von  11  jähren  nicht  als  'vollen'  hibcere  be- 
zeichnen könne,  so  ist  mehreres  darauf  zu  erwidern.  1.  wir 
wissen  gar  nicht,  ob  im  original  v.  303  das  alter  des  mädchens 
mit  aJit  (A)  oder  mit  zicelf  (B)  jähren  angegeben  war.  Grimm 
und  Lachmann  haben  B  vorgezogen.  2.  'heiratsfähig'  beinhaltet 
im  deutschen  mittelalter  nicht  blofs  das  nötige  alter,  sondern  aucli 
die  unberührtheit:  auf  diese  kann  vollen  bezogen  werden.  3.  aber 
wenn  wir  auch  bei  ahf  bleiben  und  das  mädchen  zu  der  zeit  erst 
1 1  jähre  alt  ist,  dürfen  wir  daraus  kein  material  schlagen,  das 
jugendliche  alter  der  heldinnen  ist  eine  dichterische  Übertreibung 
des  mittelalters,  die  nicht  in  die  Verhältnisse  des  würklichen 
lebens  übertragen  werden  darf  (wenn  auch  eben  mit  12  jährigen 

'  Zum  leben  und  vergehn  einiger  mhd.  Wörter,  Halle  1906.  —  vgl. 
auch  Zs.  44,  33  anm.  2  und  45,  220  f. 

21* 
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mädchen  g-enugsam  bezeugt  sind):  wie  die  gewänder  überaus 
prächtig,  wie  die  steine  unerhört  kostb^-r  und  wider  ihre  natur 
heilkräftig  sind,  so  gehört  zur  vollendeten  Schönheit,  unglaublich 
jung  zu  sein  i.  Mhcere  'heiratsfähig'  scheint  mir  vollkommen 
entsprechend.  Hm.  verwendet  sonst  vom  stamme  huv-  das  part. 
perf.  geUt  Er.  5894,  Iw.  2672.  2809  und  das  subst.  Mrät  Greg. 
1661.  2222  (von  IK  stets  geändert),  aH.  1453  (B  vriat),  alles 
wie  Mhcere  nur  im  reim  (vgl.  auch  Lanz.  4996).  an  W.s  besse- 
rung  ist  also  festzuhalten. 

Auch  Sprenger  Germ.  37,  171  ff  war  in  seinen  änderungen 
nicht  glücklich;  aufser  zu  1284  (s.  Zs.  54,  281)  kann  ich  ihm 
nicht  zustimmen,  sein  einsprach  gegen  L.s  herstellung  von  1 1 83 
wurde  schon  Zs.  54,  277  anm.  3  als  unbegründet  abgelehnt  und 
seine  herstellung  von  391  ist  unzulänglich,  an  dieser  stelle  list 
A  wan  ich  enhete  nid  vil  gar.  W.  strich  vil,  ohne  damit  die 
Sache  wesentlich  besser  gemacht  zu  haben;  und  so  lesen  die  aus- 
gaben wan  ich  enhete  niht  gar,  was  Bech  übersetzt:  'denn  ich 
besafs  durchaus  nichts,  das  ich  als  mein  eigentum  ansehen  konnte'. 
Sprenger  vermutet,  nlit  vil  sei  aus  muhvill  entstellt,  und  list  tvan 
ich  hete  muotiviUen  (bösen  willen)  gar.  B  habe  muotivillen  als 
'lascivia'  gefasst  und  schreibe  deshalb  minen  willen  het  ich  mit 
vrouwen  gar.  —  Ehrismann  Beitr.  24,  388  dagegen  will  vil  in 
loitze  ändern:  wan  ich  enhete  niht  witze  gar  =  'ich  hatte  nicht 
die  volle  Weisheit  (die  demut  vor  gott)'.  beide  vorschlage  be- 
friedigen nicht,  muotwille  passt  nicht  recht  in  der  bedeutung; 
und  nilnen  willen  in  B,  das  als  stütze  dienen  könnte,  ist  offen- 
kundig erinnerungslesart  aus  v.  389.  ^vitze  aber  erklärt  die  Ver- 
derbnis nicht,  auf  die  richtige  deutung  hat  mich  herr  prof. 
Zwierzina  aufmerksam  gemacht:  nht  gar  K,  mit  iwe  B  sind 
hervorgegangen  aus  niht  wan,  also  luan  ich  enliäte  in  niht  wan 
gar.  die  stelle  heifst  demnach  wörtlich:  'niemand  hatte  seinen 
willen  besser  als  ich;  das  war  auch  unmöglich,  denn  ich  hatte 
ihn  ganz  und  gar  (nicht  anders  als  ganz),  als  parallelstelle  füge 
ich  hinzu  Iw.  2655  ff: 

^  was  Hm.  selbst  betrifft,  beachte  man,  dass  das  mädchen  das 
Mabonagrin  entführt,  nach  Er.  9467  elf  jähre  alt  ist.  —  noch  Shakespeare 
lässt  die  Julia,  deren  alter  in  seiner  quelle  mit  15  jähren  angegeben  wird, 
nur  13  jähre  sein,  während  uns  die  liebe  eines  13jährigen  backfisches  mehr 
komisch  als  tragisch  anmutet. 
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dazu  irte  unstate  noch  der  muot 

dane  tvurde  handelunge  guot, 

daz  er  äne  stn  lant 

nie  bezzer  kurzwile  vant: 

wan  dem  was  et  niht  geltch 

und  ist  ouch  unmügeltch 

daz  im  üf  der  erde 

iemer  iht  gliches  tverde. 
hier   ligt    dieselbe    pointe    vor,    mit    gesteigerter  kuDst  schöner 
durchgeführt. 

Auch  von  den  besserungsvorschlägen ,  welche  ESchröder 
Anz.  XXXV  279  gemacht  hat,  scheinen  mir  einige  nicht  über- 
zeugend zu  sein,  über  schemeliche  118  s.  o.  s.  310f.  —  v.  163 
ein  tvenic  (AB)  möchte  ich  nicht  beanstanden,  es  findet  sich 
Er.  800.  1200.  4433,  aH.  163,  Iw.  337  (so  alle  hss.  aufser  DI; 
L.s  anm.  heilst  auch  nichts  anders,  als  dass  Hm.  gewöhnlich  lützel 
gebraucht  1).  —  232  ersatz  von  suht  (AB)  durch  siechtuom  {siecheit 
kommt  nicht  in  frage,  da  Hm.  es  nur  im  reim  gebraucht)  kann 
nur  das  metrum  begründen;  aber  es  scheint  mir  ebensowenig 
nötig  wie  geschcehe  289.  —  an  arzoiie  (AB)  946  nehme  ich 
keinen  anstofs;  der  arme  Heinrich  sagt:  ich  würde  zum  gespött 
der  leute,  wenn  ich  mich  auf  heilmittel  [gemeint  ist  das  herz- 
blut  des  mädchens]  einlielse,  die  [voraussichtlich]  keinen  erfolg 
haben  [weil  das  mädchen  reue  empfände]. 

2.  Nicht  anerkannte  besserungen. 
Mitunter  geschah  es,  dass  treffliche  besserungen  bald  von 
dem  einen  oder  anderen  herausgeber,  bald  allgemein  nicht  an- 
erkannt wurden,  wir  haben  schon  oben  (s.  318)  in  W.s  hibcere 
einen  solchen  fall  kennen  gelernt,  auch  Sprengers  herstellung  von 
V.  1285  scheint  mir  die  beste  gegebene  lösung  (s.  Zs.  54,  280). 
^  wtnic  und  lützel  bei  Um. : 

Ld.       Büchl.       Er.       Gr.       aH.       Iw. 
lützel  attrib.  adj.  —  —  1         —        —  1 

icenec      T,         „  — 

lützel  neutr.  1 

davon  eil  lüUel         — 

wie     ,  1  1  1  4         _  1 

ein      ,  —  —  3  2        —         3 

wenec  neutr. 

nur  ein  icenec       —  —  3 


Er. 

Gr. 

1 

— 

13 

2 

17 

7 

3 

1 

1 

4 

3 

2 
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wir  haben  nun  eine  ganze  reihe  ähnlicher  fälle  zu  erörtern,  wo 
die  richtige  lesart  wider  verkannt  wurde. 

So  hat  schon  Grimm  v.  350  einfaches  clo  für  do  do  der  hs. 
A  in  den  text  gesetzt,  aber  die  nachfolgenden  herausgeber  sind 
wider  zu  A  zurückgekehrt.  Kynast  hat  in  seiner  diss.  (Breslau 
1880)  festgestellt,  dass  dö  do  in  Hm.s  werken  nur  aH.  350.  404 
überliefert  ist;  weder  die  hs.  B  noch  die  anderen  dichtungen 
kennen  diese  Verdoppelung,  es  ist  daher  zweifellos  mit  B  ein- 
faches dö  zu  lesen.  —  dö  im  Innern  des  nebensatzes  widerholt 
findet  sich  nach  Kynast  in  den  Lied.,  im  Büchl.  und  Greg,  gar 
nicht,  im  Er.  nur  253,  im  Iw.  nur  1834  i.  im  aH.  aber  zeigt 
es  A  855.  987.  1308;  B  1055.  1281;  nie  ist  es  durch  beide 
hss.  bezeugt,  die .  herausgeber  haben  die  fälle  von  A  aufge- 
nommen, aber  das  zweite  dö  verdankt  sein  dasein  jedenfalls  nur 
der  absieht,  den  vers  zu  füllen.  —  im  hauptsatz^  erscheint  dö 
zweimal  nur  990,  wo  es  an  zweiter  stelle  entweder  mit  B  zu 
streichen  oder  als  da  zu  deuten  ist.  auch  do  er  do,  di.  da  er 
da  1445  dürfte  nach  B  zu  vereinfachen  sein. 

405  hat  schon  L.  das  reimwort  hedröz  nach  B  in  verdröz 
gebessert,  aber  nur  "W.  ist  ihm  gefolgt.  H.  B.  P.  dagegen  sind 
bei  hedröz  :  heslöz,  wie  A  überliefert,  geblieben,  obschon  die  blofse 
gleichheit  der  Vorsilben  in  A  für  B  spricht,  dazu  kommt,  dass 
die  gut  überlieferten  werke,  Iw.  und  Greg.,  nur  verdriezen  kennen 
(Iw.  5 mal,  Greg.  6 mal);  nur  die  schlechten  hss.  des  aH.,  Er. 
und  Büchl.  haben  vereinzelt  bedriezen,  das  durchweg  in  verdriezen 
zu  bessern  ist  3. 

7  72  besserte  L.  ze  fröuden  irret  in  an  f.  i.  nach  B;  nur 
W.  ist  ihm  gefolgt,     dass  B  hier  vorzuziehen  ist,  lehrt  der  ver- 

^  dö  er  in  dö  töten  cant:  es  fragt  sich,  ob  nicht  da  (so  A)  an  2  stelle 
zu  lesen  ist;   Henr.s  apparat  bietet  keine  Varianten.  ^  im  hauptsatze 

auch  Iw.  1731  do  begunde  in  dö  an  striten.  6785  dö  vähten  si  in  dö  an. 
(Grimm  Gramtu.  ii  278  vermutete,  dass  das  zweite  dö  'aber'  bedeute.)  auf- 
fällig ist  die  ähnlichkeif  beider  stellen.  1731  ist  das  zweite  dö  nur  von 
Afz  {das  c,  des  d,  fehlt  BEablpr)  überliefert;  6785  do  Air,  sonst  fehlt  es. 
■^  verdriezen  Iw.  5 mal  *  bedriezen  Iw.  — 

„  aH.  (A)  244.  288  „         aH.  (A)  405 

Greg.  307.  966.  1996.  2164.  2172.  3266  „         Greg.  — 

Er.  1386.  2146.  2978.  5420.  7591.  9313  „         Er.  5471.  6456 

„  Büchl.  684.  1628  ,.         Büchl.  1896 

auch  Iw.-hss.  setzen  gelegentlich  bedro;  ein,  so  A  470,  Kz  2538. 
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gleich  mit  Greg.  1198  (er  u-art  geirret  dran)  und  mit  den  bei- 
spielen  die  das  Mhd.  wb.  i  754''  verzeichnet. 

945  f.  hat  L.  aus  metrischen  gründen  mich  (A  946)  mit  B 
in  die  zeile  vorher  gesetzt,  wodurch  beide  verse  gewinnen;  nur 
W.  hat  diese  Umstellung  nicht  vorgenommen,  und  auch  Stadler 
hat  versäumt  darauf  zu  verweisen. 

Dass  Sprenger  Germ.  37,  173  L.s  besserung  heslöz  im  vor 
die  für  USO  mit  unrecht  beanstandet  hat,  ist  bereits  Zs.  54,277 
anm,  3  gezeigt  worden. 

Anderseits  aber  hat  L.  die  besserung  W.s  von  v.  566  nicht 
beachtet,  der  daselbst  leide  strich,  um  die  unerträgliche  wider- 
holung  dieses  wortes  zu  beseitigen.  L.  beruft  sich  auf  diese 
stelle  des  aH.,  um  Iw.  5099  das  zweifache  leide  von  A  für  den 
text  zu  retten,  da  aber  alle  übrigen  Iw.-hss.  vil  gar  überliefern, 
ist  so  mit  Henrici  zu  lesen,  leidiu  —  leide  ist  also  für  Hm, 
nicht  anzusetzen,  vgl.  Paul  Beitr.  1,  302, 

Wackernagel  ist  ebenfalls  mit  mehreren  besserungen  nicht 
durchgedrungen,     über  hibcere  s.  o.  s.  31S  ff, 

213  f  reimt  nach  A  ernert :  unerwert.  bindungen  von  Zeit- 
wörtern mit  gleichem  präfix  sind  zwar  bei  Hm.  nicht  unerhört, 
aber  doch  viel  seltener,  als  sie  die  hs.  A  bietet  (s,  u.).  W. 
zog  daher  mit  recht  hier  B  gerne  nert  vor.  dieses  vorgehn 
wird  gestützt  durch  die  beobachtung,  dass  A  nern  überhaupt 
nicht  kennt,  wol  aber  Hrn.: 

Iw.     ernern  6  mal         nern  7  mal 
aH.  A         „       4   „  „    —  „ 

B          ,•        3   ,.  „1    „ 

(Greg,  kommt  nicht  in  betracht,  weil  er  das  verbum  nur  2  mal 
bietet,  992  und  3777),  daher  ist  213  gewis  nert  zu  lesen  (auch 
Iw.  7  36  gerne  nerte). 

563  las  W,  e  ich  in  sehe  (A  sihe,  B  lieze)  verderlen,  ohne 
anklang  zu  finden,  aber  der  vergleich  mit  dem  Iw,  lehrt,  dass 
er  recht  hatte,  die  von  e  abhängigen  sätze  hat  Weingartner, 
progr.  Troppau  s.  1 1  ff  zusammengestellt,  bei  positivem  haupt- 
satz  findet  sich  c  mit  dem  conj.  nur  in  der  Ambraser  hs. :  ind. 
präs.  Büchl.  1836,  Er.  3175  (=  aH.  563),  ind.  prät.  26U0.  3295. 
5546.  6025,  davon  die  letzten  drei  fälle  im  reim;  dem  stelm 
in  allen  werken  21  conjunctive  gegenüber,  nach  negativem  haupt- 
satz  verzeichnet  er  5  conj,  und  nur  2  ind,,  Iw,  7780,  Greg,  3712. 
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davon  scheidet  aber  die  Ivv.-stelle  aus,  weil  statt  e  (das  nur  Ar 
überliefern)  mit  Henr.  imz  zu  lesen  ist.  der  Iwein  kennt  also 
nur  den  conj.  nach  e^. 

1110  überliefert  A  uzer  werltUcher  not  (B  fehlt).  W.  H. 
bessern  in  üz,  aber  B.  P.  haben  wider  üzer  eingesetzt,  diese 
form  des  Vorwortes  findet  sich  in  L.s  Iw.  nur  6633,  wo  L.  nach 
A  Cizer  mäze  list,  die  übrigen  hss.  (aufser  d)  aber  üz  der  mäze 
bieten,  wie  Henr.  in  den  text  setzt,  die  hs.  A  des  aH.  hat  üzer 
auch  1093  (B  von)-  hier  nun  haben  B.  P.  inconsequenter  weise 
die  änderung  in  ftz  nach  W.  H.  angenommen,  fizer  erscheint 
noch  Greg.  1489  (GIK:  f(^  AB),  ferner  Er.  1606  fizer  strite,  wo 
aber  Wig,  6310  (die  stelle  ist  da  nachgeahmt)  nz  dem  strite  list. 
so  wird  man  besser  tun,  üzer  Hm.  abzusprechen. 

1333  hat  W.  flüeche  in  flehe  geändert,  weil  fluche  in  den 
Worten  der  Jungfrau  nicht  vorhanden  sind,  nur  Burdach  Anz.xii  198 
hat  ihm  zugestimmt,  während  die  herausgeber  bei  flüeche  ver- 
bleiben, wol  weil  dies  durch  ABD  bezeugt  ist.  wenn  aber  A  + 
BD  auf  eine  gemeinsame  vorläge  zurückgehn,  schwinden  alle  be- 
denken und  die  belege  W.s  für  flehe  und  bete  (bes.  "Wig.  sine- 
verliire  daz  flehen  und  diu  bete)  gewähren  eine  gute  stütze 2. 

1500  list  A  ez  mir,  B'  iz^  evh  wol.  W.  hat  B  aufge- 
nommen, Paul  ist  ihm  gefolgt,  aber  Haupt-Martin  und  Bech  sind 
bei  daz  ez  mir  gezeme  geblieben,  dass  hier  ez  iuch  gezeme  das 
richtige  ist,  hat  W.  in  der  anm.  bereits  zur  genüge  gezeigt, 
aber  wol  ist  nicht  mit  aus  B  herüberzunehmen:  es  ist  nur  aus 
1508  vorweggenommen  und  stört  obendrein  das  metrum,  denn 
iuch,  nicht  ez  gehört  in  die  hebung. 

Während  so  W.  mit  mancher  trefflichen  änderung  nicht 
durchdrang,  macht  sich  seine  Sonderstellung  in  der  textgeschichte 
öfters  auch  dadurch  bemerkbar,  dass  er  sonst  allgemein  aner- 
kannte besserungen  nicht  aufnimmt,  so  behält  er  gar  47.  124. 
179.  1346  bei  (s.  s.  326),  versäumt  945  in  der  Stellung  des  mich 
L.  zu  folgen,  nimmt  1096  nie,  das  H.  aus  B  mit  recht  einsetzte 
(vgl.  auch  Schröder  Anz.  xxxv  279),  1105  ne  (s.  u.)  nicht 
auf,  belässt  1393  das  falsche  wan  (s.  s.  325)  udglm.     jedenfalls 

'  Greg.  3712  ist  vielleicht  mit  B  und  wart  gar  gebrochen  zu  lesen. 
-  Hm.  hat  sonst  nur  noch  das  zeitw. :  und  vlegete  fjot  eil  sere  Iw.  3315- 
(bat  BGbcfü),  ebenfalls  nachgeahmt  Wig.  6177  olegete  got  vil  iiure. 
3  auch  Bt"  hat  b,  nicht  mich,  wie  noch  Stadler  angibt. 
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hätte  Stadler  in  den  anmerkungen  auf  diese   notwendigen  besse- 
rungen  hinweisen  sollen. 

Auch  Haupt  fand  mit  einigen  seiner  auf  genauer  kenntnis 
der  spräche  Hm.s  beruhenden  besserungen  keinen  anklang. 

525  list  A  verwag,  B  encack.  H.  hat  zu  Er.  2955  bewegen 
als  Hm.s  form  festgestellt;  aber  nur  Bech  ist  ihm  gefolgt,  Paul 
ist  wider  zu  vencac  zurückgekehrt,  obwol  sicher  lewac  zu 
lesen  ist. 

87  If  lautet  nach  A:  nach  B: 

daz  st  niht  enicolten  äaz  si  niht  emvolden 

st  wenden  noch  ensolten  noch  teeren  ensolden 

zu  Er.  5812  bringt  H.  parallelstellen,  nach  denen  daraus  herzu- 
stellen ist  * : 

daz  si  si  niht  emvolden 
noch  wenden  ensolden 

Da  B  dieselbe  Stellung  überliefert  wie  Iw.  385.  2307  und 
überdies  jüngere  hss.  2  und  Beaflor  dieselbe  abweichung  zeigen 
wie  A,  so  ist  H.  zu  folgen. 

1019  überliefert  A  so  er  schiereste  möhte.  H.  hat  mit  recht 
nach  Greg.  1648  so  er  schierest  mohte  hergestellt,  aber  W.  B. 
P.  sind  bei  A  geblieben,  obwol  die  beiden  letzten  im  Greg,  eben- 
falls schierest  schreiben. 

1115  f  reimt  A  heschehen  :  hejehen;  die  gleichheit  der  Vor- 
silbe der  reimwörter  hat  sich  schon  v.  405 f  (s.  s.  322)  und  213 f 
(s.  s.  323)  als  unursprünglich  erwiesen,  kein  anderes  werk  Hm.s 
kennt  heschehen,  und  so  hat  H.  mit  recht  dafür  geschehen  ein- 
gesetzt. Paul  ist  ihm  gefolgt,  aber  W.  (der  allerdings  in  der 
anm.  auf  grund  von  Er.  9174  ol  im  kein  ziel  fei  geschach  auch 
hier  geschehen  besser  fand)  und  B.  haben  heschehen  beibehalten. 

1393  ist  statt  danne  von  Haupt-Martin  wem  aus  B  aufge- 
nommen worden;  mit  recht,  denn  Hm.  gebraucht  nach  negation 
stets  rvan,  dagegen  danne  nach  ander  und  nach  comparativ  (s.  u.) 
weder  Toischer  noch  Stadler  haben  das  in  ihren  aus- 
gaben von  W.s  text  erkannt. 

Ferner    haben    einige    änderungen,    die    H-.   aus    metrischen 

•  Bech  setzt  nur  si  aus  872  in  den  vorangehnden  vers:  das  si  si  niht 
enwolden  wenden  noch  ensolden.  ^  Iw.  384  noch  beliben  solde  lautet 
in  aber  beliben  noch  ensolde.  —  die  stelle  ist  nachgeahmt  Beaflor  126,  39  f 
das  er  niht  lenzer  solde  beliben  noch  entcolde. 
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gründen  vorgenommen  hat,  nicht  genügende  berücksichtigung  ge- 
funden. 532  lesen  B.  P.  noch  nach  A  ican  ein  vorhte  diu  tete 
ir  we\  aber  an  eine  Verkürzung  von  vorhte  ist  nicht  zu  denken. 
753  haben  W.  und  B.  noch  nach  A  zeinem  manne  niht  mugent 
gehen.  1413  behalten  wider  B.  und  P.  ir  herzeliehe  ivart  also 
gröz  bei.  in  allen  drei  fällen  ist  A  metrisch  zu  beanstanden. 
Haupt  hatte  mit  recht  532  diu  gestrichen  und  753  man^,  1413 
herzeliep  hergestellt. 

Zu  Er.  5500  hatte  H.  darauf  hingewiesen,  dass  gar  ver- 
stärkend vor  adj.  und  adv.  Aveder  hartmannischer  noch  überhaupt 
älterer  Sprachgebrauch  ist.  trotzdem  steht  in  den  neuausgaben 
von  W.s  text  noch  imm^x  gar  erkennelicli  47  2^  gar  genceme  124, 
gar  ungerne  179,  gar  dräte  1346;  es  ist  an  den  ersten  3  stellen 
zu  streichen,  1346  aber  durch  vil  oder  also  (s.  Zs.  54,  284)  zu 
ersetzen.  Haupt  (und  mit  ihm  W.  und  B.)  hatte  selbst  über- 
sehen, dass  gar  sere  1201  nicht  zulässig  ist;  es  muss  dafür  .so 
gar  hergestellt  werden,  s.  Zs.  54,  277. 

Einige  male  ist  auch  Bech  mit  seinen  vorschlagen  mit  un- 
recht nicht  durchgedrungen ;  Paul,  der  sich  sonst  so  eng  an  Bech 
angelehnt  hat,  liefs  sich  doch  einige  treffliche  besserungen  entgehn. 

882  list  A  ir  enwederz;  nur  Bech  hat  dafür  dewederz  her- 
gestellt. Hm.s  übrige  werke  kennen  nur  diese  form:  deweder 
Er.  785.  6869.  7680.  8492,  Greg.  2132.  3191,  Iw.  lOmal.  — 
enweder,  das  in  den  jugendwerken  fehlt,  ist  von  L.  im  Iw.  5006. 
6880.  7089  nach  A  (B  deweder)  eingesetzt  worden,  aber  nur  als 
Partikel  in  Verbindung  mit  noch,  ist  es  schon  an  den  genannten 
stellen  zweifelhaft  (Henr.  behält  es  nur  5006  bei),  so  ist  es  als 
fürwort  überhaupt  nicht  für  Hm.  bezeugt. 

1309  ist  mit  B.  huop  si  zu  lesen,  s.  Zs.  54,  275;  1366 
härmde,  s.  Zs.  54,  285. 

1442  bietet  A  daz  lant,  B  alzehant.  Bech  stellt  da  zehant 
her.  A  nimmt  mit  seinem  daz  lant  nur  den  Inhalt  der  folgenden 
zeile  vorweg;  alzehant,  wie  B  überliefert,  kommt  Hm.  nicht  zu, 
vgl.  Zwierzina  Zs.  45,  348.  da  sich  nun  erweisen  lässt  (s.  u.), 
dass  A  wie  B  da  zehant  stets  beseitigt  haben,  so  hat  B.  zweifel- 
los das  richtige  getroffen. 

1  Hm.  reimt  im  dat.  manne:  danne  nur  Er.  5104:.  5906,  Iw.  4897, 
ungemein  viel  häufiger  aber  man.  "^  v.  47.  1346  liaben  Toischer-Stadler 
gar  nicht  beanstandet,  wol  aber  124.  179. 
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1474  list  A  der  arme  Heinrich,  B  der  herre  H.;  Bech  folgt 
mit  recht  B,  denn  arm  ist  ja  Heinricli  nun  nicht  mehr,  er  wird 
vor  der  erkrankung-,  die  v.  119  beginnt,  stets  der  herre  Heinrich 
genannt  (48.  75.  112),  während  der  krankheit  immer  der  arme 
Heinrich  (11  mal!),  nachher  wider  der  herre  H.  daher  wird  er 
noch  1338  der  arme  H.,  aber  schon  1372  und  ebenso  1474  der 
herre  H.  geheilsen. 

Auch  unter  dem  strich  trifft  man  bei  Bech  vorschlage,  die 
die  verdiente  aaerkenuung  nicht  gefunden  haben.  997  zieht  er  gie 
für  tet  in  erwägung;  er  hätte  es  hier  wie  schon  vorher  359  in 
den  text  setzen  sollen,  s.  u.  —  1352  lesen  alle  herausgeber 
liuterlich  =  'lediglich,  ganz  und  gar',  das  'in  dieser  bedeutung 
fast  nur  bei  md.  und  zwar  späteren  Schriftstellern'  vorkommt. 
Bech  dachte  daher  daran,  mit  B  allez  zu  lesen.  Hm.  gebraucht 
in  obigem  sinne  im  Iw.  ledeclichen  1711.  wenn  auch  nicht  sicher 
zu  stellen  ist,  was  im  aH.  ursprünglich  stand,  so  wird  man  ihm 
liuterlich  doch  absprechen  müssen. 

Erwähnt  seien  noch  die  ausführungen  Zwierzinas,  der  Zs. 
45,  349  so  nach  alsus  257.  589  und  Zs.  45,  351  al  in  alsolhez 
752  mit  recht  beanstandete;  aber  weder  Paul  in  der  3  bis  5  auf _ 
läge  noch  Stadler  in  den  anmerkungen  zu  W^.  haben  davon 
kenntnis  genommen,  schlief slich  hat  sich  Paul  auch  in  der  5  auf- 
läge trotz  H.  zu  Er.  5500,  Zwierzina  Zs,  45,  349,  Schröder  Zs. 
50,  219  noch  nicht  überzeugen  lassen,  dass  gedräte  nicht  in  den 
text  gehört,  ferner  hat  schon  L.  za  Greg.  3688  (Zs.  5,  68)  aus- 
gesprochen, dass  Hm.  sä  nicht  mit  zehant  oder  zestunt  verbindet. 
Haupt  zu  Er.  8076  stellt  die  fälle  aus  dem  Büchl.  und  Er.  zu- 
sammen und  verweist  auch  auf  aH.  sä  (A  so,  fehlt  in  B),  ze  der 
selben  stunde;  H.  meint,  dass  Hm.  nur  später  in  solcher  ver- 
verbindung  sä  gemieden  habe;  aber  der  umstand,  dass  sä  hier 
nur  von  schlechten  hss.  und  so  selten  überliefert  wird,  zeigt 
deutlich,  dass  es  in  allen  von  H.  genannten  stellen  unecht  ist. 
auch  aH.  881  ist  es  zu  streichen. 

Anhang,     zweifelhafte  änderungen. 

Bisher  wurde  von  verfehlten  oder  nicht  anerkannten  con- 
jecturen  gesprochen:  daneben  aber  gibt  es  eine  grofse  reihe  solcher, 
wo  man  wol  gründe  für  und  wider,  aber  keine  sichere  entscheidung 
geben  kann,    die  wichtigsten  seien  hier  in  aller  kürze  besprochen. 
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Von  Grimm  rührt  die  änderung'  von  an  (A)  in  sin  (B)  v.  42 
her.     A  überliefert 

swie  ganz  sin  habe  ivcere, 
an  geburt  (B  so  ivas  sin  hvrt)  tinwanclelhcere 
und  lüol  den  fürsten  gelicli. 
sin  für  an  erleichtert   gewis  sehr   die  construction,  weshalb  alle 
herausgeber   Grimm    gefolgt    sind,      aber    Hm.    gebraucht    sonst 
wandelbcere  Ld.  206,  3;    Iw.   199,  umvandelbcere  Er.  6791,  aH. 
1172,  Iw.  3252  nur  auf  personen,    nie  auf  Sachen  bezogen,     ich 
halte   es   daher  auch  für  möglich,   an  geburt  beizubehalten  und 
umvandelbcere  auf  ein  zu  ergänzendes  er  zu  beziehen. 

304  wol,  das  Grimm  für  das  falsche  so  von  A  setzte,  ist 
entbehrlich. 

600  änderte  Grimm  so  icol  von  A  in  ze  wol  nach  B.  Bech 
ist  wider  zu  A  zurückgekehrt  (mit  beruf ung  auf  708),  aber  ze 
scheint  doch  besser. 

Umstritten  ist  540  f.,  wo  schon  L.  an  vdter  dar  äbe  anstofs 
genommen  hat  und  die  Umstellung  von  vater  und  muoter  (nach 
B)  vorzog,  nur  Paul  ist  ihm  gefolgt  und  neuerdings  hat  sich 
Schröder  (Anz.  xxxv  279)  dafür  ausgesprochen,  die  metrischen 
gründe  die  sie  zum  anlass  nehmen,  sind  nicht  zwingend;  Kraus 
Metr.  unters,  zu  Eeinbot  s.  201,  hat  dar  äbe  gerechtfertigt,  aber 
die  erwägung,  dass  die  hs.  B  gewis  keine  Ursache  hatte,  die 
herkömmliche  reihenfolge  zu  ändern,  wol  aber  erklärlich  ist, 
dass  A  sie  herstellt,  könnte  dafür  sprechen,  dass  B  ursprüng- 
lich ist. 

Ferner  änderte  L.  198  das  überlieferte  höret  (B  fehlt),  das 
er  als  hörete  fasste,  in  hörte  und  H.  ist  ihm  gefolgt.  441  wünschte 
er  aus  metrischen  gründen  sin  einzuschieben  {mhier  sühte  sin 
genesest),  974  iuch  (ir  hänt  iuch  uns  vil  verre).  529  wollte  er 
gedinge  (B)  für  gedanke  (A),  713  wir  enhan  (A  ivir  hant,  B  nii 
enhabe  tvir)  einsetzen.  aber  die  notwendigkeit  aller  dieser 
änderungen  ist  nicht  erweislich.  992  strich  L.  das  von  A  über- 
lieferte maiiige;  ihm  folgt  W.;  H.  aber  schrieb  manc  im  auftact 
und  B.  P.  schlössen  sich  ihm  an.  gewis  ist  manec  im  auftact 
nicht  unmöglich,  aber  nicht  eben  wahrscheinlich,  vgl.  auch 
unten. 

Zahlreich  sind  solche  nicht  genügend  gesicherte  besserungs- 
vorschläge  in  W.s  text.     in  der  anm.  zu  47  tritt  er   dafür  ein, 
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das  wol  hezewgte  erkanfUch  sta.tt  des  aTtai  /.syöusrov^  erkenne- 
Uch  (so  B,  erkenlich  A)  einzusetzen,  aber  der  schwerfällige 
rhytlimus  erkäntllch :  Heinrich  erscheint  der  versmelodie  sehr 
widerstrebend.  —  ob  4S  mit  A  und  oder  mit  B  er,  wie  W.  will, 
zu  lesen  ist,  lässt  sich  nicht  entscheiden,  wenn  auch  das  doppelte 
■und  (48  und  49  in  A)  unserem  ohr  nicht  schön  klingt.  —  91 
setzt  W.  nach  B  stat  für  stete  (A) ;  seine  begründung  ist  an  sicli 
vollkommen  richtig,  Hm.  verwendet  im  reim  nur  gen.  dat.  stat. 
aber  der  gebrauch  im  reim  und  im  versinnern  deckt  sich  nicht 
immer  und  der  versausgang  stete  da  ist  metrisch  besser  als  stat 
da.  so  ist  eine  sichere  entscheidung  nicht  zu  geben.  —  199  ändert 
W.  des  in  der  (B  fehlt),  aber  notwendig  ist  die  besserung  nicht. 
—  auch  228  fehlt  die  nutige  begründung,  es  statt  ez  in  den  text 
zu  setzen,  wie  W.  unter  dem  strich  vorschlägt. 

330  schreibt  A  kinden,  B  der  meide.  Haupt  behält  A  bei 
(ihm  schliefst  sich  B.  an),  W.  setzt  aus  beiden  laa.  dem  kinde 
zusammen,  das  des  folgenden  ir  wegen  von  den  hss.  geändert 
worden  sei.  Paul  nimmt  aus  B  der  meide  auf,  das  aber  in  maget 
oder  mäg(e)de  aufgelöst  werden  muss,  weil  Hm.  meide  nicht  zu- 
kommt (s.  u.).  ich  halte  kinden  von  A  für  eine  durch 
kinden  337  veranlasste  verschreibung  und  lese  maget  nach  B, 
aber  Sicherheit  ist  nicht  zu  gewinnen. 

337  und  sivaz  kinden  liep  solte  sin:  W.  ändert  so//e  in  soJ_, 
wodurch  der  vers  flüssiger  wird.  Haupt  ist  ihm  gefolgt,  aber 
erwiesen  ist  die  notwendigkeit  der  änderung  nicht. 

573.  663.   1264  überliefern  AB  'inquif: 

573  er  sprach:  tohter,  du  bist  ein  kint 
663  si  sprach:  muoter,  ich  getrmve  dir 
1264  herre,  sprach  er,  ja  enmac  ich 
er  sprach  als   auftact  ist  hei  Hm.   nicht  zulässig,   weder  Greg, 
noch  Iw.  zeigen  ein  sicheres  beispiel  -,     wol  aber  kann  der  vers 
nach   dem   tiefen  satzeinschnitt  wie   am  eingangs,  also  mit  ver- 
setzter betonung  scandiert  werden,  vgl, 

'  Lexer  belegt  noch  das  adv.  erkenlich  Pass.  94,  35.  Wolfram  sagt 
erkennedich  Parz.  217,  9;  Wh.  48,  9  (sonst  nur  noch  Eracl.  4726  be- 
zeugt), er/.ennedichen  (adv.)  Parz.  258,  2,  aber  erkäntllch  Tit.  104,  4. 
'  Greg.  3895  ist  (mit  L.)  zu  lesen  sl  sprach:  michn  triege  min  sin. 
3  daher  Greg.  2330  er  .sprach :  peselle,  irie  redest  du  s6. 
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Iw.   7304  si  sprach:  e  ein  sns  geret  man 

6159    „       „      ;  mües  ich  iuch  ddnne  sehen 
Greg.  2609  er       „      ;  ditz  ist  des  ich  ie  hat 
so  auch 

Greg.     486  er  sprach:  sioester,  gehdhe  dich  hdz 
Iw.     137  si       „      ;  Keii,  daz  ist  din  site 
5902    ,,        „      .•  vroiiive,  nu  ne'met  war 
allerdings  sind  diese  beispiele  des  Iw.  niclit  so  sicher:    Keil   als 
fremdwort  kann  auch  sonst  den  ton  auf  der  letzten  silbe  haben^ 
und  5902  ist  nu  schlecht  bezeugt  (es  fehlt  BCDcdlpr!).    so  kann 
wol  im  aH.  gelesen  werden 

573  er  sprach:  tohte'r,  du  bist  ein  hint 
663  st        „      .•  muote'r,  ich  trüive  dir 
(oder  gar  „         ,,      .•  miiotr  ich^  getruwe  dir?) 

diese  letzte  lesung  hätten  B.  P.  nach  ihrer  gewohnheit  durch 
miioter  angezeigt;  da  sie  den  punct  nicht  setzen,  müssen  sie  mit 
auftact  lesen,  was  ich  für  unzulässig  halte,  zusammenfassend 
lässt  sich  sagen,  dass  'inquit'  573.  663  nicht  unmöglich  ist,  aber 
besser  gestrichen  wird,  weil  wir  nur  einen  sicheren  fall  im  Greg, 
haben.  —  ähnlich  liegen  die  dinge  1264:  herre^  sprach  er,  ja 
enmäc  ich  (nach  A,  B  fehlt)  ist  möglich,  aber  ohne  'inquit'  ist 
der  vers  wol  besser  2. 

V.  786  ändert  W.  frost  und  hinger  in  durst  und  hunger 
(nach  B),  weil  die  kälte  bereits  im  v.  783  (ze  heiz  noch  ze  kalt) 
erwähnt  ist;  Bech  hat  sich  ihm  angeschlossen.  Hm.  kennt  beide 
Wendungen:  Iw.  6209  von  hunger^  und  von  durste^,  aber  Greg. 
2907  iveder  frost  noch  hunger s  not,  3381  hunger  ode  frost,  3361  f 
von  froste  .  .  .  der  hunger.  dass  die  hs.  A  des  aH.  frost  ein- 
setzte, dafür  ist  kein  grund  ersichtlich;  wol  aber  ist  es  ver- 
ständlich,   dass  B  frost  in  durst   änderte,     diese  modernisierung 

^  muoter  du  wäre  unzulässig.  -  W.  streicht  er  sprach  auch  912, 
■wol  weil  er  gemahele  schreibt;  aber  er  sprach:  gemähel,  das  ist  [L.  deist] 
dir  leit  metrisch  ist  einwandfrei.  ^  (jgj.  beleg  fehlt  in  Beneckes  Wörter- 
buch. —  wir  verstehn  die  Wendung  frost  und  hunger  besser,  wenn  wir 
beachten,  dass  das  wort  hunger  auch  den  begriff  durst  mit  einschliefsen 
kann:  Er.  3534  ff  und  twinge  iuch  dehein  hungers  not:  ich  fiter  hie 
schultern  unde  bröt  und  eil  guoten  wtn.  *  durst  ist  von  allen  hss. 

(nach  Henr.s  apparat)  einstimmig  überliefert  —  und  doch  würde  man  hier 
frost  viel  eher  am  platze  finden. 
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findet   sich    auch   Greg.  2907,   wo  AK   vrost,   IB   durst   (E  sust) 
überliefern,     so  ist  auch  hier  frost  wahrscheinlich  echt. 

1377  überliefert  A  und  was  als  vor  zweinzec  j'ären.  den 
schweren  anüact  und  ivas  hat  W.  gestrichen,  ohne  anklang  zu  finden. 
vor  veränderte  er  in  von,  worin  ihm  B.  folgt;  Burdach  Anz.  xn  198 
rechtfertigt  dagegen  vor.  feststellen  lässt  sich  nur,  dass  vor  wie 
von  au  dieser  stelle  möglich  sind.  B  stimmt  zu  A,  das  spricht 
für  vor;  aber  wie  B  sonst  sicher  umgearbeitet  ist,  scheint  auch 
A  den  ursprünglichen  text  hier  nicht  ungeäudert  gelassen  zu 
haben. 

Wenden  wir  uns  einigen  vorschlagen  Haupts  zu. 

446   A   ican  daz    ich  mtieste  lian   eine  magef,   B    ich  solde 
haben  e.  m.     Haupt  stellte  her  ivan  ich  miieste  haben  eine  maget. 
Hm.  kennt  sowol  die  coustruction  von  A  wie  die  von  B,  vgl. 
Iw.  2650  sine  möhtens  im  gemeren 
Greg.    297  er7ie  pftaege  ir  also  tcol 
aber      „      2358  tcan  daz  ich  iu  so  war  sage 
man  kann  also  aH.  446  lesen  wan  daz  ich  müese  hdn  (od.  haben) 
ein  mdget  oder  nach  B  ichn  müese  haben  eine  maget.    die  heraus- 
geber   haben   sich   H.   angeschlossen,    obwol   seine   änderung   des 
Verses   nicht   nötig  ist.     ich   halte  für  wahrscheinlicher,  dass  A 
den   vers  füllte    (A  schreibt   stets    han  für  haben),   und  möchte 
vorziehen,   nach  B  zu  lesen;    auch  Greg.  2358  ist  wan  daz  wol 
nur   des   metrums  wegen    vom   dichter   gesetzt,     eine  zwingende 
entscheidung  ist  nicht  zu  geben. 

1119  überliefern  AB  ich  viirhte  daz  unser  arbeit :^  H.  strich 
aus  metrischen  gründen  daz,  ohne  anklang  gefunden  zu  haben. 
die  besserung  ist  gewis  möglich,  aber  nicht  unbedingt  notwendig. 

1189  bietet  A  mit  siner  (B  guoter)  arzenle;  R.  hat  schoen er 
vermutet,  W.  ist  ihm  gefolgt,  so  ansprechend  ich  auch  diese 
besserung  finde,  sie  kann  solange  nicht  als  sicher  gelten,  als  schoene 
arzenie  nicht  besser  bezeugt  ist. 

Die  hs.  A  setzt  in  der  anrede  gern  herre:  herre  meister 
1263.  1266,  iu  herren  1475.  1493.  im  ersteren  falle  hat  L. 
herre  gestrichen,  W.  H.  sind  ihm  gefolgt,  während  B.  P.  herre 
aufnehmen;  im  zweiten  falle  hat  H.  herren  gestrichen  und  alle 
haben  sich  ihm  angeschlossen,  nur  W.  sagt  in  der  anmerkung, 
dass  iu  herren  (zu  lesen:  herrn  ist)  'doch  der  Sprechweise  der 
zeit  angemessener   sein    dürfte   als  das   nackte  iu\     es  ist  nicht 


.332  GIERACH 

unzulässig,  herre  mit  A  beizubehalten;  aber  es  muss  doch  auf- 
fallen, dass  in  allen  4  fällen  eine  Überfüllung  des  verses  vorligt, 
dass  man  es  also  ohne  schaden  für  das  metrum  streichen  kann,  das 
einfache  meister  1263.  1266  ist  im  gegensatz  zu  lierre  1264  auch 
stilistisch  vorzuziehen;  B  gebraucht  ISS,  D  1268  nur  das  ein- 
fache meister.  so  ist  völlige  Sicherheit  nicht  zu  erlangen,  doch 
ist  wahrscheinlicher,  dass  herre  von  A  eingeführt  wurde. 

Die  nicht  erweislichen  laa.  Bechs,  welche  sich  auf  die  hs.  B 
stützen,  hab  ich  schon  oben  erwähnt,  hier  sei  noch  hingewiesen 
auf  1314,  wo  Bech  nach  D  ich  hört  in  ie  diu  Hute  jehen  list; 
in  ist  recht  ansprechend,    aber   zu  schwach  (nur  in  D)  bezeugt. 

977  überliefert  A  wir  engeltenz  in  mit  guote  (B  wirn  lontens). 
Bech  (ihm  folgt  Paul)  ändert  in  wir  engultenz.  wol  ist  engeltenz 
möglich  (nicht  'wenn  wir  es  nicht  vergölten',  sondern  'es  sei  denn, 
dass  wir  es  vergelten'),  doch  ist  engultenz  wahrscheinlicher. 

1147  stellt  B.  statt  genü  tlire  A,  nicht  zv  tvre  B  recht 
passend  hortiure  her.  Zusammensetzungen  mit  hör-  sind  im  Er. 
überliefert:  hortiure  7043,  horsere  8569,  und  Büchl.  462  hat  B. 
horguot  für  kein  guot  (Haupt)  eingesetzt,  da  aber  weder  im 
Greg,  noch  im  Iw.  hör-  mehr  vorkommt,  ist  es  gewagt,  es  für 
den  aH.  zu  erschliefsen.  wenn  auch  gelegentlich  unhöfische  aus- 
drücke der  jugendwerke  später  widerkehreu  (vgl.  gemeit  Büchl, 
1657  und  Er.  9  mal,  aufserdem  nur  noch  aH.  1192,  udgl.),  so  darf 
man  doch  grundsätzlich  nicht  in  den  text  aufnehmen,  was  der 
dichter  vielleicht  absichtlich  mied. 

Ebenso  unsicher  scheint  mir  auch  Burdachs  besserung  von 
482.  A  überliefert  si  erivacheten  (fehlt  in  B),  statt  dessen  will 
er  si  erschrahten  einsetzen,  es  ist  wahr,  dass  unseren  obren  er- 
wachten 482  nach  erwahte  480  nicht  gut  klingt,  und  es  ist  mög- 
lich, dass  eine  Verderbnis  vorligt.  Burdach  nimmt  aber  auch 
sachlich  an  der  widerholung  austofs;  er  fragt,  werden  sie  'noch 
einmal  wach  oder  wacher?'  so  crass  scheinen  mir  die  dinge  nicht 
zu  liegen,  das  mädchen  weint  und  weckt  dadurch  die  eitern, 
(abschnitt!)  als  die  eitern  die  tränen  merken,  erwachen  sie.  das 
wecken  geht  dem  erwachen  voraus;  eine  widerholung  des  ge- 
dankens  ligt  vor,  aber  sie  geschieht  von  einem  anderen  stand- 
punct  aus,  sie  ist  nicht  unsinnig,  derartige  widerholungen  sind 
zur  einleitung  eines  neuen  absatzes  aber  auch  gar  nicht  wider 
Hm.s  art.     erschrahten  könnte  übrigens  nur  für  die  vorläge  von 
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A  angesetzt  werden,  nicht  für  den  urtext,  denn  unserem  dichter 
käme  nur  erschrihten  oder  erschräken  zu  (s.  Zs.  54,  276).  so 
ist  Burdachs  änderung  zwar  möglich,  aber  nicht  notwendig. 

Nicht  unerwähnt  darf  ich  hier  lassen,  dass  mir  Schröders 
besserung  von  v.  875  (Zs.  53,  279),  so  bestechend  sie  ist,  nicht 
zwingend  erscheint,  die  eitern  sind  starr,  sie  können  nicht 
sprechen  und  nicht  denken;  Aveist  das  nicht  auf  in  erkalte  der 
lip?  aber  gegen  mit  jdmer  qiieUen  st  den  Itp  ist  gewis  nichts 
einzuwenden. 

Anschliefsend  seien  noch  einige  stellen  besprochen,  die  bisher 
gar  nicht  oder  nur  unzulänglich  gebessert  worden  sind. 

32  f  A  an  dem  enicas  vergessen    B  an  dem  was  niht  vergessen 
dekeine  der  tugent  aller  der  tiigent 

V.  33  ist  zweifellos  verderbt,  ihm  fehlt  eine  hebung.  dass  man 
diese  nicht  dadurch  gewinnen  darf,  dass  man  der  tilgende  list 
(B.  P.),  ist  schon  oben  s.  306  gesagt  worden.  L.  schlug  vorr.  xxni 
(=  Kl.  sehr.  I  173)  dekeiner  edellicher  tugent  vor,  H.  verzeichnet 
deheine  wis  der  tugent  als  L.sche  besserung;  beides  ist  nicht 
überzeugend,  einen  fortschritt  machte  W.,  indem  er  deheiner 
der  tugent  herstellte.  Toischer  dagegen  tat  wider  einen  ge- 
waltigen rückschritt,  da  er  gar  B  für  echt  hielt.  —  der  ver- 
gleich von 

33  deheiner  der  tugent     B  aller  der  tugent 

mit  281  deheiner  sin  gelich  B  under  allen  sinen  geliehen 
und  mit  den  anderen  oben  (s.  312)  gegebenen  beispielen  zeigt 
dass  auch  B  in  seiner  vorläge  nichts  anderes  gefunden  hat  als 
A;  also  kann  es  bei  der  herstellung  nichts  helfen.  W.s  änderung 
von  dekeine  (A)  in  deheiner  scheint  mir  notwendig,  und  alle  vor- 
schlage, die  an  deheiner  der  tugent  nicht  festhalten,  sind  von 
vornherein  abzulehnen,  die  ausdrucksweise  deheiner  der  tugent, 
gen.  zu  dehein  diu  tugent  ^,  ist  so  eigenartig,  dass  man  sie  nicht 
gut  als  erfindung  von  AB  betrachten  kann,  aber  um  den  ganzen 
vers  zu  füllen,  ist  deheiner  der  tugent  zu  schwach,  leider  bietet  Hm. 
keine  passende  parallele,  die  zur  besserung  benützt  werden  könnte, 

^  vgl.  Iw.  375  dehein  der  rjast,  3728  dehein  daz  (/uot.  4273  deluHn 
das  mcere,  4807  tleheiner  der  iren  (gen.  plur.),  ferner  dehein  min  gast, 
6599,  dehein  min  he  7569,  dehein  iuicer  ire  4578,  dehein  ir  schulde  4008; 
auch  Reinm.  MFr.  152,  17  dcheinen  den  r/en-alt,  Trist.  17  266  deheinen 
den  bejac. 

Z.  F.  D.  A.  LV.     N.  F.  XLIII.  22 
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wol  erinnern  die  zeilen  an  Er.  2739  an  im  was  aller  tugent  kraft; 
darf  man  darnacli  aH.  33  ergänzen  der  kraft  deheiner  der  tugent? 
richtiger  erscheint  mir  —  infolge  des  umstandes,  dass  A  und  B 
auf  die  gleiche  la.  führen  —  ein  wort  einzusetzen,  welches  an 
dem  begriffsinhalt  nichts  ändert  und  leicht  in  beiden  hss.  weg- 
gefallen sein  kann,  geeignet  wäre  nie  dehein  =  gar  kein,  da& 
zwar  L.  zu  Iw,  2394  Hartmann  abspricht,  das  aber  doch  Iw.  2394 
(Henr.)  i  und  Er.  9841  (hs.)  wol  zu  setzen  ist.  auch  Greg.  3748 
nie  dehein  tvegefreise  ist  wol  nicht  mit  'niemals  eine',  sonderu 
besser  mit  *gar  keine  gefahr'  zu  übersetzen,  aber  mehr  wie  ein 
besserungs versuch  ist  auch  die  einsetzung  von  nie  nicht. 
324 ff  A  daz  man  sv  zu  allen  ziten  vant  B  daz  man  si  selten  irgen  vant 
vnder  irs  herren  fuze  dan  zv  sinen  vuzen  ' 

sus  wonte  die  süze  mit  svzer  vnmvzen 

irme  herren  ze  allen  ziten  hi  tconte  si  irme  Uren  hi 
den  reim  325/6  von  A  erkannte  schon  L.  als  unmöglich  und 
besserte  2  die  süze  in  si  suoze  {:  fuoze),  H.  schloss  sich  ihm  an. 
W.  schrieb  diu  suoze,  indem  er  zu  süeze  eine  nf.  suoz  ansetzte, 
was  aber  für  Hm.  nicht  angeht.  Bech  list  nach  B  (zt.  folgt  ihm 
Paul) : 
B.  daz  man  st  selten  iender  vant  P.  daz  man  si  zallen  ziten  vant 
tcan  under  ir  herren  fuoze.  under  ir  herren  fuoze. 

mit  süezer  unmuoze  mit  süezer  unmuoze 

wonte  si  ir  herren  hl  wonte  si  ir  herren  bi 

Bech  schlug  aber  unter  dem  strich  noch  eine  andere  lesung  vor: 
daz  man  si  allez  sitzen  vant 
under  ir  herren  vüeze. 
sus  wonte  diu  süeze  usw., 
indem   er  sitzen  mit  dem   acc.  (Nib.  1834,   1    nach   Bartsch   und 
Kindh.  Jesu  100,  54)  construieren  möchte. 

Die  ganze  stelle  hat  in  A  aufser  dem  unmöglichen  reim 
fuoze  (oder  füezen) :  süeze  noch  andere  auffälligkeiten:  ir  herren 
erscheint  dreimal  hintereinander:  323.  325.  327;  zallen  ziten 
zweimal:  324.  328.  demzufolge  scheint  mir  sicher,  dass  325  iV 
herren  (vgl.  B)  und  einmal  zallen  ziten  zu  beseitigen  ist.  ob  nun 
aber  324  selten  iender  (Bech)  oder  zallen  ziten  (Paul)  zu  setzen 

1  nie  in  BDacdflprz,  fehlt  AEI.  -  bei  Haupt;   noch  nicht  in  der 

auswahl'. 
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ist,  kann  man  nicht  entscheiden :  selten  iender  empfiehlt  sich  des- 
halb, weil  der  ausdruck  weniger  gewöhnlich  ist;  es  könnte  aber 
auch  durch  niender  anderswar  319  hervorgerufen  sein,  dass 
anderseits  beide  z allen  ziten  von  A  unecht  seien,  ist  auch  nicht 
wahrscheinlich,  zumal  A,  das  sonst  zu  zu  sagen  pflegt,  hier  wol 
der  vorläge  nach  ze  schrieb,  v.  326  kann  sowol  sus  wonte  st 
suoze  (Lachmann)  als  mit  siiezer  unmuoze  (B.  P.  nach  B)  ge- 
heifsen  haben  ^ ;  gegen  B  spräche,  dass  es  die  abweichung  von 
A  nicht  erklärt  und  aus  357  bt  im  in  ir  immilezekeit  vorweg- 
genommen sein  kann,     so  bleibt  die  wähl  zwischen: 

daz  man  si  selten  iender  vant    daz  man  si  zallen  ziten  vant 
wan  under  sinem  fuoze.  wider  stnem  fuoze. 

sus  wonte  si  snoze  mit  siiezer  unmuoze 

ir  herren  zallen  ziten  bi  iconte  si  ir  lierren  bi 

und 

daz  man  si  selten  iender  vant 

wan  under  sinem  fuoze. 

mit  siiezer  unmuoze 

ivonte  si  ir  herren  bi. 
ich  weifs  keine   entscheidung;    aber    ich  halte   dafür,   die  letzt- 
genannte lesart  in  den  text  zu  setzen,  weil  sie  den  Vorzug  hat, 
durch  B  bezeugt  zu  sein. 

Ganz  verzweifelt  liegen  die  dinge  1010:  si  gerten  keines 
dankes  dö  (A ;  B  fehlt),  dankes  hat  keinen  sinn,  wie  schon  W. 
erkannte,  er  schlug  darum  tanzes  vor  (vgl.  Greg.  3398,  aH.  11 42). 
Bech  dachte  auch  an  sanges.  es  mangelt  jedoch  nicht  an  er- 
klärungen,  die  ohne  änderung  auszukommen  versuchen.  Müller 
(Mhd.  wb.  I  345*)  hält  keities  für  abhängig  von  dankes  und  über- 
setzt: keines  wollte  dem  anderen  nachgeben,  im  ze  danke  wesen. 
Toischer  möchte  si  1010  wie  ir  1014  auf  die  dri  (1014)  im 
gegensatz  zudem  herrn  (1012)  beziehen,  nichts  befriedigt,  man 
könnte  dankes  für  verschriebenes  hankes  =  banekens  'lustbarkeit' 
halten;  aber  baneken  passt  für  die  meiersleute  nicht  und  der 
gen.  banekens  ist  auch  hier  metrisch  austöfsig  (L.  zu  Iw.  25  und 
219).  man  könnte  auch  keines  dankes  =  Undankes  'unfreiwillig, 
gegen  ihren  willen'  fassen  und  dann  das  zeitwort  zu  ändern 
suchen,  aber  undaiikes  ist  für  Hm.  nicht  bezeugt,     hält  man  an 

'  fuose  :  unsuose  Greg.  3451  :  unmuoze  Greg.  1975. 

22* 
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gerten  fest,  so  kommt  als  object  wol  nur  der  begriff  'freudige 
Unterhaltung'  in  betracht;  das  könnte  mit  Wirtschaft  widergegeben 
werden,  aber  auch  st  gerten  keiner  ivirtscliaft  dö  bliebe  ein  not- 
behelf.  einen  fingerzeig  scheint  mir  Parz.  138,  24  zu  geben: 
aller  fchimpfe  si  verdröz  'alle  lust  war  ihr  vergangen'  heifst  es 
von  Sigune,  als  sie  in  tiefer  trauer  den  toten  geliebten  in  ihrem 
schofse  hält,  so  ist  wohl  an  unserer  stelle  schimpf  das  gesuchte 
wort,  und  ich  schlage  vor  zu  lesen:  si  gerten  keines  Schimpfes  clö 
'sie  verlangten  nicht  nach  scherz  und  lust',  d.  h.  sie  waren  von 
trauer  befangen. 

Zum  Schlüsse  noch  zwei  stellen,  die  ungeäuder't  zu  be- 
lassen sind. 

1036  überliefert  A  senftert,  B  senfte.  die  herausgeber  ändern 
in  senftet,  nur  Bech  war  nicht  abgeneigt,  senftert  aufzunehmen, 
der  mundartliche  Charakter  von  senftern  steht  fest,  aber  als  prät. 
von  senften  erwartet  man  sanfte,  dann  ist  jedoch  senfterte  metrisch 
besser,  auch  scheint  die  Überlieferung  Greg.  2693  (vgl.  Zs.  37, 
414)  auf  senftern  zu  führen,  darum  ist  eine  änderung  nicht  not- 
wendig. 

584  lautet  wan  dun  kceme  nie  in  leider  loch,  eine  sehr  selt- 
same ausdrucksweise,  B  schreibt  dv  qveme  nie  in  leit  noch,  trägt 
aber  den  Stempel  der  unursprüngiichkeit  an  der  stirn.  loch  könnte 
ein  Schreibfehler  sein,  veranlasst  durch  leider,  an  reimwörtern 
gibt  es  nur  noch,  doch,  loch,  joch,  von  denen  einzig  und  allein 
joch  in  frage  käme,  aber  in  ein  joch  komen  ist  widerum  nicht 
Sprachgebrauch  im  mhd.,  man  müste  schon  etwa  ditn  trüege  nie 
ein  leider  joch  herstellen,  was  aber  keineswegs  überzeugend  klingt. 
Lachmann  hat  eine  parallelstelle  zur  überlieferten  ausdrucksweise 
aus  dem  Marner  91  d  (MSHn253b)  beigebracht:  sn-er  dar  in 
komt,  der  ist  in  leidez  hol  geschoben,  das  leide  loch  oder  hol 
scheint  ein  ausdruck  der  niederen  spräche  gewesen  zu  sein,  nun 
folgt  auf  loch  gleich  585  tuo  zuo  dinen  munt!  und  587  gar  ez 
gät  dir  üf  dine  hüt.  es  ist,  als  ob  Hm.  sich  plötzlich  besänne, 
dass  ein  'gebüre'  spricht,  in  dessen  munde  sind  die  worte  nicht 
verwunderlich,     sie  sind  ein  anfing  von  realistischer  darstellung. 

Reichenberg  i.  B.  Erich  Gierach. 


KÜRENBERGES  WISE. 

Aulser  dem  Hildebrandslied  sind  die  Strophen  des  Küren- 
bergers  vielleicht  der  am  meisten  besprochene  rest  älterer  deut- 
scher dichtling-  —  auf  80  Schriften  hat  schon  Bühring  (Das 
Kürenberg -liederbuch,  progr.  Arnstadt  1900  —  1901;  vgl.  auch 
H.  Bretschneider,  Die  Kürnberglittei'atur,  diss.  Würzburg  1908, 
s.  1)  hinweisen  können,  diese  wissenschaftliche  beliebtheit  hat 
nun  allerdings,  wie  beim  Hildebrandslied  auch,  ihre  guten  gründe, 
drei  wichtige  probleme  greifen  sich  in  diesen  wenigen  versen  in 
die  band :  das  der  entstehung  der  Nibelungenstrophe,  das  der  an- 
fange des  minnesangs  und,  dies  freilich  viel  weniger  beachtet, 
dasjenige  der  beziehungen  zwischen  mhd.  epik  und  lyrik  —  eine 
frage  die  mit  erledigung  von  Pfeiffers  ausrufung  des  Küren- 
bergers  zum  dichter  der  Nibelungennot  selbst  noch  keineswegs 
erledigt  ist.  ich  glaube  im  gegenteil,  dass  das  ganze  rätsei  noch 
einmal  von  hier  aus  anzufassen  ist. 

Die  einzelfragen,  die  im  dienst  jener  höheren  probleme  von 
den  Kürenbergschriften  aufgegeben  sind,  hat  Bretschneider  in 
seiner  besser  referierenden  als  entscheidenden  arbeit  ganz  gut 
gesondert  und  in  ihrer  historischen  entwicklung  dargestellt ,  so- 
dass ich  mich  des  eingehens  auf  frühere  meinungen  grofsenteils 
enthalten  kann,  jene  einzelfragen  sind  die  nach  dem  inneren  und 
äufseren  Zusammenhang  der  fünfzehn  Strophen,  die  die  Heidel- 
berger hs.  unter  der  Überschrift  'Der  von  Kürenheix'  vereinigt; 
und  insbesondere  nach  der  bedeutung  des  verses  MFr.  8,  5  für 
autorschaft  und  anordnung.  beginnen  wir  mit  dem  letzten  punct, 
bei   dem   doch  wol  am   ehsten  einige  gewisheit  zu  erreichen  ist. 

Nehmen  wir  die  Strophe  8,  1  erst  einmal  völlig  isoliert  und 
versetzen  wir  uns  in  die  Situation,  eine  dame  erzählt,  dass  sie 
in  später  abendstunde  auf  der  zinne  stand;  der  burghof  war  von 
menschen  voll  —  und  mit  einemmal  hört  sie  einen  aus  dieser 
menge  in  Kürenberges  wise  singen,  dies  erregt  sie  heftig ;  am 
liebsten  wäre  es  ihr,  wenn  er  das  land  verliefse. 

Diese  Situation  ergibt,  wie  mir  scheint,  für  die  deutung  des 
berühmten  verses  eins  mit  Sicherheit:  in  dem  umstand,  dass  der 
ritter  in  Kiirenherges  vise  singt,  muss  etwas  aufreizendes  liegen, 
sonst  hätte  diese  erwähnung  keinen  sinn :  eine  litterarhistorische 
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notiz  wird  die  dame  niclit  der  dankbaren  nachwelt  schenken 
wollen,  dass  er  singt,  genügt  nicht  —  wie  er  singt,  das  er- 
regt sie. 

Nun  aber  lässt  dies  widerum  sich  in  doppelter  weise  er- 
klären, entweder:  das  erregende  ligt  in  persönlichen  zusammen- 
hängen, die  weise  verrät  einen  bestimmten  sänger  —  wir  können 
voraussetzen:  der  die  dame  schon  früher  angesungen  hat.  dann 
also  hiefse  es  so  viel  wie:  da  sang  ein  ritter,  der  durch  die  art 
seines  gesangs,  durch  seine  stropheuform  sich  als  der  Kürenberger 
zu  erkennen  gab.  und  dann  wäre  eben  Kürenberges  wise  die  von 
dem  ritter  Kürenberg  erfundene,  ihm  eigene  melodie;  etwa  wie 
nach  der  sage  der  sänger  Blondel  sich  dem  gefangenen  Richard 
Löwenherz  durch  seine  *wise'  zu  erkennen  gibt. 

Dies  ist  wol  die  beliebteste  Interpretation,  dass  die  Strophe 
8,  1  selbst  die  Kürenberges  icise  sei,  folgt  aus  ihr  noch  nicht 
zwingend :  die  dame  kann  in  irgend  welcher  Strophenform  von 
dem  allzu  eifrigen  werber  Kürenberg  erzählen,  aber  die  Wahr- 
scheinlichkeit, dass  die  form  und  der  Inhalt  sich  berühren,  ist 
allerdings  sehr  grofs.  vor  allem  deshalb,  weil  in  jedem  fall  die 
Strophe  der  frau  als  eine  antwort  auf  den  gesang  des  ritters  zu 
gelten  hat ;  und  nach  dem  festen  gebrauch  der  mhd.  dichtung 
kann  man  deshalb  voraussetzen,  dass  die  in  der  nacht  gesungene 
Strophe  die  gleiche  form  hat  wie  die  antwort  der  dame. 

Diese  letzte  argumentation,  die  mir  neben  Scherers,  Josephs 
uaa.  beweisführung  genügend  erscheint,  um  die  strophenform  von 
MFr.  7,  19  f  mit  der  Kürenbergweise  für  identisch  zu  erklären, 
gilt  auch,  wenn  wir  das  erregende  moment  nicht  in  der  person 
suchen,  die  durch  die  eigentümliche  weise  angedeutet  wird,  son- 
dern in  der  sache  selbst,  dies  ist,  so  viel  ich  sehe,  von  niemandem 
vermutet  worden,  aber  kann  die  dame  nicht  aufgeregt  sein,  weil 
man  ihr  eine  Kürenbergweise  vorzusingen  wagt?  kann  das  nicht 
die  schon  typische  benennuug  einer  form  sein,  durch  deren  Vor- 
trag sie  sich  compromittiert  fühlt,  weil  es  die  (oder  eine)  eigen- 
form der  liebeslyrik  geworden  ist? 

Um  eine  analogie  zu  wählen,  die  moderner  art  näher  ligt: 
wenn  vor  den  fenstern  einer  dame  ein  vaterlandslied  oder  gar  ein 
Choral  gespielt  wird  —  ist  das  nicht  etwas  ganz  anderes,  als 
wenn  die  abendmusik  würklich  den  Charakter  der  'serenata',  des 
huldigenden  Ständchens  trägt? 
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Nun  aber  hab  ich  schon  früher  (Zs.  41,  383)  rein  sprach- 
liche bedenken  geäulsert,  ob  in  Kürenberges  wtse  überhaupt  etwas 
anderes  heifsen  kann  als  'in  der  Kürenbergstrophe'.  'in  der 
melodie  des  Kürenbergers'  würde,  glaub  ich,  'in  des  von  Küren- 
berc  wise'  oder  ähnlich  heifsen  müssen,  dies  argument  scheint 
mir  durch  Bühring  nicht  widerlegt,  der  auf  fälle  wie  Swallen- 
berges  salse  verweist;  das  ist  ja  auch  eine  formelhafte  Verbindung! 
der  Kürenberger  ist  gewis  der  erfinder  der  Kürenberges  wise, 
wie  der  herr  von  Schwallenberg  derjenige  der  Schwallenberg- 
sauce;  aber  er  braucht  so  wenig  in  diesem  augenblick  die  Strophe 
vorgetragen  zu  haben,  wie  jener  edle  die  tunke  kocht,  'eis  ä  la 
Pückler'  sagen  wir  in  schönem  küchendeutsch :  das  ist  einmal  von  Se- 
milasso angegeben  worden,  aber  nun  kanns  jeder  garkoch  herrichten 

Wenn  wir  so  interpretieren:  gestern  wagte  ein  ritter,  nicht 
etw'a  heimlich,  sondern  vor  einer  ganzen  Versammlung,  liebesverse 
zu  singen,  die  man  nur  zu  leicht  auf  mich  beziehen  konnte  — 
ist  dann  nicht  in  aller  wünschenswerten  deutlichkeit  der  Zu- 
sammenhang mit  den  'merkern'  und  ihrem  'nit'  hergestellt?  und 
auch  der  mit  der  schlusszeile  ?  er  muss  fort  oder  'er  muss  mein 
werden  und  mit  ihm  muss  ich  die  freuden  der  liebe  pflegen',  wie 
das  Mhd.  wb.  (u  349)  zierlich  übersetzt,  'ich  kann  diese  Werbung 
nicht  länger  ertragen  —  entweder  er  lässt  mich  in  ruhe,  und 
das  tut  er  nur,  wenn  er  fern  ist;  oder  icli  verfalle  ihm',  wir 
brauchen  uns  die  Strophe  die  der  ritter  sang  gar  nicht  erst 
mühsam  vorzustellen:  der  ritter  braucht  nur  so  gesungen  zu 
haben  wie  Morungen  (129,  14)  würklich  singt  —  der  ja  auch 
(145,  33)  das  bild  der  kriegsansage  gebraucht,  wie  die  Küren- 
bergstrophe dasjenige  der  landesverweisung ! 

Zwar  könnte  diu  laut  rümen   an  sich  noch  eine  andere  be- 
deutung  haben,  an  die  man  wegen  der  beziehung  auf  9,  26  nicht 
gedacht  hat.    als  Ulrich  vLiechtenstein  das  zwölfte  lied  an  seine 
■dame  gerichtet  hat,  da  antwortet  sie  gnädig  (395,  22) : 
Bite  in,  daz  er  bereite  sich 
schon  gegen  der  vart.  vriunt,  des  bit  ich. 
swanne  ich  enbiete  im  daz  er  var, 
daz  er  sich  habe  bereitet  gar. 
Ulrich  vTürheim  wendet  sich,  wie  Busse  (Ulrich  vTürheim  s.  19) 
bemerkt,  'gegen  die  Unsitte  der  frauen,  die  ritter  über  das  meer 
zu  senden  in  ihrem  dienst',    es  könnte  also  8,  6  heifsen:  diesem 


340  MEYEE 

unerschrockenen  werber  muss  ich  eine  g-unst  erweisen  —  ent- 
weder die  einer  ritterlichen  Sendung  oder  die  höchste  gewähr!  — 
aber  ich  gebe  ohne  weiteres  zu,  dass  die  herkömmliche  deutung- 
den  Vorzug-  verdient,  ja  dass  sie  aus  besonderen  gründen  allein 
in  betracht  kommt. 

Man  hat  nämlich  noch  nicht  beachtet,  was  doch  sehr  wich- 
tige Schlüsse  zulässt,  dass  die  Strophen  des  zweiten  Kürenberger- 
tons  —  nicht  die  beiden  7,  1  und  7,  10  —  eine  eigentümliche  ter- 
minologie  besitzen,  die  innerhalb  des  minnesangs  ganz  vereinzelt 
dasteht,  dafür  aber  merkwürdige  epische  verwantschaft  besitzt,  wie 
wir  denn  überhaupt  bei  der  betrachtung  der  formelu  zu  aus- 
schlieüslich  die  Übereinstimmung,  zu  wenig  die  Verschiedenheit 
beobachten,  es  liefse  sich  aus  einer  'pflanzengeographie'  gewisser 
lieblingsworte  und  formein  manches  für  zusammenhänge  gewinnen, 
die  aus  der  gemeinschaftlichen  anwendung  allverbreiteter  w^en- 
dungen  (vgl.  Zs.  29, 1 2 1  f)  noch  keineswegs  mit  Sicherheit  hervorgehn. 

So  auch  hier,  was  mich  zu  einer  erneuten  beschäftigung 
mit  dem  Kürenbergproblem  diesmal  geführt  hat,  sind  auffällige 
eigenheiten  der  ausdrucksweise,  die  unsere  Strophen  mit  einigen 
volksepen  teilen  —  und  so  viel  ich  sehe,  nur  mit  ihnen,  es 
handelt  sich  vor  allem  um  Alpharts  tod,  danach  um  Ortnit;  wozu 
noch  vereinzelte  stellen  in  Wolfdietrich  H  kommen. 

Kür.  8,  6  er  nmoz  mir  diu  laut  rümen;  ebenso  Alph.  59,  2. 
64,  4.  (an  der  ersten  stelle  wie  bei  Kür.  alternativisch  fort- 
geführt: od  ez  get  im  an  sin  leben.)  ähnlich  Kür.  9,  30  fcan  ich 
muoz  einer  vromven  rümen  diu  lernt. 

Kür.  8,  9  jo  stiiont  ich  nehtint  späte  vor  dinem  bette;  Ortn. 
173,  1  da  stuont  ich  vor  ir  bette. 

Kür.  8,  19  rtter  edele\  ebenso  Wolfd.  551,  2.  571,  2.-  vgL 
596,  3  der  riter  edele. 

Kür,  8,  20  so  erbluot  sich  min  varive;  Ortn.  162,  3  do  er- 
bleichte im  sin  varwe  (mit  der  auffallenden  fortsetzung :  er  wart 
vil  dicke  rot,  die  doch  nicht  eigentlich  einen,  sonst  ja  häufigen^ 
Wechsel  der  färbe  ausdrückt). 

Kür.  9,  29  iVw  brinc  mir  her  vil  halde  mm  ros,  min  isen- 
gewant;  Alph.  121,  3  nu  langt  mir  ein  gesmide,  ein  vrömdez 
sturmgewant  (vgl.  auch  er  hiez  im  balde  langen  ros  harnasch  und 
gewant);  Wolfd.  H  436,  1  dö  hiez  er  im  gewinnen  sins  vater 
sturmgewant. 
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Kür.  9,  34  diu  iril  mich  des  hetwingeu;  Alpb.  121,  4  ja  wil 
ich  in  tiringen. 

Weniger  gewicht  leg  ich  auf  folgende  beide  Übereinstim- 
mungen : 

Kür.  9,6  er  fiiorte  an  sinem  fuoze;  Alph.  156,  3  waz  vüert 
er  an  dem  Schilde. 

Kür.  8,  18  sicenne  ich  stdn  alleine;  Alph.  266,  4  so  sten  ich 
niht  alleine. 

Allgemeiner  endlich  ist  eine  andere  episch-lyrische  wendiing 
verbreitet : 

Kür.  S,  30  Jone  meine  ich  golt  noch  silber;  KHeinr.  5,  13  nu 
merkent  wie  ich  daz  meine:  als  edelez  gesteine  swä  man  daz  leit 
in  daz  golt;  Dietr.  fl.  7105  nu  merke  ivaz  ich  meine;  ebenso 
Rabenschlacht  3?;  3;  Virg.  212. 

Wie  man  sieht,  handelt  es  sich  um  wenige  Strophen:    8,  1. 

8,  9.  8,  18.  (8,  25),  (9,  5).  9,  29.    nicht  beteiligt  sind  (nebenden 
beiden  Strophen   des   ersten  tons)    7,  19.    8,  34.   9,  14.20.    10,  1. 

9.  19.     also  vier  oder  sechs  Strophen  mit,  sieben  ohne  specifisch 
epische  Wendungen. 

Denn  dies  ist  m.  e.  das  entscheidende:  die  Übereinstimmungen 
zwischen  Kür.  hier,  Alph.,  Ortn.  (Wolfd.,  Virg.)  dort  sind  nicht 
zufällig,  sondern  dadurch  bedingt,  dass  die  verse  des  minnesingers 
sich  einer  epischen  terminologie  bedienen,  die  allerdings  ihrer- 
seits auf  einige  bairisch-üsterreichische  'volksepen'  der  zeit  von 
1230 — 1280  beschränkt  ist;  wenigstens  in  unsern  Urkunden. 

diu  lant  rünien,  die  Wendung  von  der  wir  ausgiengen,  ist 
offenbar  epischer  natur :  die  landesverweisung,  um  die  es  sich 
also  auch  bei  Kür.  würklich  handelt,  ist  ein  beliebtes  und  wich- 
tiges motiv.  (viel  jünger  ist  der  spielmännische  gebrauch,  dem 
Rümzlant  und  Rümelant  ihre  namen  danken.)  rVer  edele  ist 
eine  anrede  aus  dem  kreis  der  höfischen  epik.  sie  fehlt  denn 
auch  nicht  in  der  NibN.  (str.  584  f),  wo  hemde  (in  der  cäsur) 
und  bette  (im  versinnern)  durch  die  handlung  gegeben  sind,  der 
auffallend  schwere  versschluss  mit  einem  compositum  von  geivant 
stammt  von  dem  ritterlichen  sturmgcirant  her.  —  die  andern  fälle 
sind  weniger  wichtig. 

Nun  mag  ich  andere  belege  bei  den  minnesängern  und  in 
den  epen  übersehen  haben,  aber  mir  fiel  beim  lesen  der  Küren- 
berglieder   der   eigentümliche  klang   zumal  von  9,  29  immer  ins. 
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ohr,  und  darnach  bei  einer  lectüre  des  lieldenbuchs  vor  allem 
der  des  Alphart.  ich  kann  die  beziehungen  nicht  für  zufällig  halten. 

Nun  werd  ich  natürlich  nicht  mit  Bartsch  (vgl.  Scherer 
Zs.  17,  565)  den  Alphart  dem  Kürenberger  zuschreiben,  aber  ich 
halte  die  frage  für  notwendig,  ob  sich  zwischen  der  bairisch- 
österreichischen  'volksepik'  und  der  frühesten  minnedichtung  dieser 
bezirke  nicht  fädeu  spinnen,  wie  man  sie  für  Kür.  und  Nibe- 
lungenot  ja  längst  angenommen  hat.  und  da  kommen  wir  zu- 
nächst wider  zu    dem  begriff  der  Kürenbergstrophe. 

Ich  will  meine  alte  jeremiade  über  den  betrieb  der  mhd. 
metrik  nicht  widerholen ;  es  führt  doch  zu  nichts,  zwar  sehe 
ich  in  KPlenios  Studien  zu  Frauenlobs  Marienieich  (PBBeitr.  39, 
290 f)  und  allenfalls  in  Muckenheims  buch  über  Annetteus  Strophen 
zum  erstenmal  ausätze  einer  würklichen  strophik ;  aber  im 
ganzen  wird  es  wol  doch  dabei  bleiben,  dass  man  das  rührende 
geduldspiel  fortsetzt,  aus  aneinandergeleimten  Stäbchen  von  3  ^ 
und  5~  Strophen  hervorgehn  zu  lassen  —  'du  bist  kurzer,  ich  bin 
langer',  also  stritents  üf  dem  anger,  bluomen  unde  kle.  dass  für 
die  Ökonomie  und  akustik  der  Strophe  die  proportionen  der  teile 
das  entscheidende  sind  und  nicht  ihr  umfang,  das  will  niemand 
einsehen,  aber  so  einfache  tatsachen  lassen  sich  doch  sogar  bei 
oberflächlicher  betrachtung  nicht  verkennen  wie  die,  dass  die 
Kürenbergstrophe   unter   den   Strophen   in  MFr,  eine  fremde  ist! 

Das  allgemeine  kennzeichen  der  lyrischen  strophe  ist  die 
deutliche  Unterscheidung  von  auf-  und  abgesang,  bei  der  doch 
natürlich  ihr  organischer  Zusammenhang  lebendig  bleiben  muss. 
man  kann  geradezu  das  raafs  der  künstlerischen  verselbständigung 
des  abgesangs  zum  mafsstab  der  strophischen  kunst  machen,  die 
entwicklung  von  der  'Königin  von  England'  (MFr.  3,  7)  zu 
Morungens  Nachtigall  (MFr.  146,  34)  ist  fast  so  weit,  wie  die  von 
den  liedstrophen  der  an  akreontiker  zu  dem  versmals  der  'Braut 
von  Korinth'.  aber  doch  weisen  schon  jene  ältesten  anonyma 
die  deutliche  absieht  auf,  den  abgesang  besonders  lyrisch,  leb- 
haft zu  gestalten;  wozu  nach  Scherers  glänzenden  ausführungen 
{Zs.  17,  569)  die  behaudlung  der  weise  alle  gelegenheit  bietet, 
sie  wird  zur  Verlängerung  des  abgesangs,  zur  einführung  neuer 
reimarten,  zur  Überleitung  ungleicher  teile  benutzt.  —  aber  'der- 
jenige, dem  das  geistige  eigentura  an  der  Kürenberges  iclse  zu- 
kommt, hat  in  der  form  A  (dh.  in   der  vierzeiligen  reimstrophe, 
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deren  vierbebig-e  verse  um  je  eine  gleicbfalls  vierbebige  weise 
verlängert  sind)  die  drei  ersten  reimzeilen  um  je  eine  bebung  ver- 
kürzt' (ebda  s.  570).  näber  kann  man  kaum  an  der  epischen  gleicb- 
heit  von  auf-  und  abgesang  bleiben,  für  die  einfache  verspaare  oder 
reimstrophen  der  beschriebenen  art  principiell  gleichwertig  sind. 

Es  finden  sich  ja  immerhin  formen,  die  der  Küreubergstrophe 
nahe  stehn;  natürlich  nur  in  der  frühesten  lyrik.  aber  selbst 
da  bleiben  unterschiede,  gedichte  sind  da,  in  denen  überhaupt 
noch  kein  unterschied  von  auf-  und  abgesang  besteht  —  oder, 
wie  wir  wol  besser  annehmen,  in  denen  das  herausarbeiten  des 
abgesangs  ganz  dem  Vortrag  überlassen  bleibt:  so  das  volkstüm- 
liche tanzlied  der  Carm.  Bur.  (Sicaz  hie  gat  itmhe),  die  volkstüm- 
liche ballade  (MFr.  37,4);  so  endlich  auch  das  altertümliche 
liebeslied,  das  noch  die  alten  stichischen  formen  fortsetzt  (MFr. 
34,  3).  aber  selbst  so  einfache  lyrische  gebilde  wie  das  alte 
Frauenlied  (MFr.  6,  5)  heben  die  cadenz  der  strophe  viel  stärker 
ab  als  MFr.  7,  19  f.  —  anderseits  bemühen  sich  frühe  dichter, 
die  epische  gleichförraigkeit  lyrischer  zu  gestalten,  indem  sie  die 
dreiteiligkeit  an  die  stelle  der  zweiteiligkeit  setzen  (gerade  wie 
Dietmar  dreistrophige  gedichte  bevorzugt,  um  über  den  Wechsel 
hinauszukommen:  so  der  Schwabe  Meinloh  14,  14).  aber  immer 
bleibt  man  hier  noch  vor  dem  tor  der  lyrischen  Strophenbildung. 

Der  erfinder  der  Kürenbergstrophe  stufst  es  auf.  er  schafft 
eine  strophe,  die  noch  fast  ganz  den  gleichmäfsigen  fluss  der 
epischen  hat,  doch  aber  durch  eine  leichte  nuance  am  schluss 
dem  lyrischen  princip  entgegenkommt,  er  braucht  es  nicht  allein 
gewesen  zu  sein:  der  burggraf  von  Regensburg  (16,  1)  kann  selb- 
ständig zu  einer  (viel  auffallenderen)  lyrischen  Umbildung  der 
neuen  urstrophe  (vgl.  Scherer  s.  570),  die  wir  voraussetzen 
müssen,  gekommen  sein,  aber  e  r  hat  die  gröste  würkung.  eine 
Strophe  war  da,  die  erfüllte  was  die  zeit  brauchte ;  denn  so, 
glaub  ich,  entstand  der  deutsche  minnesang :  indem  unter  an- 
lehnung  an  die  provenzalische  kunst  die  volkstümliche  lyrik  an 
die  ritteiliche  epik  herangebracht  wurde,  hier  nun  war  eine 
form  die  alle  drei  demente  in  sich  enthielt :  die  art  der  epik 
war  in  der  fast  stichischen  haltung,  die  der  fremden  verskunst 
in  der  herausbildung  einer  individuellen  strophe,  die  der  Volks- 
kunst in  ihrer  einfachheit  gewahrt,  diese  strophe  konnte  des- 
halb  in    dem    entscheidenden    augenblick.    als  epos  und  lied  sich 


344  MEYER 

näherten,  beiden  dienen :  dem  Nibelungenlied  und  der  gesungenen 
liebeswerbung  von  halb  improvisatorischem  Charakter,  sie  lehrte 
die  dichter  von  Kudrun.  Alphart,  Ortnit,  Wolfdietrich  strophi- 
schen Vortrag  epischer  ereignisse  —  was  den  strenghöfischen 
romandichtern  dauernd  stillos  schien;  und  sogar  ihre  ausdrucks- 
weise hielt  sich  lange  zeit  wenigstens  innerhalb  einer  gruppe  dieser 
strophischen  epen.  gleichzeitig  aber  lernten  hier  auch  die  lyriker, 
formell  und  inhaltlich:  Dietmar  baute  seine  mahnung  der  lieben- 
den frau  (37,  18  f)  nach  dem  niuster  einer  Strophe  die  dem 
Kürenberger  mindestens  auch  zugeschrieben  wurde  (7,  1),  und 
nahm  vielleicht  nach  seinem  muster  (8,  33)  auch  ein  —  älteres  — 
Falkenlied  in  sein  liederbuch  auf  (37,  4).  die  Kürenbergstrophen 
machten  epoche,  gerade  auch  weil  ihre  form  symbolische  be- 
deutung  hatte;  etwa  wie  für  die  lyrisch- didaktische  poesie  in  der 
zeit  der  jüngeren  roniantik  das  sonett  (freilich  bei  geringerer 
Wandlungsfähigkeit!)  schulbildende  kraft  gewann. 

Aber  bei  alle  dem  —  von  dem  dichter  wüsten  wir  ohne  die 
nennung  und  aufzeichnung  einer  Sammlung  gar  nichts  ?  gewis, 
die  litterarhistorischen  stellen  sind  noch  nicht  gleich  mode.  aber 
hier  steht  es  besonders,  es  wäre  'das  einzige  beispiel  der  be- 
nennung  einer  tonweise  nach  ihrem  Verfasser  vor  dem  14  Jahr- 
hundert' (FPfeiffer  Freie  forschung  s.  18  —  dem  das  kein  hindernis 
ist);  und  dies  sogar  hätte  den  schöpfer  der  Nibelungenstrophe  nicht 
einmal  in  seiner  heimat  vor  völliger  Vergessenheit  schützen  können  ? 

Das  sind  momente,  die  jener  ritterlich-epischen  terminologie 
mit  isengen-ant  und  ritter  edele  vielleicht  noch  eine  andere  be- 
deutung,  ihrer  verwantschaft  mit  episch-lyrischen  dichtungen  Avie 
Alphart  (in  der  spräche)  und  Nibelungennot  (in  der  form)  noch 
eine  andere  belenchtung  geben.  —  wenn  nun  eben  ein  dichter 
Kürenberg  gar  nicht  existiert  hätte,  sondern  nur  der  held  einer 
liebesgeschichte,  eines  lyrischen  romans  ? 

Jene  seltsame  annähme  fiele  dann  zunächst  einmal  fort,  die 
uns  doch  mehr  stutzen  macht  als  den  Vertreter  der  hypothese 
vom  Nibelungendichter  Kürenberg,  die  KUrenherges  wise  wäre 
die  Strophe  des  gedichts  vom  Kürenberger,  gerade  wie  der  Hilde- 
brandston (oder  auch  der  Frau  Ehren  ton)  nach  den  beiden  der 
betreffenden  gedichte  benannt  sind,  so  wäre  auch  mein  skrupel 
wegen  der  namensform  erledigt:  die  formelhafte  benennung  be- 
darf   der   genauen    namensform   nicht.  —  doch   das  sind  neben- 
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momente.  viel  grölsere  Schwierigkeiten  wären  aus  dem  wege 
geschafft,  zunächst  die  der  Strophenfolge,  man  kann  bei  Bühring 
und  Bretschneider  sehen,  wie  die  Strophen  würklich  "wie  Würfel 
im  becher  durcheinander  geschüttelt'  werden,  um  Haupts  zornigen 
ausdruck  (Opuscula  m  41)  anzuwenden,  meist  hat  man  sich 
dabei  von  den  respousionen  leiten  lassen,  die  man  zwischen  zwei 
sich  folgenden  Strophen  fand  oder  aber  herstellen  wollte ;  wie 
denn  insbesondere  Josephs  scharfsinnige,  vielfach  auch  allzu 
scharfsinnige  Untersuchung  von  diesem  'tunkelstern'  der  forschung 
geleitet  wird,  auch  muss  es  als  ein  durchaus  berechtigtes  streben 
anerkannt  werden,  wenn  unter  einem  dutzend  Strophen  sich  re- 
spousionen finden  wie  8,  1  und  8,  9  (handschriftlich  überliefert) 
oder  8,  6  und  9,  30  (unter  allgemeiner  anerkennung  von  Wacker- 
nagel verbunden),  sie  auch  sonst  aufzusuchen.  —  nun  aber  ge- 
winnt die  Sache  ein  anderes  gesiebt,  wenn  die  Strophen  sich  ur- 
sprünglich gar  nicht  alle  gefolgt  wären ! 

Ich  komme  hier  zu  meiner  letzten  Vermutung,  die  ich  nur 
zagend  vortrage,  schon  vdHagen  (MSH.  iv  1 02  f )  meinte,  es 
seien  hier  'mehrere  auftritte  einer  kleinen  liebesgeschichte  lose 
und  romanzenartig  aneinandergereiht',  wobei  allerdings  'einige 
Strophen  versetzt  schienen'.  C AMayer  hat  einen  'liebesroman  in 
frauenstrophen'  (Bretschneider  s.  20)  herstellen  wollen.  —  das 
wäre  beides  nicht  wesentlich  etwas  anderes,  als  jene  lyrischen 
*romane  in  romanzen'  (wie  RDehmel  seine  'Zwei  menschen'  be- 
titelt hat),  die  nach  Müllenhoffs  und  Scherers  Vorbild  von 
Dietmar  bis  zu  "Walther  so  manchem  minnesinger  nachgerechnet 
worden  sind  —  ein  wichtiges  problem,  wider  aus  den  berührungen 
von  lyrik  und  epos,  über  das  einmal  im  Zusammenhang  gehandelt 
werden  muss.  nun  wäre  aber  doch  noch  eine  andere  form  mög- 
lich: ein  erzählender  bericht,  in  den  die  Strophen  nur  eingelegt 
wären;  was  denn  später  zu  einer  aussonderung  allein  der  lyrica 
geführt  hätte. 

Es  handelt  sich  nicht  um  blofse  luftgebilde.  über  die  häutig- 
keit der  Verbindung  von  'sagen'  und  'singen'  hat  uns  ja  eben 
erst  Thurau  ein  buch  beschert,  das  leider  mehr  durch  den  reicli- 
tum  der  belege  als  durch  die  schärfe  kritischer  Ordnung  wert- 
voll ist.  wenn  wir  nun  aber  für  eine  frühe  zeit  in  Österreich 
eine  solche  'chantefable'  voraussetzen,  die  wir  uns  etwa  nach  dem 
muster  nordischer  sagas  mit  ihren  'lausavisur'  vorstellen  müsten, 
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so  wäre  mit  einem  schlag  ein  weiteres  rätsei  gelöst :  Ulrichs 
vLichtenstein  'Frauendienst'  wäre  mit  einemmale  aus  seiner 
Isolierung  befreit  und  in  eine  landschaftliche  continuität  gestellt, 
freilich  —  da  ist  auch  der  bericht  gereimt,  und  nicht  einzelne 
verse  sind  eingelegt,  sondern  volle  lieder,  öfters  mehrere  hinter- 
einander, aber  das  princip  wäre  doch  das  gleiche;  und  mit  der 
loslösung  der  lyrischen  stücke  geschähe  nur,  was  vielleicht  schon 
für  das  Hohe  lied  und  mit  Sicherheit  noch  für  die  lieder  Mirza 
Schaffys  geschehen  ist;  und  was  viel  näher,  zeitlich  und  räum- 
lich sicher,  mit  den  lehrhaften  Strophen  des  königs  Tirol  (vgl. 
zb.  Vogt  in  Pauls  Gruudriss  s.  275)  ebenfalls  geschehen  sein  wird! 

Dann  hätten  wir  also  einen  roman,  der  von  der  liebes- 
geschichte  eines  herrn  von  Kürenberg  erzählt  hätte  —  und  wider 
würde  ein  merkwürdiges  werk  aus  seiner  einzigkeit  befreit:  der 
Mauricius  von  Craon,  mein  alter  liebling,  mit  seinem  Vortrag 
einer  zeitgenössischen  liebesgeschichte  zweier  benachbarter  glieder 
des  französischen  adels.  der  seltene  fall  genauer  strophengemein- 
schaft  von  lyrik  und  epik  (vgl.  Vollmöller  bei  Bretschneider 
s.  59)  würde  dem  der  Strophengemeinschaft  zweier  lyrischer 
epen  —  'Kürenberg'  und  Nibelunge  —  weichen,  der  epische 
Charakter,  der  immer  aufgefallen  ist  (zb,  Bühring;  vgl.  Bret- 
schneider s.  45)  wäre  auf  das  einfachste  erklärt:  die  Kürenberg- 
strophen  sind  darum  epischer  auch  als  andere  vom  anfang 
des  minnesangs  (zb.  Dietmars),  weil  sie  eben  einem  epos  ange- 
hören, erklärt  wären  Wendungen  wie  8,  15  so  sprach  daz  icip, 
die  in  bailaden  (6,  3)  unbedenklich  sind  und  bei  Dietmar  (32,  a 
vgl.  39,  26)  auch  wider  der  nachahmung  des  älteren  meisters 
zuzuschreiben  wären,  ebenso  wären  jene  eigenheiten  in  reim- 
und  formelgebrauch  dann  von  hier  aus  erklärt,  und  die  crux 
der  anordnung,  die  Strophe  8,  9,  könnte  wo  sie  steht  bleiben, 
und  9,  29  auch;  denn  in  solcher  geschichte  hätten  typische  ein- 
gangsverse  und  anklänge  nichts  auffallendes  und  brauchten  nicht 
gerade  zwei  benachbarten  Strophen  anzugehören,  auch  die  not- 
wendigkeit,  immer  männer-  und  frauenstrophen  wechseln  zu  lassen, 
fiele  fort. 

Die  geschichte  gienge  etwa  so.  einer  dame  droht  der  'nit' 
ihren  ritter  zu  rauben;  betrübt  spricht  sie  das  aus  (7,  19).  um 
seine  treue  zu  beweisen,  wagt  er  es,  sie*  mitten  aus  der  menge 
heraus   anzusingen    —  in    einer    'Kürenbergstrophe'.     das    heifst 
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nun  also  nach  der  herschenden  ansieht:  in  einer  Strophe,  durch 
deren  Vortrag-  er  sich  als  ihren  ertinder,  den  Kürenberger,  zu 
erkennen  gibt  —  aber  was  hätte  das  eigentlich  für  einen  sinn, 
da  die  menge  und  die  dame  auf  der  zinne  ihn  doch  unzweifel- 
haft kennen?  oder  es  heifst,  wie  mir  wahrscheinlicher  scheint: 
'mit  einer  liebesweise';  in  jener  form,  die  der  ritterliche  minne- 
singer  den  rittern  Österreichs  für  ihren  minnesang  vererbt  hat. 
das  hätte  guten  sinn:  die  erwähnung  bedeutet,  dass  der  sang  der 
dame  galt,  und  dass  sie  das  erkannt  hat. 

Für  die  Situation  erinnere  ich  an  die,  wo  Horand  in  Hildens 
kemenate  singt  (Kudrnn  avent.  6),  obwol  die  Verschiedenheiten 
auf  der  hand  liegen ;  aber  die  scene  beweist  doch,  dass  die 
Situation  des  würkungsvoll  vor  der  dame  singenden  ritters  ein 
episches  motiv  bildet. 

Durch  irgend  einen  vertrauten  kämmerer,  wie  er  diese  scene 
der  Kudrun  ermöglicht,  oder  durch  eine  weibliche  vertraute,  wie 
in  andern  epen,  gelangt  der  ritter  in  die  kemenate  —  sie  will 
sich  'sin  genieten'.  indem  er  ihre  werte  aufnimmt,  rühmt  er  sich 
früher  bewiesener  tugend :  er  wollte  sie  nicht  wecken  —  das 
episch  beliebte  motiv  des  verschlafens  des  liebesgenusses,  wider 
auch  im  Maur.  vCr.,  und  dem  im  volksepos  häutigen  des  uner- 
weckbaren  schläfers  (vgl.  zb.  Schneider  Gedichte  und  sage  von 
Wolfdietrich  s,  63)  verwant.  die  nächste  strophe  könnte  un- 
mittelbar die  rede  der  frau  fortsetzen  ;  ihr  liebesgeständnis  hat 
natürlich  lyrischen  ton,  kann  aber  wegen  der  naiven  freiheit  des 
ersten  verses  viel  eher  als  'rollenlied'  aufgefasst  werden,  denn 
als  unmittelbar  an  lebende  personen  gerichtete  frauen-  oder  gar 
männerdichtung.  auch  8,  25  könnte  als  drittes  glied  eines  drei- 
strophers  (wie  bei  Dietmar)  dazu  gehören ;  das  wort  geicinnen 
steht  aber  in  veränderter  bedeutung  und  beweist  keine  unmittel- 
bare Verbindung,  die  frau  kann  also  nach  einer  pause  die  un- 
treue des  erst  so  zudringlichen  werbers  bemerkt  haben,  in  rätsel- 
form gibt  sie  dann  (8,  33  f)  einer  vertrauten  ihre  erfahruugen 
kund  und  wird,  etwa  auf  tröstendes  zureden  —  'weine  nicht !'  — 
deutlicher  (9,  1 4) ;  man  denke  an  epische  Situationen  wie  Wolfd.  B 
Str.  137  f.  zugleich  greift  die  Strophe  auf  das  frühere  motiv 
der  intriganten  (7,  2lj  zurück.  —  aber  der  ritter  kehrt  heim 
und  will  sie  entführen,  damit  sie  keinem  hoßsen  anheimfällt, 
sie  aber   verlangt   dafür  seinen  dienst  —  daz  ich  ir  holt  ai  — 
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und  widerholt  für  sonst  die  frühere  drohung  (8,  6).  nun  erst 
kommt  es  zum  sieg  der  'tougen  minne',  die  an  die  stelle  offenen 
dienens  tritt,  zwei  werbestrophen  folgen:  die  erste  (10,  1),  mit 
^anz  eigentümlicher  färbung,  eine  warnung  vor  den  merkeru, 
womit  wir  nun  schon  ganz  in  der  minne-manier  sind;  die  andere 
eine  volkstümlich-aufrichtige  bitte  um  liebesgenuss.  die  schluss- 
strophe,  in  der  schwerlich  eine  anspielung  auf  das  Falkenlied  zu 
suchen  ist,  hat  man  sicher  mit  recht  als  einen  würklichen  'buch- 
schluss'  aufgefasst:  es  ist  die  moral,  die  der  erzähler  aus  der 
vorgetragenen  romanze  zieht,  in  der  die  spröde  dame  doch  schliefs- 
lich  unterlegen  sein  muss.  der  'redactor'  fügt  einen  eigenen 
vers  hinzu,  natürlich  auch  in  Kiirenberges  wise;  doch  klingt  die 
erste  zeile  liedniäfsiger  als  irgend  eine  vorher  —  auch  7,  19 
und  9,  20  brauchen  den  starken  einsatz  mit  einem  hochbetonten 
einsilbigen  wort  nicht  wie  dies  zum  Schlüssel  des  versrhythmus. 
er  spricht  von  den  hauptpersonen  des  romans  in  höfischer  weise 
(10,  20)  und  knüpft  eigene  hoffnungen  an  .  .  . 

Aber  es  ist,  ich  gesteh  es,  sehr  möglich,  dass  dieser  re- 
dactor erst  ich  bin !  auch  seh  ich  diese  skizze  des  romans  von 
der  vornehmen  dame,  um  die  ein  stattlicher  ritter  erfolgreich 
durch  seine  lieder  warb  (10,  21  zeigt  ja  völlig  die  manier,  in 
der  mittelalterliche  dichter  das  argument  ihres  buches  am  ein- 
gang  oder  schluss  als  'Überschrift'  oder  'Inhaltsangabe'  geben!;, 
keineswegs  als  die  hauptsache  an.  ich  glaube:  viele  rätsei  lösen 
sich,  wenn  man  an  eine  solche  epische  grundlage  der  Kürenberg- 
strophen  glauben  dürfte,  (die  beiden  ersten  Strophen  könnten 
dem  'redactor'  gehören:  ihre  neigung  zur  wortspielerei  [friiinde 
—  friunt;  verliuse  —  Hute;  minne  —  minnist]  lässt  sie,  ebenso 
wie  ihre  versform,  jedenfalls  als  jünger  erscheinen  als  die  Strophen 
in  Kürenbergs  ton.)  aber  freilich  —  'manches  rätsei  knüpft  sich 
auch';  und  ich  bin  nicht  mehr  jung  genug,  um  alles  'restlos'  er- 
klären zu  wollen,  worauf  es  mir  ankommt,  ist  vielmehr  vor 
allem  auf  die  probleme  hinzuweisen,  die  in  der  sprachverwant- 
schaft  unserer  Strophen  mit  denen  einiger  volksepen  liegen,  und 
sie  mit  den  altbekannten  fragen  der  'Kürenberges  wise'  und  des 
epischen  stils  in  den  frühesten  minneliedern  in  eine  hoffentlich 
nicht  ganz  unfruchtbare  Verbindung  zu  bringen. 

Berlin,   13  mal   1914.  Richard  M.  Meyer. 


DIE  DESSAUER  HS.  DES  WILHELM  V.WENDEN 
ULRICHS  VON  ESCHENBAGH. 

Der  Wilhelm  von  Wenden  ivar  tms  bisher  nur  in  einer  hs. 
der  Kgl.  hibliothek  zu  Hannover  (h)  bekannt,  deren  kritiscJien 
abdruck  Toischer  1876  besorgt  hat.  Eoethe  hat  mich  auf  eine 
hs.  der  Herzogl.  bibl.  zu  Dessau  cod.  Georg.  4*',  1  aufmerksam  ge- 
macht, die  aufser  dem  Wv  W.  noch  Strickers  Karl,  des  Andreas 
Väterliche  lehren,  den  Ritter  mit  den  nüssen,  einen  Älexius, 
Laurin  und  den  Rosengarten  enthält^. 

d  ist  eine  nicht  allzu  sorgfältig  geschriebene,  schmucklose 
papierhandsclirift ;  sie  hat  häufig  schlichte  rote  initialen  für  die 
anfange  der  abschnitte  und  rote  capitelüberschriften.  die  roten 
beifügungen  fehlen  im  letzten  teil  des  gedichis,  und  nur  der  leer 
gelassene  räum  lässt  die  absieht  noch  erkennen. 

Von  vornherein  ist  zu  sagen,  dass  d  und  h  sich  sehr  nahe 
stehn.  sie  weichen  im  Wortlaute  wenig  voneinander  ab,  haben 
viele  deutliche  gemeinsame  fehler,  und  nur  selten  trifft  man  ab- 
weichungen  die  eine  tiefere  änderung  des  sinnes  enthalten,  die 
Verschiedenheit  der  texte  beschränkt  sich  meist  auf  die  Zusammen- 
stellung des  worfgefüges  und  auf  die  mehr  oder  minder  getreue 
erhaltung  der  älteren  formen  und  teerte. 

Die  aufgäbe,  zum  authentischen  Wortlaut  durchzudringen, 
wird  noch  erschioert  und  oft  unmöglich  gemacht  durch  den  um- 
stand, dass  man  für  Ulrich  nicht  mehr  mit  streng  gesetzmäfsig 
gebauten  versen  zu  rechnen  hat.  er  gestattet  sich  in  der  füllung 
der  tacte  grofse  freiheiten.  auf  der  einen  seite  liebt  er  stark 
gefüllte  verse  mit  zweisilbigem  auftact  und  ztoeisilbigen  Senkungen, 
auf  der  andern  seite  lässt  er  archaisch  die  Senkung  fehlen  und 
dies  sogar  an  besonders  auffallender  stelle,  im  vorletzten  tact 
eines  stumpfen  verses  zwischen  zwei  verschiedenen  warten,  wir 
begegnen  bei  Ulrich  sehr  häufig  vierhebig  klingenden  versen  und 
müssen  ihm  wol  auch  dreihebig  stumpfe  verse  zusprechen,  wenn 
zivar  d  die  tendenz  zeigt,  die  dreiheber  auf  das  normale  ma/'s 
aufzufüllen  (157.   1809.  4486.  5349). 

*  Sicher,  d.  ahademie  d.  Wissenschaften,  jhrg.  1913.  I,  485.  auch 
der  übrif/e  Inhalt  der  hs.  ist  in  hearbeitung. 

Z.  F.  D.  A.  LV.     N.  F.  XLIII.  23 


350  PAUL 

Im  ganzen  verdient  h  als  correcter  und  sorgsamer  den  Vor- 
zug, d,  welches  die  endungen  -en  und  -er  in  der  regel  durch 
abkürzungen  widergibt,  hat  diese  oft  fortgelassen  oder  fälschlich 
gesetzt  und  zeigt  in  Wortstellung  und  icortwahl  häufig  den  jungen 
Charakter  ihrer  entsfehung.  aber  trotz  allem  ist  die  Unterstüt- 
zung von  d  für  den  text  nicht  gering  zu  schätzen,  denn  d  bietet 
ein  paarmal  entschieden  das  richtige  und  zeigt  hierdurch,  dass 
sie  auf  eine  von  h  mindestens  teilweise  unabhängige  Überlieferung 
zurückgehn  muss. 

Im  folgenden  geb  ich  die  abweichenden  lesarten  von  d, 
habe  aber  rein  graphische  und  dialektische  eigentümlichkeiten 
und  ähnliche  geringfügige  ahiveichungen  nicht  berücksichtigt, 
der  lautstand  in  d  sichert  die  fränkische  heimat  seines  Schreibers 
{indifferenz  gegen  u  und  o,  gegen  ie  und  i,  moyiophthongierung^ 
des  uo,  fehlen  des  u-  und  o-umlautes,  vor  allem  unverschobenes  p). 

Dazu  stimmt  die  notiz  zu  ende  der  dichtung: 

Iste  liber  teutunicalis  est  scriptus  per  me  petrum  de  freysen. 
et  completus  sub  anno  domini  MCCCCXXII  ipsa  die  sixti  m 
domo  domini  officialis  eurie  treverensis  hora  octaua  vel  nona. 

So  erfahren  wir  genau  zeit  und  ort  der  entstehung:  Petrus 
von  Fr  eisen  liat  im  jähre  1422  in  Trier  den  Willehalm  nieder- 
geschrieben ^ 

Zum  vergleich  meiner  lesarten  von  d  mit  dem  texte  Toischers 
sind  heranzuziehen  die  ergänzungen,  die  EJahncke^  an  den  kriti- 
schen apparat  Toischers  knüpft  und  in  denen  er  manche  lesefehler 
des  Herausgebers  aufdeckt,  auch  Verbesserungen  des  textes  bringt. 

Ich  gebe  zunächst  die  abweichungen  der  hs.  d.  die  fäll& 
in  denen  d  gegenüber  dem  Toischerschen  text  m.  e.  die  richtige 
lesung  bringt,  sind  durch  Sperrdruck  hervorgehoben,  werden 
die  besserungen,  die  Toischer  in  seinem  text  an  h  vorgenommen 
hat,  oder  die  vorschlage  die  Steinmeyer  und  Jahncke  zur  Ver- 
besserung der  ausgäbe  Toischers  gemacht  haben,  von  d  bestätigt,, 
so  ist  hinter  die  betreffende  lesart  ein  T.  St.  oder  J.  gesetzt. 

Die  abkürzungen  für  e,  n,  en  ^md  er  sind  aufgelöst. 

'  übrigens  iceist  neben  der  inhaltlichen  Übereinstimmung  von  h 
und  d  auch  der  fast  gleiche  lautstand  den  beiden  hss.  ungefähr  die- 
selbe heimat  und  entstehungszeit  su.  "  Studien  zum  Wilhelm  ü. 
Wenden  U.s  v.  E.,  Göttinger  diss.  {Goslar  1903):  s.  103—105  collation,. 
s.  108—110  emendationen. 
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6.  Der  edel  T  —  als  man.  8.  Wilhelm,  die  hs.  wechselt  sißischen 
Wilhelm  und  Wilhalm.  12.  Im  hatt  T.  16.  man  fehlt.  19.  Wan  sy. 
20.  Vil  lobes  T.  3J.  unde  fehlt.  3S.  der  fehlt.  53.  myr  fuge  witze 
vud  krafft.  65.  weren  also  bereit.  73.  gerichtet.  83.  Dy  mit.  85.  Alda 
ving  manigen.  88.  waz  ich  sweren  hede.  90.  äugen  fant.  93.  frauwet. 
96.  richer  schonde.  100.  lichten]  claren.  102.  ohne  und.  105.  von]  zu. 
109.  was]  mafs.  126.  Vfs  wide  vis  dy  wende.  128.  dy  herberg.  129. 
Vber  all  den  werden  heyden,  pcjl.  7184.  132.  Als  dar.  136.  man  drang 
vfs  vnd.  143.  vollenbracht.  144.  bysvnen.  149.  dis  alles  —  ein  fehlt. 
150.  Dy  T.  153.  vnd  richer  trost  {T).  154.  des  wir ts  wirdekeit.  157. 
mit  grofser.  164.  Hubslichen  da  begunden.  165.  Eyns  buharts  an  den 
stvnden.  166.  stolzer]  schon.  168.  da  höhet.  169.  vor  vndat  flöhet. 
175.  wirt]  wilt.  185.  besynnen.  187.  Mit  freuden  daz  betrachten, 
cijl-  h.  192.  haben]  halden.  198.  Kynnen  der.  200.  altsamt.  203.  Den 
gelt.  211.  willen]  follen.  215.  sich  so  hatten  behalden.  238.  reuber 
morder  oder  dip.  247.  werdes]  lobes.  260.  werden  fehlt.  261.  Dy  wol 
ir  wipheit  huden  kan.  277.  liebe]  mynne.  279.  Vmb  manne  vnd  vmb  w. 
293.  fehlt.  301.  gehorten.  311.  Vnd  starg.  313.  Da  von  T.  317.  Dy 
sich  getorsten  (T).  323.  Dy  tiwert  werdes  frundes  T.  328.  werd er]  lieber 
(7).  330.  nitwolde.  333.  verrem]  manigem.  335.  Was  T.  338.  so  fehlt. 
339.  Welich  were  yr  leben  vnd.  345.  eilenden]  gedaufften.  346.  Als  yn 
wol.  350.  er  so  —  besloz.  358.  ohne  ouch.  359.  swert  ym.  368.  wol 
fehlt.  370.  Wilhelm  der.  375.  in]  eyn.  378.  so  vil.  381.  ohne  er.  385. 
in]  Vis,  392.  dugentlich.  398.  quem  yn  daz  I.  (T).  399.  crist  vvorde. 
405.  yn  dy  r.  409.  Doch  sy /("/ij).  414..  must  7(/!).  416.  Ern.  420.  ent- 
flechten. 427.  gelan.  430.  zemet  dem  k.  437.  im  fehlt.  439.  ym  synen. 
442.  Also  nymmer.  449.  trachte.  453.  All  zu  mal  sy  bereit.  454.  bring 
es  h.  T.  455.  So  wil.  456.  Wes  du  J(h)  —  begynnen  T.  458.  Des  T. 
460.  ez  fehlt.  461.  er  dii"s  vollenendet.  463.  gereit  was.  475.  furste 
sufse.  480.  kleyder,  481 .  vnd  starg.  488.  seiden  gernde.  493.  Halt  als 
drug  er  sunder  quäl,  hinter  Halt  steht  in  der  hs.  ein  senkrechter  strich 
und  ein  roter  punct.  499.  in]  An  —  den  fehlt.  502.  an  t.  oder  j.  508. 
h.  vnd  dem  ( 7").  509.  Aller  dugende  milde.  510.  er  envollen.  511.  diu 
fehlt.  513.  var.  515.  wone]  wese.  518.  diz  fehlt.  521.  barmhertzekeit. 
522.  guotiu]  sufse.  523.  Waren  ym  gut  g.  525.  gehorsam  was  er  sam. 
531.  hohe  fehlt.  551.  nit  zu.  555.  Er  künde  wol.  557.  abe  gedinen. 
563.  yn  zu.  568.  do  er.  570.  worde  —  nacket.  571.  bedacket.  573. 
ohne  den.  578.  s.  er  daz  mafs,  cfjl.  h  und  6086.  579.  Keyn  kleyder 
stunden.  580.  ofte]  dick  immer.  581.  Verdreip  T.  589.  yn.  590.  zoch 
T.  591.  winden.  595.  Vor  gode.  600.  Fraulich  (T).  601.  des  hevm- 
lichen.  605.  lie.  607.  Nur  wan  (T).  608.  zu  eyner  frauwen  nam  sy  rat. 
624.  allen  enden.  628.  gehuhe,  Hs:  gehüge  {:  säge).  629.  zu  der  heym- 
lich  zuge.  630.  des  T.  632.  zu  lest  quamen  sy.  638.  enwist  T.  639. 
ersrak.  640.  gefunden.  645.  verswigen  solde.  651.  Vnd  gedacht.  652. 
Wy  er.  655.  des  richtet.  660.  wyplich  wip.  663.  Was  —  nuwe  T.  664. 
Dy  an  yr  dy  wol  geerte,  das  eine  e  ist  in  d.  hs.  übe njesch rieben.  668. 
Daz  wer.      671.  nyrgent  yrn  glich.     676.  Dy  —   starg  beswarte.     677.  Wy 
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so  er  —  gebarte.  687.  vfserwelte.  688.  meyn  dy.  689.  got  hait  eren  an 
sy  g.  693.  vbergut.  695.  Sint  dv  wonnecliche  696.  daz  gut.  697.  die 
fehlt.  702.  vnd  auch.  703.  zwir  T.  —  vnd  auch.  705.  gert.  706.  zu  T. 
7*13.  vberkrantz.  714.  cla^re]  clarheit.  723.  wibes  wirde.  728.  Dy  — 
heydenyn,  i'fyZ.  4227.  736.  Was.  749.  Mit  küsse.  754.  tasch.  756.  vnserm. 
757.  zu  samen  gebunden.  761.  wonneclich.  764.  sy  es  erferet.  772.  Ich. 
777.  biz]  vntz  immer.  778.  da  fehlt.  779.  worden.  805.  Daz  ym  selber 
was.  806.  Sy  seit  er  heymlichen  sprach  er  dragen.  807.  daz]  des.  810. 
gesinde.  812.  folfure  T.  815.  wären]  Doch.  816.  vngefelschter  T.  818. 
enwart.  819.  an  fehlt.  827.  in  solhem]  also.  832.  folkommen.  833.  yr 
klare,  840.  Wilhalm  behart  yn.  843.  Wan  er.  844.  werden  getruwen. 
845.  verweysen.  846.  klagene:  sagene,  856.  antwort.  857.  hertzlich  kl. 
870.  sich]  ym.  871.  gewarheid.  877.  nyeme.  881.  Ir  —  haben  holde  T. 
882.  Krafft  wolt.  889.  armute.  897.  er.  900.  gebarte  T.  910.  zeher 
immer.  912.  der  fehlt.  919.  Si  hurte,  927.  zuo  ir  fehlt.  936.  Es  J{h). 
937.  gar  fehlt  —  schickte.  946.  mante  T.  948.  min  fehlt.  957,  gar] 
also.  958,  sin  fehlt.  969.  suchen.  976.  sprach  frauwe.  980.  ia  sprach 
er  frauwe.  988.  uch  ye  in.  991.  wollen  sy  uch,  1007.  der /e/?iz;.  1013. 
gebest  yn  rait  (T).  1018.  sach  —  wol  ze  fehlt.  1025.  Vnd  ny  T.  1032. 
Maniger  T.  1036,  wollen,  1037.  dy  gesellen.  1043.  Ny  wart.  1044.  So 
ich  din  von.  1051.  herre  vnd  frunt.  1064.  duren.  1066.  dyr  wirden  ge- 
sach.  1067.  eyn  surefs  vng.  1071.  Wy.  1072.  o/me  ist.  1076,  nu.  1079. 
Den  T.  1082.  gegort.  1085.  genommen.  1087,  herre  nit.  1092.  so]  als. 
1 100.  Weder  T.  1104.  Ich.  1107.  weynet  T.  1109.  Der  —  vnd  me  1110 
des  fehlt.  1122.  also]  da.  1124.  Dy.  1125.  daz  gehört.  1126.  den  ge- 
nenden. 1127.  gewenden.  1134.  min]  sufser,  rgl.  h.  1138.  wert]  schon. 
1141.  yn  wol.  iUQ.  ohne  in  T.  1 147.  iamerig.  1148.  stedecHch.  1149. 
Off  din.  1152.  krefftlichen.  1153.  Lieber.  1154.  mundelin  gar  hitzig  vnd 
rot.  1159.  dy  sorge,  1160.  von]  mit.  1162.  sufses  selig  w.  1164,  zu 
der  arbeit.  1165.  Dar  ich.  1178.  hie  fehlt.  1189.  Sprach.  1190.  daz] 
wy,  1193.  des]  der.  1199.  Nach  fures  varbe.  1208.  finster  drang.  1209. 
sy  sprach  an  wang.  1213.  verlieben.  1215.  Vor  der.  1222.  Du  sys  mit. 
1223.  Ich  bin  auch  mit  den  frauwen  so.  1225.  Uns  sol  dy  kost.  1226. 
rieh  da.  1227.  Sy  so  zu  den.  1228.  zenen  J{h).  1229.  na  vns  mufsen. 
1235.  ich  myr  hatt.  1238,  Allen  den  —  ym.  1239.  dö  fehlt.  1250.  In 
T.  1251.  zam,  1262.  erwecken  :  erschrecken  T.  1271.  ist  mannes  T. 
1272.  Got  durch  T.  1278.  den.  1289.  schonheite  witzen.  1291.  Vil 
teppich  aldurch  vnd  durch.  1304.  spreche,  130S,  richer  fehlt.  1317. 
Als  h.  so  wolten.  1324.  auwe.  1337.  von  richeit.  1340.  eynes  daz  waz 
da  by.  1351.  Vnd  h,  1352,  Vmb  dem,  Vmb  ist  übergeschrieben,  dar- 
unter ist  in  der  seile  In  durchstrichen.  1372.  dochten  T.  13S5.  und 
fehlt.  1389.  sufser  done  vil  T.  1392.  Manige  —  erklangeten.  1393. 
Maniger  —  ersprangeten.  1395.  Vnd  berieten  dy  nach.  1399.  mit  fehlt. 
1400.  man  vil.  1401.  schon.  1404.  Manig  werde.  1417.  zogeten  T. 
1422.  So  zogeten.  1425.  Fleitieren.  1426.  manige  sufse  not  T.  1427. 
folgete  eyn  schon  rott  T.  1437.  Verre  von  dannen.  1444  vnd  bern.  1446. 
da  ez   T.     1465.  ohne  er  T.     1467,  mit  den.     1469.  junge  an  dugenden  w. 
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14T0.  Kunde  wol  T.  1471.  Den  frauwen  hiez  er  w.  1473.  ohne  so. 
1474.  ny.  1475.  So  da.  1478.  rechtem  gew.  14S2.  höhet.  1485.  g.  yrn 
lip.  14S6.  mit.  14S9.  swant  T.  1490.  richzernder.  1493.  yr  hant.  1495. 
Synt  an  den  T.  1497.  twingen.  1499.  vnsufser  art,  cgi.  1496.  1503. 
Diynneclich  geuar.  1508.  sin]  sy.  1517.  W.  sy  ny  so.  1518.  ensehe.  1519. 
«olt  er.  1526.  Vber  all  dru.  1531.  satzt  er  J(h).  1534.  Wolde.  1535. 
Dort  vfs  m.  bysunen  hörn.  1538.  ante.  1551.  hant  gefsen  gnug  nu. 
1559.  eyn  dantz.  1567.  daz]  da /(/i).  1575.  bracht  man.  1582.  Ir  kej-^ner. 
1585.  Daz  driben.  1598.  zu  bracht.  1601.  Sust  was  er  by  den.  1602.  Sy. 
1605.  waren  yr  zu.  1609.  da  fehlt.  1611.  verstolen.  1616.  und  fehlt. 
1617.  haben.  1620.  vnversniten  J{h).  1625.  gap.  1627.  Manigem  ritter 
(T).  1632.  hohe  rieh  steyne  1633.  Den  fr.  all  gemeyne,  1637.  ir  fehlt 
—  all  sy.  1643.  daden.  1647.  ante  —  abent  drang  T.  1651.  yn  g.  n. 
spreche.  1654.  ving.  1655.  er  ging.  1661.  grözen  fehlt.  1671.  gehohet. 
1676.  Ut  fehlt.  1682.  Daz  sy.  1683.  haffes.  1689.  reckten  sy  dy.  1696. 
gedacht.  1697.  zucht  yn.  1711.  er  sprach  nichtent  zu  n.  1714,  eyn  an- 
der vereynet.  1718.  auch  rat.  1721.  synt.  1727.  riebe]  gut  alles  1738. 
mag  an  daz  n.  1745.  an  den  T.  1747.  Er  füre.  1762,  vnnahes  gut. 
1763.  Es  hall  eynzweyn  doch  yr,  vgl.  h.  1767.  den  ort.  1788.  Nyt 
wan,  1792.  Von  zins  von  vnd  g.  1797,  Aso  man  T.  1798.  daz  halde 
J[h).  1801.  helffUchen  by.  1806.  ohne  vil.  1809.  ze  hant]  schiere.  1819. 
vns  dy.  1820.  syn.  1824.  dy  gude.  1825.  dis  haben  wir.  1826.  want. 
1827.  gefeUet.  1833.  der  T.  1836.  daz  —  gedencken.  1837.  wenken. 
1841.  haben  wol.  1847.  gehört.  1849.  ich  dis  J{h).  1857.  yn  T.  1860. 
gelopt,  1S7S.  gemeyner  T,  1895.  Sprech.  1904.  Alhy.  1906.  es  me  vmb 
den  f.  ste.  1907.  Vnd  wy  es  vmb  dy  h,  ge.  1910.  In.  1913.  gegen  ruc 
syn  gestalt,  1915.  walde  gingen  sy.  1930.  freuden  swere.  1931.  lobebere  T. 
1933.  von  dan.  1934.  gesehe.  1935.  geschee.  1987.  sich  dise  r.  m.  1938.  Sy 
hatt  hy  fr,  1943.  sy  genas.  1945.  ohne  sie.  1950.  Si  hat  —  hoher.  1955. 
sy  nach.  1959.  Vnd  vmb.  1960.  Dy  sufse  fr,  so  werde.  1964.  Daz  dy, 
1972.  weifs.  1973.  sol]  mag.  1976.  nymans  me  dan.  1986.  zweiueltigem. 
1987.  an  myme  h,  1998.  Als  er  daz  künde  T.  2005.  ohne  ez.  2017. 
Eyn  wenig.  2025.  sie]  er.  2026.  Wan  ir  künde  nit.  2027.  ohne  nü. 
2028.  fürst  vernommen  hatte  —  e  fehlt.  2032.  kauffe  T.  2034.  Zu  dem, 
2039.  Da  vindestu  aller.  2045.  Keuffen  zwei  schon  knechtelin.  2048. 
an  betragen,  cgi.  h  und  Alex.  11055.  2049.  voller.  2055.  Daz  dy. 
2062.  syn  hertze.  2067.  sy  dy  T.  —  sahen,  2075.  gezucket.  2088.  sy 
sich  sach.  2093.  bliebe  J{h).  2101.  üf]  yn.  2103.  doch  fehlt.  2105. 
Wilhelm  fro  sich  stalt.  2106,  Zu  liebe.  2107.  leit.  2108.  Als  daz,  2110. 
yn  mit  J{h).  2113.  sprach  get  myr  na  gemach.  2115.  Gut  eyn.  2121. 
üz]  zu.  2122.  wir  kommen  al  dar  sten.  2123.  Daz  wir  her  nach  icht  irre 
g.  2128.  Gemechlich.  2137.  zu.  2139.  sy  sy  entphing  (jT).  2143.  ir 
bewonde.  2146.  so /eÄ/^  —  ergeben.  2149.  ir  so  veriach.  2151.  Vnwirde. 
2153.  vnd  auch.  2162.  gut  vnd  klaren,  scheint  beoser,  vgl.  aber  1527 
und  1550.  2165.  sy  sy.  2167.  Mit  dem  fursten  der  kemerere.  2168.  Do 
er  T.  2172.  genydet.  2173.  gebydet.  2174.  .Sy  fürst.  2195.  dar  na. 
2196.  Des  ist  (7').     2199.  von  grolsem    T.     2201.  syn    yn.     220S.  Also  als 
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2209.  wirketen.  2215.  diz /(/i).  2218.  entwecket.  2219.  Oder  yn.  2220. 
ie]  yn.  2224.  Erwacht  was.  2225.  Zu  yr.  2230.  ist  des  des.  2231. 
Nu  helent  myr.  2236.  Dy  —  daz  geprufen.  2338.  Dy.  2239.  da  wil. 
2240.  hubeslichen.  2245.  Dy  schicksten  es  zum,  'vgl.  h.  2247.  off 
duch.  2249.  unde]  sy.  2250.  gesellekeit.  2251.  Vor  dy.  2253.  engunde. 
2257.  vfsen  in.  2259,  mit]  by.  2265.  frauwen  T.  2270.  künde  geste. 
2273.  zu  dem  —  vnd  auch  dem.  2275.  solt.  2276.  engebent  mit.  2277. 
In  wo  sy.  2283.  rue  iti  der  Schreibung  schwer  von  ruc  su  unterscheiden. 
2287.  sy  des  T.  2293.  gemuter  man.  2294.  Vnd  des.  2295.  vereynigeter. 
2308.  zur  port  T.  2314.  uit  wan  selbander  T.  2317.  snell.  2322.  dir  — 
du  du.  T.  2325.  Dy  vns  genüge.  2327.  Daz  ez  diu  fr.  it.  2330.  Vnd 
zu  so  varner  node,  vgl.  h.  2331.  gelode.  2332.  gezogeliche  m,  vgl. 
h.  2345.  der  furstyn  T.  2346.  langes.  2349.  Wes.  2357.  Sy  safs  nyder 
an.  2365.  dar  vmb  myn  got.  2377.  Ny  wan  daz  ichs  uch  b.  T.  2378. 
hy  wol.  2379.  Als  lange  so  ir  hy  wollet  wesen.  2387.  äne]  by.  2389. 
ir]  er  —  werden.  2407.  Wan  sy  es.  2411.  ob]  off.  2413.  Daz  yr  daz  k. 
2414.  Vnd  vnergetzter.  2417.  sy  da  T.  2420.  Ir  dede  helff  Tnd  trost. 
2425.  ferte.  2427.  Der  all  —  hy  entlieff.  2441.  entferret  myr  vnd  der, 
2447,  daz  T.  2450.  Als  ander.  2452.  liebe  gelan  {T).  2455.  Kanstu  T. 
2459.  ich  an  dich  i.  2469.  fruge  ymbifs.  2472.  zucht  gerucht.  2473, 
yn  all  vmb  suchte.  2474.  an  fehlt.  2483.  waz]  daz.  248S.  wolde]  solde. 
2496,  juncfrauwelin,  2508.  weiz  —  was.  2509.  nu  eren  an  myr  wol  {T). 
2513.  min]  mit  —  enden  {T).  2514.  vnmacht.  2515.  lieffen  T.  2517. 
quam  T.  2530.  vel  T.  2531,  bot,  2542.  Ir  soldet  T.  2556.  horte, 
2561.  Sol  ich  dich  herre  nymmer.  2566.  frunden  frauwen.  2569.  Vil 
manige  fr.  wertlich  geuar.  2573.  auwen.  2582.  hje]  mir.  2583.  ohne 
mir  —  gelan.  2584.  mich  gantz.  2586.  der.  2591.  nu  gleubet.  2599. 
Sint  T.  2600.  nit.  2608.  ir  is.  2611.  entziehe,  2612.  laz  dy  werden. 
2613,  Fro  dy,  2616.  Der  hoher.  2618.  ichz]  ich.  2619.  iherusalem  7. 
2623.  Nu  do  dis  also  wart  g.  2625.  Er  warp  ym  eynen  hohen  w.  2626. 
Als  er  was.  2629.  ym  so.  2635.  Etswo  T.  2636.  all  vmb.  2644,  man 
uch  es  sol.  2645.  Herre  hy  erbiten.  2648.  wii-t  da  nit  vergafs,  vgl.  h. 
2649.  By  dem  Wirt.  2651.  efsen  plicht,  2668.  sol /e/i«,  2681.  oA/ie  der, 
2687.  gemuwet  T.  26S8.  also  iz  were.  2691.  erkante.  2702.  grofsen 
r;chtum.  2703.  Sprech  J(h)  2706.  bin]  myn.  2708.  ohne  herre,  2709. 
Nach  der  —  ruwen  T.  2710.  verlust.  2714,  mynne  wer.  2715.  yr  ger. 
2718.  vnd  ich  T.  2725.  must  er.  2726.  Ern  konde  dem  h.  sich  [T).  2727. 
enwolde.  2733.  trene.  2737.  eren  mich.  2738.  helff  daz  daz,  lies  wie 
J(h).  2740.  ohne  an  J(h).  2741.  wol  zymet.  2746."  Wan  der.  2747. 
Des  m.  man  wirt  geheret,  agl.  h.  2748.  redet  syn  munt.  2749.  was 
ym  kunt.  2753.  vollcnhort.  2756.  cristum,  vgl.  2977,  4655,  5533. 
2758.  sich  er  wag.  2763.  dinstes  hett  T.  2770.  sprach  saget  an.  2775. 
von]  mit.  2778.  vor.  27S3.  Krist]  eyn  kint.  27S7.  gescheeu  T.  2791. 
Vnd  vns  zu  verlust  hat  g.  2792.  stark  got  T.  2S09  Der  suzen  quam 
der  engel  vor.  2825.  von  des  engeis  k.  2826.  Wol  dir  du  werde. 
2833.  blumen  rose.  2841.  Nahen  vnd  er  ii-,  in  der  hs.  ist  vnder  über- 
geschrieben,    cgi.  h.  und  5097.     2846.  gegeben  T.     2847.  Daz  wir.    2857. 
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Dy  an  nymant.  2S5S.  Sy  ensy  noch  der  gnaden  wer.  2859.  der  alda 
gnaden  ger.  2878.  barrahertzekeit.  2880.  gar]  wäre.  2885.  der]  ir. 
2893.  Sye  verseret.  2896.  ein]  ir.  2897.  auch  der  T.  2909.  erst  7". 
2910.  reyn  blöde  T.  2913.  enfocht.  2926.  Zu.  2929.  hait  dich  der. 
2932.  Sin  gewalt  —  erhöhet,  vcjl,  h.  2933.  riehen  —  jacobes  T.  2935. 
richtum,  2939.  keynes  T.  2940.  aber  der  engel.  2947.  Beschanwet. 
2953.  Des.  2959.  ohne  der.  2972.  dirne.  2985.  Von  der.  2986.  Mit 
der  sin  =  /i,  Toischers  durch  die  leuchtet  nicht  ein.  vgl.  A.  18/.  3000. 
Als  sich  dy.  3007.  sich  mit  mynne  vberringen.  3009.  Wan  mag  er.  3013. 
nu  fehlt.  3016.  hoch  T.  3018,  Also  mocht  da  vnd  noch  der  godes  (Tt. 
3023.  Diren  worm  vnd.  3024.  vnd  auch.  3032,  Wert  a.  3033.  Vns  T. 
3034.  er  fehlt.  3035.  Daz  er.  3036.  saget  T.  3046.  erstunt  J{h).  3055. 
-er  zu  brach.  3058.  All  dy  synen.  3064.  an]  Zu.  3065.  Zu  ho  er  fr. 
4J067.  von  der  {T),  vgl.  h.  3075.  vil  armen,  3078.  daz  auch.  3080.  ya 
herre  wol,  3083.  yn  cristen  leben  sleuffen,  vgl.  h.  3091.  sin]  es.  309fi. 
Vnd  drü.  3103.  Dy  gekleidet.  3109.  daz  daz  geschee,  lies  wie  h,  vgl. 
2738.  3116.  er  daz  zu  brecht  an  T.  3117.  solt  es.  3126.  des  auch  nit 
liefs.  3133.  packe.  3134.  zu  bracht.  3145.  daz]  dri  J(h).  3149.  hette 
gert.  3151.  da]  den.  3174.  Von  den  p.  3188.  Daz  er  kristenlichez.  3197. 
üf  die]  bit  den.  3210,  ohne  hie  J(h).  3211.  Er  ist.  3215.  Der  yme. 
3219.  beschauwet.  3242.  an]  In.  3243.  ie  an.  3246.  siebte]  rechte.  3259. 
Sime  gast  er  holdez  h.,  vgl.  6500.  3265.  gelan.  3268.  ist  er.  3273. 
lehn  gesach  nie.  3274.  Nach  vwer  werde  gebot.  3275.  Sollet  ir  an  ime 
eren  got.  3277.  des  beitet]  enbeidet.  3279.  Er  gicht.  3282.  ohne  die. 
3285.  weret  —  der  fehlt.  3288.  er  gein]  gegen.  3291.  der  reine  T.  3296, 
ich  in  T.  3304.  ime  der  herre  reit  dan.  3313.  des  sin  sin  helferin. 
3318.  ohne  den.  3331.  wiset.  3332.  prelat  T.  334i:  höher]  werder. 
3356.  dan]  wan.  3363.  man  da  vor  mit  z.  drug,  3369.  ohne  und. 
3371.  tat]  dar.  3376.  vnd  sijt  dick  mal  als.  3377.  Ny  forste  daz  verdy- 
net  bafs.  3379.  Vnd  noch  na.  3385.  ohne  und.  3396.  Wan  so.  3399. 
sin]  so.  3406.  er  yn  hoher.  3407.  In  hohem  w.  3408.  Dy.  3410.  witen 
von  I.  3419.  reinen]  keynen.  3421.  han  T.  3425.  gelernt  3429.  suber- 
Hchen.  3433.  ny  ritter  schickt.  3436.  eyn  wol  T.  3445.  Syuer  rede. 
.^446.  Ir  syt  vnser  seiden  fro.  3447.  Herre  is  ist  vns  nu  kommen  so. 
3451.  Sehet  —  nu  lijt.  3461.  Hait  gekaufft  T.  3463.  In  den.  3465. 
Des  wir  mit.  3473.  crone  fursten  T.  3475.  So  miifsen  owe.  3479. 
ohne  wan.  3482.  icht  es  des  sagent.  3486.  swerent.  3488.  Waz  si  vch 
dunt  dat  ist.  3489.  Sint  ich.  349G,  durch  vch  gein.  3497.  Wie  wil  daz 
vch  mag.  3499.  daz  ist  m.  wer.  3502  Die  sach  man  mit  zochteu  dort  st. 
3511.  daz  sie  san.  3512.  Daz  cruce  von  ime  euph.  3513.  Vnd  lieplich 
daz  an,  3515.  daz  alles  bit  ym,  vgl.  J.,  lis:  ez  allez  mit  im.  3531. 
erz]  es.  3549.  Nit  me  sy  beiten.  3555.  Den  ich  vnder.  3558.  Gleube 
eynen  g.  3566.  erdacht  eyn,  vgl.  h.  3579.  ir]  ist.  3610.  Jren  finden 
entgej^en  f.  3621.  lichtes  —  verwiret  T.  3630.  d-X  fehlt.  3631.  Was  sy 
bochferten  p.  3645.  ze  fehlt.  3647.  wyderreit.  3665.  sere  waren  be- 
draüt  (7).  3685.  Ny  zu  keynen.  3686.  wart  er  funden.  3691.  des]  der. 
8696.    sarratzinen    fonden.      3698.    Er.     3710.    eilen    T.      3719.    ergraben. 


35G  PAUL 

3722.  an]  In  —  an]  in.  3723.  Welicher.  3726.  nii  der.  3727.  sy  aucb 
uü  yn.  3728.  wiplicher  syn  yr  daz  g.  3736.  Alle  sich  dy.  3748.  Wan. 
3749  und  3750  sind  vertauscht  —  kiusche  glänz]  truwe  glänz.  3751, 
wisen]  festen.  3755.  unde  fehlt.  3760.  sy  sich  zu  erst  hett  ergeben. 
3767.  mannen  noch.  3784.  wüsten  starg  T.  3790.  entherbeten.  3798. 
so  gar.  3799.  ohne  und.  3810.  den  dag  do  hatten  g.  J{h).  3811.  Vnd 
yr  rait  vnd  ir.  3821.  geredig.  3830.  des]  daz  J[h).  3S46.  Des.  3852. 
dan]  Des,  vgl.  h.-  3854.  nit  eynen  mögen  erneren.  3S62.  Nach  dem 
off  recht.  3864.  off  recht  geforcht  han.  3S71.  und  fehlt.  3874.  hän] 
lan  St.  3882.  den]  yn.  3886.  tac]  rait.  3891.  ohne  also.  3894.  halden 
T.  3898.  haben.  3907.  sachen  fehlt.  3908.  des  zu  samen  geeynen.  3913. 
Ir  böser  J{h).  3938.  begvnnet  ir  T.  3944.  twang.  3946.  an  fehlt.  3950, 
Wan  vor.  3952.  er  fehlt.  3959.  nüwer  St.  3964.  ohne  uns.  3965.  ohne 
iu.  3966.  Gefolget  erfrüllet  —  wer.  3980.  des]  der  kor.  3995.  vür]  au. 
4003.  junfraulin  T.  4007.  In  der.  4021.  iuch]  auch.  4042.  den  brecht 
iT).  4043.  Rechen.  4049.  Als  der  dag  was  J{h).  4060.  were  es  uch  z. 
4070.  vnd  auch.  4076.  recht  T.  4085.  als  fehlt  gerechte.  4089.  All  an 
eym  rechten  st.  4091.  dem  see  T.  4093.  an]  yn.  4094.  Was  sy. 
4113.  bewiste.  4116  es]  do  —  fant.  4120.  Wan.  4125.  Worde.  4143. 
binamen]  Vor  Avare  —  vil  bermlich.  4145.  gedencke  hertz  vnd  fremder  s. 
4146.  wollen  getruwe  s.  4148.  vrouwe]  vor  wäre.  4152.  vngefellichter., 
4170.  Ob  es.  4172.  herzen  fehlt.  4179.  hitzig:  witzig.  4194.  An. 
4196.  gast.  4201.  Willalm]  wislich  —  achten.  4202.  sumelich] 
synneclichen  —  betrachten.  4208.  haben  ymmer  f.  4229.  von  yr 
mit  weynen.  4237.  enwart.  4243.  enlosete  T.  4244.  kosete  T.  4250. 
witze.  4251.  Vnd  allen  vnsern  goden.  4256.  Ir  suchte  —  stat.  4284. 
Daz  er  solde  daz.  4301.  Allen  den  —  geneme.  4302.  gezeme.  4303. 
Wiplicher  wirde  eyn  bluender  st.  4307.  man  an  rechtem  w.,  vgl.  h. 
4308.  werdem  libe.  4309.  wil'sen  sol.  4313.  ohne  da.  4321.  duden. 
4322.  saget]  heifset.  4324.  zwen  behagent  all  wol.  4325.  rehte]  beyde. 
4329.  ohne  das  zweite  so.  4330.  frauwe  dich  merhern.  4333.  gegeben 
T.  4334.  ir]  sy  yn.  4344.  Konig  Wentzeslau  des  hogesten.  4346.  otacker 
was  er  g.  (T).  4348.  der  Avort.  4352.  vnd  dutse.  4356.  dutsche  also. 
4357.  hus  oder  wonuuge.  4362.  wirde  T.  4363.  vlrich  von  etzenbach. 
4364.  Wolfram  der  werde  v.  4366.  Gehohen  T.  4369.  doringen.  4383. 
were  yn  an  yr.  4386.  Des  solde  al  sy  g.  4387.  ohne  anders.  4392.  Da 
{T).  4404.  in]  an  —  halt,  so  hat  auch  h.;  Toischers  besserung  ist 
unbegründet,  vgl.  4430.  4406.  wil.  T.  4407.  geben.  4411.  Als  T.  — 
hat  T.  4416.  Ob  er  myr  kommet  als  ich  (T).  4421.  hy  hait  J(h). 
4429.  sufsen  frunt  yn  yr.  4433.  nach  frunde  gedencken  T.  4434.  wil] 
wene.  4439.  daz  fehlt.  4456.  Vor  T.  4458.  ohne  von.  4470.  Do  T. 
4482.  herre  fehlt.  4486.  ym  eyn  ymmer  werndes  leben  (T).  4491.  dy  T. 
4494.  und]  oder.  4497.  herre  saget.  4501.  Do  sag.  4511.  tougen]  ding. 
4512.  Der  yn.  4514.  sich  sehen  an  aller.  4516.  oder]  Jude,  vgl.  2846. 
4526.  Vnd  T.  4527.  man  da  sicherlich.  4528.  ohjie  da.  4531.  Do 
fraget.  4545.  swachen:  machen  St.  4548.  verfarn.  4557.  iif]  yn.  4558. 
von  dem.      4566.  ie]  ny.      4572.   erkant.      4573.    ey.     45S1.  Rieh.     4586, 
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Ich  wene.  4615.  Er.  4620.  der]  des  J(h).  4621.  jm  nit  wan  J{h).  4623. 
Quem  T.  4631.  grofsem  J  —  wirde  fehlt.  4642.  Geworcht  v.  richem  g. 
J{h).  4645.  dem  wonsche  glich  T.  nach  4647  Da  er  noch  vnverbonden 
hilt /(/j).  4653.  errvnge.  4663.  sich]  sv.  4666.  Swanten  T.  4671.  Sodaz 
geschach  dy.  4673.  mit]  yn.  4678.  Daz  sy  nit  me  endochten.  4699. 
ohne  im.  4713.  wände  T,  4723.  man  sy.  4732.  syn  geben.  4746.  an 
wyder  T.  4749.  hatten  sy  des  g.  475S.  adelsten  T.  4759.  vnfuge.  4761. 
Vnd  yn.  4767.  verfollen.  4777.  yn  vmb  bult  T.  4780.  ez]  yn.  4805. 
ym  sy  wyder  (7).  4815.  e  daz.  4819  balde  von  myr  hyn.  4820.  Doch 
daz  —  gesehe.  4827.  verwenden.  4832.  ohne  so.  4836.  erfare  wan  ich. 
4843.  rumet  g.  4851.  Sy  musten  nu  liden  kommers  vil.  4860.  Doch. 
4874.  zunge  dyser  sprach.  4875.  Der  selbe  sprach  dy  frage  geschach. 
4S8S.  yn  aber  diser  sa.  4890.  saget  myr  w.  4894.  lehn  —  iergen] 
keynen.  4902.  die]  Daz.  4904.  si]  were.  4905.  slaufft  St.  4917.  joch] 
vnd.  4919  und  4920  sind  vertauscht.  4925.  vrkuntliches,  492S. 
Vrkuntlicher.  4949.  Daz  T.  4959.  do  rumeten.  4972.  vnverruckter  T> 
4980.  wonet  —  süezer]  richer.  4981.  rieh]  Sust.  49S3.  auch  na  wirde 
werben.  4992.  ym  so  T.  4998.  me  T.  4999.  ny  T.  so  fehlt.  5026.  mit 
Sippe.  5050.  und  5051  fehlen.  5053.  abent.  5080.  b.  sy  so  den  w. 
5083.  Daz  yn  der  v.  [T).  5090.  Als  man  sy  geleget.  5097.  sy  sye  T. 
5099.  Wart.  5100.  Des  waren  —  nü]  hy.  5110.  Dy  —  worden  so  fro. 
5123.  yehen.  5128.  wol  gemachte.  5135.  Mir  gap  sy.  5139.  konig  er 
T.  5140.  ym  waren.  5141.  er  sy  zu  k.  endelich  hat.  5142.  ohne  wold. 
5143.  yn  geben.  5146.  sie  fehlt.  5151.  gezwien.  5153.  haben]  hohen. 
5160.  ensye.  5174.  trurig  sehet  von  dan,  cgi.  h.  5181.  rieh  fehlt. 
5197.  jach.  5201.  endurfft  ny  gewonschen.  5202.  beide  jung  J{h).  5219. 
Da  follig.  5232  und  5233  stehen  nach  5229.  5234.  Vnd  w,  5242.  vns 
dat.  5246.  enweifs  auch  =  /i.  5252.  daz  all.  5253.  daz]  dy,  5274. 
bynnen  eym.  5294.  beual  yn,  lies:  beculhen  in.  wenn  das  zweite  sie 
fehlt,  lag  der  eintritt  des  sing,  cor  in  nahe.  5295.  ohne  und,  5305. 
ohne  in.  530ß.  wisten  wen  sy  St.  5307.  Ob  sy  fragen  w.  5311.  leben] 
wesen.  5332  und  5333  in  der  folge  wie  in  Toischers  text.  5341.  Nit 
wan.  5349.  sy  sere.  5351.  Wan  sy  yn  wyder.  5352.  yn  T.  5360.  fragen 
wisten  sy  wen.  5368.  scharphen]  harten.  5397.  wir  fehlt.  5413.  werde 
T.  5421.  werde]  wette.  5423.  sollen  wir.  5425.  der  see.  5428.  bringt] 
buent  J{h).  5433.  dar  ich.  5434.  begunden  sy  ( T).  5437.  bereiten]  kerten. 
5447.  syner  schriffte.  5450.  kaufflude.  5454.  der  se  solden  (T).  5455. 
und]  Mit.  5458.  dem]  der.  5459.  bi]  an.  5467.  nach  Dy  steht  durch- 
strichenes  qua,.  5468.  Quaraen  mit.  5409.  Wysy.  5473  von  herzen]  getru- 
lichen.  5484.  ir]  sy.  5486.  waz  dick  fin.ster  laug.  5497.  in]  von,  5498.  an]  yn. 
5501.  starig  —  so  vil,  5511.  So  gingen  (7';.  5513.  yn  so.  5515.  heberten. 
5516.  mit]  gein,  5533.  es  doch.  5537.  der  se,  ebenso  5543.  —  knabe. 
5553.  eren  dem  cristentum,  5566.  Alda  er  sym  7",  5567.  der  syn  h. 
hyn  wyder  san.  5.579.  lät]  dut.  5588.  den]  der.  5596.  des]  dy.  5603. 
spehet  in  tauwen.  5605.  Sy  —  ez  si]  syn.  5608.  ei|  owe.  5610.  es  in) 
yn  syn,  5611.  syn  wirde  yn  liebe  han.  5614.  entwerf fen,  rgl.  h. 
5647.  Daz  man   daz    eisen   bereit.     5652.  hertzen    was    er  o.     5ß5*^.  Ich 
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enweifs  T.  5663.  an  mir.  566S.  en werde  (T).  5669.  Nit  wan  dem. 
5677.  Sime  wibe  were  gl.  5691.  hertzoginnen  T.  5692.  were  J(/0.  5721. 
liebe]  edeler,  lis:  er  sj^rach  'vil  edeler,  vrouwe  min,  ist  er  vor 
aller  ge  seh  äff,  5722.  Ist  er.  5724.  Si  sint  J[h).  5737.  Nit  wan  so  uwer. 
5765.  nider]  zu  dale.  5769.  yr  zu.  5784.  er  eis  also  hait  g.  5794.  dem 
wesen.  5802.  meren.  5807.  Vnd  d ragen t  dy  ee.  5808.  houben  fehlt. 
5815.  ez]  da  ohne  uns.  5817.  wert  vns  hellische.  5821.  Krist]  gode.  5831. 
vür]  durch.  5842.  ohne  an.  5845.  In.  5856.  syt  man  zu  syner  zes- 
wen  stan.  5862.  Als  daz  vrteil  {T).  5863.  und]  als.  5895.  ohne  und  — 
ir]  den.  5904.  mer  dan  T.  5931.  wilde]  dickte.  5939.  dan]  wan.  5941. 
ellent.  5950.  So.  5954.  ob]  wo.  5971.  ohne  so.  5974.  enthaben.  6007. 
und]  Sijt.  jiach  6024  Do  rieden  all  dy  beiden  (T).  6041.  in]  auch 
6043.  ich  frauwe  von  ueh  des  wer.  6055.  yahen.  6056.  Und  hohe  freide 
entphaen.  6058.  wünne]  freude.  6064.  halt]  gewalt.  6076.  ohne  und 
kam,  6078.  Dy  geforcht.  6081.  Als  ob.  6083.  mit]  yn.  6123.  yn  fragen. 
6131.  berichten.  6132.  gleuben  wir  uch  w.  6139,  er  yn.  6140.  edelste/, 
6147,  ohne  so.  6154.  vür]  yn.  6170.  flieget]  wiget.  6184.  im  fehlt. 
6192.  swen].Obe.  6194.  ist  fehlt,  man  fehlt,  in  fehlt.  6202.  vnerslagen. 
6203.  möcht]  Ob,  6218.  mich  herre  boitzlabe.  6226,  wiset  er  den  h. 
6231.  knappen]  kompan.  6235.  oh/ie  und.  6240.  des  fehlt.  6255.  Nit 
wan  daz.  6262.  in  fehlt,  wollen  wir.  6272.  an]  yne.  6280.  vnmefselich. 
6303.  diu  fehlt.  6306.  Vnd  auch.  6307.  von  T.  6308.  Wisten.  6314. 
mohte]  must.  6315.  Als.  6322.  werben]  leben.  6328,  ist  es  uch.  6363. 
iu]  yn.  6364.  Vnd  auch  uwer  wirde  fuget.  6366.  Vnd  all.  6367. 
so  er.  6369.  ohne  ir.  6378.  hin]  na  yn.  6382.  Ir  hertze  yr  grofse 
freude  lach.  6383.  Vnd  fruntlich  sich  gen.  6384.  sy  T.  6387.  yr 
T.  6390.  willig,  6396.  lieplich]  fruntliche.  6400.  yn  e  den  w.  6405. 
lande]  walde.  6414.  werden]  lieben.  6416.  daz  T.  6417.  vnd  dem, 
6418.  ir  fehlt.  6423,  Da  sollen  wir  nu.  6424.  Sy  begunden  so  riehen. 
6440.  Beide  a,  vnd  r.  6449.  werden  fehlt.  6451.  yr  myr,  6452,  Hait 
vnd  auch  —  ohne  armen.  6457,  den  ist  nit  mag  J{h).  .6492.  tougen] 
heymlichen,  ebenso  6800,  6497.  Zu  yungest,  6506  fürstin]  hertzogin. 
6507.  Dy  seiden  von  ym.  6512.  merken]  prüfen.  6523.  Wy  er  yn 
eilend  syn.  6533.  ohne  fürstin.  6539.  wirde]  e,  o^?.  6564.  6543.  ich 
gedencke  wy  dy.  6558.  h.  micht  (t  ist  durchstrichen)  recht  berichten 
nicht.  6571.  vil  fehlt  —  vor  ir  T.  6574.  gebaret]  Stent.  6576.  Ffraget 
T.  —  wil.  6578.  majre]  here.  6582.  durch  fehlt.  6585.  trurlichen. 
6586.  zweites  diu  feJilt.  6591.  sy  frauwe.  6595.  Sy  sint  frauwe  m.  6598. 
s5]  Es.  6607.  Manet  mich  T.  6609.  gesent.  6610.  Nach  liebe  T  —  went. 
•6628.  furste  wa.s.  6632.  geschafft.  6643.  Do  sy  g.  6652.  verhall.  6653. 
klegelich.  6655.  liebe]  rede.  6656.  rede]  liebe.  6665.  ich  noch  — ir]  dem.  6666. 
noch]wol.  6671.  In  eyn  das  off  eyn.  6688.  sante.  6697.  sach  T.  6698.  Ir 
mundelin  rot  g.  6702.  so  sich,  nach  6710  Ir  mogent  ym  gern  zu  dinst 
leben.  6711.  gegeben.  6723.  die  T.  6727.  ir  fehlt.  6742.  friede.  6746.  friede. 
6771.  alhie/eÄZ^.  6777.  gäbe  ich  J(/t).  6785.  ob /e/i«  —  hervmbe.  6788. 
des  T.  6812.  doch  bedacht.  6823.  Wy.  6835.  sie]  vor.  6836.  Dy. 
6855.  Sitmal  —    in  fehlt  —  betaget  T.     6859  =  h,      6889,  Licht  —  lan 
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T.  6892  auch  also.  6899.  woldet  ir]  wolt  ich.  6911.  vnd  auch.  6913. 
lu]  freuden.  6920.  do]  vnd  —  erkorn.  6926.  hau  vor.  6934.  so]  als. 
6936.  ich  ym  koste.  6944.  wirt]  Wil.  6965.  yrer  sune  T.  6997.  sie 
fehlt.  6998.  Daz  sy  yrn.  6999.  By  leben  solten  seh.  7011.  gan.  7015. 
rede]  mere.  7031.  muste  sehen  T.  7032.  das  zweite  ir  fehlt.  7035.  ge- 
denke] wene  —  yn  yn  T.  7040.  traten.  7047.  Nach  der.  7048.  Quemen 
als  —  Bene  fehlt.  7054.  hübsch]  licht.  7067.  pin]  gewin.  7078.  Da 
an  sy  —  kunfft  T.  7084.  zaugete.  7085.  fürstin]  wirtin.  nach  7085 
Vor  liebe  wy  gebaren  (T).  7113.  Sich  frauwet  myn  h.  7119. 
Vmden  wir  den  hy,  lis :  umb  den  wir  hie.  7135.  kommen.  7136.  Efs 
ist  yn  T.  7146.  Gewesen  vater  dan  daz  wir.  7167.  ir  fehlt.  7168. 
Bange  —  han  wir]  haber.  7173.  mufs  vns  T.  7175.  ohne  vürbaz  7178. 
lobe]  liebe.  7187.  by  yrm  =  h.  7189.  daz  daz,  vgl.  3109.  7195.  die] 
der.  7198  steht  vor  7197.  7200.  Vnder  yn  T.  7208.  nam]  wart.  7222. 
z.  so  wolt  sy,  7228.  Ir  keyner  —  kande.  7242.  Des  morgens.  7247.  in 
nur  einmal.  7256.  heydenschaff t.  7264.  bereit.  7268.  brachte. 
7272.  ohne  ez  J{h).  7282.  ir]  der  dochter.  7289.  die]  den.  7291.  Als 
<Jy  wart.  7299.  endete  gar  T.  7313.  Wir  T.  7323.  Ez  erhal  vber  all. 
7327.  Torst  yn  yman  da  b.  7332.  Dy  T.  7349.  flogelich.  7350.  feilet 
T.  7351.  lost:  brost.  7354.  uf]  Daz.  7361.  hin]  jn.  7363.  den]  da /(/t). 
7364.  auch  begat.  7368.  mit  wan  f.  T.  7369.  worben  J{h).  7370.  do 
zöget,  cgi.  h.  7373.  so  gar  J(h).  7374.  tat]  daz.  7409.  den  ramen. 
7432.  scholtzfsen.  7440.  er  fehlt.  7444.  da  funden  dy.  7448.  und]  Als. 
7449.  do]  Vnd.  7450.  Nu  horent.  7454.  Ey  wy  kleyn  mich  des  {J). 
7460.  Dy.  7461.  Ging.  7486.  Als,  7509.  er  an  sy.  7510.  Daz  sy  dy 
beiu  vis.  7511.  wenig.  7516.  Enwiste  T.  7517.  Er  sprach  ffrauwe. 
7526.  Neyn  bule  sprach.  7532.  myn  noch.  7538.  liebe  an  yn  verkolen. 
7540.  dar  nach  T.  7550.  Als  es  dick  noch  g.  7560.  da  sy  sitzens. 
7578.  Ergangen  ffrauwe  —  ir  sagent]  daz  ist.  7582,  syner  gebode  T. 
7583.  wang  T.  7588.  yn  T.  7633.  synt  trugenere  T.  7538.  Laifst  holen 
T.  7659.  wir  fehlt.  7666.  Also  rieh  mau  iz  sieht.  7667.  Also  do. 
7674.  Ir  hattent  T.  7683.  ohne  daz.  7684.  gebiedet  daz.  7703.  Alles. 
7712.  hin]  syn.  7713.  ohne  er.  7721.  der]  dy.  7723.  der]  dy.  7726. 
ist  eine  in  gegeben.  7727,  7728,  7729,  7730  fehlen.  7731.  reden  me  g_ 
7738.  eyn.  7740.  Wo  er  w.  7741.  er]  Vnd.  7743.  der  hiefs.  7744.  en- 
hot  J(h).  7760.  Den  es  gefangen,  cgi.  h.  7761.  Da  was  eyn  wafser 
auchges.  (D.  7763.  und /e/i«.  7780.  alter]  aber.  7787.  o/me  an.  7796. 
Eyn  selige.  7814.  ane  verdrifsen  T.  7823.  bischoffs  gebode.  7848. 
vater  muter  T.  7849.  Schieden  e  sy  von  eyn  ander  quamen.  7850.  Vnd  e 
sy  orlap  uamen.  7860.  der  fehlt.  7869.  dö  fehlt.  7872.  vor.  7S80.  yn 
sin  muter.  7882.  Wan  T.  —  vnd  an.  7884.  du  wellest  erhören  mich. 
7887.  Der  edeln  k.  7901.  glanzer]  lichter.  7908.  hy  nu  J(h).  7911. 
solichem  trost.  7913.  Erwirp  T.  7925.  Difs  sint.  7926.  Doch.  792S. 
Schönheit      7930.  aneblig.     7935.  ohne  so. 

Äufser  der  Berichtigung  mehrerer  fehler    von  h    gewinnt 
d  eine  grofse  selbständig e    h edeutung   dadurch,   dass 
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sie  die  nicht  unerheblichen  hlattlücken  in  h 
ersetzt. 

Da  findet  sich  vor  allem  die  schon  von  Toischer  vermisste 
religiöse  ei'nleitung  (A),  an  deren  schlnss  der  dichter  von  seiner 
quelle  spricht,  so  unbestimmt  auch  leider  für  uns  diese  angaben 
gehalten  sind,  scheinen  sie  doch  mit  einiger  Sicherheit  aiif  eine 
lateinische  vorläge  hinzudeuten  und  geben  damit  für  die  noch 
ungeklärte  frage^  nach  der  quelle  des  ülrichschen  Willehalm 
einen  ganz  neuen,  positiven  gesichtsjmnct.  für  mich  ist  hierdurch 
zusammen  mit  meinen  an  der  Alexandreis  gemachten  beobach- 
tungen'^  die  in  letzter  zeit  namentlich  von  Jahncke  vertretene 
ansieht,  dass  der  Guillatime  d'Engleterre  des  Chrestien  von 
Troges   Ulrichs  quelle  gewesen  ist,  hinfällig  geiuordefi. 

Im  übrigen  steht  diese  einleitung  wie  die  zum  Wv  Wenden  ihrem 
ganzen  gedankeng  ehalt  nach  im  banne  des  geistlichen  vortvortes,  das 
Wolfram  seiner  alter sdichtung,   dem   Willehalm,   mitgegeben  hat. 

Auch  die  andern  ergänzenden  stücke  (B — J)  sind  inhaltlich 
recht  interessant,  wir  hören  von  der  schwertleite  des  jungen 
fürsten  Wilhelm  bei  seiner  Vermählung  mit  der  schönen  Bene 
und  von  dem  heimlichen  nächtlichen  aufbriich  des  königspaars 
in  einfacher  pilgertracht  zum  heiligen  grabe,  nur  ein  getreuer 
kämmerer  soll  sie  begleiten,  um  ihnen  den  proviant  zu  tragen, 
den  uns  der  dichter  ganz  genau  anzugeben  weifs.  schmerzlich 
werden  sie  am  andern  morgen  von  ihren  Untertanen  vermisst; 
alles  suchen  ist  leider  vergeblich,  und  tiefe  trauer  ergreift  das 
ganze  Wendenland,  von  einem  fröhlichen  sieg  Wilhelms  über 
die  heiden  und  von  einer  fürstemvahl  erzählen  die  nächsten 
stücke,  die  aussichtreichste  candidatin  ist  frau  Bene,  und 
recht  einleuchtend  sind  die  gründe  mit  denen  für  ihre  wähl 
Stimmung  gemacht  tvird.  'seid  ihr  einmal  mit  ihrer  regierung 
unzufrieden  und  loollt  sie  absetzen',  so  sagt  ein  kluger  bürger 
zu  seinen  mitwählern,  'dann  lässt  sich  das  bei  einer  frau  leichter 
durchführen,  als  bei  einem  mächtigen  herrn'.  wie  oft  ist  im 
mittelalter  von  den  deutschen  königswählern  mit  den  gleichen 
gründen  der  schwache  plädiert  ivorden!  wir  haben  geivis  in 
der  anschaulichen  Schilderung  der  Wahlhandlung  ein  neues 
zeichen  des  politischen  sinnes  unseres  dichters  ztc  sehen. 

»  dasu  Jahncke  aao.  s.  1/.  ^  diss.,   Vir.  v.  Eschenbach  und 

seine  Alexandreis,  Berlin  1914. 
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Weniger  charakteristisch  sind  die  letzten  ergänzungen  aus  dem 
allmählichen  widerzusammenfinden  der  einzelnen  familienmitglieder. 

Die  in  h  fehlenden  Stücke  aus  d. 
A. 
[62  ra]  Got  aller  ding  eyn  begin 

Gip  yn  krafft  vnd  syn 

Daz  sy  vor  syn  der  cristenheit 

Got  herre  yn  dyner  ewekeit 
5  Dyner  drin  namen  vnderscheit 

Den  difs  buch  ist  bereit 

Eyn  gotheit  beslolsen  hait 

Dyn  vnderschrieben  trinitat 

Gleube  ich  herre  daz  du  bist 
10  Der  got  des  rat  vnd  gotliche  list 

Der  erden  ort  des  hymels  reiff 

Wislich  beslols  vnd  vmb  greiff 

Den  widen  grijff  also  beving 

Vnd  naturlich  zu  samen  liing 
15  Lufft  Walser  für  vnd  erde 

Der  von  hymel  her  off  erde 

Sin  eweclich  gotheit 

Mit  der  mentscheit  vndersneit 

Vnd  sin  hohe  trinitat 
20  Alsus  underbildet  hait 

Vater  son  vnd  heyliger  geist 

In  drin  namen  eyn  volleist 

Du  herre  got  ihü  crist 

Wo  von  du  sost  genennet  bist 
25  Ane  vrhap  von  dyner  ewikeit 

Dyne  gotheit  got  dich  herre  seit 

Jhesus  dich  der  enge!  saget 

Vnser  heil  der  reyne  maget 

Dy  von  dem  wort  dich  entphie 
30  Ymmer  maget  ist  als  sy  was  ye 

Dy  ane  swere  dich  gebar 

Dis  zuget  hymel  vnd  erde  gar 

Nach  dem  dauff  du  bist 

Vnd  von  dem  krisam  herre  crist 
10.  nach  got  steht  vnd.      30.  na<k  sy  steht  ye. 
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35  Nach  dir  der  kriesam  vnd  dauff 

Git  vns  webses  holieu  kauff 

Der  kauff  vns  halt  gesclieiden 

Von  dem  namen  der  beiden 

Vnd  wir  cristen  genant  synt 
[62  rh]  40  Daz  qnit  so  vil  so  cristus  kint 

Vater  herre  als  ich  es  habe 

Nym  mich  yrretums  abe 

Der  werlte  suze  ir  yrrekeit 

Halt  yn  yr  stricke  mich  geleit 
45  Daz  ich  din  veterlich  gebot 

Han  vberselsen  sufser  got 

So  hoffe  ich  herre  an  din  wort 

Dy  war  sint  aller  sunder  hört 

Eyn  vrkimde  aller  barmherzekeit 
50  Alsus  spricht  din  gotheit 

Des  svnders  wil  ich  nicht 

Dis  ist  mir  hohes  trostes  plicht 

Ich  wil  mere  daz  er  lebe 

Sich  bekere  vnd  mir  gebe 
55  Hy  wandel  syner  missedat 

Dy  krancheit  myner  mentscheit  halt 

Starg  vergefsen  sich  an  dir 

Jesu  heyler  nu  hilff  mir 

Von  Sunden  last  vnd  wise  mich 
60  Daz  ich  vorbafs  gewart  an  dich 

Vnd  mich  von  svnden  ruwe  krafft 

Nem  von  suntlicher  hafft 

Vnd  ich  erken  yn  reynem  leben 

Was  du  mir  seiden  halst  gegeben 
65  Gip  mir  wort  vnd  sin 

Daz  ich  von  dem  namen  din 

So  bericht  gesprechen  kunne 

Wy  an  heydenischem  könne 

Mit  lieber  sufse  daz  erwarp 
70  Daz  vnglaube  alda  verdarp 

Vnd  yrretum  der  heidenschafft 
36.  oder  wchses?    am-  siceiten  h  ton  hohen  ist  corrigiert.    51.  Z.  svn- 
ders tot  wil?     68.  l.  Wy  er  an? 
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Krist  dyns  hohen  uamen  krafft 
Des  Wortes  wondern  sulser  galm 
Von  parrit  sant  wilhalm 
75  Der  jung  was  off  der  erde 
Eyn  fürst  yn  hohem  werde 
Got  gebe  myr  sin  so  wise 
Der  yn  sym  namen  prise 
Des  forsten  leben  vnd  dait 
80  Als  mich  der  rede  bewiset  halt 
Dem  sy  vz  windem  lant 
Eyn  Prediger  bruder  sant 
Vnd  bat  vmb  eyn  legende 
Daz  er  ym  dy  wyder  sende 
85  Meister  heynrich  der  walch 
Dise  rede  mir  beual 
[62  va]  Wilhelms  geburt  vnd  synen  art 
Wy  er  von  gode  gecronet  wart 
Vnd  hait  noch  ymmer  fursten  wor 
90  Off  erden  hy  yn  himel  dort 
Nu  bit  ich  sufser  fnrste  dich 
Daz  du  an  yn  erhörest  mich 
Vnd  vor  gode  daz  erwerbest  yn 
Den  ich  hier  an  zu  dinst  bin 
95  Dy  dugende  wonder  schonet 
Daz  sy  vor  ym  gecronet 
In  himelrich  werden 
Daz  sy  hy  off  der  erden 
Irm  recht  so  rechte  dun 
100  Der  dort  sy  der  megede  sun 
Got  vnd  nientsche  wolde  wesen 
Daz  au  der  seien  sy  gnesen. 
B. 
7iach  V.   60: 
[62  vh]  Synem  sweher  er  enbot 
Vwer  seiden  lobe  ich  got 
Vwer  freuden  frauwe  ich  mich 
Zu  uwerm  gebode  so  byn  ich 
5  Nu  sol  uwer  wirdekeit 
Mir  der  eren  sin  bereit 
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Dy  uwer  wirde  myr  an  strit 
Gap  by  mynes  vader  zijt 
Ja  meyn  ich  uvver  dochterlin 

10  Der  bin  ich  eygen  vnd  sy  myn 
[63  ra]  Sust  sin  wir  beyde  uwer  kynt 
Sint  wir  alsus  gesamet  synt 
Zu  uwerm  scliyrm  han  ich  flocht 
Bewiset  an  vns  uwer  zocht 

15  Dem  vader  daz  vil  wol  an  stat 
Daz  er  gibt  vederlichen  rat 
Vnd  helff  synen  kyndeu  dut 
Schribent  mir  herre  uwern  mut 
Wan  ich  dy  werden  holen  sol 

20  Da  myde  so  tiwert  ir  mich  wol 
Zu  der  sulsen  arbeit 
Ich  willig  mich  bereit 
Als  ich  sol  vnd  ich  vermag 
Der  sweher  schreip  yra  eynen  dag. 

C. 
nach  V.  142: 

[63  va]  Dar  vnder  manigen  roden  raunt 
Der  so  mynneclichen  stunt 
Als  eyn  rose  licht  geuar 
Wan  sich  dy  halt  entslolsen  gar 
5  Wol  gemut  vnd  fro 
Endeten  sy  den  abent  de 
Als  der  dag  abe  nam 
Dy  nacht  mit  gewalt  quam 
Do  quamen  in  richer  kor 

10  Kint  mit  grolsen  kertzen  vor 
Vnd  da  nach  furstelichen  leben 
Vber  all  was  genug  gegeben 
Wylhelm  an  dy  maget 
Dy  nacht  wolt  sin  ist  mir  gesaget 

15  Der  er  doch  von  hertzen  gert 
In  ducht  er  were  ir  noch  verwert 
Vnd  nicht  zu  dinst  zeme 
E  er  ritters  recht  verneme 
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Daz  was  ym  doch  nit  verre 
20  An  dem  irforgen  nam  der  herre 

Ffurstelicher  wirde  recht 

Mit  ym  entphing  manig  edel  knecht 

Da  ritters  orden  vnd  namen 

Dis  quam  zu  an  alles  schämen 
25  Als  der  jvnge  des  erdacht 

Der  is  kostlichen  vollenbracht. 

D. 
nach  V.   183: 
[63  vb]  Ymmer  bit  an  yr  ende 
Wilhalm  der  genende 
Maniger  richeit  orhap 
Des  morgens  vnuerdrofsen  gap 
5  Eiche  kleynot  vil 

Den  werden  na  yr  wirde  zijlt 
Manig  hvndert  marg  wert 
Den  farenden  kleyder  vnd  pert. 

E. 
nach  V.  1699: 
[73  va]  Der  hertzogin  waren  bereit 
Auch  off  den  weg  yr  kleit 
Sy  waren  nit  phelle  von  triopolis 
Noch  geworcht  zu  tarsis  . 
5  Nit  rot  gel  brun  noch  bla 
Sy  waren  eyner  färben  gra 
Garjan  wege  gezog 
Also  was  des  fursten  rog 
Also  hatt  eynen  der  keraerere 
10.  Der  do  wiste  dise  mere 
Der  mit  den  werden  solde 
Daz  er  gern  dun  wolde 
Wilhelm  der  wise 
Hatt  den  kemerere  spise 
15  Heilsen  berichten 

Zu  kommer  sy  plichten 
[73  vh]  Er  det  als  ym  was  geboden 
Schuldern  wol  gesoden 
Z.  F.  D.  A.  LV.     N.  F.  XLin.  21 
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Dar  zn  brot  vnd  win 
20  In  zwei  gefuge  fleschelin 

Wolt  ir  nu  so  horent  wye 

Der  fnrst  vil  richeit  lie 

Mit  der  hertzogin  von  art  hoch 

Vnd  sich  yn  armute  zoch 
25  Von  hoher  wirde  yn  swache  won 

Mich  jamert  daz  ich  miils  da  von 

Bescheidelich  yr  kommer  sagen 

Den  nu  sol  dy  gude  dragen 

Vnd  was  sy  grofser  swere  geleit 
30  Do  sich  daz  volk  alles  hatt  geleit 

Grofs  müde  etzlich  slaffes  twang 

Semelich  müde  vnd  auch  der  drang 

Daz  sy  off  eyner  sijten 

Wolden  dages  erbeiten 
35  Etzlicher  auch  so  werde  do  lag 

Daz  er  vugern  sach  den  dag 

Wilhelm  sprach  zu  der  hertzogin 

Frauwe  wir  sollen  vns  machen  von  hynnea 

Do  sprach  dy  suis  reyn  gemut 
40  Wan  dich  herre  duncket  gut 

Der  kemerere  drug  do  dar  daz  gewant 

Daz  zoch  an  sich  der  werde  erkant 

Sy  wolden  des  haben  guden  mut 

Der  kemerere  dy  spise  lut 
45  Off  synen  ruck  vnd  auch  den  win 

Krist  gebe  yn  heyl  sy  gent  nu  hyn 

Daz  gen  det  yn  von  hertzen  we 

Auch  hatten  si  es  gedan  nit  me 

Dy  sich  mit  kommers  gewalt 
50  Gaben  yn  eynen  grolsen  walt 

Wilhelm  mit  yr  kerte 
[74  ra]  Eyner  straf s  geverte 

Volget  er  dy  was  yra  bekant 

Vertig  yn  eyn  ander  laut 

38.  mit  machen  beginnt  eine  neue  seile,  sein  m  hat  einen  roten 
anfangsstrich;  diese  Störung  ist  veranlasst  durch  das  vorgesetzte  grofse 
W  von  37. 
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55  Nu  wil  an  dem  morgen  fru 
jüit  dage  jamer  keren  zu 
Den  dy  man  fro  des  abendes  sach 
Sorge  yn  durch  yr  freude  brach 
Do  sy  von  der  auwen  wolten 
60  Vnd  orlop  nemen  solten 
Do  wart  yn  allen  gesaget 
Des  daz  folk  an  freuden  zaget 
Hoher  Verlust  mere 
Daz  yn  der  fürst  were 
65  Verstolen  mit  der  furstin 
Daz  gap  an  jamer  yn  gewyn 
Ir  freude  warff  sich  vnder 
Mit  klage  sy  stalten  wonder 
Manigen  weg  sy  sauten 
70  Selber  auch  dy  herre  ranten 
Beide  in  stat  vnd  off  daz  hus 
Nu  was  yr  suchen  gar  vmb  sus 
Do  sach  man  frauvven  vnd  man 
Grofsen  jamer  began 
7  5  Keyn  leit  sich  dem  glichen  mag 
Was  daz  folk  jamers  plag 
Wy  hertzelich  sy  weynten 
Wol  sy  daz  bescheynten 
Manig  frauwe  licht  geuar 
80  Beide  vel  und  har 
Reis  vnd  yr  gebende 
Ir  dannen  ker  freude  swende 
Wart  offenbare  nit  daugen 
Ir  Werder  lichten  äugen 
85  Von  hertzen  sich  ergofsen 
Daz  der  zeher  sere  flofsen 
r74  rh]  Vnd  fuchten  so  der  dauwe  daz  gras 
Was  da  hertzen  swere  was 
Vnd  seneclichs  jamers  klage 
90  Da  volseget  ich  nit  in  gantzen  dage 
Sy  twang  auch  na  den  werden  not 
Hertzen  truwe  yn  daz  gebot 
Man  liefs  nyder  dy  gezelt 

24* 
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Rumen  wollen  sy  daz  feit 

95  Sy  wolten  da  zyus  geben 

Ir  freude  sich  kerte  in  jamerig  leben. 
F. 
nach  V.  3647: 
[86  rh]  Do  der  strit  zu  saraen  quam 
Sieg  vnd  pries  er  alda  uam 
Mit  der  werden  geselschafft 
Dy  Sarrazin  mit  strides  krafft 
5  Worden  von  ym  an  gerant 
Vnd  gar  mit  werelicher  haut 
Sin  sper  er  flogelichen  stacli 
Off  eynen  beiden  daz  es  zu  brach 
Der  mit  kostelicher  wer 

10  Gein  ym  quam  off  libes  zere 
Der  nam  von  syner  hende 
Doch  ritterliches  ende 
Da  bite  samet  sich  der  strit 
Ir  beyder  krye  wort  geschrijt 

15  Wilhelm  durch  helff  der  cristenheit 
Durch  krist  so  menlichen  streit 
Daz  es  det  nymant  bals  dan  er 
Er  were  diser  oder  der 
Konig  fürst  oder  vral 

20  Barun  oder  meral 
Eskelier  oder  amazur 
Sin  konfft  yn  allen  wart  zu  sure 
Sust  er  sich  prises  nahete 
Was  er  zu  der  erden  bracht 

25  Alda  yn  stride  der  Sarrazin 
Dy  von  ym  lieden  swere  pyn 
Beyde  verwont  vnd  erslagen 
Dy  zale  kan  ich  nit  gesagen 
Wan  dy  beiden  des  bevilte 

30  Des  er  da  mit  yn  spilte 

Sin  swert  yr  manigen  da  versneit 
Er  füre  wol  wer  ym  entreit 
Vngefuge  was  syn  zocht 
21.  l,  ameral  oder  emeral. 
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[S6va]  Dy  heydea  bracht  er  an  dy  flocht 
35  Der  worden  an  dem  na  yagen 

So  vil  gefangen  vnd  erslagen 

Daz  der  foget  von  babilo 

Vnd  der  herre  von  damasco 

Vnd  der  herre  von  hallap 
40  Durch  libes  not  dy  flucht  gap 

Sust  wart  yn  sig  abe  gestriden 

Sy  füren  wol  dy  ym  entryden 

Dy  cristen  frolichen  gewyn 

Zu  ihrlm  fürten  hyn 
45.  Do  der  strit  was  ergangen. 
G. 
nach  V.  3977: 
[88  vb]  Eechten  mut  vnd  willen  vestin 

Halt  sy  off  recht  dugende 

Gutes  raits  sy  vermugende 

Off  all  Sache  off  all  dait 
5  Dy  dy  werlt  zu  hande  halt 

Vollen  sy  rat  kan  geben 

Off  daz  heifset  fursten  leben 

lehn  gesach  ny  so  schonen  lip 

Sy  ist  benamen  eyn  edel  wijp 
10  Gehörn  von  hoher  fursten  art 

Ja  syn  wir  wol  mit  yr  bewart 

Wir  loben  sy  zu  yares  frist 

Ob  sy  dem  lande  vor  ist 

Als  eyn  furste  von  rechte  sol 
15  Heldet  sy  sich  wirdig  vnd  wol 

So  loben  wir  sy  vorbafs 
Ist  aber  daz 

Sy  ir  selber  vnrechte  dnt 

Vnd  es  uch  danne  dunket  gut 
20  Daz  yr  sy  entsetzen  weit 

Daz  dunt  yr  lichter  dan  yr  weit 

Zu  forsten  eynen  starken  man 

So  must  yr  dan  arbeit  han 

Ob  ir  den  verwerfen  woldet 
25  Vnd  eynen  andern  kysen  woldet 
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Vs  gemeynen  munde 

Dy  dri  herren  an  der  stunde 

Sprachen  ir  radent  vus  war 

Wir  han  all  vnser  yar 
30  Noch  also  mit  her  gedan 

Daz  wir  ny  erfarn  han 

Mentschen  so  wisen  noch  so  klug 

Wir  han  an  yr  furstin  gnug 
[89  7-a]  Wir  lailsen  vns  des  zauwen 
35  Vnd  loben  sy  zu  eyner  frauwen 

Do  wart  dy  frauwe  gekorn 

Von  den  vier  gesworn 

Dar  sy  mit  gantzer  truwen  krafft 

Si  weiten  an  dy  herschafft 
40  Als  sy  erbherren  eren 

Wer  wolt  daz  verkeren 

Vnd  yr  des  wolt  wyderwesen 

Der  mocht  nit  gnesen 

Nu  dis  was  also  erdacht 
45  Der  rait  wart  von  den  firen  bracht 

An  dy  xxnn  es  muste  syn. 

H. 
nach  V.  6264: 
[103  va]  Wilhelm  der  gere  ermante 
Er  jach  wan  er  j^n  kante 
Der  stoltz  knabe  were  syn  svn 
Der  all  ding  mag  gedun 
5  Dachte  der  herre  gute 
In  swigendem  mute 
Der  halt  dich  wunderlichen  her 
Bracht  off  hoher  seiden  wer 
Diser  ist  by  namen  dyn  kint 
10  Als  sy  beydent  samen  synt 
Wy  glich  wesen  dy  geschieht 
Daz  sy  eyn  ander  kennent  nicht 
üwern  willen  han  ich  wol  vernommen 
Heyfsent  myr  uwern  compan  kommen 
28.  nach  ir  steht  durchstriche nes  ych   —   war  in  der  hs.  aus  wol 
cerbessert. 
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15  Dar  nach  als  ich  an  ym  erfar 

Ich  na  truwen  uch  bewar 

Vnd  wil  uch  dan  geben  rait 

Der  an  uch  helflichen  ergait 

Er  sleich  balde  gen  dem  dor 
20  Synen  compan  hiez  er  gen  erfor 

Nach  syme  namen  der  furste  sprach 

Des  er  ym--helfflichen  lach 

Er  saget  dem  herren  sus 

Er  were  geheilsen  Danus. 

I. 
7iach  V.  7496: 
[111  ra]  Sy  sait  myn  herre  off  den  se 

Vnd  verkaufft  sy  nu  horent  me 

Unser  kemerere 

Der  noch  zuget  dise  mere 
5  Nach  yn  myn  hertz  in  kommer  rang 

Dar  nach  was  enpor  lang 

Da  sich  myn  herre  von  mir  stal 

Gar  mir  syn  hynfarn  hal 

All  weynende  sprach  dy  gude 
10  All  \vy  mit  jamerigem  müde 

Min  kranckes  leben  runge 

Welich  not  myn  hertze  twonge 

Mit  bitterlicher  swere 

Ob  ye  libes  kynt  gebere 
15  Werdes  wip  ob  sy  gewan 

le  von  hertzen  lieben  man 

Dy  mag  mir  helffeu  nach  dy  not 

Klagen  ich  were  by  namen  dot 

Wan  daz  eyn  werde  heydenyn 
20  Helfflich  vnderwant  sich  myn 

Vnd  mir  muterlichen  riet 

Dis  mir  veruuwet  so  sy  geschijt 

Was  mir  zu  leyde  ye  geschach 

Ffreudeu  orbor  sy  mir  brach 
25  Vnd  satzt  mich  in  ruwig  leben 
22.  mir  unklar.       25  nach  ia  steht  durchstrichenes  cyn. 
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Noch  trost  den  sy  mir  hat  gegeben 

Zu  der  huse  quamen 

Myn  herren  vnd  mich  da  uameu 

Do  sy  mich  zu  frauwen  entphingen 
30  Ir  wird  ekelt  an  myr  begingen 

Vnd  haut  yr  truwe  wol  ymmer  sijt 

An  mir  behalden  off  dise  zijt 

Daz  mir  dy  selde  ist  gescheen 

Daz  ich  uch  vater  han  gesehen 
35  Vnd  auch  dy  werden  muter  myn 

Nu  wolt  ir  mich  by  frenden  sin 

Hy  sint  auch  myn  lieben  kiut 

Dy  mir  auch  e  lang  entfremdet  synt 

Dy  halt  mir  bracht  der  hoher  krist 
40  Der  aller  Sachen  geweidig  ist 

Aber  sprach  ir  sufser  munt 

Hoer  freuden  sufser  fönt 

Wiset  mir  hude  diser  dag 

An  seiden  ich  mich  wol  vermag. 
Berlin.  Haus  Paul. 

ZU  MINNESANGS  FRÜHLING. 

50,  35.  Min  lip  was  ie  unbetwuugen 

und  hochgemuot  von  allen  wiben. 
die  conjectur  hochgemuot  für  das  von  BC  überlieferte  doch  gemlt 
befriedigt  nicht;  die  construction  ist  hart  und  der  fehler  wird 
nicht  erklärt,  ich  glaube,  dass  Hausen  u.ngemuot  sagte,  er 
meinte  ungemüejet ;  der  Schreiber  von  *BC  verstand  aber  'un- 
mutig' und  änderte  das  ihm  unsinnig  dünkende  wort  mit  hinzu- 
fügung eines  polemisierenden  doch  in  das  gegenteil. 

80,  17 — 24.  Als  hilfsmittel  für  die  kritik,  wenn  auch  nicht 
für  die  vollständige  heilung  dieser  arg  verderbten  Strophe,  bietet 
sich  die  bisher  unbemerkt  gebliebene  tatsache  dar,  dass  Fenis 
auch  hier  wider  eine  Strophe  Folquets  benutzt  hat:  ri  3  der  aus* 
gäbe  von  Stroiiski. 

Bona  dona,  si'us  platz,  siatz  sufrens 
del  ben  qu'ie'us  vuel  qu'ieu  sui  del  mal  sufrire, 
e  pueis  lo  mals  nom  poira  dan  teuer 
20  ans  m'er  semblan  que'l  partam  egalmens; 
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pero,  si'us  platz  qu'az  antra  part  me  vire, 

ostatz  de  vos  la  beutat  e'l  dous  rire 

el  bei  semblau  que  m'afollis  mon  sen: 

pueis  partir  m'ai  de  vos,  mon  escien. 
Den  Inhalt  der  letzten  vier  verse  finden  wir  wider  in  einer 
Strophe  Hiltbolts  von  Schwangau,  V 1 1  ff  der  ausgäbe  von  Erich  Juethe: 

Wil  si  daz  ich  von  ir  scheide  den  muot 

unde  min  herze  von  ir  minne  kere, 

so  sol  si  läzen  ir  schoene  und  ir  ere. 

ob  si  der  beider  verzihen  wil  sich, 
15  da  mit  mac  si  von  ir  scheiden  mich: 

swar  so  daz  keret,  so  rauoz  ich  beliben 

und  iemer  dienen  dar  vor  allen  wiben. 

wsere  der  schoenen  min  dienest  so  leit 

als  si  nu  lange  mir  hat  geseit, 
20  so  möhte  si  mich  wol  von  ir  vertriben. 
directe  benützung  der  Provenzalen  durch  Hiltbolt  ist  m.  w.  nicht 
nachgewiesen,  dagegen  bestehn  sichere  beziehuugen  zu  Fenis. 
in  unserer  Strophe  ist  der  letzte  vers  sehr  ähnlich  dem  vers 
MFr.  80,  21  teil  aber  si  mich  von  ir  vertriben^.  man  wird  wal 
annehmen  dürfen ;  dass  Hiltbolt  die  Strophe  Rudolfs  in  einer 
weniger  verstümmelten  gestalt  gekannt  hat. 

Aus  der  vergleichung  der  verse  Rudolfs  mit  Folquet  ergibt 
sich  folgendes: 

1.  Haupts  änderung  von  lidende  hin  80,  20  war  unrichtig, 
der  ausdruck  entspricht  sui  (del  mal)  sufrire.  an  stelle  des  im 
deutschen  ungeläutigen  nomen  agentis  ^)  setzte  Fenis  das  particip,^ 
was  ihm  durch  Folquets  siafz  siifrens  nahe  gelegt  war. 

2.  Die  widerholung  liden  —  lidende  stammt  aus  dem  original: 
sufrens  —  sufrire.  es  ist  aber  fraglich,  ob  Fenis  das  Wortspiel 
gefühlt  hat,  denn  er  lässt  die  pointe  aus,  um  deren  willen  es 
dasteht :  der  vers  Folquet  20  ist  unübersetzt  geblieben,  man 
darf  ihm  nicht  dadurch  zu  hilfe  kommen,  dass  man  diu  not  die 
durch  daz  ersetzt  (vgl.  Vogt  zu  80,  20) ;  diu  not  ist  übersetzuug 
von  lo  mals. 

3.  schcener  80,  22  darf  nicht  in  stcacher  geändert  werden, 
dass  hier  irgendwie  der  begriff  'schön'  ausgedrückt  war,  zeigt 
Folquets  beutat,  beljeniblan  und  Hiltbolts  schoene.  freilich  schjenvr 

*  Juethe  s.  51.  -  Lexer  hat  nur  zwei  beispiele  für  Hda're. 
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griioz  ist  wol  unrichtig,  denn  es  kann  kaum  Übersetzung  von 
hei  semblan  sein;  vgl.  init  schoenen  gebcerden  80,  14  =  ab  hei 
^emblan.  doch  ist  zu  beachten,  dass  viele  handschriften  im 
vers  23  clouz  parlar  statt   hei  semblan  überliefern. 

4.  80,  22  muss  ebenso  wie  Hiltbolt  13  den  sinn  von  Folquet 
22.  23  a  widergegeben  haben,  dh.  das  verbum  muss  im  conjunctiv 
stehn  und  mich  kann  nicht  richtig  sein,  der  Wortlaut  ist,  auch 
abgesehen  von  schmier  gruoz,  nicht  mit  Sicherheit  herzustellen. 
€s  kann  geheilsen  haben  ir  schoene  .  .  scheide  sich  von  ir  Übe, 
aber  auch  ir  schoene  .  .  scheide  si  von  ir  libe  oder  auch  mit 
iehlen  des  subjects  ir  schoene  .  .  scheide  von  ir  libe.  aus  der 
letzten  fassung  ej^klärt  sich  wol  die  Überlieferung  am  besten, 
■da  der  Schreiber  den  sinn  der  ganzen  stelle  geändert  hat,  ist 
ferner  die  von  Weifsenfeis  vorgeschlagene  lesung  scheid  et  mög- 
lich, aber  nicht  sicher  i. 

5.  Die  einfügung  von  han  80,  23  ist  falsch,  es  steht  und 
fällt  mit  der  richtigkeit  der  Überlieferung  von  80,  22. 

Im  übrigen  kann  man  nur  sagen,  dass  die  letzten  beiden 
verse  heillos  verderbt  sind  —  man  beachte  auch  den  rührenden 
reim  vertribe :  vertriben  21 2.  man  möchte  glauben,  dass  der 
schluss  der  strophe  denselben  sinn  hatte  wie  Folquet  24  oder 
Hiltbolt  20,  aber  der  Wortlaut   lässt  sich  uicht  mehr  herstellen. 

Über  die  ersten  beiden  verse  der  Strophe  kann  man,  abge- 
sehen von  der  uninteressanten  feststellung,  dass  Mm  vrowe  durch 
Bona  dona  bestätigt  wird,  nur  sagen,  dass  den  geivin  daz  ich  ir 
diene  vielleicht  dem  del  hen  qu'ie'us  vuel  Folquets  entspricht, 
weiter  kann  man  nicht  kommen,  da  *BC  die  strophe  nicht  ver- 
standen und  umgearbeitet  hat,  ist  auch  das  den  vers  19  ein- 
leitende iedoch  (e.  doch  C)  ohne  gewähr. 

1  der  überlieferte  text  von  80,  22  wird  scheinbar  gestützt  durch  Hilt- 
bolt 15.  es  ist  auch  kein  zufall,  dass  er  die  phrase  von  ir  scheiden  ge- 
hraucht, aber  zufall  ist,  dass  er  mit  BC  im  modus  und  in  der  Setzung 
•des  objects  mich  zusammentrifft,  denn  bei  ihm  ergibt  sich  beides  aus  dem 
vorhergehnden.  inhaltlich  entspricht  wie  gesagt  vers  13.  man  könnte  das 
versstück  scheidet  mich  von  ir  libe  nur  dann  retten,  wenn  man  für  ir 
schoener  gruoz  einen  ausdruck  einsetzte,  der  'das  aufgeben  ihrer  Schönheit', 
■•ihr  verzieht  auf  ihre  Schönheit'  bedeutete,  aber  wie  sollte  das  in  vier 
Silben  ausgedrückt  werden  können  ?  ^  daran   ist  nicht  zu   zweifeln, 

dass  der  5  vers  jeder  strophe  mit  dem  6  und  8  reimen  soll,  obwol  merk- 
würdigerweise in  allen  drei  Strophen  der  5  vers  eine  reimungenauigkeit  zeigt. 


zu  MINNESANGS  FRÜHLING  375 

82,  5 — 11.  Ich  teile  Vogts  bedenken  gegen  Pauls  inter- 
punctionsvorsclilag.  aber  auch  die  interpunction  in  MFr.  be- 
friedigt nicht,  man  müste  nach  ihr  übersetzen :  'Ich  wundere 
mich,  wieso  ich  durch  meine  herrin  so  schmerzlich  betrübt  werde, 
wenn  ich  von  ihr  entfernt  bin.  da  denk  ich  mir  und  hoffe,  dass 
mein  leid  zu  ende  sein  würde,  wenn  ich  sie  sähe,  wenn  ich  bei 
ihr  bin,  so  gibt  mir  das  Zuversicht  und  ich  hoffe'  usw.  ich 
empfinde  —  ein  exacter  beweis  ist  ja  in  diesen  dingen  nicht 
möglich  —  ich  empfinde  es  also  als  einen  unerträglichen  bruch, 
dass  mit  dem  so  ich  M  ir  hin  der  zeile  9  die  Situation  sich  jäh 
ändert,  erst  ist  der  dichter  fern  von  der  geliebten  und  stellt 
sich  vor,  wie  es  sein  würde,  wenn  er  bei  ihr  wäre,  in  zeile  9 
ist  er  plötzlich  in  ihrer  gegenwart.  ich  glaube,  zeile  9  und  10 
gehören  noch  zu  der  blofs  vorgestellten  anwesenheit;  den  Über- 
gang zur  würklichen  vermittelt  erst  zeile  11.  ich  schliefse  so 
ich  M  ir  hin  in  auführungszeichen  ein  und  übersetze:  'wenn  ich 
bei  ihr  bin',  der  gedanke  gibt  mir  Zuversicht  usw.  dann  gewinnt 
die  Strophe  die  nötige  fülle,  dann  erhalten  aber  auch  die  beiden 
so  ich  hl  ir  hin  der  folgenden  Strophe  ihren  gebührenden  stilisti- 
schen wert:  das  so  ich  bi  ir  hin  der  würklichkeit  tritt  in  gegen- 
satz  ZU  dem  so  ich  ht  ir  hin  der  Vorstellung. 

Es  handelt  sich  jetzt  nur  noch  darum,  die  möglichkeit  meiner 
auffassung  zu  erweisen,  dh.  zu  zeigen,  dass  in  der  mhd.  dichter- 
sprache  der  in  directer  rede  gegebene  Inhalt  einer  äufserung  oder 
eines  gedankens,  ohne  als  solcher  gekennzeichnet  zu  sein,  dem 
Satzgefüge  eingegliedert  werden  kann. 

Ich  verweise  zunächst  auf  Walther  31,  23  ff.  dieser  spruch 
enthält  eine  menge  Variationen  der  eben  beschriebenen  stilistischen 
tigur.  ich  eitlere  nur  den  vers,  der  unserer  stelle  am  ähn- 
lichsten ist : 

30  'ich  bin  heime'  ode  'ich  wil  heim'  daz  tröstet  baz. 

Ein  anderes  beispiel,  auf  das  mich  CvKraus  aufmerksam  ge- 
macht hat,  ist  Kudrun  1220,  4: 

'guoten  morgen,  guoten  äbent'  was  den  miuniclichen  meiden  tiure. 
(die  abweichungen  der  hs.  tun  nichts  zur  sache.) 

Hieher  gehört  auch  Hartmann,  AH  7 13  ff: 
wir  haben  niht  gewisses  me 
wan  'hiute  wol  und  morgen  we 
und  ie  ze  jungest  der  tot'. 
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erst  diese  interpunction  gibt  eine  befriedigende  erklärung  des  von 
A  überlieferten  nominativs  der  tot. 

Ferner  Konrad  vWürzburg,  leich  2,  12  ff: 
'schlürf  unde  schint 
schäf  unde  rint', 

daz  sint  die  minne  die  si  spehent. 
82.  26 — 28.  Ich  kiuse  an  dem  walde,  sin  loup  ist  geneiget, 
daz  doch  vil  schone  stuont  froelichen  e. 
nu  riset  ez  balde. 
der  text  von  27  f,  der  BC  folgt,  list  sich  glatt  und  ohne  anstofs. 
dagegen  zeigt  die  Überlieferung  in  A  wol  einige  härten,  die  einen 
Schreiber  zu  änderungen  veranlassen  konnten: 

der  stvnt  noch  hvre  vil  vrcelichen  e 
nu  riset  er  balde. 
da  ist  vor  allem  das  der;  das  über  den  satz  s2n  loup  ist  geneiget 
hinweg  auf  ivalde  bezogen  werden  muss.    änderte  man  aber  der 
in   daz    (und  er  in  ez),   so   ergab   sich   ein  neuer   anstofs.     vom 
wald  kann  man  wol  sagen,  dass  er  noch  Mure,  dh.  vor  nicht  gar 
zu  langer  zeit,  schön  dastand;  vom  laub  speciell  gesagt,  grenzt 
der  ausdruck   an   plattheit.     und    auch    abgesehen    davon  ist  die 
doppelte  temporale  bestimmung  noch  Mure  —  e  ungeschickt,    da 
somit  die  änderung  von  A  zu  *BC  begreiflich  ist,  nicht  aber  das 
gegenteil,  so  würde  die  lesart  A  den  vorzug  verdienen,    es  fragt 
sich  nur,  ob  das  von  .\.  überlieferte  nu  riset  er  möglich  ist. 
P.  304,  16  ff  sagt  Parzival: 

ein  werdiu  magt  mir  lachen 
bot:  die  blou  der  scheneschalt 
durch  mich,  daz  von  ir  reis  der  walt. 
die  ausleger  sehen  in  dem  ausdruck  eine  Übertreibung,  und  eine 
solche  mag  auch  vorliegen,     aber   ich  zweifle  sehr,  dass  Martin 
im  recht  ist,   wenn   er   erklärt,  'dass  die   splitter  wie  ein  umge- 
hauener wald  niederfielen',  und  die  hyperbel   auf  Parzivals  tiefe 
empörung  zurückführt  ^. 

^  Martin  glaubt  an  unserer  stelle  dieselbe  Übertreibung  zu  finden,  die 
in  waltsLcende  bl,  23  vorliege,  auch  dort  ist  die  Übertreibung  nicht  so 
grols  wie  Martin  annimmt,  der  erklärt  :  'es  werden  so  viele  stamme  zu 
Speerschäften  gebraucht,  dass  keine  bäume  mehr  übrig  bleiben',  swenden 
ist  technischer  ausdruck  für  abholzen;  Martin  selbst  sagt:  'vom  abholzen  = 
riuten  zu  verstehn'.     der   abholzende  lässt  nun   freilich  die  bäume,  die  er 
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Ich  möchte  es  wenigstens  zur  discnssion  stellen,  ob  der  walt 
riset  nicht  vom  fallen  irgend  welcher  bestandteile  der  bäume  ge- 
braucht werden  konnte,  Fenis  muss  nicht  gerade  an  den  blätter- 
fall gedacht  haben,  er  konnte  sich  auch  die  zweige  unter  der  last 
^.es  Schnees  —  vgl.  zeile  29.  30  —  brechend  vorstellen,  dann 
liefse  sich  auch  an  die  freilich  erst  nhd.  belegte  bedeutung  von 
wald  =  äste,  baumkrone  {vg\.  DWb.  xin  1078)  denken. 

beseitigt,  nicht  stehn,  aber  daraus  folgt  natürlich  nicht,  dass  gar  keine 
bäume  mehr  übrig  bleiben,  ich  glaube  auch  nicht  einmal,  dass  die  stelle 
so  zu  verstehn  sei,  dass  Feirefiz  durch  seinen  verbrauch  von  Speeren  in- 
direct  zum  abholzer  wird,  dh.  dass  das  swenden  der  Verarbeitung  des 
holzes  zu  Speeren  vorhergeht,  wenn  man  die  stellen  betrachtet,  an  denen 
Wolfram  den  icalt  (cerjsicenden  sagt,  so  sieht  man,  dass  diese  auffassung 
manchmal  unmöglich  wäre,  vielmehr  ist  der  iralt,  der  Qesir endet  wird, 
das  schon  zu  Speeren  verarbeitete  holz,  das  im  kämpf  zersplittert,  diese 
auffassung  vertritt  mit  recht  das  DWb.  xiii  1079  (vgl.  auch  ix  2519);  für 
nicht  richtig  halt  ich  es  aber,  dass  es  an  den  vergleich  der  gesamtheit 
der  lanzen  mit  einem  wald  anknüpft.  Wolfram  vergleicht  einfach  den 
ritter,  der  den  speerschaft  zerbricht,  mit  einem  arbeiter,  dessen  tätigkeit 
darin  besteht,  im  wald  bäume  durch  irgend  welche  mittel  (vgl.  DWb.  ix2521) 
zu  beseitigen. 

Wien.  31  mai   1914.  M.  H.  Jellinek. 
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Um  das  datum  der  fertigstellung  des  Evangelienbuches  zu 
«rmitteln,  hat  man  sich  bisher  ausschliefslich  an  v.  29  f  der  Wid- 
mung an  könig  Ludwig  gehalten: 

A^M  niazen  wir  thio  güati  joh  fridosamo  ziti 
sines  selbes  tce'rkon. 
diese  friedsamen  zeiten,  nimmt  man  im  allgemeinen  an,  konnten 
erst  nach  dem  Metzer  vertrag  von  867  eingetreten  sein,  und 
man  hat  sich  seit  Graff  und  Lachmann  meist  für  das  jähr  868 
oder  'die  zeit  um  868'  entschieden i.  mit  dem  nachweis  der 
formelhaften  anwendung  dieses  friedenslobes  in  dedicationen  durch 
Schönbach  Zs.  39,  372  stellte  sich  aber  eine  gewisse  Skepsis  ein, 
sodass  Kögel  n  4  den  abschluss  des  werkes  vorsichtig  in  die 
jähre  865 — 868  setzte,  auch  die  ausführungen  WLufts,  der 
Zs.  40,  247  ff  auf  grund  einer  erneuten  prüfung  der  kriegerischen 

'  s.  das  referat  bei  Kögel  ii  4. 
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Vorgänge  jener  jähre  vielmehr  das  jähr  870,  die  zeit  kurz  vor 
oder  nach  dem  vertrag  von  Mersen,  vorschlug,  haben  ihn  nicht 
davon  abgebracht. 

Ich  meinerseits  hatte  mich  zeitweise  für  diesen  spätem  termin 
entschieden,  aber  neuerdings  glaub  ich  an  einer  stelle,  die  man 
für  den  chronologischen  ansatz  nie  verwertet  hat,  einen  stütz- 
punct  für  die  alte  datierung  Graffs  gefunden  zu  haben,  es  ist 
die  uns  allen  so  geläufige  versgruppe  aus  dem  ersten  capitel  des 
ersten  buches  (i  1,  31  ff): 

Nu  es  filu  manno  inthihit,     in  sina  zungun  serihit, 

Joh  ilit  er  gigdJie,  tJiaz  sinaz  io  gihöhe: 
Wdnana  sculiin  Fränkon  einon  thaz  hiwänkon, 
ni  sie  in  frenkisgon  biginnen  sie  gotes  lob  singen? 
Ernst  Henrici  (Zs.  24,  197)  hat  darin  einen  hinweis  auf  ander- 
weitige bestrebungen  'in  den  volksdialecten  zu  schreiben'  erblickt 
und  sogar  eine  anspielung  auf  den  Heiland  für  möglich  gehalten, 
das  hat  Erdmann  mit  recht  abgelehnt,  aber  Henrici  behält  recht, 
dass  das  präsens  {inthihit,  serihit,  ilit)  unerklärt  bleibt,  wenn  man 
dabei  nur  an  die  weit  zurückliegenden  bemühungen  der  Lateiner 
denken  soll,  die  Bibel  in  ihre  spräche  zu  übertragen,  weniger 
brauchen  wir  uns  um  den  plural  (filu  manno)  zu  bekümmern, 
denn  Otf rid  nimmt  es  auch  sonst  mit  der  mehrzahl  ziemlich  leicht : 
so  redet  er  in  der  vorrede  an  Liutbert  von  quibusdum  memoriae 
dignis  fratrihus  und  kommt  auf  diese  friunta  im  epilog  v  25,  8 
(22)  zurück,  ohne  dass  man  mit  Kögel  (ii  7)  zu  dieser  angäbe 
einer  widerholten  anregung  rechten  glauben  gewinnen  kann,  zu- 
dem tritt  aus  dem  filu  manno  alsbald  ein  einzelner  hervor: 

joh  ilit  er  gigdhe,     thaz  sinaz  io  gihöhe. 
thaz  sinaz  nehm  ich  nicht  mit  Erdmann  als  'seinen  rühm',  sondern 
'sein  Volk':    es   darf  aus  dem  in  sina  zungun  serihit  des  voraus- 
gehnden  verses  gefolgert  werden. 

Wer  ist  nun  aber  der  ehrgeizige  oder  patriotische  mann, 
der  es  so  überaus  eilig  hat  {ilit  er  gigahe),  das  evangelium  in 
die  landessprache  zu  übertragen,  in  einer  weise  und  mit  der 
bestimmten  absieht,  seinem  volke  oder  meinetwegen  (wenn  maa 
bei  der  herkömmlichen  auffassung  von  thaz  sinaz  bleiben  will) 
sich  selbst  einen  besondern  ruhmestitel  zu  verschaffen? 

In  der  geschichte  der  Karolingerzeit  gibt  es  nur  ein  ereignis 
und   nur   eine  oder  zwei  personen,   auf  die  sich  Otfrid  beziehen 
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kann  i.  im  jähre  S64  langten  bei  dem  Mährenfürsten  Rastiz  die 
beiden  männer  an,  die  sich  dieser  von  dem  griechischen  kaiser 
erbeten  hatte,  um  die  mission  in  seinem  lande  rascher  zu  fördern, 
Methodius  und  Konstantin,  und  der  jüngere  der  beiden  brüder^ 
Konstantin  brachte  als  kostbarstes  Instrument  den  anfang  einer 
slawischen  bibelübersetzung,  die  er  mit  dem  Johannesevangelium 
begonnen  hatte,  eben  damals  war  es  kg  Ludwig  dem  Deutschen 
gelungen,  den  Rastiz  nach  einem  erfolgreichen  feldzug  'zum  ge- 
löbnis  der  treue  und  des  gehorsams  für  alle  zeit  zu  zwingen', 
eh  der  deutsche  könig  ausrückte,  hatte  ihm  der  papst  durch  den 
bischof  Salomon  von  Konstanz  den  erbetenen  apostolischen  segen 
zukommen  lassen,  obwol  also  eine  directe  förderung  der  neuen, 
missionare  von  Rom  aus  zunächst  nicht  zu  erwarten  war,  war 
ihre  tätigkeit  von  reichem  erfolg  begleitet,  und  diesen  ver- 
dankten sie  in  erster  linie  dem  evangelium  und  der  liturgie  in 
der  landessprache.  die  deutschen  und  italienischen  priester,  die 
vorher  in  Mähren  gewürkt  hatten,  sahen  sich  in  ihrer  würksam- 
keit  gelähmt,  in  ihrem  ansehen  bedroht,  und  so  richteten  sie  ihre 
heftigste  polemik  gerade  gegen  die  slawische  kirchensprache. 
nach  etwa  vierthalbjähriger  fruchtbarer  arbeit  konnten  es  Kon- 
stantin und  Methodius  wagen,  mit  einer  schar  ihrer  slawischen 
Schüler  eine  Romreise  anzutreten,  auf  die  sie  eine  kostbare  spende, 
die  gebeine  des  heil.  Klemens  mitnahmen,  es  traf  sich  nicht 
ungünstig,  dass  vor  ihrem  eintreffen  in  der  ewigen  Stadt  papst 
Nikolaus,  der  sich  s.  z.  für  Ludwig  gegen  Rastiz  engagiert  hatte, 
(am  13  nov.  867)  gestorben  war.  sein  nachfolger  Hadrian  ii 
kam  den  mährischen  missionaren,  wie  wenigstens  die  legende 
berichtet,  in  feierlicher  procession  entgegen,  'er  liefs  die  slawische 
evangelienübersetznng  in  seiner  lieblingskirche  SMaria  Maggiore 

weihen schliefslich  liefs   er  trotz   einigen  Widerstandes 

in  seiner  Umgebung  die  liturgie  von  den  Slawen  in  ihrer  mutter- 
sprache  singen,  zum  zeichen  der  allgemeinen  anerkennung  der 
slawischen  kirchensprache,  zuerst  in  der  Peterskirche,  dann  in 
andern  hauptkirchen  Roms'  (Bretholz  s.  50 j. 

Mag  immerhin   einiges   in    diesen   berichten  ausschmückung 

*  ich  schliefse  mich  oben  meist  wörtlich  an  da8  vortreffliche  werk 
an,  dem  ich  auch  die  deutung  der  Otfridstelle  im  letzten  gründe  verdanke: 
BBretholz  Geschichte  Böhmens  u.  Mährens  bis  z,  aussterben  der  Premys- 
liden  (München  u.  Leipzig'1912)  s.  53  ff ;  vgl.  auch  Hauck  Kirchengesch. 
Deutschlands  n  2  G98  f. 
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sein:  die  vorläufige  anerkennung-  der  slawischan  liturgie  war  ein 
«rfolg,  wie  ihn  während  des  mittelalters  keine  andere  nationalkirche 
erzielt  hat.  er  war  in  erster  linie  wol  dem  Jüngern  der  beiden 
brüder,  Konstantin  zu  verdanken,  der  aber  hat  ihn  nicht  lange 
überlebt,  nach  den  triumphen,  die  er  zu  anfang  des  Jahres  868 
gefeiert  hatte,  war  seine  längst  geschwächte  gesundheit  erschöpft; 
als  er  sein  ende  herannahen  fühlte,  trat  er  in  ein  kloster  und 
nannte  sich  von  jetzt  ab  Cyrillus;  am  14  februar  869  ist  er  in 
Rom  gestorben.  Methodius  aber  und  seine  jünger  kehrten  in  die 
heimat  zurück,  ausgestattet  mit  weitgehnden  vollmachten  für  den 
gebrauch  der  slawischen  spräche  im  gottesdienst.  es  dauerte 
nicht  lange,  und  die  rolle  der  deutschen  geistlichkeit  in  Mähren 
war  völlig  ausgespielt. 

Unter  den  kirchlichen  Vorgängen  jener  jähre  dürfte  kaum 
einer  einen  gröfsern  eindruck  besonders  auf  die  deutsche  geist- 
lichkeit gemacht  haben,  als  dieser  unerhört  rasche  sieg  der 
slawischen  kirchensprache  und  mit  ihr  der  griechisch-slawischen 
mission.  es  war  klar,  dass  dieser  triumph  der  slawischen  sache 
auch  politisch  nicht  bedeutungslos  bleiben  konnte.  Otfrid,  der  von 
«ich  aus  und  durch  seinen  abt  zu  hochstehnden  personen  in  kirche 
und  Staat  mehrfache  beziehungen  unterhielt,  hat  gewis  bald  genug 
von  den  römischen  Vorgängen  aus  dem  früh  jähr  86S  gehört, 
dass  sie  ihn  aufs  tiefste  erregen  musten,  ist  ohne  weiteres  selbst- 
verständlich, und  nicht  einen  nachklang,  sondern  den  unmittel- 
Tjarsten  ausbrach  dieser  erregung  glaubt  man  in  den  versen  zu 
«puren,  in  denen  das  meist  spröde  zurückgehaltene  temperament 
des  dichters  sich  so  kräftig  luft  macht,  'sollen  denn  würklich', 
so  scheint  Otfrid  auszurufen,  'die  Deutschen  allein  übrig  bleiben, 
wenn  der  nationale  eifer  selbst  die  Slawen  schon  in  den  besitz 
ihrer  eigenen  liturgie  bringt?'  dass  Otfrid  selbst  nicht  nur 
-an  das  deutsche  evangelium,  sondern  auch  an  seine  Verwertung 
im  kirchlichen  gesange  gedacht  hat,  wird  jetzt  deutlicher  als 
zuvor:  die  Slawen  waren  ja  soweit!  man  wird  nun  aber  kaum 
behaupten  dürfen,  dass  diese  verse  31 — 34  bei  der  reinschrift 
oder  edition  interpoliert  seien  —  das  ganze  capitel  atmet  ja  die 
-gleiche  Stimmung  eines  erregten  patriotischen  gefühls.  und  wir 
verstehn  diese  aufwallung  erst  richtig,  wenn  wir  uns  die  Vor- 
gänge vor  die  seele  stellen,  von  denen  etwa  um  ostern  86 S  die 
künde  nach  Weifsenburg  gedrungen  sein  mag.  E.  S. 


DIE  ÜBERLIEFERUNG  VON  GOTTFRIEDS 
TRISTAN. 

III.  DIE  FRAGMENTE. 
1.  Aus  dem  xv  Jahrhundert:  n. 

Das  Scheinfelder  papierf ragment  n  (vgl.Zs.  19  s.  76f. 
Marold  s.  Lm)  ist  wegen  seines  zerbrechlichen  zustandes  nicht 
verschickbar,  ich  habe  mich  darum  mit  den  angaben  Zs.  19  be- 
gnügen müssen,  der  dialect  ist  ostfränkisch.  —  wie  schon 
Kntschera  erkannte,  gehört  n  sehr  nah  zu  N.  es  teilt  mit  ihm 
nicht  nur  die  auslassung  der  35  zeilen  (=  1  spalte?)  2399 — 2434 
und  die  diese  lücke  verschleiernden  zusatzverse  (von  denen  aber 
n,  wol  durch  den  vierreim  seiner  [dann  mittelfränkischen]  vorläge 
leuen  :  geiien,  gedreuen  :  bleuen  veranlasst,  die  beiden  letzten  aus- 
liefs),  sondern  auch  eine  grofse  anzahl  von  Varianten,  die  wir 
sonst  nur  aus  N  kennen:  2346.  47.  56  (von  n  weiter  geändert). 
58.  84.  86.  96.  2457.  61  (+0).  82.  2602.  4332  (+ PB).  79 
(vgl.  P).  4421  (+P).  27.  31.  38.  39.  48.  59.  62.  4713.  33  (+W). 
64.  4851.  5078.  5225  (+ B).  41,  und  die  initialen  2367.  24S5. 
4377.  4403  (+B);  mit  N  teilt  es  auch  die  aus  a  stammenden 
lesarten:  2350.  70.  96.  2456  (+ MB).  4370.  4407.  16.  60.  82. 
89.  4731.  35  (—F).  58.  67  (+ MB).  90.  4842.  46  (— F;  +MB). 
49.  90.  5078,  die  initiale  5117;  und  die  aus  Y  stammenden  les- 
arten: 2342  ( — FP).  83  ( — FOP;  auch  in  iüeine(n)den  st.  weiyiende 
in  Nn  scheint  sich  die  spur  einer  Verbesserung  nach  dem  rich- 
tigen iveinen  erhalten  zu  haben).  2463  ( — F).  78.  4331.  4507 
(— F).  4729  (— z).  4837  (— FP).  5093.  5113  (— OP).  — 
Kutschera  hat  aber  auch  darin  recht,  dass  n  nicht  direct  aus  N 
geflossen  sein  kann;  denn  es  geht  mit  u,  wo  N  abweicht:  2390 
{iindertan  :  vndergetan  Fn).  2460  (wint  unde  icäc :  winde  Ea.Fn). 
2596  {von  der  fchulden  :  fchulde  FnSO).  4344  {ez  om.  HFn;  NRS 
schreiben  er).  4489  {bi  dem  mcere :  b.  den  meren  Fn).  4723  {vil 
red  er  ich :  fo  reder.  zn).  4724  {von  Veldeken :  v.  veldeke  FznE; 
zcaldecke  N).  4746  {daz  die  den  vnmfch  da  brechent :  nu  br.  Fn; 
n  zeigt  noch  die  spuren  der  correctur,  die  in  N  zum  richtigen 
text  zurückführte:  daz  die  da  den  u\  nu  br.  und  auch  die  lesart 
von  F  di  dorne  unz  nu  br.  scheint  aus  einem  entstellten  di  do  .  . 
icnfc  nu  br.  erraten  zu  sein).  4754  (ambet :  aineht  Fn,  anibacht 
NRS) ;  es  zeigt  spuren  alter  Verbesserung  von  aus  Y  stammenden 
fehlem,  die  in  N  stehen  blieben:  2464  {ouch  do  om.  FNBES,  dö 
om.  znWO).  4356  {aber  allez  nu :  allez  om.  N,  aber  om.  WS, 
Z.  F.  D.  A.  LV.     N.  F.  XLIII.  25 
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aber  nu  allez  F,  alles  aber  nu  nP);  es  geht  neben  N  selbständig 
auf  die  lesart  von  Nn  zurück:  4379  {ja:  auch  N,  idoch  n;  Nn 
las  joch),  und  teilt  nicht  die  auslassung  von  5081 — 86  in  N.  — 
wir  haben  also  zwischen  N  und  a  mindestens  eine  hs.  Nn  an- 
zusetzen, ob  bereits  Nn  durch  textmischung  aus  M  und  u  ent- 
standen war,  oder  ob  erst  N  aus  M  und  dem  aus  a  abgeleiteten 
Nn  hergestellt  wurde,  ist  nicht  mit  voller  Sicherheit  zu  ent- 
scheiden; die  an  sich  wahrscheinlichere  erste  annähme  wird  ge- 
stützt durch  die  MBENn  gemeinsamen,  freilich  leichten  aus- 
lassungen  von  und  2357,  dö  2392  und  durch  die  seltsamer  weise 
von  N  nicht  geteilten  gemeinsamen  lesarten  von  MBEn  zu  2387: 
ir  klage  ivas  fus,  ir  klage  ivas  fö:  fus  unde  fo,  zu  2595:  die 
hänt  mich  minem  vater  benomen  :  genomen,  und  vor  allem  zu 
5088:  7feiz  got :  iviez  g.  M,  wie  id  g.  B,  ivy  es  g.  n.  dass  die 
verwantschaft  der  einzelnen  hss.  N  und  n  mit  dem  text  von  M 
selbständig,  ohne  Vermittlung  von  Nn  entstanden  sei,  ist  mir 
weniger  wahrscheinlich,  als  dass  N  an  diesen  3  stellen  die  aus 
M(B)  in  Nn  übei^gegangene  lesart  durch  collation  mit  einem  bessern 
text  wider  beseitigte,  anderseits  scheint  auch  n  kein  ganz  reiner  Ver- 
treter vonNn  zu  sein,  sondern  correcturen  durchgemacht  zu  haben, 
die  sich  als  das  resultat  von  collationen  mit  einem  bessern  text 
darstellen:  für  daz  fi  ze  ftade  geftiezen  2453  schreibt  N  zu  lande, 
n  d.  f.  ftatte  geft,  dh.  die  randglosse  ftade  drängte  nicht  nur 
lande  aus  Nn,  sondern  auch  die  präposition  zu  aus  dem  text ; 
ähnlich  wird  es  zu  erklären  sein,  wenn  v.  2607  das  am  zeilen- 
anfang  in  N  fehlende  und  in  n  in  der  mitte  der  zeile  auftaucht. 
—  mit  aufserhalb  der  gruppe  a  stehnden  hss.  zeigt  n  keine 
verwantschaft;  bei  seinen  zahlreichen  Originalvarianten  konnten 
sich  die  Übereinstimmungen  mit  OP  4496,  P  4788  {ich  mein 
statt  ich  wcene  in  n  auch  4698),  WP  5144,  AVUS  2486,  BOP 
4350,  BP  2341,  B  2484  leicht  zufällig  ergeben. 

2.  Aus  dem  xiv  Jahrhundert:  b,  1,  r,  w. 

Das  Wiener  fragment  b  (vgl.  Zs.  17,  409  ff.  Marold 
s.  Lu).  kräftige,  klare  buchschrift  von  der  mitte  des  xiv  Jahr- 
hunderts, der  dialect,  den  Marold  für  elsässisch  hält,  scheint 
mir  eher  ostmitteldeutsch  (häutig  ei,  cu  für  t,  iu;  consequent  e, 
V  für  ce,  iie,  uo;  qvam,  qveme;  häufig  i  für' ie;  einzelnes:  dete, 
ginch,  trvrick,  mack,  pflack).  —  dass  b  nahe  zu  BE  gehöre, 
haben  schon  Zupitza  und  Marold  erkannt:  es  teilt  mit  BE  die 
aus  M  stammenden  lesarten  v.  13  869.  80.  13  928.  53.  74.  80. 
82.  92.  99  und  die  auslassung  der  verse  13  969 — 72,  die  aus 
F*  stammenden  lesarten  v.  13  372.  76.  81.  86.  13  405.  29.  69. 
96  98.  13859.  13908.  31.  39.  85;  es  geht  aufserdem  mit  NB 
(E?)  zusammen  v.  13  392.  13  422.  44.  14  000,  mit  BE  13  963. 
78.  mit  B  (auch  mit  E?)  v.   13  442.  82.  13  504  (-f  WOP!).  13  872. 
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83.  13  902.  05.  (in  b  nachträglich  wider  verbessert).  13.  15.  32. 
57.  76.  —  einige  male  vermittelt  die  lesart  von  b  zwischen  B 
und  den  älteren  texten:  13  35S,  wo  B  für  dinen  geheiz:  den  geh. 
schreibt,  bietet  b  (mit  N  zusammen)  die  vermittelnde  lesart  din 
geh.  für  an  des  gouches  zu  13  417  schreibt  B  uf  gouches  z.,  b 
mit  geringerer  abweichung  an  g.  z.  (der  verlust  des  artikels 
wurde  erleichtert  durch  eine  Orthographie,  Avie  wir  sie  in  F 
finden:  ans  g.  z.).  für  dö  er  unvermeldet  ivände  fin  13  494 
schreiben  BE  du  fi  vnv.  wanden  fin,  b  bietet  die  den  Wechsel 
des  subjects  vorbereitende  lesart  mit  ausfall  des  er :  do  vnv. 
ivande  f.  (der  ausfall  des  er  deutet  ebenso  wie  die  lesart  von 
H  d"^  auf  ein  dor  der  vorläge  hin).  —  trotzdem  kann  B  nicht 
gut  aus  b  stammen,  wie  Marold  meint;  dem  widerspricht  einmal 
der  Schriftcharakter  von  b,  der  das  fragmeut  kaum  über  die  mitte 
des  XIV  Jahrhunderts  hinaufrücken  lässt  (B  ist  vom  jähr  1323), 
ferner  die  schon  von  Marold  selbst  zusammengestellten  fälle,  in 
denen  b  mit  E  geht,  während  B  den  richtigen  text  bietet:  13  440. 
13  516  (+RS).  13  841.  78  (bE  bilden  eine  lesart  von  MN  weiter). 
13  905  {minne),  die  von  B  nicht  geteilten  gemeinsamen  Varianten 
von  N  und  b:  13  384  (vgl.  F).  13S5S  (von  b  nachträglich  ver- 
bessert). 13  984  (mit  WP  zusammen);  endlich  hat  b  an  12  stellen 
seine  eigenen  abweichungen,  die  von  B  nicht  geteilt  werden :  hin 
an  13  377.  erfach  13  413.  rotten  20.  betrüget  22.  veil  gefin  52. 
darnach  53.  fere  b6.  fi  gähn  an  ein  ander  mvt  62.  den  13  914. 
20.  liebes  den  21.  /b  24.  —  umgekehrt  kann  aber  auch  b  nicht 
aus  B  stammen;  denn  es  teilt  weder  die  lesarten  von  BN:  13361. 
69.  13  839.  76.  95.  13936.  49.  50,  noch  die  von  BO:  13  369. 
13  412.  21.  74.  75.  78.  79,  noch  die  zahlreichen  Originalvarianten 
von  B,  zb.  dat  ich  min  vr.  13  385.  hine  zu  der  SU.  fchone  wol 
87.  wieder  wegen  13  436.  min  vromve  46.  zweneiehim.  aller 
dinge  95.  gewere  13  856.  Nv  qua  id  ab^  61.  fich  ab^  64.  famet 
fehit  71.  dicke  13  906.  hilfet  doch  kl.  73.  —  auch  E  wird  kaum 
aus  b  stammen;  wir  raüsten  dann  die  oben  citierten  lesarten  von 
bB,  bN  und  b  allein  auch  in  E  antreffen  und  es  ist  unwahr- 
scheinlich, dass  Marold,  der  doch  scheinbar  auf  bei'ührungen  von 
b  und  E  eigens  geachtet  hat,  soviele  fälle  mit  stillschweigen 
übergangen  hätte.  —  wir  haben  in  b  also  einen  selbständigen 
Vertreter  jenes  mischtextes  aus  M  und  F*,  den  wir  von  B  und 
E,  in  stärker  umgearbeiteter  form  auch  von  Nn  her-  kennen,  da 
b  bald  mit  B,  bald  mit  E  enger  zusammengeht,  ist  seine  klare 
einordnung  zwischen  diese  handschriften  nicht  möglich,  sondern 
wir  haben  auch  in  dem  kleinen  kreise  BbE  durch  collation  un- 
deutlich gewordene  Verhältnisse,  nicht  einmal  das  Verhältnis  ron 
b  zu  M  ist  genau  das  gleiche  wie  das  von  B  (und  E?)  zu  M: 
13  861  folgt  b  der  lesart  von  M,  während  B  (und  EV)  aus  ihrer 
ff-quelle  die  richtige  lesart  schöpften;  13  873  hat  b  mit  ]\I  den 
richtigen  text,  während  BE  mit  a  das  rückweisende  der  auslassen; 
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13  951  folgt  nicht  nur  B,  sondern  auch  F  der  textredaction  von 
M,  b  dagegen  holt  sich  aus  unbekannter  quelle  die  lesart  des 
Originals,  unter  diesen  umständen  verdienen  die  berührungen 
von  b  mit  H  (13493)  und  mit  W  (13415.  13501;  vgl.  auch 
BbWOP  13  504),  die  sich  freilich  über  das  maXs  des  vielleicht 
zufälligen  nicht  erheben,  immerhin  eine  gewisse  beachtung. 

Das  Berliner  fragment  1  (vgl.  Leipziger  literatur- 
zeitung  1826,  779  f.  Marold  s.  lhi).  spitze,  steile  gotische 
minuskel  vom  anfang  des  xiv  Jahrhunderts,  der  dialect  ist  ale- 
mannisch; Schreibungen  wie  har  (für  hier),  van  (im  versinnern), 
du  geftates,  e  für  ce  weisen  ins  Elsass.  —  das  fragment  gehört, 
wie  Marold  richtig  angibt,  zur  gruppe  a.  es  teilt  mit  FNRS  die 
lesarten  zu  8329  (F  hat  misglückten  besserungsversuch).  50  (auch 
MBE).  63.  92.  8405.  15.  22.  31  u.  32  (auch  W).  52  und  die 
initiale  8341;  mit  FES:  8360  (+ P).  8407  (+ P).  47;  mit  F: 
8404  (ß  wird  geschrieben  haben  reht  alfe  muoter  unde  kint,  das 
ein  des  correctors  wurde  von  F  vor  kint,  von  1  vor  muoter  ein- 
gefügt). 8453  (+M);  eine  zu  F  hinüberleitende  lesart  bietet  es 
wol  in  seinem  har  uf  8448,  aus  dem  sich  dar  uf  in  F  leichter 
herleitet  als  aus  dem  richtigen  hier  üf;  näher  zu  F  als  zu  NRS 
stellt  sieht  1  auch  8423,  wo  NRS  die  (von  M  beeinflusste?)  text- 
änderung  von  a  nicht  so  consequent  durchführen  wie  Fl;  ander- 
seits geht  1  aber  auch  gelegentlich  mit  NRS,  wo  F  den  richtigen 
text  hat:  8340.  47  (+W).  62  (MBE).  69  (initiale).  8440,  und 
mit  N  8383  (initiale).  8454  und  in  der  auslassung  der  verse 
8413  u.  14  (+MBEP),  die  allerdings  durch  die  lesart  von  a 
(=  FRS)  ganz  besonders  nahe  gelegt  war.  —  mit  handschriften 
aufserhalb  a  zeigt  1  keine  nennenswerten  berührungen:  mit  B 
8370  {do  fehlt).  8454  (initiale  resp.  capitelzeichen  an  deutlichem 
inhaltsabsatz) ;  mit  HOPB  8338  (naheliegende  formale  änderung); 
auch  die  1  mit  W  gemeinsame  Umstellung  niht  vor  in  statt  vor 
in  niht  8430  ist  nicht  so  auffallend,  dass  sie  nicht  zweimal  selb- 
ständig vorgenommen  sein  könnte;  die  Schreibung  betruc  für  be- 
troiic  8344  endlich,  die  1  ebenfalls  mit  W  teilt,  deutet  nur  darauf 
hin,  dass  die  vorlagen  der  beiden  hss.  das  zeichen  o  (wie  M)  so- 
wol  für  ou  wie  für  uo  setzten,  anderseits  sind  aber  auch  die 
fälle,  in  denen  1  gegen  a  den  richtigen  text  bietet,  nicht  erheb- 
lich: 8334  {ze  mcere :  ze  meren  FNRSOPB).  8348  (biz  daz :  biz 
FNB).  8354  (gevielens :  vielens  FN).  —  wir  haben  also  in  1  einen 
reinen  Vertreter  der  gruppe  a,  nicht  aber  die  Stammhandschrift  a 
selber;  denn  1  bietet  eine  ganze  reihe  von  lesarten,  die  in  die 
andern  «-hss.  nicht  übergegangen  sind,  zb.  morolden  und  yfolden 
8343  u.  44.  7'ätes  fehlt  55.  noch  niht  verh.  75.  wan  93.  fin 
fehlt  8416.  din  18.  ich  fehlt  29.  angeft  37.  vn  vragent  50.  mit 
vagen  '53,  und  die  auslassung  der  verse  8397 — 8400.  sehr  wol 
aber  könnte  1  eine  directe  abschrift  von  a  sein ;  sein  wechselndes 
verhalten   zu  F    und  N(RS)    würde   sich   dann   durch   nachträg- 
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liehe  correctur  der  aus  a  stammenden  fehler  in  N(RS)  und  F 
erklären. 

Das  Frankfurter  fragment  r  (vgl.  Germania  xxv  192; 
Marold  s.  liv).  klare  buchschrift  des  angehnden  xiv  Jahrhunderts; 
Jm-g,  gefchag,  -ik,  vroide  (nicht  vrowe  Pfaff)  könnten  im  Elsaß  ge- 
schrieben sein,  textlich  ist  über  das  winzige  fragment  (nur  2x5 
ganz  erhaltene  zeilen)  nicht  vie^zu  sagen,  aus  der  berechenbaren 
Zeilenzahl  (34  zeilen  in  der  spalte)  lässt  sich  erschlielsen,  dass 
in  dem  doppel Vierzeiler  233 — 240*  zwei  zeilen  gefehlt  haben 
müssen,  was  r  entweder  mit  E  (236  u.  37)  oder  mit  N  (237  u. 
38)  zusammenstellen  würde ;  da  aufserdem  r  in  v.  205  die  lesart 
von  N  {leide  st.  liebe)  teilt,  so  wird  es  wol  mit  diesem  irgend- 
wie zusammengehören. 

Das  Wiener  fragment  w  (vgl.  Museum  f.  altd.  lit.  i 
633  f.  Marold  s.  liv).  das  äufsere  des  fragments  (22,5  x  15,5  cm, 
38  Zeilen  in  der  doppelspalte,  pfriemlöcher  des  lineators  erhalten), 
der  Schriftcharakter,  der  elsässische  dialect  und  die  lesarten 
(2034.  41.43.  52.  61.  63.  66.  97.  99.  2101)  stimmen  so  genau 
mit  W  überein,  dass  Marolds  Vermutung,  w  sei  in  der  gleichen 
Schreibstube  (doch  nicht  vom  gleichen  Schreiber !)  von  der  gleichen 
vorläge  wie  W  abgeschrieben,  alle  Wahrscheinlichkeit  für  sich 
hat.  directe  abhängigkeit  w  <  W  ist  unwahrscheinlich ;  w  müste 
zum  mindesten  v.  2029  das.  in  W  fehlende  ez  eingesetzt  und 
V.  2090  Ws  fehler  (e  statt  ie)  verbessert  haben;  umgekehrt  stammt 
W  kaum  aus  w,  denn  es  teilt  nicht  seine  lesarten  2026  {dez  iv.). 
40  {an  den  ic).    45  {heimlichen). 

3.  Aus  der  zweiten  hälfte  des  xni  Jahrhunderts:  . 
s,  z,  h  (?). 
Das  Strafsburger  fragment  s  (vgl.  Germania  xvm  235. 
Marold  s.  liv).  kräftige  gotische  minuskel  vom  ende  des  xin  Jahr- 
hunderts; buchstaben  zusammengedrängt,  enge  zeilen.  besonder- 
heiten  der  Schreibung:  häutig  ce,  ch  im  anlaut,  auch  dvnchei,  ge- 
lanch,  fluch-  stets  trichfcetze-  leit  st.  lit  9819.  —  das  fragment 
stellt  sich,  wenn  auch  nicht  sehr  nahe,  zu  ß;  es  geht  mit  WP 
9808  in  fin  felhes  hant  statt  fm  eines  h.  (P  verbessert  die  les- 
art von  ß:  feines  felbs  ainig  h.),  mit  W  9805  (s  entwickelt  die 
lesart  von  W  weiter),  mit  P  9912  (ausfall  von  der;  in  s  nach- 
träglich wider  verbessert)  und  9940  (das  richtige  bietet  H:  alfe 
entuot  If(jlt\  ß  liefs  das  en  aus  und  schrieb  entweder  alfo  wie 
sP  oder  alfam  wieW);  eine  gewisse  berührung  mit  W  könnte 
man  auch  9798  vermuten,  wo  s  am  zeilenanfaug  do  statt  nu 
schreibt,  W  aber  ein  überflüssiges  zweites  nu  am  zeilenende  ein- 
schiebt (übercorrectur  in  W?).  —  nicht  mit  W  geht  es  9804  {es 
om.  W).  12.  9919;  nicht  mit  OP  9806.  12.  9945;  einen  fehler 
des  archetypus  macht  es  9935  mit.  die  eigenen  Veränderungen 
füllen   vor    allem   gern    fehlende   Senkungen   durch   kleine,   sinn- 
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^emäfse  zusätze:  9814.  18.  30;  Veränderungen  im  Wortschatz: 
g' artet :  geraten  9938,  minne  :  liehe  9942;  statt  difiu  fcelige  maget 
schreibt  s  diu  vil  f.  9791,  was  wahrscheinlich  ebenfalls  einen 
(misglückten)  versuch  der  metrischen  ausfüllung  darstellt.  —  s  ist 
demnach  ein  früher,  den  andern  hss.  gegenüber  durchaus  selb- 
ständiger Vertreter  der  gruppe  ß;  sein  wechselndes  verhalten  zu 
W  und  P  erklärt  sich  aus  den  uns  schon  bekannten  correcturen 
innerhalb  der  gruppe.  —  mit  handschrifteu  der  a-gruppe  zeigt 
s  fast  gar  keine  berühruug,  vgl.  die  lesarten  zu  9806.  7.  9. 
9907.  8.  12.  16.  20.  22.  26.  31.  34.  36;  nur  9915  zeigt  eine 
gewisse  verwantschaft  zwischen  s  und  F:  für  mich  dunket,  dirft 
oucli  lool  dermite  schreibt  s:  du  fift  ouch  d.,  F:  dir  fi  wol  d.: 
die  nächstliegende  erklärung  scheint  zu  sein,  dass  die  aus  dem 
richtigen  text  entwickelte  lesart  von  F  (sobald  durch  dir  fi  der 
schulsyntax  genüge  geschehn  war,  muste  ouch  aus  metrischen 
gründen  fallen)  in  einem  Vorgänger  von  s  durch  Überschreibung 
von  iß  und  ouch  verbessert  werden  sollte,  die  Verbesserung  aber 
falsch  ausgeführt  wurde:  ouch  geriet  nicht  vor,  sondern  an  die 
stelle  von  wol,  und  aus  dir  fift  wurde  über  dir  fift  mit  nahe- 
liegender Verbesserung  du  fift;  da  s  zu  ß*  gehört,  stammt  die 
in  F  bewahrte  lesart  wol  schon  aus  Y  und  wurde  in  NES  und  ß 
glücklicher  verbessert  als  in  s.  —  von  den  3  stellen,  an  denen 
s  mit  HW  zusammengeht,  ist  zweimal  deren  lesart  gegen  Marold 
in  den  text  zu  setzen:  die  statt  der  9934  (der  in  a  gieng  not- 
wendig mit  dem  Verlust  von  wol  zusammen),  ^vaz  statt  tves  9921; 
fprechet  in  HWOPsNESB  statt  fprächet  (etwa  fprcechet,  con- 
junctiv  der  zweifelnden  behauptung?)  scheint  aus  dem  archetypus 
zu  stammen  und  in  MF  verbessert  zu  sein.  —  da  s  9919  mit 
FO  zusammen  das  grammatischere,  dem  sinn  nach  aber  verkehrte 
din  niht  statt  dich  niht  in  HNRSP  bietet,  wird  diu  schon  in  Y 
gestanden  haben,  darauf  deutet  auch  das  ich  niht  in  W :  ein  diu 
niht  war  in  einer  vorläge  durch  ein  ich  des  correctors  am  raud 
oder  über  der  zeile  zu  dich  niht  verbessert  worden,  dies  ich  ver- 
drängte dann  nicht  nur  -i«,  sondern  das  ganze  din  aus  dem  text; 
zu  schreiben  ist  daz  dich  niene  teil,  vgl.  9891   (W). 

Das  Züricher  fragment  z'(vgl.  Germ,  xxix  72 ff.  Marold 
s.  Liv  und  Lxn).  sehr  klare,  sorgfältige  gotische  minuskel  aus 
der  zweiten  hälfte  (dem  letzten  viertel?)  des  xiii  Jahrhunderts; 
auffallend  zahlreiche,  meist  richtig  gesetzte  längezeichen  über 
langen  vocalen  und  diphthongen,  die  alemannische  schreib- 
tradition  zeigt  wenig  besonderheiten :  fromede,  erlofcet,  tcirkeii. 
gent  (=  gehent),  vogehvede;  ce  ist  stets  e,  ü  oft  iu;  hochaleman- 
nisches und  schwäbisches  fehlt  durchaus,  sodass  dem  ansatz 
elsässischer  herkunft  (Marold  s.  mv)  nichts  im  wege  steht.  —  die 
prachtvoll  geschriebene,  grofse,  dreispaltige  hs.  enthielt  aufser 
dem  Tristan  noch  Wolframs  Parzival  (vgl.  Germ,  xxx  3 1 7  f),  und 
zwar  folgte  der  Parzivaltext,   wie  sich  aus  der  paginierung  des 
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erhaltenen  fragments  (lxxihj  mit  Sicherheit  berechnen  lässt,  un- 
mittelbar auf  Gottfrieds  unvollendetes  gedieht.  —  der  text  von 
z  stellt  sich  sehr  nah  zu  u,  dessen  lesarten  es  an  folgenden 
stellen  teilt:  2295.  2305  (z  verknüpft  durch  zagen  den  satz  enger 
mit  dem  voraufgehnden).  06.  21.  27.  70.  96.  2455.  4724.  31  u. 
32.  54.  58.  4818.  27.  49  (— N).  54.  4916.  19.  14  387  (— N). 
14  424.  41.  50.  58  (— N).  64.  83  (die  lesart  von  a  steht  in  z 
auf  rasur,  weil  einer  der  beiden  verse  des  reimpaars,  wahrschein- 
lich 84,  ausgelassen  war).  14  503.  07.  19.  71.  14  803.  52  (N  lässt 
arcican  wegen  14  851  fort).  59.  70  (in  z  auf  rasur!).  78  (z  ändert 
dementsprechend  der  14  880  in  dem),  innerhalb  der  gruppe  geht 
z  sehr  oft  mit  N (RS)  ohne  F:  2277.  2361.  4735.  79.  88.  4800 
(hübsch!).  08.  4959.  14396.  14416.  27.34.97.  14513.  56.78. 
86.  14604.  10.  11.  12.  51.  60.  61.  72.  78.  14  704.35.36.45. 
94.  14  800.  03.  19.  36.  53.  89.  98,  ein  paarmal  mit  RS  ohne 
FN:  2315.  14  534.  99.  14  644;  2287  scheint  in  u  fchach  als 
glosse  zu  zabel{-wortelin)  am  rand  gestanden  zu  haben:  FRS 
setzten  die  glosse  vor,  zN  anstelle  von  zahel  in  den  text;  näher 
zu  N(RS)  stellt  sich  z  auch  an  einigen  stellen,  wo  F  die  lesart 
von  a  treuer  bewahrt  hat:  4812  hatte  a  (wie  F)  fi  ausgelassen, 
zN  ergänzen  man;  14  884  schrieb  a  (wie  FB)  ret(t)e  statt  riete 
(Vgl.  s.  410),  zNRS  ersetzen  dies  durch  volgete  (auffallend  ist, 
dass  zNRS  14  800  umgekehrt  fprcBchet  durch  rietet  ersetzen; 
sollte  da  eine  correctur  zu  14  884  um  2  spalten  entgleist  sein?); 
an  vielen  stellen  bietet  z  aber  auch  gegen  ci  den  richtigen  text: 
2211.  76.  2310.  50.  52.  78.  2456.  71.  73.  79.  4849.  14599. 
14632.  77.  14  707.  75.  14  868.  —  wir  haben  in  z  also  den  ältesten 
erhaltenen  Vertreter  von  a  (resp.  von  NRS,  oder  sollten  doch  alle 
lesarten  von  zNRS  und  NRS  als  a  [ — F]  aufzufassen  sein?),  in 
dem  eine  reihe  aus  a  stammender  fehler  durch  collation  mit  einem 
bessern  text  getilgt  wurden,  ein  paarmal  scheint  die  collation 
entgleist  und  darum  noch  erkennbar  zu  sein:  14  522  hatte  c< 
(wie  FRS)  er  ausgelassen,  in  z  tindeu  wir  er  an  falscher  stelle; 
14  847  hatte  a  (wie  F)  vnd  statt  oh  geschrieben,  in  zNRS  finden 
wir  oh  hinter  vwc?  eingefügt;  14  173  schrieb  u  (wie  F)  mir  statt 
nu,  zNRS  fügen  nu  nach  mir  wider  ein;  2312  war  die  hinter 
jene  in  a  (wie  in  FRSP)  ausgefallen,  zN  fügen  zwar  nicht  die  aber 
ji  an  stelle  von  jene  wider  ein;  2473  schrieb  a  in  statt  den,  in 
z  erscheint  den  nicht  nur  an  der  richtigen  stelle,  sondern  auch 
statt  daz  vor  laut  (übercorrectur) ;  andre  spuren  von  Verbesserung 
innerhalb  der  gruppe  a\  in  do  er  ir  fpräche  reden  hegan  2234 
liefs  ((  (wie  z)  reden  aus,  in  F  geriet  die  collationsglosse  rede 
an  falscher  stelle  in  den  text:  ir  rede  fprechen\  in  undr  uns 
genuoc  2242  lassen  RS  gennoc,  N  under  uns  aus  und  z  stellt 
um:  gnuc  vnder  ms:  dass  hier  correcturen  nach  besserem  text 
stattgefunden  haben,  scheint  mir  zweifellos,  die  lesart  von  u  aber 
ist  nicht  mehr  festzustellen.  —  ob  z  auch  die  früher  constatierten 
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collationsbeziehung-en  zwischen  u  und  M  mitmacht,  ist  nicht  zu 
ersehn;  die  wenigen  gemeinsamen  lesarten  von  M  und  u,  die  in 
die  von  z  erhaltenen  textpartieen  fallen,  werden  zwar  sämtlich 
von  z  geteilt,  sind  aber  so  leichter  art,  dass  sie  sehr  wol  zu- 
fällig zusammengefallen  sein  könnten:  auslassung  von  in  2290, 
iu  14496,  \mä,  14825,  Aocli  14854.  ersetzung:  alz:  daz  245C, 
edelem  herzen:  edelen  li.  4767.  auch  die  gemeinsamen  lesarten 
von  M  und  zNES  besagen  nicht  viel:  alfö :  fo  4846  (in  z  aus 
metrischen  gründen  umgestellt),  gefpreche :  fpreche  14  655;  aus- 
lassung von  nie  vor  niemen  14  510;  höchstens  14  522  zeigt  ein 
etwas  engeres  zusammengehn  von  zNRS  mit  M:  und  er  die  nähe 
zuo  zini  vie :  nahen  zim  gevie,  aber  wenn  zuo  einmal  ausgelassen 
war,  lag  die  änderung  in  gevie  metrisch  doch  zu  nahe,  als  dass  wir 
daraus  allein  eine  verwantschaft  erschliefsen  dürften,  im  gegen- 
teil  ist  zu  constatieren,  dass  z,  das  doch  so  eng  mit  N(ES)  zu- 
sammengeht, die  gewichtigeren  gemeinsamen  laa.  von  MBEN  nicht 
teilt:  fchoene :  vrouive  14  465,  iind :  nu  14  792,  enftuont :  ver- 
ftuont  14  853  (auch  nicht  die  leichteren  auslassungen  von  ge- 
14  698.  14  764,  ie  14  700,  bi  14  708,  und  2357);  z  ist  mit  N 
also  nur  über  a,  nicht  aber  über  Ns  ältere  quelle  M  verwant.  — 
als  Vertreter  von  a  müste  z  nun  auch  die  fehler  von  Y  teilen; 
das  ist  aber  durchaus  nicht  immer  der  fall:  z  schreibt  mit  Y  für 
dem:  den  2236  (—NO),  für  diz :  daz  2246,  bereite:  bereit  2304 
( — N),  kleine:  kleinez  2339  (dagegen  blieb  2341  kleine  in  Y 
unverändert),  liebe:  füeze  4770,  wol:  fo  4773,  ze  ftner  fwert- 
leite :  dirre  4962,  e^.*  er  14  524,  ein  min  lit:  ein  min  gellt 
14  747,  gemeinet :  geminnet  14  762,  lässt  mit  Y  2246  der  aus  und 
stellt  mit  Y  2328  hinnen  um.  dagegen  hat  z  den  richtigen  text, 
während  Y  abweicht:  triftande :  triftan  F\YB  2208,  ze  lere  zam: 
kam  FNRSWO  2265,  dö :  da  FWOP  2302,  verdäht :  bed.  FW* 
2312  (in  W  nachträglich  wider  verbessert),  in  kurzer  ftunde: 
ftunden  FW  2369,  ünden  :  winden  F*WOP  2443,  an  dem  um- 
behange :  -hangen  FBWO  4710,  denk  ich:  gedenk  ich  FEW 
4782,   in  der  flieze :  vliezen  FNWP   14  675;    ferner  teilt  z  mit 

Y  nicht  die  Umstellung  von  herre  14  532  (FBW)  und  die  aus- 
lassung von  fo  2478  (FNnBEWOP),  da  14  543  (FNW^),  doch 
14  838  (FWOP).  zu  beachten  ist  dabei,  dass  es  sich  hier  in  der 
mehrzahl  um  fälle  handelt,  in  denen  die  lesart  von  Y  auch  in 
NOP  bereits  wider  beseitigt  ist;  in  der  gleichen  weise  scheint 
auch  z  hier  nach  einem  besseren  text  corrigiert  worden  zu  sein, 
spuren  solcher  correctur  zeigen  sich  zb.  noch  14  741,  wo  das  in 

Y  nach  ir  ausgelassene  es  (resp.  s)  in  FOP  vor,  in  z(N)ES  an 
stelle  von  ir  eingefügt  wurde  (in  N  scheint  s  dann  später  wider 
ausgefallen  zu  sein);  ganz  ähnlich  wurde  4809  das  in  Y  (und 
M)  vor  ze  hove  fehlende  da  von  z  hinter,  von  F  an  stelle  von  ze 
hove,  von  P  am  Zeilenanfang,  von  NO  richtig  eingefügt.  —  wie 
undurchsichtig  die  Verhältnisse  unter  den  Y-haudschriften  durch 
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solche  nachträgliche  correcturen  geworden  sind,  zeigt  zb.  auch 
2464,  wo  in  der  a-gruppe  oucli  äo,  in  der  p-gruppe  nur  dö  fehlt: 
hier  hat  einerseits  P  überhaupt  keine  auslassung  mehr,  ander- 
seits stellt  sich  nicht  nur  z,  sojidern  sogar  das  so  eng  zu  N  ge- 
hörige n  hier  zu  ß.  —  aus  Y  werden  auch  die  lesarten  stammen, 
die  z  mit  FNRSOP  (zusatz  von  ouch  4867)  und  mit  WOPN(RS) 
teilt:  mit  gehceräen  :  m.  gebcerde  2278  ( — OP).  hungers  not: 
Jmngernot  2342  ( — P).  giengen  .  .  .  weinen:  weinende  2383 
( — OP;  +nE).  die  gäbe:  d.  gaben  4866  (— P).  durch  daz 
öre :  d.  diu  oren  4898  ( — P).  bekennen:  erk.  14446  ( — OP; 
+  MB),  ze  mcere :  ze  magren  14  777;  auf  auslassung  von  Me  in 
Y  und  nachträglichen  einschub  deuten  die  lesarten  zu  14  565, 
wo  hie  in  z,  W,  N  je  an  verschiedener  falscher  stelle  erscheint. 
—  aus  dem  archetypus  dagegen  stammen  wol  die  fehllesarten, 
die  z  mit  Ha  + Y  teilt:  owe  got  herre  statt  got  herre  2358  (vgl. 
s.  400;  z  stellt  durch  auslassung  von  herre  das  metrum  wider 
her)  und  apollo  statt  apolle  4869,  was  freilich  leicht  auch  in 
den  verschiedenen  hss.  selbständig  geschrieben  worden  sein  kann ; 
auf  einen  fehler  von  Z  weisen  endli/ih  wol  auch  die  lesarten  von 
X  +  z  zu  14609:  statt  kein  geberc  schreibt  M(BORS)  keiyien 
berc,  H  kein  herc,  z  keinen  geberc,  dh.  Z  hatte  wol  keinen  berc 
geschrieben  und  der  fehler  wurde  in  H  und  a  unvollständig,  in 
ß  und  FN  aber  richtig  verbessert  (M  und  z  fahren  dann  auch 
V.  14  609  mit  dem  raasculinum  fort)i. 

Von  ß  und  X  zeigt  sich  z  im  ganzen  unabhängig,  vgl.  die 
lesarten  von  ß:  2290.  2351.  4729.  61.  91.  14  382.  14  518.  27. 
69.  95.  14670.  14760.  87;  von  X:  2220.  31.  42.  71.  4776. 
4888.  90.  94.  4910.  25.  14  763.  doch  bleiben  einige  fälle,  in 
denen  z  mit  einzelnen  aufserhalb  cc  liegenden  handschriften  zu- 
sammengeht: mit  W  schreibt  es  für  künde  ir :  kunder  2289 
(+P),  füif  gangen  :  geg.  2378,  enmohten  niht  ze  ftaten  geftän  :  ze 
keinen  ft.  m.  geft.  2413,  gefenftet :  gefenftert  2459,  fingent  \  ir 
füeze  fumerwife :  in  fuezer  fumeric.  4756  (z  stellt  55  und  56 
um),  Zusatz  von  und  4784,  auslassung  von  ich  vor  iu  14  792 
(+P),  von  ir  14  897  (in  z  über  d.  zeile,  iu  W  an  falscher  stelle); 
die  Übereinstimmungen  gehn  über  das  mafs  des  zufälligen  jeden- 
falls hinaus;  ob  es  sich  dabei  aber  um  alte,  in  den  andern  hss. 
verbesserte  fehler  von  Y  oder  um  collationsbeziehungen  zwischen 
z  und  W(^)  handelt,  lässt  sich  nicht  entscheiden;  die  Schreibung 
kunder  resp,  kundir  stammt  gewis  aus  Y,  auch  ir  wird  14  897 
von  Y  ausgelassen  gewesen  und  von  W  an  falscher  stelle,  von 
z  während  des  Schreibens,  von  FN  und  OP  richtig  eingefügt 
worden  sein.  —  mit  0  teilt  z  die  auslassung  von  diu  4720,  von 
ß  14  664,  und  die  vertauschungen  ie  noch:  ie  doch  4822,  in  die 

'  aus  geberc  als  Verbesserung  am  rande  zu  14608  könnte  sich  auch 
die  in  alle  Y-hss.  übergegangene  vertauschuug  (jewerbes  :  geberges  14G06 
erklären. 


390  RANKE 

giezen :  den  14  621  (alsaticismus) ,  ze  dem,  den:  ze  dem  dem 
14783;  mit  OP  die  Umstellung  von  fin  4846,  ouch  14452;  mit 
P  die  vertauscliung  diz :  daz  2259,  gende  kam:  gegangen  k. 
14  696;  lauter  leichte,  zufällig-e  Übereinstimmungen.  —  zufällig 
und  leicht  sind  ebenso  die  von  z  mit  M:  auslassung  von  diu 
4760.  14  728,  von  der  4749,  von  unde  4934,  von  durch  14681 1, 
verschreibung  üz  den:  uz  dem  4866  (nach  4865);  von  zmitB: 
auslassung  von  in  4930,  von  al  14  696,  zusatz  von  fo  4749, 
Verlesung:  ivan  der:  wan  er  (über  wander)  4762  (z  macht  aus 
dem  sinnlosen  loan  er  vil  liehe  vogelfanc :  xvan  ir  vil  lieber  v.)\ 
von  z  mit  H  urfpringe:  urfprunge  4729,  owe :  ouwe  14410, 
oleboum :  oleib.   14  612,  von  in  zwein :  v.  den  z.   14  636  (+NßS). 

—  diese  annähme  zufälliger  Übereinstimmung  wird  durch  zahl- 
reiche original  Varianten  von  z  gestützt:  auslassung:  in  2279.  ez 
14  417.  uf  14  618.  fu8  14  774.  fprach  er  14  396  (steht  auf  rasur 
von  faget  mir,  war  also  ausgelassen) ;  zwei  zeilen  fehlen:  14  515 
und  16.  Zusatz:  her  4930.  ouch  14  640.  14  701.  ez  14  786.  ich 
14  884.  zir :  zer  ir  14  480.  Umstellung  von  iuch  14  411,  von 
nu  14  495,  von  guotes  und  muotes  4763  und  64,  zweier  ganzer 
Zeilen  4755  und  56.  vertauschung:  diz:  ez  2440.  alfe:  [am 
4720.  ez:  er  4768.  und:  ?üaHcZ  14  412.  fi  nam  :  vn  nam  14679. 
Des  anderen  tag  es :  Eines  a.  t.  14  525.  genuoc :  fo  vil  4722. 
mac:  kan  14421.  folte  ich:  mohtich  14470.  wol :  liep  14  886. 
elliu  kraft:  alle  gefcaft  2470.  stärkere  umdichtung:  daz  mer 
begunde  nider  gän  :  des  meres  vnden  n.  g.  2462  {begunden  aus 
2460  zu  ergänzen),  fo  gebet  uns  eteflichen  rät!  \  ein  foßlic  man 
der  fpreche  dar :  fo  gebe  u.  e.  r.  j  e.  f.  m.  vn  fpr.  dar  4792  und 
93.  kumt  dem  ein  redencher  man :  k.  den  ein  redegeber  an  4834. 
und  ez  bezzere  unde  büeze :  v.  bezzeres  vns  der  füeze  14  864. 
formale,  grammatische,  syntaktische  änderungen :  hän  ich :  hab 
ich  4819,  valfchliclie :  valfchecl.  14  528.  vorhtliche :  vorhtecl. 
14694.     gegen:  engegen  14  688.   14699.     etefwqz :  etew.  14  829. 

—  ftunde  (gen.  pl.)  ;  ftunden  14  462.  ir  genäde  :,  ir  genaden  4872. 
die  geruochen :  d.  gerüche  4902.  dan  ich  minen  herren  beste: 
minem  14  835.  icürde :  wirt  14  566.  näher:  nahe  14697.  be- 
achtenswert ist  an  diesen  Originalvarianten,  wie  sich  in  z  die 
neigung  zu  gelegentlich  recht  geschickten  umdichtungen  fortsetzt, 
die  wir  bereits  an  seiner  Stammhandschrift  a  beobachten  konnten 
(s.  217);  a  und  z  scheinen  der  gleichen  dem  text  gegenüber  nicht 
eben  conservativen  aber  litterarisch  hochstehnden  schreibtradition 
zu  entstammen. 

Diese  gute  traditiou  kommt  uns  an  manchen  stellen  zu 
statten;  so  ist  mit  z  zu  schreiben:  daz  fallefamet  2412  (+ a), 
daz  fin  2454  (+ Wa),  nur  14  619  (+ M),  fachs  an  14  677  (-fH; 
nicht  vies,  wie  Marold   schreibt);    ferner  zuoziu,  zuozim    14  521 

^  die  lesart  von  MzE,  von  Bechstein  aufgenommen,  widerspricht  Gott- 
frieds sonstigem  Sprachgebrauch. 
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(-hMW).  14543  (+MW).  14  6S7  (+ MW).  14  739  (-fM);  beidiu 
48S5  (+M);  lernen  4969  (+MW).  fugende  rtche  2226  (+MEWO). 
226S;  derzuo  4S5S  (+M);  angefltche  2441  (+ M).  —  folgende 
stellen  beclürfeu  eiugehnderer  besprechung- :  2325  faget,  mä  wellet 
ir  mich  hin?:  faget  an  Mz;  faget  an  überwiegt  zwar  durchaus: 
3273.  3956.  4015.  4140.  4167.  6799.  7790.  9482.  9732  usw. 
(vgl.  auch  sprechet  an  1227.  5082),  aber  an  diesen  stellen  nehmen 
die  abschreiber  nirgends  anstols  (einzig  3956  fagent  H)  und  faget 
allein  steht  auch  3154  emphatisch  im  auftactlosen  vers,  hier 
ohne  abweichende  lesart;  so  kann  auch  2325  das  besser  über- 
lieferte faget  das  richtige  sein;  der  zusatz  von  an  kann  in  M 
und  z  leicht  selbständig  geschehn  sein.  —  2381  und  al  ir  in- 
gefinde MBEOP  (W  fehlt):  allez  ir  gef.  zn,  alle  ir  gef.  H,  al 
ir  gef.  X,  allon  ir  ingef.  F  (der  dativ  aus  2380?);  ich  glaube, 
dass  die  abschreiber  au  dem  flectierten  allez  anstoXs  nahmen; 
gefinde  (neben  häufigerem  ingef.)  noch  3355.  3640.  14065.  17  442. 
17  712.  —  4738  da  von  fit  efte  erfprungen  lIzFuE,  enfjn'.  HR, 
cntfpr.  WOPNBS;  ob  Gottfried  erfpringen  oder  enfpr.  oder  beides 
promiscue  schrieb,  ist  aus  der  Überlieferung  nicht  mit  Sicherheit 
zu  entnehmen:  4897  von  dem  diu  tcort  enfpringent  HF,  entfpr. 
MBEWOPNRS,  erfpr.  z ;  11  203  begunde  \  lohehrimnen  vil  en- 
fpr ingcn  MHF,  vff  fpr.  NBORS,  vf  erfpr.  W;  13  644  daz  ein 
mcere  \  da  ze  hove  enfprungen  tvcere  *MHF,  entfpr.  MWNB;  da- 
gegen 15  288  wie  diz  mcere  \  da  ze  hove  erfprungen  wcere  HF. 
en(t)fpr.  MBENRSWOP;  17  379  hrimne  \  der  gein  ir  oiigen  fchöne 
enfpranc  HOP,  fpranc  FN,  vff  fpr.  RS,  entfijr.  W  (MBE  fehlen); 
besonders  13  644  und  15  288  sind  auffallend;  dass  Gottfried  in 
genau  der  gleichen  redewendung  gewechselt  hätte,  ist  mir  nicht 
wahrscheinlich,  die  ungewöhnlichere  lesart  erfpr.  wird  wol  auch 
13  644  einzusetzen  sein;  damit  kämen  wir  auf  die  teilung:  en- 
fpringen,  von  quellen  gesagt,  4S97.  11203.  17  379,  erfpringen, 
von  pflanzen  gesagt,  4738.  13644.  15288?  —  4772  mi  fprechen 
umh  die  nahtegalen  Wz,  fprechet  MHFBERS,-  fprechent  NOP; 
Bechstein,  der  z  zwar  schon  kannte,  sein  zeugnis  aber  hier  über- 
sah, entschied  sich  für  fprechet;  fprechen  in  z  und  W  scheint 
aus  Y  zu  stammen  und  ist  dann  ebensogut  bezeugt  wie  fprechet  \ 
unter  diesen  umständen  tat  Marold  gewis  recht  daran,  die  lectio 
difficilior  fprechen  in  den  text  aufzunehmen.  —  4744  ift  diu 
felbe  künde  |  fo  manege  wts  zeleitet  HznO,  zerfpreitet  W,  geleitet 
MBENSP,  auch  F,  das  die  reimworte  umstellt  und  den  ausdruck 
ändert,  weist  mit  seinem  geleiten  4743  auf  ein  geleitet  der  vorläge; 
geleitet  ist  besser  (vgl.  Heyne,  DHA.  ii  95);  die  stelle  ist  ein 
rausterbeispiel  für  die  Zersplitterung  des  alten  handschriftenstamm- 
baums:  nicht  nur  z  und  a,  0  und  P,  sondern  sogar  die  so  eng 
zusammeugehörigen  n  und  N  haben  ihre  lesart  aus  verschiedener 
(juelle.  —  4834  kumt  dem  ein  rcdertcher  man  WON,  redelicher 
MHBEPRS,  reht  redende  F,  kumt  den  ein  redegcber  an  z;    rede- 
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lieh  ==  beredt  scheiut  nicht  ganz  unmöglich  (Mhd.  \vb.  ii  1,  598), 
doch  lässt  ein  vergleicli  mit  4723  und  14  253,  wo  redelich  gegen 
rederich  der  übrigen  nur  von  M(BERS)  geboten  wird,  rederich 
als  das  richtige  erscheinen.  —  4857  hie  ziio  entveiz  ich,  waz 
getuo  zFW  (in  W  ist  ich  nach  tvaz  ausradiert),  was  ich  getio  V, 
ivaz  ich  to  MHNBO;  gegen  Marold  ist  waz  geiuo  mit  Y  in  den 
text  zu  setzen,  vgl.  wefte  ich  nu,  waz  getcete  15  507,  wo  nur 
FNBO,  und  nunc  weiz  ich  loie's  beginne  4851,  wo  allerdings  alle 
Y-hss.  ich  einschieben;  ebenso  ist  zu  schreiben:  nunc  weiz  ich 
mere,  waz  getuo  7782  mit  H  {iv.  ich  get.  0),  ine  weiz  niht,  ivaz 
getuo,  daz  tilge  10  488  mit  H  gegen  tv.  ich  t.  in  FO  (alle  andern 
ändern  stärker);  föne  weiz  ich  rehte,  waz  getuo  11051  mit  W 
{iv.  ich  get.  P),  ine  weiz,  ives  mich  verfehen  fol  8781  mit  W, 
und  wefte  ich,  wie'z  erwürbe  1231  mit  W.  (P),  wifte  ich  wie 
iu  nu  künde  14  475,  wo  allerdings  alle  hss.  das  ich  hinter  wie 
eingeschoben  haben  und  dafür  entweder  iu  (MBE)  oder  nu  (Hz 
NRSOP)  oder  beides  (FW)  streichen.  —  4863  hin  tcider  Elicone 
zFWOP,  h.  to.  ze  e.  MHBENR;  under  (mit  oder  ohne  hin)  ist 
vor  Ortsnamen  ausreichende  präpositiou,  doch  schreiben  die  hss. 
gern  wider  ze  auch  gegen  das  metrum,  vgl.  wider  Irlant  3770 
{gegen  MBEO,  wider  in  FP,  w.  zu  RS,  ;?w  N),  5984  {w.  ze  WPB), 
hin  loider  Salerne  7385  (ze  MFNBP,  w.  ze  W),  wider  Scham- 
pänje  18  451  {ze  ME),  hin  ivider  Arundele  18725  (gein  MEO, 
zii  N,  tvider  ze  WB);  dagegen  bedeutet  wider  ze  vor  Ortsnamen 
stets  'zum  zweiten  mal  nach',  'zurück  nach',  vgl.  heim  wider  ze 
Parmeme  5174  (ze  MB,  gen  0),  hin  ivider  ze  Kurneväle  5641 
(alle),  hin  wider  ze  Develine  8575  {wider  WN),  hin  wider  ze 
Normandte  18617  (alle),  auch  ivider  heim  ze  18785.  18936; 
ebenso  verteilen  sich  ivider  lant  12  523.  15  589  und  wider  ze 
lande  b62l.  14  174;  fraglich  bleibt  16  783  hin  wider  Irlant  HRS, 
h.  ivider  in  F,  h.  w.  gen  P,  h.  gen  0,  h.  w.  ze  MBENW,  da 
Gottfried  ebensogut  die  heimkehr  nach  Irland  wie  nur  die  ab- 
reise nach  Irland  betonen  konnte;  der  dativ  ivider  Elicone  4863 
ist  dem  accusativ  der  andern  stellen  gegenüber  auffallend,  aber 
nicht  unmöglich,  vgl.  295.  757.  3643.  11753  und  54.  11922; 
oder  dürfen  wir  Gottfried  einen  nom.  acc.  Elicone  zutrauen?  — 
4938  wie  erm  entwürfe  unde  fnite,  den  kuonheit  nie  bevilte,  den 
eher  üf  dem  fchilte :  erm  zNWOP,  cm  MHF ;  ern  zerstört  nicht 
nur  die  anapher  (4941.  4945),  sondern  auch  einen  feinen  litte- 
rarischen scherz  Gottfrieds  in  dieser  an  anspielungen  so  reichen 
stelle:  den  kuonheit  nie  bevilte  weicht  in  jeder  Aveise  vom  sonstigen 
wortgebrauch  Gottfrieds  in  die  richtung  des  altepischen,  wolf- 
ramischen ab;  kuonheit  nur  hier  (küene  nur  das  eine  mal  im 
anfang  250),  beviln  nur  hier  (lieblingswort  Wolframs,  fehlt  Hart- 
mann), vorangestellter  relativsatz  nur  hier  (bei  Wolfr.  beliebt); 
die  ganzen  zwei  zeilen  würken  wie  ein  citat  aus  einem  vor- 
hartmannischeu  epos  und  wurden  gewis  mit  altertümlichem,   ins 
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komische  gesteigertem  patlios  vorgelesen;  diese  würkung  aber  leidet, 
wenn  man  den  beiden  Zeilen  durch  ern  ihre  syntaktische  Isoliertheit 
nimmt.  —  14460  in  der  ich  in  zwein  kunde  \  ze  imvern  fröuden 
gelehen  MBEzFNRSOP,  gunde  HW;  wie  Marold  (mit  Golther)  die 
lesart  von  HW  wählen  konnte,  die  nicht  nur  die  beabsichtigte 
strenge  Parallelität  zwischen  den  reimen  14459  bis  62  und  14475 
bis  78  zersprengt,  sondern  auch  sprachwidrig  ist  (gunde  steht 
nie  mit  blofsem  inf.),  ist  mir  unerfindlich;  gunde  HW  kann 
natürlich  keine  zufällige  Übereinstimmung  sein,  sondern  bestätigt 
die  bereits  constatierten  (aus  Z  stammenden?)  beziehungen  zwischen 
H  und  W.  ^  14  616  üf  dem  fäzens  unde  ftvigen  :  uf  den  Mz; 
vf  den  sieht  auf  den  ersten  blick  feiner  aus,  doch  ergäbe  sich 
daraus  eine  sinnwiderholung  von  14  615,  deren  wert  nicht  ein- 
zusehen ist;  den  statt  dem  konnte  in  M  und  z  leicht  selbständig 
aus  de  entstehn.  —  14  632  den  fchaten  HFNRSOP,  den  fchate 
MzWB,  vgl.  14  644  M  difeme  fchaten  WB^RSP,  fchate  MRzFO, 
14  698  mannes  fchaten  dri  zFNBP,  fchate  MHWO;  Marold  wählte 
an  all  diesen  stellen  das  swm.,  doch  kennt  Gottfried  im  reim 
durchaus  nur  das  stm. :  4671.  4911.  14507.  16740.  18  145; 
ebenso  bieten  alle  hss.  das  stm.  555.  17  179;  demnach  haben  wir 
nicht  nur  14  632.  44.  98  fchate,  sondern  auch  (mit  Bechstein) 
14  636  des  fchates  zu  schreiben,  obgleich  hier  nurM(+E?)  das 
stm.  bewahrt  hat.  —  14  522  und  er  die  nähen  zuo  zim  vie 
MzP,  nähe  die  übrigen,  vgl.  14  743  fi  fitzet  aber  hie  nähen  ht 
MF,  nähe  die  übrigen  (auch  z);  Herold  sagt  (s.  44):  'für  das  bei 
Gottfried  gebräuchliche  nähe  setzt  M  durchweg  das  bei  Hartmann 
allein  übliche  nähen';  so  einfach  liegen  die  dinge  aber  doch  nicht: 
Gottfried  kennt  im  reim  nur  nähen  2469.  2763.  11902,  kein 
nähe,  und  wenn  sich  das  auch  vor  allem  aus  der  Schwierigkeit 
erklärt,  nähe  im  reim  zu  binden,  so  ist  damit  die  möglichkeit 
von  nähen  auch  im  versinnern  auch  für  G.  jedenfalls  gegeben; 
metrisch  notwendig  ist  nähe  im  versinnern  11 129.  14482.  IS  201. 
18  210,  wahrscheinlich  im  auftact  2642.  10910,  und  hier  hat 
M  nirgends  geändert!  (10910  und  11129  fallen  in  lücken  von 
M);  unverändert  blieb  nähe  in  M  auch  33  und  74,  und  6510 
tilgt  M  das  »  nachträglich  wider;  anderseits  ist  nähen  an  mehreren 
stellen  besser  als  allein  durch  M  bezeugt:  daz  ift  diu  not  diu 
nähen  gät  MHF  1844,  eintu-eder  verre  od  nähen  hi  MFB  2526  {n. 
fehlt  WN),  fi  tuont  fich  nähen  zuo  dem  man  MHP  4630,  daz  f%  fö 
nähen  kämen  MF  7421,  und  imc  fo  nähen  gereit  MHFW  9135, 
er  tet  fich  nähen  zuo  der  Uch  HB  10914  (lücke  in  M),  ticanc 
die  künigin  \  vil  nähen  an  daz  herze  fin  JIHFP  13  874,  wan  er 
was  ime  ze  nähen  kamen  MFP  16  153,  daz  er  .  .  fö  nähen  ftnen 
trit  genam  MHBEP  16169  («.  hier  prädicatives  adjectiv?);  bei 
diesen  Überlieferungsverhältnissen,  scheint  es  mir  vorsichtiger, 
nähen  an  den  stellen  in  den  text  zu  setzen,  wo  das  zeugiiis  von 
M  durch  das  einer  der  andern  alten  handschriften  oder  fragmente 
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gestützt  wird.  —  14  796  ine  mac  niht  langer  hie  heftän  zHRS, 
geftän  MBFNWO;  heftän  (vgl.  1531.  5806.  14041)  ist  in  der 
tat  mit  Marold  gegen  Bechstein  in  den  text  zu  setzen ;  die  ände- 
rung  in  geftän  lag  wegen  des  mac  besonders  nahe;  ebenso  werden 
wir  14  520  mit  zN  zu  schreiben  haben  (und  fach  in  zuo  dem 
houme  gän)  und  niht  vil  lange  da  heftän  gegen  da  h%  ftän  der 
übrigen,  in  da  hi  ruht  bei  Gottfried  der  ton  stets  auf  ht  resp. 
auf  beiden  worten  {hi  ftan  statt  heftän  schreibt  X  auch  95S9j.  — 
14  724  {mirft  harte  leit  \  daz  ir  miner  tumpheit  |  fö  geivis  und 
alß  ficher  fit)  [und]  daz  ir  mir  ze  dirre  zU  |  dekeiner  fpräche 
nmotet :  und  fehlt  MBEz;  und  am  zeilenanfang  wird  zwar  von 
M(BE)  in  vielen  fällen  beseitigt,  nicht  aber  von  z,  und  in  den 
listig  bedachten  einleitungssatz  Isoldens  passt  die  logische  Unter- 
ordnung besser  als  die  nebenordnung,  die  als  der  natürlichen 
redeweise  besser  entsprechend  von  den  andern  handschriften  her- 
gestellt wurde.  —  14  834  ich  Ute  fanfter  den  tot  \  (dan  ich  ininen 
herren  hcete)  MBEzNRSOP,  lide  F,  leide  H,  hete  W;  Marold 
schreibt  Ude,  wol  um  für  sein  Gedenkt  in  v.  1  einen  parallelfall 
zu  bekommen  (ebenso  139);  aber  Gottfried  macht  darum  keinen 
derartigen  syntaktischen  resp.  logischen  fehler.  —  über  die  durch 
das  fragment  a  gestützten  lesarten  von  z  zu  2392.  2466.  2470 
wird  s.  400  gehandelt. 

Das  verschollene  fragment  h  (vgl.  Alemannia  14,  146ff. 
Marold  s.  liii).  der  dialect  ist  alemannisch;  besonderheiten :  hein 
13  309.  tvur  13  861.  wende  st.  weinde  13907.  gelohige  13908 
(==  W).  —  das  fragment  stellt  sicli  durch  seine  lesarten  zu 
V.  13  272.  92.  97.  13  316.  13  878  nahe  zu  H.  doch  sind  h  und 
H  nur  indirect  mit  einander  verwant:  h  geht  nicht  mit  H:  13  272 
{vil  7t.).  96.  13  304  {harte :  herre).  13  866.  76  {ougen).  80  (vom). 
91  {fi:  fich);  umgekehrt  H  nicht  mit  h:  13  288.  13  307  {herren). 
12.  13  871  {heidez).  79.  I3d0i*  {kumen).  20.  —  von  den  be- 
rtihrungen  mit  ausserhalb  X  liegenden  hss.  haben  die  meisten 
nichts  zu  besagen,  so  die  mit  Y:  13278  {ivan :  wand).  13295 
{die  weinende  acc);  mit/?:  13  275  {unz :  hiz).  13  900  u.  14  {nie 
m€[re] :  niht  me[re]);  mit  cc  13  315  {die  hefte  acc);  mit  W: 
13  876  {in:  an).  13  879  {nu  om.  h,  an  falscher  stelle  W).  etwas 
auffallender  sind  die  gemeinsamen  verschreibungen  dem  harüne: 
denh.  hWP(BRS)  13  292,  enhahent :  enhahet  h,  enhat  bB  13  902 
und  die  berührung  zwischen  h  und  a  hancte :  hanc  h,  hienc 
FNRSBEO  13  289;  den  st.  dem  mag  auf  de  in  X  und  Y  zurück- 
gehn,  das  bei  beschränkung  der  aufmerksamkeit  auf  die  eine 
zeile  in  den  (obj.  zu  vant)  aufgelöst  wurde;  die  andern  beiden 
berührungen  werden  doch  wol  zufällig  sein,  sodass  sich  h  also 
als  ein  reiner  Vertreter  von  Hh  darstellt.  —  für  die  texther- 
stellung  wertvoll  ist  hs  lesart  zu  13  315,  wo  es  allein  die  metrisch 
notwendige  zusammenschreibung  daller  =  die  aller  bewahrt  hat. 
eine  besprechung  verlangt  endlich  noch  v.  13  301:  h  schreibt  in 
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der  französischen  g-rursformel  mit  HWP  de  te  faut  gegen  fal  in 
cc  +  OB  (ME  fehlen) ;  Marold  hat  hier  (mit  Bechstein)  faiit  in 
den  text  gesetzt,  dagegen  (ebenfalls  mit  Bechstein)  fal  741,  wo 
doch  zu  HWOP  {fault  in  P  ist  verunglückte  Verbesserung  nach 
*F)  auch  M  noch  mit  der  form  faid  hinzutritt,  während  fal  hier 
nur  von  FNE  geboten  wird,  ebenso  fal  3158,  wo  nur  N  fal 
schreibt,  W  faut,  alle  übrigen  dagegen  (MHFBEOP)  die  durch 
correctur  irgendwelcher  art  entstandene  mischforra  fat;  Gottfried 
reimt  nur  fal:  3351.  4025,  und  auch  wo  der  grufs  im  vers- 
innern  steht,  bieten,  abgesehen  von  den  genannten  drei  stellen, 
alle  guten  hss.  nur  fal:  2679  {faUiat  R,  faluet  S».  3257.  3352. 
13137  (M  fehlt);  die  Übereinstimmung  von  MHWOP  und  HhWP 
in  V.  741  und  13  301  lässt  aber  für  diese  beiden  stellen  faut  als  lesart 
von  Z  erschliefsen,  und  wer  faut  13  301  in  den  text  setzt,  darf 
741  nicht  anders  behandeln,  315S  dagegen  bleibt  fraglich;  faut 
entspricht  genau  der  in  den  Thomasfragmenten  überlieferten  form 
falt  (Bediers  ausgäbe  v.3032). 

4.  Aus  der  ersten  hälfte  des  xiii  Jahrhunderts:  m,  f,  a,  t. 

Das  Berliner  fragment  m.  gotische  minuskel  von  aus- 
gesprochen rundem,  offenem  Charakter,  aus  der  mitte  des  xiii  Jahr- 
hunderts, eher  früher,  der  alemannische  dialect  des  Schreibers 
{Txon,  nan,  menic,  fi  woltent,  fprachait)  zeigt  elsässische  besonder- 
heiten:  e  für  ei  und  umgekehrt  (cleder,  clede,  iceneten;  vohneine), 
0  für  ou  und  uo  und  umgekehrt  {toge)i,  vrode;  hlome,  iezo,  ge- 
fworen;  ovhein,  oulieimef),  heran  i\\v  hieran,  Utzel;  cc  ist  stets  e; 
ferner  die  in  der  ältesten  Tristantiberlieferung  häufige  ver- 
tauschung von  V  und  w:  imir  =  mir  10  625.  10  733.  10  774. 
11466;  n-ur  ==  vuor  11556;  7°vge  =  vuoge  10649.  —  der  text 
zeigt  eine  für  das  alter  des  fragments  auffallend  grolse  anzahl 
originaler  Varianten:  auslassung  von  ez  10  640,  auch  10  056,  ein 
10  775,  guote  10641,  hefte  11475,  alfe  dicke  11569,  hat  115S9. 
Zusatz:  linder  [den]  handeii  10  718,  in  dunket  \  hierinne  [fi]  ein 
hinielriche  10  772,  tind  oiich  [von]  Irlandcere  11523,  [gar]  ge- 
geben [zv]  zir  gemache  11544;  vertauschung:  fwaz :  de  11455, 
unz :  iiz  11488,  und  mit  in  liltzel :  vnd  vil  l.  11547,  diu  iveindc 
unde  klagete  daz :  d.  weininde  cl.  d.  11552;  mit  folher  krefte: 
in  folchem  lifte  11442;  Veränderung  in  genus,  casus,  numerus: 
in  ein  tan  und  in  ein  f?*^  .•  einen  (beidemale;  vgl.  vur  den  tri/' 
M  10  625)  10  622;  der  wir  gern:  de  10  636;  fprich :  fprcchd 
10  623  (aber  nicht  24.  25.  26),  gä :  get  10  699;  fprach  f!  : 
fprarhent  fi  10  634,  daz  ir  iegelichcr  ft  bereit:  fin  10  755;  Um- 
stellung: daz  ir  niht  lebende  tvwret :  lebende  iht  10  729,  ja  hrrn\ 
fprach  Gurmün  ze  hant :  ia  fprach  her  g.  z.  10  676.  Schreib- 
fehler: lä  fin  :  laz  in  11467;  fungrn  eines:  fungcf  rincf  11537. 
auf    entgleisungeii    irgendwelcher    art    deuten    auch   die   rasurcn 
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11447  und  11574.  —  in  der  uns  bekannten  Überlieferung-  da- 
gegen steht  m  ziemlich  isoliert:  es  geht  nicht  mit/:?  10G39.  71. 
10701.  25.  11443.  592.  96;  nicht  mit  a  10659.  11463.  S8. 
99.  11532;  nicht  mit  Y  10  774;  nicht  mit  X  in  der  Umstellung 
der  verse  11493  und  94.  demgegenüber  wollen  die  meisten  der 
m  mit  andern  hss.  gemeinsamen  sicheren  fehler  nicht  viel  be- 
sagen: mit  FP  schreibt  m  truren  st.  triure  11 448,  mit  OP  dem 
st.  den  (fult  ir  iuwer  minne  .  •  läzen  hän)  10  646,  mit  HOP  dich 
felhe  St.  felben  10  767,  mit  MB  lässt  es  aber  10  626  (+0)  und 
fö  10  670  aus  (in  M  steht  fo  über  der  zeile)  und  schreibt  vroliche 
st.  -liehen  10  719  (+N0);  nur  zu  den  mischhandschriften  B  und 
N  zeigt  es  vielleicht  entfernte  beziehungen,  denn  es  schreibt 
10  669  statt  gurmün  die  auch  B  geläufigere  form  gurmin  (grade 
10  669  hat  B  aber  giirmun),  ferner  mit  NB  statt  mit  flnen  dingen: 
m.  ßnem  dinge  10  755,  st.  der  minne:  d.  minnen  11465  und 
lässt  mit  NBP  in  10  703  da  aus;  doch  muss  es  mit  der  con- 
statierung  dieses  zusaramengehns  sein  bewenden  haben.  —  auf 
die  Seite  von  Y  stellt  sich  m  an  der  strittigen  stelle  11493 
mit  fin  vnerkantiv  herzenot-^  einen  fehler  des  archetypus  scheint 
es  10  655  zu  teilen,  wo  es  mit  H  und  F(N)  varn  verlan  st.  varen 
län  schreibt;  mit  HNP  endlich  teilt  es  den  leicht  erklärlichen 
fehler  11  508  {fi  wird  vom  Schreiber  nicht  als  acc.  sing.,  sondern 
als  nom.  pl.  und  damit  als  störend  empfunden  und  in  anlehnung 
an  II  507  durch  da  ersetzt).  —  m  wäre  also  als  ein  zwar  recht 
fehlerhafter,  im  vergleich  zu  unsrer  sonstigen  Überlieferung  aber 
sehr  selbständiger  Vertreter  von  Z  zu  bezeichnen,  es  kann  uns 
darum  mehrmals  an  zweifelhaften  stellen  die  entscheidung  er- 
leichtern: 10  664  ist  natürlich  gegen  Marold  mit  allen  hss.  (und 
Bechstein)  der  acc.  Brangmnen  zu  schreiben;  nur  M  tilgt  das 
«  nachträglich,  wol  um  den  zusammenstofs  zweier  n  zu  ver- 
meiden. —  11540  ist  mit  mW  ziio  zir  zu  lesen;  ebenso  11561 
und  11568  mit  m  allein.  —  10  639  mit  mH  fwaz  ir  wellet, 
deift  getan,  nicht  weit,  daz  ift  (ebenso  1542  tvan  ficaz  ir  tvellet, 
daz  wil  ich,  obgleich  hier  alle  hss.  weit  schreiben;  ebenso  13  197, 
vgl.  10642.  14005;  weit  dagegen  12093.  14564).  —  10715 
mit  mHW  fin  nämen  statt  fi  nämen  in  MF  usw.  —  10  668  mit 
mHOPBRS  ftät  üf  her  Triftän,  gät  her  statt  und  gät  her  mit 
MFNW;  vgl.  die  asyndetischen  imperative  6775  {und  fehlt  nur 
MNBE).  8349.  9383.  9980.  10  143  (wufü  MBNRSP).  10411  [und 
MBE).  11574.  11750.  13312.  13390;  zu  streichen  ist  und  \vo\ 
auch  7794,  obgleich  es  hier  nur  in  N  und  B  fehlt.. —  be- 
merkenswert ist  das  zusammengehn  von  m  mit  X  +  Y  ( —  F)  in 
der  Schreibung /"ire  (im  reim  auf  ?r)  10  721;  mit  X  +  P  schreibt 
m  dann  auch  10  722  ire  statt  ir,  dh.  es  stellt  den  reim  fürs 
äuge  her;  umgekehrt  wird  fir  in  F  wol  nur  besserung  des  reims 
fürs  äuge  sein,  und  Gottfried  fire :  ir  geschrieben  haben.  —  für 
die  Orthographie  des  archetypus  kennzeichnend  ist  die  Schreibung 
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iemen  11460  gegen  iemän  11462  (allerdings  auch  iemen  11469!), 
vielleicht  auch  die  Schreibung  baltliche  mMWP   10  651. 

Das  Cölner  fra'gment  f  (vgl.  Germania  17,462.  Marold 
s.  lue),  steile  gotische  minuskel  von  rundem  grundcharakter, 
mit  nicht  sehr  spitzer  feder  geschrieben,  aus  der  ersten  hälfte 
des  xni  Jahrhunderts,  der  schrift  von  m  sehr  ähnlich  (vgl.  auch 
s.  405).  die  alemannische  schreib tradition  des  fragments  zeigt 
die  uns  bereits  bekannten  besonderheiten:  icur  =  vür  15  808  u. 
37.  gevgen  15750.  zic  =  ztvo  16686.  meneg  15846.  16676; 
ce  ist  stets  e;  auf  ein  van  resp.  vä  der  vorläge  weist  die  ver- 
schreibung  vaaidu  aus  vä  aualu  15  802.  —  Marold  behauptet, 
der  text  von  f  stelle  sich  zu  F,  repräsentiere  aber  eine  ältere 
gestalt.  das  ist  nicht  richtig;  denn  f  geht  nicht  mit  den  les- 
arten  von  F  an  folgenden  stellen:  15  796.  97.  15  810.  27.  37. 
39.  44  (auch  MB).  53.  56.  63.  70.  91.  16574.  16605.  18.  62. 
16  701;  es  geht  nicht  mit  a:  15  754.  65  (auch  MB).  68.  77. 
92.  93.  15830.  82.  90.  16566.  68.  16641.  46  (auch  MBE). 
48.  49.  50  (auch  MBE).  58.  77.  89.  97.  16  706.  20;  nicht  mit 
Y:  15748.  15829.  33.  16598.  16611.  16629.  16719.22;  end- 
lich nicht  mit  X  +  «  15801,  wo  f  das  e  in  Petitcriu  gegen 
pit.  der  andern  nur  mit  WOE  zusammen  bewahrt  hat.  —  an 
sichern  fehlem  teilt  f  nur  mit  Y  die  lesart  bat  für  gebat  15  772, 
mit  F  vn  für  noch  15  893,  mit  X(+NP)  iuwer  füeze  blicke  st. 
füezen  16  575;  alles  leichte  Veränderungen,  die  gewis  leicht  zu- 
fällig zusammentreffen  konnten ;  da  f  aber  auch  nur  verschwindend 
wenig  eigene  Varianten  bietet  {ir  fehlt  15  883;  es  :  dez  16572,  ivas  : 
wart  15  897,  gefriunden  :  getriwen  16  670,  und  die  Schreibfehler 
vüde  St.  vröude  15  785,  dem  beh.  st.  den  b.  16  659),  so  ist  aus 
der  gemeinsamen  lesart  von  fF  doch  wol  Zugehörigkeit  von  f 
wenigstens  zu  Z  zu  erschliefsen.  —  f  ist  somit  das  fragment 
einer  ausgezeichneten  handschrift,  deren  text  aus  der  besten  uns 
bekannten  tradition  stammt,  und  sein  Zeugnis  ist  in  zweifelhaften 
fällen  dementsprechend  zu  bewerten,  mit  recht  hat  darum  Marold 
die  lesarten  von  fFO  15  785,  von  fFW  16  707,  auch  befchriben 
15  821  mit  fHWOPRS  gegen  geschrlben  MBEFN  und  Bechstein 
in  den  text  gesetzt  ^ ;  ebenso  hätte  er  aber  auch  an  andern  stellen 
verfahren  sollen:  15  868  war  ietwederez  mit  fMFB  in  den  text 
aufzunehmen.  —  15  882  und  mit  fMB  gegen  wan  der  übrigen;  denn 
nicht  um  eine  neue  mitteilung  handelt  es  sich  (die  war  schon 
15  844  gegeben),  sondern  um  variierende  widerholung  des  un- 
gewöhnlichen ausdrucks  von  15879.  —  15897  hat  f  +  Y  Gott- 
frieds beliebtes  aber  dö  bewahrt,   während  X   das  dö   tilgte.  — 

'  Herold  s.  81  verteidigt  gefchriben  und  stützt  sich  dabei  auf  Haupt, 
der  (zum  Erec  8223)  hefrhr.  dem  älteren  mhd.  abspricht;  aber  Gottfried 
liebt  ja  gerade  die  composita  mit  be-,  und  M  setzt  auch  sonst  dafür  die 
ihm  aus  der  litterarischen  tradition  vertrauteren  bildungen  ein,  vgl.  die 
beispiele  bei  Herold  s.  24.  25. 
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ebenso  ist  15  867  mit  f  +  Y( — W)  betrahten  zu  schreiben;  das 
Zeugnis  von  H  fehlt,  M  aber  ändert  auch  an  andrer  stelle  be- 
trahten in  trahten:  2753,  aulserdem  in  dem  mit  15  867  ganz 
gleiclilautenden   vers    9337    bemerken  in   merken',    wenn   es   also 

15  867  merken  tincle  trahten  schreiht,  so  folgt  es  nur  seiner  auch 
sonst  beobachteten  tendenz;  dass  aber  trahten  hier  auch  in  W 
erscheint,  vermehrt  nur  die  reihe  der  stellen,  in  denen  der  ein- 
fluss    von   M  in  W   sichtbar   wird.  —   ferner  ist   zu    schreiben: 

16  712  mit  fHOP  tcas  geflozzen  'hatte  einen  schluss'  statt  be- 
flozzen  'war  zugeschlossen'  mit  FWN  (M  fehlt);  16  682  mit  fM 
der  acc.  Marken  (vgl.  Marold  s.  278);  15  795  mit  fH  gevüogete; 
endlich  mit  f  allein  claz  fan  15  754,  diu  15  765,  die  15  768,  zem 

15  775,  edele  15805.  —   fraglich   dagegen    bleibt    mir,    ob    wir 

16  666  mit  f +  Y  diu  beleip  aleine  oder  mit  X  diu  be'Ieip  alters 
eine  zu  lesen  haben;  11586  ändern  nur  die  jungen  hss.  NRSBO 
alterseine  in  alleine,  doch  mag  an  der  späteren  stelle  die  gleiche 
änderung  zur  glättung  des  metrums  schon  in  sehr  viel  früherer 
zeit  vorgenommen  worden  sein.  —  auch  16  568  ist  zweifelhaft: 
f  schreibt  mit  Y  ( — W)  das  echt  gottfriedisch  klingende  (vgl. 
5717.  10335.  11692.  15953)  bi  der  rede  (=  dadurch,  daraus) 
gegen  bi  der  gehcerde  in  X  +  W ;  dass  rede  durch  gebcerde  er- 
setzt wäre  (aus  16  562),  hätte  seine  parallele  an  v.  5717  und 
15  953,  wo  freilich  gerade  Y  an  rede  anstols  nimmt  und  ändert; 
anderseits  scheint  das  metrum  gebcerde  zu  verlangen,  denn  das 
zurückweisende  der  hat  mehr  gewicht  als  die  einsilbige  prä- 
position,  die  darum  nicht  gut  den  auftactlosen  vers  begänne.  — 
durch  diese  beiden  stellen  scheint  sich  f  also  doch  etwas  näher 
zu  Y  zu  stellen. 

Das  Innsbrucker  fragment  a  (vgl.  Sb.  d.  Wiener  ac. 
phil.-hist.  cl.  55,  617.  Marold  s.  lii).  steile  gotische  minuskel  von 
der  ersten  hälfte  des  xiii  Jahrhunderts;  sehr  spitze  feder.  der 
Schreiber  ist  Alemanne  (hinnan  2362,  hetin  conj.  2402  gegen 
heten  ind.  2401,  -ent  2  pl.  ind.  präs.  3520),  zeigt  aber  beste 
orthographische  Schulung  (besonderheiten  nur /c/ite/' 2414,  wrbraht 
3595  neben  furbr.  3521,  wnderte  3577,  wefte  2506,  hcerphen, 
hcerphoer  3520.  27.  44.  66  neben  harphen,  harplmr  3508.  43. 
87;  ce  ist  (e).  —  der  ausgezeichnete  text  von  a  bietet  so  gut 
wie  keine  Originalvarianten,  nur  die  leichten  Schreibfehler  naher 
ganger  2378,  nach  ir  verlornen  kinde  2382,  do  statt  da  2482, 
alfo  für  als  2409  (von  Bechstein  aufgenommen,  aber  die  be- 
tonung  als  der  wolt  unde  der  gebot  scheint  mir  doch  dem"  sinn 
entsprechender,  vgl.  155);  bemerkenswert  ist  noch  das  doppel-^ 
in  hutte  (=  Mute)  2398.  —  die  einordnung  in  eine  der  uns  be- 
kannten gruppen  macht  Schwierigkeiten:  a  geht  nicht  mit  a  2350. 
52.  70.  96.  2423.  43.  64.  73.  3489.  3537.  90;  nicht  mit  ß 
2351.  2463.  64.  3465.  3542.  44.  67.  90;  nicht  mit  Y  2369. 
2464.   78.  2504;    3459.  3533.  45.   73.  3605;    X  bietet  auf  der 
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in  a  erhaltenen  strecke  keine  charakteristischen  abweichungen, 
denn  den  statt  die  3473  und  die  auslassung  von  ich  3468  konnten 
leicht  während  des  abschreibens  verbessert  werden,  und  umgekehrt 
ist  die  anslassung  von  en  in  MaH  2483  nicht  auffällig  genug, 
um  eine  verwantschaft  zu  erweisen,  an  6  stellen  geht  a  allein 
mit  H:  2408,  2484.  3462.  3465  (+ P).  3511.  3557;  von  diesen 
nimmt  Marold  eine  {Triftan  der  fpracli  aH  gegen  Tr.  fpr.  der 
übrigen)  in  seinen  text  und  behauptet  auf  grund  der  andern  5, 
der  text  von  a  stehe  H  nahe,  es  fragt  sich  aber,  ob  nicht  auch 
an  den  andern  stellen  die  lesart  von  aH  richtig  ist;  bei  dreien 
scheint  mir  das  ziemlich  sicher:  2408  hibenende  fint  dienefthaft 
aH:  hibende  die  übrigen;  das  altertümliche  bibenen  ist  gerade 
an  dieser  pathetischen,  biblisch  gefärbten  stelle  im  auftactlosen 
vers  sehr  würkungsvoll  und  wird  in  den  andern  hss.  durch  das 
gewöhnlichere  biben  ersetzt  sein^.  —  3465  daz  ez  undurften 
wcere  aHP:  vndurft(e)  MF,  vndurftig  WOBNES ;  Gottfrieds 
adjectiv  undurften  ist  M(BEO)  auch  14  954  anstölsig  gewesen 
und  hier  in  vndurftig  verbessert  worden,  steht  dagegen  in  allen 
alten  hss.  v.  14  957.  —  3557  (nagel  und  efeiten  zolier)  dife  niderer, 
jene  hoher  aH:  nider  die  übrigen;  der  comparativ  des  adjeetivs 
(prädicativ),  nicht  das  adverb,  ist  hier  gerade  am  platz:  Tristan 
zieht  nägel  und  saiten,  dass  sie  (dh.  ihr  ton)  teils  niedriger,  teils 
höher  werden;  nur  so  ergibt  sich  auch  eine  glatte  antithese  zu 
höher.  —  bedenklicher  sind  die  zwei  letzten  stellen:  3511  der 
felbe  lüas  ein  Gdlöis :  d.  felbe  der  w.  aHS ;  die  betonung  Gälöis 
ist  in  prädicativer  Stellung  doch  wol  vorzuziehen,  vgl.  zb.  von 
eines  Brunnes  hant  330,  die  Brünne  da  vertriben  429,  vil  ritter 
Bräune  5349  und  ebenso  auch  zivene  meifter  Gälöife  3677.  — 
2488  {wan  kint  enkunnen  anders  niht)  loan  weinen,  alfe  in  iht 
gefchiht :  niwan  w.  aH;  niican  steht  bei  Gottfried  nie  im  zwei- 
silbigen auftact.  —  diese  beiden  letzten  stellen  sind  also  in  der 
tat  gemeinsame  fehllesarten  von  a  und  H,  und  wenn  die  ab- 
weichungen auch  nur  leicht  sind,  so  ligt  bei  so  guten  hand- 
schriften  der  gedanke  an  verwantschaft  doch  nahe;  die  directe 
vorläge  von  H  kann  a  nicht  gewesen  sein,  dem  widersprechen 
die  beiden  aus  X  stammenden  H  mit  M  gemeinsamen  lesarten; 
das  umgekehrte  Verhältnis  ist  schon  aus  gründen  der  paläographie 
ausgeschlossen,  vgl.  überdies  die  Originalvarianten  von  H  zu 
2450  (berihten).  2504  (ie  fehlt).  3335.  43.  46.  53.  73  (komen 
nienier).  85  (gralendes).  97  (ach).  3604.  die  verwantschaft 
zwischen  H  und  a  braucht  auch  nicht  directer  zu  sein  als  über 
X,  denn  M  konnte  die  zwei  fehler  von  aH,  wenn  sie  aus  X 
stammen,  ebenso  leicht  verbessern,  wie  a  die  zwei  aus  X  stammen- 

1  damit  ist  der  letzte  fall  beseitigt,  in  dem  bei  Gottfried  auf  das  be- 
tonte e  der  eiidung  eines  wortes  vom  typus  ^^^  eine  verbalforni  folgen 
würde;  Kraus  (s.  309)  nennt  aufser  unserer  stelle  noch  v.  14450,  den  er 
aber  s.  303  bereits  richtig  hergestellt  hat. 
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den  felller  von  MH  verbessert  hat.  —  jedenfalls  stammt  a  aus 
dem  gleichen  archetypus  Z  wie  alle  erhaltenen  hss.  denn  es  teilt 
sichere  fehler  von  X-\-ß,  H  +  Y,  H  +  ^,  H  +  F,  dh.  eben  fehler 
von  Z:  3535  ich  hete  es  hie  vor  meifter fchaft  FNRS,  hete  hie 
von  MBaWP,  heize  hie  von  H;  der  fehler  scheint  von  der  Ver- 
lesung von  statt  vor  ausgegangen  zu  sein  (r  mit  tiefgezogener 
fahne),  mit  hie  von  vertrug  sich  es  nicht  mehr  und  wurde  aus- 
gestufsen;  heize  statt  hete  in  H  ist  wol  verunglückte  einschiebung 
des  z  (==  s) ;  woher  a  den  richtigen  text  hat,  wissen  wir  nicht, 
auch  e  wol  in  0  (es  fehlt!)  scheint  auf  hie  vor  zurückzugehn.  — 
2358  got  herre  ivie  gewirhe  ich  MBE:  owe  (resp.  oivt)  got  herre 
aHFNnWOP  {^vie  tun  ich  nN),  ouwe  got  z  (von  Bechstein  auf- 
genommen); metrisch  möglich  sind  nur  die  lesarten  von  MBE, 
z  und  nN;  die  von  MBE  wird  durch  2362.  15  174;  1715.  1726. 
2617  (vgl.  2587).  14641.  14  648  (vgl.  14 656)  gestützt,  die  von 
z  bleibt  ohne  jede  parallele  bei  Gottfried  ^  und  ist  darum  wie 
die  von  nN  als  selbständiger  glättungsversuch  aufzufassen.  — 
2414  kKin  daz  f'ir  fchif  et  liezen  gän  MFE :  et  ir  fchif  azHWP 
{et  fehlt  BO;  nN  fehlen);  die  betonung  et  ir  fchif,  die  Marold 
aufgenommen  hat,  ist  hart  und  unlogisch  und  Gottfried  gewis 
nicht  zuzutrauen;  vielleicht  war  im  archetypus  Z  et  ausgefallen 
und  wurde  von  den  verschiedenen  gruppen  teils  richtig,  teils 
verkehrt  eingetragen.  —  2415  die  wilden  winde:  d.  tvilde  w. 
aHFBO.  —  2460  wint  unde  wäc  begunde :  winde  aHFn  (HF 
schreiben  auch  tvage).  —  3569  dar :  da  aHFO.  —  auch  die 
Übereinstimmung  von  a  mit  NRSOE  in  der  auslassung  von  vil 
3546  könnte  aus  Z  stammen,  denn  do  in  H  ist  selbständige  aus- 
füllung  der  metrischen  lücke,  deutet  also  auf  die  gleiche  aus- 
lassung in  X,  die  in  M  verbessert  wurde.  —  wir  können  jeden- 
falls a  als  einen  ganz  ausgezeichneten  Vertreter  unserer  besten 
Überlieferung  bezeichnen,  und  seine  lesarten  sind  in  zweifelsfällen 
sehr  hoch  zu  bewerten,  mit  recht  hat  Marold  darum  die  lesart 
von  aHW  2  456  und  3504,  von  aHF  3462,  von  aF  3452  in  den 
text  gesetzt,  und  auch  in  v.  2470  {bi  dem  ftade  fb  nähen)  daz 
fi'n  bereite  fähen  azF  gegen  daz  fi  ber.  f.  MHW,  das  fie  es  b. 
f  PN  ist  mit  Marold  (und, Bechstein)  die  lesart  von  azF,  nicht 
die  von  PN  in  den  text  zu  setzen;  das  geschlecht  von  ftat  ist 
zu  erkennen  v.  6503  u.  4.  7622.  13  269  u.  70.  15  585.  15  595. 
15  771:  abgesehen  von  der  zweiten  stelle,  wo  MW(BEP)  daz, 
FN(0)  den,  HRS  die  bieten,  hat  überall  Y  (15  771  auch  f)  das 
mehr  mitteldeutsche  masculinum,  X  das  allgemein  mhd.  neutrum. 
ohne  das  zeugnis  von  a  zu  unsrer  stelle  würden  wir  wahrschein- 
lich X  den  Vorzug  geben  und  im  masculinum  einen  alsaticismus 
von  Y  sehen,  hier  aber  tritt  das  von  Y  sicher  unabhängige  a 
für  das  masculinum  ein,   überdies   ist  hier    die    entgleisung  von 

1  Gottfried  setzt  als  anruf  gottes  got  herre,  got  der  riche,  herre  got, 
herre  trehtin,  auch  herre  allein  (14  713.  19  428),  nie  aber  got  allein. 
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X  (+W)  leichter  zu  verstehn,  wenn  es  das  ihm  anstöfsige  mascu- 
linura  vorfand;  wenn  wir  aber  2470  azF  folgen,  so  werden  wir 
auch  an  den  andern  stellen  mit  Y  das  masculinum  für  Gottfried 
anzunehmen  haben.  —  aber  noch  über  diese  schon  von  Marold 
richtig  entschiedenen  fälle  hinaus  verdient  die  durch  a  gestützte 
lesart  noch  mehrfach  den  Vorzug:  2392  fi  triben  cid  nhvan  ein 
nmre  aHzFWOP:  dö  om.  MBEN;  auch  ohne  äo  wäre  der  vers 
unanstöfsig,  vgl.  3360,  doch  spricht  die  Überlieferung  durchaus 
für  dö,  vgl.  auch  19185.  —  2395  heäs  Trifiant,  cürtois  Triftant 
{:comant):  Triftan  (1)  MFzB,  Triftan  (2)  MF;  beide  male  ist 
natürlich  (mit  Bechstein)  Triftant  zu  schreiben.  —  3583  be- 
gunde  \  einen  leich  dö  läzen  klingen  in  MaHB:  da  die  übrigen; 
?«  steht  absolut  wie  1895.  7000.  8712.  14949.  18807.—  2350 
in  manegen  lois  fö  ivas  im  we  Ma :  manege  iv.  die  übrigen; 
Herold  (s.  40)  zählt  manegen  wis  unter  den  änderungen  auf, 
durch  die  M  seinen  text  an  Hartmanns  Sprachgebrauch  ange- 
nähert habe,  und  in  der  tat  schreibt  M  v.  1028  selbständig  in 
mangen  icis  statt  in  ballen  ivis;  aber  wäre  an  sich  schon  die 
ausdehnung  des  bewustseins  vom  unterschied  zwischen  Gottfrieds 
und  Hartmanns  Sprachgebrauch  bis  in  derartige  kleinigkeiten 
schwer  zu  verstehn,  so  wird  manegen  an  unsrer  stelle  durch  das 
Zeugnis  von  a  schon  zur  lesart  von  X  erhoben;  bei  einem 
schwanken  zwischen  X  und  Y  aber  werden  wir  uns,  wo  andre 
gründe  versagen,  immer  für  X  zu  entscheiden  zu  haben,  ebenso 
ist  dann  auch  mit  M  668.  4615.  11206  und  12  690  (Kicke  in 
W)  manegen  icis  zu  schreiben.  —  2374  {der  marfchalc  und  ftn 
fielic  wip)  diu  beidiu  Ma  gegen  diu  beide  der  übrigen.  —  2475 
und  anderre  ir  fpife  ein  teil  a  (andrer)  gegen  ander  die  übrigen: 
'von  ihrem  sonstigen  proviant'.  —  für  die  Schreibung  ist  das 
Zeugnis  von  a  wertvoll :  2439  fammir  got  HaWB,  femmir  zn 
gegen  femir  M,  fa  mir  F,  vgl.  8520  fam  mir  got  im  auftact 
HF,  fem  mir  g.  M..  —  3475  niemen  a,  —  3504  daz  Marke  an 
eime  tage  gefaz  HaWO  gegen  emem  der  übrigen;  dass  die  Über- 
einstimmung nicht  zufällig  ist,  zeigt  3508,  wo  nur  W  eime 
schreibt,  HaO  aber  mit  den  übrigen  einem,  denn  hier  im  auftact 
hat  die  vollform  ei(ne)me  in  der  tat  nichts  zu  suchen ;  diese  feine 
Unterscheidung  aber  ist  gewis  nicht  irgend  einem  Schreiber, 
sondern  nur  dem  dichter  selber  zuzutrauen.  —  2396  a  de  coni- 
mant  a  gegen  comant  der  übrigen.  —  es  bleibt  endlich  noch 
2466  innerthalp  aHWzO  gegen  innerh.  MBEFNRSP;  Gottfried 
schrieb  sicher  rt/Ze?2^,  beident-,  mlnenthalben  2498.  8496.  13441, 
ebenso  sicher  anderhalp  2572.  6744.  14  431.  18  889,  wenigstens 
stimmen  alle  alten  handschriften  in  diesen  formen  überein;  inner- 
halp  wird  stets  geschrieben  von  M  und  F,  inncrt(h)alp  2466  von 
HazWO,  4549  von  W,  6721  von  H,  10090  von  W,  10954  von 
HWP,  11 188  von  HWO  und  (im  Zusammenhang  mit  diesem  vers) 
anderthalben  11189  von  HWOB;    ein    sicherer   rückschlnss   auf 
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Gottfrieds  schreiljung   des  wortes  will  sich  mir  aus  diesen  übev- 
liefernngsverhältnissen  nicht  ergeben. 

Das  Tübinger  (früher  Stuttgarter)  fragment  t  (vgl. 
Zs.  54,  167  ff),  sorgfältige  gotische  minuskel  von  der  ersten 
hälfte  des  xm  Jahrhunderts,  der  alemannische  dialect  des  Schrei- 
bers (ir  länt,  hänt,  mvzent,  tvndez  usw.,  vals)  zeigt  elsässische 
besonderheiten :  i  für  unbetontes  e  {vhir,  gehin,  lebin,  erflagin, 
weininde),  unsichre  Verwendung  des  ei  {beitegeUe  12  613,  vgl. 
heidelachen  R  15198;  teigedinc  12  637  neben  tegedinc  12612; 
einer  st.  iemer  12  704,  vgl.  einier  W  219;  ich  feites  st.  ich  fattes 
12614,  vgl.  zb.  feite  H  10191).  —  obgleich  t  seinem  schrift- 
charakter  nach  das  altertümlichste  unter  unsern  fragmenten  ist, 
zeigt  sein  text  eine  ähnliche  menge  von  Originalvarianten  wie 
der  von  m:  auslassung  von  wol  12  606,  iht  28,  ez  29,  ouch  39, 
ir  86,  niht  92,  lüeder  93,  fö  12  923,  erben  12  577;  zusatz  von 
ez  12  710;  vertauschung:  fich :  fi  12  582.  vür :  wider  12  612. 
an:  in  12618.  in:  an  12658;  geforgen :  forgen  12705.  er- 
vinden:  vinden  12  862.  Heben:  vehen  12  824.  ze  einer  und  ze 
maneger  ftunt :  ze  viel  u.  z.  m.  /if.  12  934.  an  ietwederre  vander: 
avenüure  v.  12  674;  fprächen  Jene  :  fprach  (ir)  einer  (!)  12  893  und 
12910;  ganz  neu  gedichtet  ist  v.  12  981:  taie  ß  täten  mit  ir\ 
änderung  im  numerus,  modus:  der  küniginne :  k . . . -en  12  593. 
tverden  wir:  ivrden  tu.  12  631;  Schreibfehler:  des  älllche :  def 
aUichef  12  645;  Umstellung:  ouch  fagent  genuoge :  ouch  gen.  fag. 
12  655.  —  bei  der  menge  von  originalen  flüchtigkeiten  ist  ein 
gelegentliches  zufälliges  zusammengehn  von  t  mit  jüngeren  hss. 
in  ähnlichen  erscheinungen  von  vornherein  zu  erwarten ;  so  geht 
es  in  kleinen  auslassungen  mit  0:  wol  12  841,  mit  P:  diu  12598, 
mit  NB:  ouch  12642,  mit  FBE:  der  12  652,  ne  12  920,  mit 
HOP:  in  12867;  in  kleinen  Zusätzen  mit  N:  der  12928,  mit 
NRSOP:  ir  12  932,  mit  FBEOP:  in  12  901,  mit  H:  vnd  12849 
(t  lässt  ir  aus) ;  in  fortlassung  oder  zusatz  des  präfixes  ge-  mit 
P  12623,  mitNBP  12604,  mit  FOP  12613,  mit  FNOP  12606, 
mit  WO  12  661;  in  der  vertauschuug  von  be-  mit  ge-  mit  OB 
12  576,  von  dife  mit  die  mit  B  12  853,  iht  mit  niht  mit  OP 
12  871 ;  in  formalen  und  syntaktischen  änderungen:  von  Hute  und 
von  lande:  v.  Unten  mit  NBOP  12  683,  wider  ir  hulden :  hulde 
mitOPB  12  804,  hat  gefchaffet :  h.  gefchaffen  mit  P  12  794,  viich 
vergaz  :  min  v erg.  mit  FBE  12  839;  alle  diese  Übereinstimmungen 
in  kleinen  nachlässigkeiten  dürfen  bei  dem  Charakter  von  t  nicht 
zum  ansatz  von  verwantschaften  benutzt  werden.  —  die  wenigen 
stärkeren  Übereinstimmungen  weisen  in  die  richtung  von  Y  und 
ß:  ein  aus  Y  stammender  irgendwie  corrigierter  fehler  gibt  sich 
in  den  lesarten  für  mortrceten  in  F  (inorreten)  und  tW  {morta>tc)i) 
zu  erkennen;  mit  ß  teilt  t  die  (durch  das  metrum  veranlasste) 
Umstellung  daz  ich  iu  müge  antwürte  geben  statt  daz  tu  (oder 
deich  iu)  antwürte  müge  g.    12  800;    mit  Y — W  die  lesart  weiz 
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got  statt  icizze  g.  12  841.  —  dagegen  geht  t  nicht  mit  ß  in  den 
lesarten  zu  12580.  12610.  12S97,  nicht  mit  Y  12  586  {liette), 
nicht  mit  Y— F  12815,  Y— W  12850.  82.  90,  und  durchaus 
nicht  mit  a:  12585  (+H).  12618.  12824.  25.  32.  34.  48.  51. 
64.  69.  78.  87.  97.  12911.  14.  15.  18.  25.  35.  wir  haben  so- 
mit in  t  einen  sehr  frühen,  aber  fehlerhaften  Vertreter  der  Y- 
redaction.  —  die  ausbeute  für  die  textherstelluug  ist  gering, 
wichtig  ist  das  zusammeugehn  von  t  mit  H  12  921:  ald  statt 
oder;  ald  wird  sonst  nur  noch  ganz  im  anfang  des  gedichts 
V.  341,  hier  aber  von  allen  vier  alten  hss.  geboten;  es  ist  natürlich 
auch  12  921  in  den  text  zu  setzen.  —  mit  tW  haben  wir  12599 
zuo  zim  zu  lesen,  wol  auch  12  874  einie  ir  vogelhunde  statt  einem 
ir  V.  —  12  685  scheint  t  allein  das  richtige  bewahrt  zu  haben: 
tvan  man  fö  maneger  liande  \  vuoge  unde  fcelde  an  ir  gefach  gegen 
fach  der  übrigen  hss.  —  fraglich  scheint  mir  endlich  noch  12  699: 
Marold  schreibt  mit  HWO  und  ledälite  alle  ir  dinc,  wo  alle  statt 
älliii  für  Gottfried  auffallend  bleibt,  Bechstein  wählte  die  lesart 
von  F{NP)  al  ir  dinc,  wobei  die  unmotiviert  starke  betonung 
von  unde  im  auftactlosen  vers  bestehn  bleibt;  ich  glaube,  dass 
wir  mit  t(+B)  zu  lesen  haben  und  bedähte  dllez  ir  dinc;  B 
könnte  seine  lesart  aus  M  haben,  doch  ist  nach  s.  232  nicht  sicher, 
ob  M  für  diese  partie  überhaupt  als  vorläge  von  B  in  betracht 
kommt;  zum  flectierten  allez  vorm  Possessivpronomen  vgl.  14  412. 
2381   (s.  391). 

Die  betrachtung  der  fragmente  hat  die  resultate  des  vorigen 
capitels  in  ihren  hauptzügen  zwar  bestätigt,  im  einzelnen  aber 
die  schon  complicierten  bezielmngen  zwischen  den  verschiedenen 
gruppen  und  zwischen  den  einzelnen  hss.  als  noch  complicierter 
erscheinen  lassen:  zwischen  a  und  z,  zwischen  BbE  und  b, 
zwischen  Nn  und  n  liegen  correcturen,  die  zt.  sicher  nicht  blofse 
schreiberconjecturen,  sondern  das  resultat  einer  coUation  mit 
einem  nicht  verwanten  text  sind,  da  von  den  ältesten  fragmenten 
die  zur  hauptgruppe  Y  gehörenden  m,  f  und  t  sich  innerhalb 
dieser  gruppe  nicht  genauer  einordnen  liefsen,  so  haben  wir  die 
entstehung  der  Untergruppen  a  und  ß  wol  erst  um  die  mitte 
oder  in  der  zweiten  hälfte  des  13  Jahrhunderts  anzusetzen. 

Eine  graphische  darstellung  nach  dem  stammbaumschema 
kann  so  bunten  collationsbeziehungen,  deren  meiste  sich  zwar  in 
ihren  Avürkungen  constatieren,  nicht  aber  genauer  deünieren 
liefsen,  niemals  ganz  gerecht  werden,  wenn  mich  die  Vorzüge 
der  schnellen  lesbarkeit  und  Übersichtlichkeit  trotzdem  ein  solches 
Schema  entwerfen  lassen,  so  verzichte  ich  dabei  ausdrücklich 
darauf,  die  tatsächlichen  Verhältnisse  in  der  Vollständigkeit  dar- 
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zustellen,  die  wir  bei  einfacher  liegenden  Verhältnissen  der  Zeich- 
nung zuzutrauen  geneigt  sind. 


S'ow) 


IV.  ZUR  ÄUSSEREN  TEXTGESCHICHTE. 

Die  Überlieferung  von  Gottfrieds  Tristan  ist  nach  unsern 
bisherigen  Untersuchungen  durch  drei  dinge  gekennzeichnet:  ein- 
mal durch  die  zahlreichen  und  vielseitigen  collationsbeziehungen 
zwischen  hss.  nicht  verwanter  gruppen,  ferner  durch  sorglose 
und  nicht  eben  conservative  behandlung  des  textes  in  den  ältesten 
hss.  (M,  t,  m,  a,  z),  endlich  durch  einheitlichkeit  des  dialectes 
und  der  orthographischen  tradition  in  den  älteren  hss.  (bis  rund 
1300  geben  die  uns  erhaltenen  hss.  und  fragmente  kein  sicheres 
anzeichen  dafür,  dass  Gottfrieds  gedieht  auch  aufserhalb  des 
Elsass  abgeschrieben  worden  wäre),  diese  drei  erscheinungen 
stehn  untereinander  in  natürlichem  Zusammenhang:  das  bedürf- 
nis  nach  der  collation  verschiedener  handschriften  des  gleichen 
textes  wird  sich  besonders  leicht  einstellen,  wenn  die  verschie- 
denen redactionen  dieses  textes  auffallend  stark  von  einander  ab- 
weichen, es  kann  aber  auch  nur  eintreten  und  befriedigt  werden, 
wenn  sich  die  verschiedenen  handschriften  des  gleichen  textes 
(zum  mindesten  vorübergehend)  am  gleichen  ort  befinden.  — 
zu  diesen  Überlegungen  tritt  sie  ergänzend  noch  die  tatsache 
hinzu,  dass  auch  die  äufsere  einrichtung  der  ältesten  hss.  (mit 
ausnähme  von  M  und  z)  eine  bemerkenswerte  einheitlichkeit  auf- 
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weist :  völlig  identisch  ist  die  äufsere  einrichtung  von  W  nnd  w 
(vgl.  s.  385)  und  von  f  und  m  (zweispaltig  mit  41  Zeilen  in  der 
spalte;  beschriebener  räum  17,5X11,5  cm,  blattgröfse  von  f 
23,9  X  17  cm,  von  m  23,3  -<  17  cm,  dh.  m  ist  [wol  erst  nach- 
träglich, bei  herrichtung  des  fragments  zum  Umschlag]  oben  etwas 
schärfer  beschnitten  als  f;  beide  zeigen  ferner  die  besonderheit, 
dass  ihr  auf  serer  seitenrand  vorm  einbinden  nicht  mehr  be- 
schnitten wurde,  sodass  die  41  pfriemlöcher  des  liniators  unge- 
wöhnlich weit  vom  äufseren  blattrand  abstehn;  sie  zeigen  endlich 
eine  im  grundcharakter  und  bis  in  einzelzüge  hinein  sehr  ähn- 
liche Schrift);  wie  f  und  m  haben  h  und  s  41  zeilen  in  der 
(doppel-)spalte,  a  hat  40  zeilen,  t  schwankt  zwischen  32  und  41, 
F  hat  im  anfang  38 — 40  (später  drängt  der  Schreiber  seinen 
text  mehr  zusammen,  zuletzt  bis  auf  57  und  61  zeilen  in  der 
spalte),  W  und  w  haben  38  zeilen,  H  36;  die  blatthöhe  bewegt 
sich  zwischen  21  und  23  cm,  die  breite  zwischen  14,7  und  15,5, 
also  in  sehr  engen  grenzen  (nur  f  und  m  gehn,  da  sie  nicht 
mehr  beschnitten  wurden,  über  die  obere  grenze  hinaus).  — 
halten  wir  diese  einheitlichkeit  der  äufseren  einrichtung  mit  der 
des  dialects  und  mit  den  collationen  zusammen,  so  deutet  alles 
darauf  hin,  dass  die  herstellung  von  handschriften  des  Gottfried- 
schen  gedichts  im  xni  Jahrhundert,  wenn  nicht  ausschlief slich, 
doch  hauptsächlich  in  einer  und  derselben  Schreibstube  vor  sich 
gieng.  die  tätigkeit  dieser  schreibstube  beschränkte  sich  aber 
nicht  auf  den  Tristan:  der  Schreiber  von  M  schrieb  auch  die  erste 
partie  von  Parzival  G  (die  schon  von  Lachmann  erkannte,  von 
Herold  wider  bezweifelte  Identität  der  schreiberhand  wird  nun- 
mehr von  Petzet  und  Glauning  Deutsche  schrifttafeln  m  tafel 
xxxn  und  xxxm  unumstöfslich  erwiesen),  und  in  der  grofsen  pracht- 
handschrift,  der  unser  fragment  z  entstammt,  folgte  auf  den 
Tristan,  von  der  gleichen  band  geschrieben,  der  Parzival  (vgl. 
Germania  29,  71;  30,  317).  wir  kommen  somit  durch  die 
Tristanüberlieferung  einem  centrum  der  höfisch -litterarischen 
reproduction  im  Elsass  auf  die  spur,  das  wir  gerne  noch  genauer 
festlegen  würden. 

Allgemeine  culturgeschichtliche  erwägungen  werden  uns  in 
erster  linie  an  Strafsburg  denken  lassen,  an  jenes  Strafsburg  in 
seiner  wirtschaftlichen  und  geistigen  blute,  deren  bild  Schmoller 
im  6  heft  der  quellen  und  forschungen  entworfen,  Bloch  in  seinen 
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forschungen  über  die  elsässisclien  annalen  der  Stauferzeit  (Reg. 
der  bisch,  v.  Strafsb.  i  1)  ergänzt  und  vertieft  hat,  die  Stadt, 
deren  notarius  burgensium  meifter  Hesse  gedichte  verbesserte,  in 
der  Konrad  vonWürzburg  seinen  Otte,  seinen  lobspruch  auf  den 
Lichtenberger  und  vielleicht  seine  Goldene  schmiede  dichtete,  in 
die  neuerdings  mit  guten  gründen  auch  die  niederschrift  der 
kleinen  Heidelberger  liederhandschrift  localisiert  wurde.  ^  —  aber 
ich  glaube,  dass  wir  auch  über  diese  allgemeinen  Überlegungen 
hinaus  durch  einige  besonderheiten  unserer  Überlieferung  in  der 
tat  gerade  auf  Strafsburg  als  das  gesuchte  centrum  geführt 
werden : 

Betrachten  wir  zunächst  die  dialectischen  besonderheiten  der 
älteren  Tristanüberlieferung,  so  finden  wir  als  am  meisten  in  die 
äugen  fallend  die  sehr  zahlreichen  Schreibungen  von  e  für  ei,  die 
in  gelegentlichen  Schreibungen  von  ei  für  e  (meistens  ==  ce)  ihre 
notwendige  entsprechung  finden.  M  schreibt  leder  1551,  dehen 
1009.  1510.  2150,  bleckte  14  323,  amerende  14914,  gemlr 
(==  gemeiner)  16451;  Marold  (s.  xi)  nennt  noch  Mene,  chleder,  mefter, 
die  mir  entgangen  sind;  ferner  mit  sofort  nachgetragenem  i 
dehen  470.  3128;  umgekehrt  gereite  für  gercete  414  (+ W).  — 
in  m  finden  wir:  cleder  10  765,  clede  10  767,  weneten  11505; 
umgekehrt  volmeine  11513.  —  in  t  nur  die  umgekehrte  Schrei- 
bung beitegelte  12  613  {teigedinc  12  637  kann  echte  contami- 
nationsform  sein).  —  in  h  lüoide  13  907.  —  in  H  überwiegt 
die  umgekehrte  Schreibung:  tceizen  (=  wefen)  2156,  heize  {=hetes) 
3535,  heite  u.  beidelachen  15198;  e  für  ei  nur  im  anfang  ein- 
mal in  renekeit  231  und  in  unbetontem  en  5258.  5406.  12  506, 
zem  {=  z'eim')  8876.  —  in  a:  beredet  (=  bereitet)  8792,  erbere 
(=  einb.,  Vorstufe  enb.)  5244,  hete  (st.  leite,  Vorstufe  lete?) 
14  267;  in  NRS:  beredet  (=  breitet)  12149.  —  in  z  nur  das 
das  sofort  corrigierte  vogelwede  4799.  —  in  F  (aus  der  vorläge 
Stammend,  vgl.  unten):  enzeU  283,  ledic  2321,  fpretiz  3011, 
brete  6704,  fei  9883,  enim  10619,  blechen  14  322;  umgekehrt 
tvein  (==  wcene)  4788,  geveilet  16  949,  ine  iveiz  für  in  wes  13  696; 
unbetont  einzelt  8950,  gefezzeit  18030.  —  in  W:  telten  813, 
mefterin  1215.  1237,  heiige  1967,  telieren  2975,  brimredeme  3919, 
hefchedenlich  4545,  enbere  (=  einbcere)  5244,  leder  5828,  geftrechet 
10999,    enen  {==  inein)   12  182,  tedinc  14731,   amerende  14914, 

*  Marg.  Eegendanz,  Marbm-ger  diss.  1912. 
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bereden  (=  bereiten)  15  606,  heltün  15  673,  heiigen  15  722,  refe 
18615;  mit  nachgetragenem  i:inne  5248,  ttle  5717,  refe  12396; 
unbetontes  en  für  ein  3079.  5530.  10265.  11901.  12  951.  14  684. 
16  607.  17  186.  18  200.  18  871.  18  874,  dezivar  6099.  12  614; 
umgekehrt  gereite  4:14,  tv einen  1056,  eiwig  8171,  vonme  zeine 
(==  von  Mycene)  8278,  zeinen  9025,  meinlich  5944.  18458,  leidic 
15  857  (meistens  lidic)-,  unbetont  einkumet  56,  einlite  201,  ein- 
rilite  3070.  7256.  14  968.  15  644,  nackeittage  3983,  einzelt  8950, 
richeit  9541,  em/*it  13  900.  —  die  fülle  der  belege  verbietet  an 
zufällige  Schreibfehler  zu  denken,  und  auch  dass  alle  diese  e- 
schreibungen  nur  die  in  den  verschiedensten  hss.  bewahrten  spuren 
der  einen  quellhandschrift  Z  wären,  ist  allzu  unwahrscheinlich, 
bei  F  allerdings  werden  wir  die  e  in  der  tat  der  vorläge  zu- 
schreiben müssen,  denn  der  nach  Bernt  (Heinr.vFreiberg  s.  1) 
von  der  gleichen  hand  geschriebene  Iwein  bietet  (im  Mjdlerschen 
abdruck)  keine  e  statt  ei;  wenn  aber  der  Schreiber  von  m  in 
3  aufeinander  folgenden  zeilen  zweimal  cleder  resp.  clede  schreibt, 
so  mag  er  diese  Schreibung  zwar  schon  in  seiner  vorläge  ge- 
funden haben,  er  hätte  sie  aber  nicht  so  treulich  widerholt, 
wenn  sie  ihm  selber  nicht  aus  irgend  einem  gründe  nahe  ge- 
legen hätte. 

Es  fragt  sich  nun,  was  aus  diesen  e-schreibungen  für  die 
localisierung  unsrer  hss.  zu  gewinnen  ist.  die  Schreibung  von  c 
für  ei  findet  sich,  auch  wenn  wir  von  heiig,  hellig,  das  seine 
eigenen  wege  geht  (vgl.  Ehrismann  PBB.  xxn  293),  und  von 
unbetontem  en  statt  ein  in  nachenander  etc.  ganz  absehen,  auch 
auiserhalb  Straf sburgs  in  elsässischen  Urkunden  gelegentlich,  vgl. 
die  beispiele  aus  dem  Rappoltsteinischen  urkundenbuch  {envaltek- 
liche  I  154)  und  dem  Cartulaire  de  Mulhouse  (gemcnlich  i  121, 
enfitte  i  145)  bei  Haendcke  in  den  Alsatischen  Studien  5  p.  17 
und  18.  im  urkundenbuch  der  Stadt  Basel,  die  ja  culturell  und 
sprachlich  im  mittelalter  Strafsburg  so  nahe  steht  i,  fand  ich  ge- 
menlich  ii  nr  418  und  ztve  hundert  n  705.  —  die  eigentliclie 
heimat  der  e  im  Elsass  ist  aber  durchaus  Strafsburg,  vgl.  die 
zahlreichen  belege  aus  Strafsburger  Urkunden  bei  Haendcke  s.  1 7 

'  durchgehnde  unterschiede  zwischen  der  kauzleisprache  Basels  uml 
der  Strafsburgs  habe  ich  fürs  13  Jahrhundert  nicht  beobachtet,  doch  neigt 
Basel  zu  dien  (dat.  pl.),  loir  hein  und  zu  anlautendem  ch,  während  ötrafs- 
burg  durchaus  nur  den,  icir  han{t),  haben{t)  und  abinutendes  /.,  c  kennt. 
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(dazu  ÜB  IV  1  s.  53,  30),  aus  Rulmaus  buch  von  den  neun  f eisen 
ebda.  s.  18,  aus  der  liederhs,  A  bei  Regendanz  s.  20;  der  Strals- 
burger  goldschmied  Colin  schreibt  in  seinem  Parzival  hlep  für 
hleiiy  836,  20,  ob  noch  öfter  e  für  ei  ist  aus  Schorbachs  abdruck 
nicht  zu  ersehen,  da  Seh.  derartige  'Schreibfehler'  stillschweigend 
verbessert  hat  (s.  xliii)  ;  zahlreich  treten  die  e  dann  in  den  drucken 
Grüningers  auf:  aus  dem  Buch  der  cirurgia  des  Hieron.  Brun- 
schwig  (1497)  notierte  ich  mir  meft,  gehelen  xii  ra,  flefch  xvm 
r«,  ztvemal  xxi  va,  gereniget  l  r^^  (Birlinger  Alem.  spr.  s.  60 
führt  aus  Br.schen  werken  noch  fchwefs  an ;  fchleger  und  äryer- 
leg  zeigen  nur-,  dass  g  als  j,  ij  gesprochen  wurde) ;  belege  aus  den 
bei  Grr.  gedruckten  Schriften  Paulis  stellt  Biehler^  s.  25  zu- 
sammen, freilich  ohne  betonte  und  unbetonte  ei  zu  trennen  und 
ohne  zu  bedenken,  dass  er  durch  diese  belege  (wie  durch  seine 
ganze  arbeit)  nicht  so  sehr  Pauli  als  Grüninger  charakterisiert; 
ein  genauer  kenner  der  elsässischen  litteratur  des  16  Jahrhunderts, 
GustBebermeyer,  bestätigt  mir:  'e  für  mhd.  ei  ist  mir  im  16  Jahr- 
hundert im  E 1  s  a  s  s  nur  in  Straf sburger  drucken  begegnet,  am 
häufigsten  bei  Grüninger'.  B.  macht  mich  ferner  darauf  auf- 
merksam, dass  Murner  in  der  'Badenfahrt'  sein  alemannisches 
^oeder  (=  wider)  auf  hleider  reimt,  was  er  selber  schon  richtig 
als  monophthongischen  reim  aufgefasst  hat  (Murnerus  pseudepi- 
graphus  s.  49  anm.  3).  denn  dass  alle  diese  e  gerade  für  Strals- 
burg  als  echter  monophthong  (a)  und  nicht  als  orthographische 
nachlässigkeit  aufzufassen  sind,  wie  Braune  Ahd.  gramm.  35 
anm.  4  das  im  allgemeinen  für  obd.  e  statt  ei  annimmt,  das  be- 
weist aufser  diesem  Murnerschen  reim  der  heute  gesprochene 
dialect  der  nächsten  Umgebung  von  Strafsburg:  Anz.  xx  99 
war  bei  der  besprechung  von  heiss  angeführt,  dass  nördlich  von 
Strafsburg  eine  enclave  den  diphthong  als  ti  schreibe;  auf  eine 
anfrage  hin  hat  Wrede  mir  in  dankenswertester  ausführlichkeit 
diese  enclave  näher  umschrieben:  sie  umfasst  im  süden  noch 
Ruprechtsau,  Bischheim  und  Schiltigheim,  reicht  also  bis  hart  an 
das  N-  und  NO-tor  von  Strafsburg;  im  norden  reicht  sie  bis 
Hördt,  Bietlenheim,  Weyersheim,  Gambsheim-Bettenhofen,  dh.  etwa 
15  km  von  Strafsburg;  im  NW  bis  Griesheim,  Pfulgriesheim, 
also  etwa  1 0  km  weit  von  Str. ;  auf  dem  rechten  Rheinufer  ge- 

1  CBiehler  Die  laut-  und  formenlehre   der   spräche    des  Job.  Pauli, 
Strafsburger  diss.  1911. 
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hören  zu  ihr  im  N  Alt-Freistett  (Gambsheim  gegenüber),  dann 
südwärts  Linx,  Leutesheim,  Boderweier,  Zierolshofen ;  im  0 
von  Stralsburg  Neumühl,  Kork,  Legeishorst ;  im  SO  endlich  Will- 
städt,  Eckartsweier  und  Hesselhurst  (ca.  12  km  von  Strafsburg), 
die  enclave  stellt  sich  demnach  als  ein  um  Strafsburg  als  mittel- 
punct  über  einem  genau  von  NW  nach  SO  laufenden  durchmesser 
geschlagener  halbkreis  mit  einem  radius  von  10 — 15  km  dar, 
innerhalb  dessen  nur  die  beiden  Stadtgebiete  von  Strafsburg  und 
Kehl  fehlen,  'die  enclave  gilt  (aufser  für  heiss)  im  grolsen 
ganzen  auch  für  seife,  kleider,  fleisch  (für  sich  gehn  aufser  zwei 
und  eier  die  beispiele  mit  folgendem  nasal  nein,  kein,  heim,  bei 
denen  die  monophthonge  viel  weiter  reichen :  Strafsburg  schreibt 
hier  nän,  ken,  heim,  Hagenau  ne,  kenn,  heim).''  —  auch  ohne 
Murners  reim  und  die  e  für  ei  in  sicher  aus  Strafsburg  stammen- 
den hss.  und  drucken  wäre  allein  schon  aus  den  heutigen  mund- 
artlichen Verhältnissen  mit  der  grösten  sprachgeschichtlichen 
Wahrscheinlichkeit  der  schluss  zu  ziehen,  dass  das  monophthong- 
gebiet im  mittelalter  auch  Strafsburg  umfasste,  und  dass  sich 
dieser  grobe  dialecticismus  erst  später  aus  dem  stadtdialect  ver- 
lor; durch  die  genannten  Zeugnisse  aber  wird  die  Wahrschein- 
lichkeit zur  gewisheit.  —  wenn  wir  nun  also  an  dem  sicher 
elsässischen  handschriftencentrum,  dem  unsre  ältesten  Tristanhss. 
entstammen,  immer  wider  Schreibungen  wie  cleder,  mefter,  blechen, 
ledic  etc.  auftauchen  sehen,  so  scheint  mir  dadurch  Strafsburg 
als  dieses  centrum  erwiesen.  —  es  kommt  hinzu,  dass  auch  die 
übrigen  dialectischen  besonderheiten  der  älteren  Tristanüber- 
lieferung aufs  allerbeste  zu  Strafsburg  stimmen:  falte  resp.  fate, 
das  in  H  vorherseht  (2338.  4334.  6603.  9797.  10121.  11781. 
12614.  12  778.  15  188.  19060;  feite  10  191),  für  die  vorläge 
von  t  (feite  12  614)  und  für  a  (befalle  NRS,  be feite  F  11781. 
19  060;  falte  RS  10  121.  12  614.  15  188)  mit  notwendigkeit  zu 
erschliefsen  ist,  findet  sich  bei  Closener  und  Königshofen  als 
einzige  form  des  Präteritums  von  fetzen,  in  zahllosen  belegen 
(Chroniken  d.  d.  städte  bd  8  s.  16,  20.  21.  27;  17,  4.  8.  11.  15.  27. 
29;  18;  19;  36,  14;  37,  13.  28.  36;  usw.  —  S.  420,  1.  4.  6;  424,  5; 
433,6;  434,5;  436,  2Ü;  437,8;  442,7;  444,27;  445,20;  usw.) 
und  steht  im  Wisseschen  Parzival  im  reim  (zb.  prolog  365).  — 
her-  resp.  har-  (an,  über,  under  etc.)  für  hier-,  das  wir  in  H 
(798.   1065.   1530.3698.  11289  etc.),  m  (10688),  1  (8442.  8448), 
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Y  (3533),  X  (1985)  und  in  der  vorläge  von  P  antreffen  (P 
schreibt  fast  stets  mit  entgleister  correctur  hierher-),  findet  sich 
massenhaft  in  Strafsburger  Urkunden  (ÜB.  i  nr  491.  506.  525. 
526.  534.  538.  547.  557.  563.  567.  592;  n  33.  46.  124.  185. 
187  etc.),  ferner  bei  Closener  und  Königshof en,  allerdings  auch 
in  Urkunden  anderer  elsässischer  und  alemannischer  herkunft.  — 
die  Schreibung  e  für  ie  fehlt  zwar  in  den  Strafsburger  Urkunden 
des  xm  Jahrhunderts,  doch  muss  die  monophthongische  ausspräche 
des  ie  als  (geschlossenes)  e,  Idie'  sich'  heute  nach  Anz.  xxi  286 
in  fliegen  (nach  schriftlicher  mitteilung  Wredes  auch  in  liebes, 
hrief,  vier,  die  [acc.  pl.  des  betonten  pron.],  ferner  in  müde, 
kühe,  füfse,  nur  dass  das  e- gebiet  nicht  immer  so  augenfällig 
herausspringt  wie  bei  fliegen)  im  nördlichen  Elsass  nicht  ganz 
bis  Strafsburg  und  Kehl  nach  süden  erstreckt,  im  xiii  Jahrhundert 
auch  in  Strafsburg  gegolten  haben:  nur  unter  dieser  Voraus- 
setzung ist  es  zu  verstehn,  daß  die  Strafsburger  stadtkanzlei 
in  den  sechziger  jähren  des  Jahrhunderts  die  isolierte  conjunction 
e  consequent  mit  ie  widergibt  (ÜB.  i  nr  525.  526.  530.  532. 
537.  538.  547.  551.  553.  563.  567.  568.  589.  592),  denn  von 
gesprochenem  diphthong  kann  hier  natürlich  nicht  die  rede  sein, 
wurde  aber  ie  in  Strafsburg  als  e  gesprochen,  so  ist  es  nicht  zu 
verwundern,  dass  weniger  streng  geschulte  Schreiber  als  die 
kanzlisten  oder  auch  vielleicht  diese  selber  bei  weniger  sorgfältiger 
arbeit  den  diphthong  ie  gelegentlich  mit  e  widergeben:  so  schreibt 
M  ergenc  1113,  ftezzen  2471,  nenehein  9272,  ferner  refen,  emen 
(Mar.  s.  xi),  die  mir  entgangen  sind;  X  e  2090;  H  fwes  (=  fwiez) 
3145,  icez  4851  (=  F),  demvte  5027.  5048  (=  W),  ivaltrievere 
5348;  a  rette  (=  riete)  14  884,  e  17  231;  F  wes  4851,  zerfte 
(=  fchierfte)  6313,  Ruger  18842;  W  fioe  34.  3189.  4027.  5838. 
6328.  12  431.  12964.  17217,  we  1726.  7069  (das  zweite).  13050 
(vgl.  me  St.  tvie  14  830),  wer  {=  wie'r)  9579,  fwez  10  219. 
10  324.  12  867,  totfeßechen  1140  {fe  sofort  ausgelöscht),  e  2090. 
9660,  enjjhegen  (=  enphiengen)  1666,  geret  5559,  gerefen  5603, 
erge  (==  ergie)  5613,  gengen  6040,  behelten  6672,  arne  12977, 
niete  13208,  leben  {=  liebe)  16451;  deiuvte  5048.  17068;  mit 
über  (vor)  dem  e  nachgetragenem  i:  kr'efchen  (=  kriechifchen) 
4  695,  verfehlet  5889,  w^e  19  519.  —  umgekehrt  wird  e  (meist  e, 
niemals  ce)  mit  ie  widergegeben  in  M  bef ehielt  (=  bef dielte)  2878, 
fliehen  18  914  (=WP);    H  zu  ieclicher  (st.  z'etl.)  1443  (=AV), 
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die  henie  2960,  Camiene  4819,  die  ef  {st.  des)  8267,  ie  14  687, 
gietelofe  18044,  widere  (st.  we  dir,  F  schreibt  loie  dem!)  19167; 
Y  ie  17  236,  ?de  17S44  (a  schreibt  mit  entgleister  correc- 
tur  ive  wie);  a  fchiere  (st.  fere)  6996,  ie  14745;  F  wie 
19167;  ß  liebelos  7829,  fliehen  18  914;  W  liehet  223,  eben- 
so liebender  5104,  lieben  11154,  liebende  15  715,  ferner  fliehen 
1885,  ie  5778.  17  236,  ergie  1532.  5805.  7076.  18  599,  fchiere 
(st.  fere)  6990,  tvie  17  726.  17  844,  ^-i'e  r^em  9051.  —  und 
wenn  auf  diese  weise  ein  e  der  vorläge  (womöglich  noch  mit 
über  der  zeile  nachgetragenem  i  wie  in  W)  bald  in  ei,  bald 
in  ie  zu  verbessern  war,  so  ist  es  begreiflich,  dass  in  mehreren 
alten  Tristanhss.  gelegentlich  Schreibungen  von  ei  für  ie  und 
umgekehrt  begegnen:  M  beizeiten  9369,  feich  14  379;  inie/te  1792, 
wiez  5088,  berihn  {=  bereiten)  bll2,  vriefe  9 \20,  berieten  93%9, 
wieft  10  204,  geriet  17  287,  liet  (=  leite)  17  340;  H  geinc  304, 
erbeitet  1537,  nein  nein  (st.  wiewe)  10270;  ieme  1134,  triep  2295, 
/ite^rei  8571,  ^mew2;ec^l6  642;  ß  gefcheiden  17  296;  t  einer  (st. 
iemer)  12704;  W  eimer  219.  225  (sofort  verbessert).  8436,  keifet 
4077  (sofort  verbesert),  enpheingen  5248,  neine  9288.  9891, 
fcheiden  11486,  gebeietef  13  220  (sofort  verbessert),  Ä:ei7  13  276, 
rei^  18  418;  riener  127,  hiezen  11350;  und  diese  Schreibung 
treffen  wir  nun  auch  wider  gelegentlich  in  Strafsburger  Urkunden 
an:  angeinc  i  367,  creig  ii  369. 

Soweit  konnten  wir  die  ältere  Tristanüberlieferung  als  ein- 
heit  behandeln;  in  diesen  erscheinungen  herscht  in  der  tat  eine 
überraschende  einheitlichkeit  unter  den  hss.:  an  e  für  ei  beteiligen 
sich  MtmHhazFW,  an  e  für  ie  MHYaFW,  an  ei  für  ie  MtH/?W, 
an  fatte  Rt*a,  an  her  für  hier  XHraYlP*.  —  nur  in  einem 
puncte  herscht  bemerkenswerte  Verschiedenheit:  in  der  behand- 
lung  von  anlautender  tenuis  der  gutturalreihe.  Strafsburg  kennt 
in  seinen  im  jähr  1261  einsetzenden  deutschen  Urkunden  durch- 
aus nur  Ä;  resp.  c,  und  auf  diesem  standpunct  linden  wir  denn 
auch  mfhH^zwW'^l  und  die  vorläge  von  F ';   dagegen  kommen 

1  Marold  (s.  xxiii)  gibt  an,  H  schreibe  'die  aspirata  ch  im  an-,  in- 
und  auslaute  nicht  so  häufig  wie  M'  und  bevorzuge  das  ck  besonders  in 
einzelnen  worten,  so  zb  in  choufe  mit  compositen  und  ableitungen,  ich 
habe  2500  verse  (je  500  nach  1,  5000,  10000,  15000,  19000)  durchgezählt 
und  fand  gegen  228  /.,  c  nur  1  ch  in  chocfman  10039;  weitere  Stich- 
proben ergaben  die  sonderbare  tatsache,  dass  H  in  der  tat  bei  sonst  so- 
viel  ich   sehe    ausnahmslosem  /,,  i-  im  anfang   ebenso   ausnahmslos  chorf- 
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in  t  auf  20  Ä,  c  4  ch,  in  s  stelin  6  k  gegen  5  ch,  M  endlich 
schreibt  fast  ausschlielslich  ch  (auf  der  bei  Marold  photographierten 
Seite  zählte  ich  21  cÄ  gegen  1  c  in  cumewale).  das  scheint  auf 
den  ersten  blick  Strafsburg  als  entstehungsort  zum  mindesten 
von  M,  aber  wol  auch  von  t  und  s,  auszuschliefsen  und  diese 
hss.  sehr  viel  weiter  nach  süden,  ins  Oberelsass  oder  in  die 
Schweiz  zu  verweisen,  eine  solche  ansetzung  aber  hat  manches 
unwahrscheinliche:  wir  müsteu  damit  annehmen,  dass  der  Tristan- 
text grade  in  der  frühesten  zeit  (M,  t)  schon  in  den  Süden 
wanderte  (während  wir  später  vor  allem  die  Wanderung  den 
Ehein  hinunter  beobachten;  dass  er  dort  die  einschneidende  Ver- 
änderung durchmachte,  die  uns  in  M  vorligt,  dass  dort  im  süden 

schreibt:  2150.  2161,  2175.  2198.  2211.  3100.  3106.  3118.  3280.  3282;  im 
folgenden  überwiegt  kovf-,  covf-:  3597.  4053.  4349.  7580.  9524.  9541. 
13007.  16873,  doch  stellt  sich  noch  immer  gelegentlich  wider  chovf-  ein: 
7577.  10039.  12306.  ^  der  erste  Schreiber  von  W  (bis  v.  1210)  schreibt 

neben  regelmäfsigem  k,  seltenem  c  dreimal  ch  in  chunft  33,  choms  735, 
chan  1000,  ferner  nach  r  marche,  ftarche  441.  42.  483.  522,  23,  24,  625. 
1127  (mache).  1152.  53,  54,  endUeh  ßraches  387,  ftrichen  837.  —  W^ 
schreibt  von  1211  bis  1461  kein  ch,  beginnt  aber  1434  in  cfaft  vorm  r 
den  hauptstrich  eines  h  und  ersetzt  1435  in  fwaken  ein  ch  der  vorläge 
fälschlich  durch  k,  hat  also  in  seiner  vorläge  gelegentliches  ch  vorge- 
funden; die  Untersuchung  von  je  250  zeilen  in  abständen  von  je  3000 
verseu  ergab  ferner :  nach  4000  kein  anlautendes  ch,  aber  cerwalchen  4004, 
marche  4073,  ftarche  4074.  4154;  nach  7000  ein  isoliertes  cnchunden 
7138;  nach  10000,  13000,  16000,  19  250  kein  ch  mehr,  ^  ^ass  in  der 
vorläge  von  F  /.■,  c  zum  mindesten  weit  überwog,  wahrscheinlich  aber  allein 
herschte,  ergibt  sich  aus  einem  vergleich  der  Verhältnisse  im  Tristantext 
mit  denen  im  Iwein  des  gleichen  Schreibers:  im  Iwein  in  3x300  versen 
aus  anfang,  mitte  und  ende  des  gedichtes  115  ch,  k  nur  in  eigeunamen 
{kay,  kalocreiant)  und  einmal  kein ;  im  Tristan  sind  die  A"  von  anfang  an 
schon  häufiger :  1 — 500  (ich  zähle  nach  dem  Myllerschen  abdruck)  16  k 
(ohne  die  eigennamen  und  fremdwörter)  gegen  52  ch,  1000 — 150Ü  16  k 
gegen  68  ch\  mit  ca.  1700  kehrt  sich  das  Verhältnis  um,  der  Schreiber, 
der  bis  dahin  sichtlich  zwischen  eigener  Schreibgewohnheit  und  der  Schreib- 
art der  vorläge  hin  und  her  geschwankt  hat,  macht  sich  ein  klares  princip 
zurecht :  er  schreibt  k  vor  vocal,  ch  vor  consonant  und  gelegentlich  in 
chein:  1700 — 2000  vor  vocal  35  k  gegen  2  ch,  vor  consonant  26  ch  gegen 
2  k  in  krift;  und  dies  princip  befolgt  er  nun  durch  das  ganze  gedieht: 
5000—5500  vor  vocal  36  A'  gegen  3  ch,  vor  consonant  7  ch  gegen  5  A', 
aufserdeai  ichein;  10000 — 10500  vor  vocal  26  A,  vor  consonant  1  chrift 
2  kicam,  aufserdem  2  chein,  1  kein;  15  000—15500  vor  vocal  43  A,  vor 
consonant  9  ch  gegen  2  A,  aufserdem  6  chein,  1  kein;  19000 — 19500  vor 
vocal  19  A,  vor  consonant  6  ch,  aufserdem  3  chein,  2  kein. 
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aber  weder  der  verbesserte  noch  der  Originaltext  weitere  Ver- 
breitung fand,  dass  dagegen  M  schon  früh  wider  an  die  alte 
centrale  Stralsburg  zurückgelangte  und  Mer  den  text  von  a,  W, 
NBE  befruchtete.  —  diese  unwahrscheinlichkeiten  werden  noch 
vermehrt  durch  den  sonstigen  sprachlichen  Charakter  der  beiden 
ältesten  handschriften:  aufser  den  genannten  erscheinungen  sind 
für  t  die  zahlreichen  i  der  nebensilben  zu  beachten^  die  eher 
nach  dem  norden  weisen,  für  M  die  mitteldeutschen  Schreibungen 
von  /"für  b  in  gedrafe,  tcerfet,  liefe,  auer,  von  g  für  j  in  gehen, 
gener,  -ige,  -eige,  der  verlust  des  h  in  trufazze,  iva/'et,  gefchen, 
das  md.  i  in  gloife  4687,  das  in  gehüeloifen  in  W  12  363  seine 
Strafsburger  parallele  hat,  der  gebrauch  von  van  im  reim  280, 
die  in  M  fast  ausschliefslich  herschende,  genau  zu  H  und  f  und 
nach  den  laa.  zu  5601  wol  auch  zu  Z  stimmende  Schreibung  von 
zo  (H  f  zu,  zw)  für  zicö  (Marold  s.  xii,  xm),  und  auch  der 
mittelfränkische  Ursprung  der  in  die  hs.  eingebundenen  bilder 
(Marold  s.  ix)  passt  besser  zu  Strafsburg  als  zur  Schweiz.  —  es 
fragt  sich  also,  ob  wir  uns  nicht  auch  M  und  t  den  ch  zum 
trotz  in  Strafsburg  geschrieben  denken  dürfen,  dafür  spricht 
einiges:  1)  der  Illuminator  der  Schreibstube  der  M  entstammt, 
kannte  kein  anlautendes  ch,  denn  während  er  in  seinen  initialen 
sonst  den  auch  vom  schreiber  nicht  ausgelassenen  anfangsbuch- 
staben  der  zeile  stets  treulich  widerholt,  malt  er  an  den  beiden 
inbetracht  kommenden  stellen  vor  das  ch  des  Schreibers  (in  be- 
wustem  gegensatz  zu  diesem  ?)  sein  goldenes  A-.  —  2)  in  der 
gleichen  Schreibstube  waren  ferner  auch  schreiber  beschäftigt, 
denen  das  anlautende  ch  nicht  so  ausschliefslich  geläufig  war  wie 
unserm  schreiber  von  M:  die  in  Parzival  G  ihn  ablösenden  bände 
sind,  wie  mir  EPetzet  freundlichst  mitteilt,  in  der  Setzung  des 
ch  durchaus  nicht  so  consequent  wie  ihr  Vorgänger;  es  finden 
sich  zb.  in  der  spalte  33'^  die  Schreibungen 'A:owi»,  kome,  hoffe 
ganz  kurz  nach  einander,  44''^  clagite,  clagin,  54^'^  kunegin 
(mehrfach),  klagen,  kunic  (mehrfach),  knappe,  öö"^'  kanphes,  komen, 
knappen,  kvnich,  %\^^  kvne  (mehrmals),  kimlelln,  kvnige  (mehr- 
mals), kint  (in  öl'*"  stehn  J)  k  gegen  4  ch),  TO'**  kraft,  kinf, 
künde';  das  consequente  ch  in  M  erklärt  sich  also  in  jedem  falle 
nicht  ohne  die  annähme  einer  von  der  tradition  seiner  Schreib- 
stube abweichenden  gewöhnung  oder  laune  seines  Schreibers.  — 
3)  in  den  lateinischen  Urkunden  Strafsburgs  aus  der  ersten  hälfte 
Z.   F.   D.  A.   LV.     N.   F.   XLIII.  27 
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des  XIII  Jahrhunderts  herscht  (in  deutschen  eigennamen)  das  ge- 
setz  des  anlautenden  k,  c  noch  nicht  so  streng  wie  später  in 
den  deutschen:  gerade  im  jähr  1225,  also  sehr  nah  der  ent- 
stehungszeit  von  M,  begegnen  wir  einem  Stralsburger  Schreiber, 
der  in  der  gleichen  Urkunde  dreimal  ch  schreibt  (chunegeshoven, 
zweimal  chunradus)  TJB.  i  156,  19,  27,  29;  in  der  gleichen  zeit 
finden  wir  zwar  nicht  anlautend,  doch  in  der  späteren  Strals- 
burger tradition  ebenso  unerhört  1220  Rossemärchet  (149,  2S), 
1221  Ruchero  (154,  21),  1224  Rucherus  (155,  29),  1225  FelcheUn 
(mit  über  der  zeile  nachgetragenem  h:  157,  23).  die  Schreibung 
von  ch  für  k^  c  ist  also  gerade  für  das  dritte  Jahrzehnt  des 
13  Jahrhunderts  in  Strafsburg,  selbst  in  den  so  sorgfältig  ge- 
schriebenen Urkunden,  nicht  ganz  unerhört  (im  12  Jahrhundert 
und  bis  ins  erste  Jahrzehnt  des  13  sind  die  Chunradus,  Virne- 
chorn,  lllenchirchen,  Meginchint,  marscalchiis  noch  etwas  häufiger), 
damit  ist  die  möglichkeit  gegeben,  in  den  gelegentlichen  ch  von 
t  die  verschwindenden  spuren  einer  ältei'en,  noch  nicht  so  scharf 
vom  Süden  sich  abtrennenden  schreibtradition  Strafsburgs  zu 
sehen;  das  consequente  ch  in  M  dagegen  stimmt,  wenn  die  hs. 
in  Strafsburg  geschrieben  wurde,  zu  den  eigenwillig  festgehal- 
tenen archaischen  buchstabenformen  ihres  Schreibers,  die  uns  die 
hs.  paläographisch  eher  in  das  letzte  viertel  des  12  Jahrhunderts 
als  in  das  zweite  des  13  setzen  lassen  würden. 

Es  bleibt  endlich  noch  eine  letzte  erwägung,  die  mich  ge- 
rade für  M  an  Strafsburg  als  entstehungsort  denken  lässt:  wir 
sahen  oben  (s.  230),  dass  M  wahrscheinlich  die  erste  reinschrift 
des  'verbesserten'  Tristantextes  ist;  die  band  des  gleichen  Schrei- 
bers begann  den  Parzival  G.  —  ob  wir  in  dieser  hs.  eine  copie 
oder  ebenfalls  die  erste  reinschrift  des  'verbesserten'  Parzival- 
textes  vor  uns  haben,  ist  trotz  Martins  behauptung  des  ersteren 
(Parz.  I  s.  xxxi)  noch  nicht  beantwortet;  Stadler  (s.  9)  scheint  das 
letztere  anzunehmen;  jedenfalls  sind  die  tendenzen  der  text- 
veränderung  in  G  im  wesentlichen  die  gleichen  wie  in  M  (vgl. 
Herold  s.  3  anm.  und  die  einander  entsprechenden  capitel  bei 
Stadler  und  Herold),  nur  dass  der  verbesserer  mit  dem  Tristan 
sehr  viel  freier  schaltete  als  mit  dem  Parzival;  und  es  ist  gewis 
kein  zufall,  dass  die  hand  des  gleichen  Schreibers  die  beiden 
ältesten  hss.  der  beiden  verbesserten  texte  schrieb:  ist  G  nicht 
das  'original'  der  G-redaction,  so  wird  diese  doch  gewis  von  dem 
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gleichen  manne  herrühren,  der  sich  auch  berufen  fühlte,  das  werk 
des  erst  vor  25 — 30  jähren  verstorbenen  Strafsburger  meisters 
einer  so  tiefgreifenden  Umgestaltung  zu  unterziehen,  wir  lernen 
also  durch  die  beiden  Münchner  hss.  einen  mann  kennen,  der, 
im  dritten  oder  vierten  Jahrzehnt  des  13  Jahrhunderts  im  Elsass 
(oder  in  der  Schweiz)  lebend,  es  für  seine  aufgäbe  hielt,  einen 
eigenen,  an  der  besten  litterarischen  tradition,  vor  allem  wol  an 
Hartmanns  werken  gewonnenen  ästhetischen  mafsstab  an  die  zu 
seiner  zeit  berühmtesten  dichtungen  anzulegen  und  sie  diesem 
mafsstab  entsprechend  umzugestalten,  einen  mann  aber,  auf  den 
diese  bestimmungen  aufs  genaueste  zutreffen,  kennen  wir  von 
andrer  seite  her:  zwischen  1230  und  1240  ist  in  Strafsburg  als 
notarius  burgensiura  jener  meist  er  Hesse,  vou  Sträzhiirc  der 
schribcere,  urkundlich  bezeugt,  vor  dessen  ästhetischer  kritik 
Rudolf  von  Ems  so  grofse  hochachtung  hat,  dass  er  ohne  sein  zu- 
stimmendes urteil  {prüeven  oh  f'i  u-ceren  guot)  den  mut  zum 
weiterdichten  fast  verliert:  er  hat  befcheideuheit  fö  vil:  ftvä  er 
yetiJite  hezzern  wil,  daz  er  ze  rehte  hezzerii  fol  (!),  da  kumt  ßn 
Überheeren  ivol;  ivan  ez  bezzerunge  holt  (WvO.  2285  f.).  dieser 
meister  Hesse,  der  Vorsteher  der  städtischen  kanzlei  von  Strafs- 
burg, geuoss  also  gerade  in  der  uns  hier  interessierenden  zeit  ein 
über  Strafsburgs  grenzen  hinausreichendes  ansehen  als  autorität 
in  fragen  des  reinen  litterarischen  geschmackes,  ein  ansehen  das 
er  sich  natürlich  nur  durch  berühmte  proben  seiner  verbessernden 
tätigkeit  erworben  haben  kann.  —  proben  einer  solchen  gerade 
in  seiner  zeit  und  gegend  ausgeübten,  ramlerisch  selbstsicheren  Ver- 
besserertätigkeit liegen  uns  aber  in  Tristan  M  und  in  Parzival 
G  vor.  ist  da  das  wagnis  noch  zu  grofs,  wenn  wir  diese 
handschriften,  resp.  die  ihnen  zu  gründe  liegenden  'verbesserten' 
textredactionen  für  das  werk  meister  Hesses  erklären?' 

'  Ein  versucli,  die  haiid  des  Schreibers  von  ^I  und  G  '  etwa  in  den 
Urkunden  der  Strafsburger  stadtkanzlei  aus  jener  zeit  widerzufinden,  den 
ich  im  Strafsburger  Stadtarchiv  unternahm,  versprach  bei  der  principiellen 
Verschiedenheit  zwischen  hiteiuischer  Urkundenschrift  und  deutscher  buch- 
schrift  von  vornherein  wenig  erfolg  und  blieb  auch  ohne  resultat;  nur  die 
für  M  charakteristische  form  des  j  begegnete  mir  in  einer  Urkunde  von 
1245  in  eigennamen.  —  die  band  meister  llesses  selber  werden  wir  in  M 
natürlich  nicht  vermuten;  denn  in  G  ist  der  gleiche  Schreiber  nur  einer 
von  5  einander  während  der  arbeit  ablösenden  (nicht  lagenweise  arbeiten- 
den) gleichgestellten,     dagegen  deutet  vieles  darauf  hin,  dass  >I  im  gegen- 

27* 
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Ich  fasse  mmniehr  zusammen,  was  wir  über  die  äulseren 
Schicksale  des  Tristantextes  aus  dem  erhaltenen  handschriften- 
material  mit  Sicherheit  oder  vermutungsweise  erschlielsen  können: 
in  Stralsburg  entstanden,  wurde  Gottfrieds  gedieht,  von  dem  die 
nicht  zur  Überreichung  und  damit  nicht  zur  eigentlichen  'aus- 
gäbe' gekommene,  trotz  ihrer  unvollendetheit  mit  peinlicher 
Sorgfalt  hergestellte  reinschrift  in  Strafsburg  aufbewahrt  wurde, 
durch  das  ganze  13  Jahrhundert  ausschliefslich  oder  doch  haupt- 
sächlich auch  in  Strafsburg  vervielfältigt,  nach  Strafsburg  wurde 
um  1230  die  fortsetzung  Ulrichs  von  Türheira  eingeliefert,  fand 
aber  verdientermafsen  wenig  beifall:  wir  finden  sie  nur  in  X, 
M  und  H,  nicht  dagegen  in  den  etwa  gleichzeitigen  YaF*z/jW; 
aus  M  gieng  sie  in  gekürzter  fassung  um  die  wende  des  1 3  Jahr- 
hunderts in  N*  und  B*  über  (erst  ES  w^ar  im  15  Jahrhundert 
geschmacklos  genug,  auf  den  unverkürzten  text  der  Ulrichschen 
Originalfassung  zurückzugehn).  —  dass  auch  die  'verbessernde' 
Umarbeitung  des  so  durch  Ulrich  vollendeten  gedichtes  (M)  in 
Strafsburg  entstanden  sei,  können  wir  leider  nur  vermuten;  da- 
gegen schliefsen  wir  aus  den  uns  erhaltenen  hss.  wider  mit 
Sicherheit,  dass  in  Strafsburg,  und  zwar  wol  in  der  städtischen 
Schreibstube,  in  der  zweiten  hälfte  des  13  Jahrhunderts  jene  fast 
philologisch  anmutenden  handschriftencollationen  vorgenommen 
wurden,  die  uns  heutigen  philologen  die  genaue  erkenntnis  der 
verwantschaftsverhältnisse  so  erschweren,  und  die  in  den  be- 
mühungen  des  bischöflich  würzburgischen  protonotars  Michael 
de  Leone  um  den  text  des  Eenner  (vgl.  Ehrismann  Bibl.  d.  lit. 
Vereins  256  s.  244  ff)  ihre  nächste  parallele  haben,  in  Strafs- 
satz zu  allen  andern  Ti-istanhss.  nach  d  i  c  t  a  t  geschrieben  ist,  sodass 
wir  also  doch  die  erste  niederschrift  der  Hessischen  redaction  vor  uns 
haben  könnten:  fol.  96^/9  wird  der  Schreiber  von  M  für  8  Zeilen  und 
fol.  102ry5  für  29  zeilen  durch  eine  andre  band  abgelöst  —  wenn  M  aber 
von  einer  vorläge  .  abgeschrieben  wurde,  sieht  man  nicht  ein,  warum  der 
Schreiber  seine  arbeit  nicht .  die  paar  minuten  einfach  hätte  aussetzen 
können;  und  die  vielen  ganz  originellen,  in  keiner  andern  Tristanhs.  wider- 
kehrenden Schreibfehler  und  kurzformen  in  M  (einiges  bei  Marold  s.  x 
unten,  xiii  oben,  xvi  oben;  andres  oben  s.  229;  nur  durch  das  äuge  er- 
klärbare fehler,  wie  die  vertauschung  von  r  und  n^  sind  ganz  selten  [gegen 
Marold  s.  xiv  unten]  und  können  vom  dictator  begangen  sein)  finden  ihre 
beste  erklärung  durch  die  annähme,  dass  der  Schreiber  durch  einen  un- 
geduldigen dictator  vorwärts  getrieben  wurde. 
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bürg-  eudlich  wird  dann  um  13uu  auch  jene  miscbredaction  her- 
gestellt  worden  sein,  deren  ableger  uns  in  NnBbE  vorliegen. 

Dass  der  Tristantext  bis  ca  1300  ausschliefslich  in  Strals- 
burg  vervielfältigt  sein  soll,  könnte  auf  den  ersten  blick  be- 
fremden: Gottfrieds  gedieht  hat  doch  deutlich  genug  schon  in 
der  ersten  hälfte  des  13  Jahrhunderts  auch  auf  Nichtelsässer  vor- 
bildlich gewürkt,  schon  Wolfram  hat  von  ihm  gewust,  es  ist  also 
doch  auch  aulserhalb  des  Elsass  gelesen  worden?  —  ich  glaube, 
dass  sich  diese  beiden  tatsachen  nicht  notwendig  widersprechen: 
die  leser  und  käufer  des  Tristanepos  werden  wir  uns  vorwiegend 
in  den  feingebildeten  und  wolhabenden  kreisen  der  herren-  und 
Städtergesellschaft  zu  denken  haben;  ausgesprochen  geistlich 
interessierte  kreise  hatten  keinen  anlass,  sich  des  werkes  be- 
sonders anzunehmen  und,  etwa  in  klosterschreibstuben,  seine 
Vervielfältigung  und  Verbreitung  auf  eigenes  risico  zu  betreiben; 
aber  auch  für  eine  beliebige  städtische  Schreibstube  konnte  das 
(unvollendete  oder  nur  sehr  notdürftig  geflickte!)  Tristanepos 
gewis  nicht  leicht  mehr  ein  lohnender  handelsartikel  werden, 
nachdem  der  kämpf  der  beiden  rivalen  um  die  gunst  des  publi- 
cums  doch  recht  bald  mit  dem  siege  Wolframs  geendet  hatte, 
wünschte  nun  also  ein  bücherliebhaber,  der  zugleich  anhänger 
der  formalistisch -excentrischen  Straf sburger  richtung  war,  ein 
exemplar  von  Gottfrieds  werk  zu  besitzen,  so  war  es  für  ihn 
wesentlich  bequemer,  sich  dieses  mit  kaufleuten  aus  Strafsburg 
kommen  zu  lassen  (besonders  wo  er  wüste,  dass  von  dort  nur 
beste,  sorgfältig  corrigierte  texte  geliefert  wurden!),  als  die  ab- 
schrift  des  über  19  000  verse  starken  gedichtes  irgend  einer  mit 
dieser  aufgäbe  noch  nicht  vertrauten  Schreibstube  aufzutragen, 
ganz  abgesehen  davon,  dass  ein  exemplar,  das  als  vorläge  hätte 
dienen  können,  ihm  gewis  nicht  so  leicht  von  andrer  seile  auf  so 
lange  zeit  hinaus  zur  Verfügung  gestellt  wurde. 

Erst  im  anfang  des  14  Jahrhunderts  sehen  wir  dann  ab- 
schriften  des  Tristantextes  auch  aufserhalb  Stral'sburgs  entstehn: 
eine  handschrift  der  gruppe  u  wandert  (mit  Hartmanns  Iwein 
zusammen)  nach  dem  östlichen  Mitteldeutschland,  wird  dort  ab- 
geschrieben und  erhält  dort  die  fortsetzung  Heiniichs  von  Frei- 
berg (F).  handschriften  der  Strafsburger  mischiedaction  reisen 
den  Rhein  hinunter  und  werden  in  Köln  oder  in  etwas  süd- 
licherer gegend  in  die  heimische    spräche  umgeschrieben  (B,  N); 
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eine  andre  handschrift  (unbekannter  abstammung)  gelangt  noch 
weiter  in  den  norden  und  erhält  dort  die  einzige  fortsetzung, 
die  der  gleichen  vorläge  folgt  wie  meister  Gottfried  (fragment 
Germania  26  s.  360).  —  während  aber  diese  fortsetzung  den  weg 
in  den  süden  nicht  wider  zurückfindet  und  isoliert  bleibt,  wandert 
Heinrichs  fortsetzung  an  die  elsässische  centrale  zurück,  sodass 
nun  endlich  auch  hier  würdig  vollendete  Tristantexte  zu  be- 
kommen sind  (E),  sie  wandert  in  einer  handschrift  der  gruppe  ß 
noch  einmal  den  gleichen  weg  wie  B  und  N  und  erlebt  das 
gleiche  Schicksal  der  dialectischen  Umschrift,  wobei  zu  bemerken 
ist,  dass  sich  0*  und  N*  in  einer  mfr.  Schreibstube  einmal  be- 
gegnet sein  müssen.  —  im  nahen  schwäbischen  osten  dagegen  er- 
scheint noch  im  15  Jahrhundert  einem  Schreiber  die  archaische 
dichtung  Eilhards  als  ein  würdiger  abschluss  für  Gottfrieds 
meisterwerk. 

V.  INITIALEN  UND  UNTERABSÄTZE  DER  ÄLTESTEN 
ÜBERLIEFERUNG. 

In  bezug  auf  die  bunt  ausgeführten  initialen  und  auf  kürzere 
Unterabsätze  zeigen  die  ältesten  handschriften  und  fragmente 
allerlei  absonderliches,  das  ich  in  voller  ausführlichkeit  beschreiben 
möchte,  um  die  aufmerksamkeit  auf  diese  meist  übersehenen  dinge 
hinzulenken: 

Von  M  wurde  bereits  gesprochen:  es  verteilt  seine  mit  gold 
ausgelegten  initialen  ohne  rücksicht  auf  den  Inhalt  so  über  die 
beiden  spalten  seiner  seite,  dass  sich  auf  je  2  aufgeschlagenen 
Seiten  ein  regelmäfsig  widerkehrendes  geometrisches  bild  ergibt, 
zu  bemerken  wäre  dazu  nur  noch,  dass  der  Schreiber  dies  forma- 
listische princip  nicht  von  anfang  an  klar  befolgt:  auf  den  ersten 
8  blättern  schliefst  er  sich  18  mal  den  alten  absatzinitialen  an, 
die  regellos  in  seinen  spalten  erscheinen  (41.  131.  243.  407. 
507.  585.  639.  679.  731.  783.  839.  913.  955.  1015.  1075. 
1117.  1197.  1329);  dass  er  aber  von  vornherein  mit  bewusten, 
nur  noch  nicht  für  die  einzelaufgabe  specialisierten  decorativen 
teudenzen  an  seine  arbeit  herangetreten  ist,  beweist  die  initiale 
bei  V.  74,  die  (mitten  im  satz)  die  erste  spalte  von  1'  beginnt; 
ähnlich  beginnt  er  mit  der  initiale  351  (mitten  im  satz)  die  erste 
spalte  von  3''  und  mit  der  von  4S5  (mitten  im  satz)  die  zweite 
von    3^.      die    übrigen    selbständigen    initialen    auf    den    ersten 
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9  blättern  erscheinen  teils  an  schwächeren  inhaltsabsätzen  (101. 
285,  317.  1279),  gehn  also  wol  auf  unterabsätze  von  X  zurück 
(vgl.  s.  425;  317  hat  auch  H  das  absatzzeichen),  teils  stehn  sie 
an  decprativ  würksamer  stelle:  383  ebensoweit  vom  schluss  von 
3'«  entfernt  Avie  317  vom  anfang  von  2^/^,  553  genau  in  der 
mitte  von  i""«,  Gl 5  ebensoweit  vom  schluss  von  4''«  wie  585 
vom  anfang  (sodass  die  seite  4  r  für  sich  schon  das  später  regel- 
mäfsig  widerkehrende  bild  ergibt),  1229  in  der  mitte  von  8^,^, 
1299  ebensoweit  vom  anfang  von  9^'ß  wie  1279  vom  schluss  von 
9'"rt;  mit  9^  beginnt  dann  die  durchführung  der  auf  s.  230  be- 
schriebenen Verteilung.  —  man  fühlt,  wie  sich  auf  den  ersten 
blättern  eine  mitgebrachte,  aber  noch  unbestimmte  decorative 
teudenz  allmählich  zum  mut  der  consequenz  durchringt  i. 

In  der   grofsen   dreispaltig  geschriebenen  prachthandschrift, 
aus    der    unsere   z-fragmente    stammen,    ersclieinen    zwar    auch 


'  Hat  unser  Schreiber  seine  decorative  tendenz  etwa  von  seiner  arbeit 
an  Parzival  G  mitgebracht?  hier  verteilt  er  von  anfang  an  seine  blau-roten 
initialen  ohne  rücksicht  auf  den  Inhalt  zu  geometrischen  figuren  über  die 


dreispaltigen  selten:   1'  und  2r  ergeben  das  bild 


3'  und  4»'  ergeben 


2*  und  3r  dii 


(die  erste  spalte   bleibt  frei; 


irscheint  also  das  uns  von  M  her  bekannte,    nur  auf  der  zweispaltigen 


Seite  berechtigte  bildl),  4'  und  5r 


und  dies  bild  wird  dann  ohne 


Unterbrechung  bis  fol.  32  durchgeführt,  wo  mit  dem  neuen  Schreiber  eine 
neue,  nicht  mehr  decorativ  bedingte  (mit  Parzival  D  übereinstimmende! 
initialensetzung  beginnt,  man  könnte  meinen,  dem  Schreiber  sei  der  ge- 
danke  an  ein  regelmäfsiges  initialenbild  durch  die  dreifsiger- abschnitte 
Wolframs  besonders  nahegelegt  worden ;  hier  habe  er  die  decorative  Ver- 
teilung gelernt  und  sie  dann  unter  den  neuen  Verhältnissen  der  zwei- 
spaltigen Tristanhandschrift  allmählich  wider  aufgenommen.  —  doch  könnte 
das  unregelmäfsige  bild  auf  fol.  3>  und  4  r  in  G  sich  auch  gerade  durch 
die  umgekehrte  entwicklung  erklären  :  unser  Schreiber  hatte  den  Tristan 
bereits  vollendet  und  hier  die  decorative  initialenverleilung  (vielleicht  durch 
in  regelmäfsigen  abständen  widerkehrende  uuterabsätze  seiner  —  dann  von 
X  noch  verschiedenen  —  vorläge  angeregt?  vgl.  s.  420 f)  allmählich  ent- 
wickelt, dann  wante  er  sie  iu  G  von  anfang  an  dem  dreispaltigen  bJalt 
entsprechend  verändert  an  und  kehrte  nur  auf  fol.  3 '  und  4  r  versehent- 
lich einmal  zu  der  ihm  von  M  her  zur  gewohnheit  gewordenen  zwei- 
spaltigen Verteilung  zurück. 
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einige  der  alten  absatzinitialen  (2349.  4721.  4SI  9.  14  525.  14  587) 
in  zierlicher  blau-roter  ausfülirung,  aulserdera  aber  rückt  z,  ohne 
sich  um  den  Inhalt  zu  kümmern,  in  regelmälsigen  abständen  den 
ersten  buchstaben  der  zeile  als  majuskel  aus  der  spalte  heraus, 
und  diese  abstände  ändern  sich  in  sehr  eigentümlicher  weise: 
die  erste  erhaltene  seite  (fol.  9r  der  handschrift  enthält  in  seinen 
3  spalten  die  verse  2207—2252;  2253—2298;  2299—2344) 
bezeichnet  durch  herausrücknng  die  erste  und  dann  jede  sechste 
zeile  (2207.  13.  19.  25.  31.  37.  43.  49.  55.  61.  67.  73.  79.  85. 
91.  2301  (!).  7.  13.  21  (!).  27.  33.  39);  der  sprung  von  2291 
auf  2301  scheint  dadurch  bedingt,  dass  der  Schreiber  die  aus- 
gerückten Zeilen  der  dritten  spalte  auf  die  gleiche  linie  mit 
denen  der  zweiten  bringen  wollte  i;  der  zweite  sprung  von  2313 
auf  2321  wurde  durch  ein  loch  im  pergament  bei  2319  ver- 
anlasst. —  fol.  9v  (2345—2390;  2391  —  2436;  2437-2482) 
rückt  die  erste  zeile  (2345)  heraus,  als  nächste  die  elfte  (2355), 
dann  jede  achte  (2363.  71.  79.  87.  93  (!).  2401.  0.  17.  25.  33. 
41.  49.  57.  65.  73.  81);  der  überkurze  sprung  von  2387  auf 
93  bringt  wider  die  einrückungen  der  zweiten  spalte  auf  die 
gleiche  zeile  mit  denen  der  ersten;  der  übergrolse  sprung  von 
2345  auf  2355  scheint  durch  die  dazwischenliegende  bunte  initiale 
2349  veranlasst.  —  complicierter  ist  die  Verteilung  der  aus- 
gerückten Zeilen  auf  den  noch  übrigen  blättern:  die  dritte  seite, 
fol.  18r  der  handschrift  (4694—4740;  4741—4786;  4787—4832) 
rückt  folgende  Zeilen  heraus:  4697.  4711.  29  |  41.  57.  71.  85  | 
89.  4800.  12.  31;  die  Zwischenräume  betragen  (spaltenanfang 
und  -schluss  mitgezählt):  3—14  —  18—12  |  0  —  16  —  14  — 
14  —  2  I  2—11  —  12—19  —  2  Zeilen;  die  beiden  grofseu 
Sprünge  von  4711  auf  29  und  von  4812  auf  31  sind  durch  die 
bunten  initialen  bei  4721  und  4819  veranlasst.  —  die  vierte 
seite,  fol.  18v  (4833—78;  4879—4924;  4925—70)  hat  keine 
bunte  initiale  und  rückt  heraus:  4833.  45.  57.  71  ]  81.  97. 
4911.  23  I  29.  43.  55.  69;  die  Zwischenräume  betragen  0  —  12 
—  12—14  —  8  I  2  —  16  —  14—12  —  2  |  4  —  14  —  12—14 

1  dass  mit  2301  in  unsrer  Zählung  ein  neues  hundert  beginnt,  kann  f.' 
nicht  der  grund  sein,  obgleich  2401  auf  fol.  8"  gleichfalls  ausgerückt  ist 
und  sich  ausrückung  von  2201  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  aus  der  von  f 
2207  berechnen  lässt,  denn  was  in  unsrer  traditionellen  Zählung  2201,  2301, 
2401  ist,  war  in  z,  dem  im  voraufgehnden  quaternio  keine  zeile  fehlte^ 
2203,  2303,  2403. 
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—  2  Zeilen,  von  den  ansrückungen  dieses  zweiten  blattes  lässt 
sich  uiclits  weiter  sagen,  als  dass  der  Schreiber  ohne  rücksicht 
auf  den  Inhalt  in  gewissen  ähnlichen  abständen  zeilen  aus  seinen 
spalten  herausrückt  und  dabei  die  zahlen  12  und  14  bevorzugt; 
die  erste  ausrückung  in  jeder  spalte  steht  an  oder  nah  ihrem 
anfang  (höchstabstand  4  zeilen).  —  das  zweite  erhaltene  doppel- 
blatt  (das  innerste  einer  läge)  war,  von  den  beiden  altsignierten 
selten  des  Tristan  (18)  und  des  Parzival  (73)  aus  berechnet, 
ioh  53  und  54  der  handschrift ' ;  die  erste  seite  (53r:  14  373 — 
418;  419—464;  465— 511  ^)  rückt  heraus:  14375.  87.  14401. 
15  I  19.  35.  49.  59  |  65.  79.  95.  14506;  die  abstände  betragen 
2  —  12  —  14  —  14  —  4  !  0—14  —  16—10  —  6  |  0—14  — 
15  —  11  —  6;  hier  ist  einmal  wider  das  princip  deutlich  zu  er- 
kennen: jede  der  46  zeilen  umfassenden  spalten  erhält  4  aus- 
rückungen in  etwa  gleichem  abstand  und  so,  dass  der  abstand 
von  der  ersten  zur  letzten  ausrückung  der  spalte  immer  40  zeilen 
beträgt,  abstände  von  14  zeilen  werden  bevorzugt  =5.  —  genau 
so  auf  der  vierten  seite  dieses  doppelblattes  (54  v:  14  791  — 14  836; 
837—882;  883—928):  ausgerückt  werden  14793.  807.  23.  33  | 
37.  51.  65.  77  |  87.  14901.  15.  27;  die  abstände  betragen  2  — 
14—16—10  —  4  I  0—  14  —  14— 12  — 6|  4  —  14  —  14  — 
12  —  2.  —  die  dritte  seite  (54r)  hat  das  gleiche  Schema,  zeigt 
aber  eine  unregelmäfsigkeit:  spalten  14  653 — 98;  14  699 — 744; 
14  745  —  90;  ausrückungen  14  653.  67.  81.  93  |  14  703.  17.  31. 
41  I  14  747.  61.  75.  87;  abstände  0  —  14  ~  14  —  12  —  6  |  4 
14—  14—  10  (!)  — 4  I  2—  14—  14  —  12  — 4;  ein  grund  der 
abweichung  in  der  mittleren  spalte  ist  nicht  einzusehen.  —  die 
zweite  seite  (53 ')  endlich  zeigt  auffallende  regellosigkeit:  spalten 
14512—604;  14561  —  14606;  14607—52;  ausrückungen  14513. 
32.  45.  59  I  61.   75.  95.   14  605  |  13.  26.  41;  abstände  1  — 17-J 

'  der  Tristantext  endete  auf  fol.  70*,  dessen  hälfte  unbeschrieben 
blieb;  der  Parzivaltext  begann  mit  fol.  71  r.  in  der  verlorenen  partie 
zwischen  fol.  18  und  53  hatten  bei  völlig  regelmäfsiger  Schreibung  von  den 
9403  vertuen  des  Tristantextes  nur  9384  platz;  da  aber  auch  in  den  er- 
haltenen doppelblättern  einige  male  2  verse  in  einer  zeile  stehn  (neben- 
oder  übereinander),  so  lässt  sich  über  etwaige  kleine  lücken  im  versbestaud 
der  verlorenen  partie  nichts  aussagen.  '^  14  483  und  84  stehn  durch  ein 

versehen  des  Schreibers  (14484  war  übersprungen  worden)  auf  der  gleichen 
zeile  nebeneinander.  ^  dasselbe   princip    schon  einmal  fol.  18*/. 

■•  14515  u.  16  sind  ausgelassen. 
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—  13—14  —  2  I  0—14  —  20—10  —  2  [  6  —  13  —  15  —  12; 
die  grolsen  Sprünge  von  14513  auf  32  und  von  14  575  auf  95 
sind  durch  bunte  initialen  bei  14  525  und  14587  veranlasst,  die 
dritte  spalte  befolgt  wider  das  vierziger-princip,  doch  steht  ihre 
erste  ausrückung  auffallend  tief. 

Wie  z  mit  seinen  46  Zeilen  in  der  spalte  gerade  auf  die 
zahlen  6,  8,  14,  12,  40  als  grundlagen  seiner  einteilung  ge- 
kommen ist,  weifs  ich  nicht;  dass  es  sie  selbständig  wählte,  nicht 
etwa  nur  ans  einer  anders  eingerichteten  vorläge  herübernahm, 
ergibt  sich  aus  verschiedenen  stellen:  die  Sechserreihe  wird  2321 
durch  ein  loch  im  pergament  gestört,  dann  aber  von  der  ab- 
weichung  an  neu  durchgeführt;  der  40 -zeilen- abstand  auf  der 
dritten  spalte  von  53r  (14465 — 511)  besteht  nur  dadurch,  dass 
14  484  zunächst  ausgelassen  und  dann  neben  83  auf  die  gleiche 
zeile  geschrieben  wurde;  endlich  setzt  v.  14  661  mit  neu  ge- 
spitzter feder  ein,  diese  schreibpause  würde  aber  kaum  mit  einer 
initiale  aller  andern  hss.  (aulser  ME)  zusammentreffen,  wenn  nicht 
auch  die  vorläge  von  z  hier  einen  absatz  geboten  hätte,  den  der 
Schreiber  von  z  in  seiner  hs.  also  unberücksichtigt  liefs  K 

1  Auch  im  Parzivaltext  setzt  der  Schreiber  seine  ausrückungen 
fort,  doch  scheint  das  im  Tristan text  befolgte  princip  (vor  allem 
wol  durch  die  sehr  viel  zahlreicheren  initialen  durchbrochen)  nur  noch 
trümmerhaft  vorzuliegen:  fol.  72 r  umfasst  in  seinen  3  spalten  die  verse 
10,8  —  11,23  1  11,24  —  13,  10  (die  verse  12,  19  und  20  stehn  in  dergleichen 
zeile)  I  13,11  —  14,26,  rückt  heraus  die  verse  10,9.  (11,1  initiale).  11,13  ] 
12,  2  in.).  12,13.  (12,  27  in.).  13,5  113,15.  14,  5.  (14,  11  in.) ;  fol.  72' um- 
fasst die  verse  14,27—16,  13  |  16,14—17,28  |  17,29-19,  16  (18,9  u.  10 
in  der  gleichen  zeile),  rückt  heraus  15, 1.  (15,  15  in.).  15,  25.  16,  9  |  (16,  15 
in).  16,  21.  17,  7.  (17,  15  in.)  |  18,  2.  (IS,  17  in.).  18,  27.  19,13;  fol.  73r 
umfasst  die  verse  19,17  —  21,2  |  21,3-22,18  |  22,19—24,6  (22,  27  und 
28  in  der  gleichen  zeile),  rückt  heraus  (19,  17  in.).  19,  29.  20,  15.  (20,  19 
in.)  I  21,5.  21,  21.  (21,25  in.).  22,  9  |  (22,  19  in.).  22,  30.  23,  17;  fol.  73" 
umfasst  die  verse  24,7-25,22  |  25,23-27,28  |  27,29—28,24,  rückt  her- 
aus 24,  7.  (24,  21  in.).  25,  2.  25,  17  ]  (25,  23  in.).  26,  3.  (26,  25  in.) 
(27,  23  in.).  28,  15.  —  die  abstände  betragen:  1  —  22  (in.)  —  12  —  11  |  0 
(in.)  —  10  —  14  (in.)  -8-6|4  —  20  —  6  (in.)  —  16  i  4—14  (in.)  -  10  - 
14  —  5  I  1  (in.)  —  6  —  IG  —  8  (in.)  —  15  1  2  —  15  (in.)  _  10  —  16  —  4  |  0 
(in.)  —  12— 16  — 4  (in.)—  14  |  2  —  16  —  4(in.)  —  14  —  10  |  0(in.)  — 11  — 
17  —  20  I  0  —  14(in.)  —  12  —  14  —  6  I  0(in.)  —  10  —  22  (in.)  14  |  14(in.)  — 
22  —  10;  eine  bevorzugung  der  abstände  von  14,  16,  20  zeilen  ist  nicht 
zu  verkennen,  besonders  wenn  wir  auch  das  aufeinanderfolgen  von  14-1-6 
und  16-1-4  beachten ;  das  uns  vom  Tristan  her  bekannte  princip  der  40 
erscheint  nur  in  si)alte  73''  mit  ihrer  folge  von  14  —  12 —  14. 
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Entfernt  verwante  neigungen  zeigt  die  2  spaltig  (mit  4 1  zeilen 
in  der  spalte)  geschriebene  liandschrift,  aus  der  unser  fragment  m 
stammt:  sie  bietet  in  der  erhaltenen  partie  (10  614 — 10  776; 
11433  — 11596)  nur  die  ^ine  rot  ausgeführte  initiale  10  695, 
in  der  alle  hss.  aufser  M  übereinstimmen,  aufserdem  aber  werden 
folgende  verse  mit  majuskel  herausgerückt:  10620.  27.  34.  39. 
43.  50.  57.  63.  73.  S7.  10703.  11.  17.  21.  31.  3S.  49.  62. 
69;  11449.  61.  73.  79.  11507.  22.  40.  69.  89.  96;  aufser 
10  703,  das  mitten  im  satz  steht,  allerdings  lauter  leichtere 
inhaltsabsätze  (satz-  oder  redeanfänge),  doch  werden  auch  viele 
ebenso  starke,  ja  noch  stärkere  absätze  übergangen,  vgl.  be- 
sonders 10  630(!).  67.  68.  77(!).  99.  10  708.  27.  42.  70;  11433(!). 
56.  63.  71.  84(!).  88.  92.  97.  11535.  66.  80;  und  wenn  wir 
nun  die  abstände  der  in  m  ausgerückten  zeilen  betrachten  (7  — 
7  —  5  —  4-  7  —  7  —  6.  10—14  —  16  —  8  —  6  [mit  dem 
vorigen  14]  —  4  —  10  [desgl.]  —  7  —  U  —  13  —  7;  12  —  12  — 
6  —  28  —  15  —  18  —  29—20  —  7),  so  ist  eine  Vorliebe  für 
die  zahl  7  und  ihr  mehrfaches  nicht  zu  verkennen;  aufserdem 
aber  scheint  ein  spiel  mit  der  zahl  30  vorzuliegen,  denn  es  kann 
doch  kaum  zufällig  sein,  dass  sich  diese  abstände,  abgesehen 
vom  ersten,  der  zum  verlorenen  voraufgegangenen  gehören  wird, 
zu  folgenden  reihen  zusammenschliefsen:  7  +  5  +  4  +  7  +  7  =  30  | 
6+10+14  =  30  I  16  +  8  +  6  =  30  |  (4+10  +  7=21)  |  11 
+  13  +  7  =  31  I  12+12  +  6  =  30;  28  +  15  +  IS  =  61 ;  +  29 
=  90. 

Auf  abstände  von  10  zu  10  zeilen  scheint  es  dem  fragment  f 
anzukommen,  wenigstens  auf  seinem  zweiten  blatt  (16  562 — 16  725, 
zweispaltig,  mit  41  zeilen  in  der  spalte);  denn  hier  rückt  es 
folgende  Zeilen  mit  majuskel  aus  der  spalte:  16565.  68.  75.  85. 
91.  96.  10  607.  11.  (16  625  hat  bunt  ausgeführte  initiale).  35. 
12.  55.  65.  75.  83.  93,  97.  16  707;  die  abstände  betragen  3  —  7 
(zusammen  10)  —  10  —  6  —  5  —  1 1  —  4  —  14  (zus.  40)  --  10 
—  7  —  1 3  (zus.  20)  —  1 0  —  10  —  8  —  10  —  4  —  10;  verfolgen 
wir  den  schreibcr  bei  der  arbeit,  so  ergibt  sich  die  absieht  klar 
genug:  er  möchte  jede  zehnte  zeile  herausrücken,  bringt  es  da- 
bei aber  nicht  übers  gewissen,  den  Inhalt  ganz  zu  misachten: 
bei  75  und  85  kommt  ihm  der  Inhalt  mit  satzanfang  entgegen, 
95  und  16  605  dagegen  würden  mitten  ins  Satzgefüge  fallen,  er 
wählt  darum  96  und  16  607;  mit  der  ausgeführten  initiale  16  625 
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beginnt  dann  die  reihe  anfs  neue:  35  trifft  auf  satzanfang,  statt 
45  dagegen,  das  mitten  im  satz  ligt,  wählt  er  den  anfang  dieses 
Satzes  43,  glatt  gehn  dann  wider  die  zehnerschritte  55,  65,  75; 
statt  85  und  95,  die  mitten  in  den  satz  fallen  würden,  wählt 
er  die  anfange  dieser  sätze  83  und  93.  sehr  auffallend  ist  dann 
die  ausrückung  von  97,  die  mitten  in  den  satz  fällt;  zu  ihrer 
erklärung  weifs  ich  nichts  beizubringen,  als  dass  die  nächste 
ausrückung  wider  10  zeilen  entfernt  ist;  es  konnte  also  mit 
16  697  eine  neue  reihe  beginnen;  jedenfalls  beweist  diese  aus- 
rückung gerade  durch  ihre  unmotiviertheit  noch  einmal,  dass  wir 
es  bei  den  Unterabsätzen  in  f  nicht  etwa  mit  einer  zufällig  aus 
dem  inhalt  sich  ergebenden  regelmäfsigkeit,  sondern  in  der  tat 
mit  irgend  einem  von  aufsen  an  den  inhalt  herangetragenen  ein- 
teilungsprincip  zu  tun  haben.  —  auf  dem  ersten  blatt  (15  740 
bis  15  903)  ist  ein  solches  einteilungsprincip  kaum  mehr  zu  er- 
kennen: herausgerückt  werden  15  745.  47.  58  (mitten  im  satz!). 
60.  63  (69  ausgeführte  initiale).  79.95.  99.  17  815.  22.  49.  60. 
04.  71.  84.  95;  die  abstände  betragen:  2—11—2  —  3  —  6 
(zus.  11)  —-10—16—4  (zus.  30)  —  16  —  7  —  27  (zus.  50)  — 
11  —  4  —  7  —  13  (zus.  20)  —  11 ;  stellenweise  glaubt  man  aller- 
dings die  vom  zweiten  blatt  her  bekannten  zehnerschritte  noch 
durchzufühlen:  15  795,  15  805  nicht  herausgerückt,  aber  auf- 
fallend mit  majuskel  geschrieben  (vgl.  a),  15  815,  statt  15  825  der 
Satzanfang  22,  statt  15  865,  75,  85  die  satzanfäuge  64,  71,  84 
und  erst  bei  15  895  träfe  zehnerschritt  mit  satzanfang  wider 
zusammen.  —  doch  wäre  dies  princip  auf  dem  ersten  blatt  min- 
destens sehr  viel  stärker  gestört  als  auf  dem  zweiten.  —  jeden- 
falls schliefsen  sich  aber  auch  auf  dem  ersten  blatte  die 
Unterabsätze  nicht  einfach  den  textpausen  an;  das  beweist  die 
ausrückung  von  15  758,  die  inhaltlich  durch  nichts  motiviert  ist. 
im  ganzen  hat  man  bei  den  ausrückungen  in  f  das  gefühl,  als 
läge  ihnen  irgend  ein  mechanischeres  schema  der  vorläge  zu 
gründe,  das  durch  das  streben  nach  textlich  sinnvollen  unter- 
absätzen  durchkreuzt  und  unkenntlich  gemacht  wurde. 

So  unverständlich  im  einzelnen  die  ausrückungspriucipien  in 
den  drei  besprochenen  fragmenten  auch  bleiben,  so  scheint  mir 
doch  gerade  bei  der  Tristanüberlieferung  sich  noch  einigermafsen 
begreifen  zu  lassen,  auf  welchem  wege  gedankenlose  und  for- 
malistisch interessierte  Schreiber  auf  derartige  principien  verfallen 
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sein  mögen,  wir  werden  nämlich  durch  die  Verhältnisse  in  andern 
fragmenten  und  hss.  zu  dem  Schlüsse  geführt,  dass  schon  der 
archetypus  aller  erhaltenen  Tristanhandschriften  und  -fragmente 
einen  unterschied  zwischen  hauptabsätzen  (initialen)  und  unter- 
absätzen  kannte.  —  um  das  zu  erweisen,  gehn  wir  am  besten 
von  den  Verhältnissen  in  dem  textlich  besten  aller  fragmente, 
von  a  aus :  a  schreibt  anfer  den  farbig  ausgeführten  initialen 
bei  2349.  3457.  3503.  3545.  3607,  die  in  allen  hss.  aufser  M 
widerkehren,  folgende  6  Zeilen  mit  majuskel  (nicht  herausgerückt): 
2367,  99.  2438.  80.  3464.  3582,  dh.  lauter  inhaltlich  berechtigte 
absätze,  die  von  andern  hss.  zt.  mit  initialen  versehen  wurden; 
interessant  ist  dabei  das  verhalten  von  H:  ausgeführte  initialen 
hat  H  an  keiner  der  6  stellen,  dafür  versieht  es  2399,  2438, 
2480  mit  dem  capitelzeichen  <t,  das  statt  des  verses  2367  den 
stärkeren  absatz  2373  und  statt  3582  wol  nur  durch  entgleisung 
den  vers  3578  auszeichnet,  sodass  a  also  nur  in  der  (übrigens 
inhaltlich  wolberechtigten)  auszeichnung  von  3464  würklich 
allein  steht,  die  unterabsätze  in  a  scheinen  somit  auf  die  quell- 
handschrift  von  a  und  H,  nach  s.  399  vielleicht  auf  X,  zurück- 
zugehn.  —  dass  aber  auch  die  Y-seite  ähnliches  kannte,  zeigt 
das  verhalten  von  t,  das  zwar  keine  unterabsätze  kennt,  dafür 
aber  auffallend  viele  ausgeführte  initialen  setzt :  mit  allen  hss. 
teilt  t  die  initialen  bei  12  573  und  12  679  (nicht  in  F),  von 
seinen  noch  übrigen  6  initialen  treffen  4  mit  absatzzeichen  in 
H  zusammen:  12698  (init.  B).  12795  (init.  FB).  12853  (init. 
FNB).  12  887  (init.  N,  in  B  ist  das  am  rande  vom  Schreiber  (?) 
gewünschte  capitelzeichen  vom  rubricator  nicht  ausgeführt),  12  927 
fällt  mit  einer  initiale  in  N  zusammen  (capitelzeichen  B),  statt 
des  verses  12  635  zeichnet  N  12  633  durch  initiale  aus  (capitelz.  B). 
—  danach  scheint  also  auch  eine  hinter  t  zurückliegende  hs. 
unterabsätze  wie  a  und  H  gekannt  zu  haben,  die  in  t  (und  N) 
von  den  mit  initialen  geschmückten  hauptabsätzen  nicht  mehr 
unterschieden  werden,  oder  sollten  die  ausgeführten  initialen 
das  ältere  sein  und  X  einige  von  ihnen  beibehalten,  andere  zu 
Unterabsätzen  degradiert  haben  ?  —  dass  dem  nicht  so  ist,  be- 
zeugen uns  die  handschriften  der  gruppe  ß,  die  die  ausgeführten 
initialen  in  H  (abgesehen  von  den  Vierzeilern  und  ihrer  Um- 
gebung) fast  ausnahmslos  mitmachen,  die  absatzzeichen  in  H  aber 
ebenso    fast  ausnahmslos    übergehn.     ausgeführte   initialen  in  H 
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1117. 

1583. 

1701. 

2041. 

2129. 

3271. 

3349. 

3719. 

3755. 

4331. 

4553. 
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(die  von  W  nicht  geteilten  in  klammern):  (45).  131.  243.  333. 
407.    507.    5851.    639.    679.    731.    783.    839.    913.   955.    1015. 

1197.  1237.  1285.   1329.   1383.    1449.   1509.   1543. 

1749.    (1753).    1789.   (1793).    1863.  (1867).   1953. 

2147.  2349.  2531.  2729.  3041.   3079.3205.3221. 

(3363).    3377.    (3406).    3457.    3500.    3545.    3607. 

3857.  3923.  3991.  4049.  4093.  4169.4231.4281. 
4689.  4721.  4749.  4819.  4973.  5067. ,  (5071). 
(5097)2.  (5101).  5175.  5179^.  (5215).  5225.  5271.5313.5463. 
5551.  5613.  5685.  5717.  5849.  5871.  6011.  0225.6337.6393. 
6411.  6433.  6497.  6525.  6687.  6725.  6757.  6897.  7235.  (7885). 
7915.  7939.  8305.  8437.  8527.  (8539).  (8605).  8633.  8679. 
8733.  8901.  9097.  (9451).  9617.  9703.  9775.  9901.  9987  usw. 
von  den  119  ausg-eführten  initialen  in  H  in  den  ersten  10  000 
Versen  fehlen  in  W  also  1 4 ;  von  diesen  1 4  fallen  aber  6  auf 
die  erste  textzeile  nach  einem  Vierzeiler,  eine  auf  die  erste  zeile 
eines  Vierzeilers,  bilden  also  eine  besondere  gruppe,  sodass  wir 
richtiger  sagen:  von  112  initialen  in  H  fehlen  in  W  nur  7. — 
nun  im  gegensatz  dazu  die  absatzzeichen  in  H  (die  von  AV  mit 
initiale  bezeichneten  stellen  in  klammern):  317.  462.  534.  629. 
979.  1161.  1371.  1416.  1485.  1606.30.54.  1892.  1999.2055. 
93.  2189.  2214.  68.  96.  2372.  (99).  2438.  80.  2578.  2618.  58. 
87.  (2758).  86.  2807.  41.  2919.  58.  96.  3120.  46.  65.  (3271). 
3325.  3406.  3582.  3644.  3798.  3896.  3937.  69.  4014.  4111. 
45.  4211.  60.  4310.  60.  88.  4444.  4504.  (87).  (4619).  4857. 
4906.  27.  5010.  39.  5124.  5375.  5781.  5935.  46.  6063.  6139. 
97.  6255.  6538.  6837.  70.  6981.  7065.  90.  7200.  7366.  92. 
7507.  51.  7611.  62.  7700.  89.  7843.  8031.  89.  8136.  84.  8230. 
52.  8354.  90.  8482.  8800.  56.  8929.  9008.  9215.  68.  9310. 
52.  95.  9497.  9570.  9796.  9849.  70.  9947  usw.  den  113  ab- 
satzzeichen in  H  in  den  ersten  10  000  versen  entsprechen  also 
nur  5  initialen  in  W,  und  in  0  und  P  ist  es  im  wesentlichen 
das  gleiche,  nur  dass  die  beiden  jüngeren  hss.  gelegentlich  eine 
der  initialen  in  H  und  W  übergelin,  und  umgekehrt  einige  der 
initialen  in  H  mitmachen,    die  W  übergangen   hatte:    336  3   (P) 

1  in  W  kein  absatz,  aber  der  anlautende  buchstabe  fehlt,  also  sicher 
initiale  einer  vorläge.  '^  in  W  kein  absatz,   aber    das    die    zeile  be- 

ginnende //•   fehlt,   initiale   einer  vorläge?  ^  die  initiale  in  W  steht 

schon  5177  statt  5179. 
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5215  (OP).  S539  (Pj.  S6Ü5  (Pj;  einem  capitelzeichen  iu  H  ent- 
spricht in  0  gleichfalls  capitelzeichen  v.  1636.  3798.  6063,  einem 
capitelzeichen  in  H  entspricht  initiale  in  P  v.  7611,  zn  ver- 
gleichen sind  ferner  die  initialen  in  P  zu  4931  und  6833  mit 
den  capitelzeichen  in  H  zu  4927  und  6S37.  —  jedenfalls  müssen 
die  von  H  mit  absatzzeichen  versehenen  stellen  sich  auch  in  /i 
von  den  eigentlichen  initialenabsätzen  unterschieden  haben; 
dass  sie  aber  in  irgend  einer  form  auch  auf  der  Y-seite  ur- 
sprünglich vorhanden  gewesen  sind,  lehrte  t;  damit  ist  der  schluss 
nicht  mehr  abzuweisen,  dass  schon  Z  und  damit  dann  wol  auch 
Gottfrieds  eigenhändiges  manuscript  zwischen  initialengeschmück- 
ten hauptabsätzen  und  unterabsätzen  unterschied'. 

Von  diesem  ausgangspuncte  aus  zerlegt  sich  die  buntheit 
der  besprochenen  Verhältnisse  in  wenige  principiell  verschiedene 
verhaltungsweisen:  entweder  initialen  und  unterabsätze  blieben 
unterschieden :  a,  H  (in  H  scheinen  manche  unterabsätze  über- 
gangen zu  sein,  vgl.  3464  in  a,  12  635  und  12  927  in  tj;  oder 
auch  die  unterabsätze  wurden  mit  farbigen  initialen  versehen: 
t,  N;  oder  sie  wurden  übergangen:  ß;  oder  endlich  sie  .wurden 
vermehrt  und  irgend  eine  sich  dabei  zufällig  ergebende  regel- 
raäfsigkeit  des  blattbildes  oder  der  abstandszahlen  wurde  von 
gedankenlosen  Schreibern  als  das  wesentliche  empfunden  und 
zum  princip  erhoben :  verhältnismäfsig  klar  in  z,  undeutlicher 
in  m,  recht  undeutlich  in  f  (vielleicht  auch  in  M?). 

*  Daran  dass  Gottfried  seine  reinscluift  bereits  in  abgesetzten  versen 
schrieb,  kann  schon  angesichts  des  akrostichons  der  einleitung  und  der  ein- 
gestreuten Vierzeiler  kein  zweifei  sein;  auch  weist  von  den  erhaltenen  hss. 
keine  auf  eine  unabgesetzte  vorläge.  —  bei  der  einheitlichkeit  in  der 
üufseren  einrichtung  der  ältesten  handschriften  (s.  405)  ligt  es  uahe,  sich 
auch  Gottfrieds  reinschrift  zweispaltig  mit  40  oder  41  zeileu  in  der  spalte 
vorzustellen;  dazu  stimmen  gut  einige  der  initialenabstände  von  40,  60 
und  80  zeileu  im  anfang  des  gedichts:  639  —  679  —  839;  913  —  955  — 
1015  —  1075  —  1117  —  1197  —  1237;  1329  —  1449  —  1509;  1543-1583 
—  1701;  1749  —  1789.  sollte  von  hier  aus  irgend  ein  weg  zu  den  vier- 
ziger-ausrückungen  in  z  führen? 

[corr.  St.  Queutin,  october  1914.      F.  K.) 
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VI.  BEMERKUNGEN  ZU  EINZELNEN  STELLEN. 

Da  die  'Deutschen  Classiker  des  Mittelalters'  für  textkritische 
erörterungen  wenig  räum  lassen,  möcht  ich  im  folgenden  den 
in  meiner  neubearbeitung  von  Bechsteins  ausgäbe  gewählten 
Wortlaut  für  eine  anzahl  von  stellen  rechtfertigen,  an  denen  ich 
von  Bechstein  oderMarold  abweiche.  —  von  einem  einheitlich  durch- 
führbaren textkritischen  princip,  wie  es  vHagen,  Paul  und  Kotten- 
kamp  aufzustellen  versuchten^  kann  bei  den  uns  jetzt  bekannten 
coUationsbeziehungen  unter  den  verschiedensten  hss.  nicht  mehr 
die  rede  sein,  immerhin  lassen  sich  mit  einiger  Wahrscheinlich- 
keit diese  richtlinien  ziehen :  wo  X  geschlossen  gegen  Y  steht, 
hat  der  Wortlaut  von  X  von  vornherein  etwas  mehr  für  sich, 
da  Y  stärker  änderte  als  X;  unter  H^  und  Ma  werden  wir 
ohne  innere  gegenkriterien  die  lesart  von  Hß  vorziehen,  da  a 
zw  M  entlehnungsbeziehung  hat,  ebenso  unter  HOP«  und  MW 
die  von  HOP«;  dagegen  werden  wir  die  entscheidung  zwischen 
H«  und  M^  von  inneren  kriterien  abhängig  machen  müssen;  es 
kann  aber  auch  jede  der  vier  ältesten  hss.  und  selbst  N,  0,  P 
gelegentlich  den  Originaltext  allein  bewahrt  haben. 

41.  diz  zit  mit  H  gegen  die  zit  der  übrigen  (diu  zit  W 
ist  auffallend,  da  W  '  diu  und  die  sonst  noch  richtig  auseinander- 
hält», vgl.  18892,  wo  das  stn.  auch  in  M  erhalten  blieb;  dagegen 
ist  18140  dem  zile  in  M  wol  nur  versehentliche  angleichung  an 
dem  muofe,  dem  ffrife,  vgl.  18137. —  230.  ivan  jwn  man  noch 
gehceret  lesen  mit  WNP  (und  Bechstein)  gegen  haaret  der  übrigen, 
durch  die  noch  (oder  ivan  im  auftactlosen  vers)  über  gebühr 
hervorgehoben  wird,  vgl.  die  Urkundenformel  allen  die  difen  hrief 
gefehen{t)  oder  gehceren(t);  gelefen  H  scheint  entgleiste  Verbesserung 
zu  sein.  —  787  vriunt  lieher,  got  gefegene  dich  mit  H,5NRS 
(und  Bechstein)  gegen  got  f.  MF,  vgl.  10628;  got  fegene  steht 
ohne  object  1369  4.  —  892  fin  gehullen  fö  noch  fus  inein  mit 
H(5  gegen  fi  geh.  MF;  die  hss.  erleichtern  derartigen  für  das 
äuge  dreisilbigen  auftact  [fie  neg.,  fie  eng.'',  den  sich  Gottfried 
I)esonders  gern  erlaubt,  auf  verschiedene  weise,  vgl.  635  fin  ge- 
fcehe  nie  kein  lebende  man  :  fie  «  P;  877  ern  erkande  dannoch 
diz  noch  daz  :  er  enk  .  ß;  lOOS  nun  gefdch  ich  doch  :  nu  gef.  M, 
nv  enf.  F;  1011  nochn  getruoc  nie  niemdnne  haz  :  nochn  nur 
HP(N),  noch  die  übrigen;  1945  fon  gefchachez  weder  fit  noch 
e  :  iveder  om.  X;  2116  ezn  gelernte  pirfen  unde  jagen  \  nie  kein 
man  :  ezn  nur  NOP,  ez  gel.  W,  er  gel.  HF,  er  l.  M;  2238  mm 
gedulde  fie  nie  jnngelinc  HOP:    nu  ged.  die  übr. ;    2275  fin  ge- 
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foelien  nie  dekeine  tugent  alle;  2320  nun  gefähet  ir  nie  muoter- 
harn  H:  nu  gef.  die  übr. ;  2614  ezn  gefüege  danne  got  alfö: 
foge  M,  danne  om.  F;  2816  fon  gehörte  i'n  ouch  genennen  nie 
:  enli.  BNOP;  3131  dien  erzagen  alle  ein  kint  niht  haz  :  die 
erz.  a,  dien  z.  W;  3281  i'n  geloube  ez  aber  niemer  alle  (ichn); 
3202  i'n  vernam  von  j'eger/e  .  .  nie  alle;  3636  ßn  verncemen  .  . 
nie  alle;  3742  ezn  gefach  nie  man  von  kinde  :  ez  gef.  MF;  4123 
dan  gefragte  ich  keines  mceres  nie  HNP:  fragte  die  übr.;  6405 
i'n  verfach  wich  dirre  gefchiht  alle;  7243  dien  gelebeten  nie  so 
lieben  tac  alle;  8905  fon  belanget  iuch  des  mceres  niht  :  so  erl. 
Y;  9272  dien  gefach  an  vrouiven  nie  kein  man  alle;  9339  fin 
gefcehen  nie  z'Irlande  alle;  9508  desn  beleip  da  weder  vadem 
noch  rinc  :  des  bei.  MW;  10228  fin  gelobete  Triftände  nie  :  fi 
gel.  a  F;  10550  in  verfihe  michs  niht  :  ich  verf.  MW;  10873 
ezngetrüege  nie  fb  manic  man  alle;  11215  ezn  gefach  nie  man 
in  Irlant  alle;  12026  i'n  erhol  mich  niemer  mere  HO:  ich  erh. 
die  übr.  (M  fehlt);  12073  fin  genamen  nie  vor  trahte  war  alle; 
12095  in  getar  niht  sprechen  vürbaz  :  ich  ent.  a-,  12571  ezn 
gewnnnen  elliti  riche  \  nie  alle;  13978  fon  gefcehe  ich  in  zewäre 
I  .  .  niemer  an  alle;  14565  i'n  getar  hie  langer  niht  gel  in  alle; 
14584  im  ge feitet  niemer  mere  alle:  14597  i'n  verfihe  mich 
keines  dinges  baz  alle;  14907  diun  getruogen  nie  fö  reine  ivxp 
:  diu  getr.  Y;  1529S  fin  behabete  .  .  e  :  fi  enh.  F;  15386  ern 
beredet  es  hin  z'ime  niht  alle;  15862  fin  benoime  im  dX\Q;  17012 
ern  gewinne  ß  mit  minnen  alle;  17120  i'n  geruoivete  aber  nie 
daran;  17563  diun  gedühte  in  ouch  da  vor  und  e  \  nie  HWO: 
diu  ged.MF,  die  d.  NBE,  die  e?ic^.  RSP;  17709  nochn  gewunnen 
nie  :  noch  ^f.  M;  18165  ern  gefprceche  Iföte  fä  ze  ftete  FW: 
ern  fpr.  die  übr.;  ebenso  wol  auch  v.  18369  dien  gefchieden  fich 
e  mäles  nie,  in  dem  HO(NB)  des  ge-,  MFWT  das  en  beseitigt 
haben.  —  947  /in  leben  begunde  fwachen  :  von  rehtem  herzen 
lachen  (so  XNRSOP,  herzelachen  nur  FW),  des  er  da  vor  was 
wol  geicon,  da  zöch  er  fich  mitalle  von;  fwachen  wird  entweder 
absolut  gebraucht  wie  hier  (1435.  1857.  12028),  oder  mit  an 
verbunden  (3774.  5532),  nicht  aber  mit  von;  der  Infinitiv  von 
rehtem  herzen  lachen  steht  in  parallele  mit  fwigen  nnde  wefen 
unvrö  951   (vgl,  auch  987). 

1140  tötfiechen  mit  Y;  der  von  Bechstein  (anm.  zur  st.) 
vermisste  anlass  zu  der  fehllesart  von  X  (totfleken  M,  totflegen 
H  <  tötfiechen  X)  lag  ohne  zweifei  in  einem  totfechen  der  vor- 
läge, mit  über  der  zeile  vor  dem  e  nachgetragenem  /,  das  als 
/  verlesen  wurde  i ;  aucli  W  schrieb  zuerst  totfe,  das  dann  sofort 
in  tötfiechen  verbessert  wurde,  und  auch  das  totefcheme,  das  H 
V.  1287  für  totfiecheme  bietet,  ist  gewis  aus  einem  unverstan- 
denen totfecheme  'verbessert'  (zu  e  für  ie  vgl.  s.  410);  der  unter- 

'  ähnlich  Paul  Germania  17,  386. 
Z.  F.  D.  A.  LV.     N.  F.  XLIII.  28 
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schied  den  sich  Bechstein  zwischen  dem  zustand  Riwalins  in 
V.  1140  und  1287  construiert,  erscheint  mir  gekünstelt.  —  150S 
fon  ivirde  ich  niemer  mere  vrö  mit  MWN  (und  Bechstein)  gegen 
niemer  vrd  der  übrigen,  vgl.  vKraus  Zs.  51,  367.  —  1623 
diu  uns  nü  fö  ze  rucke  lU  mit  MW  (und  Bechstein);  fö  wird 
von  HÖPa  ausgelassen,  ist  aber  metrisch  kaum  zu  entbehren; 
unter  den  5  stellen  an  denen  nach  vKraus  (ebda)  in  den  ersten 
.5000  Versen  das  relativum  den  auftactlosen  vers  beginnt,  bleibt 
1623  immer  auffallend:  3  sind  deutlich  besonderer  art  (27S7 
Verdeutlichung  der  construction.  2S32  und  2S94  nähert  das 
relativum  sich  verallgemeinerndem  Inhalt,  vgl.  z.  b.  6462.  6595. 
6607.  6849  uaa),  2593  steht  in  stark  pathetischem  Zusammen- 
hang. —  1971  daz  ez  (das  kind)  docli  kriften  ^vcere  mit  Xß 
gegen  er  cc;  cc  schreibt  auch  1980  in  statt  ez  (NB  ändern 
weiter). 

2090  dan  ie  dekein  kint  e  od  fit  mit  Y  gegen  dam  deh. 
M,  danne  kein  H;  der  anlass  zum  fehler  von  X  lag  in  der 
Schreibung  dan  e  für  dan  ie,  wie  sie  W  tatsächlich  bietet  (vgl. 
s.  410).  —  2995  (dar  gie  diu  kumpanie)  und  nämen  ßner 
künste  war  mit  N  gegen  nam  aller  übr. ;  weder  und  nam  noch 
u.  nam  ßner  entsprechen  der  ruhig  erzählenden  Stimmung  der 
stelle;  die  gleiche  incongruenz  auch   10868.   11173. 

3156  der  meifter  fprach:  Uleift  TinlajeV  ( :  kaftelj  gegen 
-ioel  MWO,  -iole  H,  -iol  BP  (F  fehlt);  der  name  von  Markes 
residenz  steht  noch  viermal  im  reim,  von  ihnen  führen  drei  wie 
3156  auf  sicher  dreisilbiges  Tintajel  :  19014  (ich  wcene  iiz  Kurne- 
lüäle  ist  tüorden  Arimdele)  Kdrke  üz  Tintajele,  16291  und  kam 
also  ze  Tintajel  (in  des  küneges  Markes  kafiel),  6022  und  als 
er  aber  (wider)  ze  Tintajel  (zuo  dem  hovege finde  kamj;  Bech- 
stein (ebenso  Marold)  sehreibt  in  all  diesen  vier  stellen  Tintajoel 
und  sieht  sich  dadurch  zu  allerlei  metrischen  gewaltsamkeiten 
gezwungen:  3156  streicht  er  deift  gegen  alle  hss.,  19014  setzt 
er  das  nachdrücklichst  betonte  Korke  in  den  auftact,  16291 
apokopiert  er  das  e  von  ze  vor  consonant^,  6022  setzt  er  die 
im  Zusammenhang  freilich  mögliche  kurzform  ah  und  vermeidet 
den  schweren  zweisilbigen  auftact  durch  die  unmögliche  Ver- 
kürzung des  er  zu  er,  lässt  dadurch  aber  den  notwendigen  gegen- 
satz  von  unbetontem  ze  des  ortes  und  betontem  zuo  des  zieles 
verloren  gehn.  an  diesen  vier  stellen  ist  für  mein  rhythmisches 
gefühl  an  Tintajel  garnicht  zu  zweifeln:  Gottfried  tritt  neben 
Thomas,  der  wie  seine  quelle  Wace  und  wie  der  benutzer  seines 
romans,  der  Verfasser  der  Folie  Tristan  der  Douce-handschrift, 
gewis  Tintagel  geschrieben  hat.  demnach  werden  wir  uns  avoI 
auch    3158    zwischen    den  beiden  möglichen  lesungen  de  te  fnl^ 

*  auch  und  kam  etwa  in  den  auftact  zu  setz^i,  ist  bei  Gottfried 
nicht  erlaubt,  vgl.  vKraus  s.  364. 
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Tintajoel  und  de  te  feil,  Tintajel  für  die  zweite  zu  eutscheiden 
haben,  wie  aber  schrieb  Gottfried  den  namen  aufserhalb  des 
reims?  von  den  9  stellen  an  denen  er  erscheint,  sprechen  0 
wider  für  drei  silben  (ich  eitlere  den  Wortlaut  bei  Marold):  476 
(daz  Marke  der  mcere)  ze  Tintajoele  ivcere,  53G  hl  Tintajoel  fö 
nähen,  1139  hin  heim  ze  Tintajoele  wider,  2723  (fö  tcelle  wir 
noch  Mnaht  ßnj  ze  Tintajoele  in  der  /'tat  =  3S27,  3879  und 
kam  ze  Tintajoele  zuo;  an  allen  diesen  stellen  schreibt  Bechstein 
Tintajöl(e),  an  den  drei  noch  übrigen  dagegen  Tintajoel:  3157 
Tintajoei'^  ä  ivelch  kafteH,  3876  lüä  Tintajoel  tccere,  4480  Tinta- 
joel miioz  iemer  fin  (din  trifekamer  und  diu  treforj;  mit  den 
5  (mindestens  4)  Tintajel  im  reim  würden  wir  den  namen  bei 
Gottfried  also  in  drei  verschiedenen  gestalten  antreffen;  sollte 
er  würklich  so  häutig  gewechselt  haben?  die  hss.  geben  keine 
auskunft,  da  sie  ganz  regellos  zwischen  tintaiol,  -iole,  -ioel,  -ioele 
schwanken  K  meines  erachtens  kann  es  sich  für  Gottfried  nur 
um  die  wähl  zwischen  der  form  des  Thomas  Tintajel  und  Eil- 
hard  Tintajöl  gehandelt  haben;  das  von  den  hss.  gebotene  Tinta- 
ioel  ist  eine  mischform,  die  nur  auf  dem  pergament  aus  -iol,  d.  h. 
-iol  >  -iel  verbessert,  zustande  kommen  konnte;  ob  Gottfried 
selber  anfangs  Eilhard  folgte,  dann  aber  (im  reim)  sich  für 
Thomas  entschied  und  nun  selber  seine  tintaiol  in  tintaiel  ver- 
besserte, oder  ob  er  von  anfang  an  mit  Thomas  tintaiel  schrieb 
und  erst  ein  abschreiber  (etwa  Z)  die  ihm  geläufige  form  Eil- 
hards  einführte,  die  dann  von  einem  corrector  wider  verbessert 
wurde,  lässt  sich  schwer  entscheiden;  höchstens  dass  die  misch- 
form sich  auch  in  den  späteren,  sicheren  -el  formen  findet,  könnte 
für  die  zweite  annähme  sprechen;  jedenfalls  glaube  ich  in  Gott- 
frieds sinne  überall  die  Thomas-form  Tintajel  schreiben  zu  dürfen 
(3157  und  4480  ohne  auftact,  3876  wä  Tintajil  ivcere.  — 
3771  feht  da  nekunde  er  ihte  nie  (von  im  ervorsrhen  danne 
als  ej  mit  HP;  er  iht  me  der  übrigen  drückt  das  iht,  das  hier 
vollgültige  Verneinung  ist  ('um  nichts  mehr'),  zur  partikel  herab 
(vgl.  8522  'etwa');  ebenso  ist  zu  lesen  5982  ihte  mere  danne  ein 
ivip  mit  M  gegen  e'ht  mere  der  übrigen  (FN  glätten  den  vers 
durch  ein  armez,  ein  krankez  ?('.). 

4070  /in  gefchepfede  was  herlich  mit  XNOP  gegen  /'  g. 
diu  was  d.  FW;  gefchepfede  ist  erweiternde  widerholung  von 
under  ougen  4069,  verdient  also  den  nachdruck  (vKraus  s.  313).  — 
4192  daz  ichz  und  manic  man  /«c/t  X/^N  gegen  man  gefach  a  ; 
metrische  glättungen    sind    in  a  zu  häufig,  als  dass  wir  seinem 

'  M  schreibt  tintaiole  47(5.  2723.  3827.  4480,  -iol  539,  -iuel  315G. 
57.  58,  -ioele  19014,  -oile  3879,  -oel  6022.  16291;  H  -ioele  476.  1139.  2723. 
3157.  3827,  -ioel  539.  16291,  -iole  3156.  58,  3876.  79.4480.  6022,  19014; 
F  -ioel  476.  539.  3158.  6022.  16291,  -ioele  19014,  -iole  1139.  3876.  79, 
-iol  2723.  3827.  4480;  W  -ioel  359.  3156.  57.  58.  3876.  79.  6022.  16291, 
•ioele  1139.  2723.  3827.  4480.  19014,  -ioile  476. 
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text  hier  folgen  dürften.  —  4215  (n-ande  er  faz  unde  weinte) 
als  er  ein  kint  wcere  mit  M  gegen  als  oh  er  der  übrigen,  vgl. 
946.  2306  (aber  auch  1305.  1942.  5483.  10248.  19240);  weder 
e(n  kint  noch  als  ob  er  klingen  gottfi'iedisch.  —  4363  ich  bin, 
alß  ich  hän  vernomen,  (ze  wunderlichen  mceren  kamen)  mit  Bech- 
stein  gegen  als  X,  als  ich  hie  h.  v.  Y;  Y  hat  hie  zur  metri- 
schen glättung  {als)  eingefügt,  dabei  aber  den  sinn  der  worte 
trivialisiert,  denn  Tristan  sagt  nicht:  'wie  ich  hier  eben  gehört 
habe',  sondern  'soweit  ich  verstanden  habe'.  —  4469  fö  fchaff'e 
et  umhe  riehen  muot  H.5,  et  om.  Ma;  et  beim  imperativ  ebenso 
4385.  8558.  10590;  4469  wurde  es  von  Mcc  in  der  zusammen- 
schreibung fchaffet  (so  H)  nicht  erkannt. 

5008  [und  iedoch  an  der  wcete,  die  mannes  hant  da  noite, 
da  ivas  niht  underfcheidung  an,]  des  truoc  der  werde  houbetman 
in  allen  geltche :  des  X/?N.  der  F;  der  genetiv  des  zusammen- 
fassenden neutrums  wurde  von  F  pedantisch  zu  wät  in  congruenz 
gebracht.  —  5151  fe  mlne  triuwe  in  dlne  hant  mit  HY  gegen 
an  d.  h  M,  vgl.  9567;  M  hat  den  gewöhnlicheren  ausdruck  her- 
gestellt, vgl.  Mhd.  wb.  I  629 *'.  —  5175  ob  in  nu  lieb  Ift  vernomen 
mit  XNnOP  gegen  nu  vil  lieb  FW,  die  die  fehlende  Senkung 
ausfüllen,  dabei  aber  das  Steigerungsadverb  in  einer  für  Gott- 
fried unerhörten  weise  über  das  adjectiv  erheben  {vil  einbcere 
5244  ligt  anders;  nur  künde  \  jlnem  libe  vil  wol  mite  gän  6523 
wäre  etwa  zu  vergleichen,  doch  ist  hier  das  adv.  wol  immer 
noch  sehr  viel  leichter  als  das  prädicat  lieb).  —  5406  wie  diu 
friuntfchaft  ende  nam  mit  MW  (und  Bechstein)  gegen  en  ende  H, 
ein  ende  aOP;  betontes  wie  den  auftactlosen  vers  beginnend  in 
würksamer  parallele  zu  in  welher  wife,  ze  weihen  eren  5403.  5; 
vgl.  ende  nemen  6734,  allerdings  auch  ein  ende  n.  4343,  wo 
beidemale  die  hss.  nicht  schwanken.  —  5416  entrimven  herre 
güot  kneht  mit  H,5N  gegen  guoter  kn.  F  (M  fehlt);  vgl.  Haupt 
zu  Erec  700.  —  5423  fdaz  er  .  .  hcete)  fin  unde  fuoge  beider 
in  mit  H**Y  gegen  fine  gefoge  M,  fin  vngefvge  H*;  vgl.  5424; 
X  scheint  fin  vnge fuoge  (wie  S!)  gelesen  zu  haben,  was  H  nach 
besserra  text,  M  durch  conjectur  corrigierte.  —  6433  firn  jehet 
min  muoter,  diu  mich  truoc.)  trüege'  mich  kebesUche,  alle  hss. 
lesen  diu  tr.,  was  metrisch  unmöglich  ist;  5433  aber  hat  H  diu 
vor  muoter  ausgelassen  (X  schrieb  wahrscheinlich  diu  m.  diu 
wie  M),  und  ich  glaube,  dass  sich  darin  eine  spur  des  besten 
textes  verrät:  in  H  sollte  nach  collation  mit  besserm  text  diu 
5433  getilgt  werden,  doch  entgleiste  die  correctur  um  eine  zeile; 
umgekehrt  könnte  sich  diu  muoter  statt  min  m.  in  M  (und  X?) 
daraus  erklären,  dass  das  diu  eines  correctors  zu  5433,  das  den 
fehlenden  auftact  füllen  sollte,  vom  rande  zweimal  in  den  text 
geriet  (vKraus  s.  337  schlägt  vor,  mich  zu  streichen).  —  5564 
unlanges  und  vil  fchiere  wart,  (daz  er  ze  Britanje  kam)  mit 
OP  gegen  fch.  ez  loart  der   übrigen;    vgl.   266S.   12062.   14525 
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(wo  M),  19092  (wo  HW  anstols  nehmen).  —  5761  (den  ich 
iemer  gerne  hin)  mit  trimre  und  mit  durnähtekeit  (zir  aller 
dienfte  gereitj;  alle  hss.  schreiben  mit  trimcen;  vKraus  s.  336 
will  den  vers  durch  auslassimg  des  zweiten  mit  heilen  und  ver- 
gleicht 603  und  4050,  wo  aber  doch  das  einemal  H,  das  andre 
wenigstens  a  den  richtigen  text  bietet.  —  5S71  ivaz  lenge  ich  iu 
nu  me  hier  an  mit  ß  gegen  ich  nu  der  übr.  (leit  ich  X);  wer 
nicht  mit  vKraus  (s.  361)  die  lesart  von  X  in  den  text  auf- 
nimmt, was  mir  doch  sehr  gewagt  scheint',  muss  unbedingt  ß 
folgen,  da  dann  das  ich  nicht  mehr  besonders  betont  ist,  also 
keinen   hiatus   duldet;    vgl.  auch  9248  waz  tölite  ez  in  gelenget. 

5884  als   ichz  an  der  iftorje  las  mit  HY  gegen  als  ich  M; 

da  M  die  zeile  noch  weiter  verändert  {an  den  hnochen),  ist  auf 
sein  Zeugnis  an  dieser  stelle  besonders  wenig  verlass. 

6054  ivie  tcart  ah  er  empfangen?  mit  X  {ah  er  H  =  ah  er) 
gegen  er  aber  Y,  vgl.  vKraus  s.  331;  ebenso  7997  nu  emcifte 
ab  ß  da  niht  wan  guot  mit  X  gegen  fi  aber  FB  [aber  om. 
WONRS).  —  6260  wes  fraget  ir?  iiift  doch  wol  kunt  mit 
HW(ON)  gegen  iu  ift  w.  k  aP,  eft  iu  w.  k.  M;  vgl.  vKraus 
s.  353.  —  6687  ze  vehte  .  .  bereit  mit  X  (und  Bechstein)  gegen 
zer  der  übrigen;  vehle  ist  eins  der  zahlreichen  von  Gottfried  in 
traditioneller  weise  artikellos  gebrauchten  substantiva,  vgl.  6783. 
11210.  11328.—  6853  (er  nam  ouch  eine  kerej  tcol  balde  hin 
n.  halder  wider  mit  HO(FRSP)  gegen  balde  w.  WN,  iefa  u: 
MBE;  Morolt  sprengt  eine  strecke  von  Tr.  weg,  um  platz  für 
den  anlauf  zu  gewinnen,  dann  wendet  er  und  rennt  an  (als  den 
der  tiuvel  viieret) ;  es  hätte  gar  keinen  sinn  gehabt,  hätte  er  sein 
ross  schon  beim  fortsprengen  in  schnellste  carriere  gesetzt.  — 
6889  tind  ir  gewcerer  dieneftman  {der  icol  gewcere  Triftan)  mit 
X(5NRS  (auch  geiciffer  W  glossiert  geiccerer)  gegen  geberer  F, 
auf  das  durchaus  nichts  zu  geben  ist,  da  F  immer  wider  b  statt 
u\  5180  auch  gehere  statt  gewcere  schreibt:  Marold  s.  xxx. 

709  7  an  finer  fige  mit  HY  gegen  finem^\  da  eine  solche 
lesart  kaum  durch  collation  von  einer  hs.  in  die  andre  übertragen 
sein  wird,  gewis  aber  auch  nicht  verschiedene  hss.  gerade  an 
diese  stelle  das  fem.  eingesetzt  hätten,  während  z.  b.  906  keiner 
der  Schreiber  daran  dachte,  ist  das  fem.  durch  HY  für  Z  be- 
zeugt und  gehört  wol  zu  den  'md.'  besonderheiteu  von  Gott- 
frieds spräche.  —  7121  femphähet  jenez  zinfreht  .  .)  und  bringet 
iuwerm  herren  heim  mit  XW  gegen  bringetz  a  P(BO),  vgl.  5150 
ein  dinc  lob  ich  und  leifie  dir  {leiftez  H/j),  10248  als  obe  fiz 
gerne  tcete,  und  hcete  otich  lihte  getan  10248,  wo  die  pronominal- 
ellipse  freilich  leichter  wiegt,  doch  ist  nachträglicher  einschub  des 

'  die  beziehung  des  leite  5811  auf  das  von  5867  will  mir  nicht  ein- 
leuchten, denn  von  einem  marler  an  den  lip  legen  kann  beim  Verfasser 
doch  nur  mit  sehr  kühnem  bilde  die  rede  sein. 
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ez  in  a  sehr  viel  wahrscheinlicher  als  nachträglicher  verlast  in 
X  und  W;  ebenso  ist  18179  mit  MNP  (und  Bechstein)  zu 
schreiben:  (nü  heddhte  fi  äaz)  und  betrürete  in  ir  muote  gegen 
hetruretez  HY,.  wo  Marold  mit  für  Gottfried  unmöglicher  synkope 
betrüretz  list  (die  zahlreichen  hrähtenz,  nämenz,  iftz;  tetz  sind 
nicht  zu  vergleichen,  das  einzige  hcetz  9639  steht  im  auftact, 
statt  fürderf  s'  ouch  5718  schreib  mit  Y  antes'  ouch). 

8002  und  fivaz  f'e  vuoge  künde  mit  H  gegen  fi  v.  der 
übrigen  (M  fehlt);  Gottfrieds  planer  art  entspricht  es  durchaus, 
den  gegensatz  von  e  und  dö  8003  auch  in  werten  deutlich  zu 
machen;  und  dass  ein  fe  des  Originals  von  den  meisten  ab- 
schreibern  als  unbetontes  fi  gedeutet  wurde,  ist  nicht  zu  ver- 
wundern. —  8003  da  kam  fi  dö  ze  vrumen  an  :  ir  meifter  der 
fpilman,  der  bezzerte  fi  fere;  Bechstein  und  Marold  fassen  fi 
8003  (mit  Mhd.  wb.  i  903  ^)  als  acc,  ir  meifter  als  subject  zu 
kam  fi  an,  doch  ligt  in  den  übrigen  belegen  des  Mhd.  wb.  für 
einen  an  komen  (dazu  noch  8706.  16009  und  4834  in  der  lesart 
von  Z)  im  gegensatz  zu  unsrer  stelle  der  bewegungsinhalt  des 
verbums  überall  deutlich  zutage;  ich  fasse  fi  als  subj.  zu  kam 
und  ziehe  an  zu  da:  'darin  gelangte  sie  jetzt  zur  förderung'; 
der  vers  steht  in  genauester  parallele  zu  8031  ff.  —  8056  üze 
und  innerhalp  der  bruft  mit  N  gegen  i'izen  der  übrigen,  vgl.  die 
von  vKraus  s.  364  gebesserte  zeile  10953,  in  der  wider  nur  N 
das  richtige  inne  bewahrt  hat  und  die  schon  von  ihm  heran- 
gezogenen üze  und  innen  17811.  17387.  —  8059  fi  fanc  in, 
fi  fchreip  und  fi  las  teils  mit  Y  (fanc  in),  teils  mit  Kß  {und 
fi  las),  vgl.  19193,  wo  er  fanc  ir,  er  fchreip  unde  er  las  von 
HY  gestützt  wird  und  auch  MN  das  ir  nur  an  andrer  stelle 
bieten.  —  S0S7  gefuocheit  mit  Y  {gemuth.  F)  gegen  höffcheit  X, 
vgl.  Herold  s.  10  anm.  6.  —  8382  daz  f'in  mortliche  flüegen 
mit  XOP  (und  Bechstein)  gegen  erfl.  Y,  vgl.  1130.  5429.  75S6. 
9344.  9520.  9808.  9817  uaa.;  erflahen  nur  im  ptc.  des  resultats: 
1143.  1675.  9177.  9187.  SS.  9334,  vgl.  bes.  10100  u.  10101. 
—  S401  werdet  mit  JLß  gegen  ivirdet  Ma,  vgl.  8414,  wo  alle 
liss.  werde ft  überliefern;  eine  klare  scheidung  von  werden  intrans. 
'wert  werden'  und  wirden  trans.  'wert  machen'  ergibt  sich  aus  der 
Überlieferung  allerdings  nicht:  zwar  1S045  und  1S059  schreiben 
alle  hss.  luirden,  4995  dagegen  alle  (aufser  B)  werden,  446S. 
5031.  7802  aber  steht  H/5,  HY,  H/5N  mit  tverden  gegen  MFS. 
MPNRS,  Ma  mit  wirden,  18671  H,5N  mit  gewerdet  gegen  FORS 
gewirdet  (M  fehlt).  —  S446  fag  an,  waz  wil  du  daz  ich  tuo?  mit 
allen  aufser  F  {loie  w.).  —  8457  durch  Triftandes  tot  mit  H,? 
gegen  not  M  u,  M  hat  aus  seiner  kenntnis  des  weiteren  Verlaufs 
für  das  was  die  barüne  beabsichtigten,  das  eingesetzt,  was  sie 
erreichten.'—  8570  gein  dem  funnenfchlne,  der  mitH/5N  gegen 
g.  der  funnen  fch.  Ma;  bei  der  la.  von  Ma  würde  Gottfried  mit 
diu   fortfahren;    auflösung   des   compositums    gehört  zu  den  ten- 
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denzen  von  M  und  a.  vgl.  Herold  s.  II,  oben  s.  21-J.  —  S904 
nn  fol  manz  iuch  wizzen  Idn  mit  M/?  gegen  nu  föl  m.  iuch  ez 
n:  1.  H«0,  trotz  vKraus  s.  368,  denn  nn  ist  hier  nicht  die  leichte 
weiterleitende  partikel  sondern  steht  im  gegensatz  zu  v.  S902, 
hat  also  das  anrecht  auf  starke  betonung.  vgl.  1U7  88,  14791. 
1.5  438.   101-20. 

9012  dochn  tcas  ez  nie  fö  fwosre,  Triftan  ruorte  aber  den 
trachen  an  mit  MFO  gegen  niht  fo  fiv.  H^NRS;  für  die  Ver- 
wendung des  nie  in  derartigen  Vergleichssätzen  vgl.  die  belege 
im  Mhd.  wb.  i  745 "^  bei  Dittmar  Zs.  f.  d.  ph.  ergzgsbd  s.  240 ff, 
bei  Gottfried  noch  2710.  4  882.  10  253  {nie  nur  ß).  13  260. 
13  822.  16  502.  16  772  («/e  nur  M).  ~  9327  foz  fchierefte  viüge 
geßn  mit  Y  gegen  ßn  XNO,  vgl.  vKraus  s.  338.  —  1)359  mich 
anet  fere  mit  et  gegen  andet  H.5RS  (diinchet  M ) ;  die  Verwechs- 
lung des  anscheinend  mehr  md.  anen  mit  dem  allgemein  be- 
kannten anden  ist  eher  abschreibern  als  Gottfried  zuzutrauen.  — 
9501  Marold  contaminiert  (Bechstein  folgend;  die  lesart  von  « 
und  hräMen  in  fo  heinlich  in  mit  der  von  X  fus  hrähtens  in 
heinlichen  in  zu  und  hrähtens  in  fo  heinlich  in  (die  lesart  von 
WP  fus  hrähtens  in  fo  heinlich  in  ist  contamination  in  anderer 
richtung;  die  doppelheit  der  vorlagen  ist  an  der  Verbesserung 
hi'inlichen  > heinliche  in  noch  zu  erkennen);  wegen  des  folgenden 
daz -sa^tzes  scheint  mir  der  text  von  a  unbedingt  vorzuziehen.  — 
9637  ?cer  wcere  daz  wan  Triftdn  mit  MX  gegen  niivän  Triffdn 
HY,  vgl.  8091  und  bes.  10  137,  wo  H  und  F  (NBO)  gleichfalls 
an  )ran.  anstofs  nehmen. 

10  721  ha,  heä  duz  fir  mit  MY  gegen  ä  HNO,  ay  m;  hä 
ist  älter  als  M,  denn  M  (BE)  schreibt  mit  lesefehler  hahen  st. 
hä  heä,  und  es  ist  durchaus  nicht  einzusehen,  warum  an  dieser 
einen  stelle  aus  Gottfrieds  so  beliebtem  ä  (für  das  sonst  mehr- 
fach ach,  von  a  ai  geschrieben  wird)  ein  sonst  nirgends  belegtes 
ha  geworden  sein  sollte.  —  10  781  und  min  frou  Brängoene 
auch  dermite  mit  HPBE,  ouch  cm.  T  (M  fehlt);  zur  betonung 
des  namens  vor  vocal  vgl.  10886.  11690.  12946.  15  158,  die 
kurzform  frou  steht  zwar  auch  4918  in  hebung,  nicht  aber  in 
der  hochbetonten  eingangshebung,  und  ein  vers  und  min  frou 
ßrangcenc  dermite  oder  gar,  wie  Bechstein  zu  lesen  scheint, 
Brnngrene  derm.  bleibt  immer  ungottfriedisch.  —  10  871  (der 
kleidere  wunder)  diu  f'an  in  allen  fähcn  mit  Y  gegen  diu  fi 
an  in  f.  X;  die  lesart  von  X  weicht  durch  den  hiat  fi  an 
(vKraus  s.  343)  und  durch  das  relativum  im  auftactlosen  vers- 
eingang  von  Gottfrieds  gebrauch  ab  (vgl.  zu  1623).  —  10  895 
ftceteliche  (=  ruhig  gleichmäfsig)  mit  XN  gegen  ftatecl.  Y,  vgl. 
0717,  wo  alle  hss.  aulser  BO  fiojfel.  bieten;  fta^tecliche  3781. 
5068.  5070.  5495  heilst  'beständig'.  —  10  951  {vürhaz  da  viel 
er  felhe  nider  \  und  nam  den  wall  alzende  nider)  daz  man 
diz  unde  daz  da  fach,  ich  meine  vederen  %inde  tach  mit  Ilf^NRS 
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gegen  da  man  FBE  (M  fehlt);  von  der  scblnssstelle  abwärts  fällt 
der  mantel  frei  und  zwar  so  gefaltet,  umgeschlagen,  dass  man 
auf  das  Pelzfutter  sehen  kann;  die  von  Bechstein  und  Marold 
aufgenommene  lesart  von  F  würde  besagen,  dass  am  untern 
säum  eine  aufgeschlagene  partie  das  futter  zeigte,  eine  zwar 
nicht  unmögliche,  aber  für  den  mittelalterlichen  prunkmantel 
nicht  zutreffende  Vorstellung. 

11  092  üzer  mäze  mit  HOP  gegen  üz  der  m.  Wa  (M  fehlt); 
W  ersetzt  die  präposition  vzer  regelmälsig  durch  Hz:  11  107. 
12  024.  15  798,  a  allerdings  nur  11092.  —  11944  von  ende 
mante  f'in  herdan  mit  /?NRS  gegen  ß  lierd.  HF  (M  und  P 
fehlen);  das  object  ist  nicht  zu  entbehren. 

13  368  nu  daz  der  leicli  was  vollebräht  {=  13  330)  mit  H,.;? 
{nu  waz  d.  l.  to.  v.  W)  gegen  nv!  der  a  BE  (M  fehlt);  nu  den 
uebensatz  einleitend  steht  niemals  im  auftactlosen  verseingang: 
vKraus  s.  368;  ebensowenig  das  leichte  fo,  darum  ist  13  584 
mit  MN  zu  lesen  [fo  der  ivän  iczuo  was  geiän)  fö  was  zeliant 
(in  ander  wän  gegen  fo  was  alzehant  ßn  wän  HY.  —  13  629 
(daz  in  doch  feiten  e  gefcliacli)  und  des  ße  wären  nngewon  mit 
M^  (und  Bechstein)  gegen  des  fi  w.  FBE;  des  w.  in  HNES 
geht  eher  auf  ein  defe  (so  A)  als  auf  des  fi  der  vorläge  zurück. 

15  072  dazn  zel  ich  niht  ze  valscheit  mit  X/?NES  gegen 
desn  F;  der  ganze  Inhalt  des  voraufgehnden  nebensatzes  ist 
object,  der  genetiv  in  F  verrät  einen  grammatisch  bemühten, 
aber  in  seinem  Sprachgefühl  dem  genetiv  gegenüber  bereits  un- 
sicher gewordenen  Schreiber.  —  15  228  nu  yeficeic  er  unde  ge- 
fprach  nie  tcort  mit  MNWP  (und  Bechstein)  gegen  fprach  me 
kein  iv.  H,  gefjjr.  nie  chein  w.  Y,  fpr.  nit  ein  w.  0,  vgl.  11228. 
1682.  2238.  2320.  19265.  14001.  —  15313  daz  concilje  tvart 
.  .  lefprochen  mit  ^ß  gegen  gefpr.  Mc^,  vgl.  535.  1956  (gefpr. 
M,5NES).   15  533  (gefpr.  M/5N)  und  Herold  s.  25. 

16  029  {Triftan  begunde  ivenken)  und  iedoch  wände  er  niht 
alfö  mit  HY  gegen  iedoch  emcancte  er  MN,  vgl.  5005.  9668. 
10995.  10972  (10317.  11194.  15213)  und  oben  s.  236f.  — 
16  259  äne  nun  ere  und  min  leben  mit  oBO  {unde  leben  MN) 
gegen  und  an  min  l.  HWP;  an'  vor  consonant  ist  für  Gottfried 
unmöglich.  —  16  365  {da  mite  daz  ir  daz  hundeUn)  zem  aller- 
er ften  bekam  mit  MBE  gegen  kam  HY,  vgl.  7117;  Bechstein 
und  Marold  schreiben  metrisch  unmöglich  zc  dem  allererften 
kam,  aber  auch  zem  allerere'ften  kam  ist  für  Gottfried  un- 
möglich, der  zwar  feinere fte  (6313.  9.^27),  durchaus  aber  nur 
erfte,  alrerfte,  aller  erfte  sagt  (vgl.  313.  789.  1386.  1406. 
1092.  1094.  2066.  2081.  3940.  5950.  8318.  9192.  10681. 
14769.  15942.  17939.  17954.  18413);  wie  16365  ist  denn 
wol  auch  17  310  mit  ME  (und  Bechstein)  von  dannen  er  ouch 
dar  bekam  gegen  dar  kam  der  übr.  zu  schreiben.  —  16  460  alfö 
vertan  mit  XOP  gegen  alfö  getan  X;  vertan,  das  in  der  zweiten 
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hälfte  des  Tristan  häufig  vorkommt  (10086.  13887.  14515. 
16145.  17  852),  wird  von  den  hss.  sonst  zwar  nicht  verändert, 
steht  aber  auch  nur  16  460  prädicativ  und  mit  alfö  verbunden, 
das  die  vertauschung  mit  dem  formelhaften  alfö  getan  nahelegte. 
17  774  Marold  hat  Bechsteins  conjectur  hei  waz  man  ir 
noch  Mute  fiht  {der  Marke  und  der  I/'olde)  gegen  äM  waz 
'KBß  (0  schreibt  ach  für  cVn  wie  4620.  9860.  18  092),  ey  tcaz 
a  (ME  fehlen)  aufgenommen,  doch  vermeidet  Gottfried  in  den 
zwei  letzten  dritteln  seines  werks  das  alttraditionelle  hei  sonst 
durchaus:  er  schreibt  hei  v.  37  und  1668,  sicher  hi  dagegen 
6565.  17  967.  18  106,  wo  es  nur  von  M  (BE)  in  hei  verändert 
wird  (6565  lässt  MBEN  das  hi  vollständig  aus);  4800  und  0657 
sind  fraglich,  weil  hier  noch  W  mit  hei  zu  M  hinzutritt,  wäh- 
rend H  und  F  hi  schreiben,  jedenfalls  erscheint  nach  6657 
sicher  kein  hei  mehr,  es  wäre  also  zum  mindesten  M  icaz  man 
ir  noch  Mute  fiht  zu  schreiben,  nun  tritt  aber  die  Über- 
lieferung geschlossen  für  ähi  ein,  denn  u  schreibt  auch  9860 
und  18  092  a  resp.  aij  für  äht,  während  wir  umgekehrt  ähi  für 
hl  oder  hei  nur  einmal  in  zNRS  (4800),  nie  in  H  oder  W  ge- 
schrieben finden,  ich  schreibe  darum  ähi  tcaz  man  noch  Mute 
fiht  der  Marke  und  der  Ifolde  und  nehme  an,  dass  das  ir 
schon  früh  von  einem  corrector  eingeschoben  wurde,  dessen 
aufmerksamkeit  nicht  über  die  zeile  hinausreichte,  oder  der 
zum  mindesten  die  Spannung  des  enjamberaents  als  zu  stark 
empfand  ^. 

1  Sollte  nicht  noch  ein  anderes  ir,  das  den  herausgebern  des  Tristan 
schon  viel  kopfzerbrechen  gemacht  hat,  erst  von  einem  der  frühesten 
correctoren  in  den  text  gebracht  sein?  ich  denke  an  v.  1:  Gedcehte  man 
ir  ze  Quote  niht,  von  den  der  icerlde  (juot  Qefchiht ;  so  wie  die  hss.  ihn 
bieten,  ist  der  vers  metrisch  uniDÖglich,  und  Warolds  gedenhiejt  fügt  nur 
zur  metrischen  noch  die  syntaktische  Unmöglichkeit.  M  fand  an  dem  ir 
noch  irgendeinen  anstofs:  es  beginnt  statt  des  i  zunächst  einen  andern 
nicht  mehr  erkennbaren  buchstaben;  das  könnte  für  Ueinzels  von  vKraus 
(s.  338)  angenommenen  Vorschlag  sprechen,  das  ir  umzustellen:  Gedachte 
man  ze  guote  ir  niht.  nun  hat  aber  auch  H  eine  wertvolle  Variante:  es 
schreibt  v.  2  ton  dem  der  icerlde  fjuot  geschiht,  als  ob  in  v.  1  nicht  ir 
gestanden  hätte,  sondern  fin  oder  des  oder  das  'es  für  das  masculinum', 
das  'als  veraltend  von  den  Schreibern  überall  zu  leiden  hatte'  (Lachm.  zu 
Iw.  2105,  vgl.  Haupt  zu  Erec  979);  durch  Geda-hte  mans  .  .  .  con  dem 
wäre  die  stelle  metrisch  gerettet  und  auch  inhaltlich  untadelich,  da  dann 
die  2te  strophe  von  dem  'guoten  man  in  der  einzahl  fortfährt.  —  eine 
andre  erklärung  für  das  beziehungslose  con  dem  in  H  wäre  die,  dass  in 
V.  1  das  pronomen  ursprünglich  überhaupt  gefehlt  hat:  Gedeckte  man  ^e 
guote  niht,  con  den  (oder  con  dem  mit  H?)  der  icerlde  fjtiot  gesihiht; 
eine  derartig  harte  ersparung  des  beziehungswortes  ist  zwar  für  G.  sonst 
nicht  wider  zu  belegen  (6779  ist  keine  parallele),  würde  der  zeile  aber  für 
mein  gefühl  etwas  gruziös  altertümelndcs  verleihen  (vgl.  Taul  Mhd.  gr. 
§  345  anm.  1  und  Hl.  Ulr.  1594  biut  helfe  die  dich  irende  J'in),  das  ich 
Gottfried  in  der  doch  gewis  ganz  besonders  sorgfältig  gefeilten  eingangs- 
zeile  eher  zutrauen  möchte  als  die  gezwungene,  ungeschickt  würkende, 
noch  dazu  den  reichen  reim  beeinträchtigende  Wortfolge,  die  Heinzela 
Vorschlag  herstelU.'| 
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18441  fus  hoang  in  tot  nnäe  tot  mit  WONRSB  gegen  not 
unde  tot  MF  (H  fehlt,  P  verbessert  not  zu  tot,  folgt  also  erst  F 
dann  /?);  der  vers  fasst  echt  gottfriedisch  das  18  425  ff  aus- 
geführte Wortspiel  vom  doppelten  tode  zur  kurzen  formel  zu- 
sammen: 'so  ward  er  durch  zweierlei  tod  bedrängt';  M  hat  wie 
auch  sonst  (Herold  s.  54  f)  an  dem  Wortspiel  anstofs  genommen, 
F  holte  seine  lesart  wol  aus  M  (vgl.  s.  272).  —  18  628  den 
anphanc  den  f  im  baren,  der  ums  reine  nnde  füeze  mit  X/5NRS 
gegen  der  anph.  F,  vgl.  die  zahlreichen  belege  im  Mhd.  wb.  i 
320",  Paul  Mhd.  gr.  §  345  anm.  ebenso  wol  auch  5075  alles 
des  des  er  began  da  laug  im  aller  dickeft  an  mit  MY  (F  lässt 
des  aus)  gegen  allez  daz  des  HPRS  (des  des  auch  Bechstein, 
der  aber  die  attraction  nicht  erkannte,  vgl.  seine  anm.  z.  st.), 
4290  den  jämer  den  er  dö  geivan,  der  wart  mit  Y  gegen  der  j. 
X,  16  821  den  wuocher  den  daz  ouge  bar,  daz  was  mit  MBEP 
gegen  der  wuocher  B.Y,  18  816  diu  burc  diu  ime  bevolhen  wart, 
dar  in  fo  brälite  er  mit  ME  gegen  zer  burc  der  übrigen. 

19  255  ipuch  tet  ez  [mit  HFNB  gegen  es  der  übr.,  vgl. 
13  912]  ime  entriuwen  not,)  do  ßz  im  alfö  fuoze  bot  mit  X,/? 
gegen  daz  ßz  aO:  'dazu  (zum  schwanken  und  zweifeln)  hatte 
er  wahrlich  allen  grund,  wo  sie  sich  ihm  so  liebreizend  freund- 
lich erwies';  a  mit  seinem  'ihre  freundlichkeit  war  ihm  wahrlich 
nötig'  hat  den  sinn  der  verse  nicht  verstanden.  —  19  502  [ich 
wcene  ich  wirde  kleine  von  ir  getrceftet  iemer)  %ind  ich  enkan 
doch  niemer  mit  minem  herzen  von  iu  komen  mit  Y  (und  Bech- 
stein) gegen  und  enkan  HO  (M  fehlt);  nur  die  lesart  von  Y 
wird  der  von  v.  19  486  an  durch  Tristans  monolog  hindurch- 
gehnden  antithese  ich  und  ir  gerecht i. 

*  Die  correctur  der  capitel  III  bis  V  wurde  im  herbst  1914  auf 
lazarettzugfahrten  gelesen,  das  maniiscript  zu  cap.  VI  im  September  1915 
während  eines  erholungsurlaubs  abgeschlossen,  den  ich  nach  einer  leichten 
Verwundung  in  Göttingen  zubringen  durfte,  aus  diesen  erschwerenden 
umständen  bitte  ich  die  mir  selber  wolbekannte  ungltichmäfsigkeit  in  der 
Sauberkeit  und  durcharbeitung  der  letzten  capitel  zu  entschuldigen. 

Göttingen,  im  September   1915.  F.  Ranke. 

[die  correctur  von  cap.  vi  habe  ich  (in  Lille)  besorgt,  da  der  Ver- 
fasser (in  Wolhynien)  zur  zeit  nicht  zu  erreichen  war.     E.  S.] 
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PERSENBEüGER  BRUCHSTÜCKE. 

Das  im  folgenden  veröffentlichte  pergamentdoppelhlatt  des 
14  jh.s  hat  Pfarrer  Alois  Plesser  im  archiv  des  kaiserlichen 
Schlosses  Persenheug  (Niederöst.)  1911  entdeckt  und  vom  huch- 
deckel  des  Prodocolls  bey  dem  Freygericht  zue  Räxendorff  Ao. 
1635,  zu  dessen  einband  es  verwendet  loorden  tvar,  abgelöst,  im 
Monatsblatt  des  Vereines  für  landeskunde  von  Niederöst.  11,  153  ff 
druckte  er  bl.  Ä  ganz  ab,  aus  bl.  B  die  Strophen  2  und  5.  den 
text  von  A  knüpfte  er  irrtümlicherweise  an  eine  Baxendorfer 
localsage  (und  nahm  davon  anlass  zu  bemerkenstverten  mitteilungen 
über  Raxendorfer  freiheiten),  in  B  sah  er  den  rest  eines  'lehr- 
gedichtes  an  junge  Icute'. 

Das  interessante  bruchstück  hat  seither  in  dankenstvertester 
■weise  der  gener aldirector  der  ah.  privat-  und  familienfonds,  FvonHa- 
werda,  excellenz,  durch  bibliothekar  RvPayer  von  dem  funde  ver- 
ständigt, sachgemäfser  erhaltung  und  aicfbewahrung  zugeführt,  indem 
er  seine  hinterlegung  in  der  k.u.k.  fideicommissbibliotliek  anordnete, 
ICO  ich  es  einzusehen  in  der  läge  war.  da  Plessers  abdruck  von 
bl.  A  nicht  ohne  sinnstörende  lese  fehler  und  für  textkritische 
Untersuchung  wenig  brauchbar  ist,  geb  ich  hier  genauen  abdruck 
auch  von  bl.  A. 

Das  doppelblatt  ist  oben  33 '  6,  unten  34  cm  breit  und  22  '■  3 
bis  22  •  5  cm  hoch;  auf  jeder  seiner  seilen  ist  die  spaltenhöhe  und 
-breite,  die  Zeilenzahl,  der  platz  für  die  anfangsbuchstaben  der 
ungeraden,  der  anfang  der  geraden  verszeilen  durch  ein  linien- 
System  vorgezeichnet:  links  und  rechts  je  zwei  parallele  längslinien, 
ab  und  cd,  über  die  ganze  höhe  der  seite,  je  0'6  bis  0'7  cm 
von  einander  abstehnd,  a  von  c  9  '  7  bis  9  '  8  cm  entfernt  (Spalten- 
breite); zicischen  b  und  c  laufen  29  querlinien  (für  28  verszeilen), 
die  erste  .'steht  von  der  letzten  19  1  bis  19'  2  cm  ab.  das  ist 
also  die  spaltenhöhe. 

Die  verse  sind  abgesetzt,  ohne  schlussinmct,  die  ungeraden 
aus-,  die  geraden  (mit  ausnähme  von  B^  4,  2)  eingerückt ;  die 
ungeraden  sind  ferner  durch  rot  durchstrichcne  grofse  anfangs- 
buchstaben gekennzeichnet,     text  A  enthält  anfserdem   in  z.  1  eine 
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hesonders  grofse  rote  initiale:  auf  hl.  B  ist  (mit  einer  ausnähme} 
der  anfang  einer  Jeden  strophe  so  kenntlich  gemacht. 

Die  lenennung  der  blätter  als  A  und  B  ist  ganz  willkürlich ; 
es  lässt  sich  nicht  ausmachen,  welches  der  beiden  in  dem  unver- 
sehrten körper  der  hs.  dem  anderen  vorangieng.  ziemlich  müfsig 
tvären  auch  berechnungen  darüber,  das  wievielte  blatt  seiner  läge 
das  bruchstück  war,  denn  der  Charakter  der  beiden  erhaltenen 
texte  lässt  vermuten,  dass  sie  einer  Sammlung  kleinerer  poetischer 
stücke  angehörten,  und  ob  zwischen  Ä  und  B  (oder  B  und  A) 
noch  ein  anderes  kleines  denkmal  lag  oder  nicht,  steht  ganz 
dahin. 

Die  Seiten  A^  und  B'  waren  am  hucheinband  aufsen:  auf 
Seite  A''  ist  noch  das  hellere  rechteck  sichtbar,  an  der  stelle,  über 
die  das  titelblättchen  des  protokolls  geklebt  war,  und  unter  ihm 
eine  eintragung  —  wol  kanzleivermerk  —  von  jüngerer  hand. 

Bl.  A  enthält  v.  152 — 209  des  Strickerschen  Königs  im 
bade  (Gesamtabent.  III  417).  zuverlässiges  über  diese  textgestalt 
zu  sagen  bleibt  besser  dem  bevorstehnden  Strickericerk  Zwierzinas 
überlassen,  sie  ist  stark  entstellt,  teilt  aber  weder  den  zusatz 
194'^  von  M,  176'^  von  L,  noch  die  liicke  165.  66  von  H. 

Bl.  B  bereichert  unsere  kenntnis  der  mhd.  litteratur  um  ein 
bisher  unbekanntes  stück,  das  man  wol  am  besten  eine  parodie 
des  Winsbeken  nennen  mag.  dieser  hat  nunmehr  wie  der  Cato 
sein  parodistisches  seitenstück.  mit  der  Cato-parodie  hat  unser 
neues  denkmal  die  form  der  umkehrung  der  sätze  des  muster- 
iverkes  gemeinsam,  ist  aber  immerhin  reicher,  weil  es  auch  die 
nachsätze  negiert  (und  dadurch  der  tendenz  des  Originals  nahe 
bleibt),  auch  ausdruck  und  form  stehn  höher,  vor  das  14  Jh. 
wird  man  es  aber  nicht  setzen  dürfen,  vielleicht  weisen  die 
apokopen  im  reim,  die  bindung  von  e  und  e  vor  b  auf  bairisch- 
österr eichische  herkunft  (ergänzenden  schluss  aus  der  reinheit  des 
-ert-reimes  4,  7.  9  kann  man  nicht  ziehen,  da  die  stelle  ver- 
derbt ist)  1. 

'  als  ich  das  stück  copierte,  hatte  eine  vorläufige  sichtung  laufen- 
der Sammlungen  der  Wiejier  academie  für  das  bayerisch- österr.  Wörter- 
buch gerade  ergeben,  dass  in  den  österreichischen  gebieten  der  bairi- 
schen  mundart  das  wort  gebel  in  der  bedeutung  'köpf  (cgi.  bl.  B  3,  10) 
nur  mehr  in    der  Steiermark   lebendig  sei :    man    wird  rerstehn,  dass 
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Die  Überlieferung  ist  schlecht:  3,  7  ist  bis  zur  reimzerstörung 
entstellt;  wie  weit  in  4,  6  ff,  wo  ebenfalls  die  Strophenform  ange- 
tastet ist,  die  änderungen  gehn,  ist  nicht  auszumachen;  was  6,  7 
im  dortigen  Zusammenhang  bedeuten  soll,  ist  unklar:  hat  es  mit 
der  benennung  gottes  im  Winsb.  24  (der  musferstrophej,  z.  9 
etwas  zu  tun  ? 

Die  folgenden  abdrücke  tcollen  genau  sein. 

I.    Der  könig  im  bade. 

A^  Ir  wert  halt  tolank  h^  ein  gelan  (152) 

Do  rueft  er  aber  mer 

do  fprach  der  Tchenk  her 
Wer  ilt  an  dem  tor  (155) 

5       herr  do  ift  ainer  vor 

Der  fpricht  daz  er  kiinig  sey 
vnd  ilt  auch  aller  wat  frey 
Vnd  ift  gar  ein  plazz'  man 

czwar  do  ift  etwaz  an  (160) 

10  La.  in  her  ein  durch  got 

fi  habent  hewt  so  manige  fpot 
Aus  dem  arm  getriben 

mich  wundert  das  er  ift  beliben 
Das  er  nicht  gieng  and^fwo  hin  (165) 

15       den  armen  kunig  lies  man  da  ein 
Mit  sein^  fnoden  wat 

für  den  fchenken  ftat 
Der  hies  in  wolchomen  sein 

der  kunig  fp^ch  lieb^  frewnt  mein  (170) 

20  Ir  solt  mich  wol  erkennen  pas 
das  muz  ich  lazzen  an  has 
Es  ift  mir  hewt  alfo  betagt 

das  ich  pin  iamerleich  v^iagt 
Von  eren  vnd  von  guet  (1*^5) 

25       mir  was  uil  wol  zemut 

ich  geicissermafsen  f/eccaltsam  mir  corhalten  muste,  dass  ein  solcher 
heutiger  zustand  für  das  14  Jh.  nichts  beweise,  dass  das  wort  überhaupt 
nicht  auf  das  bairische  beschränkt  war,  dass  endlich  auch  das  er- 
c/ebnis  jener  vorläufigen  sichtung  noch  nicht  ah  endgiltig  angesehn 
werden  dürfe. 
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Da  1  ich  das  wolt  haben  getan 
do  fp^cht^  ir  ich  folt  es  lan 
Ez  war  den  herren  ein  vng-emach 
J.^  der  fchenk  dem  kuuig  do  v^iach  (180) 

30  Er  fprach  das  deu  worhait 

ob  dirs  der  teufel  hat  gefait 
Das  redt  mein  hV  wider  mich  (185) 

do  fprach  d^  kunig  das  pin  ich 
■    "Wie  mir  fei  miüungen 
35       oder  was  mich  hab  vMrungen 
Doch  wais  es  meins  hercze  lin 

das  ich  der  recht  kunig  pin  fl90) 

Der  Ichenk  Iprach  irfeit  ein  man 
den  niemaut  ab  geweilen  kan 
40  Vnd  hies  dem  arm  ze  elfeu  tragen 

vnd  gedacht  ich  wils  dem  kunig  fagii 
Daz  diler  want  er  fei  reich  (195) 

das  wirt  in  dünken  gamleich 
Der  fchenk  was  allo  wert 
45       da  man  feins  racz  gert 
Wann  er  zam  ze  hof  wol 

vnd  riet  alles  das  man  fol  (200) 

Ze  eren  tun  den  reichen 
er  gieng  wol  zogenleichen 
50  Für  den  engel  fo  zeftund 

vnd  tet  im  deu  red  kund 
Von  feinem  fpähen  gaft  (205) 

vnd  fmynet  ie  mitten  vaft 
Do  fprach  d^  engel  wo  ift  er 
55       nv  haift  vns  in  p'ngen  her 
Do  hies  man  pald  fp^ngen 

II.   Parodie  des   Winsbeken. 

B^  ob  du  fein  ymm'  werft  ermant 

(5)  Sich  douon  wirftu  auch  gefchant 
baideu  von  frawn  vnd  man 
Für  ayn  lugnar  wirftu  enkant 
dauon  fo  laz  du  chaine  frift 

*  ob  -a  oder  -o,  undeutlich.  ^  abbreciatur  undeutlich. 
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So  wirt  dir  oft  gelproclie  nach 
wie  gar  ein  hurre  lun  der  ift 

2  Qiin  ob  dein  iungt  wil  clilaiden  lieh 

das  li  den  weilen  miiTe  hag 
So  Tneid  vntuget  vnzucht  an  dich 

und  fleuch  wo  man  die  worhait  Tag 
5  Lug  vnd  auch  trug  ze  orn  trag 

vnd  wirr  ains  hin  das  ander  her 
Dem  armen  ab  fein  habe  nag 

mein  kind  und  ainer  ding  gewon 
So  du  ein  vrleug  halt  geprüft 

das  du  zehant  da  fliehelt  von 

3  T^ißt  es  ift  einer  der  pelte  lift 

fliehen  des  ie  icht  ward  gedacht 
Kumft  du  ot  hin  wie  kueu  du  pift 

und  leug  uil  vaft  von  d^  manflacht 
5  Wie  iener  vnd  difer  do  vacht 

gich  du  habft  vier  zelod  geflagen 
l)o  mit  du  prafteft  in  die  not 

mit  difem  lob  fo  wirf  tu  frum 
Vnd  auch  uil  verr^  wag'  dir 

den  in  dem  gebl'  ein  fwertes  drum 

4  Kint  du  folt  niemant  nichcz  v'tragen 
5^  "Wer  dir  piet  werich  od'  wort 

du  wirft  auch  defter  fehler  erflagen 
Der  fit  han  ich  her  wol  bekort 
5       ez  ift  aller  äffen  ein  hört 

Vnd  wie  mein  haubet  ift  durch  port 

dar  vnder  ich  mich  dike  wert 
Vnd  mues  halt  ymm'  vvund'n  mich 

wie  mich  der  teuuel  hab  ernert 
Daz  ift  von  gluke  ficherleich 

2,  1  cgi.  Winsb.  22,  1  Sun,  wiltu  kleiden  diue  jugent.  3  Winsb. 
22,  3  snit  an  dich  zuht  und  reine  tugent.  5  Winsb.  23,  6  die  boese 
rede  dir  ze  oren  tragen  (von  in  din  stietez  herze  brich).  7  M'insb,  47,  5 
dem  armen  gip  sn.t  unde  brich  mit  willen  diner  reiner  habe. 

3,  1   Winsb.  21,  10  (und  üf  der  tjost)  der  beste  list. 

4,  1  vrß.  Cato  64  {ZarncLe  s.  30)  vertrac  dira  ungelichen,  Winsb.  39,  5 
trac  niemen  nit  noch  langen  haz.  5  Winsb.  45,  7  (und  hüset)  in  dem. 
Affental. 
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5  17'ii^t  wo  die  lawt  gefamen  fich 

durch  ir  gefchaft  an  aine  rat 
Do  foltu  nicht  auch  Ichamen  dich 

dar  zu  ge  vngepetn  drat 
5  Enruch  ob  ez  dir  vbel  Itat 

ez  ift  auch  manige  e  gefchehn 
Der  noch  dez  Ichant  vnd  lafter  hat 

vnd  pis  auch  rnv^Iwige  gar 
Was  man  dir  haymleichen  lag 

das  Mtu  lagen  offenbar 

6  17  i^^'  ob  uil  leicht  v^dreullet  dich 

mit  eren  lange  hie.zeleben 
Pei  meinen  trewen  fo  rat  ich 

das  dir  dar  zu  wol  fuget  eben 
5  Du  lolt  vrlaub  der  zungen  geben 

ze  fprechn  was  ir  wille  fei 
Dich  well  fein  got  deü  vber  heben 

wildu  in  deinen  iügen  tagen 
Dich  fleizzen  pofer  worte  uil 

6,  1  leicht]  das  t  nachgetragen.  2  hie.ze-]   dazwischen   stand 

vielleicht  ein  r.         4  fuget]  -u-  verwischt. 


5  'Winsb.  44  Sun,  du  solt  niht  gän  ungebeten  an  vindes  noch  an 
friundes  rät  .  ez  mac  den  man  in  schaden  weten  .  .  .  Kumst  aber  du  dar 
von  friunde  bete,  so  sliuz  die  schäm  für  diuen  munt,  daz  sich  diu  zunge 
iht  übertrete.  4  Cato  59  kum  nimmer  an  den  rät,  dar  man  dich  niht 

gebeten  hat.  6,  1 — 6  Winsb.  24  Sun,  du  folt  diner  zungen  pflegen,  daz 
si  iht  üz  dem  angen  var:  si  lät  dich  anders  under  wegen  der  eren  und  der 
sinne  bar  .  .  .  25,  9  .  .  und  wilt  du  mir  des  volgen  niht,  so  lebst  an  eren 
ungesuiit. 

Joseph  Seemüller. 


UNTERSUCHUNGEN   ÜBER    DIE    SAGE    VOM 

BURGUNDENUNTERGANG. 

II.  SAGENGESCHICHTLICHER  TEIL.i 

A.  Eddische  Überlieferung,  p  und  N. 
§  1.  Einleitung. 
In  diesem  capitel  wird  die  entwicklungsgeschichte  der  sage 
vom  Burgundenuntergang  hauptsächlich  dort  beleuchtet,  wo  hinter 
der  bunten  Vielheit  der  quellen  die  einfachere  einheit  aufdämmert, 
woraus  diese  hervorgegangen  ist.  was  ich  hier  in  erster  linie 
bieten  möchte,  könnte  mit  dem  ausdruck  'retrospective  entwick- 
lungsgeschichte' bezeichnet  werden-  die  betrachtung  von  Jüngern 
episoden  und  gestalten  muss  dabei  im  gründe  genommen  überall 
dort  ausgeschlossen  werden,  wo  diese  uns  über  die  älteste  gestalt 
der  sage  nichts  lehren,  darum  betrachte  man  §  14,  worin  die 
älteste  erschlietsbare  form  der  sage  reconstruiert  wird,  als  eigent- 
liciies  endziel  dieses  aufsatzes,  alles  vorhergehnde  als  mittel,  zu 
diesem  ziel  zu  gelangen,  was  §  13  über  das  Verhältnis  von  N 
und  ]p  ausgeführt  wird,  sind  nur  einige  andeutungen,  womit  Ver- 
weisungen des  ersten  teiles  dieser  Untersuchungen  fZs.  54,  427 ff) 
zum  vorläufigen  abschluss  geführt  werden,  die  Untersuchung  über 
das  Verhältnis  von  N  zum  Nl.  vollends  würde  wegen  der  fülle 
der  Probleme  den  rahmen  dieses  aufsatzes  sprengen  und  muss 
deshalb  in  einer  speciellen  Untersuchung  vorgenommen  werden; 
sie  bildet  ohnehin  ein  ganzes  für  sich,  weil  die  retrospective 
methode  auf  sie  nicht  anwendbar  ist  und  alles  im  vorliegenden 
aufsatz  ausgeschlossene,  speciell  die  jungem  sagengestalten  und 
Züge  dort  gerade  das  gröste  Interesse  zu  beanspruchen  haben, 
von  hypothetischen  bindegliedern  ist  dabei  ein  sehr  spärlicher  ge- 
brauch zu  machen,  weil  nach  der  abtrennung  von  p,  in  der  ps. 
(als  N)  die  Vorstufe,  im  epos  das  resultat  gegeben  ist  und  nur 
die  wege  aufgedeckt  werden  müssen,  auf  denen  eins  sich  in  das 
andere  wandelte,  im  nächsten  jähre  hoff  ich  dieses  schlnsscapitel 
der  redaction  der  Zs.  zu  unterbreiten. 

['  Dieser  teil  wurde  im  mai  1914  abgeschlossen,  auf  Heuslers  ver- 
trag in  der  kgl.  preufs.  acad.  (1914  XLVII)  'Die  heldenrollen  im  Hurguudeu- 
untergang'  kann  also  nur  noch  nachträglich  in  den  anmerkungeu  rücksicht 
genommen  werden.] 

Z.  F.  D.  A.  LV.     N.  F.  XLIII.  29 
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In  diesem  der  retrospectiven  entwicklungsgeschichte  gewidmeten 
teile  wird  aber  auch  wol  einmal  vom  prineip  abgewichen  werden 
müssen,  nämlich  überall  dort,  wo  ein  sagenmotiv  wie  manchmal 
ein  Janusgesicht  zeigt,  gleichzeitig  vorwärts  und  rückwärts  schaut, 
weil  gewöhnlich  die  entwicklung  in  einer  graden  linie  verläuft  und 
dasjenige,  was  auf  der  strecke  abc  von  b  nach  c  gilt,  in  der 
regel  auch  wichtige  aufschlüsse  über  die  strecke  ab  zu  geben  ver- 
mag, am  häufigsten  werden  wir  diese  ausnähme  machen  müssen, 
wenn  es  züge  gilt,  die  in  der  niederdeutschen  quelle  stehn  die 
wir  aao.  J  genannt  haben;  denn  diese  quelle  zeigt  als  ganzes 
selbst  ein  solches  Janusgesicht,  sie  schaut  nach  norden  und  nach 
Süden,  ligt  geographisch  und  sagenhistorisch  zwischen  der  nor- 
dischen weit  der  Edda  und  jener  weit  des  oberdeutschen  höfischen 
epos,  ohne  welches  unser  Nibelungenlied  nicht  zu  denken  wäre. 

Dieses  zweite  capitel  ist  in  paragraphen  eingeteilt,  deren  Über- 
schriften jedesmal  das  hauptproblem  bezeichnen,  dessen  lösung 
darin  versucht  wird,  ihre  reihenfolge  beruht  ganz  auf  praktischen 
erwägungen:  es  sollen  dadurch  widerholungen  so  viel  wie  mög- 
lich vermieden  werden,  die  verschiedenen  züge  der  reihe  ihres 
auftretens  in  der  sage  nach  zu  untersuchen,  erweist  sich  als  eine 
Unmöglichkeit:  viele  motive  erläutern  und  fördern  sich  gegenseitig, 
auch  bei  der  entwirrung  eines  knäuels  kommt  man  dann  am 
schnellsten  zum  ziel,  wenn  man  immer  dort  anfängt,  wo  zufälliger- 
weise ein  freier  faden  hervorsticht;  wenn  man  diesem  aber  eine 
kurze  zeit  folgt,  stöfst  man  manchmal  auf  einen  noch  so  schwer 
entwirrbaren  teil,  dass  es  nützlich  erscheint,  erst  einmal  von  einer 
andern  seite  her  etwas  Ordnung  hineinzubringen. 

Dem  leser  der  sich  darüber  wundert,  dass  sogleich  der  sagen- 
geschichtliche teil  der  Untersuchungen  vorgenommen  wird,  und 
nach  der  kritischen  Untersuchung  der  ps.  nicht  zuerst  wenigstens 
Akv.,  Am.  und  Y^lsungasaga,  namentlich  das  'trümmerfeld'i  der 
Akv.  in  ähnlicher  weise  behandelt  werden,  sei  gesagt,  dass 
verf.  nach  den  tief  eindringenden  Untersuchungen  Gustav  Neckeis 
(Beiträge  zur  Eddaforschung,  Dortmund   1908)  und  John  Beckers 

'  Heusler  gebraucht  den  bezeichnenden  ausdruck  in  seinen  an- 
merkungen  zu  Genzmers  Edda  (Thule  bd.  i  Jena  1912  s.  53)  in  bezng  auf 
einen  teil  der  Hamli^sm*^!.  der  eddische  sammler  mag  etwas  ähnliches 
empfunden  haben,  als  er  unter  die  Akv.  die  worte  schrieb:  enn  segir 
glaggra  (!)  i  Atlamälum  enum  grcenlenskum. 
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(Die  Atlilieder  der  Edda,  PBBeitr.  33.  193  ff)  nicht  soviel 
neues  beizubringen  hatte,  dass  es  ein  specielles  capitel  ge- 
lohnt hätte,  die  trennung  in  zwei  parallellieder  die  Becker  vor- 
nimmt, die  sechs  verschiedenen  schichten  die  Neckel  zu  unter- 
scheiden glaubt,  bringen  aber  auch,  so  wichtig  sie  für  das  ver- 
stäodnis  des  denkmals  an  sich  sind,  keinen  sagengeschichtlichen 
gewinn,  worauf  es  uns  hier  in  erster  linie  ankommt,  bezeichnend 
dafür  ist,  dass  John  Becker  ungeachtet  der  constatierten  zweiheit 
in  seinem  sagenhistorischen  capitel  die  Akv.  doch  wider  als  einheit 
zu  nehmen  sich  gezwungen  sieht,  bei  der  trennung  in  sechs 
schichten  übersieht  Neckel  wol  einmal,  dass  es  nicht  angeht,  so 
genau  wie  er  glaubt  für  jede  periode  die  bezeichnenden  gefühls- 
werte  anzugeben,  so  dass  man  zb.  apodiktisch  erklären  könnte, 
ein  bestimmtes  motiv  wäre,  sagen  wir  einmal  vor  dem  jähre  1000, 
nicht  möglich  ^ ;  aber  auf  jeden  fall  haben  diese  Untersuchungen  uns 
gezeigt,  wie  durch  und  durch  zersungen  die  Akv.  ist,  daneben 
aber  auch,  dass  die  ältesten  teile,  wozu  wol  etwas  mehr  zu  rechnen 
ist  als  Neckel  glaubt  (vgl.  unten  §  4),  zu  der  ältesten  schiebt  der 
Eddalieder  gehören,  unter  solchen  umständen  scheint  es  mir 
methodisch  geboten,  das  lied  etwas  mehr  als  sonst  statthaft  wäre 
von  der  seite  verwanter  Überlieferungen  zu  beleuchten,  wenn  auch 
nur  an  stellen,  die  so  wie  sie  uns  vorliegen,  nicht  ganz  verständ- 
lich sind,  es  wird  dies  §  7  geschehen,  worin  wir  die  ersten  kämpfe 
im  Hunnenland  etwas  näher  zu  betrachten  haben,  denn  hier  lässt 
uns  die  lückenhafte  Überlieferung  des  gedichtes,  wie  sich  zeigen 
wird,  ganz  im  stich,  da  Am.  zu  den  bestüberHeferten  einheitlichsten 
Eddaliedern  gehört,  wäre  über  dieses  lied  nach  den  trefflichen  oben 
angeführten  arbeiten  erst  recht  wenig  mehr  zu  sagen  und  können 
wir  in  den  nächsten  abschnitten  daraus  sogleich  die  sagenhistorischen 
Schlüsse  ziehen;  trotzdem  wird  ein  paragraph  (§  9)  einigen  an- 
organischen Zügen  in  diesem  liede  gewidmet  sein. 

§  2.    Attilas  und  Kriemhild-Gudrüna  Tod. 
Die  ursprüngliche  sage  vom  Burgundenuntergang  endete  nach 
dem  Zeugnis  der  quellen  damit,  dass  Kriemhild,  nachdem    sie  den 

*  FJonsson  geht  aber  m.  e.  in  seiner  besprechung  von  Neckeis  werk 
Zs.  f.  d.  phil.  41,  381  ff  zu  weit  in  seiner  leugnung  des  wertes  solcher  kriterien. 
nur  etwas  mehr  vorsieht  in  der  anwendung  wäre  bei  einer  erneuten  priifung 
der  Probleme  zu  enopfehlen. 

20* 
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tod  ihrer  brüder  an  Attila  gerächt  hatte,  sich  selbst  den  tod  gab. 
dies  geht  noch  deutlich  aus  der  Akv.  hervor,  Am.  kennt  schon  die 
Verbindung  mit  der  sage  von  Ermanarich  und  weicht,  was  die 
gattenmörderin  betrifft,  dem  tragischen  schluss  aus:  die  läppische 
bemerkung  der  prosa  z^^^schen  Am,  und  Ghv.  im  codex  Regius, 
dass  sie  sich  zu  ertränken  suchte,  die  wellen  sie  aber  nach  Jonakrs 
land  führten,  ist  durchsichtig  genug,  die  sage  vom  Burgunden- 
untergang  endete  mit  dem  tode  der  beiden  schuldbeladenen,  wie 
die  Signysage,  mit  der  sie  eng  zusammenhängt;  so  lange  noch 
eines  der  beiden  gatten  am  leben  wäre,  böte  sich  stoff  zu  neuer 
räche  und  Vergeltung,  wäre  diese  typische  altgermanische  rache- 
sage nicht  zu  ende. 

Erst  die  jüngere  deutsche  sage,  die  Attila  entlastet  und  alle 
schuld  der  brudermörderin  zuwälzt,  lässt  den  unschuldigen  am 
leben,  Kriemhild  wird  von  Dietrich-Hildebrand  getötet,  man  weifs 
da  bald  nicht  mehr,  wie  der  Hunnenkönig  starb;  der  schluss  der 
Klage  bietet  dafür  ein  zeugnis  (Bartsch  4323  ffj. 

Wir  haben  nun  aber  in  unserm  vorigen  aufsatz  eine  quelle 
kennen  gelernt,  die  zwischen  den  beiden  äulsersten,  der  nordischen 
altern  und  der  süddeutschen  Jüngern,  eine  vermittelnde  Stellung 
einnimmt,  es  ist  dies  quelle  p  der  ps.  Grimhild  ist  hier  schon 
zur  brudermörderin  geworden,  allein  Attila  ist  neben  seiner  frau 
schuldig  an  dem  Untergang  der  Burgunden :  er  ist  der  habgierigste 
aller  männer,  ist  im  complott  seiner  frau,  wird  von  Dietrich  von 
Bern,  der  als  statist  schon  aufgenommen  wurde,  vergeblich  ge- 
warnt (Zs.  54,  446),  schliefslich  fällt  er,  sagenhistorisch  ge- 
sprochen, von  derselben  hand,  die  auch  in  Am.  der  eigentlichen 
rächerin  hilft,  dem  söhne  Hagens.  was  geschieht  abe'r  mit  der 
mitschuldigen? 

Eines  unsrer  sichern  ergebnisse  war,  dass  in  der  Ur|)idreks- 
saga,  soweit  wir  sie  aus  der  vorliegenden  eompilation  herausge- 
schält haben,  Grimhilds  tod  nicht  berichtet  wurde,  was  die  saga 
über  ihren  tod  mitteilt,  gehört  N  an;  es  versteht  sich  also,  dass 
ein  späteres  auftreten,  falls  sie  nach  p  einmal  würklich  nach  der 
katastrophe  am  leben  wäre,  in  den  spätem  ß  gehörigen  partieen 
unterdrückt  werden  muste.  ich  glaube  nun  wahrscheinlich  machen 
zu  können,  dass  dies  in  der  tat  der  fall  war,  indem  ich  auf  eine 
stelle  in  cap.  423  der  ps.  aufmerksam  mache,  es  heifst  dort 
(Bertelsen  n  s.  369  z.  6 ff:    Attila  kongur  ä  einn  son  sia   er  nu 
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.XI.  vetra  ganiall.  pa  fostrar  ein  kona  häda  og  AUdrian.  wer 
ist  denn  dieser  söhn  Attilas,  der  ein  jähr  jünger  ist  als  der  söhn 
Hognis,  wer  die  ungenannte  frau,  die  ihn  erzieht?  dass  Attila 
sich  nach  dem  tode  der  Grimhild  wider  verheiratet  hätte,  berichtet 
keine  sage,  auch  diese  nicht,  müste  aber  aus  ihr  geschlossen 
werden,  nun  erzählen  sowol  das  färingische  Högnilied  (Hö.)  wie 
die  chrouik  von  Hven  (Hv,),  dass  der  söhn  Hognis  von  Grimhild 
erzogen  wird,  dass  dieses  kind  zusammen  mit  einem  söhne  'der 
Grimhild  geboren  wird,  Grimhild  dem  Hognisohn  (in  dem  sie  wol 
den  rächer  fürchtete)  nach  dem  leben  trachtet,  durch  eine  list  der 
mutter  des  bedrohten  (däumlingsmotiv)  aber  ihren  eignen  söhn 
tötet  statt  des  künftigen  rächers. 

Es  ist  ohne  weiteres  zuzugeben,  dass  unreine  verderbte  junge 
quellen  wie  Hv.  und  Hö.  nur  mit  äufserster  vorsieht  benutzt 
werden  dürfen;  der  ausgangspunct  aber,  der  oben  citierte  satz 
aus  der  ps.  sieht  noch  verderbter  und  unmöglicher  aus  und  wird 
erst  deuthch,  wenn  man  ihn  mit  den  Zeugnissen  von  Hö.  und  Hv 
zusammenstellt,  es  kommt  dazu,  dass  die  Verderbnis  in  diesen 
jungen  quellen  in  den  partieen,  die  von  der  räche  des  Hognisohnes 
handeln,  nicht  so  grofs  ist  wie  in  der  Vorgeschichte,  dass  sich  in 
der  rachepartie  sogar  zug  für  zug  mit  der  ps.  vergleichen  läfst, 
die  man  wol  einmal  zu  deren  quelle  erklärt  hat,  was  aber  Selb- 
ständigkeit in  manchem  andern  ausschliefst. 

Ich  nehme  also  an,  dass  in  der  ürpidrekssaga  vor  der  grofsen 
interpolation  von  N  gestanden  hat,  dass  Grimhild  etwa  gleichzeitig 
mit  der  beischläferin  Hognis  eines  kindes  genas,  das  zusammen 
mit  dem  knaben,  den  wir  vorläufig  (s.  §  2)  noch  Aldrian  Hognason 
nennen,  am  königshofe  aufwuchs,  auch  dass  Grimhild  dem  künftigen 
rächer  nach  dem  leben  trachtete,  infolge  des  kinderwechsels  der  mutter 
aber  den  eignen  söhn  tötete,  nehme  ich  für  die  Urpidrekssaga  in 
anspruch,  denn  erstens  ist  in  der  vorliegenden  ps.  Aldrian  plötz- 
lich allein  da,  das  andre  kind,  der  söhn  Attilas,  wird  nicht  mehr 
erwähnt,  und  zweitens  wird  von  Grimhild-Gudrün  jeder  Über- 
lieferung berichtet,  dass  sie  ihr  kind,  bezw.  ihre  kinder  tötete 
(so  Akv.  Am.  N  Nl.);  nur  von  der  Grimhild  der  quelle  p  ist 
dieser  zug  noch  nicht  begegnet,  der  Verfasser  der  endgültigeu 
fassung  der  ps.  hat  auch  diesen  zug  unterdrückt,  weil  er  die  nach 
N  schon  gestorbene  überhaupt  unterdrücken  muste;  der  oben 
citierte  satz  verrät  aber  den  alten  Zusammenhang,    aus  demselben 
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gründe  spielt  auch  bei  der  anwendung  des  Similibergmotivs  nur 
Attila  eine  rolle:  hier  beweist  Hö.,  dass  neben  diesem  auch  Grim- 
hild  verhungerte,  allerdings  ist  das  lied  in  der  betreffenden  partie 
vielleicht  unter  dem  einfluss  der  erhaltenen  ps.  etwas  wortkarg 
und  undeutlich.  Hv.  hat  wol  unter  dem  einfluss  der  jungen 
deutschen  Nibelungendichtung,  wo  Attilas  rolle  immer  mehr  zur 
blofsen  Statistenfigur  herabsank,  Attila  in  diesem  Zusammenhang 
ganz  aufgegeben  und  lässt  nur  Grimhild  im  berge  bei  ihren  schätzen 
verhungern. 

§  3.     Aldrian  Atlason  und  Aldrian  Hognason. 

Wir  wollen  nun  auch  die  Zs.  54^  459  fufsnote  aufgeworfene 
frage  zu  beantworten  suchen,  wer  in  der  sage  den  namen  Aldrian 
mit  recht  trägt,  der  söhn  Attilas,  oder  der  rächer  den  Hagen 
sterbend  erzeugt,  derjenige  der  mit  Bleyer  PBBeitr.  31,  566 ff 
in  Aldrian  den  Aladar  der  ungarischen  Hunnensage  sieht,  den 
söhn  Eteles  und  Kremhelds,  der  nach  der  Hunnenchronik  Simon 
K^zais  nach  Eteles  tod  die  Hunnen  in  einer  furchtbaren  schlacht 
geschlagen  hat,  wird  nicht  daran  zweifeln,  dass  die  priorität  des 
namens  dem  Attilasohne  zukommt,  wir  wollen  aber  einmal  unter- 
suchen, in  wieweit  die  genaue  betrachtung  der  quellen  dazu  ge- 
eignet ist,  Bleyers  resultate  in  diesem  puncte  zu  stützen  K  in  der 
deutschen  sage  könnte  man  den  namen  beider  kinder  mit  dem 
namen  eines  grofsvaters  in  Verbindung  bringen;  der  Attilasohn 
hiefse  dann  wie  der  grofsvater  mütterlicherseits,  wenn  man  sich 
dabei  auf  cap.  169  der  ps.  beruft,  worin  Hogni  der  söhn  eines 
alben,  die  Niflungar  aber  kinder  Aldrians  sind;  der  Hagensohn 
wie  der  grofsvater  väterlicherseits,  wenn  man  von  Hagens  vater 
im  Nl.  ausgeht,  sagenhistorisch  ist  aber  der  name  Aldrian  ps. 
cap.  169  als  vater  der  Nibelunge  unrichtig:  cap.  170  nennt  ihn 
Iring,  das  Nl.  Dancrat,  welche  verschiedenen  benennungen  zu- 
sammen nur  beweisen,  dass  der  richtige  alte  name  Gibiche-Gjüki 
(mit  Günther,  Gislher,  Godmar,  Gernot,  Gudrun  stabend)  verloren 
gegangen  war.  Aldrian  als  Hagens  vater  hat  kaum  bessere  ge- 
währ:   er   heilst   so   im  Nl.,  vielleicht  daher  auch  im  Rosengarten 

'  für  Bleyers  Untersuchungen  als  ganzes  gilt  Heuslers  urteil  in  den 
Sitzungsberichten  der  kgl.  preufs.  academie,  philos.-hist.  classe  1909 
XXXVII :  'Geschichtliches  und  mythisches  in  der  germanischen  heldensage' 
s.  930. 
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D,  der  Waltharius  nennt  ihn  aber  Agacien.  auch  hier  fehlt  die 
stutze  des  Stabreims,  die  allerdings  eine  Variante  in  der  gestalt 
Hagathien  bietet  i;  das  ist  aber  nicht  Aldrian. 

Nachdem  wir  also  sagengeschichtlich  weder  für  den  namen 
des  grofsvaters  des  Hagensohnes  noch  für  den  des  grofsvaters  des 
Attilasohnes  eine  stütze  fanden,  erhebt  sich  die  frage:  welcher 
name  ist  in  Übereinstimmung  mit  den  Voraussetzungen  der  ßs. 
selbst?  da  kann  nur  die  antwort  lauten:  wenn  würklich  ein  Zu- 
sammenhang bestehn  soll  zwischen  grofsvater  und  enkel  —  und 
darauf  deuten  die  quellen  —  so  kann  nach  den  Voraussetzungen 
der  sage  nur  Grimhilds  kind  so  heifsen^,  denn  cap.  169  ist  Aldrian 
eben  nicht  der  vater  Hognis,  und  dieser  name  passt  also  nicht  für 
seinen  söhn;  wol  könnte  Grimhild  ihr  kind  so  nach  ihrem  vater 
nennen:  in  der  Sig.  sk.,  G|)r.  kv.  II  und  Vs.  heilst  bekanntUch 
ihr  und  Sigfrid-Sigurds  kind  nach  dem  grofsvater  väterlicher- 
seits Sigmund,  wenn  wir  nun  die  geschichte  von  Aldrians  räche 
in  der  ps.  genau  lesen,  das  äuge  geschärft  durch  die  parallelen 
Überlieferungen  von  Hö.  und  Hv.,  fällt  uns  eine  grofse  Unklarheit 
und  unWahrscheinlichkeit  in  den  geschilderten  ereignissen  auf. 
warum  wird  in  der  ps.  der  wolf  am  feindlichen  heerd  so  liebevoll 
erzogen?  wie  ist  es  möglich,  dass  dieser  Attila  so  blind  und 
vertrauensselig  ist.  so  gar  nichts  mehr  verrät  von  jener  alten 
furcht  vor  dem  rächenden  söhne,  vor  dem  Brünhild  Sig.  sk.  12 
(ich  eitlere  die  Edda  nach  Symons)  warnt: 

LQtom  sun  fara         feßr  i  sinne, 

skalat  idf  ala         ungan  lenge: 

hveim  verjrr  hglpa         hefnd  lettare 

sipan  tu  sätta,         at  sunr  lifet. 
■wenn  wir  nun  noch  in  betracht  ziehen,  dass  Gremild  in  der  chronik, 
Gudrun  und  Artala  in  Hö.  in  der  tat  glauben,  der  Hognisohn  sei 

'  WGrimm  HS  ^  s.  98. 

-  man  sieht,  dass  ich  mit  der  möglichkeit,  dass  der  rächer  ursprüng- 
lich das  kind  Hagens  und  Grimhilds  war  (Symons  Einl.  z.  Edda  s.  ccciii 
und  boer,  namentlich  Arkiv  20,  185 ff  und  passim  in  seinen  Nibelungen- 
Bchriften)  nicht  rechne,  dieser  gedauke  wird  in  keiner  quelle  ausgesprochen, 
und  ich  glaube  kaum,  dass  man  auch  je  die  leiseste  andeutung  gefunden 
hätte,  wenn  nicht  der  gcdanke  an  den  incest  der  verwanteu  Signysage  im 
hiütergrund  gelauert  hätte,  statt  einer  ausführlichen  Widerlegung  möge 
die  im  text  vorgetragene  ansieht  für  sich  sprechen  und  ihre  gröfsere  wahr- 
Bcheinliohkeit  beweisen. 
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ihr  eigenes  kind,  kommt  es  mir  höchst  wahrscheinHch  vor,  dass 
Aldrian  nach  den  tendenzen  des  Verfassers  der  UrJDidrekssaga  der 
name  des  Attilasohnes  ist,  den  Grimhild  aber  infolge  der  list  der 
beischläferin  Hognis  getötet  hat.  man  vergleiche  namenthch  Hö., 
wo  der  knabe  mit  dem  namen  Svein,  eben  dem  namen 
des  Attilasohnes  angeredet  wird,  in  den  entsprechenden 
redescenen  der  saga  nennt  der  arglose  vater  seinen  (vermeint- 
hchen)  söhn  Aldrian.  der  würkliche  Aldrian  wurde  aber  nach  der 
ür|)iarekssaga  von  Grimhild  getötet,  wie  sie  auch  in  der  ober- 
deutschen parallele  N,  der  Vorstufe  des  NI.  den  tod  Aldrians  auf 
dem  gewissen  hat,  indem  sie  ihn  veranlasst,  Hagen  ins  gesiebt  zu 
schlagen,  der  rächer  selbst  führte  in  der  sage  wol  keinen  namen, 
weil  er  officiell  für  den  andern  galt,  den  namen  des  Attilasohnes 
trug:  aus  dem  gründe  heilst  er  in  jeder  Überlieferung  anders  oder 
wird  nur  mit  einem  zum  kenning  gewordenen  geschlechtsnamen 
{Hniflungr  in  Am.)  angedeutet,  wenn  Hagen  zu  der  frau  sagt: 
'du  sollst  ihn  Aldrian  nennen",  waren  diese  worte  vielleicht  der 
schluss  einer  belehrung  darüber,  wie  sie  den  anschlagen  Grimhilds 
(die  ja  unterdrückt  werden  musten,  weil  diese  nach  N  nicht 
mehr  lebte)  ausweichen  sollte;  auch  in  der  chronik  erteilt  Hogni 
diese  ratschlage,  'du  sollst  ihn  Aldrian  nennen'  heilst  dann: 
'nenne  ihn  wie  das  kind  der  Grimhild,  denn  für  dieses  wird  er 
gelten'. 

Der  Aldrian  aus  N  wird  also  vor  dem  Untergang  der  Nibe- 
lungen geboren,  der  Aldrian  aus  p  erst  nach  demselben,  es  ist 
wahrscheinlich,  dass  der  name  in  der  Ur|)iarekssaga  zuerst  im 
Zusammenhang  mit  der  rachesage  des  Hognisohnes  genannt  wurde, 
die  erwähnung  des  namens  cap.  360  also  eine  Übertragung  ist  auf 
das  vor  dem  untergange  der  Nibelungen  geborene,  vielleicht  ur- 
sprünglich auch  namenlose  kind,  das  im  NI.  Ortliep  heifst,  denn 
dieses  kind  spielt,  wie  Zs.  54,  459  fufsnote  bemerkt  wurde,  in  p 
keine  rolle,  wenn  dieses  kind  auch  in  N,  wo  es  vor  der  kata- 
strophe  seine  wichtige  rolle  spielte,  den  namen  Aldrian  trug  und 
Ortliep  als  Verderbnis  aufzufassen  ist,  vielleicht  sogar  als  bewuste 
änderung  des  dichters,  der  für  das  Etzelsöhnchen  nicht  denselben 
namen  gebrauchen  wollte  wie  für  den  infolge  einiger  gleich  unten 
zu  besprechenden  Verschiebungen  eingetretenen  namen  für  Hagens 
vater,  versteht  sich  die  Unklarheit  der  saga  am  besten:  der  name 
Aldrian    wäre    dann   cap,  360   aus  N  eingedrungen,     wie  Gudrun 
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in  der  eddischen  Überlieferung  hat  Grimhild  in  p  der  ps.  zwei 
kinder  von  Attila;  in  p  sind  dies  aber  ein  ungenanntes,  das  vor 
dem  Untergang  der  Nibelungen  geboren  wird  und  weiter  keine 
rolle  spielt,  als  dass  es  bei  der  verräterischen  einladuug  erwähnt 
wird,  und  Aldrian,  der  ursprüngüch  wol  ebenso  alt  (in  der  er- 
haltenen ps.  ein  jähr  jünger)  war  als  der  Hognisohn.  in  der 
eddischen  Überlieferung  tötet  Gudrun  beide  söhne  (Erp  und  Eitill) 
nach  dem  Burgundenuntergang.  in  p  spielt  das  erste  kind  weiter 
keine  rolle,  das  zweite  wird  von  Grimhild  ohne  dass  sie  es  selbst 
weifs  umgebracht:  den  Hognisohn  hält  sie  dann  weiter  für  ihr 
eigenes  kind. 

Wahrscheinlich  hat  der  interpolator,  der  N  zuliebe  diese  partie 
in  der  Urpidrekssaga  abzuändern  hatte,  sich  durch  die  tatsache 
dass  jetzt  am  Hunnenhof  zwei  knaben  verschiedenen  alters  auf- 
wuchsen, verleiten  lassen,  dem  in  würklichkeit  von  Grimhild  er- 
mordeten mit  dem  Hognisohn  gleichaltrigen  knaben,  ein  jähr 
weniger  zu  geben;  er  hätte  besser  getan,  ihn  etwas  älter  zu 
machen,  wir  wollen  ihm  aber  wegen  dieser  inconsequenz  keine  vor- 
würfe machen,  seine  aufgäbe  war  in  dieser  partie  schwer  genug,  und 
abgesehen  von  einigen  Unklarheiten,  für  die  wir  ihm  eher  dankbar 
zu  sein  hätten,  weil  er  uns  dadurch  auf  den  richtigen  Zusammen- 
hang geführt  hat,  ist  ihm  die  compilation  von  einander  teilweise 
widersprechenden  berichten  gut  gelungen.  N  und  das  Nl.  endlich 
kennen  nur  einen  söhn  Kriemhilds  und  Etzels:  Aldrian-Ortliep: 
auch  seinen  tod  hat  die  mutter  —  indirect  —  auf  dem  gewissen; 
er  fällt  vor  den  Burgundenuntergang. 

Zum  schluss  sei  noch  etwas  gesagt  über  die  wege,  auf  denen 
Hagens  vater  den  namen  Aldrian  bekam,  wir  lernen  dieselben 
am  besten  aus  der  vorliegenden  ps.  kennen.  Hagen  ist  in  p  der 
vater  des  pseudo-Aldrian,  des  knaben  der  an  Aldrians  stelle  ge- 
treten ist  und  von  der  ganzen  weit  auch  Aldrian  genannt  wird, 
wie  Grimhild  cap.  169  der  ps.  nach  ihrem  kinde  einen  Aldrian 
zum  vater  bekam,  so  bekam  Hagen  in  der  oberdeutschen  Über- 
lieferung nach  dem  namen  den  sein  kind  —  wenn  auch  mit  un- 
recht —  trug,  einen  vater  Aldrian.  die  sage  welche  diese  Ver- 
schiebung verursachte,  starb  dann  aber  in  Deutschland  aus  §  10 
näher  zu  besprechenden  gründen  ab,  ihre  einstige  existenz  beweist 
nur  der  name  Aldrian  für  Hagens  vater. 
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§4.     Der  Nibelungenhort   im    Rhein;    die  letzte  frage 
nach  dem  hört. 

Wer  nicht  mit  Boer  Untersuchungen  III  30  annehmen  will, 
dass  die  stelle  in  Akv,  die  vom  rheingold  spricht,  aus  dem  Nl. 
stammt,  wird  in  bezug  auf  die  reconstruction  der  ursage  vom 
Burgundenuntergang  dem  umstände  grofsen  wert  beimessen,  dass 
in  der  in  seinem  kerne  alten  Akv,  und  dem  jungen  Nl.  das  gleiche 
motiv  sich  zäh  erhalten  hat.  Neckel  hat  Beitr.  z.  Eddaf.  s.  153 ff 
versucht  nachzuweisen,  dass  die  eigentliche  rheingoldstrophe  29 
jünger  sei  als  28,  deren  sinn  er  folgendermafsen  widergibt:  'da 
H^gni  nicht  mehr  lebt'  —  ruft  Gunnar  —  'ligt  der  schätz  in 
meiner  hand  allein,  jetzt  brauch  ich  nicht  mehr  zu  zweifeln 
(nämlich  dass  der  ort  des  Schatzes  den  Hunnen  verborgen  bleibt, 
oder  dass  er  nie  in  ihre  bände  kommt)',  und  strophe  29  besagt 
dann  nach  Neckel  'im  Rhein,  unter  dem  wasser,  sollen  die  roten 
ringe  ligen,  nicht  an  den  bänden  der  Hunnen  glänzen',  ist  der 
sinn  von  str.  28  nun  aber  gut  widergegeben?  um  nachzuweisen, 
dass  diese  strophe  die  alte  ist,  vergleicht  Neckel  aus  str.  2371 
des  Nl.  die  verse: 

a 

den  scaz  den  iceiz  nu  niemen         wan  got  unde  min: 
der  sol  dich,  välandinne,         immer  icol  verholen  sin. 

den  in  dem  letzten  vers  ausgesprochenen  gedanken  enthält  aber 
str.  28  keineswegs,  ich  habe  schon  diss.  s.  28  fufsn.  darauf  hin- 
gewiesen, dass  Neckel  in  seiner  Umschreibung  der  28  strophe  den 
inhalt  dieser  strophe  durch  einen  teil  des  Inhaltes  der  folgenden, 
nämlich  der  rheingoldstrophe  ergänzt,  str.  28  wh-d  noch  nicht 
gesagt,  dass  der  bort  dem  AtU  —  im  Nl.  tritt  an  seine  stelle  die 
välandinne  Kriemhild  —  immer  verborgen  sein  wird.  str.  28  be- 
sagt nur:  'es  gab  ehemals  zwei  die  um  das  hortgeheimnis  wüsten; 
jetzt,  nachdem  der  eine,  H^gni,  tot  ist,  bin  ich  Gunnar  der  ein- 
zige', 'und  ich  dieser  einzige',  fährt  dann  str.  29  fort,  'werde  es 
nicht  verraten,  werde  nicht  sagen,  wo  im  Rheine  die  roten  ringe 
verborgen  sind',  namentlich  darauf  ist  in  diesem  Zusammenhang 
hinzuweisen,  und  das  übersehen  dieses  urastandes  ist  auf  Neckeis 
Interpretation  der  rheingoldstrophe  wol  nicht  ohne  einfluss  ge- 
wesen:   das  versenken  des  hortes  in  den  Rhein  ist  nicht  gradezu 
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dem  Verlust  desselben  gleichzusetzen  i,  ^wenn  der  schätz  im 
Rhein  ligt',  sagt  Neckel,  4st  er  den  Hunnen  allemal  entrückt, 
Gunnar  braucht  niclit  mehr  zu  zweifeln  von  dem  letzten  augen- 
blick  an,  wo  der  letzte  goldring  in  der  flut  versank',  diese  an- 
nähme ist  aber  unrichtig:  wenn  der  ort  wo  der  schätz  versenkt 
wurde  verraten  wird,  wäre  es  immer  möglich,  ihn  zu  heben,  aus 
dem  Zusammenhang  des  gedichtes  geht  hervor,  dass  ÜQgni  und 
Gunnar  sich  zugeschworen  haben,  über  diesen  ort,  dh.  die  stelle 
wo  der  hört  im  Rhein  ligt,  das  stillschweigen  zu  bewahren,  nicht 
über  die  Versenkung  in  den  Rhein  an  und  für  sich. 

Vergleichen  wir  die  stelle  der  Akv.  genauer  mit  den  ent- 
sprechenden Strophen  des  Nl.,  so  zeigt  sich,  dass,  abgesehen  von 
der  bekannten  rollenvertauschung  zwischen  Hagen  und  Günther, 
Etzel  und  Kriemhild,  der  Rhein  an  dieser  stelle  im  Nl.  nicht  er- 
wähnt wird,  die  erwähnung  wäre  hier  aber  auch  überflüssig, 
nachdem  Hagen  str.  1742  in  der  begrülsungsscene  schon  zu  Kriem- 
hild gesagt  hat: 

^ Entriuwen,  min  vrou  Eriemhili,        des  ist  vil  manec  tac 

deich  Jiort  der  Xibelunge         niene  gepflac. 

den  hiezen  mlne  lierren         senken  in  den  Ein: 

da  muoz  er  wcerliche  unz  an  das  jungeste  sin.' 
dass  Kriemhild  am  schluss  nun  trotzdem  noch  wissen  will,  wo  der 
bort  ligt,  stützt  die  richtigkeit  der  oben  gegebenen  Interpretation 
der  eddischen  rheingoldstrophe  2.  die  erwähnung  des  hortes  an 
dieser  frühen  stelle  ist  wol  eine  der  vielen  folgen  des  Wachstums 
des   Stoffes  von    liedhafter  kürze  zu  epischer  breite  3.     umgekehrt 

'  man  vergleiche  Nl.  str.  1137.  wo  es,  nachdem  berichtet  wurde,  dass 
Hagen  den  bort  versenkte,  von  ihm  heilst: 

er  wände,  er  sold'  in  niesen:  des  enkunde  niht  gesln. 

^  aus  der  ps.  ist  nicht  ersichtlich,  ob  schon  N  an  der  str.  1742  ent- 
sprechenden stelle  die  Versenkung  ei  zählte,  weil  die  Versenkung  überhaupt 
mit  rücksicht  auf  die  Urjiidrekssaga,  nach  welcher  der  hört  im  Sigfrids- 
keller  ruhte,  unterdrückt  wurde,     näheres  darüber  bietet  §  5. 

^  Boer  betrachtet  aao.  bd.  11  s.  70  str.  1740  —  43  als  eiue  iuterpolation ; 
man  muss  ihm  darin  recht  geben,  dass  str.  1744  'Ich  bringe  iu  den  tiurel' 
die  antwort  ist  auf  Kriemhilds  frage  str.  1739,  was  Hagen  ihr  von  Worms 
gebracht  habe:  str.  1739  und  1744  bildeten  wol  den  kern  des  gesprächs 
zwischen  Hagen  und  Kriemhild  im  alten  lied  vom  Burgunden untergange; 
was  dazwischen  steht,  sind  jüngere  epische  an-  und  auswüchse,  die  man, 
nachdem  Heusler    die  wege  von    lied    zu    epos    so  klar  vorgezeielinet  hat, 
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war  es  im  knappen  altgermanischen  liedstil  nicht  notwendig,  dass 
vorher  die  eide  zwischen  Gunnar  und  H^gni  erwähnt  würden: 
auch  ohne  deren  erwähnung  Nl.  1140  und  2368  würden  wir  ihn 
für  das  eddische  lied  in  anspruch  nehmen;  das  zeugnis  des  XI. 
bewürkt  nur,  dass  die  annähme  als  noch  besser  begründet  er- 
scheint. 

Zum  schluss  sei  noch  etwas   gesagt  über  die  auffassung,  die 
namentlich  von  Boer  vertreten  wird,  dass  in  dem  ausdruck: 
Ein  skal  ml  rdpa         rögmalme  skatna, 

usw.  nur  eine  metapher,  keine  tatsache  zu  sehen  wäre,  um  diese 
ansieht  annehmlich  zu  machen,  wird  die  stelle  verglichen  mit 
Str.  11 

'TJlfar  mono  rapa         arfe  N/flmiga, 
garnier,  grdnvarper,         ef  Gunnars  misser', 

was  auf  keinen  fall  in  eigenthchem  sinne  aufzufassen  ist.  allein 
es  ist  doch  ganz  etwas  andres,  ob  man  mit  einem  allgemeinen 
ausdruck,  mit  einem  bekannten  symbol  verheerende  elemente  als 
wolf  oder  bär  bezeichnet,  oder  ob  man  einen  ganz  bestimmten 
deutschen  fluss  nennt,  und  zwar  den  fluss,  an  dem  die  Burgunden- 
sage  von  -anfang  an  heimisch  war,  so  sehr  dass  der  norden  die 
erinnerung  daran  nicht  verloren  hat.  gegen  die  metaphorische 
auffassung  von  str.  29  spricht  aber  auch  die  weitere  ausführung: 
/  veltanda  vatne  lijsask  valbaugar, 
Jieldr  an  d  hgndom  goll         skine  Hüna  bgrnom, 

die  zeigt,  dass  der  dichter  an  würkliches  wasser  denkt,  in  dem 
der  bort  auf  ewig  verborgen  sein  wird,  wenn  Boer  aao.  bd.  ii 
8.  70f  behauptet,  'dass  hier  nicht  von  einer  tatsächlichen  Ver- 
senkung des  goldes  die  rede  sein  kann,  ist  klar.  H^gni  ist  ge- 
fangen, wie  könnte  er  also  über  den  schätz  verfügen',  so  ist  dem 
entgegenzuhalten,  dass  dies  nach  der  gegebenen  Interpretation  auch 
nicht  nötig  ist:  'Ein  skal  nü  rapa  .  .  .  usw.'  heilst:  jetzt  ist  und 
bleibt  der  Rhein  herr  des  hortes,  denn  der  ort  wo  man  ihn  heben 
könnte,  bleibt  immer  verborgen. 

lieber  nicht  mehr  als  Interpolation  im  eigentlichen  sinne  des  wortes  be- 
werten möchte.  Akv.  beweist,  dass  diese  jüngeren  epischen  zutaten  den- 
noch alten  sagenstoff  bergen,  wenn  auch  an  andrer  stelle  als  wo  das  lied 
ihn  kennt,  bei  der  trutzrede  des  letzten  Burgunden.  auch  was  die  XIX 
aventiure  über  den  hört  berichtet,  gehört  auf  dieses  blatt. 
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Akv.  und  Nl.  beweisen  also  durch  ihre  Übereinstimmung  bis 
in  die  kleinsten  einzelheiten,  dass  die  letzte  frage  nach  dem  horte, 
wobei  der  letzte  Burgunde  den  fragesteller  bzw.  die  fragestellerin 
überlistet,  der  ursage  vom  Burgundenuntergang  angehört  hat.  nur 
das  schweigen  der  ps.  könnte  einen  augenblick  stutzig  machen. 
es  ist  also  noch  zu  untersuchen,  ob  und  eventuell  auch  wo  und 
aus  welchen    gründen    die    saga   diese  erzählung  unterdrückt  hat. 

Wenn  wir  von  der  Ur|)idi-ekssaga  ausgehn,  versteht  es  sich, 
dass  die  letzte  frage  und  was  drum  und  dran  ist  dort  nicht 
am  platze  war.  sie  verträgt  sich  nicht  mit  Aldrians  rachesage 
—  sagen  wir  nach  den  ergebnissen  von  §  3  lieber  mit  der  rache- 
sage des  pseudo-Aldrian  —  denn  das  geheimnis  des  Schatzes  geht 
auf  den  nachgeborenen  soha  Hagens  über  und  wird  erst  auf  einer 
späteren  zeitlichen  stufe  der  ereignisse  zu  Attilas  und  Grimhilds 
Untergang  offenbart,  solange  man  in  dieser  rachesage  der  ps. 
eine  anorganische  junge  fortsetzung  und  umbiegung  der  alten 
sage  sah,  die  cap.  394  zu  ende  war,  lag  es  auf  der  band,  dass 
man  annahm,  hier  hätte  der  sagamann  mit  rücksicht  auf  capp.  423 ff 
das  motiv  seiner  quelle  unterdrückt,  aus  unsern  Untersuchungen 
ist  aber  hervorgegangen,  dass,  wenn  man  nur  die  folgen  in  be- 
tracht  zieht,  die  die  interpolatiou  von  N  mit  sich  führt,  die 
erzählung  von  Aldrians  räche  sich  ganz  organisch  an  die  von  dem 
Untergang  der  Burgunden  anschliefst :  J)  konnte  mit  cap.  394 
unmögUch  zu  ende  sein,  weil  folgende  in  der  ganzen  Überlieferung 
der  sage  feststehnde  ereignisse  noch  nicht  erledigt  waren: 
1.  Grimhild  hat  ihr  kind  noch  nicht  geopfert,  2,  Grimhild  ist 
noch  nicht  mit  Attila  in  den  tod  gegangen,  in  p  ist  die  mit  der 
^letzten  frage'  zusammenhängende  erzählung  also  nicht  unterdrückt, 
sondern  überhaupt  nicht  am  platze :  zu  der  Urpidrekssaga  hat  sie 
nicht  gehört:  p  hat  das  alte  motiv  der  ursage  vom  Burgunden- 
untergang verloren,  es  fällt  allerdings  auf,  dass  der  hört  jetzt  in 
p  nach  dem  hinweis  auf  Attilas  habgier  erst  am  schluss  bei  der 
räche  des  pseudo-Aldrian  eine  rolle  spielt:  ich  komme  darauf  i:;  .'> 
zurück. 

Da  nun  aber  diese  eigentümliche  rachesage  aus  p  auch  die 
vorliegende  compilation  p  +  N  beherscht,  versteht  es  sich,  dass 
auch  der  N-interpolator  die  mit  der  letzten  frage  zusammen- 
hängende erzählung  nicht  brauchen  konnte,  dass  N  die  erzählung 
kannte,    beweist  das  Nl.     wir   sehen   uns   also   genötigt,    die   dar- 
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Stellung  äie  ich  Zs.  54  von  dem  inbalt  von  N  auf  grund  der  ps. 
gegeben  habe,  jetzt,  nachdem  wir  schon  sagengeschichtliche  con- 
sequenzen  gezogen  haben,  in  einigen  puncten  zu  ergänzen. 

Die  frage  nach  dem  horte  kann  ni.  e.  nur  zwischen  cap.  391 
und  392  der  ps.  angesetzt  werden,  nach  cap.  390  versetzt  Hilde- 
brand Gislher  die  todeswunde;  wir  haben  aber  gesehen,  dass 
Gislher  hier  für  Günther  steht,  der  schlusssatz  des  capitels: 
oc  fellr  kann  nu  heilst  nicht,  dass  Gislher-Guuther  hier  stirbt; 
von  Hildebrand  tödlich  verwundet  sinkt  er  zu  boden,  und  erst 
cap.  392  zeigt  sich  bei  Grimhilds  grausamem  versuch  mit  dem 
feuerscheit,  dass  er  inzwischen  gestorben  ist.  cap.  391  erzählt  von 
dem  Zweikampf  zwischen  Dietrich  und  Hagen  —  am  schluss  des- 
selben sinkt  Hagen  durch  den  feueratem  Dietrichs  versengt  zu 
boden.  Dietrich  reifst  ihm  die  brünne  vom  leibe:  da  naht  Grim- 
hild  sich  dem  todeswunden  —  auch  im  Nl.  tut  sie  dies,  nachdem 
Dietrich  ihn  bezwungen  —  und  fragt  nach  dem  hört,  er  ant- 
wortet, so  lange  noch  einer  der  Burgunden  lebe,  werde  er  nicht 
verraten,  wo  er  im  Rheine  ruhe,  jetzt  geht  Grimhild  zu  Günther 
(Gislher  der  saga),  zu  sehen,  ob  er  tot  sei,  sie  stölst  ihm  den 
feuerscheit  in  den  rächen:  er  ist  schon  gestorben i.  ob  und  wie 
sie  Hagen  von  Günthers  tod  überzeugt,  ist  nicht  ersichtlich;  das 
epos  hat  die  grausamkeiten  mit  dem  feuerbrand  gemildert  und 
lässt  Günthers  haupt  vor  Hagen  tragen.  Hagen  verweigert  jetzt 
den  aufschluss  erst  recht;  darauf  tötet  Grimhild  auch  ihn  mit  dem 
feuer,  jetzt  tötet  Dietrich  mit  Attilas  erlaubnis  das  grausame 
weih  2. 

§  5.     Die  erste  frage  nach  dem  bort. 

Symons  weist  PBBeitr.  3,  24  2  und  Eddaausgabe  s.  447  auf 
ein  plus  der  Ys.  zu  anfang  des  36  cap.  hin,  wo  Atli  vor  dem 
ausbruch  der  feindseligkeiten  die  Burgunden  in  gute  zur  aus- 
lieferung    des    Schatzes   auffordert,     die  stelle  ist  m.  e.  von  John 

'  in  einer  Variante  vielleicht  noch  nicht:  A  hat  (Bertelsen  ii  s.  325 
note   15)  enn  suo  skilur  hun  cid  hann  ad  af  pessu  deyr  kann. 

2  in  ähnlicher  weise  hat  auch  Wilmanns  Untergang  d.  N.  s.  10  den 
alten  Zusammenhang  reconstruiert.  [Mit  unrecht  zählt  Heusler  mich  also 
Sitzungsber.  d.  preufs.  acad.  1914  XLVII,  1140  zu  den  forschern,  die  die 
horterfragung  auf  dieser  stufe  der  sagen entwicklung  ausschalten,  aus  dem 
ersten  artikel  allein  konnte  dies  allerdings  leicht  gefolgert  werden.] 
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Becker  aao.  s.  257 f  richtig  beurteilt  worden  (dort  werden  auch 
die  altern  ansichten  angeführt),  nicht  zu  Am.,  sondern  zu  einer 
vollständigem  fassung  des  Akv.  als  uns  vorligt  mag  die  stelle 
gehört  haben;  es  sind  dafür  mit  Becker  folgende  gründe  anzu- 
führen: 1.  in  Akv.  spielt  im  gegensatz  zu  Am.,  wo  es  kaum 
erwähnt  wird,  das  gold  die  herschende  rolle,  2.  die  frage  Atlis 
richtet  sich  in  der  Vs.  an  Gunnar,  den  protagonisten  der  Akv., 
im  gegensatz  zu  Am.,  wo  diese  rolle  dem  H^gni  zufällt,  3.  die 
Worte  'kann  vera  at  pü  veitir  pessa  veizlu  störmannliga  ok  of 
Htilli  eijmp  vip  qrn  ok  ülf  (Ranisch  s.  67  cap.  36  z.  8  f.)  er- 
innern sehr  stark  an  die  erwähnung  der  nlfar  und  hirner  Akv. 
Str.  11.  diese  erste  frage  nach  dem  horte  findet  sich  auch  N  und 
Nl.  es  fällt  widerum  auf,  dass  sie  grade  quelle  p  fehlt,  wo  im 
anfang  von  Attilas  goldgier,  am  schluss  von  Attilas  (und  Grim- 
hilds)  hungertod  bei  den  schätzen  die  rede  ist.  dass  damit  etwas 
unorganisches  in  das  ganze  hineingekommen  ist,  lässt  sich  nicht 
leugnen,  aber  ebenso  unorganisch  ist  es,  dass  im  Nl.  und  in  N, 
die  ganz  auf  das  vergeltungsmotiv  abgestimmt  sind,  die  frage  nach 
dem  bort  so  nachdrücklich  auftritt,  wenn  dies  nur  in  N  der  fall 
wäre,  hätte  man  grund,  auf  einen  fehler  in  dem  trennungsversuch 
Zs.  54  zu  schliefsen,  nicht  mehr  wo  das  erhaltene  Nl.  hinzu- 
kommt, unorganisches  findet  sich  in  fast  allen  quellen,  weil  sie 
eine  so  lange  entwicklungsgeschichte  hinter  sich  haben,  bei  der 
aufnähme  neuer  züge,  bei  der  Umbildung  alter  entstanden  Ungleich- 
heiten, die  der  naive  hörer  weniger  empfand  als  der  nachprüfende 
spürende  philologe.  allein,  während  man  bei  N  (Nl.)  mit  dem 
Schlagwort:  'blindes  motiv'  das  gewissen  beruhigen  kann  —  das 
ältere  war  ja  nach  ausweis  der  geschichtlichen  sage  von  Attilas 
tode  (vgl.  §  10)  das  hortmotiv,  nicht  das  vergeltungsmotiv  —  wird 
man  sich  mit  dem  fehlen  des  zuges  in  p  nicht  so  leicht  abfinden, 
weil  diese  quelle  in  den  meisten  fällen,  wie  sich  immer  mehr 
herausstellen  wird,  auf  so  altertümlicher  grundlage  steht,  der  eddi- 
schen Überlieferung,  die  die  ältere  deutsche  vertritt,  um  so  viel 
näher  steht  als  der  moderneren  oberdeutschen,  ich  glaube  aber, 
dass  auch  hier  die  ausgestaltung  des  Schlusses  mit  verantwortlich 
zu  machen  ist.  wie  in  Am.  wurde  die  räche  an  Attila  nach  dem 
zeitpunct  verlegt,  worin  der  rächer  schon  herangewachsen  ist,  aber 
anders  als  in  Am.,  welches  gedieht  sich  enger  an  das  alther- 
gebrachte   Schema    hält,    spielt   sich    die  räche  in   einer  weise  ab. 
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die  ein  fragen  nach  dem  horte  bei  der  tötung  der  Burgunden 
ausschliel'st,  wie  oben  §  4  ausgeführt  wurde,  mit  dem  notwendigen 
fortfall  der  'letzten  frage'  fiel  wol  auch  die  erste  frage  aus.  die, 
wenn  die  oben  von  John  Becker  übernommene  Interpretation  des 
plus  der  Vs.  zu  recht  besteht,  in  jeder  Überlieferung  mit 
der  letzten  frage  verbunden  ist,  auf  diese  vorbereiten  soll! 
ob  der  alte  dichter  sich  die  sache  so  vorgestellt  hat.  dass  Attila 
und  Grimhild  überzeugt  waren,  nach  dem  tode  der  Burgunden 
den  Schlüssel  zu  Sigfrids  keller  von  selbst  in  die  bände  zu  be- 
kommen? es  scheint  unangebracht,  danach  zu  fragen,  in  einem 
unphilologischen  Jahrhundert,  das  gefallen  am  schönen  schein  hatte 
und  ihn  gelten  Hefa,  ohne  den  schleier  überall   zu  sehr  zu  lüften. 

§  6.  Das  feuer  in  der  Überlieferung. 

Akv.  N  und  Nl.  lassen  Gudrün-Krierahild  feuer  an  einen 
saal  legen,  in  Akv.  ist  dieser  saal  Atlis  halle,  in  N  und  Nl.  der 
kampfsaal.  da  Nl.  eine  Weiterentwicklung  von  N  darstellt,  lässt 
sich  am  besten  N  mit  der  eddischen  Überlieferung  vergleichen, 
die  Übereinstimmungen  sind  dann  noch  gröfser,  als  wenn  man  das 
Nl.  heranzieht,  denn  in  N,  obgleich  auch  hier  viele  züge  umge- 
stellt wurden,  man  zb.  ein  loch  in  die  wand  des  saales  macht,  bevor 
feuer  an  denselben  gelegt  wird  i,  bildet  das  feuer  noch  den  ab- 
schluss  der  katastrophe:  die  scene  Kriemhild,  die  brüder  mit  dem 
feuerscheit  tötend,  schliefst  sich  noch  eng  an  die  'brenna'  an. 
wenn  man  mit  Boer  aao.  bd.  i  s.  165  annimmt,  dass  die  flammen 
die  Hagen  kampfunfähig  machten,  ursprünglich  nicht  der  Dietrich 
entfahrende  feueratem  gewesen  ist,  sondern  das  feuer  des  brennen- 
den saales,  wird  die  Übereinstimmung  zwischen  nördlicher  und 
südlicher  quelle  noch  beträchtlich  gröfser:  die  letzten  kämpfe  der 
Burgunden  sind  dann  in  der  südlichen  Überlieferung  einfach  zu- 
sammengefallen mit  Kriemhild-Gudruns  'rachefeuer'  im  eigentlichen 
ganz  concreten  sinn  des  wortes  —  und  nur  der  inzwischen  un- 
schuldig gewordene  Attila  ist  im  süden  aufserhalb  des  vernichten- 
den elementes  getreten,  das  dem  schuldigen  einmal  zugedacht  war! 

Schon  1877  hat  Wilmanns  in  seinen  Beitr.  z.  gesch.  und 
erkl.  des  Nl.  s.   56  gesehen,  dass  die  Verhandlungen,  die  dem  an- 

'  Neckel  hat  aao.  s.  185 ff  gezeigt  (vgl.  Zs.  54,  449),  dass  dies  eigent- 
lich erst  in  der  'brenna'  am  platze  wäre. 
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zünden  des  saales  Nl.  2687  ff  vorangelin  und  sich  auch  in  N 
finden  (Zs.  5  4,  456  f),  ursprüngh'ch  in  die  biennascene  fallen, 
das  erste  mittel  darstellen,  wozu  der  Überfallene  greift,  sobald  er 
das  ihn  bedrohende  feuer  oder  die  Vorbereitungen  dazu  bemerkt. 
Neckel  ^  und  Boer  haben  mit  gröfserer  consequenz  die  Überein- 
stimmungen zwischen  der  sage  vom  Burgundenuntergang  und  der 
altnordischen  bzw.  altgermanischen  sitte  des  'brenna  inni'  betont. 
N  und  Nl.  kennen  die  für  die  nordische  'brenna'  typischen  fragen 
noch  'seett'  und  'ütganga'.  aus  denselben  gründen  womit  Harald 
Schönhaar  in  der  Egilssaga  (ed.  FJonsson  63,  14)  die  'ütganga' 
verweigert,  tut  es  hier  Kriemhild.  auch  das  stoßen  einer  bresche 
in  die  saalwand,  von  der  niederdeutschen  Überlieferung  in  das 
reifsen  eines  loches  in  die  gartenwand  geändert,  weist  deutlich  auf 
die  'brenna'  hin:  es  wurde  schon  Zs.  54,  449  im  anschluss  an 
Neckel  aao.  s.  183 ff.  darauf  hingewiesen,  dieser  zug  ist  nicht 
nur  in  Übereinstimmung  mit  den  verschiedenen  darstellungen  einer 
'brenna'  in  der  altnordischen  litteratur,  sondern  die  Überlieferung 
der  sage  selbst  weist  darauf)  denn  ohne  ausfall  sind  die  letzten 
kämpfe  so  wenig  wie  die  sich  um  die  letzte  frage  nach  dem 
horte  gruppierenden  ereignisse  noch  möglich,  die,  wie  wir  §  4  ge- 
sehen haben,  auf  jeden  fall  zu  den  ältesten  bestandteilen  der  sage 
gehört  haben  muss,  'brenna'  ohne  ausfall  kann  nur  den  ver- 
brennungstod  der  beiden  zur  folge  haben,  nur  eins  befriedigt  bei 
dieser  deutung  nicht:  warum  hat  gerade  der  norden  das  motiv 
nicht  bei  den  letzten  kämpfen  erhalten,  der  norden,  in  dessen 
litteratur  sich  die  'brenna",  durch  würkliche  Vorgänge  aus  dem 
leben  gestützt,  so  häufig  belegen  lässt,  während  in  Deutschland  der 
vermutlich  altgermanische  brauch  ^  nur  durch  die  Überlieferungen 
unsrer  sage  und  zwar  ungenau  zu  belegen  ist?  namentlich  der 
umstand  dass  die  nordischen  sagenfassungen  die  charakteristische 
'brenna'  mit  'saett'  und  'ütganga'  nicht  kennen,  scheint  mir  bedenk- 
lich für  eine  theorie,  die  diese  züge  der  ursage  zuerkennen  will. 
ich  bin  also  der  ansieht,  dass  die  entwicklung  zur  charakteristischen 
'brenna'  einer  verhältnismäfsig  jungen  periode  der  sageubilduug 
angehört,  der  stufe  die  vor  der  durch  p  vertretenen  Überlieferung 
ligt,  uzw.  vor  der  Soester  änderung,  die  ich  vorläufig  noch  als  'wandel 

'  man  vergleiche  namentlich  Neckel  aao.  s.  178f.  mit  recht  wird 
s.  179  auf  den  Wortlaut  von  str.  2087  des  Nl.  hingewiesen,  der  noch  den 
alten  Zusammenhang  verrät. 

Z.  F.  D.  A.  LV.     N.  F.  XLIIl.  30 
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des  Saales  in  einen  garten'  bezeichnen  will,  §  S  aber  genauer  um- 
sehreiben werde. 

Wie  haben  wir  uns  diese  entwicklung  zu  denken?  schon  der 
ältesten  Überlieferung,  der  lückenhaften  Akv.  war  ein  fener  be- 
kanüt  das  bei  den  kämpfen  eine  rolle  spielt.  darauf  deutet 
Str.  20:  nachdem  Gunnar  gefangen  genommen  ist,  haut  H^gni 
sieben  Hunnen  mit  dem  Schwerte  nieder  und  wirft  einen  achten 
ins  feuer.  dieser  kämpf  beim  feuer  erinnert  stark  an  den  kämpf 
zwischen  Hagen  und  Dietrich  in  der  brennenden  halle  der  quelle 
N.  dass  wir  es  hier  nicht  mit  einem  zufälhgen  motiv  des  Akv.- 
dichters  zu  tun  haben,  macht  auch  p  wahrscheinlich,  wo  von 
einem  feuer  gesprochen  wird  das  im  garten  gemacht  ist  (Zs.  54, 
446.  460).  dieses  feuer  ist  wol  eine  Substitution  für  ein  feuer 
in  der  halle  der  nicht-Soester  Vorstufe  von  p;  der  Verfasser  der 
Vs.  hat  das  feuer  in  welches  Hagen  den  achten  Hunnen  wirft, 
tatsächlich  ähnlich  aufgefasst  wie  dieses  feuer  im  garten  von  p: 
liann  hrait  rriQrgum  i  pann  eld  er  par  var  gerr  i  hglhtnni, 
heifst  es  an  der  entsprechenden  stelle  in  cap.  37  (ed.  Ranisch 
z.  10  f  s.  68).  weiter  spielt  das  feuer  in  p  keine  rolle  mehr,  es 
ist  ein  'survival'  einer  form,  die  noch  Akv.  durchschimmert. 

Auch  in  Am.  wird  an  einer  einigermafsen  entsprechenden 
stelle  auf  ein  feuer  angespielt,  wenn  Vingi  bei  der  ankunft  der 
Nibelungen  str.  3G  sagt:  ^brätt  hefk  ykr  brenda"^,  in  diesem 
Jüngern  gedichte  finden  wir  aber  noch  mehr  uzw.  deutlichere  an- 
sätze  zu  der  charakteristischen  'brenna'.  Kostbera  träumt  str.  1 5 
von  einem  feuer  das  H9gnis  bettuch  verzehrt,  von  heifser  glut 
die  des  hauses  wände  durchbricht,  dass  der  träum  einer  frau 
ahnungsvoll  die  katastrophe  einleitet,  scheint  nach  dem  zeugnis 
von  K  zu  der  alten  sage  gehört  zu  haben:  dort  träumt  —  ur- 
sprünglicher —  die  heldenmutter^.    was  hier  nur  als  bild  gemeint 

'  Neckel  aao.  s  178. 

2  allerdings  geht  es  sofort  weiter:  bragps  skolop  hpggner.  weiter 
als  zu  einem  ansatz  ist  das  motiv  hier  nicht  gediehen. 

3  wenn  in  Am.  gerade  H^gnis  frau  träumt,  ist  das  eine  zusammen- 
ziehung folgender  zwei  motive:  1.  die  heldenmutter  träumt  einen  unheil- 
verkündenden träum,  2.  H9gni  rät  von  der  reise  ab.  man  versteht  dann 
auch,  warum  H^gni  in  Am.  selbst  nicht  mehr  widerrät,  nachdem  seine 
frau  das  motiv  übernommen  hat.  dass  nun  auch  Gunnars  frau  —  aller- 
dings erst  in  zweiter  linie  —  böse  träume  hat,  ist  eine  durchsichtige 
motivverdoppelung. 
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ist  (auch  N  hat  an  der  entsprechenden  stelle  ein  bild:  die  toten 
Vögel)  konnte  später  leicht  in  die  würklichkeit  übertragen  werden, 
uzw.  umso  leichter,  als  sich  in  der  alten  Überlieferung  schon  ein 
feuer  fand,  an  das  man  leicht  anknüpfen  konnte,  auch  das 
durchbrechen  der  wand,  ein  zweites  charakteristisches  moment 
der  'brenna',  ist  in  Kostberas  träum  vorgebildet,  wenn  es  gleich 
in  der  nächsten  strophe  (IG)  heilst:  ^hrijte  vj)})  stokkaP  man 
könnte  weitergehn  und,  indem  man  die  beiden  Strophen  15  und 
16  in  betracht  zöge,  sagen:  die  Überlieferung  von  N  der  ps.,  so 
wie  diese  quelle  Zs.  54  reconstruiert  wurde,  ist  der  in  die  würk- 
lichkeit übertragene  frauentraum,  der  die  katastrophe  einleitete, 
daraus  ist  dann  mit  Sicherheit  der  schluss  zu  ziehen,  dass  die 
'brenna'  bei  den  letzten  kämpfen  der  Burgunden  in  der  ursage 
noch  nicht  vorhanden  war,  denn  Am.  hätte  sich  doch  sonst  das 
dankbare  motiv  nicht  entgehn  lassen,  zu  zeigen  wie  die  träume 
dem  buchstaben  nach  in  erfüllung  gingen. 

Haben  wir  in  Am.  also  schon  die  keime  der  charakteristischen 
'brenna'  und  der  'ütganga'  gefunden,  so  können  wir  aus  str.  45 
den  keim  der  'ssett'  hinzufügen: 

Mdlte  af  inanvite         ef  mundo  scettask, 
etke  at  reposk,         aller  ni  kvgpo. 

Alles  zusammengenommen  ist  doch  zu  sagen,  dass  die  alte 
Überlieferung  ausätze  genug  bot  zu  einer  form,  die  später  zu 
einem  ziemlich  genauen  beispiel  der  charakteristischen  altger- 
raanischen  'brenna'  werden  sollte,  einer  form  die  aber  nirgends 
ganz  erreicht  wurde,  am  meisten  in  N  durchschimmert,  aber  auch 
aus  p  herauszulesen  ist,  sobald  man  an  einigen  stellen  den  garten 
durch  den  saal  ersetzt,  an  welchen  stellen  und  inwieweit  dies 
dort  zu  geschehen  hat,  wird  §  8  deuthch  werden,  nachdem  wir  im 
nächsten  Paragraphen,  die  kämpfe  selbst  genauer  betrachtet  haben. 

vj  7.    Der  ausbruch   und   weitere   verlauf  der   feiudselig- 
keiten  im  hunnischen  lande. 

Unsere  älteste  quelle  Akv.  berichtet,  uns  sehr  wenig  darüber, 
und  das  wenige  was  das  lied  noch  berichtet,  ist  leider  sehr  undeut- 
lich und  offenbar  lückenhaft.  Atli  sitzt  mit  seinen  getreuen  beim 
mahle,  Wächter  aber  sitzen  gewaffnet  draufsen,  den  Nibelungen 
zu  begegnen,  wenn  diese  kämen  (str.  15).    ungeaclitet  dieser  aus- 
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drücklich  erwähnten  Wächter  treten  die  Hunnen  dennoch  in  den 
saal;  man  fragt,  was  die  rolle  der  varper  denn  wäre.  Gudrun 
warnt  die  brüder,  rät  ihnen,  schleunigst  aus  der  halle  zu  gehen, 
mustert  ihre  kleider  (str.  17)  und  knüpft  daran  die  bemerkung, 
dass  es  besser  gewesen  wäre,  wenn  sie  in  der  brünne  als  in  fest- 
kleidern  gekommen  wären.  Gunnar  erwidert,  dass  es  jetzt  zu  spät 
sei;  in  einer  ausgefallenen  strophe  ergriff  wol  Atli  das  wort  und 
verlangte  (wie  wir  oben  mit  John  Becker  annahmen)  die  auslieferung 
des  hortes.  dann  hebt  der  kämpf  an,  Gunnar  wird  gefangen  ge- 
nommen, darauf  nach  heifsem  kämpf  (motiv  des  feuers)  infolge 
der  überzahl  der  feinde  auch  H^gni.  über  die  methodische  be- 
rechtigung,  offenbar  lückenhaft  überlieferte  züge  in  Akv.  durch 
den  vergleich  mit  verwanten  besser  erhaltenen  quellen  zu  ergänzen, 
wurde  in  der  einl.  §  1  gesprochen,  wir  wenden  uns  aber  zu- 
nächst Am.  zu,  dem  denkmal  das  der  Akv,  noch  am  nächsten 
verwant  scheint.  ÜQgni  schlägt  an  der  entsprechenden  stelle  an 
das  tor,  Vingi  antwortet  und  verrät  höhnisch  die  böse  absieht. 
H^gni  erwidert,  man  haut  auf  Vingi  und  sendet  ihn  zur  Hei.  die 
Hunnen  scharen  sich  und  legen  die  brünnen  an  —  zwischen 
den  feindlichen  lagern  ist  ein  zäun,  feindliche  worte  fliegen 
hinüber  und  herüber;  dann  beschiefst  man  einander,  erst  jetzt 
kommt  die  künde  von  dem  was  draufsen  vorgeht  in  den  königsaal, 
ein  knecht  erzählte  es.  ergrimmt  eilt  darauf  Gudrun  herbei,  begrüfst 
die  angekommenen  zum  letzten  male,  versucht  ob  Versöhnung  noch 
möglich  sei;  als  alle  ablehnen,  kämpft  sie  tapfer  auf  der  seite  der 
brüder.     ein  schwertkampf  hebt  an. 

Ehe  wir  einen  nähern  Zusammenhang  zwischen  Akv.  und  Am. 
herzustellen  suchen,  wenden  wir  uns  noch  der  quelle  p  zu,  die, 
wenn  wir  von  dem  zum  teil  andern  local  absehen,  auch  noch  auf 
verhältnismäfsig  alter  stufe  steht,  die  in  porta  von  Eckewart  i 
gewarnten  Nibelungen  werden  von  Attila  an  das  für  sie  bereitge- 
machte feuer  geführt,  wo  sie  ihre  kleider  trocknen,  während 
Attila  gegangen  ist,  um  seine  Vorkehrungen  für  das  mahl  im  garten 
zu  treffen,  kommt  Grimhild  zu  den  brüdern  und  sieht  die  brünnen 
unter  den  festkleidern.  sie  fordert  die  waffen  ab,  Hggni  weigert 
sich,  pidrek  warnt  Attila;  man  setzt  sich  im  garten  um  ein 
greises  feuer.     H^gni    und  Gernoz    haben  aber  knechte  zur  hut 

»  Zs.  54,  437. 
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der  tür  befohlen,  um  im  falle  des  verrate  zu  warnen,  und  einen 
teil  der  waffen  in  ihre  hut  gegeben,  der  inzwischen  von  Grim- 
liild  aufgestachelte  Iring  fällt  die  Nibelungen  aufserhalb  des  gartens 
an,  darauf  greifen  auch  die  Nibelungen  im  garten  zu  den  waffen. 
nachdem  die  Hunnen  im  garten  erschlagen  sind  —  wie  Attila  und 
die  seinen  herauskommen,  ist  aus  dieser  quelle  nicht  ersichtlich  — , 
töten  zunächst  die  Nibelungen  alle  im  garten;  dann  schiefst  man 
nach  den  Hunnen,  die  vor  den  gartenmauern  stehn  (vgl.  Am.!!). 
nachdem  man  durch  eine  bresche  ausgebrochen  ist,  macht  man 
auch  von  den  schwertei-n  gebrauch. 

Es  ist  vorläufig  nicht  nötig,  quelle  N  heranzuziehen,  die  viel 
weiter  absteht.  Attila  ist  hier  ganz  entlastet,  und  es  kostet  daher 
viel  mehr  mühe,  den  kämpf  zum  ausbruch  zu  bringen:  es  gelingt 
dies  nach  vergeblichen  versuchen  erst  am  zweiten  tage  durch  das 
kindesopfer  der  Kriemhild.  wir  wollen  jetzt  also  einmal  sehen, 
ob  wir  aus  den  deutlichen  berichten  von  Am.  und  p  nicht  etwas 
licht  entlehnen  können,  das  dunkel  in  der  lückenhaften  Überlieferung 
der  Akv.  aufzuhellen. 

Akv.  (vgl.  auch  Vs.  ed.  Ranisch  cap.  37  z.  10  s.  68)  und  p 
haben  beide  das  feuer,  das  wir  §  6  schon  als  festes  dement  der 
sage  erkannt  haben,  sowol  nach  Am.  wie  nach  p  ist  Attila  nicht 
beim  eigentlichen  ausbruch  des  kämpf  es  zugegen,  in  p  ist  dies 
sehr  deutlich :  dort  fängt  Iring  den  kämpf  aufserhalb  des  gartens 
an  —  die  nachricht  kommt  in  den  garten,  erst  da  wird  der  kämpf 
allgemein,  in  Am.  ist  es  etwas  weniger  deutlich,  dass  Atli  bei 
den  ersten  kämpfen  noch  nicht  zugegen  ist:  man  schlägt  sich 
draufsen  mit  Vingi  und  seinen  leuten;  darauf  erst  heilst  es 
(Str.  43): 

Inn  kvam  andspiUe,  hvat  üte  drijgpo 
livater  fyr  hgllo  .... 
und  Gudrun  eilt  herbei,  der  ausdruck  peir  Alle  str.  39  braucht 
aber  nichts  anderes  zu  heifsen  als  'Atlis  leute' ;  dass  Atli  selbst 
dabei  ist,  ist  keine  notwendige  annähme,  wenn  man  die  andern 
darstellungen  des  kampfes  vergleicht  und  namentlich  an  die  führer- 
rolle Vingis  denkt,  wird  mau  annehmen  müssen,  dass  Atli  bei 
diesem  vorpostengefecht  nicht  zugegen  war,  sondern  sich  noch  bei 
Gudrun  in  der  halle  befand,  den  einzigen  unterschied  von  dem 
anfang  der  kämpfe  in  p  bildet  alsdann  der  umstand,  dass  die 
Burgundenkönige  in  Am.  selbst    dabei   sind,    während   sie   sich  in 
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p  an  Attilas  hoftafel  befinden,  vielleicht  darf  man  in  diesem  Zu- 
sammenhang aber  daran  erinnern,  dass  im  Nl.  Hagens  b rüder 
bei  den  ersten  kämpfen  aufserhalb  des  saales  der  anftihrer  ist: 
obgleich  Dancwart  eine  sehr  junge  gestalt  ist,  die  N  noch  nicht 
kennt,  wäre  seine  führerroUe  bei  dem  Überfall  der  knechte  sehr 
schön  zu  erklären  aus  einer  altern  darstellung,  wonach  Hagen 
selbst  diese  rolle  spielte,  folgendes  führt  aber  eher  zu  der  schluss- 
folgerung,  dass  die  beteiligung  der  Burgunden,  speciell  H^gnis  an 
diesen  ersten  kämpfen  eine  neuerung  des  Am.-dichters  ist:  man 
sehe  darüber  den  schluss  des  nächsten  paragraphen. 

Es  fällt  weiter  auf,  dass  nach  Am.  Gudrun  die  brüder  erst 
begrüfst,  nachdem  diese  schon  mitten  im  kämpfe  stehn,  und  dass 
sie  mit  dieser  sehr  übel  angebrachten  begrüfsung  sofort  einen  ver- 
such zur  'ssett'  verbindet,  um  darauf  auf  seiten  der  brüder  zu 
kämpfen,  man  sieht,  wenn  man  die  andern  darstellungen  dieser 
ereiguisse  vergleicht,  dass  hier  in  etwas  unlogischer  weise  ursprüng- 
lich getrennte  Vorgänge  zusammengezogen  sind :  'alle  andern  dar- 
stellungen der  Nibelungennot  lassen  den  kämpf  erst  nach  der  be- 
grüfsung in  der  halle  beginnen'  bemerkt  Heusler  mit  recht  in  der 
note  zu  Genzmers  Edda  (Thule  bd.  i  s.  76  unten),  der  dichter  der 
Am.  hat   also    eine  sage  umgemodelt,   die  folgende  züge  aufwies: 

1.  begrüfsung  der  Burgundenkönige  in  einer  halle.  Akv.  und 
p  machen  es  wahrscheinlich,  dass  in  dieser  halle  ein  feuer  brannte; 
dieser  zug  war  dem  Am.  dichter  aber  unbekannt,  oder  er  benutzte 
ihn  nicht. 

2.  anfang  des  kampfes  drauf sen.  die  nachricht  dringt  in  den 
saal.  Gudrun  eilt  hinaus,  versucht  vergebens  einen  vergleich  zu- 
stande zu  bringen  [dass  sie  darauf  mitkämpft,  ist  wol  ganz  auf 
die  rechnung  des  Am.-dichters  zu  stellen,  der  bekanntHch  sehr  frei 
mit  dem  überlieferten  Stoffe  schaltete],  wie  die  alte  sage  diese 
züge  genau  mit  einander  verband,  können  wir  auf  dieser  stufe 
unserer  Untersuchung  noch  nicht  sehen;  der  Am. -dichter  hat  ein- 
fach die  beiden  getrennten  Vorgänge  in  einander  geschoben;  da- 
durch muss  bei  ihm  die  begrüfsung  mitten  im  kämpfe  stattfinden. 

Für  die  reconstruction  des  weiteren  Verlaufs  des  kampfes  ist 
die  tatsache  wichtig,  dass  quelle  p  berichtet,  dass  Gernoz  beim 
vordringen  in  Attilas  saal  getötet  wird  (Zs.  54,  456).  in  p 
werden  alle  Nibelungen  kampfunfähig  gemacht,  indem  sie  sich  zu 
weit  vorwärts  wagen,     im   allgemeinen  sind    es    die   strafsen    von 
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Soest,  in  die  man  so  ungestüm  vordringt,  dass  man  von  seinen 
leuten  getrennt  wird;  das  hängt  aber  mit  der  änderung  des  locals 
zusammen,  bei  Gernoz  steht  aber  noch  das  alte  locaJ:  man  dringt 
in  den  saal  Attilas  vor!  die  Übereinstimmung  zwischen  p  und 
der  eddischen  Überlieferung  beweisen,  dass  beim  entscheidungs- 
kampf  die  Übermacht  der  eigentliche  gegenspieler  der  Burgunden 
ist.  p  hat  den  ersten  ansatz  zur  Personifizierung  dieser  Über- 
macht: bei  Günther  hat  sie  den  namen  Osid,  ohne  ihn  oder  seine 
taten  aber  irgendwie  zur  charakterisieren,  vor  H^gnis  gefangen- 
nähme tritt  Irung  schon  etwas  deutlicher  characterisiert  hervor, 
bei  Gernoz  wird  noch  gar  kein  specieller  gegner  erwähnt,  erst 
N  und  das  Nl.  haben  die  persönliche  Charakterisierung  der  gegner 
vollständig  durchgeführt. 

In  Am.  findet  auch  der  weitere  verlauf  des  karapfes  im  freiien 
statt;  der  saal  ist,  nachdem  Gudrun  dort  nicht  mehr  mit  den 
brüdern  zusammentrifft,  aus  der  darstellung  ganz  eliminiert,  mit  p 
stimmt  aber  die  geänderte  kampfweise  überein  ^ :  jetzt  erst  werden 
die  Schwerter  gebraucht,  man  muss  also  wol  annehmen,  dass  auch 
nach  der  Vorstellung  des  Am.-dichters  der  zäun,  der  die  kämpfen- 
den im  anfang  trennte  wie  in  Soest  die  gartenmauer,  sich  in  einer 
zweiten  phase  des  kämpf  es  hinter  den  kämpfenden  befindet;  dabei 
braucht  selbstverständlich  der  'garpr'  nicht  durchbrochen  zu  werden 
wie  die  gartenwand  in  p;  man  könnte  sich  auch  durch  das  tor 
den  zutritt  in  den  königshof  Atlis  erzwungen  haben,  erst  darauf 
können  die  feinde  sich  in  Am.  mit  den  Schwertern  zu  leibe  gehn. 
wie  in  p  ligt  also  der  darstellung  in  Am.  zugrunde: 

1.  anfang  des  kampfes  draul'sen,   aufserhalb  des  königshofes. 

2.  weiteres  vordringen  nach  innen,  wenn  auch  nicht  bis  zum 
durch  Akv.  N  und  reste  in  p  als   ursprünglicher  erwiesenen  saal. 

Jetzt  ist  es  möglich  geworden,  die  trümmer  der  Akv.  etwas 
zurechtzurücken,  str.  15:  Atli  und  die  seinen  trinken  in  der 
halle;  die  Wächter  aber  sitzen  draufsen,  at  varpa  peim  Gunnare 
mep  geire  gj'allanda,  at  vekja  gram  (=^  Gunnar)  hilde,  ef  peir 
hans  vitja  kvceme'^.  str.  16:  Syster  fann  peira,  snernst  at  peir 
i  sal  kvgmo  hrepr  hennar  häper:  nur  die  beiden  brüder  treten  in 

^  Boer  hat  Untersuchungeu  in  47  auf  die  Übereinstimmungen  im  ge- 
brauch der  Waffen  in  ps.  und  Am.  aufmerksam  gemacht. 

-  so  interpretier  ich  die  Strophe.  Gunnar  kommt  nicht  in  feindliolier 
absieht,  sodass  mep  geire  gjallanda  auf  die  Wächter  zu  beziehen  ist 
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den  saal,  das  gefolge  ist  also  draufsen  geblieben,  der  saal  ist  aber 
nicht  derselbe  worin  Atli  trinkt:  Gudrun  hat  das  gelage  nicht 
mitgemacht:  hjöre  vas  hon  litt  druJcken.  wie  in  p  ist  Gudrun 
ohne  Atli  mit  den  brüdern  zusammen,  wie  in  p  mustert  sie  (an- 
fang  von  str.  17)  ihre  kleider,  aber  hier  rät  sie  ihnen  anders  und 
ursprünglicher  als  in  p,  statt  der  festkleider  brünnen  anzulegen  i. 
schnell  sollen  sie  aus  der  halle  hinausgehn:  'Bcipenn  estu  nü, 
Gunnarr!  livat  montu  rikr  vinna  vip  Hüna  liarmhrQgpom?  hgll 
gakk  pü  ör  snimmaP  wahrscheinlich  sind  diese  letzten  worte 
als  eine  aufforderung  aufzufassen,  hinauszugehn  zu  seinem  ge- 
folge,  das  schon  mit  den  Wärtern  'üte'  kämpft,  —  deren  rolle 
man  alsdann  verstehn  würde,  der  weitere  inhalt  von  str.  1 7  ist 
unklar,  hat  auch  für  den  Zusammenhang  keinen  wert:  in  nur 
halbverständlichen  worten  bejammert  Gudrun  darin  das  Schicksal 
der  brüder  (zu  vergleichen  ist  Am.  45).  str.  18  sagt  Gunnar, 
dass  es  zu  spät  sei.  hier  klafft  die  lücke  (vgl.  Symons  Edda  i 
s.  428),  in  welche  die  pbase  des  kampfes  fällt  die  mit  Gunnars 
fesselnng  endet;  nicht  zu  bestimmen  ist,  ob  der  Verfasser  der  Vs. 
mehr  als  wir  hier  gelesen  hat,  weil  er  die  kämpfe  nach  Am.  erzählt. 
Hier  setz  ich  auch  mit  John  Becker  Atlis  frage  nach  dem 
hört  an.  wir  haben  uns  wol  vorzustellen,  dass  Atli,  wie  Gudrun  in 
Am,,  aus  dem  saale  heraus  zu  den  mit  den  Wärtern  kämpfenden 
Burgunden  geht,  unter  welchen  sich  nach  der  aufforderung  der 
Schwester,  den  saal  zu  verlassen,  jetzt  auch  Gunnar  und  H^gni 
befinden,  und  die  frage  nach  dem  hört  an  sie  richtet,  auch  die 
Vs.  denkt  sich  Atli  an  der  entsprechenden  stelle  vor  der  halle: 
Atli  konungr  skipar  lipi  sinu  til  orrost^i  (Vs.  c.  36,  ed.  Ranisch 
z.  If  8.  67);  weil  die  paraphrase  aber  gleich  darauf  zu  der  Am. 
übergeht  {ok  svd  vikuz  fylkingar  at  garpr  nqkkurr  varp  i 
millum  peira),  könnte  man  allerdings  anch  den  ersten  teil  des 
Satzes  auf  das  conto  der  Am.  stellen,  nach  Gunnars  Weigerung, 
den  hört  herauszugeben,  bricht  dann  der  kämpf  von  neuem  los. 
bei  weitern  vordringen  der  Burgunden  wird  Gunnar  (vin  Borgunda 
Str.  19)  gefangen  genommen,  man  dringt  darauf  weiter  in  Atlis 
festsaal,   wo   das   feuer,   bei   dem   er  das  gelage   von   str.  15    ge- 

■  1  Wilmanns  macht  Unterg.  d.  Nib.  s.  13  note  auf  diese  umkehrung 
des  motivs  aufmerksam,  m*  e.  ist  sie  eine  der  folgen  der  einwiirkung  der 
Chrothildsage  auf  die  alte  sage  von  Burgundenuntergang.  man  vergleiche 
darüber  unten  §  10. 


DIE  SAGE  VOM  BÜRGUNDENÜNTERGANG         469 

halten,  noch  brennt,  wie  in  p  (ps.  cap,  384  anfang)  Hogni  und 
Gernoz,  nachdem  sie  gehört  haben,  dass  Gunnar  gefangen  ge- 
nommen, in  die  strafsen  weit  vordringen  und  ihre  heldentaten  ver- 
richten, so  dringt  hier  Hggni  in  Atlis  saal  und  wütet  unter  den 
Hunnen,  wobei  sieben  getötet  werden,  ein  achter  ins  feuer  geschleudert 
wird,  dann  erligt  auch  er,  wie  Gernoz  in  der  ps.  cap,  388  (p), 
nachdem  er  in  Atlis  saal  eingedrungen,  der  Übermacht.  —  näheres 
im  folgenden  paragraphen. 

§  8.  Der  Nibelungengarten;  abschluss  des  vorigen 
Paragraphen. 
Nachdem  wir  oben  gesehen  haben,  dass  wahrscheinlich  die 
alte  sage  vom  Burgundenuntergang  aucii  kämpfe  im  freien  kannte, 
werden  wir  hier  zunächst  untersuchen,  ob  und  wieweit  der 
Nibelungen  garten  in  p  eine  Soester  neuerung  darstellt,  eine  Voraus- 
setzung von  der  wir  bisher  stillschweigend  ausgegangen  sind,  die 
aber  nach  den  ergebnissen  von  §  7  einigerraafsen  erschüttert  sein 
möchte,  wenn  man  von  der  seite  der  entwicklung  des  brenna- 
motivs  an  die  frage  herantritt,  scheint  es,  als  ob  jedenfalls  der 
saal  bei  den  letzten  kämpfen  nicht  zu  entbehren  sei;  man  ver- 
gegenwärtige sich  noch  einmal,  was  oben  über  Neckeis  an  den 
ausfall  der  Burgunden  angeknüpfte  ausführungen  gesagt  Avurde. 
aber  auch  die  Überlieferung  selbst  weist  auf  allen  ihren  stufen 
auf  einen  saal:  in  einem  saale  verrichtet  H9gni  nach  Akv  seine 
letzten  grofsen  heldentaten,  in  einem  saale  hält  Atli  nach  Akv. 
sein  gelage,  N  und  Nl.  kennen  gleichfalls  gelage  und  kämpfe  in 
Sälen,  der  beim  gelage  ausgebrochene  kämpf  wird  zum  teil  im 
saale,  zum  teil  nach  dem  ausfall  vor  dem  saale,  mit  der  saalwand 
als  rückendeckung  ausgekämpft  und  findet  im  saale  wider  seinen 
abschluss.  aber  auch  das  gelage  um  das  feuer  im  garten  aus  p 
weist  deutlich  darauf  hin,  dass  auch  hier  ursprünglich  an  einen 
saal  gedacht  wurde,  auf  der  andern  seite  ist  aber  nach  dem  §  7 
ausgeführten  nicht  zu  leugnen,  dass  nach  der  ursage  die  kämpfe 
draufsen  im  freien  anfiengen,  nicht  nur  in  Am.,  wo  dies  ganz 
deutlich  ist,  sondern  auch  in  Akv.  haben  wir  das  motiv,  wenn  auch 
etwas  versteckt,  vorgefunden:  in  den  kämpfen  mit  den  wärtern 
'Ute',  diese  ersten  kämpfe  sind  auch  in  der  spätem  deutschen 
Überlieferung  nicht  vergessen :  aus  ihnen  entstand  der  Überfall  der 
knechte    während    der    zeit     dass   die   anfülirer   mit  dem  hofe   am 
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gelage  safsen,  das  an  sich  auch  zu  der  alten  überUeferung  ge- 
hört (Akv.  15).  wo  sich  diese  knechte  in  p  befinden,  wird  nicht 
ausdrücklich  gesagt,  in  N  (Nl.)  befinden  sie  sich  in  einem  andern 
saale,  aber  der  kämpf  im  freien  wird  auch  da  nicht  ganz  aufge- 
geben, indem  Dancwart  sich  bis  zu  dem  saale  wo  gespeist  wird 
durchschlägt,  als  neuerung  von  p  ist  also  nur  zu  betrachten, 
dass  aus  dem  saale  in  dem  gespeist  wurde,  und  in  dem  die  auf 
den  Überfall  der  knechte  folgenden  ersten  kämpfe  anhüben,  ein 
garten  gemacht  wurde,  an  stelle  des  raumes  vor  dem  saale,  wo. 
nachdem  man  ein  loch  in  die  wand  und  einen  ausfall  gemacht 
hat,  gekämpft  wird,  die  strafsen  von  Soest  getreten  sind,  die 
zweite  phase  des  kampfes,  d.  h.  die  kämpfe  die  auf  die  nieder- 
machung der  knechte  (ursprünglicher  die  kämpfe  mit  den  hun- 
nischen Wärtern)  folgten,  übernimmt  in  der  niederdeutschen  Über- 
lieferung (p)  Züge  aus  der  ersten  phase:  den  bogenkampf,  der 
dem  Schwertkampf  vorangeht,  hiermit  wird  jetzt  der  ausbruch 
aus  dem  garten  motiviert,  ursprüngUch  gehört  aber  der  bogen- 
kampf vor  die  eigentlichen  kämpfe,  vor  den  jkampf  im  saale! 
dass  zwischen  den  kämpfenden  in  Am.  ein  'garpr'  gedacht  wird, 
kann  also  sehr  gut  zu  der  ursprünglichen  sage  gehört  haben,  es 
kann  dazu  beigetragen  haben,  aus  dem  saal  einen  garten  zu 
machen,  obgleich  der  anstofs  dazu  auch  in  den  grofsen  zahlen- 
verhältnissen  und  in  zufälligen  Soester  ortsverhältnissen  gelegen 
sein  mag.  jedenfalls  ist  das  motiv  in  p  an  eine  andere  stelle 
getreten:  es  hat  dort  den  saal,  in  dem  ursprünglich  Atli  mit  den 
seinen  allein,  später  auch  mit  den  Burgunden  speiste  und  worin 
die  zweite  phase  des  kampfes  anhub,  verdrängt. 

Wenn  wir  oben  den  Überfall  der  knechte  richtig  als  die  fort- 
setzung  des  schon  Akv.  gegebenen  motivs  'kämpf  mit  den  Wärtern 
als  präludium  zu  den  eigentlichen  kämpfen'  gedeutet  haben,  muss 
man  die  beteiligung  der  Burgunden,  speciell  H^gnis  an  den  ersten 
kämpfen  vor  dem  tor  in  Am.  für  erfindung  dieses  grönländischen 
poeten  halten  (s.  oben  s.  466),  denn  bei  diesen  kämpfen  sind  dann 
ursprüngHch  die  Burgunden  nicht  anwesend:  in  Akv.  sind  sie 
während  der  zeit  im  gespräch  mit  der  Schwester,  in  der  jungem 
deutschen  Überlieferung  am  gelage.  als  parallele  möeht  ich  an 
dieser  stelle  die  sage  erwähnen,  die  Jordanes  cap.  26  von  Fritigern 
erzählt  worauf  auch  von  der  Leyen,  Deutsches  Sagenbuch  n  77f 
hinweist,     auch    nach  dieser  sage   fängt   der  kämpf  draufsen   an; 
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Fritigern,  der  mit  Lupicinus  zu  tische  sitzt,  hört  wie  seine  krieger 
überfallen  werden:  er  eilt  ihnen  zu  hülfe  —  hier  aber  ist  der  aus- 
gang  für  die  veiTatenen  ein  glücklicher. 

§  9.     Anorganisches  in  den  Atlam^l. 

In  erster  linie  muss  hier  auf  den  'Hniflung'  hingewiesen 
werden,  der  Gudrun  bei  der  räche  behilflich  ist.  die  Übereinstim- 
mungen zwischen  der  altern  Akv.,  dem  Nl.  und  der  geschichte 
beweisen,  dass  in  der  ältesten  sage  die  hunnische  königin  allein 
des  rächeramtes  waltet;  §  2  hat  uns  gezeigt,  dass  dort  wo  ein 
Hagensohn  am  rachewerk  beteiligt  ist,  Gudrun  selbst  das  opfer 
der  räche  ist,  dass  diese  sage  sich  überhaupt  erst  entwickelt  hat, 
nachdem  Gudnm-Kriemhild  aus  einer  gattenmörderin  zur  bruder- 
mörderin  geworden  war.  in  Übereinstimmung  mit  den  ergebnissen 
dieses  paragraphen  halt  ich  auch  Hniflung  nicht  für  einen  eigen- 
namen,  sondern  für  einen  geschlechtsnaraen  des  ursprünglich  namen- 
losen, der  für  Attilas  söhn  galt  und  mit  dessen  naraen  genannt  wurde. 

Als  zweiter  anorganischer  zug  ist  mit  andern  i  die  svinna 
systrungo  zu  erwähnen,  die  Atli  in  der  höhle  verhungern  lieis, 
eine  erinnerung  an  die  todesart  die  Attila  und  Grimhild  nach  der 
jüngeren  deutschen  sage  selbst  erdulden,  auch  gegen  Gudruns 
mutter  hat  Atli  nach  dieser  Strophe  gewütet,  um  ringe  hat  er  sie 
gemordet."  es  ist  dies  m.  e.  die  einzige  im  norden  nachweisbare 
spur  der  Chrothildsage,  die,  wie  unten  §10  zu  zeigen  ist,  für  die 
jüngere  deutsche  Umbildung  der  sage  vom  Burgundenuntergaug 
so  wichtig  geworden  ist :  der  burgundische  könig  Gundobad  hat 
nach  Gregor  von  Tours  (Historia  Francorum  II,  28)  den  vater 
der  Chrothild  ermordet  und  ihre  mutter  ertränkt. 

Als  dritter  anorganischer  zug  könnte  der  fall  des  bruders  Atlis 
gelten,  wenn  man  darin  eine  erinnerung  an  Blodlins  fall  sieht,  nötig  ist 
jedoch  diese  annähme  nicht,  denn  1,  fällt  dieser  bruder  in  Am.  von 
Gudruns  eigner  band,  was  also  von  der  jungen  deutschen  Überliefe- 
rung erheblich  abweicht,  und  2.  spielt  Atlis  sippe  in  Am.  (str.  5 1  f.  91) 
eine  grofse  rolle:  auch  andre  brüder  werden  erwähnt,  ich  halt  es 
also  für  wahrscheinlicher,  dass  dieses  motiv  specielles  eigentum  des 
Am.-dichters,  die  leise  berührung  mit  Blodlins  tod  zufall  ist. 

Wenn  manche  auch  die  wasserfahrt  der  Burgunden  zh  den 
jungen  anorganischen  zügen  von  Am.  rechnet,  ist  dai'auf  aufnierk- 

'   u.  a,  Detter-Heinzel  Edda  ii  s.  viii. 
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sam  zu  machen,  dass  diese  sich  nicht  nur  in  Am.  und  N,  sondern 
auch  in  dem  verhäitnismälsig  altertümlichen  p  findet,  während  für 
das  fehlen  in  Akv.  überdies  noch  die  lückenhafte  Überlieferung 
dieses  zersungenen  hedes  verantwortlich  gemacht  werden  könnte: 
die  dort  überlieferte  landfahrt  könnte  sehr  gut  die  fortsetzung  der 
■wasserfahrt  gewesen  sein,  wie  alle  andern  Überlieferungen  wasser- 
fahrt und  landfahrt  kennen i. 

Wol  betracht  ich  —  etwas  anders  aber  als  Vorgänger  in 
dieser  ansieht  —  das  hervortreten  H^gnis  gegen  Gunnar,  das 
namentlich  im  vergleich  mit  Akv.  auffällt,  wo  Gunnar  noch  durch- 
aus im  Vordergrunde  steht 2,  als  jungen  deutschen  einfluss.  wenn 
man  bei  den  zügen  wobei  sich  dieses  hervortreten  H^gnis  offen- 
bart, nach  parallelen  in  der  deutschen  Überlieferung  sucht,  sind 
dieselben  aber  kaum  nachzuweisen.  Am.  7  macht,  wie  JBecker 
richtig  bemerkt,  Gunnar  seine  Zustimmung  zur  fahrt  erst  von  der  teil- 
nähme HQgnis  abhängig:  dieser  zug  lässt  sich  mit  der  deutschen  Über- 
lieferung gar  nicht  vergleichen,  denn  in  N  fährt  Günther  sogar 
trotz  dem  rate  Hagens  zu  hause  zu  bleiben,  in  Am.  6  begrülst 
Hagens  gattin  Kostbera  die  boten,  während  Gunnars  gattin  blofs 
für  die  bewirtung  sorgt:  hier  haben  wir  eine  Variation  der  auf 
dem  ganzen  sagengebiet  herschenden  auffassung,  dass  Hagen  von 
der  fahrt  abrät,  einen  zug  den  auch  Akv.  kennt,  obgleich  dort 
Gunnar  der  protagonist  ist.  von  specieller  bevorzugung  der 
Hggnigestalt  ist  hier  also  eigentlich  nicht  zu  reden,  weil  Hggnis 
frau  eine  rolle  übernommen  hat,  die  H^gni  auch  dort  spielt  wo 
er  nicht  im  Vordergründe  steht,  weiter  wird  in  Am.  H^gni  zuerst 
von  seiner  gattin  gewarnt,  erst  darauf  Gunnar  von  der  seinen; 
für  den  Hagen  von  N  und  p  braucht  es  aber  keiner  solchen 
Warnung  mehr.  H§gnis  frau  list  die  runen  am  feuer:  auch  hier 
versagt  jeder  versuch  einer  vergleichung.  man  kann  nur  sagen, 
dass  das  widerraten  Hagens  auf  seine  frau  übergegangen  ist, 
darauf  das  motiv  verdoppelt  wurde:  der  widerratende  Hagen  ge- 
hört aber,  wie  wir  hier  noch  einmal  zu  sagen  gezwungen  sind, 
auch    der    dichtung    an   die  Gunnar  im  Vordergründe  stehn  lässt. 

'  auch  iu  Am.  ligt  die  bürg  Atlis  nicht  gleich  am  andern  ufer! 

^  dies  in  einzelheiten  auszuführen,  ist  nach  der  trefflichen  analyse 
die  John  Becker  PBBeitr.  33,  193  ff  von  den  Atliliedern  der  Edda  gegeben 
hat,  überflüssig;  es  kommen  namentlich  in  betracht  §  12  (s.  220 ff j  und 
§23  (s.  241  ff). 
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Am.  führt  zwei  erwachsene  söhne  Hggnis  und  einen  schwager  mit 
namen  ein ;  der  Hagen  aus  N  hat  weder  kinder  noch  schwager, 
der  aus  p  einen  nachgeborenen  söhn :  dieser  zug  ist  allerdings 
zu  vergleichen,  wir  sind  dabei  aber  zu  dem  in  diesem  paragraphen 
in  erster  linie  erwähnten  anorganischen  zug  zurückgekehrt! 
wenn  Hggni  str.  13  seine  gesinnung  charakterisiert,  tritt  er  gar 
in  offenen  gegensatz  zu  dem  charakter  Hagens  in  N:  diesem 
H^gni  ligt  argwöhn  fern,  nach  falschheit  fragt  er  nicht,  wenn  er 
freundschaft  nicht  rächen  muss,  er  ist  davon  überzeugt,  dass  Atli 
ihn  mit  glutrotem  golde  begaben  wird:  der  Hagen  von  N  ist 
argwöhnisch,  ahnt  alles  was  kommen  wird  im  voraus  und  sieht 
sich  vor.  auch  sein  auftreten  im  Hunnenland  lässt  sich  nach  der 
darstellung  von  Am.  in  keinem  zug  mit  der  deutschen  Überlieferung 
vergleichen,  weder  sein  schlagen  au  das  gitter  (str.  35)  noch  seine 
antwcrt  auf  Vingis  herausforderung  oder  seine  antwort  auf  Atlis 
befehl  zu  seiner  tötung  oder  auch  sein  benehmen  dem  Hjalli 
gegenüber,  schliefslich  hat  auch  von  der  Vorliebe  der  Schwester 
grade  für  diesen  bruder  (6  7  f.  84)  die  spätere  deutsche  Überliefe- 
rung keine  spur,  es  ist  also  nur  der  eine  grundgedanke:  Hagen 
ist  die  hauptperson,  welche  sich  mit  der  Jüngern  deutschen  gestalt 
der  sage  vergleichen  lässt.  von  diesem  gedanken  aus  hat  der 
dichter  der  Am.  die  gestalt,  von  der  John  Becker  s.  222  mit  recht 
hervorhebt,  wie  sie  unter  allen  gestalten  der  Am.  am  besten  ge- 
lungen, wie  sehr  sie  aus  einem  guss  ist,  neu  belebt  und  beleuchtet, 
deshalb  ist  auch  nur  dieser  grundgedanke  auf  erneuten  deutschen 
einfluss  zurückzuführen,  und  er  hängt  eng  zusammen,  ist  sogar 
m.  e.  die  unmittelbare  folge  von  der  dunkeln  künde,  die  dem 
dichter  von  der  räche  des  Hagensohnes  zu  obren  kam.  es  war 
kein  z-fall  dass  wir  oben  als  einzigen  vergleichbaren  zug  zwischen 
Am.  und  jüngerer  deutscher  Überlieferung  (p)  die  erwähnung  dieses 
Sohnes  nachweisen  konnten,  auf  dem  oben  in  erster  linie  ange- 
führten anorganischen  '  zug  beruht  alles  weitere,  was  sich  auf 
Ib^gnis  hervortreten  bezieht:  alle  diese  einzeiheiten  sind  subjective 
ausführungen  des  einen  anregenden  gedankens  der  aus  Deutsch- 
land nach  dem  Norden  drang,  des  gedankens  dass  Hagen  einen 
rächer  hinterlässt,  dieser  also  wol  der  eigentliche  held  des  dramas 
sein    muss  ^     auf   die   consequenzen  der  Jüngern  deutschen  über- 

'  der  weg  zu  dieser  auffassuug  war  im  Norden  schon  gebahnt  durch 
die  Vorstellung,  dass  H(^gni  überhaupt  nachkommen  hat:  auch  Akv.  12   er- 
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lieferung-,  die  bis  iu  einzelheiten  durchgeführte  vertauschung  der 
rollen  Günthers  und  Hagens,  wobei  mit  den  taten  der  eine  manch- 
mal auch  genau  die  reden  des  andern  übernimmt,  ist  aber  der 
Am.-dichter  nirgends  verfallen,  dass  die  jüngere  deutsche  sage 
darin  soviel  weiter  geht,  hängt  mit  einem  engern  anschluss  an  die 
sagen  von  Sigfrids  tode  zusammen,  von  altersher  war  Hagen  dort 
der  'rätbano',  bald  wurde  er  auch  zum  'hantbano':  in  einer  sage 
worin  die  räche  für  Sigfrids  ermordung  zum  treibenden  motiv 
wurde,  wie  dies  in  der  Jüngern  deutschen  sage  vom  Burgunden- 
untergang  der  fall  war,  muste  der  mörder  der  Vorgeschichte  in 
den  mittelpunct  des  Interesses  gerückt  werden  und  damit  Günthers 
heldengestalt  verblassen  2.  von  alledem  aber  zeigen  die  Am.  noch 
keine  spur. 

§  lü.     Die  historischen  grundlagen   der  sage  vom  Bur- 
gundenuntergang.     Hildico  und  Chrothildis. 

In  letzter  zeit  mehren  sich  die  anhänger  einer  auffassung,  die 
in  dem  bekannten  bericht  des  Priscus,  dass  Attila  in  der  braut- 
nacht  an  der  seite  seiner  jungen  frau  Hildico  starb,  nicht  mehr 
den  historischen  kern  der  sage  vom  Burgundenuntergang  erblicken 
wollen,  am  sachlichsten  hat  Voretzsch  Zs.  51,  39 ff  sich  gegen 
die  ältei«  auffassung  gewant.  er  weist  darauf  hin,  dass  Priscus 
nichts  davon  weifs  dass  Hildico  den  Attila  ermordet,  und  dass 
auch  nach  Jordanes  Attila  eines  friedlichen  todes  starb ;  erst  spätere 
Chronisten:  Marcellinus  Comes,  Malalas,  Agnelius  von  Ravenna  be- 
richten, eine  frau  habe  den  Attila  ermordet,  kennen  aber  nicht  den 
namen  des  weibes  oder  lassen  merken,  dass  es  eine  Germanin 
gewesen  sei:  als  puella,  mulier,  vilisshiia  mulier,  pellex  Hunica 
wird  sie  bezeichnet  3.  dabei  vergisst  man  aber,  dass  wir  es  mit 
sagen bildung  zu  tun  haben,  nicht  mit  geschichtlicher  Überlieferung; 
niemand  wird  behaupten,  dass  man  aus  der  sage  vom  Burgunden- 
untergang geachichte  lernen  kann,  wer  sich  aber  mit  Heusler 
(Myth.  u.  gesch.  in   der   germ.  heldensage)    davon   überzeugt  hat, 

wähnt  einen  jungen  söhn ,  den  erfeügrj)r  Hpgna ,  dem  keine  andre  rolle 
zufällt,  als  den  nach  Hunnenland  ziehenden  einen  heilwunsch  nachzurufen. 

^  man  vergleiche  darüber  meine  'Untersuchungen  über  die  Sigfrid- 
sagen'  s.  130— 146:  §  11  dieser  arbeit  werden  die  ergebnisse  zu  denen  ich 
dort  gelangte,  den  in  dieser  arbeit  gesteckten  zielen  dienstbar  gemacht. 

3  man  vergleiche  Voretzsch  aao.  s.  48 f. 
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wie  frei  die  germanische  iieldensage  überhaupt  das  geschichtliche 
nach  verhältnismärsig  einförmig-conventionellem  Schema  ummodelt, 
wird  sich  nicht  mehr  wundern,  wenn  grofse  Verschiedenheiten 
zwischen  sage  und  historischer  Überlieferung  zu  constatieren  sind, 
er  wird  es  sogar  da  nicht  mehr  tun,  wo  ein  Vernichtungs- 
krieg gegen  ein  volk  nach  dem  festen  epischen  motiv  der  'ver- 
räterischen einladung'  umgeschaffen  wird,  er  \\ird  sogar  die  sage 
vom  Burgundenuntergang  als  die  geschichtstreueste  der  germani- 
schen heldensage  anerkennen  1.  was  keine  chronik  berichtet,  dass 
nämlich  die  frau  die  Attila  ermordet,  die  burgundische  königin 
ist,  die  durch  den  mord  den  Untergang  ihrer  verwauten  rächt,  tut 
eben  die  sage,  die  zwischen  den  ereignissen  von  437,  der  Vernichtung 
des  Burgundenkönigs  Gundiharius  cum  populo  suo  ac  stirpe  und 
den  ereignissen  von  453,  Attilas  tod  an  der  seite  seines  weibes 
liildico,  eine  brücke  schlägt,  sobald  diese  beiden  ereignisse  zeillich 
aneinander  gerückt  und  ursächlich  miteinander  verknüpft  sind-, 
ist  die  sage  fertig,  deren  bestätigung  man  nicht  mehr  in  Chroniken, 
sondern  in  der  heldendichtung  zu  suchen  hat.  spätere  Chroniken 
dürfen  ruhig  bericliten,  die  frau  die  Attila  ermordete  sei  eine 
Sklavin  gewesen:  es  ist  dies  eine  Weiterentwicklung  des  histori- 
schen motivs  die  aulserhalb  der  heldendichtung  ligt,  eine  ent- 
wicklung  auf  welche  das  motiv  aus  dem  jähre  437  keinen  eln- 
fluss  gewonnen  hat. 

Aus  diesen  erwägungen  muss  ich  also  gegen  Voretzsch  und 
andre  an  der  auffassung  festhalten,  die  in  der  nordischen  Über- 
lieferung, die  auch  gegen  diQ  deutsche  gehalten  die  ältere  ist,  die 
der  ursage  vom  Burgundenuntergang  am  nächsten  stehnde  gestalt 
erblickt:  die  Burgundenfürstin  rächt  den  Untergang  ihres  ge- 
schlechtes an  ihrem  gemahl  Attila,  der  ihre  brüder  getötet  hat, 
um  sich  ihres  berühmten  hortes  —  das  in  den  sagenstil  über- 
tragene Symbol  für  herschaft,  macht  —  zu  bemächtigen,  ich 
steh  hierin  also  ganz  auf  dem  standpunct  den  Ileusler  in  IIoops 
Reallex.  aao.  einnimmt,  in  der  auffassung  der  deutschen  form 
weich  ich  aber  von  der  dort  niedergelegten  ansieht  ab.  es  geht 
m,  e.  nicht  an,  die  jüngere  deutsche  sagengestalt,  nach  der  Kriem- 
hild    nicht    mehr    ihr    geschlecht    rächt,    sondern  im  gegenteil  ihr 

'  aao.  s.  922. 

^  Heusler  in  Hoops  Reallexicon  der  germ.  Altertumskunde:  Hur- 
gundensage  §  2  (s.  359). 
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geschlecht  zugrunde  richtet,  einfach  als  bewuste  umdichtimg  der 
altern  motive  zu  erklären,  man  knüpft  dabei  gewöhnlich  an  die 
oberdeutsche  mildere  auffassung  vom  Charakter  Attilas  an,  wie  sie 
auch  in  Dietrichs  exilsage  zutage  tritt:  diese  hätte  seine  entlastung 
herbeigeführt  und  dadurch  wäre  die  schuld  auf  seine  gattin  ge- 
schoben worden,  zweitens  hat  man  dabei  auf  die  Verbindung  von 
'Sigfridsage'  und  sage  vom  Burgundenuutergang  gewiesen:  erst 
nachdem  im  zweiten  teil  der  sagenverbiudung  die  ereignisse  des 
ersten  gerächt  werden,  entsteht  ein  verständlicher  organischer  Zu- 
sammenhang, die  frage  bleibt  aber  ungeachtet  dieser  erklärungs- 
versuche:  ist  es  psychologisch  möglich,  dass  dieselbe  gestalt,  die 
auf  einer  seite  ihre  brüder  liebt  mit  der  grösten,  gradezu  fana- 
tischen altgermanischen  sippenhebe,  ihre  brüder  vor  der  drohenden 
gefahr  warnt,  in  Am.  sogar  auf  ihrer  seite  gegen  den  gatten 
kämpft,  dann  wenn  alles  vergeblich  ist,  die  gefallenen  rächt  in 
einer  weise,  die  so  recht  die  altgermanische  sippentreue  charakte- 
risiert, so  einfach  zur  vernichterin,  zur  todesfeindin  desselben  ge- 
schlechts  umgekrempelt  werden  konnte?  es  handelt  sich  hier  nicht 
um  die  änderung  eines  nebenmotivs  oder  um  eine  einfache  rollen- 
vertauschung.  es  ist  bekannt,  und  auch  in  meiner  dissertation  hab 
ich  darauf  hingewiesen,  dass  Hagens  und  Günthers  rollen  in  ver- 
schiedenen überheferungen  derselben  sage  wechseln:  dort  stehn 
aber  beide  auf  derselben  seite,  erleiden  im  allgemeinen  dasselbe 
geschiek,  tragen  dieselben  folgen  gemeinsamer  handlungen,  wenn 
auch  beider  Schuldverhältnis  verschieden  abgemessen  wird,  hier 
dagegen  handelt  es  sich  um  den  kern  der  sage:  Heusler  hat  mit 
recht  Gesch.  u.  myth.  s.  924  darauf  hingewiesen,  wie  Akv.  darin 
gipfelt  die  herrliche  räche  der  Gudrun  zu  besingen: 

Fullrotfs  of  petta,         ferrat  svd  sipan 

brüpr  i  brynj'o         brßpra  at  hefna; 

hön  hefr  priggja         pJBpkonunga 

banorp  boret  bjgrt,  äpr  sylte. 
und  im  gründe  besingt  die  schlussstrophe  der  Am.  wenn  auch  ab- 
geschwächt dasselbe:  es  ist  eben  der  kern  unserer  sage!  und 
dasselbe  muster  altgermanischer  sippentreue  sollte  wenige  Jahr- 
hunderte später  ihr  eigenes  geschlecht  in  der  grausamsten  weise 
vernichten  können,  sodass  dem  mörder  der  älteren  sage  selber  davor 
graust  und  er  es  geschehen  lässt,  dass  man  die  teufelin  umbringt? 
Hier  spricht  m.  e.  die  Chrothildsage  das  erlösende  wort,  die- 
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selbe  sage  die  Voretzscb,  der  die  bedeutung  des  Hildicomotivs 
leugnet,  so  sehr  überscliätzt  hat.  in  der  tat,  wenn  man  die 
motive  der  Chrothildsage  mit  den  zur  vergleichnng  herangezogenen 
der  sage  vom  Burgundenuntergang  vergleicht,  springt  elier  die 
grofse  Verschiedenheit  als  die  ähnlichkeit  ins  äuge  und  kann  man 
es  nur  verständlich  finden,  wenn  Symons  HS  2  s.  60  (Pauls  Grund- 
risse s.  665)  die  Chrothildsage  lieber  ausschalten  will  und  in 
Übereinstimmung  damit  Heusler  Hoops  lex.  s.  340  aufstellt:  'die 
burgundisch-fränkischen  händel  unter  Chlodwig  und  seinen  söhnen 
a.  493  und  523 — 24  hält  man  besser  fern',  bei  allen  Verschiedenheiten 
in  den  einzelheiten  ^  ist  dennoch  diese  tatsache  nicht  zu  leugnen :  die 
Chrothildsage  bietet  uns  eine  burgundische  prinzessin,  eine  burgun- 
dische  Hilde  sogar,  die  nach  ihrer  Vermählung  mit  hilfe  ihres  gemahls 
(und  ihrer  kinder)  den  Untergang  ihres  eigenen  geschlechts  und  ihres 
Volkes  herbeiführt  2.  das  ist  aber  eben  das  Schema  der  sage,  die 
wir  uns  als  organische  Weiterentwicklung  der  altern  nordischen 
sagenform  nicht  denken  können:  die  Jüngere  deutsche,  speciell 
oberdeutsche;  hier,  und  nur  hier  glaub  ich,  dass  sie  auf  die 
ältere  sage  vom  Burgundenuntergang  gewürkt,  sie  zersetzt  und 
umgebildet  hat,  sodass  sie  im  grundriss  zu  etwas  ganz  anderm, 
aus  einer  gattenmordsage  zu  einer  brudermordsage  geworden  ist. 
nur  im  grundriss  aber,  denn  in  den  einzelnen  motiven  bleiben  die 
sagenzüge,  die  sich  aus  den  ereignissen  von  437  und  453  ent- 
wickelt, sich  aber  vom  historischen  kern  schon  weit  entfernt  haben, 
malsgebend,  die  alten  motive,  zb.  die  goldgier,  die  verräterische 
einladung,  der  kindermord,  der  saalbrand,  die  räche  bleiben,  wer- 

'  Die  Übereinstimmungen  die  Voretzsch  s.  52  ff  zwischen  Aureliue 
und  Eüdegers  Werbung  anführt,  beziehen  sich  fast  alle  auf  die  jüngsten 
Züge  der  sage,  die  sich  nur  im  Nl.,  noch  nicht  einmal  in  N  nachweisen 
lassen:  das  heidentuni  Attilas,  die  heimlichkeiten,  wobei  im  gründe  nur 
Attilas  Werbung  um  Erka  in  der  ps.  brauchbares  vergleichungsmaterial 
abgibt;  dass  Chrothilds  Schwester  nonne  wird,  soll  sogar  mit  —  Utes 
zurückgezogenem  leben  im  Lorsch  der  Version  C!  verglichen  werden, 
wenn  Zusammenhang  anzunehmen  ist,  so  hat  die  beeinflussung  jedenfalls 
in  einer  viel  spätem  zeit  stattgefunden  als  Voretzsch  annimmt,  andere 
berührungen  (Aridius-Hagen)  sind  so  üüchtigl,  dass  sie  nichts  beweisen, 
für  das  schatzmotiv  endlich  (s.  54)  braucht  es  der  Chrothildsage  nicht, 
da  es  in  der  altern  sage  vom  Burgundenuntergang  genügend  begründet  ist. 

-  um  nicht  zu  ausführlich  zu  werden,  verweise  icii  für  die  einzel- 
heiten auf  Voretzschs  oben  angeführten  aufsatz  in  der  Zs.  und  seine  Epischen 
Studien  bd.  I  (Halle  1900;  s.  303  ff. 

Z.  F.  D.  A.   LV.     N.  Y.   XLIII.  31 
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den  aber  nach  der  Clirothildsage,  die  sich  inzwischen  auch  von 
ihrem  historischen  unbiid  weiter  entfernt  hat^,  umgebildet,  um- 
gebogen soll  man  eigentlich  genauer  sagen. 

Am  deutlichsten  weist  die  sogenannte  niederdeutsche  sagen- 
form, die  wir  als  p  aus  der  ps.  herausgeschält  haben,  diese  ein- 
würkungen  auf,  wovon  selbst  der  norden  (vgl.  den  oben  §  9  an- 
geführten zug  aus  Am.)  nicht  ganz  frei  geblieben  ist.  in  p  ist 
Attila  noch  wie  in  der  alten  sage  vom  Burgundenuntergang  der 
schuldige,  aber  neben  ihn  tritt  Grimhild-Chrothild,  drängt  ihn  sogar 
schon  stark  in  den  hintergrund,  wenn  auch  nicht  so  stark  wie  es 
in  der  ps.  infolge  der  combination  mit  N  den  anschein  hat.  ganz 
Chrothild  ist  sie  wenn  sie  gegen  ihre  brüder  wütet-,  wobei  die 
motivierung  aber  aus  der  mit  der  sage  vom  Burgundenuntergang 
verbundenen  Sigfridsage  genommen  ist,  nach  der  diese  brüder  den 
tod  ihres  gemahls  verschuldet  haben;  die  Chrotbildsage  selbst 
dichtete  ihrer  heldin  nur  hass  gegen  ihr  geschlecht,  speciell  gegen 
ihren  onkel  an,  sodass  schon  wenn  die  brüder  als  Vertreter  dieses 
feindlichen  eignen  geschlechtes  auftreten,  die  ältere  sage  vom 
Burgundenuntergang  ihre  altern  rechte  geltend   macht  3.     man  be- 

'  schon  der  älteste  bericht  des  Gregor  von  Tours  enthält  sagenhafte, 
unhistorische  elemente:  Voretzsch  Ep.  stud.  s.  304. 

-  Ich  mache  in  diesem  Zusammenhang  noch  einmal  ausdrücklich  auf 
das  s.  468  fufsnote  bemerkte  aufmerksam,  wo  man  an  einem  beispiel  so 
recht  sehen  kann,  wie  die  alten  motive  der  sage  vom  Burgundenuntergang 
auch  nach  der  einwürkung  der  Chrotbildsage  bleiben,  aber  umgebogen 
werden,  in  unserm  falle  bot  die  alte  sage  eine  begrüfsungsscene  zwischen 
burgundischer  Schwester  nnd  briidern,  wobei  deren  kleider  gemustert  wur- 
den aus  dem  'statt  festkleider  panzer'  der  alten  sage  macht  aber  der  einfluss 
der  Chrotbildsage  'statt  panzer  festkleider',  das  geradezu  entgegengesetzte! 

3  Eine  spur  der  einwürkung  der  Chrotbildsage  auch  auf  die  sagen- 
hafte Überlieferung  von  Attilas  tode,  noch  nicht  auf  die  sage  vom  Burgun- 
denuntergang, könnte  in  dem  bericht  des  Poeta  Saxo  vorliegen  (MG  SS.  I 
s.  247),  nach  dem  Attilas  weih  den  tod  ihres  vaters  an  Attila  gerochen 
habe.  Pertz  zieht  MG.  SS.  iii  s.  32  die  ermorduug  Alboins  durch  Rosa- 
munde heran  schon  Gregor  von  Tours  erzählt  aber,  dass  der  onkel  der 
Chrothild,  Gundobad,  deren  vater  Chilperich  ermordete :  hier  ist  also  auch 
das  motiv  der  vaterrache  gegeben,  bei  der  einwürkung  der  Chrotbildsage 
auf  die  sage  vom  Burgundenuntergang  wird  diese  vaterrache  aufgegeben, 
weil  die  ermordung  Sigfrids  aus  der  'Vorgeschichte'  einerseits,  der  tod  der 
brüder  aus  der  sage  vom  Burgundenuntergang  anderseits  eine  bessere  moti- 
vierung bot,  welche  die  vaterrache,  wenn  sie  vielleicht  auch  anfangs  fest- 
gehalten wurde,    bald  verdrängte:    die  gattenrache  an   den   brüdern,    'dem 
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achte  namentlich,  dass  die  königin  noch  nicht  wie  in  N  ihre  briider 
eigenhändig  umbringt :  Günther  wird  in  p  noch  vor  Attila  geführt, 
Hagen  erhgt  erst  seinen  wunden,  nachdem  er  den  rächer  gezeugt, 
im  weiteren  verlauf  stehn  wir  vollständig  auf  dem  boden  der 
alten  sage:  die  entwicklung  von  p  ist  die  erste,  nächstliegende 
consequenz  der  Verschmelzung  Grimhild-Chrothild.  der  allein- 
schuldige Attila  der  alten  sage  vom  Burgundenuntergang  stirbt 
von  der  band  der  sippenrächenden  gattin;  die  mitschuldige  hat 
jetzt  kein  recht  mehr  gegen  den  gatten  zu  wüten,  sie  hat  aber 
—  auch  dabei  stehn  wir  auf  dem  boden  der  altern  sage,  die 
beide  gatten  in  den  flammen  umkommen  liefs  —  sein  Schicksal 
zu  teilen!!  der  nachgeborene  söhn  Hagens  verrichtet  dasjenige, 
wozu  Grimhilds  händ  nicht  mehr  das  recht  hat,  nachdem  sie 
auch  zur  Chrothild  geworden.  N  geht  auf  der  grundlage  der 
hier  geschilderten  sagenverschmelzung  weiter:  die  teilweise  zur 
Chrothild  gewordene,  welche  die  einwürkung  der  bajuwarischen 
exilsage  Dietrichs  erfahren  hat,  worin  Attila-Etzel  zum  milden 
fürsten  geworden  ist,  kann  jetzt  die  alte  schuld  des  gatten  ganz 
übernehmen,  sodass  dem  ehemals  schuldigen  nichts  bleibt  als  milde 
und  langmut  —  sie  stirbt  allein  am  schluss  der  katastrophe, 
während  der  schuldlose  sie  überlebt,  die  rachesage  vom  Hagen- 
sohn stirbt  ab,  und  das  alte  motiv,  das  Grimhild  als  kindesmörderin 
zeigt,  wandert  zurück  nach  einer  früheren  stelle  in  der  reihen- 
folge  der  ereignisse,  nach  einer  noch  früheren  stelle  als  wo  es  in 
der  ursage  stand,  wo  es  (nach  dem  zeugnis  der  eddischen  quellen) 
nach  der  erraordung  der  brüder,  vor  der  räche  an  Attila  auftrat; 
es  leitet  (Nj  die  kämpfe  zwischen  Burgunden  und  Hunnen  ein: 
dö  der  strit  niht  künde  anders  sin  erhaben! 

eigenen  geschlecht'  der  Chrothildsage.  —  das  vorkommen  des  motivs  'er- 
mordung  Attilas  durch  ein  weib'  beim  Poeta  Saxo  nimmt  Voretzsch  m.  e. 
das  recht,  dieses  motiv  für  speciell  oströmisch  zu  proclamieren  (Zs.  51,  49). 
[Heusler,  Sitzungsber.  1914  XLVII,  1140  sieht  in  diesem  'survival'  nur 
ein  zweites  strategisches  mittel  der  Kriemhild  neben  der  niedermetzelung 
der  knechte,  im  neuen  Zusammenhang  des  uns  überlieferten  epos  wird 
es  allerdings  dazu:  die  vergleichung  mit  der  ps.  weist  aber  m.  e.  auf  das 
unursprüngliche  des  ersten  mittels  auch  im  altern  epos.  Heuslers  Inter- 
pretation ist  eine  der  folgen  seiner  abneiguug  gegen  meine  Zweiteilung 
der  ps.  deshalb  dürfen  u.  a.  auch  von  ihm  gesehene  nähte  nicht  als 
■iolche  gelten;  man  vergleiche:  s.  1128  z.  19  'der  hergang  ist  nicht  ge- 
geschaut', 1132  z.  29  flf  'rein  stilistische  Verschiebung',  1134  z.  3  ff  'ab- 
springende erzählweise'  usw.) 

31* 
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§  11.     Die    zusammenhänge   zwischen  Sigfridsagen  und 

sage    vom    Burgundenuntergang.      die     burgun  disclie 

trias  und  Hagen,     rollenvertauschungen. 

•  In  sämtlichen  Überlieferungen  der  sage  vom  Burgunden- 
untergang  erscheint  diese  sage,  manchmal  allerdings  ganz  lose, 
an  die  'Sigfridsage'  geknüpft,  gegenseitige  beeinflussung  ist  also 
von  vornherein  wahrscheinlich:  in  diesem  capitel  werden  wir  aus 
dem  gründe  auch  einen  teil  der  'Sigfridsage'  in  unsre  betrach- 
tungen  hineinziehen  müssen. 

In  meinen  'Untersuchungen  über  die  Sigfridsagen'  hab  ich 
den  versuch  gemacht,  die  zwei  ursprünglich  ganz  verschiedenen 
darstellungen  von  Sigfrids  ermordung,  welche  in  unsern  quellen 
miteinander  vermischt  wurden,  wider  voneinander  zu  trennen, 
dabei  ergab  sich,  dass  die  eine  darstellung  den  abschluss  einer 
gröfsern,  in  sich  abgeschlossenen  sage  bildet,  die  man  jetzt  wol 
ziemlich  allgemein  nach  dem  Vorgang  Heuslers^  'Brünhildsage' 
nennt,  nach  dieser  sage  wird  Sigfrid,  nachdem  Günther  der  be- 
leidigte gatte  seine  brüder  trotz  Hagens  warnung  zur  Vergeltung 
angestachelt,  im  schlafgemach,  während  er  neben  seinem  weibe 
ruht,  von  dem  jungen  Godmar  (Gottorm)  ermordet;  im  sterben 
rächt  sich  der  held  am  'hantbano'.  Sigfrids  tod  ist  hier  die  directe 
folge,  die  Vergeltung  geradezu  der  unerhörten  beleidigung,  die  sein 
weib  der  gattin  Günthers  zugefügt  hat.  indem  sie  in  verleumde- 
rischer weise  diese  eine  kebese  bzw.  Sigfrid-Sigurd  deren  frumverr 
nannte. 

Die  andre  sage,  eine  sprossform  wenn  man  will,  ist  ganz 
andrer  art.  hier  ist  Sigfrids  einzige  'schuld',  dass  er  zu  mächtig 
ist,  dh.  zu  stark  und  zu  reich;  er  fällt  dem  neid  der  burgundi- 
schen  brüder  zum  opfer,  die  darin  von  Hagen  angestachelt  werden, 
sie  fallen  über  ihn  her  —  alle  gleichzeitig  — ,.  als  sie  einmal 
zusammen  ausgeritten  sind;  im  walde  sunnan  Binar  wird  er 
von  ihnen  zerhauen,  ich  glaubte  damals,  dass  es  in  dieser  sage 
einen  eigentlichen  'hantbano'  nicht  gegeben  hätte,  dem  umstände 
dass  Gottorm  auch  nach  dieser  sagenform,  die  in  der  ältesten 
quelle  Brot  und  nach  ihm  Gujir.  II  vorligt,  im  kämpfe  bleibt, 
glaubte  ich  damals  wenig  wert  beimessen  zu  müssen,  und  die  von 

1  'Die  lieder  der  lücke  im  Codex  Eegius  der  Edda',  s.  1  ff  der  Germa- 
nistischen abhandlungen  für  Paul  (Strafsburg  1902).  3  ll 
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(jottorm  handelnde  Strophe  wurde  mit  jugendlichem  Übermut  aus 
dem  Brot  als  Interpolation  hinausgewiesen,  ich  kann  diese  auf- 
fassung  nicht  länger  aufrechterhalten  und  nehme  jetzt  an,  dass 
auch  in  dieser  sagenform  Gottorm,  wenn  auch  nicht  alleiniger 
•hantbano',  dennoch  die  wichtigste  rolle  bei  dem  verräterischen 
Überfall  spielte,  die  brüder  |in  der  mehrzahl ,  vgl.  Brot  7 : 
ISundr  Jigfom  Sigvgrp  sverße  hQggvenn]  fallen  alle  über  den 
beiden  her  und  zerhauen  ihn,  aber  Gottorms  hülfe  dabei  ist  von 
gröster  bedeutung.  man  denke  dabei  an  die  gestalt  der  Svanhild- 
sage,  nach  der  es  dem  Erp  zugedacht  wäre,  dem  könig  das  haupt 
abzuschlagen :  ohne  ihn  konnte  es  nicht  gelingen  und  gelingt  es 
tatsächlich  nicht,  weil  S^rli  und  Hamder  sich  des  stützen  ent- 
ledigen, ähnlich  heilst  es  Brot  4 :  Sumer  ulf  svipo  .  .  .  usw.  .  .  . 
usw.  .  .  .  dpr  peir  mcette  meins  of  hjster  d  horskoni  hal  hendr 
of  leggja :  ohne  die  hilfe  des  'künstlichen  beiden',  des  mannes  der 
durch  schlangenfleisch  erst  toll  gemacht  werden  muss,  konnte  es 
nicht  gelingen,  'an  den  klugen  beiden  band  zu  legen',  dieser 
'künstliche  held'  bleibt  dann  im  kämpf:  Gupr.  II,  die  ganz  der 
sagenform  von  Brot  folgt,  nennt  Sigurd  nachdrücklieh  Gottorms 
haue  (str.  7J.  in  dieser  sage  nun  gab  es  von  anfang  an  einen 
'rätbano":  Hagen,  der  in  allen  ziten  Günther  dem  degene  riet, 
ob  Sifrit  niht  enlebte,  so  icurde  im  undertän  vil  der  künege 
lande  (Nl.  870).  wenn  Hggni  im  anfang  des  Brot  widerrät  und 
Gunnar  den  mord  will,  ist  dies  als  einfluss  der  Brünhildsage  zu 
erklären,  in  welcher  der  beleidigte  gatte  zum  morde  trieb,  vom 
standpunct  der  'hortsage'  aber  bewuste  Umdrehung  der  rollen, 
dass  Hagen  in  der  alten  horttudsage  der  •rätbano'  war,  beweist 
noch  sein  herausforderndes  auftreten  in  Brot  nach  dem  morde 
der  Gudrun  gegenüber  (str.  1).  zum  'hantbano'  wurde  Hagen  aber 
erst  später  in  Deutschland  —  der  norden  hat  davon  keine 
spuri  —  aber  unter  einwürkung  der  andern  form  (Brünhildsage), 
worin  Gottorm  in  eigentlichem  sinne  der  'hantbano"  war.  dies 
beweist  die  übernähme  von  wichtigen  zügen  der  alten  scene  aus 
der  andern  sage,  worin  Gottorm  im  schlafgemaeh  Sigfrid  tötete: 
die  (im  Nl.  unwürksame)  räche  des  sterbenden  (str.  !)'.)!  ff  s.  Unters, 
s.  140f),  das  weifen  der  leiche  zu  Grimhild  ins  bett  in  der  |is. 
(im  Nl.  höfisch  zu  einem  legen  vor  die  tür  gemildert) 

Weiter  hab  ich  im  iii  abschnitt  meiner  'Untersuchungen"  is.  5  1  ff) 
gezeigt,    dass    unter    den   verschiedenen    Sigfridsagen    gerade    die 
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'horttüdsage'  die  brücke  zu  der  sage  vom  Burgundenuntergang 
bildete!;  ich  habe  auch  den  namen  Nibelungen  für  die  Burgunden 
s.  5Sff  von  diesem  standpunct  aus,  den  ich  auch  jetzt  noch  durch- 
aus vertrete,  erklärt,  schon  die  älteste  nordische  litterarische  Über- 
lieferung der  Sigfridsage,  das  Brot,  nimmt  str.  ö  und  str.  1 1  einen 
causalen  Zusammenhang  zwischen  Sigfrids  tod  und  dem  Burgunden- 
untergang an  :  bei  den  werten  hefnt  skal  verpa  ist  aber  selbst- 
verständlich nur  an  eine  unpersönliche  räche,  eine  räche  des  Schick- 
sals zu  denken 2,  weil  der  norden  Gudrun  als  gattenrächerin  gar 
nicht  kennt,  das  Schicksal  liels  die  burgundischen  brüder'  durch 
dasselbe  gold  den  tod  finden,  das  diese  einst  dem  Sigfrid  nahmen, 
und  der  Verfasser  des  'Hortliedes'  •'  hat  nur  die  consequenz  aus  dieser 
entwicklung  gezogen,  wenn  er  das  gold  mit  einem  fluche  belegen 
lässt,  der  jeden  besitzer  mit  dem  tode  bedroht. 

Diese  Verbindung  zwischen  der  'Horttodsage'  und  der  sage 
vom  Burgundenuntergang  muss  also  in  eine  zeit  fallen,  als  von 
Hagen  als  'hantbano'  noch  nicht  die  rede  war.  sonst  wäre  wol 
etwas  davon  nach  dem  norden  gedrungen,  wäre  auch  kaum  die 
Am.  67  f  und  84  auftauchende  Vorstellung  möglich  gewesen,  dass 
gerade  H^gni  der  lieblingsbruder  der  Gudrun  war^.  dass  einer 
der  brüder  nach  dieser  sage  den  Überfall  auf  Sigfrid  schon  mit 
dem  tode  gehülst  hat,  mag  den  anschluss  beider  sagen  erleichtert 
haben. 

Dieser  gefallene  brüder  ist  in  der  sage  Gottorm,  dessen  name 
eine  nordische  Umformung  des  Godomar  der  lex  Burgundion  um 
ist.  der  name  findet  sich  nicht  in  deutscher  Überlieferung,  worüber 
wir  uns  nicht  wundern,  wenn  wir  uns  daran  erinnern,  dass  seine 
rolle  —  auf  der  grundlage  der  andern,  der  Brünhildsage  aber  — 
dort  bald  von  Hagen  übernommen  wurde,  es  ist  psychologisch 
verständlich,  dass  eine  kräftige,  lebensstrotzende  figur  die  blutlose 
gestalt,  die  fast  in  demselben  augenblicke  ihrer  dichterischen  ge- 
hurt wider  von  der  bildfläche  verschwindet,  verdrängt,  dass  die 
jüngere    deutsche    sage    es    nicht    einfach   bei   dieser  Verdrängung 

'  die  groi'se  bedeutung  des  hortes  füi-  die  Verbindung  der  Sigfridsagen 
nnd  der  sage  vom  Burgundenuntergang  betonte  zuerst  Friedrieh  Vogt  Zs.  f  d. 
phil.  25,  411£f. 

*  Boer  aao.  bd.  i  s.  13ff. 
3  8.  Unters,  s.  26. 

*  näheres  darüber  unten  s.  483  f. 
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bewenden  liefs,  sondern  aus  andrer  —  wol  norddeutscher  spiel- 
männischer  —  Überlieferung  als  dritten  bruder  (nach  dem  alter 
den  zweiten)  einen  Gernot  entlehnte  \  beweist,  dass  die  dreizahl 
der  brüder  in  der  combinierten  'Sigfrid-Burgundenuntergangssage' 
feststand:  da  nach  den  neuen  Voraussetzungen  der  sage  keiner 
der  brüder  mehr  gegen  Sigfrid  fällt,  lässt  N  nun  auch  im  Hunnen- 
land statt  zwei  drei  Gibichungen  auftreten,  es  könnte  scheinen, 
dass  p  darin  ursprünglich  ist,  dass  es  in  der  eigentlichen  sage 
vom  Burgtindenuntergang  nur  zwei  brüder  kennt;  da  der  zweite 
bruder  aber  gerade  Ger  not,  also  der  ersatzmann  Godmars  ist, 
halt  ich  es  für  wahrscheinlicher,  dass  diese  fassung  Gisllier  ver- 
loren hat.  die  annähme  mag  an  Wahrscheinlichkeit  gewinnen,  wenn 
man  sieht,  wie  die  Gernotgestalt  in  J)  gewachsen  ist,  sogar  auf 
kosten  Günthers:  Gernot  und  Hagen  sind  die  eigentlich  handeln- 
den: Hggni  und  Gernoz  binden  in  der  scene  am  feuer  die  helme 
fester,  nicht  Gunnar,  der  auch  dabei  ist  und  doch  auch  Ursache 
hatte  sich  vorzusehen.  HQgni  und  Gernoz,  nicht  Gunnar, 
raten,  die  spiefse  in  Verwahrung  der  knechte  zu  geben  und 
Wächter  auszustellen.  HQgni  und  Gernoz  rächen  in  den  strafsen 
von  Soest  die  gefangennähme  Gunnars,  Gernoz  ordnet  die  scharen 
am  zweiten  tage  und  fällt  beim  vordringen  in  Attilas  saal.  dieses 
Wachstum  der  gestalt  könnte  ja  leicht  auf  kosten  des  jüngsten 
bruders  geschehen  sein.  Günther  liefs  sich  nicht  so  leicht  ver- 
drängen. 

Die  combinierte  'Sigrid-Burgundenuntergangssage'  kennt  also 
im  norden  folgende  dreizahi:  Gunnar,  H^gni,  Gottorm;  —  Deutsch- 
land, auch  die  Vorstufe  von  ß:  Günther,  Gernot,  Gislher.  Hogni 
ist  also  im  norden  z.  t.  an  Gislhers  stelle  getreten,  und  in  der  tat 
ist    in    seiner    rolle  vieles    was    an  Gislher    erinnert,     bei   seinem 

'  die  inhaltlosigkeit  dieser  gestalt,  ein  deutlicher  beweis  dafür  dass 
er  an  stelle  eines  Schattens  getreten  ist,  der  seine  eigene  rolle  schon  einem 
andern,  Hagen,  abgetreten  hat,  wurde  schon  häufig  aus  der  Überlieferung 
gezeigt;  namentlich  Boer  hat  darüber  in  einem  Nibelungenwerk  passim 
treffliche  bemerkungen  gemacht,  nur  in  p  tritt  er  bedeutend  mehr  her- 
vor, stellt  dort  sogar  Gunnar  in  den  schatten,  wie  oben  im  texte  noch 
näher  auszuführen  ist:  er  ist  dort  Hcjgnis  eigentlicher  waffenbrnder,  wie 
Volker  in  N.  —  es  scheint  dass  Gernot  ein  bei  norddeutschen  spielleuten 
beliebter  held  war  (Boer  aao.  s.  108),  wofür  neben  seiner  rolle  in  fi  auch 
mit  Boer  auf  sein  vorkommen  im  Bären  Wisselau  zu  weisen  ist  (ftao.  hd  n 
8.  202). 
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abraten  vom  mord,  Brot  str.  3,  spricht  er  sogar  worte,  die  ziemlich 
genau  mit  den  werten  Giselhers  Nl.  866  zu  vergleichen  sind,  aber 
auch  wenn  die  Am.  ihn  deutlicli  als  den  lieblingsbruder  der  Gudriin 
bezeichnen,  ist  er  nicht  der  eigentliche  Hagen,  sondern  der  Gislher 
der  spätem  deutschen  Überlieferung. 

Wer  ist  nun  aber  der  eigentliche  Hagen,  der  im  norden 
Gislhers  namen  verdrängte  und  einen  teil  seiner  rolle  übernahm? 
in  meinen  'Unters,  über  die  Sigfridsagen'  habe  ich  für  diese  gestalt, 
die  Boer  zur  kernfigur  der  'Nibelungensage'  proclamiert  hat,  die 
er  sogar  zum  eigentlichen  könig  an  Günthers  stelle  hat  erheben 
wollen,  nur  eine  charakteristische  rolle  gefunden,  die  des  'rätbano' 
der  alten  horttodsage.  sogar  seine  i-oUe  als  Sigfrids  mörder  erwies 
sich  als  secundäre  Übertragung  von  andrer  seite  her.  auch  in  der 
Brünhildsage  hat  er  eigentlich  keine  rolle:  in  ihrer  einfachsten 
gestalt  käme  eine  solche  sage  mit  dem  könig,  der  widerspenstigen 
(und  ihrem  vormund:  ünt.  s.  123ffj  und  dem  helfenden  starken 
freunde  aus.  seinem  Ursprung  nach  gehört  Hagen  also  zum  ge- 
schlecht der  Sabene  und  Sibiche,  namentlich  zu  dem  des  letzten, 
der  bei  seinen  ratschlagen  gewöhnlich  auch  nicht  versäumt,  auf 
die  macht  und  die  schätze  des  zu  vernichtenden  hinzuweisen,  die 
sage  dass  Hagen  von  einem  alben  abstammt,  mag  die  folge  dieser 
eigenschaft  sein:  dieser  nur  in  der  niederdeutschen  Überlieferung 
zu  belegende  zug  hat  dem  beiden  einen  andern  vater,  aber  dieselbe 
mutter  gegeben  wie  den  echten  Gjükungen.  in  der  nordischen 
Überlieferung  ist  von  dieser  schwarzen  seite  Hagens  wenig  zu  er- 
kennen, weil  er  dort  wie  gesagt  gleichzeitig  an  die  stelle  Gislhers 
getreten  ist;  aber  die  deutsche  sage  zeigt  nur  zu  genau,  dass  seine 
ratgeberrolle  im  ersten  teil  des  lübeiungensagencomplexes,  in  der 
sogenannten  'Sigfridsage'  als  eine"schlechte  aufgefasst  wurde,  daran 
ändert  nichts,  dass  sein  rat  im  zweiten  teil,  wenn  er  vorschlägt, 
zu  hause  zu  bleiben,  gut  ist  —  sein  schlechtes  gewissen  gibt  ihm 
ein,  gut  zu  raten,  auch  im  eigenen  Interesse,  in  diesem  zweiten 
teile  ist  dann  aber  gleichzeitig  sein  Charakter  gehoben;  wol  unter 
dem  einfluss  des  fränkischen  majordomustypus  am  hofe  der 
Merovinger  erhebt  er  sich  hier  zur  edelsten  höhe  des  treuen  ge- 
folgsmannes.  diese  Idealisierung  ist  aber  entschieden  secundär,  wie 
sich  immer  verrät  wenn  er  sich  seiner  gegnerin,  oder  besser  aus- 
gedrückt: der  frau  seines  alten  gegners  gegenüber  sieht;  dort  ist 
die    rücksichtslose    rohheit    seines    auftretens    im  widers[>ruch    mit 
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seinem  verhalten  den  lierren  gegenüber,  der  alte  böse  kern  seines 
wesems  bricht  hervor I 

In  quelle  N  der  ps.,  der  Vorstufe  unsres  Nl.,  scheint  sogar 
die  auffassung,  dass  Hagen  von  haus  aus  ein  schlechter  ratgeber  war, 
zu  einer  art  erbfehler  herausgewachsen  zu  sein,  wenn  es  cap.  361 
(Bertelsen  ii  282,  9  ff)  heilst:  en  petta  raä  gefr  pu  mer  epter  pvi 
sein  pin  moäer  gaf  miniim  fear,  er  hvert  sinni  var  verra  et 
siäarra  en  et  fyrra,  und  die  quelle  betont  mit  naclidruck,  dass 
Hagen,  weil  er  diesen  Vorwurf  nicht  auf  sich  sitzen  lassen  will 
(283,  7 ff),  sich  Gunnars  wünschen  fügt. 

Die  rollenvermischung  des  nordischen  H^gni:  Hagen  und 
Gislher  in  einer  gestalt  ist  psychologisch  nicht  recht  verständlich, 
wenn  von  haus  aus  nicht  irgend  ein  verwantschaftsverhältnis 
zwischen  beiden  existierte,  wenn  Hagen  nicht  in  irgend  einer  weise 
als  'bruder',  wenn  auch  nur  als  'halbbruder'  der  echten  Gibichungen 
galt,  darum  ist  jedenfalls  das  vasallenverhältnis  des  Nl.  von  der 
ursage  auszuschliefsen  :  zum  überfluss  erweist  sich  diese  Vorstellung 
als  durcliaus  abgeleitet,  denn  im  Iiintergrunde  steht  die  aus  cap.  361 
der  ps.  hervorgehnde  Vorstellung  von  N  (vgl.  Zs.  54,  4.'^52): 
Hagen  hat  eine  andre  mutter  als  die  burgundischen  könige,  aber 
denselben  vater,  ist  nun  von  dieser  Vorstellung  aiiszugehnV  oder 
von  der  in  den  beiden  capp.  169  und  170  trotz  einiger  ab- 
weichungen  untereinander  geschilderten  Verhältnissen,  dass  Hagen 
einen  andern  vater,  aber  dieselbe  mutter  hat  wie  die  echten 
Gibichungen?  ^ 

Diese  frage  ist  schwer  zu  entscheiden :  aus  beiden  auffassungen 
könnte  man  sich  die  in  den  verschiedenen  quellen  vorliegenden 
Verhältnisse  erklären,  wenn  die  Gibichungen  denselben  vater, 
aber  eine  andre  mutter  haben,  versteht  man  vielleicht  noch  etwas 
besser  als  bei  den  umgekehrten  Verhältnissen,  wie  auf  der  einen 
Seite  der  nordische  ast  der  Überlieferung  H§gni  zum  bruder 
Gunnars  und  Gottorms  machen  konnte,  denn  sobald  er  mit  diesen 
den  vater  Gjüki  gemein  hatte,  war  er  ein  'Gjükung'.  ich  lege 
aber  dieser  erwägung  nicht  viel  wert  bei  und  lasse-  die  frage 
offen,  erwähne  nur  noch,  dass  im  Hürnen  Seyfrid  ganz  unab- 
hängig von    jener    nordischen    Sonderentwicklung  Hagen  als  söhn 

'  icli  gebriiuclie  den  sagenechteii  iianieii,  obwol  statt  Gjüki  caj).  1 70 
Iruiig  und  eup.  169  Aldrian  steht. 
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des  Gibiche  erscheint!  auch  die  jüngste  deutsche  entwicklungsform 
ist  von  einem  der  beiden  standpuncte  aus  verständlich:  der  königs- 
bastard  (der  nach  N  eine  andre  matter  hat)  kann  leicht  zum 
treuen  gefolgsmann  werden:  die  geschichte  kennt  viele  solcher 
'stützen  des  thrones';  schliefslich  vergisst  man  hier,  dass  der  vater 
der  echten  Burgunden  auch  Hagens  vater  war,  und  gesellt  sich 
zum  motiv  des  treuen  gefolgsmannes  noch  das  merovingische 
raajordomusmotiv.  dass  Hagen  im  Waltharius  als  der  onkel  der 
Gibichungen  gilt,  ist  eine  willkürliche  änderung  der  alten  familien- 
verhältnisse,  ebenso  willkürlich  wie  die  Umdrehung  der  Verhältnisse 
in  N  gegen  die  Vorstellung  von  p  oder  umgekehrt,  je  nachdem 
wir  hierin  p  oder  N  für  ursprünglich  halten,  im  hintergrund 
steht  aber  auch  im  Waltharius  eine  sagenforra,  die  in  der  tat  ein 
familienverhältnis  zwischen  Hagen  und  den  Gibichungen  kannte, 
wodurch  also  unsere  auffassung  gestützt  wird,  dass  das  blofs- 
dienstmannenverhältnis  des  Ni.  dem  ursprünglichen  am  fernsten 
steht,  zusammenfassend  ist  also  zu  sagen:  die  ursage  vom 
Burgundeuuntergang  kannte  drei  söhne  des  Gibiche:  Günther, 
Gislher  und  Godmar,  der  gegen  Sigfrid  gefallen  war;  dazu  einen 
bastard  Hagen. 

§  12.     Geographisches  in  p. 

Das  thema,  worüber  ich  an  anderm  orte  ausführlicher  zu 
handeln  gedenke,  muss  in  diesem  Zusammenhang  wenigstens 
flüchtig  berührt  werden,  weil  hier  neuerdings  aus  richtigen  be- 
obachtungen  über  die  geographie  der  ps.  falsche  Schlüsse  gezogen 
wurden,  von  Rassmann',  Storni 2,  Holthausen^  und  Johannes 
Hoops-i  ausgehend,  versucht  RCBoer  aao.  bd.  i  s.  126 ff  und  passim 
in  seinen  sagenstudien,  die  niederdeutschen  localisierungen  der  ps. 
zu  den  altem,  ursprünglichem  als  die  geschichtlich  beglaubigten 
zu    proclamieren.     den    gipfel    erreicht   diese  betrachtungsweise  in 

'  Die  deutsche  Heldensage,  Hannover  1857/58',  1863-,  bd.  11  einl. 
und  passim. 

-  'Nye  Studier  over  Thidrekssaga'  in  den  Aarboger  for  nordisk  old- 
kyndighed  og  historie,   1877,  s.  297  ff. 

=*  'Studien  zur  Thidrekssaga',  PBrBeitr.  9,  451  ff. 

''  'Hunnen  und  Hünen',  Germanistische  abhandlungen  für  Paul, 
Strafsburg  1902,  s.  167. 
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seinem  buch  über  die  Dietrichsagen  i,  worin  ungefälir  die  ganze 
germanische  heldensage  als  niederdeutsch  erklärt  wird,  in  Boers 
geiste  geht  dann  Beneke  in  dem  ganz  dilettantenhaften  werkchen 
'Sigfrid  ist  Armin'  (Dortmund  1911)  weiter,  indem  er  Dietrich 
von  Berns  ursprünglichen  wohnort  von  Verona  nach  Bonn  ver- 
legt 2,  das  im  mittelalter  manchmal  Verona  genannt  wird  3,  und 
aus  der  Donau  (ps.  cap.  363)  die  Lippe  macht,  weil  ein  queliflnss 
der  Lippe  vielleicht  einmal  Dunowe  geheifsen  hat ;  und  schliefslich 
fasst  GvanPoppel  (Der  Aar  3  Jahrgang  13 10 ff)  diese  ergeb- 
nisse  als  der  Weisheit  letzten  schluss  in  einem  artikel  'Über  die 
historischen  und  geographischen  grundlagen  der  Nibelungensage' 
zusammen,  den  er  einen  'bericht  über  den  stand  der  forschung' 
nennt,  es  stünde  traurig  um  den  stand  der  forschung  im 
jähre  1913,  wenn  das  dort  gebotene  in  der  tat  ihre  ergebnisse 
wären ! 

Niemand  wird  und  kann  leugnen,  dass  sehr  vieles  in  der 
sage  nach  Niederdeutschland  weist,  aus  der  grofsen  raasse  des 
von  den  obengenannten  forschem  beigebrachten  materials  greif  ich 
nur  einige  beispiele  heraus:  Su8a(t)  ist  Soest,  Hunaland  West- 
phalen.  der  Lurawald  der  ps.  ist  ein  teil  des  Arnsberger  waldes, 
der  heute  noch  Lürwald  heifst.  die  Musula  als  grenze  von 
Dietrichs  reich,  die  nähe  von  Bern  und  Drusians  bürg  Drekan- 
fils  (der  Drachenfels)  sind  unmöglich,  wenn  man  vom  trans- 
alpinen Bern  Verona  ausgeht,  stimmen  aber  trefflich  zu  der  gleichung 
Bern  Bonn,  man  beachte  aber  wol,  dass  alle  diese  nieder- 
deutschen localisierungen  in  einer  saga  stehn,  die  in  ihren 
wichtigsten  teilen  nicht  nur  aus  innern,  sondern  auch  aus 
äufsem  gründen  (vergl.  den  prolog  und  cap.  394)  aus  Nieder- 
deutschland stammen  muss.  wer  weifs,  wie  leicht  sagen  sich  an  ört- 
lichkeiten anknüpfen,  wundert  sich  nicht  mehr  darüber,  dass 
niederdeutsche  sagenfassungen  auch  in  Niederdeutschiand  wurzel 
geschlagen  haben,  lässt  ja  die  |5s  c.  24  5  sogar  Apollonius  von 
Tyrus  am  Rhein  wohnen!     dabei   haben  u.  a.    auch  zufällige  an- 

'  Die  sagen  von  l'.rmanarich   und  Dietrich  von   Bern,  Hallo   1910. 

-  schon  ßassmann  machte  bd.  n  'vorrede'  s.  x  auf  die  gleichune 
Bonn        Verona  aufmerksam. 

^  Lersch  in  den  Jahrb.  d.  Vereins  von  altertumsfreuDden  bd.  I  s.  1  ff, 
125 ff;  bd,  3  s.  17 ff;  Mone  Lat.  hvmnen  des  mittelalt.  bd.  ul  s.  321. 
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klänge  von  nameu  eine  rolle  gespielt '.  weil  (ein  teil  von)  Bonn  im  ma. 
Verona  genannt  wird,  hat  der  niederdeutsche  sagenerzähler  bei 
Theodricus  Veronensis  au  die  rheinische  Stadt  gedacht,  selbst  bei 
den  Isländern,  die  schon  im  mittelalter  ein  so  hoch  entwickeltes 
historisches  gefühl  besafsen,  die  sich  gewöhnlich  noch  bewust  sind, 
dass  die  ereignisse  der  Sigfridsagen  in  Deutschland  am  Rheine 
spielten,  kommen  entgleisungen  vor  wie  die  bezeichnung  des 
beiden  als  vikingr  Dana  (Heb-.  11);  ein  Grönländer  lässt  die  hun- 
nischen boten  über  den  Limafjord  fahren  (Am.  4)  usw. —  sollen  nun 
aber,  wie  Boer  uaa.  jetzt  geneigt  sind,  diese  entgleisungen  zu  den 
altern,  ursprünglichem  localisierungen  proclaraiert  werden,  ursprüng- 
licher und  älter  als  diejenigen,  die  durch  die  geschiclite  als«  die 
altern  erwiesen  werden?  soll  denn  Dietrich  von  Bern,  der  historische 
Theodricus  Veronensis,  ursprünglich  aus  Bonn  stammen,  der  historische 
Attila  ein  westphälischer  könig  gewesen  sein?  es  wäre  mutatis 
mutandis  dasselbe,  wenn  ein  künftiger  sagenforscher,  sagen  wir 
einmal  aus  dem  30  Jahrhundert,  etwa  Themistokles  zum  Berliner 
machen  wollte,  weil  er  irgendwo  für  Berlin  die  bezeichnung  Spree- 
Athen  gefunden  haltte,  stammt  der  homerische  Priamus  etwa  aus 
Xanten,  weil  diese  Stadt  zb.  bei  Fredegar  im  7  Jahrhundert  Troja 
Francorum  heilst?  ich  erwähne  absichtlich  diesen  ort,  weil  nament- 
lich an  ihn  Boer  m.  e.  unrichtige  erwägungen  geknüpft  hat, 
die  charakteristisch  sind  für  die  art  mit  der  neuerdings  für  ähn- 
liche begriffsverwirrung  Propaganda  gemacht  wird.  Hagen  heilst 
in  Nl.  bekanntlich  von  Tronege,  in  der  ps.  af  Troja,  und  nach 
einer  Xantener  Urkunde  vom  jähre  14(53  (Grimm  HS '^  nr  131'') 
soll  er  zuerst  diese  Stadt  befestigt  haben:  noch  heute  besteht  in 
Xanten  ein  Hagentor.  ob  Troja  auf  Tronege  oder  Tronege  auf 
Troja  zurückzuführen  ist,  ist  schwer  zu  entscheiden,  dass  wenn 
Hagen  einmal  Von  Troja"  heifst,  der  mittelalterliche  Trojaner  aus 
Xanten  ihn  für  sich  in  anspruch  nimmt,  ein  tor  nach  ihm  benennt 
und  von  ihm  fabelt,  er  habe  einmal  die  Stadt  befestigt,  ist  durch- 
aus verständlich,  für  Boer  geht  aber  aus  dieser  einfachen  ge- 
dankenkette hervor,  dass  nicht  Sigfrid,  sondern  Hagen  ursprüng- 
lich in  Xanten  zu  hause  war  2,  erst  nachdem  Hagen  dadurch  dass 

'  diese  stelle  war  schon  geschriebeu,  als  auch  prof .  dr.  J.  J.  A.  A.  Frantzeu 
in  Utrecht  brieflich  die  bedeutung  solcher  zufalle  hervorhob. 

2  j)ie  localisierung  Sigfrids  in  Xanten  kann  nach  Boer  nicht  die  er- 
findung  eines  dichters  sein,    der   Worms    als   mittelpunct    wählte   und    von 
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er  zum  bruder  der  burgundischen  könige  in  Worms  wurde,  von 
JXanten  nach  Worms  übersiedelte,  wurde  Xanten  für  Sigfrid  frei, 
und  aus  diesen  auf  so  schwachen  füfsen  stehnden  Vermutungen 
werden  aao.  s.  128  folgende  höchst  wichtige  Schlussfolgerungen 
gezogen:  1.  der  alte  könig  der  Xibelungensage  war  nicht  Günther, 
sondern  Hagen.  2.  das  relativ  ursprünghche  local  ist  nicht  Worms, 
sondern  eine  niederdeutsche  stadt  am  Rheine:  damit  werden 
die  beiden  feindlichen  könige,  der  westphälische  Soester  Attila 
und  der  Xantener  Hagen,  zu  blofs  110  kilometer  von  einander 
getrennten  nachbarn !  wen  überzeugt  eine  solche  'beweis- 
führung"? 

Viel  wert  legt  Boer  auch  dem  argumente  bei,  dass  unter 
Etzels  Vasallen  im  Nl.  die  nach  der  auffassuiig  des  Nl.  dänischen 
beiden  Hawart  und  Iring  und  Irnfrit  von  Thüringen  erscheinen, 
'ein  thüringischer  fürst  als  vasall  des  Hunnenkönigs  ermangelt 
jeder   Voraussetzung,   wenn    man   sich    diesen   in  Wien   oder   Ofen 

da  aus  sich  die  geographie  der  erzählung  zurechtlegte,  'denn  Xanten  ist  aller- 
dings eine  alte  stadt,  aber  im  Verhältnis  zu  ihrem  abstand  von  Worms 
kaum  wichtig  genug,  um  diese  localisation  zu  rechtfertigen,  wenn  nicht 
ein  besondrer  grund  dazu  vorhanden  war.  soll  S.  dadurch  im  gegensatz 
zu  den  Burgunden  als  ein  fränkischer  held  bezeichnet  werden,  so  lag  es 
weit  näher  an  einen  würklichen  mittelpunct  der  fränkischen  macht  zu 
jener  zeit  als  die  Burgunden  am  Rhein  wohnten,  zu  denken,  also  zb.  an 
Doornik.  geht  man  von  den  späten  historischen  Verhältnissen  aus,  als  die 
Franken  in  Worms  wohnten,  und  werden  Burgunden  und  Franken  in  diesem 
sinne  als  identisch  gedacht,  so  war  gewis  nicht  weniger  grund  vorhanden, 
einem  fremden  könig  Xanten  als  wohnsitz  anzuweisen,  denn  diese  stadt 
gehörte  damals  zu  demselben  gebiete  wie  Worms,  sie  war  eine  fränkische 
Stadt,  aus  spätem  Jahrhunderten,  als  eine  immer  gröfsere  zahl  von  städten 
Xanten  an  bedeutung  weit  überragte,  kann  die  localisierung.  falls  sie  auf 
freier  i)hantasie  beruhen  sollte,  nicht  stammen',  so  weit  Boer  (aao.  bd.  i 
8.  127).  was  kann  bei  einer  localisierung  aber  nicht  alles  mitwürken? 
eine  zufällige  locale  Überlieferung  knüpft  sich  so  leicht  an  eine  unbe- 
deutende Stadt  als  an  einen  bedeutenden  mittelpunct  —  könnte  etwa 
nicht  auch  ein  einwohner  X.nntens  für  die  Überlieferung  verantwortlich  ge- 
macht werden,  der  dadurch  dass  er  den  bekannten  beiden  zum  Xantener 
macht,  seiner  stadt  rühm  zu  verleihen  suchte?  man  denke  an  die  bekannte 
streitfra;;e  des  altertums,  in  welcher  Stadt  Homer  geboren  wurde!  es  gibt 
so  viele  möglichkeiten  wodurch  Xanten  in  die  Überlieferung  hineinge- 
kommen sein  könnte,  dass  Boers  gründe,  die  in  dieser  note  absichtlich 
vollständig  citiert  wurden,  um  im  anschluss  an  den  text  noch  deutlicher 
zu  zeigen,  wie  aus  einem  nichts  weitgehnde  hypothesen  geschlossen  werden, 
sich  dagegen  als  ganz  unwichtig  ausnehmen. 
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wohnend  vorstellt  ^ ;  hingegen  lassen  die  alten  Verbindungen  von 
Thüringen  mit  Norddeutschland  es  als  durchaus  verständlich  er- 
scheinen, dass  ein  solcher  am  Sachsenhof  auftritt .  der  altberühmte 
sagenhof  Etzels  war  aber  in  der  spätem  Nibelungensage  allmähhch 
zum  Sammelplatz  aller  berühmten  beiden  geworden,  ohne  dass  man 
nach  historischen  oder  geographischen  möglichkeiten  viel  fragte, 
welche  Ungeheuerlichkeiten  mutet  uns  in  dieser  beziehung  nicht 
schon  der  alte  englische  Weitgewanderte  zu,  der  zeitlich  und 
geographisch  unmögliches  combiniert!  geographische  und  politische 
beziehungen  lässt  man  bei  solchen  dingen  Heber  aufser  spiel, 
überdies  ist  es  in  unserm  fall  sogar  sehr  unwahrscheinlich,  dass 
der  dichter,  der  Iring  einführte,  dabei  an  den  treulos-treuen  rat 
aus  der  sage  vom  Untergang  des  thüringischen  reiches  gedacht 
hat.  Wilmanns  bemerkt  aao.  s.  15  mit  recht,  dass  nichts  in  der 
Nibelungensage  an  jene  rolle  erinnert;  übrigens  ist  er  zum  Dänen 
geworden  und  der  zu  ihm  gehörende  Irnfrit  ganz  von  ihm  ge- 
trennt, so  dass  es  deutlich  ist,  dass  wir  es  hier  mit  einem  der  vielen 
fälle  zu  tun  haben,  wo  mit  sagennamen  die  reinste  freibeuterei 
getrieben  wurde,  sagenberühmte  klänge  sind  es,  weiter  nichts,  die 
in  einer  neuen  Umgebung  einen  ganz  neuen  Inhalt  bekommen,  junge 
neugestaltungen,  die  alte  ehrwürdige  namen  tragen,  zufälligerweise 
kennt  der  dichter  der  Irnfrit  einführte  noch  sein  prädicat  'von  Dü- 
ringen',  er  übernimmt  es,  ohne  sich  viel  zu  kümmern  um  politische 
möglichkeiten  oder  Unmöglichkeiten;  Irings  prädicat  hat  er  vergessen. 
Ich  glaube,  dass  ich  genügend  gerechtfertigt  habe,  warum 
in  §  14,  wo  die  ursage  vom  Burgundenuntergang  reconstruiert 
wird,  die  geographischen  namen  beibehalten  werden,  die  die  ge- 
schichte  uns  als  die  altern  verbürgt,  ihr  trauen  wir  eine  gröfsere 
autorität  zu  als  der  ps.,  die  selbst  niederdeutsch  in  ihrem  kerne» 
auch  nicht-niederdeutsches  assimiliert  hat. 

§   13.    Das  Verhältnis  von  p  und  N. 
Auf  Niederdeutschland,  auf  die  Soester  gegend  weist  die  quelle 
aus  der  die  ürj)iarekssaga  ihre  Burgundenuntergangsage  schöpfte, 

1  Bleyer  weist  PBBeitr.  31,  443  note  auf  die  mit  dem  landgrafen 
Ludwig  von  Thüringen  vermählte  ungarische  königstochter  Elisabeth  hin: 
beziehungen  zwischen  Hunnenland  und  Thüringen  wären  also  doch  wol  zu 
finden,  wenn  man  sie  für  die  erklärung  von  sagencombinationen  brauchte, 
sie  sind  aber  m.  e.  entbehrlich,     weiteres  darüber  im  texte. 
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aber  auch  auf  eine  altertümlichere  stufe  in  der  sagenentwicklung 
als  die  welche  die  Vorstufe  des  Nl.  einnahm,  wir  haben  §  10 
gesehen,  wie  in  p  die  ersten  consequenzen  aus  der  contamination 
Grimhild-Chrothild  gezogen  wurden,  wie  Grimhild  dadurch  zur 
brudermörderin  wurde,  wenn  sie  auch  noch  nicht  in  N  mit  eigner 
band  die  grausame  tat  verrichtet,  wie  der  mitschuldige  Attila 
nicht  mehr  wie  der  allein-schuldige  der  alten  sage  von  Grimhilds 
band  fallen  kann,  sondern  mit  ihr  der  räche  des  Hagensohnes  zum 
opfer  fällt,  es  erübrigt  uns  noch,  auf  einige  weitere  züge  hin- 
zuweisen, in  der  p  von  N  abweicht:  hierbei  hat  gewöhnlich  p 
das  ältere,  manchmal  aber  auch  das  speciell  niederdeutsche,  was 
wir  also,  um  die  entwicklungslinie  ursage-vorstufe  von  p — N — Nl. 
zu  verstehn,  eliminieren  müssen.  —  in  soweit  letzteres  sich  auf  das 
local  des  gelages  und  der  kämpfe  bezieht,  kann  ich  hier  auf  §  8 
hinweisen,  für  speciell  geographische  erörterungen  auf  die  oben  zu 
§  12  angeführte  litteratur,  möchte  nur  noch  Droeges  lichtvollen 
aufsatz  über  die  Vorstufe  uusres  Nibelungenliedes  Zs.  51,  177 ff  er- 
wähnen, wo  passim  auch  über  geographisches  gutes  gesagt  wird  i. 
Als  erste  abweichung  von  N  fällt  auf,  dass  Osid  brautwerber 
ist,  derselbe  Osid  der  später  Günther  gefangen  nimmt,  nur  die 
erste  dieser  beiden  rollen  ist  mit  charakteristischen  zügen  ausge- 
malt (s.  ps.  c.  356 f).  bei  der  gefangennähme  Günthers  ist  Osid 
nichts  als  ein  leerer  narae.  Günthers  eigentlicher  gegenspieler  ist 
ähnlich  wie  bei  H^gni  und  Gernoz  die  Übermacht  der  feinde,  in 
die  er,  getrennt  von  den  seinen,  sich  zu  weit  vorwärts  gewagt  hat. 
da  die  nordische  Überlieferung  gleichfalls  bei  den  letzten  kämpfen 
nur  von  einer  Übermacht  redet,  ligt  hier,  wie  wir  §  8  sahen,  das 
alte.  Osids  erwähnung  bei  Günthers,  Irings  vor  Hagens  gefangen- 
nähme —  bei  Gernot  steht  noch  gar  kein  name  —  sind  die  ersten 
ansätze  zur  genaueren  Charakterisierung  des  gegenspielers  auf 
hunnischer  seite.     p  lässt  also  noch  deuthch  erkennen,  dass  Osids 

'  8.  196:  porta  =  Dortmuad:  es  findet  dort  die  begegnung  mit 
Eckewart  statt  (ps.  cap.  371,  Zs.  54,  437).  Droege  macht  (nach  Rubel, 
Die  Franken,  Bielefeld  und  Leipzig  1904),  darauf  aufmerksam,  dass  von 
dort  aus  auch  ein  weg  zur  Lii)pe  führte,  diese  tatsache  könnte  die  hypo- 
these  Benekes  (aao.  s.  64f)  Lippe-Düna  (ps.  cap.  363)  stützen;  ich  würde 
aber  trotzdem  die  bemerk ung  cap.  363  far  sem  saman  hemr  Diind 
OK  Rin  (Bert.  285,  7f)  als  combination  des  interpolators  erklären  (Zs.  54,434), 
der  sich  in  diesem  falle  die  namensgleichheit  zunutze  machte,  um  nieder- 
deutsches und  oberdeutsches  zu  verbinden. 
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eigentliche  rolle  die  des  brautwerbers  war,  dieselbe  rolle  die  in  N 
von  Rüdeger  übernommen  wird,  ob  wir  es  hier  mit  einem  speciellen 
niederdeutschen  zug  zu  tun  haben,  oder  mit  einem  einmal  vor 
Rüdegers  auftreten  allgemeinen,  ist  schwer  zu  entscheiden,  dass  die 
]3s.  auch  in  der  erzählung  von  Attilas  brautwerbung  Rüdeger  und 
Osid  neben  einander  kennt  (cap.  42 ff),  spricht  m.  e.  für  den 
parallelismus  beider  gestalten  auf  verschiedenen  geographischen  ge- 
bieten; da  Rüdeger  jedenfalls  zur  oberdeutschen  form  (N,  Nl.) 
gehört,  ligt  es  nahe,  in  Osid  den  speciell  niederdeutschen  braut- 
werber  Attilas  zu  sehen,  und  das  nebeneinander  von  Osid  und  Ro- 
dolf — Rüdeger  in  der  sage  von  Etzels  brautwerbung  um  Erka  (ps. 
c.  42ffi  wäre  auf  ähnliche  nord-  und  süddeutsche  quellencombination 
zurückzuführen,  wie  sie  in  der  Nibelungensage  der  ps.  vorligt^. 

An  den  beratungen  beteiligen  sich  in  p  nur  Gunnar,  Hggni 
und  Gernoz,  weil  p  keine  andern  Nibelungen  kennt;  in  N  tritt 
auch  Gislher  dazu,  dass  der  in  Norddeutschland  beliebte  Gernot 
seine  rolle  auf  kosten  von  Günther  und  Gislher  ausgedehnt  hat; 
wurde  §  11  gezeigt:  das  fehlen  von  Gislher,  das  wichtige  hervor- 
treten von  Gernot  sind  also  als  speciell  Soester  eigentümlich- 
keiten  zu  betrachten. 

Auch  dass  Grimhild  sofort  einwiUigt  Attilas  weib  zu  werden, 
ist  für  speciell  niederdeutsche  Sonderentwicklung  zu  halten.  N  kennt 
noch  wie  die  eddische  Überlieferung  Grimhilds  anfängliches  sträuben. 

Die  abweichungen  bei  den  auf  die  einladung  bezüglichen 
motiven  in  beiden  quellen  wurden  schon  ausführhch  besprochen  : 
die  entwicklungslinie  läuft  auch  hier  über  die  eddische  Über- 
lieferung (Attila  ist  schuldig)  zu  p  (Attila  und  Grimhild  sind 
schuldig),  und  dann  weiter  zu  N  (Grimhild  ist  schuldig).  Edda 
und  p:  zwei  männer  laden  die  Burgunden  ein-,  N:  zwei  spiel- 
leute.  das  motiv  der  Vorspiegelung  falscher  tatsachen  gehört 
allen  Überlieferungen  an:  in  der  eddischen  Überlieferung  wird  von 
geschenken  und  länderbesitz  gesprochen,  in  p  speciell  von  der 
Vormundschaft   über   den  jungen  Hunnenprinzen,     auch  N  scheint 

['  man  vergleiche  jetzt  Walderaar  Haupt  Zur  iiiederd.  Dietrichsage, 
Berlin  1914,  s.  83  ff.  Osid  ist  wol  der  sächsische  Slavenkämpfer  Hosed, 
über  dessen  heldentateu  Widukind  cap.  55  berichtet.] 

^  zwei  boten  .kennen  Am.  (Vs.)  N  und  p.  in  Akv.  2  könnte  man  mit 
Boer  (aao.  bd.  iii  s.  6)  aus  dem  ausdruck  dyljendr  auf  eine  mehrzahl 
schliefsen,  Knefr9d  wäre  dann  als  haupt  einer  ge.santschaft  aufzufassen. 
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nach  dem  zeugnis  von  Nl.  19 10  ff  ähnliches  gekannt  zu  haben  ^ 
dort  bittet  Etzel  seine  'konemägen',  jung  Ortliep  in  Worms  zu 
erziehen  i. 

Speciell  soestisch  ist,  dass  die  einladung  in  |)  durch  einen 
brief  stattfindet.  Es  ligt  kein  grund  vor,  mit  Droege  Zs.  51,  213 
gelehrte  herkunft  der  Soester  bearbeitung  dafür  verantwortlich  zu 
machen:  auch  einem  spielmann  wäre  eine  solche  Vorstellung  zu- 
zutrauen. 

Bei  den  beratungen,  ob  man  die  einladung  annehmen  soll, 
wurde  das  plus  von  N,  das  sich  auf  Hagens  mutter  bezieht,  schon 
besprochen;  N  erwähnt  an  dieser  stelle  zuerst  Volker. 

Dieser  Volker  ist  durch  rheinische  spielleute  in  die  Nibelungen- 
dichtung  eingeführt,  verlockend  ist  Vogts  Vermutung  (Zur  ge- 
schichte  der  Nibelungenklage-  Marburg  1913  s.  153)  sein  prototyp 
in  Jenem  1130  oder  1131  urkundlich  nachgewiesenen  Folkerns 
joculator  zu  sehen,  auf  den  Bresslau  Anz.  xxxiv  s.  120  aufmerk- 
sam maclite.  jedenfalls  hat  er  sich  vom  Rhein  nach  dem  süd'  sten 
verbreitet;  die  Soester  sage  kennt  ihn  nicht,  er  erscheint  in  N 
als  Volkers  Waffenbruder;  Zs.  54  wurde  schon  darauf  hingewiesen, 
dass  er  in  N  an  v4elen  stellen  zusammen  mit  Hagen  genannt 
wird,  wo  J3  Hogni  und  Gernoz  zusammen  nennt,  da  Gernoz  in 
p  Gisiher  verdrängt  hat  und  Gernot  ursprünglich  keine  rolle 
in  der  sage  vom  Burgundenuntergang  hatte  —  weil  Godmar  au 
dessen  stelle  getreten,  schon  in  Sigfrids  horttodsage  gefallen 
war  (§  11),  nehm  ich  an,  dass  Volker  seine  rolle  in  der  jungem 
deutschen  sage  zum  teil  auf  Gislhers  kosten  bekommen  hat  3.  sein 
eigentliches  gebiet  ist  aber  das  Nl.:  darum  soll  er  in  unserm 
Schlussartikel    ausführlicher   besprochen  werden,     aus  p   lässt   sich 

'  das  bekannte  Zs.  54,  432  angedeutete  plus  der  Vs.  im  Verhältnis 
zu  den  beiden  Atliliedern  (cap.  33  z.  59 ff  s.  64):'  Ek/d  er  pci  at  leyna, 
at  Atli  konunqr  er  Itungfe'rr  mjpk  ok  (jamlapr  mjgk  at  cerja  sitt  rilil, 
en  synir  hans  u/ujir  ok  tu  engisi  farir;  nu  cill  kann  gefa  yßr  oald 
yfir  rikinu,  mepan  peir  eru  scd  ungir,  ok  ann  yßr  best  at  njüta  wird 
also  der  ursage  zugewiesen,  der  Verfasser  der  Vs.  hat  es  noch  in  der  ihm 
vorliegenden  vollständigeren  fassung  der  Akv.  gelesen. 

*  s.  139ff  der  Festschrift  der  Universität  Marburg  für  die  Philologeu- 
versammlung  1913. 

'  wenn  in  der  ursage  vom  Burgundenuntergang  tatsächlicli  Hagen 
und  Gisiher  die  Waffenbrüder  waren,  ist  die  zusammenziehung  heider  zu 
einer  gestalt  (Hi^gni),  die  j  1 1  constatiert  wurde,  noch  um  einen  grad  ver- 
ständlicher geworden. 

Z.  F.  D.  A.  LV.     N.  F.  XLIII.  32 
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noch  nachweisen,  dass  der  kern  der  gestalt  in  dem  im  Nl.  zu 
tode  gehetzten  'schwertfiedelmotiv'  lag.  dieses  motiv,  das  die  ps. 
auch  einmal  in  bezug  auf  Hagen  anwendet  (schluss  vom  cap.  387) 
und  also  an  sich  noch  nicht  auf  einen  spielmann  deutet,  hat  der 
rheinische  spielmann:  sich  zunutze  gemacht:  auf  ihm  hat  er  das 
Idealbild  seines  Standes  aufgebaut. 

Weder  p  noch  N  haben  selbstverständlich  Gudruns  warnung 
beibehalten  können:  als  umgedeutetes  entsprechendes  motiv  ist 
Eckewarts  warnung  aufzufassen',  ich  halte  jetzt  dafür,  dass  p 
seinen  namen  noch  nicht  nannte,  der  warner,  dem  erst  N  den 
naraen  Eckewart  beilegt,  war  für  p  in  der  tat  nichts  anderes  als 
eilin  maär  (ps.  cap.  371  Bert,  n  296,  1.5.  23).  ein  warnender 
böte  (Bert,  ii  296,  1.  12.  15:  sendwiaär)  reitet  nach  alter  nieder- 
deutscher sage  den  Nibelungen  entgegen,  in  N  führt  die  reise 
durch  Rüdegers  mark,  der  warnende  böte  wird  darum  in  dieser 
quelle  zum  hüter  der  mark  2.  dabei  erinnert  seine  rolle  'an  den 
treuen  warner  Eckehart  der  Harlungensage,  die  in  der  nähe  von 
Bechlarn  localisiert  war'  (Herilungoburg  a.  S32)3.  hier  bekam  er 
zaerst  den  an  Eckehart  anklingenden  namen  Ecke^^art.  das  Nl. 
geht  noch  einen  schritt  weiter  und  gleicht  den  namen  dem  des 
historischen  markgrafen  Eckewart  von  Meilsen  an.  es  ist  ein 
hochpoetisches  motiv  —  nur  hat  es  nichts  mythisches  an  sich  — 
dass  der  warner  in  N  eingeschlafen  ist:  die  unabwendbarkeit  des 
Schicksals  sollte  wol  ursprünglich  dadurch  symbolisiert  werden. 
das  wolfshaar  (Akv.),  die  warnenden  runen  (Am.)  verfehlen  ihren 
zweck,  und  der  warnende  böte  schläft  ein  und  erwacht  erst  wenn 
es  zu  spät,  wenn  man  schon  im  feindlichen  lande  ist  —  das 
Schicksal  muss  seinen  lauf  haben! 

In  N  versucht  Ute,  durch  böse  träume  geängstigt,  den  jüng- 
sten söhn  zurückzuhalten,  p  hat  nichts  entsprechendes,  das  traum- 
motiv  an  sich  ist  hier,  wie  wir  §  6  sahen,  alt  (auch  Am.  kennt 
es  in  weniger  ursprünglicher  gestalt,  weil  dort  die  frauen  Gunnars 
und  Hognis  träumen);  der  versuch  Gislher  zurückzuhalten,  ist 
jüngere  ausführung  von  N. 

'  so  fasst  auch  Boer  aao.  bd.  i  s.  140  Eckewarts  rolle  auf. 

2  im  Nl.  ist  er  aber  auch  'der  Kriemhilde  man',  dies  war  das  ursprüng- 
liche Verhältnis,  womit  das  neue  im  gründe  unvereinbar  ist. 

3  OLJiriczek  Die  deutsche  Heldensage,  4  aufläge  (1913,  Samml. 
Göschen  no.  32)  s.  117;  Matthaei  Zs.  43,  313. 
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Da  p  den  Hunnenkönig  zum  Hunenkönig  in  Soest  gemacht 
hat,  ist  der  Rhein  zum  grenzfluss  zwischen  Burgundenland  und 
Hunnenland  geworden :  die  ui-sage  kannte  land-  und  wasserreise, 
für  den  N-dichter  war  das  wasser  die  Donau,  in  p  ist  man  nach 
der  wasserreise,  wie  in  der  ursage,  schon  in  Attilas  land,  in  N  erst  in 
Rüdegers  markgrafschaft.  von  den  vielen  versuchen  die  person 
des  markgrafen  zu  deuten,  sagt  mir  am  meisten  derjenige  Matthaeis 
zu  (Zs.  43,  305 ff),  der  in  ihm  jenen  Herulerkönig  Rodulf  erkannt 
hat,  den  Theodricus  Veronensis  zu  seinem  filius  'per  anna  ge- 
macht hatte:  die  ps.  hat  in  der  sage  von  Attilas  brautwerbung 
um  Erka  seinen  altern  naraen  Rodolf  erhalten  i.  Paulus  Diaconus 
berichtet  uns  seinen  und  seines  volkes  Untergang  durch  die 
Langobarden  und  erwähnt  einen  bruder,  dessen  treulose  ermordung 
durch  eine  tochter  des  Langobardenkönigs  Täte  den  anlass  zum 
kriege  zwischen  beiden  Völkern  gab;  leider  nennt  er  den  namen 
dieses  bruders  nicht,  er  könnte  nach  Matthaeis  Vermutung  Hrodger 
geheilsen  haben,  dabei  wäre  als  parallele  auf  die  namen  der 
dänischen  könige.  die  WTdsld  4  5,  Hröpvuif  und  Hropgär  heifsen  2, 
hinzuweisen;  eine  namensverschiebung  Rüdeger  —  Rodolf  könnte 
alsdann  leicht  stattgefunden  haben,  seelisch  vertieft  wurde  die 
rolle  erst  auf  dem  wege  von  N  zu  Nl. :  N  kennt  noch  nicht  den 
berühmten,  vom  dichter  mit  grofser  kunst  vorbereiteten  conflict  der 
37  aventiure. 

Die  überfahrt  über  das  wasser  ist  in  N  wider  viel  ausführ- 
liciier  als  in  p,  das  hier  der  ursage  noch  ganz  nahe  steht.  Hagen 
als  kundschafter,  das  meerweib-  und  fälirraannsabenteuer  ist  p 
noch  unbekannt,  man  findet  dort  einfach  ein  kleines  boot  und 
schifft  sich  ein.  Übereinstimmungen  zwischen  Am.,  N  und  Nl. 
deuten  darauf,  dass  in  der  ursage  das  schiff  und  die  rüder  zer- 
brachen, so  kräftig  ruderten  die  beiden.^;    in  p  haben   wir  diesen 

'  Boer  Zs.  f.  d.  phil.  25,  443  ff. 

-  an.  Hrölfr  und  Hrödgeirr.  die  Vermutung  wird  auch  von  Boer 
Sagen  von  Erm.  u.  Dietr.  s.  294  ausgesprochen,  [die  ganze  frage  niuss  nach 
den  ausführungen  WaWeniar  Haupts  aao.   141  ff  neu  geprüft  werden.] 

^  N  hat  den  zug  sogar  zweimal,  zunächst  bei  H^gni:  es  wird  dadurch 
motiviert,  dass  er  den  fährmann  erschlägt  (Bert,  n  288,  3 ff),  darauf  bei 
Gunnar  (Bert,  ii  288,  17 ff),  dje  Spaltung  ist  wol  auf  die  junge  fährmann- 
scene  zurückzuführen;  um  zu  motivieren  dass  H^gni  ihn  tötet,  benutzte 
man  das  alte  motiv  der  ursage,  später,  in  dem  alten  zusammenhange,  konnte 
man  es  aber  auch  nicht  entbehren. 

32* 
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zug  nicht  constatierl,  wol  schlägt  dort  das  schiff  um.  N  lässt 
erkennen,  dass  das  umschlagen  eine  erweiterung  des  motivs  der 
ursage  ist,  weil  es  beide  nebeneinander  hat :  nur  diese  erweiterung 
konnte  in  p  constatiert  werden,  es  ist  aber  nicht  unmöglich,  dass 
das  motiv  der  ursage  trotzdem  in  p  gestanden  hat  und  nur  vom 
interpolator  unterdrückt  wurde,  weil  er  die  erweiterung  nach  N  schon 
zweimal  (s.  fufsnote  3,  s.  495)  zu  berichten  hatte,  die  erweiterung 
führt  dann  sowol  in  p  wie  in  N  zu  einer  fortsetzung,  die  trocken- 
scene  am  feuer,  die  sich  nacii  p  in  Attilas  bürg,  nach  N  in 
Beclilarn  abspielt:  das  ältere  hat  auch  hier  wnder,  wie  Zs.  54,  435 
nachgewiesen  wurde,  p. 

Es  folgt  in  p  die  begegnung  mit  dem  warner.  auch  hier 
vertritt  N,  das  ihn  zum  hüter  in  Rüdegers  mark  macht,  Eckewart 
nennt  und  das  motiv  des  schlafes  einführt,  eine  spätere  entwick- 
lungsstufe,  die  sich  anschliefsende  Rüdegerepisode  ist  vollends  p 
unbekannt,  erst  bei  der  ankunft  im  Hunnenland  lassen  sich  p 
und  N  wider  vergleichen  —  hier  hat  nun  p  eine  sowol  von  der 
ursage  wie  von  N  abweichende  neuerung,  indem  es  die  Nibelungen 
sofort  mit  Attila  zusammenführt,  dieser  verlässt  sie  aber  gleich 
wider,  um  die  bühne  für  die  scene  zwischen  Grirahild  und  den 
brüdern  freizumachen,  die,  wenn  auch  mit  anderra  inhalt,  nach 
dem  Zeugnis  der  eddischen  quellen  in  der  ursage  gestanden  hat. 
die  neuerung  ist  als  speciell  soestisch  zu  betrachten:  sie  wurde 
nur  eingeführt,  um  Attila  gelegenheit  zu  geben  die  grofse  zahl 
der  gaste  zu  sehen,  und  ihn  dadurch  zu  veranlassen,  das  gast- 
mahl  in  einem  garten  zurüsten  zu  lassen. 

N  hat  den  zug  der  ursage  dass  wärter  draulsen  die  ankunft 
der  Burgunden  erwarten,  zur  scene  'Kriemhild  auf  dem  türme' 
umgebildet,  die  merkwürdigerweise  an  eine  scene  im  Hunnen- 
schlachtliede  anklingt  (Eddica  minora  ed.  Heusler  u.  Ranisch, 
prosa  nach  str.  1  4  s.  6  anm.  i).  p  hat  ihn  —  wol  unter  dem  ein- 
fluss  der  eben  besprochenen  änderung  —  verloren. 

N  schiebt  nun  die  warnung  durch  Dietrich  von  Bern  ein, 
die  p  noch  unbekannt  ist,  wo  Dietrich  vielmehr  an  einer  spätem 

*  ]ßat  car  einn  morgun  um  solar  upprds,  at  Hero[>r  stöä  upp  i'i 
kastala  einum  yär  borgarhlidi '  hon  sä  iüreyld  stdra  sudr  tu  skögarins, 
seä  Ipngum  fal  sölina;  ßvi  ncBst  sä  hon  glöa  undir  iöreyknum,  sem  ä 
gull  eitt  liti,  fagra  skigldu  ok  gulli  lagda,  gylta  hiälma  ok  hrltar 
hryniur.     Sä  hon  ßd,  at  petta  var  Htina  herr  ok  mikill  man/t  fipldi. 
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stelle  den  Hunnenkönig  vor  der  gefahr  warnt,  die  ihm  von  bur- 
gundisclier  seite  erwachsen  könnte,  wir  sehen  daraus,  dass  Dietrichs 
warnerrolle  älter  ist  als  die  abwälzung  der  schuld  von  Attila- 
Kriemhild  auf  Kriemhild  allein,  dass  sie  die  entwicklung  der  von 
p  und  N  vertretenen  sagenstufen  mitgemacht  hat.  dass  die  Bur- 
gunden  in  N  zweimal  gewarnt  werden,  einmal  durch  Eckewart 
und  einmal  durch  Dietrich,  scheint  jetzt  weniger  auffallend:  der 
'compositionsfehler'  muste  entstehn.  wenn  man  bei  der  Umbildung 
von  Etzels  charakter  die  warnung  beibehalten  wollte  —  sie  waute 
sich  dem  gegenspieler  zu  und  wurde  dadurch  zur  überflüssigen 
widerholung.  nur  Eckewarts  warnung  der  Burgunden  wurzelt, 
wie  wir  oben  sahen,  in  der  ursage.  N  hat  übrigens  noch  eine 
erinnerung  daran  bewahrt,  dass  Dietrichs  warnerrolle,  sagenhistorisch 
genommen,  bei  dem  gegenspieler  anfieng:  Dietrichs  mahnung  an 
Grimhild,  endlich  Sigfrid  zu  vergessen  und  Etzel  den  mächtigern 
liebzuhaben  (Zs.  54,  464).  auch  die  begrüfsung  der  Burgunden 
durch  Grimhild  steht  in  p  der  ursage  näher  als  in  N,  insoweit 
p  noch  die  —  umgedeutete  —  kleidermusterung  hat  (s.  oben 
s,  468).  N  lässt  Kriemhild  schon  auf  dem  türme  die  waffen  er- 
blicken, die  neuerung  des  kleidertrocknens  an  sich  haben  p  und  N, 
p  aber,  wie  gesagt,  an  ursprünglicherer  stelle  als  N.  nur  N  ist 
die  neuerung  bekannt,  dass  Hagen  als  einziger  nicht  gegrüfst 
wird  1.  die  aufforderung  die  waffen  abzulegen,  haben  N  und  p, 
nur  X  aber  lässt  Grimhild  auch  den  hört  abfordern  —  p  hat 
dies  aus  oben  besprochenen  gründen  unterdrückt,  hierbei  spielt 
Grimhild  Attilas  alte  rolle,  eine  folge  der  entlastung  des  Hunnen- 
konigs.  in  einer  Vorstufe  von  p  hätte  wol  Attila  noch  selbst  die 
frage  an  die  Burgunden  gerichtet,  die  herausfordernde  antwort 
Hagens  gebührte  in  der  ursage  dem  Günther. 

Auch  darin,  dass  in  p  Hagen  und  ein  Gibichung  den  heim 
fester  binden,  in  N  Hagen  und  Volker,  steht  Ji  der  ursage  näher, 
dass  dieser  Gibichung  aber  gerade  Gernoz  ist,  ist  speciell  soestisch, 
niederdeutsch,  wie  wir  oben  sahen. 

Nur  in  N  hat  die  scene  zwischen  Grimhild  und  den  brüderu 
eine  erweiterung  erfahren,  die  sich  als  neuerung  erweist:  Günthers 

'  Grimhilds  haevn  beweist,  dass  wir  Za.  bi,  464  mit  recht  diesen  zug 
schon  für  N  erschlossen  haben,  das  Verhältnis  von  Grimhilds  haevn  und 
N  (Nl.)  kommt  im  schluesartikel  zur  spräche. 
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Vermittlung,  Gislhers  frage  nach  den  trähnen  der  Schwester,  Dietrichs 
mahnung,  die  oben  besprochen  wurde. 

p  schreitet  jetzt  sofort  zu  den  Vorbereitungen  des  mahles, 
bei  dem  die  kämpfe  ausbrechen,  N  hat  als  retardierende  momente 
ein  friedliches  mahl,  eine  ruhige  nacht,  einen  morgenspaziergang, 
auf  welche  scenen  erst  das  Nl.  die  schatten  der  kommenden  Ver- 
wicklungen vorauswirft,  der  dichter  auf  dessen  darstellung  p 
beruht,  hat  Dietrichs  warnung  hier  sehr  geschickt  angeknüpft: 
Attilas  böses  gewissen  entlockt  ihm  selbst  die  vermahnung.  N  hat 
die  scene  ganz  umgearbeitet  an  einer  einigerraafsen  entsprechenden 
stelle  beibehalten:  ehe  die  Burgunden  zu  hofe  ziehen,  sieht  Attila 
Hagen  und  Dietrich  beisammenstehn  und  erkundigt  sich  nach 
seinen  gasten,     man  sieht  wider,   dass  p  das   ursprünglichere  hat. 

Das  feuer  im  garten  stammt,  wie  §  6  gezeigt  wurde,  aus  der 
ursage,  auch  die  trennung  der  fürsten  von  einem  teil  des  gefolges; 
dieses  motiv  hat  auch  N  beibehalten,  jenes  ist,  obgleich  es  sich 
in  einem  saale  leichter  hätte  behaupten  können  als  in  einem 
garten,  in  der  modernern  quelle  verloren  gegangen ! 

Während  nach  p  die  Nibelungen  aufser  den  zwanzig  tür- 
hütern  und  den  knechten  bei  den  spiefsen  im  garten  zusammen- 
gekommen sind,  gewinnt  Grimhild  Iring  für  ihren  (und  Attilas) 
plan,  dass  gerade  Iring  den  auf  trag  bekommt,  halt  ich  auf  grund 
folgender  erwägungen  für  eine  Soester  erfindung:  die  Übereinstim- 
mungen zwischen  p  und  N  in  bezug  auf  diesen  beiden,  beziehen 
sich  nur  auf  den  kämpf  zwischen  ihm  und  Hagen :  darin  hat  man 
also  wol  seine  eigentliche  rolle  in  der  Jüngern  deutschen  sage  zu 
sehen,  wie  Osid  der  erste  schritt  auf  dem  wege  zur  Charakteri- 
sierung des  gegners  Günthers  war,  so  war  Iring  der  erste  persön- 
liche gegner  Hagens.  nur  hatte  diese»  rolle  etwas  mehr  bestand 
als  jene  und  ist  sowol  auf  niederdeutschem  als  auf  hoch- 
deutschem gebiete  nachzuweisen,  der  Überfall  der  zwanzig  tür- 
hüter  und  der  knechte  war  gewis  keine  heldentat.  wofür  es  eines 
grofseu  beiden  bedurfte;  zur  heldentat  wurde  er  nur,  nachdem 
(im  Nl.)  ein  Dancwart  ihr  anführer  geworden  war.  wollte  p  einen 
nameu  nennen,  so  hatte  es  nur  die  wähl  zwischen  den  beiden  in 
p  mit  namen  genannten  beiden  auf  hunnischer  seite,  Iring  und 
Osid.  selbstverständlich  ist  Iring  sofort  bereit,  denn  ich  betone 
noch  einmal:  nach  p  steht  Attila  ganz  auf  Grimhilds  seite:  der 
diener  führt  einfach  die  befehle  seines  lierrn  aus.     auch  hierin  hat 
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also  p  das  ältere,  während  die  vergeblichen  versuche  der  Grimhild 
in  N  bei  Dietrich  und  dem  p  noch  unbekannten  Blödel  —  auch 
im  Nl.  weigert  Blödel  sich  zuerst  ^  (str.  1905)  —  eine  neuerung 
darstellen.  Dietrich  müste  unter  jedem  umstände  die  bitte  der 
königin  abschlagen,  aber  auch  Blödel  bei  jener  Jüngern,  ober- 
deutschen auffassung  des  Charakters  Attilas. 

In  p  folgt  nun  die  erschlagung  der  türhüter  und  knechte: 
das  zeichen  zum  kämpfe,  worauf  auch  Attila  und  Grimhild  ge- 
wartet haben!  die  Hunnen  führen  den  ersten  feindlichen  streich, 
auch  hierin  ist  p  wider,  wie  die  vergleichung  mit  den  eddischen 
quellen  zeigt,  ursprünglicher  als  N,  wo  Hagen  wegen  einer  ver- 
hältnismäfsig  geringen  beleidigung  den  Attilasohn  und  desfeen  er- 
zieher  tötet  und  dadurch  die  Hunnen  zur  räche  herausfordert, 
von  dieser  Voraussetzung  aus  ist  die  merkwürdige  tatsache  zu  er- 
klären, dass  Etzel  und  Kriemhild  cum  suis  im  Nl.  die  erlaubnis 
bekommen  den  saal  zu  verlassen  2.  es  ist  daraus  der  schluss 
zu  ziehen,  dass  die  erschlagung  der  knechte  in  der  Vorstufe  des 
epos  auf  die  erschlagung  des  Etzelsohnes  folgte:  es  war  die  erste 
feindliche  tat  der  Hunnen  gegen  die  Burgunden.  näheres  darüber 
im  Schlussartikel. 

Über  die  kämpfe  selbst  kann  ich  mich  kürzer  fassen,  weil 
die  vergleichung  schon  in  frühern  paragraphen  vorgenommen  wurde, 
abgesehen  vom  local  hat  hier  p  das  ursprünglichere  darin  be- 
wahrt, dass  sich  noch  deutlich  zeigt,  dass  es  die  Übermacht  ist 
welche  die  Burgunden  einzeln  kampfunfähig  macht:  auch  die  zwei 
verschiedenen  kampfarten,  wovon  §  7  gehandelt  wurde,  hat  diese 
darstell ung  gerettet,  dagegen  hat  sie  die  Überreste  des  saalbrandes 
aus  der  ursage  bis  auf  das  brennende  steikara  hüs  verloren,  allein 
dafür  ist  wider  die  Soester  localänderung  verantwortlich,  die 
einzelkämpfe  fehlen  bis  auf  den  kämpf  zwischen  Hagen  und  Iring. 
in  N  ist  dieser  kämpf  zur  blolsen  episode  geworden,  ohne  weitere 
wichtige  folgen  für  die  Burgunden,  während  in  p  Hagen  dadurch 
kampfunfähig  gemacht  wird  —  auch  hierin  hat  p  wider  das  ältere. 

'  dass  er  sich  später  umstimmen  lässt,  ist  nicht  aus  beeinflussung 
der  andern  qnelle,  wie  Boer  meint,  zu  erklären,  sondern  lediglich  aus  ilem 
bestreben,  Dancwart  seine  aristie  zu  geben;  str.  1912  verrät  den  ältorn 
Zusammenhang,     weiteres  oben  im  text. 

-  Boer  aao.  bd.  I  s.  150f  hat  dies  wider  in  scharfsinniger  weise 
gezeigt. 
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BeiGunnars  tode  hatß  den  wurmgarten  aus  der  ursage  bewahrt 
Dietrichs  consequent  passive  rolle  bildet  in  p  den  Übergang  von  der 
ursage,  die  ihn  noch  gar  nicht  kennt,  zu  N,  das  ihn  am  ende 
inconsequent  werden  lässt. 

Auch  von  den  Vorbereitungen  zur  räche  des  Attilasohnes  und 
der  räche  selbst  wurde  die  sagenhistorische  priorität  von  p  §  2  und 
§  IG  bewiesen. 

Die  jetzt  auch  in  einzelheiten  vorgenommene  vergleichung 
von  N  und  p  hat  zu  demselben  ergebnis  geführt,  wozu  wir 
auch  schon  während  dieser  Untersuchung  in  bezug  auf  die  grund- 
züge  der  sage  gelangt  sind:  p  vertritt  eine  altertümlichere,  dazu 
soestisch  gefärbte,  fassung  als  N.,  und  trotzdem  haben  die  beiden 
fassungen  gleichzeitig  neben  einander  gegolten,  die  eine  in  Soest, 
die  andre  an  der  Donau,  die  niederdeutsche  fassung  ist  wol  nie 
vor  der  niederschrift  der  ps.  schriftlich  fixiert  worden ;  ein  glück- 
licher Zufall  hat  einen  Soester  mann  unter  die  gewährsmänner  des 
sagamannes  geführt:  dieser  hat  ihm  seine  localsage  vorgetragen, 
dass  diese  sage  noch  auf  so  altertümücher  grundlage  ruht  und 
sich  unbeeinflusst  zeigt  von  der  'modernern'  fassung  N,  erklärt 
sich  erstens  aus  der  litterarischen  Isolierung  und  der  litterarischen 
rückständigkeit  Niederdeutschlands,  zweitens  aus  der  gröfsern  nähe 
der  sagenheimat  —  aus  demselben  gründe  ist  der  junge  Hürnen 
Seyfrid  in  seinem  kerne  so  altertümlich  — ,  drittens  aus  der  an- 
knüpfung  an  sichtbare  reaUtäten,  Soester  örtlichkeiten,  die  weniger 
als  die  fhefsende  dichtung  dem  wandel  alles  seienden  unterworfen 
waren,  ich  halte  dafür,  dass  diese  ortsgebundenheit  der  sage,  die 
jeden  augenblick  durch  den  niederdeutschen  erzähler  hervorgehoben, 
mit  toren,  gärten,  breschen,  türmen  belegt  wird,  den  sagamann 
veranlasst  hat,  diesen  bericht  zum  kern  seiner  nacherzählung  zu 
machen,  daneben  konnte  er  sich  aber  nicht  gegen  jene  andere, 
modernere  erzählung  verschliefsen,  die  bald  als  leseepos  ihren 
siegeszug  durch  das  litterarische  Deutschland  antreten  sollte  und 
den  schatten  ihres  spätem  einflusses  vorauswarf,  es  ist  darum 
mit  der  möglichkeit  zu  rechnen  —  beweisen  lässt  es  sich  nicht  — , 
dass  der  sagamann  .  .  .  sein  eigener  interpolator  war,  das  heilst, 
dass  er  nach  einer  vorläufigen  niederschrift  seiner  kernerzählung 
P  eifrigst  bemüht  war,  die  andre  erzählung  damit  in  Übereinstim- 
mung zu  bringen,  das  ergebnis  seiner  bemühungen  wäre  die  vor- 
liegende sagafassung. 
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Die  hochdeutsche  fassung  N  können  wir  aber  erst  dann  richtig 
verstehn,  wenn  wir  berücksichtigen,  dass  sie  aus  einer  Vorstufe 
erwachsen  ist,  die  der  Soester  localsage  nach  abzug  des  localen 
ähnlich  war.  während  p  aber  der  eigenthchen  sagenheimat  am 
näclisten  lag,  ist  N  in  gegenden  entstanden,  die  in  der  nähe  der 
Ortschaften  lagen  wo  die  alte  sage  sich  den  Untergang  der  Bur- 
gundenkönige  dachte,  und  wovon  diese  alte  sage  nur  eine  ver- 
schwommene, vage  geographische  Vorstellung  besafs.  dadurch  ent- 
wickelten sich  neue  örtliche  beziehungen,  Verbindungen  mit 
oberdeutschen  sagenhelden,  Charakteränderungen,  namentlich  in 
bezug  auf  die  gestalt  Attilas.  diese  zu  beurteilen,  ist  die  aufgäbe 
der  Untersuchung,  die  uns  den  weg  von  N  zum  Nibelungenlied 
zu  schildern  hat. 

§  1  i.  Die  älteste  erschliefsbare  gestalt  der  sage  vom 
Burgundenunt  ergang. 
Ein  könig  hiel's  Gibiche:  er  herschte  über  die  Burgunden  ^ 
am  Rhein.  Grimhild  hiefs  seine  frau:  sie  schenkte  ihm  drei  söhne 
Günther,  Godmar,  Gislher  und  eine  tochter  Gudrun;  am  hofe 
lebte  auch  Hagen,  sein  unehelicher  söhn,  als  die  ereignisse,  von 
denen  die  sage  berichtet,  sich  zutrugen,  waren  Gibiche  und  Godmar 
schon  tot;  letzterer  war  durch  Sigfrids  band  gefallen,  als  die 
brüder  diesen  aus  neid  wegen  seines  reichturas  im  walde  er- 
schlugen; dazu  hatte  der  böse  Hagen  geraten.  Gudrun,  durch 
den  tod  des  einen  bruders  und  durch  bufsgeschenke  versöhnt,  ist 
in  zweiter  ehe  mit  dem  habgierigen  Hunnenkönig  2  Attila  aus 
dem  geschlecht  der  Botelungen  vermählt,  sie  schenkt  ihm  zwei 
söhne.  Attila  begehrt  das  gold  der  Gibichungen,  das  erbe  der 
Nibelungen,  und  lädt  seine  schwäger  durch  zwei  boten  ein,  ihn 
zu  besuchen;  er  verspricht  ihnen  grofse  geschenke,  sogar  die  Vor- 
mundschaft im  Ilunnenland.  vergebens  versucht  Gudrun  sie  durch 
ein  geheimes  zeichen  zu  warnen,  vergebens  rät  Hagen  von  der 
reise  ab,  böses  ahnend,  auch  die  unheilvollen  träume  der  alten 
mutter  schrecken  die  beiden  nicht,  ehe  sie  aufbrechen,  heifst 
Günther  Hagen  den  hört  in  den  Rhein  versenken:  brüder  und 
bastard  schwören  sich  zu,  nicht  den  ort  der  Versenkung  zu  ver- 
raten, so  lange  noch  einer  von  ihnen  am  leben  ist.   dann  machen 

'  Akv.  10  ein   Dorf/unda;  vergl.  Widsid  19,  65 f  und  Waldere  B  M. 
-  Akv.  2.  4.  7.  13.   16.  17.  29.  37.  41  ;  vergl.  Widsid  35. 
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sie  sich  auf  den  weg.  man  setzt  über  den  Rhein,  so  kräftig  rudern 
die  helden,  dass  schiff  und  rüder  brechen ;  als  man  das  andre  ufer 
erreicht  hat,  befestigt  mau  das  fahrzeug  nicht,  dann  reiten  sie 
noch  einige  tage,  bis  sie  au  Attilas  bürg  gelangen,  draufsen 
sitzen  die  hunnischen  wächter  und  spähen  nach  den  todgeweihten. 
Etzel  sitzt  beim  mahle,  als  die  Burgunden  nahen,  diese  gehn 
aber  zuerst  zu  der  Schwester,  die  sich  vom  gelage  fern  gehalten  hat; 
draufsen  warten  die  knechte.  Gudrun  erschrickt  heftig,  als  sie 
bemerkt,  dass  ihre  brüder  ungeachtet  ihrer  warnung  gekommen 
sind;  sie  begrüfst  sie  herzlich,  mustert  ihre  kleider  —  hätten  sie 
doch  Waffen  statt  festkleider  angelegt  —  und  widerholt  persön- 
lich ihre  warnung.  Günther  erwidert,  dass  es  jetzt  zu  spät  sei. 
inzwischen  haben  auch  schon  die  Wächter  des  Hunnenköuigs 
draufsen  die  burgundischen  knechte  angegriffen ;  die  könige  und 
Hagen  eilen  zu  hülfe.  Attila  erscheint  und  verlangt  den  hört: 
man  weigert  sich.  Gudrun  versucht  eine  Vermittlung,  vergeblich! 
von  neuem  fängt  der  kämpf  an,  Günther  wird  gefesselt,  als  Hagen 
und  Gislher  das  sehen,  dringen  sie  mächtig  vorwärts  in  den  saal, 
wo  Attila  am  feuer  sein  gelage  gehalten  hat.  Gislher  wird  hier  ge- 
tötet, Hagen  nach  grofsen  heldentaten  von  der  Übermacht  über- 
wältigt, man  führt  Günther  vor  Attila:  der  Hunnenkönig  wider- 
holt seine  aufforderung,  den  hört  herauszugeben,  noch  könne  er 
damit  sein  leben  lösen,  'erst  soll  Hagens  herz  in  der  band  mir 
liegen',  lautet  die  antwort.  man  schneidet  Hagen  das  herz  aus 
der  brüst  und  bringt  es  dem  letzten  Burgunden.  'jetzt  weifs  ich 
allein,  wo  das  gold  im  Rheine  ruht,  das  wogende  wasser  möge 
nun  des  hortes  walten,  du  Attila  nimmermehr!'  da  läfst  Attila 
Günther  in  den  wurmgarten  werfen,  hier  endet  er  sein  leben. 
Gudrun  aber  sinnt  auf  räche,  sie  tötet  ihre  söhne  und  setzt  sie 
dem  vater  als  speise  vor,  dann  enthüllt  sie  ihm,  was  er  gegessen, 
sie  verschenkt  gold  unter  das  gefolge,  'um  es  zu  beschwichtigen 
und  arglos  zu  machen'  i,  und  als  Attila  abends  berauscht  auf  sein 
lager  gesunken  ist,  ersticht  sie  ihn  mit  dem  schwort  und  gibt 
sich  selbst  und  das  ganze  gesinde  dem  feuertode  preis. 

Haarlem,  20.  mai   1914.  Leon  Polak. 

1  Genzmer-Heuslers  Edda.  s.  50  anm.  —  in  jüngerer  sage  wird  der 
zug  umgedeutet:  die  königin  teilt  darin  das  gold  aus,  um  sich  radier  da- 
mit zu  gewinnen. 


UNTERSUCHUNGEN  ZUM  ARMEN  HEINRICH. 

m. 

SCHREIBFORMEN  VON  A  IM  KRITISCHEN  TEXT. 

Wenn  wir  den  aH,  in  einer  niederschrift  von  der  band  Hart- 
manns besäfsen,  so  gäbe  es  für  mich  keinen  zweifei,  dass  eine 
wissenschaftliche  ausgäbe  das  werk  so  widergeben  müste,  wie  es 
der  dichter  geschrieben  hat  —  etwa  bis  auf  besserung  von  offen- 
kundigen schreibversehen,  wir  dürfen  uns  darüber  nicht  täuschen, 
dass  zwischen  der  Urschrift  und  einem  von  uns  hergestellten  text 
ein  gewaltiger  unterschied  bestünde,  es  war  dort  gewis  keine 
einheitliche  Schreibung,  keine  streng  geregelte  lautgebung  oder 
gleichheit  der  wortform,  wie  wir  dergleichen  in  kritischen  aus- 
gaben durchführen,  ja  ich  glaube  auch  nicht,  dass  die  Urschrift 
die  verse  immer  so  widergab,  wie  sie  metrisch  gelesen  werden 
müssen. 

Da  wir  aber  von  allen  werken  Hartmanns  nur  abschriften, 
die  nach  zeit,  ort,  und  treue  der  widergabe  sehr  verschieden  sind, 
besitzen,  so  bleibt  uns  nur  das  übliche  verfahren  den  text  zu 
normalisieren,  aus  dem  reim,  dem  metrum,  der  Übereinstimmung 
der  Überlieferung,  der  kenntnis  die  wir  von  der  spräche  der  zeit 
aus  anderen  quellen  besitzen,  sind  die  Hm, sehen  sprachformen 
festzustellen. 

Was  sich  auf  diesem  wege  nicht  ermitteln  lässt,  das  pflegt 
man  nach  der  'besten'  hs.  widerzugeben,  bei  einem  dichter  wie 
Hm.,  der  mehrere  werke  hinterlassen  hat,  die  uns  nicht  in  'ge- 
samtausgaben',  sondern  in  einzelniederschriften  erhalten  sind,  hat 
dieses  verfahren  aber  zu  mannigfachem  Zwiespalt  geführt,  denn 
die  beste  hs.,  der  in  solchen  dingen  zu  folgen  wäre,  ist  für  den 
Iw.  eine  andere  als  für  den  Greg.,  und  beim  Er.  und  aH.  kann 
von  einer  mustergebenden  hs.  überhaupt  nicht  gesprochen  werden, 
weil  wir  nur  sehr  schlechte  besitzen,  trotzdem  hat  man  sich 
auch  im  aH.  nach  der  hs.  A  gerichtet,  und  die  hrgr.  haben  formen 
wie  mange  6,    törperheit  51,    hübesch  74,    vernma-helich    118,  ge- 
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duUikeit  138,  gedultigem  140,  vollehriricjen  193  usw.,  um  nur  die 
ersten  200  verse  durchzugehn,  in  den  text  gesetzt:  formen  die 
sich  in  den  übrigen  werken  nicht  finden. 

Dazu  kommt  dass  aufser  Bech  keiner  der  editoren  den  ganzen 
Hm.  herausgegeben  hat,  und  sofern  Lachmann  und  Haupt  mehrere 
werke  veröffentlichten,  ihre  ausgaben  und  deren  neuauflagen  zeit- 
lich auseinander  liegen,  also  auf  verschiedenen  stufen  ihrer  er- 
kenntnis  hergerichtet  wurden  i.  die  jüngeren  hrgr.  bauten  auf 
ihren  Vorgängern  auf,  und  daher  macht  sich  bei  ihnen  nicht  nur 
die  Verschiedenheit  der  Überlieferung,  sondern  auch  die  ihrer 
vorlagen  bemerkbar,  aus  Bechs  Er.  schimmert  Haupt,  aus  seinem 
Iw.  Lachmann  durch ;  und  ebenso  zeigen  Pauls  ausgaben  des  aH. 
und  Greg,  unterschiede,  die  nicht  in  der  entwicklung  des  dichters, 
sondern  in  der  Verschiedenheit  der  zugrundeliegenden  hss.  und 
in  der  seiner  Vorgänger  ihre  Ursache  haben,  als  belege  dafür 
seien  hier  ein  paar  beispiele  aus  dem  Greg,  und  aH.  gegeben, 
es  heilst 


im  Greg.  (Paul) 
Äbsalön  2632 
alrerst  217 
avgestlich  432.  1913,  lasterlich 

2066,  aber  fägelich  8  mal 
bittende  3996 
da  zestunt  448.  3783 
danne  und  denne^ 
disse  (gen.)   1495.   1948.  3745 
ettelich  2425,  etelieh  1829.  3335, 

etlich  469.  eteslich  88 
ettetvaz  1982.  2468.  2692 
iemer     5  mal,     immer     6  mal, 

iemmer  10  mal 
dat.  ime  nur  2388,  sonst  an  die 

200 mal  im 


im  aH.  (Paul) 
Ahsolön  85 
alrest  134.   1296 
engestlich  1131,  lesterlich  1249, 

tegelich  669 
bitende  24 
dö  zestunt  1369 
nur  dan7ie 

diss  1065.   1253.    1256 
etelieh  168 

etewaz  1418 

nur  iemer  (11  mal) 

inie  18  mal,  im  2 7  mal 


'  Lachmann  veröffentlichte  den  aH.  1820,  Iw.>  1827,  Greg.  1838, 
Iw.-^  1843;  Haupt  den  Er.'  1839,  aH,  1842,  Er.^  1871. 

^  denne  Greg.  16.  78b.  1801.  200.3.  2719.  3270.  3545,  denn  2622; 
dass  diese  foi-m  Hm.  nicht  zukommt,  hat  bereits  L.  festgestellt  (zu 
Iw.  627). 
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im  Greg.  (Paul) 
prät.^    quam,    quieme,    quämen 

20  mal  im  reim,  aber  stets 

koniy  koeme,  komen  im  vers- 

innern  (14  mal) 
kurzwile(n)  979.  3576 
minem,  dtnem,  sinem'^,  nur  1181 

6?wie;  stets  iinver  gen.  dat. 


morgen  2080.*293b.  3046.  3682 
niewan  11  mal,  niuwan  7  mal 
ode  26  mal,  oder  6  mal,  od  Imal 
Pfeile  1052.   1642 
volhringen   3162   {volgän  1623, 

volziehen  279.  620) 
vremede  254.  3111 
vreude  23  mal,  vröude  3  mal 
flect.  werlde  13  mal,  werlte  3  mal 
zehrechen  541.  3712 
stets  zeiväre 


im  aH.  (Paul) 
conj.  kmne  584,  sonst  kam  469, 
513,  im  reim   1039 


kurzewlle  320 

mime,  dlme,  sime  9  mal  neben 
minem,  stnem  8  mal ;  imverre 
196,  iuiverr  911,  M«^;er  1120 
1127 

morne  511.  526.  707.  714 

nur  niuwan  (4  mal) 

nur  oder  ( 1 1  mal) 

Pfeiler  731 

vollebringen   193.   1055.   1302 

[329 


frömde  253.  265.  280. 
nur  fröude  (14  mal) 
nur  werlte  (1 1  mal),   werlt   729 
zerbrechen   154.  382.  85 S.  1045 
zwäre,    nur    560    nach    Haupt 
zewäre 
Auch  metrische  Unterschiede: 
so  er  schiereat  mähte  1648  so  er  schiereste  möhte   1019 


wände  elich  hirät  2222 


iimh  elichen  hträt   1453. 


Diese  beispiele  zeigen  Verschiedenheiten  in  der  spräche  des 
Greg,  und  des  aH.,  die  den  werken  von  haus  aus  fremd  sind, 
daraus  ergibt  sich,  dass  für  die  herausgäbe  der  dichtungen  Hm.s 
die  herkömmliche  art,  die  beste  hs.  aus  der  Überlieferung  des 
betreffenden  werk'es  zur  grundlage  auch  für  die  Schreibung  zu 
nehmen,  nicht  angeht,  wir  tragen  sonst  unterschiede  der  laut- 
gebung  und  der  wortform  in  die  texte  hinein,  die  ihnen  nicht 
zukommen,  aus  dem  reim,  dem  metrum  und  der  Überlieferung 
des  Ivv.,  des  Greg,  und  der  Lieder  muss  festgestellt  werden  was 
sich  feststellen  lässt,  und  alles  übrige  muss  in  Übereinstimmung  mit 

'  Hm.  kommt  bekanntlich  nur  die  a-form  zu,  s.  Zwierzina,  Kestschr. 
f.  Heinzel  s.  500. 

'^  die  satzunbetonten  kurzformen   mim,  dim,  sim  meidet   Paul. 
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dem  sonstigen  Sprachgebrauch  der  zeit  und  der  gegend  geregelt 
werden,  nach  den  so  gewonnenen  grundsätzen  sind  dann  auch 
Er.  und  aH.  zu  gestalten,  da  Hm.  sichtlich  bemüht  ist  eine 
geregelte  spräche  zu  schreiben,  kann  man  die  norraalisierung 
auf  dieses  bestreben  des  dichters  stützen  und  sie  damit  recht- 
fertigen, das  ist  aber  eine  aufgäbe,  die  nur  von  einem  heraus- 
geber  der  beiden  gut  überlieferten  epen  geleistet  werden  kann  und 
ihm  vorbehalten  bleiben  muss.  hier  haben  wir  nur  die  aufgäbe, 
die  eigenheiten  der  hs.  A  des  aH.  nachzuweisen,  um  sie  bei  der 
textherstellung  zu  meiden. 

Es  wäre  an  sich  eine  in  mancher  beziehung  lehrreiche 
arbeit,  eine  genaue  Charakteristik  von  A  zu  geben,  man  hat 
bei  grammatischen  arbeiten  meist  nur  die  reconstruierten  werke 
herangezogen,  obwol  die  hs. liehe  Überlieferung  sprachlich  ebenso 
wichtiges  material  bietet,  so  weifs,  um  ein  beispiel  zu  geben, 
Weinhold  die  interessante  form  eime  für  den  dat.  von  er  nur 
aus  den  urkuudensammlungen  von  Höfer  und  Lacomblet  zu  be- 
zeugen; wie  viel  näher  liegt  doch  die  hs.  A  des  aH.,  welche  diese 
form  dreimal  (489.  494.  1459)  kennt,  das  umlautlose  sup.-adv. 
hast,  analogiebildung  zu  baz,  belegt  A  v.  96.  auch  der  ind.  prät. 
lautet  in  A  stets  mölite,  591  enniohte  er:  tohter,  ferner  329. 
464,  1019,  1335.  aber  ich  muss  mich  hier  notgedrungen  auf 
das  beschränken,  was  aus  der  hs.  A  fälschlich  in  den  text  ge- 
langt ist  oder  sonst  für  die  ausgäbe  bedeutung  hat;  ich  strebe 
dabei  keineswegs  Vollständigkeit  an,  weil  ich  sonst  allzuviel 
kleinigkeiten  berühren  müste. 

Die  hs.  A  kennt  mehrfach  die  Schwächung  von  (i  zu  e  in 
satzunbetonten  Wörtern:  men  (26.  464.  538)  statt  man,  liest  (499. 
934)  für  hast,  wer  (W'umbeJ  206  für  tvar  und  der  für  dar.  davon 
haben  sämtliche  herausgeber  derzuo  910,  dernäch  1306  in  den 
text  aufgenommen,  wie  steht  es  aber  mit  der  verlässlichkeit  von 
A  in  solchen  dingen?  A  schreibt  der  an  3.  8.  1004,  dar  an 
20.  534.  1008.  1203  (B"  dar  an  3.  8,  B^  daran  3,  S,  sonst 
fehlt  es);  kein  zweifei  dass  nicht  metrische  gründe,  sondern  nur 
der  Zufall  bei  dieser  Verteilung  den  ausschlag  gab :  die  ausgaben 
lesen  aber  dran  1004.  1008,  sonst  dar  an.  A  schreibt  aufser- 
dem  der  in  1269,  niemals  aber  drahe,  dran,  drin  u.  dgl.;  ferner 
d'zü  74.  910,  danach  1306  (aber  dar  zu  14mal,  darnach  4  mal; 
dar  vmb    3  mal,  dar   uf,  dar  in   je   2 mal,  dar  ahe   1  mal),     wir 
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haben  also  gar  keine   gewähr,  dass  der  910.   1306  älter  sei  als 
sonst  1. 

Zwierzina  hat  Zs.  44,  295  geiordert,  dass  bei  dichtem  die 
ä  und  e  nicht  reimen,  im  normalisierten  text  beide  laute  auch 
getrennt  würden,  die  hs.  A  des  aH.  schreibt  durchweg  e,  und 
alle  hrgr.  haben  es  beibehalten,  aber  merkwürdig  ist  der  unter- 
schied in  ihrem  verhalten  betreffs  der  anderen  werke  Hm.s: 


aH. 

Er. 

Greg. 

Iw. 

engestlich 

angestlich 

angestlich 

angestlich 

lesterlich 

lästerlich 

lasterlich 

lasterlich 

schemelich 

schämelich 

— 

schemelich 

tegelich 

— 

tägelich 

tägelich 

trehene 

trähene 

trahen ^ 

trehene 

inegede  3 

mägde 

— 

mägde 

pfert 

pfärt 

— 

pfert 

hermin 

härinin 

— 

härmin 

— 

geslähte 

geslähte 

— 

— 

mähte 

mähte 

— 

*  im  Greg,  kennt  Paul  kein  der-  für  dar-;  im  Er.  (derdurch  2824) 
und  im  Biichl.  {derzuo  1090.  1309i  hat  Haupt  der-  aus  metrischen  gründen 
für  dar-  der  hs.  hergestellt  (wol  unnötigerweise;  BUchl.  1090  lis  dan 
da  3U0,  und  streiche  der-  Büchl.  1309,  Er.  2824).  L.  hat  der-  im  Iw. 
ziemlich  häufig,  der  vor  vocal  (der  ahe,  der  an  usw.),  wie  die  hs.  A  des 
au.  kennt,  hat  keine  ausgäbe  aufgenommen.      \ 

Es  ist  möglich,  dass  Hm.  das  geschwächte  der  gekannt  hat;  an 
einigen  stellen  lässt  es  sich  aus  der  Überlieferung  des  Iw.  vielleicht  er- 
weisen, aber  ich  kann  nicht  die  methode  billigen  nach  der  man  es  im 
all.  in  den  text  aufgenommen  hat.  dass  es  im  Iw.  häufig  ist,  im  Greg, 
gar  nicht  vorkommt,  ist  doch  sicher  falsch,  und  wenn  wir  schon  norma- 
lisierte texte  herausgeben,  ist  es  zweifellos  besser,  durchweg  zu  regeln,  als 
sich  gelegentlich  der  Willkür  der  Überlieferung  zu  unterwerfen. 

^  mit  manegen  trahen  (nach  dem  Mhd.  wb.  III  81  plur.)  709. 
3625;  dagegen  maner/en  trahen  acc.  sg.  Er.  1465  (trähne  Er.  6437,  mit 
trähenen  Er.  5768).  —  doch  hat  Bech  Greg.  709  mariepem  geschriebeu; 
mit  manef/em  truhene  ist  wol  an  beiden  stellen  das  richtige,  vgl.  Trist. 
7496,  Gudr.  677,  2. 

'  die  kritik  hat  sich  der  form  megede  gegenüber  nicht  einheitlich 
verhalten : 

A  W.  H.  B.  P.i-l  P.ä 

V.   231         megede        muget        maget        maget        megede         mägede 
„  1020  „  megde  „  megede  „  megede 

„  1026         megde  „  „  „  „  mägede 

„    330  —  _  _  _  meide  meide 
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man  sieht,  die  e  im  aH.  sind  nur  auf  rechnung  der  hs.  A  zu 
setzen;  hätten  wir  vom  Iw.  auch  nur  die  hs.  A  erhalten,  würde 
man  v,  6367  ebenfalls  megede  lesen'. 

Eine  allgemeine  lauterscheinung  in  der  mundart  des  Schreibers 
von  A  ist  die  eutwicklung  von  unbetontem  -er  zu  -re  nach 
liquida  und  nasal,  wenn  wir  von  den  besitzanzeigenden  für- 
wörtern  und  dem  unbest.  artikel  zunächst  absehen,  finden  wir 
nicht  nur  michelre  603,  büterre  109,  wie  es  bei  eigenschaftsw. 
auf  -el,  -er  gewöhnlich  ist  (Paul  Mhd.  gramm.  §  138),  sondern 
alle  adjectiva  mit  l,  r,  n  im  auslaut  werden  so  flectiert:  alre 
522,  welre  484,  dekeinre  281,  gemeinre  1466,  schönre  1341. 
ja  diese  Wandlung  erfährt  nicht  nur  die  biegungssilbe  -er,  sondern 
überhaupt  jedes  -er  nach  l,  n,  r,  auch  die  ableitungs-  und  Vor- 
silbe: innre  slag  153,  unreivert  214.  —  davon  haben  die  hrgr. 
gerade  donreslac  und  unrewerf  im  normalisierten  text  bei- 
behalten; aber  unrewert  im  aH.  steht  im  Widerspruch  mit  uner- 
gangen,  iinerhant,  tmerslagen,  unervceret,  unervorht.  unenvunden 
im  Iw.'^ 

Der  eben  genannten  regel  entsprechend  schreibt  A  mvire 
441,  shire  13  mal,  irre  463,  vwerre  196.  911.  1120  (daneben 
unser  978,  vioer  1127)  und  ebenso  eiwre  91.  812  (daneben  einer 
103.  1187).  die  hrgr.  haben  übereinstimmend  miner,  siner,  [ir,] 
einer  gesetzt  und  unser  978,  iuwer  1127  bewahrt,  aber  dem 
überlieferten  vwerre  gegenüber  sich  verschieden  verhalten;  H. 
schreibt  alle  dreimal  inwerr,  W.  B.  iuwerre  196  und  zweimal 
iuwerr,  Paul  in  grundlosem  Wechsel  iuwerre  196,  iuwerr  911 
iuwer  1120!     Haupt  im  Er.,  Paul  im  Greg.,  Lachm.  und  Henr, 

Haupt  trägt  dem  umstände  rechnuug,  dass  Hm.  im  i'eim  stets  die  form 
maget  hat. 

Die  hs.  A  schreibt  macjet,  maqt,  tlectiert  megede,  megde  (im  reim 
1494  maget);  die  hs.  B  aber  mait,  flectiert  meide  (im  reim  1494  mait). 
V.  330,  wo  Paul  B  folgt,  setzt  er  gar  dieses  für  Hm.  unmögliche  meide 
{a.  Zwierzina,  Zs.  44,  360)  in  den  text. 

'  A  kennt  den  umlaut  auch  in  erbeit  (s.  s.  565  anm.  1)  neben  arbeit 
(B  meist  arebeit)  und  in  esche  103  für  asche.  die  hrgr.  haben  stets  arbeit 
eingesetzt,  aber  W.  und  B.  haben  eschen  103  beibehalten,  während  man 
allgemein  Greg.  3038  aschman,  Iw.  1583  asche  liest. 

2  donreslac  auch  Iw.  651;  nur  die  hs.  B  überliefert  auch  inrehalp 
1269.  6186  (Henr.);  L.  ist  an  der  ersteren  stelle  A  {innerhalp),  an  der 
letzteren  B  gefolgt;  Bech  hat  es  ihm  nachgeschrieben. 
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im  Iw.  kennen  nur  gen.  dat.  imver.  warum  da  gegen  das 
metrum  einer  anerkannt  schlechten  hs.  zu  liebe  im  aH.  iuiverr(e) 
geschrieben  wird,  oder  welchen  sinn  es  haben  soll,  die  formen 
zu  variieren,  ist  nicht  einzusehen. 

Auch  die  dative  des  masc.  neutr.  weisen  verwandte  formen 
auf:  A  bietet  mime  847.  849.  1145.  1152,  dime  656.  846,  sime 
132.  3SS.  1198.  1395.  1434,  aber  minem  1299,  minen  664, 
sinem  22.  121,  sinen  1373.  1396,  ferner  irme  Tmal,  vnserme  807 
(doch  vicerm  678)  und  eime  164  {einem  75  3.  1122,  ein  760). 
Paul  hat  bekanntlich  die  formen  sime  usw.  Beitr.  1,  296  f.  Hm. 
abgesprochen,  im  aH.  aber  hält  er  sich  an  A,  wie  zumeist  *  auch 
die  übrigen  hrgr.  aber  die  Verteilung  der  formen  in  A  ist  rein 
zufällig  und  kann  unmöglich  die  Verhältnisse  der  urhandschrift 
widergeben,  daher  scheint  mir  eine  regelung  besser  als  die  Will- 
kür einer  schlechten  hs. 

A  kennt  auch  bereits  die  bekannte  dehnung  von  t  nach 
kurzem  betonten  vokal:  mitte,  gotte  für  mite,  gote  usw.  wenn 
daher  24  hütende  (B  bitende)'^  und  1.  34.  1340  ritter'<i  von  A 
überliefert  werden,  so  darf  man  bei  der  beurteilung  der  formen 
auf  A  keine  rücksicht  nehmen-^.  —  folgerichtig  schreibt  A  168 

^  nur  folgende  abweichungen  finden  sich:  alle  setzen  unserm  807. 
gegen  A  schreibt  Bech  dtnem  846.  Haupt  setzt  aus  metrischen  gründen 
sim  116.  388.  1396  und  mim  1152  (dieses  auch  W.).  Bech  und  Paul 
meiden  solche  kurzformen,  sie  haben  daher  sim  388  und  mim  1152  in 
minem  (gegen  mime  von  A)  aufgelöst;  d.  h.  sie  griffen  nicht  auf  A  zurück, 
sondern  corrigierten   Haupt!   —  wol  aber  setzen  alle  eim  548.  760.    1122. 

-  L.  folgte  B  und  schrieb  bitende,  alle  hrgr.  sind  ihm  gefolgt  bis 
auf  Bech,  der  bittende  beibehält,  das  auch  W.  in  der  Anm.  besser  findet. 
Paul  hat  aH.  24  bitende,  Greg.  3996  bittende! 

'^  nur  H,  ändert  v.  34  die  Überlieferung  in  riter,  weil  eine  senkungs- 
silbe   folgt;    da  sie  aber  mit  vocal  anlautet,  ist  die  änderung  nicht  nötig. 

*  welche  formen  Hm.  im  versinnern  zukommen,  ist  nicht  zu  ent- 
scheiden, zu  ritter  vgl.  L.  zu  Iw.  42,  Benecke  und  Henrici  zu  Iw.  6,  H. 
zu  Er.  8795  und  7703  (s.  414),  Zwierzina  Anz.  xxn  189  f.  und  Festschr. 
für  Heinzel  449.  das  wort  erscheint  mhd.  als  riter,  riter,  ritter,  und  alle 
drei  formen  sind  auch  im  reime  belegbar.  Hm.  bindet  bekanntlich  nur 
einmal  ritter  :  bitter,  sein  Zeitgenosse  Ulrich  im  Lauz.  riter  :  sturmrjlter 
1781.  daraus  kann  man  keinen  zwingenden  schluss  für  das  versinnere 
ziehen,  zumal  riter  und  ritter  sich  auch  metrisch  nicht  scheiden  lassen. 

Auch    ob    bitende    oder    bittende  einzusetzen    ist,    kann    man    nicht 
zwingend  erweisen,  weder  aus  dem  reim  noch  aus  dem  metrum.     im  reim 
kennt  Hm.  nur  biten,  er  bindet  es  mit  steigender  häufigkeit: 
Z.  F.  D.  A,  LV.    N.  F.  XLIII.  33 
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etteliche,  1418  ettewas:  die  hrgr.  haben  übereinstimmend  eteltchia, 
etewaz.     aber  in  den  übrigen  werken  schwanken  die  formen  K 

Hm.  scheidet  genau  Id  und  It,  er  reimt: 
halde  :  ivalde  15  mal  alte  :  behalte  :  geivalte  :  stalte  :  ge- 

valte  5  mal 
alten  :  (be-,  ge-,  ent-Jhalten  :  (ge-J 

walten  19  mal 
Melde  :  velde  (Er.  2516)  (en-)gelten  :  schelten  :  selten   9  mal 

bilde  :  gevilde  :  ivilde  19  mal     milte  :  schilte  :  spilte  :  bevilte    5  mal 

ivielte  :  behielte  3  mal. 
soweit   sind  die   bindungen  auch  etymologisch  rein,     stets  heilst 
es  aber  dulden  (ahd.  dulten): 

dulde(n)  :  (un-)schulde(n)  6 mal 2  gulte  :  engulte  (Iw.  7151) 

hulde(n)  :  (un-)schulde(n)  34 mal. 

das  prät.  von  suln  reimt  44 mal  auf  das  prät.  von  wellen;  durch 
die    übrigen    reime    aber  werden  für  das  prät.  von  suln  doppel- 

{er)bite(n)  im  reim       Ld.  1        B.  —        Er.  8        Gr.  5       aH.  1       Iw.  17 

im  versinnern  1  2  10  •      1  2  6 

{bitet,  bitent  sind  nicht  mitgezählt,  da  sie  im  reim  nicht  vorkommen). 
-itte  ist  im  reim  selten,  aber  doch  vorhanden:  dritten  :  enmitten  Er.  10 
186.  6622.  7104,  ritten  :  bitter  Gr.  1503.  spricht  so  der  reim  für  bitende, 
verlangt  das  metrum  anscheinend  bittende:  aber  reim  und  versinneres 
stimmen  nicht  immer  überein  (s.  u.)  und  anderseits  ist  es  nicht  ausge- 
macht, ob  nicht  bitende  oder  gar  das  er  ime  hitende  wese  aH.  20,  das 
st  ime  bitende  wesen  Greg.  3996  möglich  sind;  auch  könnte  die  dehnung 
von  t  zu  Hm.s  zeiten  schon  so  vorgeschritten  gewesen  sein,  dass  zwar  ein 
reim  auf  altes  tt  noch  von  Hm.  gemieden,  doch  die  Stammsilbe  bereits  als 
geschlossen  empfunden  wurde. 

»  L.  schreibt  im  Iw.  eteslich  7178,  etelich  26S7,  etlich  176.^,  Henrici 
stets  etelich;  Paul  im  Greg,  eteslich  88,  ettelich  2425,  etelich  1829,  3335, 
etlich  469;  H.  im  Er.  eteslich  6886,  etelich  3560.  3894.  4656.  8235.  9424, 
etlich  500;  im  Büchl.  etelich  163,  etlich  216.  800;  Lied,  eteslich  218,  15. 

etewas  steht  Büchl.  203.  1611,  Er.  7518.  9410,  Gr.  1982.  2468.  2692 
(stets  im  reim),  aH.  1418.  Haupt  schreibt  aH.  141 8,  Büchl.  1611  eteicas, 
sonst  etwas;  Paul  im  Greg,  ettewas,  im  aH.  etewaz. 

Sonst  mit  ete-  zusammengesetzt  sind:  Ld.  eteswar  209,  21;  Büchl. 
etswer  159,  eteswiu  472,  etwa  1617,  Er.  eteswd  8522,  eteswenne  870, 
etwes  7921;    Greg,  ettewer  2511,    eteicer  2576,   eteswä  1417;  Iw.  s.  Wb. 

Im  Greg,  schrieb  L.  (und  ihm  nach  Paul)  5  mal  ette-,  das  ans  dem 
kritischen  text  wol  zu  beseitigen  ist. 

2  dulde  Iw.  5170  eher  präs.  gegen  die  Zeitenfolge  als  prät. 


UNTERSUCHUNGEN  ZUM  ARMEN  HEINRICH       511 

formen  erwiesen:  golde  :  solch  Er.  7  mal,  Greg.  5[l]mal,  Iw.  1141. 
3463.  6197,  :  tvolde  Er.  7418,  :  holde  Er.  9962.  solte  :  erholte 
Iw.  2795,  solten  :  en-,  vergolten  Büchl.  117,  Iw.  5345,  engolten 
.•vergolten  Iw.  7157;  statt  holden  :  übergolden  (von  übergelten) 
Er.  10132  setzt  Bech  gehulde  :  Überguide. 

Daher  ist,  wie  im  reim  aH.  1137  dulden  i,  so  auch  im  vers- 
innern  138  geduldekeit,  140  gediildegen  zu  schreiben  und  nicht 
It  mit  A  beizubehalten. 

Auch  das  wort  'weit'  ist  in  diesem  zusammenhange  zu  be- 
sprechen. A  kennt  es  als  weit,  ivelte,  B  als  tverld,  werlde.  die 
hrgr.  schreiben  im  aH.  stets  werlt,  iverlte,  aber  in  den  anderen 
werken  weichen  sie  davon  ab.  L.  setzt  im  Iw.  je  5  mal  iverlte 
und  werlde,  Henr.  nur  iverlde.  Paul  hat  im  Greg.  1 3  mal  werlde, 
3  mal  werlte^  Haupt  im  Er.  nur  icerlde  (beide  im  aH.  nur  rcerlte!). 
da  Hm.  im  allgemeinen  etymologisches  It  und  Id  auseinanderhält 
(aufser  dulden  und  solte,  sohle),  ist  werlte  vorzuziehen. 

Die  hs.  A  schreibt  im  anlaut  gewisser  Wörter  t  für  d: 
tunre  153,  getrate  173.  123S.  1346,  tron  488.  *1067  (sonst  im 
reim  dro  590),  tuhlen  1137,  getultig  140,  getultikeit  138;  um- 
gekehrt d  für  t:  dohter  6  mal  (tohter  5  mal),  dete  1308,  dette 
276  {tet(ej  5  mal),  es  ist  daher  nicht  auf  ihre  autorität  hin 
v.  51  törperheit  zu  schreiben,  sondern  wie  Iw.  7121  dörperheit 
zu  lesen,  an  assimilation  des  d  >  f,  wie  W.  meint,  ist  dabei 
nicht  zu  denken. 

Die  hs.  A  überliefert  fromede  253,  frömde  280.  1329  (B 
fremde  und  280  vremede).  W.  folgt  genau  A,  H.,  B.,  P.  setzen 
stets  frömde  (dazu  265  vrömden).  aber  im  Iw.  heilst  es  stets 
vremde,  im  Greg,  vremede  (254.  *3111);  im  Er.  schreibt  H. 
fremde,  dass  Hm.  nur  im  aH.  die  rundung  von  e  zu  ö  kennt, 
ist  ausgeschlossen;  ob  ihm  aber  fremde  oder  fremede  zukommt, 
ist  schwer  zu  sagen. 

Die  ausgaben  des  Iw.  und  Greg,  trennen  ze-  und  zer-  genau: 
es  heilst  zergän,  aber  sonst  zebrechen,  zehouwen,  zerinnen,  ze- 
schrinden,    zeslahen,    zestechen,    zevallen,    zefüeren.     nur   die  auf 

•  dass  Hm.  nur  dulden  kennt,  hat  bereits  L.  zu  Iw.  1006  bemerkt; 
dass  bilde  :  gecilde  :  wilde  getrennt  von  schilte  :  er  beeilte  :  spilte  :  milte 
reimt,  hat  Zwierzina  Anz.  xxii  187  anra,  hervorgehoben,  die  reime  auf 
-olde  und  -ölte  verzeichnet  Vos  57,  anm.  4. 
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schlechter  Überlieferung  beruhenden  ausgaben  des  Er.  ^  und  aH. 
schreiben  auch  bei  den  anderen  verben  zer-.  es  ist  daher  auch 
im  aH.  nicht  mit  A  zerbrach,  sondern  rebrac/i  (154.  382.  1045)- 
zu  lesen. 

Auch  heilst  es  im  Iw.  Greg.  Er.  Büchl,  stets  vol-,  nie 
volle-]  volbringen,  volenden,  volgän,  volkomen,  volriten,  volsagen, 
volvarn,  volvüeren,  volziehen.  daher  darf  man  auch  nicht  im  aH. 
nach  A  vollehringen  (193.  1055.  1302)  lesen,  sondern  mit  B 
volbringen.  auch  1027  führt  A  wol  gesagen,  B  vollen  sagen  auf 
volsagen.  vollebrmgen  wie  ivol  gesagen  zeigt  nur  das  bekannte 
streben  von  A  (s.  u.  s.  548  und  Zs.  54,  265),  die  Senkung  zu  füllen. 

Der  adverbielle  dativ  von  morgen  lautet  in  der  hs.  A  stets 
morne:  511.  526.  707.  714,  in  B  (nur  707.  714)  morgen.  L. 
hat  im  Iw.  morne  4  mal  3,  morgen  19  mal.  zwar  hat  Bech  zu  Iw. 
2123  morne  im  reim  auch  bei  obd.  dichtem  nachgewiesen,  aber 
Henr.  zu  2123  tat  vollkommen  recht,  morne  für  Hm.  abzulehnen. 
Hm.  reimt  nur  morgen  (adv.  dat.  Iw.  2313.  4260.  4424.  4738. 
7414.  7453.  7839;  Greg.  2936;  Er.  1136.  1255.  3916),  morne 
hätte  er  leicht  auf  verlorne,  zorne,  dorne  binden  können,  im 
versinnern  haben  Er.  und  Greg,  nur  morgen*;  im  Büchl.  und 
und  in  den  Lied,  erscheint  das  adv.  nicht,  es  ist  also  zweifel- 
los auch  im  aH.  wie  im  Iw.  überall  morgen  zu  lesen. 

L.  erklärte  in  der  Vorr.  XXIII  (Kl.  schrift.  i  173)  zu  v.  46, 
dass  bei  Hm.  tete  zu  schreiben  sei.  aber  da  er  im  text  die  tet 
der  hs,  A^  hatte  stehn  lassen,  sind  sie  auch  von  allen  seinen 
nachf olgern  beibehalten  worden  bis  auf  v.  532,  wo  einer,  ich 
weifs  nicht  ob  W.    oder  H.  zuerst,    tete  schrieb  und   die  andern 

'■  H.  schreibt  im  Er.  au.ch  manchmal,  aber  selten  se-,  doch  stets 
zerinnen;  im  Büchl.  erscheint  nur  serinnen,  in  dem  Lied,  weder  eine  Zu- 
sammensetzung mit  se-  noch  mit  col-. 

2  A  auch  858  zerbrach.  —  Bliest  154.  858  brach,  1045  :-c  brach; 
382  ist  geändert. 

3  2123  morne  Aa,  morn  pz;  2150  morne  Ap,  morn  az;  6337 
morne  nur  ap,  6346  gar  nur  p,  alle  übrigen  hss.  morgen.  —  6346  setzte 
L.  morne  aus  metrischen   gründen   (s.    d.    anm.),   die  nicht  zwingend  sind. 

*  Er.  8165  schreibt  H.  morne  an  dirre  sit,  Bech  morgen  ze  dirre 
zit.  H.  setzt  morne  aus  metrischen  gründen ,  aber  morgen  an  genügt 
ebenfalUs. 

5  tet  im  versinnern  146.  257.  359.  532,  im  reim  die  zweisilbige  form: 
dette  276,  tete  487,  dete  1308. 
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es  nachschrieben,  im  Greg,  aber  schrieb  L.  gegen  seine  frühere 
erklärnng  wiederum  stets  tet  im  Innern  aufser  31S7  tete,  und 
Paul  übernahm  überall  iet  und  das  eine  mal  tete  und  fügte  noch 
2504  tete  (für  machte)  hinzu,  dass  Hm.  nur  tete  reimt,  darüber 
s.  Zwierzina  Zs.  44,  101  ff;  metrisch  ist  tet  und  tete  in  hebung 
gleichwertig  (—  im  aH.  steht  es  nur  in  hebung  — ),  bei  fehlen- 
der Senkung  tete  besser  (zb.  an  den  beiden  genannten  Greg.- 
stellen:  2504,  3187).  L.  schreibt  im  Iw.  durchgehend  tete  (natür- 
lich abgesehen  von  tet  ich  u,  dgl.).  da  nun  tete  durch  den  reim 
und  manchmal  durch  das  metrum  gefordert  wird,  nirgends  aber 
tet  in  hebung  gesichert  ist,  wird  man  besser  tun,  allgemein  tete 
in  hebung  zu  schreiben;  jedenfalls  ist  es  unangebracht,  bald  mit 
A  tet,  bald  gegen  A  tete  im  versinnern  des  aH.  zu  lesen. 

Überlieferung  und  ausgaben  unseres  Werkes  kenneu  nur  die 
form  oder,     nun  hat 

Lachmann   im  Iw.       5  od 

Paul  „  aH.    —    „  1 

„  Greg.  1    „ 

Haupt  ,;  Er.     22    „ 

dass  dieser  Verteilung  nichts    ursprüngliches    anhaftet,    ist    ohne 

weiteres  klar,    man  wird  sich  in  den  schlecht  überlieferten  werken 

für  regelung  entscheiden  müssen;  am  meisten  anspruch,  als  Hm.s 

form  gelten  zu  können,  hat  ode  (unbet.  od). 

V.  521  haben  alle  hrgr.  nähe  beibehalten,  was  gegen  Hm.s 

Sprachgebrauch  ist,  vgl.  L.  zu  Iw.  5487  und  Zwierzina  Anz.  xxn  193. 

—  ebenso  ist  überall  zewäre  und  nicht  zwäre^  zu  lesen,  worauf 

schon  Zwierzina  Zs.  45,  37  5  hingewiesen  hat. 

A    wie  B    überliefern   stets   dienst.     Hm.  gebraucht  dienest 

und   dienst,   vgl.    Ld.   205,    7  dienst  und  205,    19  dienest;   aber 

die  Verteilung  dieser  formen  in  seinen  werken  ist  beachtenswert. 

es  erscheint  in  Ld.    B.   Er.    Gr.    aH.    Iw. 

dienst  mit  folgender  Senkung    1      3     —     —     —     — ■  mal 
dienest  ohne  Senkung  5     2       9       2       3       4     „    , 

'  H.  und  W.  setzen  aus  metrischen  gründen  od  aH.  1066.  1067. 

''  Er.  6404.  6994.  9065. 

^  seicdre  ist  in  den  jugendwerken  viel  seltener  wie  später: 
im  Er.  14  mal       Gr.  4  mal       aH.  6  mal       Iw.  50  mal 

oder  auf  1000  verse  1-4  _  1   „  4    ,  6*2  „ 
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also  vom  Er.  ab  nur  mehr  ungekürztes  dienest,  das  daher  nicht 
nur  aH.  II6O1,  sondern  auch  349.  1163  so  zu  schreiben  ist.  — 
ebenso  ist  ernest  als   Hm.s  form  zu  betrachten  2. 

V.  6  schreiben  alle  hrgr.  nach  A  mange.  A  hat  aber  diese 
form  nur  hier,  sonst  stets  manige  (B,  wo  vorhanden,  manche). 
es  ligt  vielleicht  nur  ein  fehler  vor;  jedenfalls  gehört  die  form 
nicht  in  den  text  3, 

V.  74  wird  von  allen  herausgebern  hübesch  beibehalten, 
obwol  man  im  Er.  und  Iw.  nur  hövesch,  höfsch  list.  —  v.  85 
schreibt  A  Ahsolone,  was  H.  P.  beibehalten,  W.  B.  aber  in  Ab- 
salone  ändern,  wie  man  Absalön  auch  Er.  2817,  Greg.  2632, 
Parz.  796,  8  list.  —  v.  118  nicht  versmcehelich,  v.  115  nicht 
versmceJiete  nach  A,  sondern  smcehlich,  versmähte  (wenn  nicht 
richtiger  smcehste)  s.  u.  s.  527.  —  v.  731  überliefert  A  pfellor, 
B  pfellel;  alle  hrgr.  schreiben  seit  Lachmann  pfeller.  da  es 
in  Greg.  1052.  1642  pf'elle  heiL&t,  wird  so  auch  im  aH.  zu 
schreiben  sein*. 

Andere  eigenheiten  von  A  sind  nur  von  einzelnen  hrgr.n 
beibehalten    worden,     nur    Paul   nahm    meiger,    meigerin   aus   A 

•  warum  B.  P.  gerade  an  dieser  stelle  dienest  einsetzen,  weifs  ich 
nicht  zu  sagen.  —  im  2.  3.  fall  ist  synkope  bei  Hm.  die  regel:  dienstes 
Er.  3529,  4957,  Iw.  6002;  dienste  Ld.  212,  28;  Büchl.  129,  Er.  1252, 
aH.  339,  aber  dieneste  Iw.  7986  (Henr.  dienste);  zweifelhaft  Büchl.  628. 
1062,  Iw.  3041.  3879,  4401.  4910.  man  beachte,  dass  der  vocal  der 
pänultima  tonschwächer  ist  und  dem  ausfall  leichter  unterligt  als  der 
vokal  der  ultima. 

2  ernest  Büchl.  1263.  1417.  1539.  1634,  Greg.  379.  1734.  3001. 
3062,  aH.  989,  Iw.  1011.  1320.  7902;  aH.  630  ernst  ersäch  (vor  vokal! 
doch  vgl.  auch  s.  557)  und  Iw.  5111  den  ernst  sol  ich  (im  1.  fufs!)  er- 
weisen nicht  das  gegenteil. 

^  sonst  heilst  es  in  den  ausgaben  manec,  manege;  aber  6  mal  schreibt 
man  manic  (Ld.  208,  13;  Büchl.  1441,  Er.  2206.  2605,  Gr.  861.  1626) 
und  einmal  manige  Iw.  2724  (so  manige  ere  schreiben  hier  Lachm.,  Bech, 
Henr.,  aber  s6  manege  ere  haben  L.  W.  H.  B.  P.  im  aH.  158);  Henr.  schreibt 
nach  der  hs.  B  statt  subst.  manec  stets  maniger,  adj.  aber  manec, 
maniges  —  manc,  aus  metrischen  gründen  gegen  die  Überlieferung  ge- 
setzt, Ld.  208,  27 ;  Büchl.  248,  aH.  992  (H.  B.  P.). 

*  Greg.,  1052  pfelle  AEK,  pfeller  B,  pfellor  Gl 

1642  pfelle  AG,  pfellen  E,  pfeller  K,  pfelor  l,  pfellorin  B. 
die  hss.  scheiden  sich  also  nach  der  mda.,  aber  es  empfiehlt  sich  doch,  bei 
pfelle  zu  bleiben,  wenn  auch  das  fehlen  im  reime  dagegen  angeführt 
werden  kann. 
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auf,  während  die  übrigen  ausgaben  nieier  bieten.  —  W.  list 
stets  gemahele  i,  Becli  ebenso  im  satzinuern^  aber  in  der  anrede 
nur  zweimal  (908.  912),  sonst  viermal  gemahel.  beide  worte 
meier  wie  gemahel,  kommen  nur  im  aH.  vor;  aber  deswegen 
darf  man  sich  nicht  verleiten  lassen,  die  mundartlichen  formen 
der  hs.  A  aufzunehmen.  —  H.  und  W.  behalten  510  hleij)  bei, 
ganz  gegen  ihren  sonstigen  gebrauch;  weder  im  Iw.  noch  im 
Greg,  noch  in  den  Lied,  findet  sich  ein  vers,  der  den  ausfall 
des  e  der  vorsilbe  be-  wahrsclieinlich  machte.  Haupt  list  ferner 
705  würde  nach  A,  obwohl  der  conj.  immer  auf  bürde  reimt.  — 
so  wird  auch  nicht  865  sent  (Haupt),  ebensowenig  sente  (W.) 
oder  saute  (B.  P.),  sondern  sunt  wie  Iw.  901  ^  zu  schreiben  sein. 

Auch  die  auseinanderschreibung  zusammengesetzter  Wörter 
findet  sich  oft  in  A.  zwar  hettestat  517,  herzesere  242,  herze-, 
riuive  1028,  lanclip  {landeben)  646.  712.  1514  u.  aa.  haben  die 
hrgr.  zusammengezogen,  aber  werlte  fröude  61,  herzen  bluot  231, 
gotes  hiusern  256,  anders  ivar  319,  dri  stunt  1418,  ougemoeide 
1403  (H.  und  B.  im  Er.,  B.  und  P.  im  Gr.  schreiben  sonst  stets 
ougenweide  Er.  2907.  8357.  8734,  Greg.  2543)  im  Widerspruch 
dazu  belassen;  W.  schreibt  auch  iveiz  got  925.  und  wie  646 
lange  leben,  so  schreibt  A  320  kurze  teile;  es  ist  demgemäfs 
nicht  kurzeivile,  sondern  kurzwile  wie  im  Greg,  und  Iw.  ^  in 
den  text  zu  setzen,  höher  mnot  82  hat  nur  Paul  gegen  das 
metrum  beibehalten.  —  ebenso  ist  geeret  81.  975,  gearbeiten  7  95, 
geenden  1145  für  geret  (Iw.  2104.  2751.  3570.  4402.  6798. 
7304.  7533),  garbeiten,  genden  nur  junge  Schreibung. 

Gelegentlich  haben  nun  die  verkannten  schreibeigentümlich- 
keiten  von  A  auch  zu  Irrtümern  in  der  lesung  des  textes  ge- 
führt, so  scheint  in  der  mda.  des  Schreibers  auslautendes  m 
durchweg  zu  n  geworden  zu  sein,  was  in  der  schrift  manchmal 
zum  durchbruch  kommt:    hein    1347    {heinlich   340.    1181,    hein- 

'  auch  sonst  behält  A  das  tonlose  e  nach  l  und  r  bei;  manchmal 
ist  es  unberechtigter  weise  in  den  text  aufgenommen  worden,  so  teere 
(H.  B.  P.)  759,  isüle  (alle)  1142. 

^  bei  Henr.  fehlen  die  laa.  dazu.     vgl.  L.  zu  Iw.  001. 

3  die  hrgr.  schreiben  kursicüe  Büchl.  673.  689,  Er.  1387.  2034. 
2153.  71S7,  Gr.  3576  (kur:-wileii  Er.  3062,  Gr.  979).  Iw.  2625  (hier  ist 
kurzwile  durch  alle  hss.  aufser  Aap  bezeugt;  wir  haben  schon  öfters 
gesehen,  dafs  Aap  in  md.  eigentümlichkeiten  mit  der  hs.  A  des  aH.  über- 
einstimuieuj;  aXi^r  kur:eioileEr.  5030,  all.  320,  beidemale  nach  schlechten  hss. 
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vart  1426),  dat.  sg.  frömden  280,  gemeinen  1350,  minen  664, 
sineji  1373.  1396,  den  295.  877.  994.  1364,  wen  676,  em  760  u.  a 
so  lautet  auch  der  dat.  sg.  von  er^  einigemal  in;  nur  an  drei 
stellen:  24.  352.  1451  war  dies  bisher  richtig  erkannt  worden, 
während  an  zwei  weiteren  die  hrgr.  in  fälschlich  belassen  haben, 
285  und   1217. 

285  muss  es  (mit  B)  szvaz  er  im  hat  e  gespart  heilsen;  zwar 
wird  sparn  mit  dem  acc.  der  person  oder  acc.  der  sache  con- 
struiert,  aber  nicht  mit  dem  doppelten  acc;  sondern  die  sache 
steht  dann  im  acc,  die  person  im  dat.,  s.  Mhd.  wb.  ii  2,  485^ 
(auch  Greg.  3639). 

1217  ist  nicht  bi  in,  bei  dem  arzte  und  dem  mädchen,  zu 
verstehen,  sondern  hi  im:  nämlich  neben  dem  messer  lag  der 
Wetzstein.  —  umgekehrt  hat  A  489  in  zu  eime  verlesen;  denn 
der  sinn  erfordert  die  von  B  bezeugte  mehrzahl  in,  wie  insbesondere 
die  antwort  des  mädchens:  ir  mähtet  .  .  .  dartut. 

Diese  ausführungen  sind  keineswegs  erschöpfend;  aber  sie 
mögen  genügen,  um  zu  zeigen,  in  welchem  mafse  die  kritik  mit 
unrecht  der  Schreibart  von  A  gefolgt  ist.  die  methode,  in 
zweifelhaften  dingen  jeweils  der  'besten'  hs.  zu  folgen,  muss  bei 
der  herausgäbe  von  verschieden  überlieferten  werken  eines  dichters 
notwendig  zu  Widersprüchen  führen  und  in  umso  stärkerem  mafse 
fehlgehen,  je  schlechter  diese  'beste'  hs.  ist.  beim  aH.  ist  die 
hs.  A  aber  anerkannt  geringwertig,  nicht  ihr,  sondern  den  er- 
gebnissen  der  Iw.-  und  Greg.-kritik  ist  daher  zu  folgen,  eine 
vernünftige  regelung,  wenn  sie  auch  eingestandener  mafsen  der 
Urschrift  des  dichters  nicht  nahekommt,  ist  hier  besser  als  die 
Willkür  einer  schlechten  hs.  oder  die  mischung  von  normalisierung 
und  Überlieferung. 

Freilich  ist  es  oft  sehr  schwierig,  die  form  des  dichters 
festzustellen,  es  sei  hier  noch  auf  einige  puncte  hingewiesen, 
wo  unsere  mittel  versagen,     die   haupterkenntnisquellen   sind   ja 

'  gewöhnlich  lautet  er  in  A  ime  (32mal) ,  daneben  dreimal  eime 
und  je  5mal  im  und  in.  in  den  kritischen  text  hat  man  ime  viel  zu 
häufig  aufgenommen,  Paul  27mal,  W.  gar  31mal.  im  Greg,  aber  findet 
sich  neben  fast  200  im  nur  1  ime  (2388) ;  im  Iw.  setzt  L.  ime  in  hebung, 
Henr.  auch  dann  im.  die  zahl  der  ime  zur  zahl  der  im  verhält  sieh  im 
Greg,  wie  1  :  200,  im  Iw.  (L.)  wie  1  :  6,  im  aH,  (P.)  wie  3 :  2 !  Als  Hm.s 
normalform  ist  im.  zu  betrachten. 
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bekanntlich  der  reim  und  das  metrum:  manchmal  versagen  sie 
beide,  manchmal  widersprechen  sie  einander,  und  schliefslich  er- 
hebt sich  die  frage,  wie  weit  die  reimform  für  das  versinnere 
geltung  hat.  es  kann  bei  einer  Untersuchung,  die  vom  aH.  aus- 
geht, nicht  meine  absieht  sein,  diese  frage  für  Hm.  zu  lösen, 
sondern  ich  will  nur  einige  beispiele  erörtern,  die  auch  den  aH. 
betreffen,  um  das  folgende  klarer  zu  gestalten,  seien  zunächst 
ein  paar  belege  für  den  unterschied  des  Wortgebrauches  im  reime 
und  im  versinnern  angeführt. 

Einiges  ist  schon  erwähnt  worden.  Zs.  55,  279  wurde 
darauf  verwiesen,  dass  die  von  Kraus  festgestellten  regeln  über 
den  gebrauch  von  län  und  läzen  im  reim  nicht  für  das  vers- 
innere gelten,  ebenso  ist  dort  s.  275  bereits  erwähnt  worden, 
dass  an  heben  stets  im  reim  steht,  während  im  Innern  das  ein- 
fache heben  genügt;  s.  285,  dass  es  am  versende  im  Iw.  näme- 
liehen  1976.  3450.  4724,  im  Innern  aber  benamen  heilst.  Vos 
s.  10  anm.  3  hat  festgestellt,  dass  began  aufser  reim  nur  Büchl. 
1877,  also  im  reimspiel  (!),  vorkommt,  während  sonst  im  Innern 
begunde  steht;  über  die  Verteilung  von  began,  begunde  im  reim 
s.  aao. 

Weit  augenfälliger  ist  die  Verteilung  von  siecheit  und 
siechUiom  : 

im  reim  siecheit  Greg.  192,  aH.  166.  410.  911,  Iw.  3607; 

im  Innern  siechtuom  Er.  143,  Greg.  134.  813,  aH.  143 1. 
988,  Iw.   2934.  57702. 

Der  gegensatz  beruht  wol  darauf,  dass  siechtuom  Hm.s 
sprachweise  zukam,  aber  im  reim  nicht  verwendbar  war.  ebenso 
scheint  seine  form  gebüre  (aH.  272.  276.  283?)  gewesen  zu 
sein,  aber  im  versausgang  war  es  schwer  zu  binden,  daher  tritt 
an  seine  stelle  büman  (aH.  269.  367.  775).  ähnlich  verwendet 
er  im  aH.  im  reime  rcete  (:  tcete  1069),  im  versinnern  aber  sagt 
er  rede;  L.  verkannte  den  grund  und  setzte  902.  956.  1066. 
1075.   1458.   1465,   roete  für  rede  ein.     der  dichter  bildet  auch 

'  A  siechta^en,  B  sichtrm;  sierhtafien  auch  die  hs.  d  des  Iw. 
V.  5770. 

'■'  siechtuom  ist  mit  B"*  zu  lesen;  Lachm.  und  Henr.  siechheit  nach 
AEacfrpz  —  es  müste  denn  Hm.  gegen  ende  seines  werkes  sich  des  Wider- 
spruchs zwischen  reim  und  vers  bewust  geworden  sein  und  siecheit  auch 
-ins  innere  gesetzt  haben. 
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ableitungen  nur  für  den  reim:  er  sagt  härmde  Er.  5807,  aH.  1366, 
erhärmde  (?)  Er.  5831,  erbarmung e  (?)  Er.  5780,  aber  im  reim 
erbarmekeit  Greg.  111;  nur  im  reim  erscheinen  genisbcere  aH.  172, 
lasterbeere  Iw.  2600,  lobebcere  Er.  1778.  1967,  Greg.  1878  neben 
sonstigen  genislich,  lasterlich,  lobelich  in  und  aufser  reim. 

Die  bedürfnisse  des  reimes  und  des  metrums  können  ver- 
schieden sein;  darauf  hab  ich  schon  Zs.  54,  279  hingewiesen, 
ein  anderes  belspiel  ist  undertäyi  (im  reim  Er.  523.  2005.  3815. 
4552.  4962.  6280,  Greg.  1249.  1833.  2270,  Iw.  6381),  an  dessen 
stelle  im  Innern  undertoenec  tritt  (Er.  7598,  Greg.  1349,  aH.  1489). 

Auch  die  syntax  wird  durch  den  reim  beeinflusst;  dass 
Stellung  und  biegung  des  eigenschaftswortes  geändert  werden, 
ist  bekannt,  weniger  beachtet  wurde,  dass  Hm.  den  neutr. 
gen.  des  im  reim  durch  da  zuo  ersetzt : 

Ld.  206,   10  ich  hän  des  reht,  daz 
Greg.   1397  des  hän  ich  reht 

aH.  680  wie  michel  reht  ich  des^  hän; 
aber   Iw.  6771  si  hat  michel  reht  darziio; 
oder  Büchl.  430  des  muoz  mich  sorge  twingen 

44 f.  wan  du  mich  leider  twingest .  .  .  swes  du  wil 
Er.  4691  ir  müezet  michs  tivingen 

4700  ich  twinge  inchs  güetUchen 
Iw.   1540  und  twanc  in  des  ir  meisterschaft 
2929  des  in  diu  liebe  twanc 
3886  nu  twanc  in  des  sin  ahte; 
aber  aH.  910  da  twinget  mich  da  zuo 

Iw.  844  iuiver  herze  twinget  si  da  zuo. 

Oder  es  heilst  in  Iw.  mit  beziehung  auf  verschiedene  ge- 
schlechter im  verse  stets  beidiu  (10  mal,  Lachm.  =  Henr.),  aber 
beide  im  reim  (5  mal)  und  2387,  wo  es  das  metrum  erfordert  2. 
doch  im  aH.  überliefern  AB  nur  beide;  dies  wird  im  reim  886. 
1367,  vom  metrum  973  gefordert,  aber  901.  966  ist  nach  dem 
rauster  des  Iw.  beidiu  zu  schreiben. 

^  A  dersuo,  C  des;  es  wird  auch  im  Er.  einigemal  da  zuo  im  vers- 
innern  in  des  zu  ändern  sein. 

2  die  belege  bei  Benecke  Wb.  s.  16  (anm.  zu  punct  2);  5099  ist 
zu  streichen,  s.  o.  s.  323. 
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Solche  beobachtuugen  lielsen  sich  leicht  vermehren,  aber 
diese  beispiele  mögen  genügen,  um  die  folgenden  fragen  zu 
begründen. 

Das  prät.  von  müezen  lautet  in  der  hs.  A  des  aH.  stets 
mäste,  müste,  in  B  mvste,  mvste.  ähnlich  verhält  sich  der  Er, : 
muose  nur  2587.  3097.  7216,  sonst  immer  die  form  mit  st,  nicht 
weniger  als  63  mal.  ganz  anders  steht  die  sache  in  den  gut 
überlieferten  werken,  im  Iw.  kennt  sie  Henr.  gar  nicht,  Lachm. 
hat  in  der  2.  aufl.  muost  762.  3045  (nach  A!)  eingesetzt, 
in  Pauls  Greg,  steht  muoste{n)  nur  1059.  2136  im  versinnern, 
sonst  die  Mose  form,  15  mal.  in  den  Lied,  nur  muose  212,  4 
und  müese  208.  25.  auch  im  Büchl.  steht  nur  I3S7  müeste, 
während  7  mal  die  ältere  form  bezeugt  ist.  schliefslich  bezeugt 
die  Überlieferung  des  aH.  selbst,  dass  in  der  vorläge  von 
AB  muose,  müese  stand.  A  wie  B,  die  s  und  ^  nicht  scheiden, 
verkennen  gelegentlich  die  form  ihrer  vorläge  als  gegenwart:  A 
schreibt  224  müzent  für  musent,  B  442  mvz  für  mvs{e).  — 
anders  aber  verhält  sich  der  reim,  für  -uose{n),  -üese{n)  hat  Hm. 
ebensowenig  eine  bindung  wie  für  -uoste:  aber  müeste  reimt  er 
im  Greg,  auf  ivüeste  2758.  2960.  3221.  hier  war  wol  einzig 
und  allein  das  reimbedürfnis  die  Ursache,  dass  der  dichter  die 
analogieform  verwendete,  und  ich  glaube  nicht,  dass  man  darauf 
hin  im  kritischen  text  mitoste,  müeste  einführen  darf,  die  aus- 
nahmsgelegenheit,  wüeste  zu  reimen,  führte  zur  ausnahmsweisen 
Verwendung  von  müeste.  es  dürfte  daher  im  aH.  nicht  nur 
224.  5U8,  sondern  überall  die  alte  form  einzusetzen  sein. 

Schwieriger  ist  die  entscheidung  bei  den  prät.  von  gän, 
hän,  van.  Zwierzina  hat  Zs.  40,  241  dargelegt,  dass  Hm.  in 
seinen  jugendwerken  gie,  hie,  vie  rückhaltlos  reimt,  später  aber 
die  neutralen  bindungen  gienc  :  Jiienc  :  vienc  bevorzugt;  er 
folgert  daraus,  dass  im  aH.  und  Iw.  diese  formen  in  den  kri- 
tischen text  zu  setzen  sind.  —  nach  den  reimen  haben  gie,  vie 
zweifellos  Hm.s  mundart  angehört;  aber  es  fragt  sich:  kannte 
seine  mda.  gie  und  gienc'i  oder  kam  ihm  nur  zur  kenntnis,  dass 
gie  nicht  allgemein  gültig  ist  und  er  also  neutral  reimen  müsse, 
.damit  man  je  nach  bedarf  gie  :  vie  oder  gienc  :  vienc  lese?  zu 
erweisen  ist  aber  nur,  dass  ihm  gie  zukam  und  dass  er  bei  ge- 
reifter kunst  vorzog,  neutral  zu  reimen,  wie  schrieb  er  selbst 
im  aH.   und  Iw.?    das   streben  Hm.s   nacli   einer  über  der  mda. 
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stelinden  spräche  ist  gewiss;  aber  es  fragt  sich,  wie  weit  wir 
diesem  streben  rechnung  tragen  sollen. 

Ähnliche  Schwierigkeiten  bietet  äas  Prät.  von  hän.  hier 
hat  das  verhalten  der  hs.  A  des  aH.  eigenartige  folgen  gehabt, 
während  B  ausnahmslos  im  ind.  hatteCn),  im  conj.  hette{n),  das 
bruchstück  D  stets  het  (belegt  3  sg.  ind.  und  2  pl.  conj.)  sagt, 
verwendet  A  im  ind.  gewöhnlich  hette(n),  daneben  hatte  Z8.  321. 
459.  *1345  {hat  1386),  hatten  *1401,  im  conj.  stets  hette(n)K 
auch  einsilbige  formen  hat  A,  aber  diesen  kommt  nicht  sprach- 
liche, sondern  nur  metrische  bedeutung  zu,  denn  A  hat  die  ge- 
pflogenheit,  die  apokope  vor  vocal  auch  in  der  schritt  auszu- 
drücken, und  schreibt  daher  het  ich,  het  er  usw.,  so  299.  1440, 
(hat  1386)  ind.,  1169  conj.  diese  form  hette  hat  wol  ursprüng- 
lich nicht  tt,  sondern  t  ist  hier  verdoppelt  wie  in  mitte,  gotte 
usw.,  s.  s.  509.  die  hrgr.  haben  nun  diese  Verhältnisse  von  A 
übernommen  und  nur  da  geändert,  wo  das  versmafs  es  nötig 
erscheinen  liefs:  so  setzen  sie  häte  50,  aber  hete  38.  321.  459. 
die  folgen  sind:  häte{7i)  dreimal  im  reim,  dreimal  im  Innern, 
sonst  stets  hete{n),  ob  ind.  oder  conj.;  vor  vocalischem  anlaut 
fünfmal  het.  im  aH.  kommt  also  hmten  oder  het  vor  cons.  nicht 
vor.  vergleichen  wir  damit  Pauls  ausgäbe  des  Greg.,  so  finden 
wir  dort  häte{n)  ind.,  hcete(n)  conj.  (hcet  nur  vor  vocal);  hete{n) 
ind.  und  conj.;  het  ind.  und  conj.,  vor  voc.  wie  vor  cons.  anlaut 
ziemlich  gleich  häufig,  so  stünden  der  aH.  und  der  Greg,  im 
gebrauch  des  prät.  von  hän  wie  werke  zweier  verschiedener 
dichter  gegenüber! 

Aus  diesem  Sachverhalte  folgt  zunächst,  dass  man  für  die 
kritische  ausgäbe  des  aH.  sich  weder  auf  A  noch  auf  B  stützen 
darf,  hette  von  A  kann  für  hete  stehen,  aber  hatte  nicht  für 
häte;  hatte  kommt  aber  Hm.  sicherlich -nicht  zu.  die  allgemeine 
ansieht  geht  dahin,  dass  der  dichter  häte,  hcete  und  hete  ver- 
wendete, von  denen  nur  häte,  hcete  im  reim  erscheinen  (L.  zu 
Iw.  602,  Zwierzina,  Festschr.  f.  Heinzel  497 — 500),  die  im  Iw. 
jedoch  ebenfalls  gemieden  werden.  L.  gebraucht  aber  auch  häufig 
het  und  einmal  (vor  vocal)  hat  (452)2.  Henricis  het  hat  Zwier- 
zina bereits  als  unrichtig  erwiesen. 

*  Müller  schreibt  2  mal  hete  391  (ind.),  507  (conj,),  wo  Grimm  hetie  list. 

^  der  munt  hat  (L*  het)  ime  gar;  nur  die  bs.  a  überliefert  bier -wie 

sonst  hat.   —  L.  dachte  natürlich  an  abfall  des  e  von  hfite  vor  vocalischem 
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Was  ist  nun  in  den  normalisierten  text  zu  setzen?  man 
könnte  daran  denken,  in  den  gut  überlieferten  texten  sei  je  nach 
der  Übereinstimmung  der  hss.  bald  häte,  hcete,  bald  hete  zu 
schreiben,  aber  diese  hoffnung  erweist  sich  wie  im  aH.  so  auch 
im  Iw.  als  trügerisch  i.  zunächst  scheiden  die  hss.  hcBte  und 
hete  gar  nicht;  nur  hafe  und  hete  wird  geschrieben  {hatte  der 
jüngeren  hss.  bleibt  ganz  aus  dem  spiel).  Lachmann  schrieb 
nun  häte,  hcete  aus  zwei  gründen:  1.  wo  A  hate  überlieferte 
(909.  1557.  5841);  diesen  grund  können  wir  nicht  mehr  an- 
erkennen, auch  vermochte  er  so  die  form  mit  vocallänge  nur  für 
den  ind.  zu  erschliefsen;  2.  wo  metrische  gründe  es  erforderten; 
so  setzte  er  10  mal  häte{n),  6  mal  hcete,  -et,  -en.  alle  diese 
10  häte{n)  sind  gegen  die  Überlieferung  gesetzt,  so  könnte  man 
als  norm  festsetzen:  wo  metrische  gründe  es  erfordern,  ist  häte, 
hcBte,  sonst  hete,  in  der  Senkung  het  zu  schreiben,  aber  wenn 
wir  sehen,  dass  auch  dort,  wo  häte  metrisch  nötig  ist,  es  von 
den  hss.  nicht  überliefert  wird,  welche  beweiskraft  haben  dann 
die  hete  an  den  übrigen  stellen?  wenn  Hm.  im  reime  häte  und 
niemals  hete  verwendet,  so  kann  man  ebenso  gut  schliefsen,  dass 
er  hat  als  die  'richtige'  form  betrachtet  hat  und  so  auch  im 
innern  gelesen  haben  will;  wo  dann  die  zweisilbige  form  zu 
schwer  ist,  kann  hat  gesetzt  werden,  aber  auch  damit  lösen 
sich  nicht  alle  Schwierigkeiten. 

Wider  anders  liegen  die  Verhältnisse  bei  der  2.  person  der 
mehrzahl.  im  alemannischen  wird  sie  bekanntlich  seit  Notker 
auf  -nt  gebildet;  auch  Hm.s  mundart  kommt  diese  form  zu,  sonst 
hätte  er  sie  sicherlich  nicht  im  reim  verwendet,  aber  nicht 
festgestellt  ist,  ob  seine  mda.  daneben  auch  noch  formen  auf 
-et  kannte  oder  ob  derartige  reime  bei  ihm  nur  litterarisch  sind. 
Hm.  bindet  nun  dreimal  2  -nt:  bitent  Er.  3617,  nement  Er.  6396, 
Iw.  2172,  immer  mit  der  3.  p.  plur.  gebunden;  dagegen  ungleich 
häufiger  -et:  auf  das  part.  perf.  -et  gebunden  im  Er.  saget 
3034.  7519,  keret  3527,   jveinet  5340,   meinet  7932,  liget  9341. 

aulaut;  aber  dem  dichter,  der  uner  neben  teuere  gebraucht,  darf  man  auch 
hat,  hcet  neben  häte,  hcete  zutrauen. 

'  die  Lieder  bieten  häte  206,  1;  hete  207,  13;  209,  19  an  allen 
drei  stellen  genügt  häte,  hrcte  ebenso  wie  hete. 

^  vgl.  L.  u.  Henr.  zu  Iw.  836,  Zwierzina  Anz.  xxii  190.  —  Greg.  3995 
fällt  weg  (L.  =  Bech  ir  loesent,  Paul  si  wesen). 
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endet  9360;  Greg,  toufet  1119;  Ivf.  geruochet  6000.  7958,  keret 
6828,  gebietet  7959,  meinet  7980;  auf  3.  sg.  nur  im  Iw.  über- 
windet  7830;  auf  subst.  ir  geloubet:  houbet  Er.  8517.  8786. 
9572,  tVsi<.-  zU  Greg.  2571,  aH.  1156,  Iw.  1157.  4310.  474S. 
neutrale  bindungen  (2.  plur.  :  2.  plur.)  finden  sich  im  Er.  12  mal, 
im  Iw.  2  mal.  (In  den  Ld.  und  im  Büchl.  erscheint  die  2.  plur. 
überhaupt  nicht  im  reim.)  stellen  wir  zur  besseren  Übersicht 
die  fälle  im  Er.  und  Iw.  zusammen: 

Er.   -ent  2  mal       -(e)t  9  mal       neutral  12  mal 
Iw.     „1„  „J„  „  _„. 

im  Iw.  reimt  der  dichter,  namentlich  gegen  ende,  immer  ent- 
schiedener -et.  dazu  kommt,  dass  von  den  3  bindungen  auf  -ent 
2  leichterer  natur  sind,  da  nemet  und  nement  einsilbig  gesprochen 
gleichlauten;  nur  ein  reim  fällt  voll  in  die  wagschale,  und  der 
steht  im  Erec.  aber  zwingend  lässt  sich  daraus  nicht  schlielsen, 
dass  er  -ent  in  der  2.  plur.  mied,  denn  reime  auf  -ent  sind  über- 
haupt selten  und  die  gelegenheit,  die  2.  plur.  auf  die  3.  plur.  zn 
binden,  ergab  sich  gewis  nicht  oft.  so  steht  fest,  dass  Hm.  die 
2.  plur.  auf  -(e)t  ungescheut  in  den  reim  setzte,  wie  ist  nun 
im  versinnern  zu  schreiben?  ist  seiner  mda.  zu  folgen  und  überall 
-nt  zu  setzen,  wie  die  alemannischen  hss.,  auch  A  des  aH.,  über- 
liefern ?  oder  ist  seiner  reimtechnik  nach  -et  als  die  beabsichtigte 
literarische  form  zu  betrachten  und  auch  im  Innern  zu  ver- 
wenden? oder  ist  zu  mischen,  wie  es  in  den  ausgaben  üblich 
ist  —  aber  nach  welchem  grundsatz? 

In  manchen  puncten  dieser  art  pflegt  man  sich  herkömm- 
lich nach  dem  reim  zu  richten,  so  schreiben  die  meisten  hrgr. 
die  ableitungssilbe  -ec,  -ege,  wenn  sie  in  Senkung  steht,  aber 
-iCy  -ige  in  hebung  (nach  beschwerter  tonsilbe),  weil  Hm.  das 
suffix  auf  -ige(n)  reimt;  oder  man  gebraucht  {n)ienien,  aber 
(n)iemdn  i,  weil  Hm.  im  reim  klingend  niemen  (:  riemen  5  mal, 
Vos  s.  56),  stumpf  niemdyi  (:an,  dan,  kan,  getvan  11  mal,  Vos 
s.  48)  reimt;  udgl.2  aber  wir  sind  alle  überzeugt,  dass  in  Hm.s 

1  auch  Paul  befolgt  diese  regel  nach  H.s  Vorgang  im  aH.,  kennt 
sie  aber  im  Greg,  nicht,  wo  er  L.  zur  vorläge  hatte  (-  x  nieman  Greg. 
980.  1332.  1320  wie  L.,  553  nieman  gegen  L.s  niemen).  die  hs.  A  des 
aH.  schreibt  immer  (n)ieman,  obschon  A  men  für  man  kennt  (s.  s.  506). 

2  mit  weniger  recht  schreiben  H.  B.  im  aH.  -lieh  in  Senkung  und 
-lieh  in  hebung,  denn  Hm.  gebraucht  bekanntlich  im  reime  auch  -lieh. 
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Urschrift    keine    derartige    regelung    der    Schreibweise    bestand; 
wenigstens  ist  der  beweis  dafür  noch  nicht  erbracht  worden. 

Derartige  probleme  gibt  es  für  einen  text,  der  normalisiert 
werden  muss,  eine  grofse  menge,  sie  verursachen  dem  hrgr.  — 
—  er  müste  sie  denn  auf  die  leichte  achsel  nehmen  —  grolse 
mühe,  ihre  lösung  ist  recht  schwierig  und  w^enig  dankbar,  ich 
habe  hier  nur  ein  paar  auf  gut  glück  herausgegriffen  und  gehe 
auf  die  übrigen  nicht  ein.  sie  zu  lösen  oder  wenigstens  ihre 
behandlung  grundsätzlich  zu  regeln,  muss  dem  künftigen  hrgr. 
des  Iw.  und  des  Greg,  vorbehalten  bleiben,  mir  kam  es  hier 
nur  darauf  au  zu  zeigen,  dass  man  in  solchen  dingen  bei  der 
herstellung  des  aH.  sich  in  keiner  weise  von  der  hs.  A  be- 
stimmen lassen  darf,  sie  ist  gewis  die  'beste'  der  erhaltenen 
hss.,  aber  keineswegs  gut  genug,  um  in  fragen  der  Schreibung 
und  wortform  irgendwie  als  grundlage  dienen  zu  können,  das 
übliche  verfahren,  sich  in  derartigen  dingen  nach  der  'besten' 
handschrift  zu  richten,  ist  für  den  aH.  nicht  anwendbar. 


IV. 
WEITERE  VERBESSERUNGSVORSCHLÄGE. 

Zur  Verbesserung  von  A  haben  wir  drei  mittel :  erstens  die 
vergleichung  mit  B  und  den  bruchstücken,  zweitens  die  heran- 
ziehung  der  anderen  werke  Hartmanns  (und  der  seiner  Zeit- 
genossen) und  drittens  die  ermittlung  von  fehlem  aus  dem  zu- 
sammenhange des  textes.  in  solchen  fällen,  wo  A  vom  urtext 
abwich,  ohne  gegen  den  Sprachgebrauch  Hm.s  oder  gegen  den 
sinn  zu  verstofsen,  da  versagen  —  abgesehen  vielleicht  vom 
Bruchstück  C  —  alle  anderen  hilfsmittel,  wir  vermögen  den 
aH.  bestenfalls  so  herzustellen,  wüe  ihn  Hm.  gedichtet  haben 
könnte:  darauf  muss  alle  textkritik  hinauslaufen. 

Die  bruchstücke  wurden  bereits  behandelt,  die  hs.  B  ist 
von  den  herausgebern  längst  herangezogen,  aber  nicht  systema- 
tisch ausgenützt  worden,  freilich  ist  sie  so  unzuverlässig,  dass 
sie  allein  in  den  seltensten  fällen  genügt,  um  von  A  abzuweichen, 
wir  haben  bereits  eine  ganze  reihe  von  fällen  kennen  gelernt, 
wo  die  lesung  nach  B  nicht  genügend  gestützt  und  daher  abzu- 
lehnen war.     wir  dürfen    eben  die  hs.  B  nur  heranziehen,  wenn 
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sicli  ihr  Wortlaut  als  besser  erweisen  lässt.  so  bietet  zb.  837 
A  ganze,  B  volle;  wir  würden  gewis  ganze  in  den  text  setzen, 
wenn  uns  nicht  das  bruchstück  C  eines  besseren  belehrte. 

Um  eine  regelrechte  heranziehung  der  hs.  B  zu  sichern, 
habe  ich  mir  eine  Zusammenstellung  sämtlicher  abweichungen 
von  A  und  B  gemacht,  wenngleich  sie  manche  interessante  be- 
obachtung  ergibt,  namentlich  für  die  geschichte  des  Wortschatzes 
einiges  beisteuert,  würde  die  Veröffentlichung  dieser  listen  hier 
zu  weit  führen,  ich  beschränke  mich  also  auf  das  was  sich  für 
den  text  des  aH.  daraus  ergibt:  es  ist  kaum  ein  zwanzigstel  des 
zusammengestellten  materials. 

Ein  beispiel  das  bereits  erwähnt  wurde,  soll  die  art  des 
Vorganges  dabei  erläutern.  A  wie  B  kennen  sprechen  und  Jehen; 
aber  A  hat  jehen  [+  be-,  verjehen]  nur  4  [+  3]  mal,  B  jedoch 
8  [+  3]  mal.  der  unterschied  erklärt  sich  bei  näherem  zusehen 
daraus,  dass  in  A  {be-,  ver-)  jehen  nur  im  reim  steht,  in  B  aber 
4 mal  im  versinnern  (26.  647.  863.  901).  hier  sind  wir  in  der 
günstigen  läge,  mehrere  beweise  für  die  echtheit  von  B  führen 
zu  können.  1.  Hm.  gebraucht  in  seinen  übrigen  werken  jehen 
nicht  ausschlielslich  im  reim  wie  etwa  dagen,  sondern  auch  im 
versinnern : 

jehen  [+  comp.] 

imreimLd.  4[+  3]  B.  9[+l]  Er.  34 [+7]  Gr.  l2[+3]  Iw.20[+5] 
„  Innern  1    3  1  5  2[l]  12 

2.  wo  C  zum  vergleiche  herangezogen  werden  kann,  bestätigt  es 
jehen:  aH.  647.  863.  3.  auch  das  versmafs  verlangt  647  gihst 
statt  sprühest,  wie  schon  H.  erkannt  hat  (er  setzte  auch  674 
jehent  für  sprechent  von  A,  wo  aber  das  wort  nach  ausweis  von 
B  C  überhaupt  zu  streichen  ist). 

Nicht  immer  steht  die  beweisführung  so  günstig;  meist 
müssen  wir  uns  mit  dem  zeugnis  der  anderen  werke  allein  be- 
gnügen, dass  do  dö  350.  404  und  dö  im  nebensatze  (855.  987. 
1308)    oder    im    hauptsatze   (990)  widerholt   nicht   ursprünglich 

1  Ld.  211,  35.  213,  32.  216,  12.  —  im  Büchl.  ist  jehen  im  versinnern 
ebensowenig  überliefert  wie  in  der  hs.  A.  des  aH. ;  aus  metrischen  gründen 
setzt  H.  535  gihst  für  sprichest  der  hs.  —  Er.  1305.  1621.  2474;  von  L. 
gegen  die  Überlieferung  eingesetzt  1194.  6102:  sicher  zu  selten.  —  Greg. 
842.  1281.   [3857]. 
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sind,  habe  ich  schon  o,  s.  322  gezeigt,     ebenso  wurde    nert   213 
auf  grund  von  B  statt  ernert  A  schon  s.  323  nachgewiesen. 
Ähnlich  liegen  nun  die  dinge  bei  sterben  und  ersterben: 
sterben       Er,  4  mal       Gr.  3  mal       aH.  (A)  9  mal       Iw,  3mal 
ersterben  4   „  3   „  —  3   „  i. 

die  hs,  B  aber  überliefert  ersterben  581.  623.  1125,  und  so 
ist  in  den  text  zu  setzen;  auch  1248  (fehlt  in  B)  dürfte  dann 
ersterben  herzustellen  sein. 

A  zeigt  3 mal  die  Verbindung  von  clirre  und  selbe: 
29  diz  selbe  moere 
166  disiu  selbe  siecheit 
367  dirre  selbe  bünian. 

während  hier  in  400  versen  dirre  selbe  3  mal  vorkommt,  ist  es 
sonst  sehr  selten:  im  Greg,  nur  1443  disen  selben  tot,  wo  dirre 
offenbar  mit  absieht  gehäuft  ist,  und  im  Iw.  2948  ditz  selbe  golt, 
7841  dise  selben  sacken,  wo  dirre  selbe  =  'idem',  diese  bedeu- 
tung  passt  aber  im  aH.  nicht.  B  hat  166.  367  diu,  der  selbe, 
29  ditz.  Paul  hat,  wol  im  hinblick  auf  Iw.  30  der  tihte  ditz 
mcere,  v.  29  nach  B  er  las  ditze  mcere  geschrieben;  aber  auch 
er  las  daz  selbe  mcere  ist  einwandfrei'-^,  jedesfalls  ist  der  selbe 
für  dirre  selbe  166.  367  einzusetzen. 

Der  gen,  masc.  neutr.  wird  von  A  3  mal  als  dis  überliefert: 
1065.  1253.  1256;  nur  1065  wird  er  auch  durch  B  bestätigt, 
aber  1253.  1256  bietet  B  des.  hier  ist  es  das  vermafs,  welches 
B  als  das  ursprüngliche  bestätigt,  denn  der  gen.  ist  bei  Hm. 
zweisilbig:  Iw.  4094  disse's  (A  -=  B),  Greg,  disse  1495.  1948, 
37453.    es  ist  also   1065  disses  willen,  dagegen  1253.  1256  des 

1  sterben  Er.  3174.  5871.  8152.  9364,  Greg.  185.  3143.  3145.  —  er- 
sterben Er.  3369.  5158.  5216.  6162,  Greg.  117.  1470:  trans.  3362. 

*  B  Her  las  cns  ditz  mcere  :  cns  stammt  aus  M  16 ;  ditz  für  daz 
selbe  auch  B  393.  —  im  Iw.  ist  nur  dise  selben  7841  durch  Überlieferung 
(nur  Bdlp  die),  sinn  und  metrum  völlig  sicher;  2948  lesen  BDEIlr  das 
selbe,  was  ebenfalls  genügt.  4030  kommt  nicht  in  betracht  {selbe/i  con- 
jectur  Beneckes). 

^  L.  zu  Iw.  4094  nennt  nur  Greg.  1948;  wenn  H.  im  Er.  bald  diss, 
bald  disse  schreibt  so  fallen  die  einsilbigen  formen  der  eindeutigen  Über- 
lieferung des  Greg,  und  Iw.  gegenüber  nicht  ins  gewicht.  —  welche  form 
Hm.  zukommt,  ist  schwer  festzustellen,  aber  da  im  Iw.  A  und  B  disses 
(wie  Notker)  bieten,  ist  es  disse  vorzuziehen. 

Z.  F.  D.  A.  LV.    N.  F.  XLIII.  ^4 
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kindes  mit  B  zu  lesen,  auch  383  ist  disen  aus  metrischen 
gründen  durch  den  zu  ersetzen,  vgl.  Iw.  4501  hah  ich  den  laster- 
lichen spot,  wo  ebenfalls  von  zwei  hss.  (Dl)  disen  für  den  ein- 
gesetzt wird. 

In  dieser  weise  sind  eine  reihe  von  einzelheiten  zu  bessern. 
108  A  vermischet,  B  gemischet'.  Hm.  kennt  sonst  nur  das  ein- 
fache mischen  {mischte  Er.  7542,  gemischet  Greg.  126.  3431), 
das  daher  auch  hier  vorzuziehen  ist. 

250  A  bekerte,  B  kerte;  976  A  bekeret,  B  verkeret .  bekeren 
in  der  bedeutung  Verwenden,  anwenden'  kennt  das  Mhd.  wb.  nur 
aus  aH.  250.  976.  es  wäre  seltsam,  wenn  eine  solche  bedeutung 
(die  Lexer  urkundlich  nachweist)  nur  und  gleich  zweimal  im  aH. 
vorkäme,  dieser  zweifei  wird  gestützt  1.  dadurch,  dass  B  an 
beiden  stellen  abweicht,  2.  dadurch,  dass  Hm.  sonst  bekeren  nur 
in  Verbindung  mit  muot  kennt:  den  {sinen)  muot  bekeren  Ld. 
215,  20,  Greg.  1516.  1673,  Iw.  4840.  5750  oder  einen  (sich) 
bekeren  von  unmuote  Er.  6305,  üz  übelem  muote  Iw.  1880,  ze 
senfterem  muote  Iw.  2007.  dagegen  keren  wird  mit  acc.-obj. 
aller  art  {arbeit,  bete,  ere,  gebot,  gnade,  golt,  guot,  huote,  leben, 
Up,  liste,  lop,  mäht,  prts,  rücke,  sinne)  verbunden  und  genügt 
aH.  250  {er  begunde  geben  :  .  .  sin  guot  da  erz  aller  beste  kerte) 
völlig;  wir  werden  daher  hier  B  folgen.  —  schwieriger  ist  die 
entscheidung  976:  weder  für  bekeren  noch  für  f er/cere/i  ist  eine 
parallele  stelle  bei  Hm.  zu  finden.  Bech  übersetzt:  das  wäre  übel 
angebracht  (vergolten);  aber  eine  bedeutung  'vergelten'  (be-,  ver-} 
keren  ist  nicht  nachzuweisen,     ich  n-^rsteh 

ir  hat  uns  vil  verre 

geliebet  unde  geret: 

dazu  wcer  niht  icol  *  keret, 

wirn  gultenz  iu  mit  guote 

als  Umschreibung  für  ir  hcetet  iuwer  liebe  und  die  ere  an  uns 
niht  wol  gekeret,  ivirn  gultenz  usw.,  dh.  'ihr  hättet  uns  mit  un- 
recht geliebt  und  ausgezeichnet,  wenn  .  .  .'  dann  ist  gekeret  zu 
lesen,  vgl.  stellen  wie  Iw.  3750  si  begunden  an  in  keren  den 
lop  unde  den  pris  'sie  lobten  und  priesen  ihn',  Greg.  3545  daz 
er  an  mich  kere  die  gnade  und  die  ere  udgl. 

beraten  kommt  Hm.  nur  in  der  bedeutung  'versehen,  aus- 
statten'   zu    (im  aH.  im    reim    1188.   1402,    im   versinhern   253 
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{beriet  B,  trost  A)i.  die  hs.  A  bietet  beratest  auch  1077  (B 
bedenkest),  der  vergleich  mit  den  anderen  werken  lehrt  uns, 
dass  B  im  recht  ist.  denn  Hm.  verwendet  nie  sich  beraten  'mit 
sich  zu  rate  gehen',  wie  etwa  Gottfried  und  die  Strafsburger 
hs.  A,  sondern  stets  sich  bedenken,  vgl.  daz  ir  iuch  bedenket  baz 
Er.  8583,  Iw.  5254  udgl.  wenn  aber  A  beraten  schon  im 
modernen  sinne  kennt,  wird  begreiflich,  warum  sie  im  versinnern 
beriet  253  in  tröste  änderte. 

351  f  reimt  A  getwelte  :  gequelie,  B  entweite  :  quelte.  schon 
die  gleichheit  des  suffixes  macht  A  verdächtig  (s.  s.  558).  die 
echtheit  von  B  aber  wird  erwiesen  durch  den  sonstigen  gebrauch 
Hm.s:  er  kennt  nur  tioeln  und  entweln-,  so  liegt  hier  wol  nur 
ein  schreibversehen  von  A  vor  und  enttvelte  :  gequelte  ist  in  den 
text  aufzunehmen. 

412  A  nv  versmahent  mich  die  bösen,  nach  B  nv  ver  sniahe 
ich  den  bösen;  die  hrgr.  lesen  nu  versmcehent  mich  die  bcesen.  — 
die  anderen  werke  Hm.s  kennen  nur  intrans.  versmähen:  Iw. 
4651.  5185,  Er.  9006.  904S,  Büchl.  420.  1141.  nur  die  hs. 
A  des  aH.  überliefert  gleich  2  mal  trans.  versmcehen:  115.  412. 
an  erster  stelle  fehlt  B,  an  zweiter  bietet  B  dieselbe  intransitive 
form  wie  alle  anderen  werke;  dieser  hs.  ist  also  412  zu  folgen, 
schwieriger  ist  v.  115  zu  bessern;  aber  ich  glaube  nicht,  dass 
versmähte  (so,  nicht  versmcehete  wäre  zu  lesen)  ursprünglich  ist. 
vermutlich  ist  versmehete  in  A  verlesen  aus  (ver)sniehste  (vgl. 
118,  wo  A  statt  smcehlich  zur  versfüllung  versmehelich  hat, 
s.S.  549);  dann  pafst  auch  vor  besser,  man  lese:  der  ist  der 
smcehste  vor  gote. 

445  niht  anders  A,  anders  niht  B.  Hm.s  gewöhnliche  reihen- 
folge  ist  anders  niht  {niene):  Iw.  542.  1716.  1884.  2355,  2597. 
2651.    3890.    4596.    5824.    5950.    6568.  8019.  8110,  aH.  230. 

'  die  belege  im  reim  bei  Zwierzina,  Festschr.  f.  Heinzel  s.  499,  aum.  3; 
aufserdem   —    abgesehen   vom    aH.    —   nur  noch    Greg.  3263   (part.  adj.). 

2  {en)ticeln  im  reim  Ld.  —  B.  2  Er.  4  Greg.  1  aH.  1  Iw.  — 
im  innern  —        —     5-}-2  —  —      9-}-3- 

über  diese  Verteilung  s.  Zwierzina,  Festschr.  f.  Heinzel  s.  479.  die  belege: 
Büchl.  *401.  *1578,  Er.  ^22.  ^1402.  *3914.  5501.  6831.  6942.  7233.  7262, 
Greg.  3924,  Iw,  9 mal;  ttceln  (subst.  inf.)  Er.  1079.  2944,  Iw.  3 mal. 
sicher  ist  enticeln  nur  Büchl.  1578,  Er.  7233,  (alt.  351),  Iw.  3762,  während 
bei  Verneinung  nicht  festzustellen  ist,  ob  en-  als  negation  oder  als  vorsilbe 
zu   fassen   ist   (Er.  5501.  6942  und  Iw.,  b.  Wb.  «.  titeln). 
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(445.)  899,  Greg.  296.  183fi.  2364.  3857,  um  nur  aus  seinen 
drei  letzten  werken  die  beleg-e  anzuführen;  dagegen  nlht  anders 
blofs  Iw.  4685,  aH.  451,  Greg.  2357.  insbesondere  vgl.  Iw. 
3890  dazn  enkunder  im  anders  niht  gesagen,  Greg.  3857  döne 
hejach  si  im  anders  niht,  296  man  enmac  im  anders  niht  gejehen. 
daher  ist  aH.  445  besser  mit  B  als  mit  A  zu  lesen:  mir  ivart 
anders  niht  gesaget,  niht  anders  in  A  dürfte  aus  451  vorweg- 
genommen sein. 

471   weichen  A  und  B  in  der  construction  ab. 
nach  A  dö  st  zir  vater  füezen  lac 
„      B  zir  vater  füezen  da  st  lac. 
der   vergleich  mit  Greg.  355    diu  juncfrouwe  da  st   lac  (so  K, 
iva  I;  aber  AE  da  [das  E]  diu  j.  lac)  lehrt  die  ursprünglichkeit 
von  B.    anstöfsig  könnte  scheinen,  dass  im  hauptsatz  ein  verbum 
der    richtung    steht,  während   sonst  diese  wendung  nach  verben 
der  ruhe  üblich  ist;  aber  da  si  lac  ist  auch  als  ruheconstruction 
aufzufassen,  wie    sie    auch    durch  so  st  pflac  der  nächsten  zeile 
gefordert  wird,    natürlich  ist  dann  auch  im  vorangehenden  vers 
st  für  man  und  im  folgenden  dd  für  U7id  zu  lesen. 

492.  898  verbindet  die  hs.  A  getverren  mit  umhe,  1151  mit 
an;  an  ersterer  stelle  list  B  ebenfalls  umbe,  898  aber  hat  diese 
hs.  an  bewahrt  (1151  fehlt  in  B).  dass  an  bei  (ge)werren  das 
ursprüngliche  ist,  lehrt  der  vergleich  mit  Iw.  6012,  Greg.  2076. 
3948,  Büchl.  991.  1360.  widerum  belegt  das  Mhd.  wb.  timbe 
nur  an  diesen  beiden  stellen  des  aH. 

791  nach  A  den  daz  fiur  und  der  hagel  sieht;  B  list  der 
schür  für  daz  fiur.  obwol  A  wenig  sinn  gibt  —  denn  das  feld 
(bü)  wird  vom  blitze  (fiur)  kaum  geschädigt  — ,  ist  man  bisher 
A  gefolgt,  die  lesart  von  B  wird  durch  Iw.  2832  mir  hat  der 
schür  erslagen  den  besten  bü  den  ich  hän  bestätigt;  A  beruht 
wol  auf  einem  lesefehler  {fiur  für  fcur). 

896  A  enpfiengen,  B  geviengen.  haz  en])tahen  kann  man 
nur  von  einem,  nicht  aber  gegen  einen;  vgl.  gnade  gevähen  c. 
gen.  Iw.  2303.  2309,  Büchl.  1446,  aber  daz  st  von  im  haz 
enphie  Büchl.  236;  da  von  got  imvern  haz  enpfienc  Parz.  462, 
6,  ein  ieslich  wtp  enpfienge  haz  von  ir  dienstbietcere  Parz.  767, 
27,  daz  er  da  vor  nie  der  kristen  grcezern  haz  gevie  Bari.  19,  32, 
usw.     So  ist  hier  B  zu  folgen. 
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939  A  von  dir  gern,  B  an  dich  gern,  von  jem.  etwas  be- 
gehren heilst  bei  Hm.  an  einen  eines  dinges  gern:  Iw.  4284  des 
ir  an  in  hetet  gegert,  Greg.  284  swes  st  an  in  gerte,  2616 
danne  ichs  an  dich  hän  gegert^.     also  ist  B  aufzunehmen. 

991  A  jcBmerlich,  B  riuweclich.  das  wort  riuwe  in  der 
bedeutung  schmerz  meidet  die  hs.  B:  sie  bewahrt  es  in  der  Zu- 
sammensetzung herzerimve  1028  und  im  reim  738.  819.  1002^ 
ändert  es  aber  sonst  in  iamer  477  und  iveinen  501;  rimve  381 
und  riuwec  887  fehlen,  es  ist  daher  nicht  wahrscheinlich,  dass 
B  riuweclich  991  erst  eingeführt  hat  (riuweclich  Iw.  6379,  Greg. 
459,  Er.  9802.  9852). 

1073  A  fuorte,  B  wiste.  in  A  steht  liieren  sonst  *692. 
USO,  beidemal  in  Übereinstimmung  mit  B.  dass  aber  1073  eine 
vorwegnähme  von  fuorte  aus  1180  in  A  vorligt,  bekräftigt 
—  abgesehen  von  der  unschönen  widerholung  und  dem  zeugnis 
von  B  —  der  umstand,  dass  Hm.  in  seinen  anderen  werken  beide 
Synonyma  verwendet;  es  genügt,  auf  das  "\Vb.  zum  Iw.  zu  ver- 
weisen. 

Sehr  oft  ist  aber  auch  durch  die  heranziehung  der  anderen 
werke  keine  entscheidung  zu  gewinnen,  nur  ein  beispiel:  A 
kennt  ausschliefslich  geturren  439.  1129.  1322.  1328,  B  nur 
turren,  D  wieder  geturren.  die  hrgr.  haben  überall  nach  A  ge- 
turren beibehalten,  im  Iw.  schwanken  die  hss.  ebenfalls:  A 
turren,  B  geturren;  L.  nimmt  2 mal  geturren  (4888.  7000),  5mal 
turren  auf,  Henr.  folgt  immer  B  aufser  4325.  im  Greg,  finde 
ich  nur  *55  getar,  1315  tar.  auch  die  metrik  hilft  hier  nicht 
weiter:  geturren  ist  manchmal  notwendig  (Greg.  55,  aH.  1322); 
turren  manchmal  besser  {tar  gehliuwen  schöner  als  getar  ge- 
hliuwen  Greg.  1315;  der  fortfall  von  ge-  erleichtert  den  auftact, 
zb.  aH.  1130),  aber  niemals  durch  das  versmals  unumgänglich 
gefordert. 

*  ebenso  ist  Büchl.  639  an  si  statt  von  in  und  Er.  2862  an  den 
künec  Artus  {:  hüs)  statt  con  d.  h.  Ariüse  (:  hüse)  zu  lesen,  daneben 
gebraucht  Hm.  —  aber  nur  wo  es  der  reim  oder  das  versmals  nötig 
macht  —  se:  Er.  9506  sices  si  ;jerr  se  mir,  Ld.  216,  24  des  ein  man 
je  tclbe  gert  (was  ein  mann  von  einer  frau  begehrt).  —  nicht  zu  ver- 
wechseln ist  damit  an  einem  gern  an,  bei  einer  person  wünschen:  Iw. 
das  ich  an  iu  niht  wandels  ger  2900,  des  der  icunsch  an  itlbe  gert 
6469,  Ld.  217,  27  svces  ein  wip  an  manne  gert  (was  eine  frau  bei  einem 
manne,  als  eigenschaften  eines  mannes  wünscht). 
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Wir  hatten  schon  öfters  geleg-enheit,  das  metrum  zur  stütze 
von  B  heranzuziehen ;  manchmal  sind  es  solche  erwägungen  allein. 
die  uns  B  besser  erscheinen  lassen. 

397  A  saget,  B  roetet:  beide  ausdrucksweisen  sind  gleich- 
wertig, aber  roetet  metrisch  weit  besser,  vermutlich  ist  ferner 
874  sin  (B)  für  wille  (A)  einzusetzen. 

729  und  ouch  der  werlte  nach  volgende  ist,  wie  A  über- 
liefert, ist  metrisch  unhaltbar.  W.  H.  P.  schreiben  werlt,  aber 
der  endungslose  dat.  7veflt  ist  für  Hm.  nicht  bezeugt ';  auch  ist 
nach  in  Senkung  unzulässig,  es  ist  daher  mit  B  zu  streichen. 
nach  volgen  kennt  Hm,  nur  Iw.  4990:  sin  letve  volgte  im  allez 
nach,  aber  nach  ist  hier  nur  dem  reime  zu  verdanken  2.  dass 
in  jener  fügung  nach  für  Hm.  entbehrlich  ist,  zeigt  Ld,  210, 
13f  nM  hän  ich  .  .  gevolget  ir  [der  tverlte].  da  volgen  im  über- 
tragenen sinne  c.  dat.  sehr  häufig  ist,  werden  wir  besser  tun, 
der  hs.  A  einen  einschub  zum  zwecke  der  füllung,  als  Hm.  den 
schwerfälligen  vers  zuzumuten. 

Die  mangelhaftigkeit  von  AB  bedingt,  dass  in  der  texther- 
stellung  oftmals  über  beide  hinausgegangen  werden  muss.  in 
Versen  die  nur  in  einer  hs.  erhalten  sind,  ist  man  ebenfalls  ge- 
zwungen, über  die  Überlieferung  hinauszugehen,  der  vergleich 
mit  C  hat  diese  notwendigkeit  bestätigt:  gegen  AB  musten 
lanclip  646.  712,  zir  lehene  675  eingeführt  und  niuivan  677, 
sich  bedachte  870  hergestellt  werden,  usw.  auch  sonst  sind  von 
den  hrgr.u  mit  recht  eine  reihe  derartiger  besserungen  vorge- 
nommen worden,  die  ich  hier  ebensowenig  aufzählen  will  wie  die 
änderungen,  welche  sie  auf  grund  von  B  an  A  vorgenommen 
haben,  einige  solcher  besserungen  sind  auch  bereits  besprochen 
worden,  auf  die  ich  zurückverweisen  muss. 

Eine  systematische  vergleichung  des  Wortschatzes  des  aH. 
mit  dem  der  übrigen  werke  ist  aber  bisher  noch  nicht  vorge- 
nommen worden,  ich  will  hier  widerum  nicht  die  ganze  arbeit 
vorlegen,    sondern    nur    jene    fälle   herausheben,    welche  für  den 

^  L.  in  Iw.  nur  2843  vor  vocal !  —  Bech  list  die  zeile  ganz  nach  B : 
und  dirre  werlte  oolgende  ist;  aber  dirre  für  der  ist  unbegründet,  s. 
o.  s.  316. 

2  wie  auch  an  bei  heben  sich  nur  im  reime  findet,  s.  Zs,  54,  275 
und  oben  s.  326. 


UNTERSUCHUNGEN  ZUM  ARMEN  HEINRICH       531 

text  des  aH.  ein  positives  ergebnis  hatten,  es  sind  durchaus 
vorschlage  zur  besserung  von  stellen,  wo  die  ausgaben  bisher 
von  der  Überlieferung  nicht  abgewichen  sind;  denn  diejenigen 
fälle,  wo  die  ergebnisse  der  wortschatzvergleichung  mich  zur 
Überzeugung  führten,  dass  eine  stelle  unrichtig  geändert  wurde 
oder  eine  treffliche  besserung  nicht  die  verdiente  anerkennung 
gefunden  hat,  sind  bereits  im  zweiten  meiner  aufsätze  erörtert 
worden. 

Das  Zeitwort  biten  verbindet  Hm.  gewöhnlich  mit  dem  gen. 
der  Sache*  die  man  erbittet;  seltener  gebraucht  er  das  vorwort 
umbe  (nicht  in  den  Ld.,  im  Büchl.  und  Er.),  meist  aus  be- 
sonderen gründen:  Gr.  1392  {daz  ich)  den  dar  umbe  biten  wil, 
2 2 SS  (bat  er)  in  beiden  umbe  hidde,  aH.  1305  sus  bat  si 
gnuoc  umb  den  tot.  dieses  uynbe  bedeutet  eigentlich  'was  .  .  . 
betrifft'  und  wird  von  Hm.  auch  verwendet,  wo  wir  'bitten  für' 
sagen:  Greg.  3571  stver  umb  den  sundcere  bite,  Iw.  6859 ff  vil 
tiure  si  got  bäten  .  .  .  umbe  ir  herrn  und  umb  ir  tröst.  daher 
kann  aH.  29  weder  über  von  A  noch  vor  von  B  (vgl.  vür  Freid. 
39,  18)  das  echte  sein,  sondern  es  ist  zu  lesen  swer  umb  des 
andern  Sünde  bite.  biten  über  ist  jünger,  vgl.  die  beispiele  bei 
W.  ZU  V.  28. 

Hm.  verbindet  do  nur  mit  zeiteu  der  Vergangenheit  2,  vgl. 
Kynast  s.  11.  nur  aH.  104  steht  die  gegenwart;  emnitfen  dö 
.  .  .  birt,  das  einzige  mal  von  437  fällen! 

Sowol  das  Mhd.  wb.  wie  Lexer  bieten  enmitten  in  örtlicher 
wie  zeitlicher  bedeutung;  ihre  angaben  gehn  beiderseits  zurück 
auf  Haupt  zu  Er.  2443.     dieser  fand  im  Erec 

2443  doch  riten  sie  enmitten  zuo 
6893  enmitten  riten  si  dort  her 
86S4  enmitten  reit  Erec 

>  daher  ist  aH.  28  statt  heil  (A)  mit  B  heiles  zu  lesen,  wie  schon 
L.  erkannte.  —  die  person  die  man  bittet,  steht  im  acc;  die  person  der 
man  etwas  erbittet  oder  wünscht,  im  dativ  (Iw.  6008,  Greg.  2289.  3996, 
aH.  24).  ferner  heifst  es  stets  durch  einen  biten:  durch  got  Er.  10130, 
Greg.  2781,  durch  gotes  ere  Er.  3530,  durch  sine  liebe  und  durch  mich 
Er.  1142;  nur  aH.  1506  heilst  es  des  reims  wegen  61  unaers  herren 
hulden  (B  durch). 

■■'  Er.  5052,  wo  U.  dö  .  .  .  frumt  aufnimmt,  Hat  Bech  dm.  während 
Kynast  und  vorschlägt. 
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(vgl.  auch  8654  sam  er  enmitten  ivolde 

in  den  houmgarten  riteyi)\ 
aufserdem  belegt  er: 

Wig.  2595  düz  gevüde  ist  riter  vol 

und  sigent  ouch  enmitten  zuo 
Sig.   14,  1   enmitten  lief  der  rise  zuo. 
man    sieht,  es  handelt  sich    durchweg   um  verba   der  bewegung 
(im  Erec  nur  riten).     ganz   anderer  art  sind  die  Zeitwörter,  bei 
denen  iemitten  steht: 

Er.  900  da  mit  und  wir  ie  mitten  tuon 
6900  nu  bereit  sich  Erec 

ie  mitten  ze  wer 
8307  der  wirt  ie  mitten  sagete 
und  in  beziehung  zu  einem  zeitsatz: 

6146  ie  mitten  unde  st  daz  swert 
.  .  .  häte  gesät 
6948  ich  schine  ie  mitten  üf  der  vart 
als  ez  mir  gesaget  wart. 
im    Greg,  schreibt    Paul   983    iemitten    (L.   B.  dori)^    Zwierzina 
Zs,  37,  412  verlangt  es  aufserdem  977  für  hie  mite,    die  hs.  K 
des  Greg,  hat  977  ie  mittet,  aber  983  enmitte  (BI  iemitten):,  da 
es  sich  an  der  2  stelle   um  ein  zeitwort  der  bewegung  handelt, 
ist  K  zu  folgen: 

977  iemitten  kurn  si  den  tac, 
aber  983  do  fuoren  si  enmitten  zuo. 

im  aH.  bietet  vers  104  A  enmitten  do  (B  vor  uns  do):,  da  das 
wort  hier  vor  einem  zeitsatz  steht,  kann  es  nur  iemitten  lautend 
nach  iemitten  zeigt  Er.  zur  einleituug  des  nebensatzes  6146  unde 
6978  als.  iemitten  unde  würde  die  abweichung  von  AB  in  do 
gut  erklären,  kann  aber  —  ganz  abgesehen  von  der  bedeutung  — 
für  den  aH.  nicht  in  betracht  kommen,  da  solches  unde  nur  in 
Hm.s   jugendwerken 2    auftritt;   Büchl.  alle  ivile  unde  1381,  Er. 

'  man  könnte  auch  an  locales  enmitten  da  denken;  aber  abgesehen 
davon  dass  es  an  einer  parallele  mangelt,  wäre  die  auffassung  allzu  sinn- 
lich, denn  es  ligt  temporale  Vorstellung  zugrunde. 

-  umstritten  ist  Iw.  1206.  aber  weder  Paul  Beitr.  1,  366  noch  Henr. 
s.  427  treffen  den  kern  der  sache.  die  Überlieferung  vns  BIfz,  bij's  bp, 
di  wil  Dacdlr  erweist  unzweifelhaft   uns  als  das  ursprüngliche;   der  aus- 
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als  schiere  und  4542,  also  dicke  unde  5542,  (al)  die  wile  und{e) 
4556.  5115.  6040.  8147;  späterhin  heilst  es  die  u-ile  daz  aH. 
621,  Iw.  1025.  6291  (ebenso  Er.  3749).  —  es  ist  schwierig, 
für  V.  104  des  aH.  das  ursprüngliche  zu  erweisen,  am  besten 
scheint  mir  iemitten  daz:  schrieb  die  vorläge  von  AB  de,  war 
die  änderung  in  do  leicht  möglich,  aber  auch  .so  könnte  dage- 
standen haben. 

359.  997  weisen  AB  eine   ganz   einzig  dastehnde  construc- 
tion  auf: 

358  A  vnde  hegunde  clagen  irs     B  vfi  weinten  ires  herren  leit 
Wren  leit 
die  klage  tet  in  michel         daz  klaiten  si  daz  tet  in  not 
not 
996        die  erhüben  michel  weinen 
hie 
des    weinendens    tet    in 

michel  not  (fehlt). 

in  B  fehlt  die  zweite  stelle,  sie  stand  aber  in  der  vorläge,  denn 
B   nimmt  das  zeitwort  weinen  aus  996  und  setzt  es  358  ein^; 
diese  hs.  liebt  es  bekanntlich,  zwei  ähnlich  klingende  stellen  auf 
diese  weise  zu  verschmelzen  und  nur  einmal  zu  bringen. 
Ich  stelle  her: 

359  der  clage  gienc  in  michel  nöt'^ 
997  Weinens  gienc  in  michel  not. 
sammeln  wir    die    parallelstellen   zu  solcher  ausdrucksweise  aus 
den  andern  werken  Hm.s,  so  erhalten  wir  folgende  liste: 
Iw.      2050  daz  er  in  sluoc,  des  gienc  iyn  not 
5388  des  vreut  si  sich,  des  gienc  ir  not 
Greg.  3884  do  ersiufte  si,  des  gie  ir  not 
435  mim  ge  trürennes  not 

druck  al  die  vrist  uns  ist  freilich  bei  Hm.  einzig  dastehend,  dass  L.s 
und  nicht  annehmbar  ist,  hat  vKraus  Zs.  44,  173  gezeigt.  —  auch  im 
Büchl.  und  Er.  dürften  die  unde  nicht  ursprünglich  sein. 

'  weinen  wird  hier  von  B  caus.  gebraucht;  diese  Verwendung  findet 
sich  im  Greg.  aH.  Iw.  nicht,  doch  Er.  4504  (hs.  beicaynet)  und  5866. 

2  man  könnte  auch  nach  B  herstellen;  da3  clafjeten  si,  rft\s  (jienc 
in  not,  vgl.  u.  besonders  die  Iw.-stellen.  dann  müste  man  aber  358  iceinten 
statt  berjunden  clarjen  setzen,  was  mir  iu  hinsieht  auf  anm.  1  nicht  zu- 
lässig scheint. 
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Er.       4919  von  triuwen  gie  im  not,  daz  .  .  . 

5350  Weinens  gät  mir  michel  not 

6171   des  gienc  mir  doch  not 

6322  bitterliche  trüebe  gienc  der  froiiwen  E.  not 

6664  fliehens  gienc  in  michel  not 

8842  waz  gät  in  solher  clage  not? 
BücM.    493  dem  ir  [der  clage]  not  ge. 

vgl.  ferner  die  zahlreichen  belege,  welche  das  Mhd.  wb.  ii  i 
410  2  bringt. 

Daraus  ergibt  sich  für  mir  gät  not  eines  dinges  ^  die  be- 
deutung:  'ich  bin  genötigt,  gezwungen;  ich  kann  nicht  umhin, 
nicht  anders;  ich  habe  volle  veranlassung  und  grund'2.  und 
diese  bedeutung  ist  auch  an  beiden  stellen  des  aH.  einzig 
passend,  in  gienc  not  c.  gen.  muss  daher  auch  aH.  359.  997 
gelesen  werden. 

Denn  dieser  einheitlichkeit  der  ausdrucksweise  in  den 
übrigen  werken  steht  eine  merkwürdige  Zersplitterung  —  nicht 
weniger  als  drei  verschiedene  constructionen!  —  in  der  Über- 
lieferung des  aH.  gegenüber,  in  A:  1.  die  klage  tet  in  not, 
wobei  die  klage  der  natur  des  hs.  nach  nom.  oder  acc.  sein 
kann  (beide  möglichkeiten  haben  ihre  Vertreter  gefunden: 
W.  H.  B.  haben  diu  klage,  Paul  die  klage  verstanden); 
2.  weinennes  tet  in  not,  in  B:  3.  daz  tet  in  not.  keine  dieser 
Wendungen  ist  hartmannisch,  ja  die  ersten  beiden  sind  überhaupt 
nicht  mittelhochdeutsch. 

Von  den  Verbindungen,  die  not  mit  tuon  eingeht,  kennt  Hm. 
nur  eine:  ich  tuon  einem  not: 


'  es  gät  mich  not  und  es  gät  mir  not,  wofür  das  Mhd.  wb.  einige 
■wenige  (sichere?)  belege  bringt,  finden  sich  nie  bei  Hm. 

'^  so  übersetzt  auch  Bech  997  'zum  weinen  hatte  sie  veranlassung 
genug,  des  weinens  konnte  sie  sich  nicht  enthalten',  (dagegen  die  Über- 
setzung von  Riemer  im  Wb.  zum  aH.  ist  nicht  brauchbar:  iiot  tuon  'nötig 
sein,  so  sein  müssen,  nicht  anders  sein  können'.)  diese  bedeutung  passt 
auch  einzig  und  allein  359:  'sie  beklagten  das  leid  ihres  herrn;  dazu 
hatten  sie  allen  grund,  denn  sie  fürchteten,  dass  sein  tod  sie  schwer 
schädigen  würde'.  W.s  deutung  (die  Bech  übernimmt):  'die  klage  tat 
ihnen  nötigung  an,  war  notwendig,  sie  musten  wol  klagen'  entspricht  nicht 
der  sonstigen  bedeutung  von  ich  tuon  einem  not. 
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Iw.  3408  daz  ir  alle  imver  not, 

die  iu  durch  sinen  übermuot 
der  gräve  Alters  lange  tuot 
7441   ivand  er  [der  tacj  hat  mir  die  not  getan 
der  ich  ie  was  erlän, 

und  auch  diese  erst  im  Iwein  und  beidemal  steht  tiion  im 
reime!  in  keinem  seiner  früheren  werke  findet  sich  auch  nur 
ein  einziges  beispiel  i. 

Dagegen  schon  ez  tuot  not  (Mhd.  wb.  ir  1,  411  i)  ist  ihm 
fremd:  die  hs.  B  {daz  tuot  not)  mutet  dem  dichter  also  eine 
construction  zu,  die  an  sich  möglich  ist,  Hm.  aber  nicht  kennt, 
schlimmer  steht  es  mit  A:  denn  in  allen  belegen,  die  das  Mhd. 
wb.  n  1,  4112  beibringt,  ist  unpers.  ez  oder  daz  subject,  nie  ein 
hauptwort.  und  gar  Pauls  die  klage  (acc.)  tuot  not  ist  eine 
ganz  unmögliche  construction,  nicht  minder  des  weinens  tet  in 
not  (aH.  997).  weder  das  Mhd.  wb.  noch  Lexer  wissen  dafür 
belege  zu  bringen,  mir  tuot  not  mit  acc.  oder  gen.  ist  unerhört, 
man  muss  staunen,  wie  sich  eine  so  falsche  construction  so  lange 
im  text  erhalten  konnte;  nur  Bech  hat  in  der  anra.  zu  1007 
(nach  seiner  Zählung),  wie  ich  nachträglich  bemerkte,  den 
schüchternen  versuch  gemacht,  gie  für  tet  zu  setzen. 
Es  heilst  also  bei  Hm.: 
ich  tuon  einem  not  ==  ich  bringe  einen  in  not  (Büchl.  399, 

Iw.  5364) 
mir  gät  not  c.  gen.   =  ich  bin  genötigt  zu,  ich  habe  allen 

grund  zu 
mir  ist  (wirf,   geschiht)  not  c.  gen.  =  ich   habe  nötig,    ich 

bedarf,    sehne    mich 
nach  2. 

1  die  Wendung  bedeutet:  ich  tue  einem  not  an,  bringe  ihn  in  be- 
drängnis.  es  ist  daher  sinnlos,  aH.  359  zu. schreiben  diu  klage  tet  in 
not,  das  würde  heifsen:  'die  klage  brachte  sie  in  bedrüngnis';  es  kann 
vielmehr  nur  gemeint  sein :  'sie  hatten  allen  grund  zur  klage'. 

-  nicht  hierher  gehört  Er.  4379  rfas  im  se  cehten  not  geschach, 
weil  hier  (mit  Bartsch)  not  zu  streichen  ist.  mir  ist  not  wird  auch  mit 
nach  verbunden:  nach  ir  (dlner)  minne  Büchl.  1261,  Er.  f)890.  dest 
[=  das  ist]  im  not  hat  H.  Er,  5486  mit  unrecht  hergestellt  für  das  über- 
lieferte   des   ist,    das    nicht    zu   dtst   zusanimengezogeii   werden  kann,     im 
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ist  durch  die  einsetzung-  von  gienc  die  sprachwidrigkeit  der  stellen 
beseitigt,  so  sind  doch  nicht  alle  Schwierigkeiten  behoben  ^ 

94  überliefern  AB  hediutet;  aber  Iw.  und  Greg,  kennen 
nur  diiiten:  Iw.  4437.  7596,  Greg.  384  (A  düte,  K  diutet, 
BEGI  bedeivtet!).  so  werden  wir  hier  lesen  ddz  diütet  sich 
alsüs,  wenn  auch  die  schlechte  Er.-hs.  bediuten  449.  1882.  4054. 
8005.  8801   (niemals  diuten)  bietet. 

549  nehmen  die  hrgr.  die  lesart  von  AB  auf:  ivar  umhe 
lästü  uns  niht  släfen?  diese  construction  kommt  jedoch  Hm. 
nicht  zu.  hier  ist  sie  sicher  erst  von  AB  eingeführt  worden, 
während  640  tvan  gedenkest  du  an  sin  gebot  unangetastet  blieb, 
weil  der  satz  wol  als  positive  satzfrage  aufgefasst  wurde  (B 
streicht  ivan!).  es  ist  also  549  wan  lästü  uns  släfen  zu  lesen; 
beispiele  aus  dem  Iw.  s.  Benecke  Wb.  281. 

555  an  der  selben  stunt,  B  an  der  stvnt]  1180  A  zestunt, 
B  an  der  stvnt.  Zwierzina  hat  Zs.  37,  397  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dass  anderstunt  von  den  hss.  gern  verkannt  wird;  das 
ist  auch  in  der  Überlieferung  des  aH.  geschehen,  die  hrgr.  sind 
bisher  A  gefolgt,  es  ist  aber  aus  B  anderstunt  'widerum'  herzu- 
stellen, an  der  selben  stunt,  zestunt  wären  elende  flickwörter, 
anderstunt  aber  hat  passenden  sinn.  555  ist  dann  nach  B  zu 
lesen:  Tiän  gesiveiget  anderstunt. 

576  f  du  enmalit  es  (ß  sin)  niht  für  (ß  voT)  bringen  als  du 
uns  hie  hast  verjehen.  die  zeilen  sind  auffällig,  für  kann  nicht 
in    Senkung    stehn;    statt  es  .  .  .  als  würde  man  erwarten  des; 

Greg,  -widersprechen  sich  150  des  ist  ;e  hcerenne  not,  ob  und  2437  ican 
das  mir  dis  also  not  ze  wissen  ist,  ob  .  .  . ;  dis  müste  hier  als  acc.  obj. 
zu  wissen  betrachtet  werden. 

1  997  ist  des  weinens  überliefert;  da  aber  Hm.  den 'flect.  inf.  sonst 
ohne  artikel  gebraucht,  ist  er  auch  hier  zu  streichen.  —  auffällig  ist,  dass 
sich  in  A  an  beiden  stellen  dieselben  Wörter  widerholen: 
358  und  begunden  da  gen  ir  herren  leit 

der  clage  gienc  in  michel  not 
996  huoben  michel  weinen  hie 
weinens  gienc  in  michel  not. 
an  keiner  der  genannten  stellen  ist  das  sonst  der  fall ;  ja  Er.  8841  meidet 
die  widerholung  ir  weinet  se  unsite.    was  gdt  iu  solher  clage  not?    auch 
das   doppelte  michel   996  f  ist   störend;    man  könnte  weinennes  gienc  in 
not   lesen,    doch    vgl.  Er.  5850.   6664.     358   nach  B    weinten,    996   dafür 
clage  zu  setzen,  ist  gewagt. 
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du  enmaht  niht  für  bringen  des  du  uns  hie  hast  v.  obwol  für 
bringen  an  sich  gewis  nicht  zu  beanstanden  ist,  scheint  mir  mit 
rücksicht  auf  die  von  H.  zu  Er.  9504  beigebrachten  parallelen 
das  einfache  bringen  besser  zu  sein;  statt  A  es,  B  sin  (B*  =  B^) 
wäre  dann  mit  bezug  auf  disen  dingen  etwa  si  zu  setzen;  vgl. 
Notker  (bei  H.)  sie  dähtön  dero  dingo  [consilia]  diu  si  bringen 
ne  ynahtön.  da  B  durchaus  auf  die  la,  von  A  weist,  müste  die 
änderung  schon  von  der  vorläge  von  AB  herrühren;  sie  ist  auch 
keineswegs  so  sicher  wie  die  vorgenannten  fälle. 

598  swer  ouch  A,  stver  aber  B  führt  auf  swer  joch\  vgl. 
Iw.  4081  der  joch  (ioh  ABdz,  doch  1,  ouch  Eabcflpr,  fehlt  D), 
49 68  su-az  .  .  .  Joch  (Ab,  ouch  DEacdfpr,  fehlt  BFIl),  Greg. 
2999  der  joch  (KG,  ouch  AE,  fehlt  B)  udgl.  vieUeicht  ist 
auch  aH.  1020  sivaz  joch  (A  ouch,  fehlt  B)  zu  lesen  i. 

873  A  des,  B  daz  {si  sich  häte  an  genomen).  an  nemen 
wird  mit  dem  doppelten  acc.  verbunden,  wie  W.  zu  456  nach- 
gewiesen hat;  des  müste  folglich  attraction  für  des  daz  sein, 
wie  schon  W.  annahm,  es  ist  aber  nicht  wahrscheinlich,  dass 
B  des  in  daz  geändert  hätte;  denn  es  hat  547  den  doppelten 
acc.  dich  so  manege  s'ccere  geändert  in  dir  so  mancher  sivere. 
vielmehr  dürfte  A  modernisiert  haben,  da  sie  den  doppelten 
acc.  ja  auch  546  beseitigt  hat.     es  ist  also  B  zu  folgen. 

970  A  sider,  B  sint.  die  hrgr.  nehmen  sider  auf,  aber  es 
ist  Hm.  ebenso  fremd  wie  sint.  denn  der  dichter  kennt  nur  sit. 
die  belege  dafür  anzuführen,  ist  bei  ihrer  häutigkeit  nicht  nötig ; 
es  genüge  die  Versicherung,  dass  sider  Hm.  nicht  zukommt,  es  steht 
nur  noch  Er.  4212,  wo  es  ebenso  wie  hier  durch  sit  zu  ersetzen  ist. 

1416  nach  A  diu  rede  ist  äne  lougen,  B  daz  ist  ane  lougen. 
Hm.  gebraucht  aber  in  dieser  wendung  stets  das  subst.  unlougen: 
Iw.  2966  der  rede  ist  unlougen  (wo  a  daz,  cf  die  rede  und 
cflz  one  l,  a  ist  war  ane  l.  bieten) ;  ebenso  Greg.  434.  2842 
des  ist  unlougen  (434  G  an  laugen,  D  ungelougen),  Büchl.  374 
der  rede  ist  unlougen;  und  so  wird  auch  aH.  1416  wie  Iw.  2966 
=  Büchl.  374  zu  lesen  und  Büchl.  546  statt  ivan  daz  ist  äne 
lougen  wie  im  Greg,  ^oan  des  ist  unlougen  herzustellen  sein. 

'  Joch  aufserdem  noch  746  {oh  ich  Joch,  vgl.  Iw.  5754.  6938  usw.), 
von  B  ausgelassen,  sonst  setzt  A  Joch  überall  für  Jd  ein;  da  aber  die 
interjection  Joch  'fürwahr'  Hm.  unbekannt  ist,  hat  schon  W.  dafür  Jd 
hergestellt. 
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1453  A  U7nh  elichen  hirat  (B  elich).  A  behandelt  hirät 
als  masculinum,  Greg.  1661  erscheint  es  als  fem::  ei)i,  also  riche 
hträt.  dieses  geschlecht  werden  wir  auch  im  aH.  anerkennen 
und  bei  der  schlechten  Überlieferung  nicht  unnötig  dem  dichter 
zumuten,  im  Greg,  das  wort  als  fem.,  im  aH.  als  masc.  zu  ge- 
brauchen. B  hat  vmh  elich  hirat  wie  Greg.  2226  wände  elich 
hirät '^  ob  nun  Gr.  2226,  aH.  1453  wände  (bezw.  umbe)  elich 
Mrät  oder  ivand  iumb)  eliche  hirät  zu  lesen  ist,  weifs  ich  nicht 
zu  entscheiden. 

1479  überliefern  A  wie  B  weder  man  noch  tvip.  A  hat 
tveder  781.  783,  B.  786  und  787  eingefügt;  so  ist  es  möglich, 
dass  A  wie  B  hier  weder  zugesetzt  haben. 

Das  Vorwort  gegen  erscheint  bei  Hm.  nicht  in  einheitlicher 
form;  es  findet  sich 

Er. 
15-}-l(W) 
29 
1 


Ld.  t 
engegen        — 
gegen  1 

gein  '^ 


B. 


Gr.i 

9 


aH. 


—  2 


Iw. 
11 
7  4  4 

—  —  1 

die  hss.  des  aH.  überliefern  nur  gegen:  175.  180.  1049.  1391; 
im  hinblick  auf  Iw.  wird  man  dafür  engegen  setzen  dürfen,  wo 
der  vers  dadurch  gewinnt,  denn  aus  der  Überlieferung  geht 
hervor,  dass  Hm.  engegen  neben  gegen^  wie  enzwischen  neben 
zwischen^,  enmitten  in  neben  mitten  in'^  gebraucht  hat. 

1  Ld.  216,  2  gegen;  Greg.  1588.  1620.  2145.  2151.  2764.  3742.  3763 
gegen;  1297.  3764  engegen. 

^  gein  Iw.  3769  ist  nach  Henr.s  apparat  fast  einstimmig  bezeugt; 
Er,  4728  gein  im  ersetzt  die  hs.  W  durch  umbe;  im  Biichl.  sind  beide 
gein  (100.  892)  durch  conjectur  gewonnen. 

3  fraglich  bleibt  der  tonvocal.  ahd.  lautet  das  vorwort  gagan  und 
gegin;  ersteres  ist  mhd  bis  auf  vereinzeltes  gagen  ausgestorben,  letzteres 
müste  bei  Hm.  als  gein  erscheinen,  aber  wenn  auch  leit,  treit  usw. 
obligatorisch  sind,  muss  es  nicht  auch  gein  sein,  daneben  könnte  noch 
eine  contaminationsform  gägen  stehen;  so  müste  man  eigentlich  im  nor- 
malisierten text  dann  schreiben. 

*  zwischen  aH.  994  ist  beizubehalten,  im  Iw.  überlieferten  6029 
alle  hss.  zwischen,  aber  1128  setzt  Henr.  gegen  L.  mit  Bz  enzwischen  in 
den  text.  Im  Greg,  nur  796  da  zwischen,  im  Er.  da  enzwischen  1375. 
7857,  sonst  zwischen  2241.  2353.  2586.  2601.  7311.  7318.  7322.  7752. 
8430,  im  Büchl.  da'nzwischen  693. 

5  mitten  in  aH.  132,  Büchl.  475;  enmitten  in  Er.  7124,  iif  2455, 
da  enmitten  11,  enmitten  under  Iw.  104  (mitten  adv.  Er.  1957,  enmitten 
adv.  loc.  Iw.  2386,  Er.  187.  6623.  7104.  9203,  temp.  s.  o.  s.  532). 
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Auch  auf  dem  gebiete  der  syntax  lehrt  uns  der  vergleich 
mit  deu  übrigen  werken,  dass  hie  und  da  über  die  Überlieferung 
hinausgegangen  werden  muss,  so  in  den  fällen,  wo  ne  im  ab- 
hängigen satze  mit  dem  conj.  steht  (Paul  Mhd.  gramm.  §§  338 
bis  340).  vorweggenommen  sei,  dass  B  an  steUe  des  abhängigen 
Satzes  hier  öfters  einen  unabhängigen  bildet  oder  sonst  die 
construction  ändert:  204  got  emvelle:  B  got  der  sol,  834  ich 
enivelle:  B  ich  teil,  1105  sine  erkante:  B  daz  si  erkente,  1146 
mich  endunke:  B  mich  dvncket,  1177  ensi:  B  die  ist.  A  da- 
gegen hat  in  den  fällen,  welche  unter  Pauls  §  339  (754.  834. 
1164)  und  §  340  (581.  842.  1177)  fallen,  stets  ne  erhalten, 
aber  die  im  §  338  bei  Paul  behandelte  construction  ist  in  A 
schon  ins  wanken  geraten,  nicht  minder  wie  in  B.     zwar 

208   ir  enwellent  iwer  meisterschaft  brechen 
(irn  wolt  denne  B) 

977  ivir  engeltens  üch  mit  gute 
(tvirn  lontens  B) 

ist  ne  noch  erhalten,  aber  in  den  übrigen  fällen 
204  A  got  welle  dan  der  arzat  wesen 

(B  got  der  sol  d.) 
1105  A  SV  erkante  sich  vil  stete 

(B  daz  si  sich  e.) 
1398  A  ynen  welle  so  danne  rehtes  rohen 
(B  man  en  tvolle  si  r.) 

ist  es  bereits  beseitigt,     diese  Zeilen  sind  demnach  herzustellen: 
204  got  emvelle  der  arzet  wesen 
1105  sine  erkante  sich  vil  stcete 
1398  man  enwelles  rehtes  rouben. 

die  hrgr.  weichen  nicht  nur  voneinander  ab  (204  welle  dan 
L.  W.,  enwelle  dan  B.;  1105  si  W.;  1398  welles  H.,  tcelle  si 
W.,  icelle  st  P.),  sondern  behandeln  die  stellen  selbst  nicht 
gleichmäfsig.  dan  ist  204.  1398  aus  metrischen  gründen  zu 
streichen,  obwol  es  sonst  stehen  könnte  (vgl.  Benecke  Wb.  s.  31 
danne  unter  5).  beachten  wir  dieses  verhalten  der  hs.  A,  dann 
werden  wir  auch  1307.  1441  die  einsetzung  von  ne  (das  B  1441 
überliefert,  während  v.  1307  in  B  fehlt)  gerechtfertigt  finden, 
wo  es  bisher  nur  Bech  aufgenommen  hat. 
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Schlielslich  muss  dieses  verfahren  —  der  vergleich  mit  den 
übrigen  werken  —  dort  angewendet  werden,  wo  ein  vers  nur 
in  A  überliefert  ist,  oder  B  so  ändert,  dass  es  nicht  in  betracht 
kommt. 

57  lesen  die  hrgr.  mit  A  der  rehte  wünsch  ze  werltUchen 
eren  (B  ändert),  es  heifst  aber  im  Er.  den  wünsch  von  hasen- 
winden  7181,  von  den  wiben  8222:  'die  besten  hasenhunde',  'die 
schönsten  frauen';  ebenso  ist  hier  'die  höchsten  w.  ehren'  zu 
übersetzen,  auch  Hm.s  Zeitgenossen  drücken  sich  so  aus  (s.  Mhd. 
wb.  in  820^),  während  der  wünsch  ze,  wie  A  überliefert,  ganz 
vereinzelt  steht  und  wol  auf  den  Schreiber  zurückzuführen  ist, 
der  wünsch  von  nicht  mehr  verstand  und  rvunsch  ze  'verlangen 
nach'  daraus  machte. 

64  überliefert  A  nothaften.  Hm.  gebraucht  sonst  7idtec: 
nötige  diet  Er.  9981,  unnötic  Er.  1833,  diz  noetige  lant  Greg. 
2185,  ze  nötigen  dingen  Iw.  5628.  zwar  kann  man  nöthaften 
besonders  passend  finden  ('er  war  die  Zuflucht  derjenigen,  die 
sich  in  den  banden  [_-haft\  der  not  befanden'),  aber  die  Überein- 
stimmung mit  den  übrigen  werken  in  Verbindung  mit  der  er- 
wägung,  dafs  A  nötec  in  diesem  sinne  als  veraltet  empfunden 
haben  mag  und  daher  durch  nöthaft  verdeutlichte,  scheint  mir 
gewichtiger. 

134  alrest  (nur  in  A).  'primum'  nach  temporaler  con- 
junction  drückt  Hm.  durch  von  erste  aus:  also  .  .  .  von  erste 
Er.  1709,  Sit  .  .  .  von  erste  5809  \  dö  .  .  .  von  erste  Ld.  206,  2. 
215,  15;  Er.  8053,  Iw.  3121.  es  ist  daher  auch  aH.  134  von 
erste  einzusetzen;  auch  Iw.  3121,  wo  ABDIbcd  von  erste  er- 
weisen, haben  Ealpr  alrest  dafür  geschrieben,  alrest  "^  kommt 
im  Er.  nur  4704,  Greg.  217,  aH,  1296,  im  Iw.  aber  7  mal 
vor  (Ld.  Büchl.  nicht),  jedoch  niemals  nach  temporaler  con- 
junction  3. 

^  oder  con  erste  gehört  zu  geißan,  vgl.  Er.  3S66. 

2  im  aH.  bieten  A  und  D  alrest,  B  alrerst  (B  führt  das  wort 
auch  418  für  erste  und  1292  für  alsus  ein).  —  H.  im  Er.  schreibt 
alrest,  L.  im  Iw.  5  mal  alrerst,  2  mal  alrest,  Paul  im  Greg,  alrerst,  im 
aH.  alrest. 

3  erste  erscheint  so  nach  sit  den  stunden  (der  zit)  das  Greg.  1770, 
Iw.  2825.  —  sonst  findet  sich  erste  Büchl.  1537,  Er.  5279.  6270.  9753, 
Greg.  1995,    aH.  418,    Iw.  2902.  6991.     sem  ersten    Er.  1324.  5532,    von 
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334  nach  A  gewemi  ene  (B  fehlt),  gewenen  ist  wol  nur 
modernisierung  für  wenen,  vgl.  Iw,  3322  vil  lihfe  ze  wenenne 
sint.  gewenen  auch  sonst  nicht  bei  Hm.,  wol  aber  wenen:  Er.  2960, 
Greg.  15S5,  Iw.  3340. 

423  sicie  ich  niemen  liep  s%  danne  dir  lesen  die  hrgr. 
übereinstimmend  nach  A  (B  fehlt),  aber  daiine  ist  hier  für  Hm. 
unmöglich,  denn  er  gebraucht  dan(ne)  in  der  bedeutung  'als' 
nur  nach  comparativen  und  ander,  nach  negation  aber  rvan.  für 
den  Iw.  genügt  der  hinweis  auf  Beneckes  Wb.;  im  Greg,  steht 
dan(ne)  nach  comp.  3J4.  376.  464.  843.  1184.  1535.  1594. 
1703.  1719.  1721.  1940.  1959.  2ü66.  2239.  2252.  2354.  2626. 
2637.  2693.  2783.  2806.  3271.  3915,  nach  ander  2508.  2616. 
2934,  im  aH.  nach  comp.  389.  492.  635.  721.  926.  1407. 
1418.  1426.  1430.  1435,  niemals  aber  nach  blofser  negation  i. 
kein  zweifei,  dass  hier  wie  1393  (mit  B,  s.  o.  s.  325)  wan  zu 
lesen  ist. 

778  A  geschaffet  (B  hestat).  hier  dürfte  das  starke  part. 
geschaffen  vorzuziehen  sein,  vgl.  Greg.  14 40  f.  daz  du  nu  seihe 
ä/Ln  leben  mäht  schepfen. 

971  überliefert  A  die  seltsame  form  zuo  der  guoter  im 
reim  auf  miioter^.  die  starke  biegnng  des  eigenschaftswortes 
nach  dem  best,  artikel  steht  bei  Hm.  einzig  da.  Ja  ist  so  auf- 
fällig, dass  ich  sie  auch  durch  den  reimzwang  nicht  erklärbar 
finde,  guoter  kann  wol  nur  nom.  sg.  masc.  sein,  dann  bleibt 
die  möglichkeit  sus  sprach  ir  herre  guoter   oder  sus  sprach  zuo 

alierirfite  Gr.  673,  con  irste  B.  405  (hs.  ersten).  1363,  Er.  3123.  3193. 
3211.  3335.  3406.  3866.  5872.  die  ausgaben  schreiben  stets  (con)  erste, 
nur  Iw.  2902.  3121  ersten. 

Ld.         B. 
insgesamt :     rrste  —  1 

oon  erste        2  2 

nlrcst  —         — 

'  wenn  die  negation  mit  dem  comp,  oder  mit  ander  verbunden  ist, 
80  steht  danne  oder  tcnn,  je  nachdem  'als'  die  beziehung  zum  gesteigerten 
oder  verneinten  begriff  ausdrückt. 

-  muoter,  das  sich  leicht  für  das  versende  bietet,  ist  schwer  zu  binden: 
es  findet  sich  im  Er.  muoter  :  der  künec  selbe  huoter  (mit  widerholung 
des  subjects!)  10118  ■  cater  r/(io?a/-  (voc.»  5974  ■.Hoher  qot  eil  yuoter 
1460  ='  Greg.  2613.  (anders  hilft  sich  Hm.  im  aH.  995  ir  cater  und  ir 
muoter,  die  :  hie,  auch  nichts  als  ein  flickreira.) 
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ir  er  giioter  zu  lesen ;  da  ■  das  nachgestellte  eigenschaftswort 
aber  auch  nicht  empfehlenswert  wäre,  ist  er  guoter^  das  wahr- 
scheinlichere. 

996  ist  statt  erhuohen  das  einfache  huohen  zu  setzen,  denn 
Hm.  kennt  erheben  nicht,  man  lasse  sich  nicht  täuschen  durch 
das  part.  prät.  erhaben,  das  er  Büchl.  266,  Er.  4.  441.  5625, 
6329.  9598,  Greg.  673.  3742  gebraucht,  denn  dieses  ist  das 
regelmäfsige  part.  zu  heben-,  auch  ahd.  heilst  das  mittelwort  zu 
heffan  regelrecht  irhaban;  ein  mhd.  gehaben  belegt  weder  das 
Mhd.  wb.  noch  Lexer.  erheben  ist  im  12  und  13  jahrh.  über- 
haupt selten  3. 

1176  nach  A  (B  fehlt)  uns  kan  duz  niht  gewerren.  kan 
wie  daz  entspricht  nicht,  'können'  in  Verbindung  mit  gewerren* 
heilst  bei  Hm.  stets  mugen;  aufser  Iw.  224  (länt)  und  Er,  6488 
{muoste)  wird  es  nur  mit  mac:  Büchl,  1360,  Er,  91.  4699. 
4751,  Greg.  1474,  aH.  3mal,  Iw,  496,  und  möhte:  Er.  4219. 
6502,  Greg.  2198.  3316  (mohte  2077),  aH.  2  mal,  Iw.  3  mal 
verbunden,  der  aH.  hat  diese  wendung  5 mal  (491.  898.  1052. 
1151,  1176):  491  hat  B,  1176  hat  A  kan  gesetzt,  beide  male 
ist  inac  das  richtige,  ebenso  ist  daz  unhaltbar;  der  satz  würde 
heifsen:  'uns  kann  das  nicht  schaden,  dass  eure  Jungfrau  nicht 
ganz  geeignet  sei'  —  das  gibt  an  unserer  stelle  keinen  sinn 
und  hiefse  die  construction  misverstehen.  als  subject  zu  mac 
gerverren  ist  vielmehr  niht  zu  betrachten,  vgl.  Tristan  5397 

*  vgl.  dazu  aH.  1445  dd  er  siecher  üfe  lac,  1033  dö  si  ir  liebez 
kint  von  in  gefrumeten  so  gesundes  hin,  auch  Greg.  1307  er  tumber 
gouch  vil  betrogen,  1337  er  fundene  dürftige  (:  cersioige).  ganz  gleiche 
fälle  sind  das  nicht  und  gewis  ist  auch  er  guoter  nur  dem  reimzwang 
zu  verdanken.  —  noch  näher  der  Überlieferung  käme  sus  sprach  ir  3uo 
er  guoter,  aber  Greg.  3173  sprach  in  zuo  steht  ebenfalls  unter  reim- 
zwang. 

-  vgl.  insbes.  stellen  wie  Iw.  823  diu  katse  hebet  ir  spil  und  Er. 
9598  sone  wart  deheiner  slahte  spil  erhaben.  Paul  Mhd.  gramm.  §  163 
anm,  1  und  Lexer  i  sp.  1199  setzen  als  part.  gehaben  an,  aber  ohne 
beleg,  möglich,  dass  die  form  vorkommt,  aber  es  ist  sicher  späte  neu- 
bildung,     wol  aber  heifst  es  schwach  hebete,  gehebt. 

3  unter  heben  haben  weder  das  Mhd.  wb.  noch  Lexer  ein  starkes 
part.,  wol  aber  sind  bei  erheben  im  Mhd.  wb.  von  19  beispielen  16  part. 
erhaben!     ähnlich  steht  es  bei  Lexer. 

*  gevoerren  findet  sich  bei  Hm.  nur  im  reim  und  aufser  Er.  1832 
igewar),  477.  3991  igewerre)  nur  im  infinitiv  (21  mal). 
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U'a7i  iu  emvürre  niht  dar  an 

im  wceret  ein  gezceme  man 
'denn  euch  hinderte  nichts,  dass  ihr  würdig  wäret'  oder  'würdig 
zu    sein',    d.  h.   'es   wäre    kein    zweifei,    dass   ihr   würdig   seid', 
ebenso  hier 

uns  enmac  niht  gewerren 

uwer  maget  ensi  vollen  guot 

'es  gibt  für  uns  kein  hindernis,  es  steht  für  uns  aulser  zweifei, 
dass  eure  Jungfrau  völlig  geeignet  ist'. 

1378  A  erfrouwet  iB  ändert).  A  modernisiert,  denn  trans. 
'erfreuen'  gibt  Hm.  durch  einfaches  vreuen  wider:  Iw.  611. 
7384,  Greg.  3575,  Er.  263.  2151.  8723.  9674,  Ld.  214,2. 
daher  ist  auch  im  aH.  gefrönt  zu  lesen. 

Manchmal  aber  ■  versagt  der  vergleich  mit  den  anderen 
werken,  weil  diese  selbst  keine  Übereinstimmung  zeigen,  schon 
Zs.  54,  263  zeigte  sich,  dass  Iw.  und  Büchl.  nur  bescheinen 
(aber  erschinen)  kennen.  Er.  am  anfang  bescheinen,  jedoch  später 
erscheinen  überliefert  und  im  aH.  AC  gegen  B  erscheinen  for- 
dern, ist  bescheinen  überall  das  ursprüngliche  oder  schwankte 
der  dichter  zwischen  beiden  formen,  indem  er  von  bescheinen 
ausging,  dann  erscheinen  schrieb,  aber  schliefslich  wieder  zu  be- 
scheinen zurückkehrte?  ähnlich  steht  es  mit  ge-  und  erhoeren. 
Im  Iw.  kennt  L.  nur  gehceren  9 mal;  im  aH.  überliefert  die  hs.  A 
erhörte  460  (B  hört),  1221  ("=  B);  der  Greg,  zeigt  1366  er- 
hörte (kein  gehoeren);  die  Er.-hs.  kennt  widerum  nur  gehoeren 
(10  mal)  1. 

Noch  seltsamer  ist  der  Wechsel  im  gebrauch  der  präposition 
bei  verlieren.  Hm.  verwendet  das  wort  transitiv  und  reflexiv 
mit  präp.-object,  das  entweder  das  gegenteil  bezeichnet,  in  das 
die  Verwandlung  geschieht,  oder  die  folge  der  Veränderung  2 
angibt. 

'  davon  sind  Er.  5989  da  für  gehoeret  kein  list,  8634  loan  hie  ge- 
hörte corhte  zuo  in  abrechnung  zu  bringen;  das  gleiche  gilt  für  die 
beiden  stellen  des  Hüchl.:  613.  1215  da  rjehoeret  arbeit  zuo.  die  Ld. 
haben  weder  ge-  noch  erha'ren. 

2  dieser  zweite  fall  ligt  vor  Er.  5984.  9844.  9956,  Greg.  316.  viel- 
leicht ist  Er.  9844.  9956  bekeren  zu  lesen,  beachte  Er.  5984  ze  unge- 
loinnSy  Greg.  316  «/  ungeioinne ! 

35* 
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1.  verkcren  c.  acc.  Verwandeln  in'  wird  verbunden 
im  Büchl.  mit  an  c.  acc.  24  0,  c.  dat.  429 1; 

„    Er.  „     ze  3452.  6686;  5984.  9844.  9956; 

„    Greg.     „     üf  Q.  acc.   321    [AIK   uf,    B   uf  in,    EG    an];  c. 

dat.  316; 
„    aH.         „     in  83.   1238  2; 
„    Iw.         „     ze  5539. 

2.  sich  verkeren  'sich  verwandeln  in'  wird  verbunden 
im  Er.  mit  ze  2986.  6256.  6260.  6461.   10  112; 

„    Iw.     „     in  4428. 

in  solchen  fällen  müssen  wir  wol  oder  übel  auch  im  aH.  bei  der 
Überlieferung  bleiben. 

Es  lohnt  sich  auch  der  mühe,  einmal  nachzusehen,  welche 
Wörter  und  Wortverbindungen  aus  dem  schätze  der  übrigen  werke 
Hm.s  im  aH.  fehlen,  freilich  Wörter,  welche  sachliche  bedeutung 
haben,  wird  man  nicht  in  den  text  einführen  können,  weil  ihr 
fehlen  durch  den  Inhalt  begründet  sein  kann,  doch  mangeln 
dem  aH.  auch  einige  Wörter,  deren  vorkommen  man  erwarten 
könnte,  zb.: 

Iw.  Gr.         Er.  B. 

dürfen,  bedürfen      19  mal       3  mal     13  mal     6  mal 
hereit(e),  gereit  ^     26   „  7   „       27   „        6    „ 

buoz(e),  büezen  8   „        18   „        11    „        3    „   . 

ihr  fehlen  gehört  zu  den  Zufälligkeiten,    die  überall  in  anschlag 
zu  bringen  sind. 

Aber  anders  steht  die  sache  mit  formwörtern.  hier 
braucht  es  nicht  die  sachliche  gelegenheit;  sie  bedingt  nicht 
der    Stoff,    sondern    der    stil    des   dichters.       daher   müssen   sie, 

1  wenn  man  mit  L.  an  ungehiuren  dingen  list;  Bech  bleibt  bei 
dem  überlieferten  an  ungehoerten  dingen  und  fasst  den  ausdruok  ad- 
yerbial:  'in  unerhörter  weise'. 

2  beide  stellen  fehlen  in  B.  —  beachte  widerum  Greg.  d.  sine  triuioe 
guot  üf  einen  calschen  muot,  aber  aH.  1238  c.  stn  altes  gemüete  in 
eine  niuwe  güete. 

3  ausgenommen  1021  das  wart  ml  schiere  bereit  (vgl.  Greg.  1809 
ein  schif  wart  irn  bereite,  Iw.  5607  im  wart  ein  kemendte  gereit),  denn 
hier  handelt  es  sich  doch  wol  um  das  adj.  —  gereit  nicht  im  Büchl.  Er. 
aH. ;  die  Ziffern  nach  Vos. 
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sofern  nicht  eine  entwicklung  in  ihrem  gebrauch  festzustellen 
ist,  in  allen  werken  erscheinen,  wenn  zb.  alsus  im  Iw.  26 mal 
aH.  11  mal  Gr.  29  mal,  aber  im  Büchl.  gar  nicht  und  im  Er. 
nur  1  mal  im  reim  (1513)  erscheint,  so  ist  es  zweifellos  von 
der  hs.  beseitigt  vyorden.  das  bestätigt  uns  für  den  Er.  das 
bruchstück  W,  welches  alsus  4929  ^6  und  4826  (A  also)  be- 
zeugt. —  aus  dem  aH.  sind  bereits  2  beispiele  erwähnt  worden, 
wenn  die  interjection  ja  in  allen  werken  Hm.s  häudg  ist,  in  der 
hs.  A  aber  kein  ja,  doch  viele  Joch  (das  in  diesem  sinne  sonst 
Hm.  fehlt)  erscheinen,  so  tat  W.  recht,  alle  diese  Joch  in  ja  zu 
ändern,  das  Zahladverb  anderstunt  kommt  im  Iw.  6  mal,  im 
Greg.  3  mal,  im  Er.  4  mal  vor,  sonst  nicht,  dass  es  von  den  hss. 
gern  beseitigt  wird,  ist  bekannt,  so  fanden  sich  denn  auch  bei 
der  durchsieht  des  aH.  zwei  stellen,  avo  anderstunt  beseitigt 
worden  ist:   555.   11  SO  (s.  o.  s.  .">36). 

Niemals  erscheint  die  negation  niene  =  niht  ne  in  den  hss. 
des  aH.,  wol  aber  im  Iw.  [L.]  27  mal,  Gr.  17  mal  [Er.  16 mal, 
Büchl.  Imal]',  Ld.  4 mal.  Haupt  hat  niene  wart  1425  für  nie 
emcart  hergestellt  und  man  ist  ihm  allgemein  gefolgt,  obzwar 
nieiie  hier  nicht  völlig  sicher  ist-.  Benecke  ist  im  Wb.  der  an- 
sieht, dass  7iiene  ebenso  wie  nie  ein  emphatisches  'nicht'  ('durch- 
aus nicht')  bedeute,  dann  geht  es  freilich  über  die  kunst  des 
Philologen,  die  fälle  genau  herauszufinden,  wo  der  dichter  ein 
einfaches  und  wo  er  ein  verstärktes  'nicht'  gebraucht  hat.  indes 
haben  zweifellos  metrische  gründe  bei  der  Verwendung  mit- 
gespielt, dies  ergibt  sich  ans  der  Verteilung  von  niht  und  niene 
vor  dem  reimwort;  hier  die  belege  aus  dem  Iw.:  ni/it  in  Senkung 
vor  einsilbigem  reimwort:  hat  niht  kraft  212,  ebenso  560.  1658. 
2850.  3377.  4087.  5905,  niht  in  Senkung  vor  zweisilbigem 
klingenden  reimwort:  dd  niht  vunden  2000,  ebenso  1916.  2086. 
2365.  2502.  2587.   5960.  6660.  fiOSn.   7151. 

'  im  Er.  uud  Büchl.  sind  ebenfalls  viele  niene  der  Überlieferung  zum 
Opfer  gefallen. 

2  denn  nach  Benecke  Wb.  s.  165  ist  niene  immer  =  'durchaus  nicht", 
hier  aber  erfordert  der  sinn  der  stelle  die  bedeutung  'niemals'  (welche 
übrigens  wol  auch  Iw.  1388  anzunehmen  ist,  wenn  da  die  h.s.  A  mit  niene 
das  ursprüngliche  bietet).  —  A  überliefert  das  hes.<<ers  loille  nie  enicart, 
B  dai  ffroser  creude  nie  icart;  H.  stellt  her  c/oj  be<:ers  icillen  niene 
icart:  auch  diese  construction  erfordert  niene  =  niht  ne.  wenn  man  aber 
an    'niemals'    festhält,    muss  man  wol  das  beaer  icille  niene  wart  lesen. 
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7iiht  in  hebung  vor  xZ:  niht  getan  173.  225,  ebenso  159. 
226.  380.  548.  562.  727.  941   usw.,  47mal. 

niht  in  hebung  vor  x  -l  x:  niht  entgelten  213,  ebenso  289.  834. 
951,  insgesamt  18 mal. 

Nur  6  fälle  bleiben,  wo  nicht  regelmälsiger  Wechsel  von 
Senkung  und  hebung  vorligt:  1155  diu  sprach  zem  ersten  niht 
nie,  ferner  4099.  5651.  5741.  6207.  6452.  da  in  allen  6  fällen 
ein  wort  von  der  form  _  x  dem  niht  vorangeht,  niemals  ein 
^  X,  so  haben  wir  anzunehmen,  dass  hier  durchweg  niht  in  Senkung 
steht;  es  sind  verse  von  der  form  (x)  x  x  -i  x  x  ':  in  letzter  Senkung 
niht.     man   beachte,    dass   hier  im  reim  nie  das  verb.  fin.  steht. 

Wenn  aber  im  versausgang  niht  in  hebung  vor  dem  (mit 
betonter  silbe  beginnenden)  verbum  finitum  steht  (zb.  niht  A  loü, 
niht  A  ifölde),  so  sagt  Hm.  wol  auch  niht  en-,  viel  häufiger  aber 
niene.     betrachten  wir  zunächst  das 

adv.  niht:  im  Greg.^  niene  11  mal,  niht  en-  2 mal 
„     Iw.2  14  mal,  7  mal. 

daraus  ergibt  sich  der  schluls,  dass  Hm.  im  versausgang  niene 
wil,  niene  wölde  oder  niht  enwil,  niht  enwölde  sagen  kann,  dh. 
dass  zwischen  niene  und  niht  en-  kein  unterschied  besteht,  das 
wird  dadurch  bestätigt,  dass  Hm.  niene  auch  für  subst.  niht  en- 
gebraucht;  am  versausgang 

subst.  niht:  im  Greg.*  7iiene  6mal,  niht  en-  7 mal 

„    Iw.^  5  mal.  Imal  (1884). 

Im  aH.  ist  nun  niemals  niene  überliefert,  wol  aber  findet 
sich  7iiht  en-,  u.  zwar  nur  vor  dem  reimwort: 

«  die  belege  sind:  adverbiell  niene  476.  691.  1037.  1356.  1494.  1506. 
1836.  2110.  2410.  3153.  3584;  niht  en-  356.  1107.  substantivisch  niene 
2276.  3805,  mit  gen.  sin  908.  1342,  des  1863,  des  r/uotes  1655;  niht  en- 
mit  gen.  sin  71,  des  158.  1513.  1544,  der  1755,  anders  2364,  anegenrjes  33. 
—  Bech  setzt  auch  1513  niene. 

-  im  Greg,  steht  niene  nur  im  versausgang  {niene  bildet  den  3  fufs 
des  stumpfen  oder  2  fufs  des  klingenden  verses);  aber  im  Iw.  findet  sich 
niene  auch  in  der  vorderen  vershälfte.  während  aber  vor  dem  reimwort 
L.  und  Henr.  übereinstimmen  bis  auf  4596  (L.  niht  en-,  Henr.  niene)  und 
7787  (L.  niene,  Henr.  niht  en-),  sind  die  dinge  in  der  ersten  vershälfte 
nicht  klar:  niene  steht  4mal  vor  dem  imperativ  180  {niene  nur  in  B), 
516.  2300  {niene  Ad,  Henr.  niht),  6133  {niene  Ad);  aufserdem  797.  1343 
(Henr.  niht  en-).  1388  (Heqr.  nie).  3472  (niene  nur  A,  Henr.  niht);  niht 
en-  subst.  2230.     diese  fälle  bedürfen  noch  der  Untersuchung. 
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adv.  niht  en-     421  i.    572.     871.  890.   894.   1182.   1212 

subst.  „  „  537.  757.  1331.  1246. 
man  wird  berechtigt  sein,  gröfstenteils  dafür  niene  einzusetzen, 
nicht  empfehlenswert  ist  niene  etwa  894  wegen  des  folgenden 
niemer;  auch  1246.  1331  rät  das  unmittelbar  vorangehende  niemen 
des  unschönen  gleichklanges  wegen  niht  beizubehalten;  757  könnte 
man  niht  en-  vorziehen,  weil  niene  weder  im  Iw.  noch  im  Greg, 
(wol  aber  aH.  1125  nach  Haupts  conjectur,  und  bei  anderen 
dichtem)  subject  bildet,  schreibt  mau  sonst  niene,  so  verhalten 
sich  dann  die  niene  zu  den  tiiht  en-  im  Iw.  wie  19  :  8,  im  aH. 
7  :  4,  im  Greg.  17:9,  ein,  die  norraalisierung  einmal  zugegeben, 
passendes  Verhältnis. 

Die  Wortverbindung  so  gar  ist  bei  Hm.  ziemlich  häufig, 
der  Iw.  zeigt  sie  7  mal;  im  Greg,  steht  sie  2363.  2650  (also). 
2735.  3S35;  im  Er.  332.  895.  2971.  3859.  4985.  5419.  8335. 
8337.  8339  {also  gar  421.  S91.  1268.  2915.  9141,  sus  gar 
4951),  im  Büchl.  439.  1447  (also  gar  94.  226;  Ld.  211,  1). 
weder  A  noch  B  des  aH.  kennt  so  gar,  während  vil  gar, 
das  der  Iw.  9 mal  bringt,  von  A^  362.  878.  1376  bezeugt 
ist  und  391  sogar  eingeschmuggelt  wird,  wol  aber  hat  D 
1354  so  gar  bewahrt  (A  so,  B  gaj-)  —  was  schon  Paul  als  das 
echte  erkannt  hat  —  und  1201  ist  so  gar  mit  Sicherheit  aus 
A  gar  sere,  B  so  sere  zu  erschliefsen ;  denn  gar  sere,  wie  W.  H.  B. 
belassen,  ist  für  Hm.  einfach  falsch,  so  sere,  das  Paul  aus  B  auf- 
nimmt, erklärt  die  abweichung  von  A  nicht,     vgl.  o.  s.  318. 

Ähnlich  steht  es  mit  da  iehant,  da  zestunt.  im  Iw.  findet 
sich  6  mal  da  zehant  (gegen  26  zehant),  2  da  zestunt  (gegen  1 
zestunt),  im  Greg.  4  dä'^  zehant  (gegen  7  zehant)  und  je  2  mal 
da  zestunde  und  da  zestunt  (gegen  zestunde  3726,  zestunt  3860)* 

*  A  auch  422,  aber  niht  en-  scheint  erinnerung  an  421;  in  B  scheint 
umgekehrt  421  an  422  angeglichen  zu  sein,  so  ist  vorzuziehen,  422  nach 
B  zu  lesen. 

*  B  ändert:  362  eil  lichte,  878  aldio  das,  1376  also  icol;  aber  244 
führt  diese  merkwürdige  hs.  eil  gar  statt  aller  meist  ein. 

3  Paul  schreibt  dd  zehant  276,  dö  zehant  1095.  1381.  2519,  doch 
stets  da  zestunt,  -nde  448.  3783;  1210.  2878. 

*  im  Iw.  aH.  Greg,  ist  da  ;estunt  häufiger  als  zestunt  (5:2);  wenn 
im  Er.  unter  9  zeiftunt  nur  ein  da  zestunt  (3424)  steht,  ist  wahrscheinlich 
da  einigemal  der  Überlieferung  zum  opfer  gefallen;  wo  durch  einsetzuug 
von  da  der  vers  metrisch  gewinnt,  sind  wir  deshalb  dazu  berechtigt.  — 
sd  zestunt  Büchl.  1821   (!). 
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die  Überlieferung  des  aH,  kennt  dieses  da  gar  nicht,  wol  aber 
die  Verstärkung  von  zehant  durch  al-  und  sä-,  die  schon  Zvvier- 
zina  Zs.  45,  349  als  Hm.  nicht  zukommend  erkannt  hat.  so 
schreibt  B  527  sanzvhant,  1058.  1257.  1442  alzehant;  AB  hat 
1190  aJzeliani,  hier  ist  es  auch  in  den  ausgaben  beibehalten 
worden,  wenn  man  al-  streicht,  wird  der  vers  metrisch  schwach; 
es  ist  daher  gerechtfertigt,  cid  zehant  als  das  ursprüngliche  her- 
zustellen, bisher  hat  diese  formel  nur  Bech  1442  in  den  text 
aufgenommen,  indem  er  es  mit  recht  (s.  o.  s.  326)  aus  A  daz  laut, 
B  alzehant  erschloss.  ferner  hat  L.,  um  den  vers  184  der  seile 
im  zehant  zu  bessern,  sä  vor  zehant  eingefügt,  hält  man  die 
versfüllung  hier  für  nötig,  wird  man  gut  tun,  es  durch  da  zu 
ersetzen,  zestunt  1180  ist  in  anderstimt  zu  ändern,  s.  o.  s.  536; 
dö  zestunt  (B  fehlt)  1369  ist  in  da  zestunt  zu  ändern. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  legenden  Hm.s  sich  durch  eine 
reichere  füllung  der  Senkung  von  den  beiden  epen  unterscheiden; 
man  hat  diese  tatsache  auf  ihren  mehr  idj'Uisch-hn-ischen  Charakter 
zurückgeführt,  es  ist  aber  ebenso  sicher,  dass  die  versfüllung 
des  aH.  von  haus  aus  nicht  so  reichlich  ist,  wie  sie  uns  heute 
vorligt.  denn  A  gehört  zu  derjenigen  sorte  von  hss.,  welche 
nach  regelmäfsigem  Wechsel  von  hebung  und  Senkung  streben; 
daher  macht  sie  von  auftact  und  versfufs  füllenden  flickwörtern 
reichlichen  gebrauch,  den  klarsten  beweis  erbringt  hierfür  der 
vergleich  mit  dem  bruchstück  C.  ich  stelle  liier  die  fälle  noch 
einmal  übersichtlich  zusammen  und  biete  die  Zusätze  von  A  in  [  ]. 

651   [?<;a«]  daz  diu  vater  und  \oudi\  ich 

673  [und]  alle  die  mich  sehende  sint 

674  [sprecheyit]  ich  s%  daz  schcenste  kint 

679  iemer  [nie]  vil  gerne  stän 

680  tüie  michel  reht  ich  [derzuo  statt]  des  hau 
827  der  triuwen  ist  [ein  teil]  ze  vil 

830  [und]  mir  selber  doch  die  meiste 
832  so  läze  ich  iu  [vil  lihte]  ein  teil 
835  sives  ich  mir  [selber]  schuldec  bin. 

also  9  verse  sind  von  den  37  vergleichbaren  Zeilen  von  A  (oder 
seiner  vorläge)  erweitert  worden,  es  steht  von  vornherein  zu 
erwarten,   dass    die  versfüllung   ziemlich  gleichmäfsig  das  ganze 
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werk  hindurch  vorgenommen  wurde;  das  wird  dadurch  bestätigt, 
dass  das  stück  im  sechsten  vershundert  ebenso  viel  fälle  zeigt 
wie  das  im  achten  hundert,  wir  können  schliefsen,  dass  durch- 
schnittlich jeder  fünfte  vers  gefüllt  w^orden  ist.  der  hrgr.  ist 
also  grundsätzlich  berechtigt,  ziemlich  häufig  mit  überflüssigen 
formwörtern  aufzuräumen ;  aber  er  steht  vor  der  nicht  zu 
lösenden  aufgäbe,  herauszufinden,  welche  formwörter  die  un- 
echten sind. 

Zur  gleichen  feststellung  können  wir  noch  auf  anderem  wege 
gelangen,  nämlich  durch  den  vergleich  der  häufigkeit  solcher 
formwörter  im  aH.  und  in  den  anderen  werken,  ich  greife  das 
wörtchen  ouch  heraus: 

ouch  im  Iw.  212  aH.  A  56  :  B    12  i  (Paul  51) 

auf  das  tausend     26  38  :  S 

ouch  im  Greg.  59  Er.   197     Büchl.  45     Ld.   10 

auf  das  tausend   15  19                 27             20 

daraus  ersieht  man,  dass  A  ouch  viel  zu  häufig,  B  viel  zu  selten 
überliefert,  man  wird  mehr  als  ein  dutzend  ouch  zu  streichen 
haben,  aber  keine  kunst  des  philologen  vermag  festzustellen, 
welche  ouch  gerade  die  unechten  sind,  abgesehen  von  den  ganz 
wenigen  stellen,  wo  sich  der  zusatz  erweisen  lässt.  immerhin 
wird  man  sich  das  recht  nehmen,  ouch  zu  streichen,  wo  es 
störend2  ist,  etwa  130.  2()9.  230.  329.  4  60.  468.  651  (C!).  729. 
1161.  1164.  1221.  1320.  1438.  1450:  mag  auch  ein  oder  das 
andere  mal  ein  echtes  ouch  dabei  zum  opfer  fallen,  der  fehler, 
den  man  begeht,  ist  sicher  geringer,  als  wenn  man  alle  diese 
ouch  im  texte  belässt. 

Ähnliches  lässt  sich  auch  für  andere  formwörter  zeigen, 
noch  andere  mittel  kennt  A,  die  Senkung  zu  füllen:  40  vil  bereit 
für  vil  breit,  118  versmehelich  für  smcehlich,  115  versmehete  iviV 
syniehste,  291  yeicillecliche  für  icilleclkhen,  334  gewenenäe  für 
ivenenne,  752  nlaoliches  für  solch  usw.,  also  zerdehuung  der 
Wörter  oder  zusatz  von  Vorsilben,    manchmal  werden  formwörter 

'  nur  9  mal  davon  ist  auch  durch  A  =  B  bezeugt. 

-  L.  strich  es  1221,  H.  bleibt  auf  seinem  staiulpunct;  W.  tilgt  es 
aufserdera  328  (besser  streicht  man  es  mit  Becb  329).  1450,  Bech  auch 
651  (C!).  729.  IIGI,  Paul  1320  (doch  behält  er  es  1450  bei  und  hat  es 
1353  unnötigerweise  aus  B  eingeführt). 
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ganz  sinnlos  hinzugefügt,  so  vn  am  verseingaug  55.  178.  507. 
ich  will  auf  alle  diese  dinge  nicht  näher  eingehen,  auch  nicht 
alle  stellen  anführen,  wo  flickwörter  gestrichen  wurden,  sondern 
nur  einige  fälle  herausheben,  wo,  wie  ich  glaube,  sie  ebenfalls 
zu  streichen   sind. 

Wie  A  nach  dem  ausweise  von  C  S32  vil  l/hte,  827  ein 
teil  zugesetzt  hat,  so  ist  vermutlich  auch  1124  ein  teil,  1285 
ze  grimme  nicht  ursprünglich,  wie  schon  Zs.  54,  260  u.  280 
dargetan  wurde.  —  500  hat  A  leider  hinzugefügt,  das  es  wol 
aus  504  vorwegnahm;  ebenso  ist  der  gleiche  vers  1082  mit  leider 
gefüllt  worden,  während  B  sich  mit  V7nb  hilft.  —  39.  74  bietet 
A  gegen  B  darzno;  beidemal  scheint  es  mir  zusatz.  —  beliebt 
ist  in  manchen  hss.  der  satzbruch:  das  hauptwort  wird  durch 
das  fürwort  wider  aufgenommen;  B  hat  so  40.  47.  50.  477  usw. 
den  satzbruch  eingeführt,  um  47  das  falsche  gar  zu  beseitigen, 
haben  Martin,  B.  P.  der  aus  B  aufgenommen,  gewis  mit  unrecht 
(vgl.  auch  0.  s.  326).  auch  853  scheint  mir  das  widerholte  des 
nicht  ursprünglich  (fehlt  in  B).  —  ferner  wird  zur  versfüllung 
gern  ein  pronominales  subject  hinzugefügt.  840  A  und  getrcestet 
ir  iuch  mm:  ir  fehlt  nicht  nur  in  B,  sondern  ist  auch  unbe- 
rechtigt, weil  kein  gegeusatz  vorligt.  841.  1175  ist  daz  hinzu- 
gefügt, vgl.  0.  s.  542. 

Hauptsächlich  aber  sind  es  die  einfachen  formwörter,  wo 
noch  manche  Streichung  vorzunehmen  ist.  da  445  wird  durch 
die  Umstellung  von  niht  anders  (s.  o.  s.  527 f)  hinfällig.  —  dö  350. 
404;  855.  988.  1308  ist  o.  s.  322  als  zusatz  erwiesen  worden; 
auch  1269  nach  zehant  ist  es  zu  streichen,  ebenso  halte  ich  es 
1473  do  ir  rät  was  so  mislich  für  unecht,  die  hrgr.  sind  sich 
einig,  dass  hier  ein  neuer  absatz  beginnt:  da  liebt  es  Hm.,  einen 
den  Inhalt  der  vorstehenden  zeilen  zusammenfassenden  vers  als 
hauptsatz  an  den  anfang  zu  stellen,  vgl.  349.  509.  903.  971. 
1233;  darum  wird  man  hier  B,  wo  do  fehlt,  als  ursprünglich 
erkennen  dürfen,  zumal  der  auftact  dadurch  einsilbig  wird.  — 
doch  ist  854  mit  B  zu  streichen;  947  bietet  B  daz  statt  doch, 
das  sich  deshalb  nicht  empfiehlt,  weil  es  in  der  folgenden  zeile 
widerkehrt.  390  ist  doch  nur  dadurch  in  den  text  gekommen, 
weil  A  die  stelle  nicht  verstand;  es  ist  zu  streichen  oder  durch 
ouch  zu  ersetzen.  —  e  356  ist  füllsel  von  A,  es  widerstrebt  dem 
metrum.    —  gar    321    ist  nur  reminiscenz   aus   320,    auch   655 
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scheint  es  zusatz.  —  hie  731  ist  augenscheinlich  üickwort.  —  sere 
954  fehlt  B  und  ist  metrisch  störend.  —  so  nach  alsus  589  hat 
schon  Zwierzina  Zs.  45,  349  beanstandet.  309  fehlt  so  in  B 
und  ist  von  A  wol  nur  des  auftactes  wegen  zugesetzt,  auch  1165 
fehlt  es  in  B  und  ist  unnötige  wideraufnahme  wie  nach  alsus.  — 
und  am  eingang  des  verses  hat  55,  178,  423.  507  schon  L,  ge- 
strichen; 673.  830  erweist  es  C  als  unecht,  ich  glaube,  es  auch 
133.  487  (hier  mit  Bech)  streichen  zu  sollen.  —  vil  556  muss, 
obgleich  von  AB  bezeugt,  aus  metrischen  gründen  getilgt  werden, 
da  vil  unkünt  Hm.  in  den  späteren  werken  nicht  zukommt.  1080 
ist  vil  wol  erst  von  A  hinzugefügt.  —  wan,  das  651  von  C  als 
unecht  erwiesen  wird,  macht  auch  767  den  eindruck  des  Zu- 
satzes^. —  wol  hat  schon  L.  330  getilgt;  304  ist  es  statt  des 
falschen  so  von  L.  erst  aus  B  übernommen  worden,  besser  bleibt 
es  weg.  auch  936  ist  es  wol  nur  von  A  hinzugefügt,  —  bleibt 
auch  bei  der  beurteilung  dieser  wörtchen  manches  subjectiv,  sicher 
sind  der  flickwörter  im  aH.  noch  immer  zuviel. 

Als  ein  weiteres  mittel  zur  erkenntnis  von  fehlem  in  A 
bezeichnete  ich  oben  die  beschaffenheit  und  den  Zusammenhang 
der  stelle,  man  wird  auch  aus  diesem  gründe  der  hs.  B  einige 
male  zu  folgen  oder  selbständig  —  wo  B  nicht  vorhanden  — 
A  zu  bessern  haben. 

So  zieh  ich  vor,  55  mit  B  gehurt  statt  ere  zu  lesen,  weil 
die  eren  57  an  die  reihe  kommen 2.  —  76  ist  eher  alsus  (B) 
als  also  (A)  zu  lesen:  in  'eben  dieser  weise',  nicht  'in  ähnlicher 
art'.  —  464  ^st  möhte  A  vermutlich  entstellung  eines  ursprüng- 
lichen molite,  diese  zeitstufe  passt  besser  in  den  Zusammenhang 
der  stelle-*.  —  614  ist  ich  mac  iuch  eine  ivol  heicarn  wahrschein- 
lich in  uns  eine  (nach  B)  zu  ändern,  denn  eine  hat  sonst  keinen 
sinn;  und  wenn  man  hier  B  folgt,  wird  man  auch  in  den  folgen- 
den Zeilen  die  1  person  vorziehen  (617  tri)-  hän  statt  ir  hat, 
619  uns  statt  iu,  622  unser  statt  iuwer). 

710  daz  s%  iu  für  war  geseit  trägt  so  offen  das  gepräge 
des  flickverses,   dass  man  sich  wundern  muss,  wie  mau  dafür  den 

'  dagegen  ist  wan  1430  nur  durch  ein  druckverselien  in  meinem 
text  ausgefallen. 

-  Bech  denkt  in  der  anm.  an  .<in  llp. 

*  A  schreibt  auch  im  ind.  stets  möhte,  vgl.  insb.  591.  133.'). 
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B-vers  ir  gemach  ist  michel  arbeit  sich  entgehn  liefs.  dieser 
war  offenbar  vom  Schreiber  A  übersehn  worden,  und  da  nun 
ein  reim  fehlte,  trug  er  jenen  gemeinplatz  nach,  dann  ist  natür- 
lich auch  710  (d.i.  A  709)  nach  B  zu  lesen. 

734  lautet  nach  A  und  enhät  niht  me  (B  anders  niht) 
verlorn;  daraus  ist  herzustellen  und  enhät  niht  verlorn,  denn 
me  ist  nicht  am  platze,  vgl.  Iw.  4874  ezn  giltet  lützel  noch  vil 
niuwan  min  tre,  wo  nicht  der  comp,  min  noch  me  gebraucht 
wird,  sondern  lützel  noch  vil  ==  niht  ist.  —  890  fehlt  in  A 
der  dat.  ir,  den  B  bewahrt  hat  und  der  für  den  satz  notwendig 
ist;  ob  man  dann  man  beibehalten  oder  streichen  soll,  ist  schwer 
zu  sagen  —  994  überliefert  A  zwischen  dem  herren  und  in 
drin;  aber  die  gruppierung  der  personen  ist  so,  dass  das  kind 
den  drei  anderen  gegenübersteht;  daher  ist  nach  B  dem  kinde 
zu  lesen. 

1059  erzählt  A,  dass  der  arme  Heinrich  dem  arzte  voller 
freude  (vil  vrcelichen)  sagt,  er  habe  die  gewünschte  Jungfrau  mit- 
gebracht, von  einer  freude  Heinrichs  —  anders  bei  dem  mäd- 
chen  (v.  1050j  —  ist  sonst  nirgends  die  rede;  niemals  wird  auch 
nur  angedeutet,  dass  der  ritter  sich  über  die  bevorstehende 
heilung  freut,  vroellchen  scheint  vielmehr  aus  1050  herabgerutscht 
zu  sein;  B  überliefert  statt  dessen  wcerlichen^,  das  Hm.  sonst 
nur  zu  reimzwecken,  nie  im  Innern  des  verses  verwendet,  es 
ist  also  weder  A  noch  B  zu  brauchen;  als  verschlag  zu  besse^ 
rung  bietet  sich  urilichen,  das  ich  in  den  text  aufgenommen 
habe,  obwol  ich  mir  bewust  bin,  dass  sich  das  A^ort  —  aufser 
in  etwas  anderer  bedeutung  Iw.  3983:  vriliche  [unbekümmert] 
leben  —  bei  unserem  dichter  nicht  findet. 

1085  list  A  ich  ziuhe  dich  vz  rehte  blöz,  B  statt  rehte  aber 
so  stästu.  diese  la.  ist  viel  origineller,  A  wird  —  wie  viele 
hss.  —  die  interpunction  im  vers  gescheut  haben,  das  relativi- 
sche  so  der  nächsten  zeile  hat  schon  L.  nach  B  in  die  gebessert. 
mir  scheint  aber  dann  das  folgende  unde  (1088)  'wenn'  bedenk- 
lich ;  vermutlich  ist  dem  Schreiber  so  in  die  obere  zeile  gerutscht 
und  von  ihm  durch  vn   ersetzt  worden,     so  (1088)  wie  96.  111. 

1  wie  es  auch  38 f  riehen  :  werlichen  für  landen  :  <e  stnen  ha/iden 
einführt.  —  iccerUche(n)  nicht  im  aH.,  aber  Iw.  48.  4296,  Greg.  3011, 
Er.  3768.  3870.  4859.  5227;  767.   9422,  Büchl.  910,  stets  im  reim. 
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1100  dürfte  A  widerum  die  interpunction  g-emieden  haben; 
was  A  bietet,  ist  ein  flickvers,  der  überdies  durch  den  rühren- 
den reim  störend  wirkt,  der  gedanke  von  B  dagegen  scheint 
als  gegensatz  zu  1099  notwendig. 

1157.  nach  mich  reizet  vaste  darzuo  setzen  die  hrgr,  einen 
puuct.  Wilhelm  Müller  hat  reizet  hier  als  unpersönlich  erklärt: 
'mich  verlangt  sehr  darnach',  wol  sagt  man  heute  in  vulgärer 
ausdrucksweise:  es  reifst  mich  (dies  oder  jenes  zu  tun),  aber  im 
mhd.  ist  eine  unpersönliche  construction  nicht  nachgewiesen, 
mir  scheint  daher  richtig,  ein  persönliches  subject  {got)  aus  des 
1159  zu  entnehmen  und  1158  in  parenthese  zu  setzen,  auch  B 
(1113)  hat  —  bei  aller  änderung  —  persönliche  construction; 
ferner  gewinnt  man  reimbrechung  für  1159/60. 

1220  lesen  AB  miiezecHchen  'mit  mufse'.  so  sehr  es  auf 
den  ersten  blick  passend  scheint,  dass  der  arzt  sich  beim  wetzen 
zeit  liefs,  so  wenig  geeignet  ist  es  bei  näherem  zusehen,  er 
will  doch  das  messer  gut  schärfen,  um  dem  mädchen  weniger 
schmerz  zu  machen;  das  wetzen  erregt  ein  solches  geräusch,  dass 
Heinrich  es  durch  die  wand  hörte,  so  ist  emzeclichen  zu  ver- 
muten. 

1222  bietet  der  ir  fröude  störte;  aber  Heinrich  stört  ja 
des  mädchens  freude  gar  nicht,  besser  gibt  B  den  sinn  der 
stelle  wider:  das  wetzen  stört  die  freude  Heinrichs,  die  besse- 
rung  dem  ez  sin  f.  st.  kann  freilich  ebenfalls  nur  als  ein  versuch 
gelten,  der  stelle  gerecht  zu  werden. 

1419  nach  A :  dö  enpfiengen  si  die  Sivähe,  B  dagegen  bietet 
in  für  si.  dass  in  das  richtige,  zeigt  nicht  nur  der  sinn  der 
stelle  —  die  Schwaben  haben  wol  Ursache,  ihren  landesherrn  zu 
begrülsen,  aber  nicht  das  bauernmädchen,  —  sondern  beweist  auch 
das  in  1426. 

1426  verlangt  die  construction  dan  vor  als;  siner  muss 
aus  metrischen  gründen  wol  dann  in  der  geändert  werden. 

Zu  den  stellen  die  aus  dem  Zusammenhang  heraus  gebessert 
werden  müssen,  sind  auch  die  reminiscenzlesarten  in  A  zu  rechnen, 
solche  sind  mehrfach  festgestellt  und  gebessert  worden ;  ich 
glaube    aber,  ihre  zahl  ist  bei  weitem  höher  als  bisher  erkannt 
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wurde  *.  freilich  mnss  man  dabei  immer  in  rechte  erwägnng' 
ziehen,  dass  gleichmäfsigkeiten  und  widerholungen  bei  Hm.  auch 
ursprünglich  sein  können  2. 

Meist  wirkt  die  erinnerung  an  eine  vorhergeschriebene 
zeile  nach: 

233  nu  erkante  der  arme  heinrich. 

246  mi  fuor  er  heim  A  er  fuor  heim  B. 

man  wird  B  folgen. 

321  si  was  sin  kurzwile  gar 

322  si  häte  gar  ir  gemüete  gar  fehlt  B. 

wie  alle  hrgr.  das  aus  71  widerholte  wol  v.  72  getilgt  haben, 
so  ist  auch  hier  322  gar  zu  streichen;  auch  metrisch  ist  dies 
empfehlenswert. 

323.  325.  327    ir   lierren,    nach   B  im  v.  325  dafür  sinem, 
das  vorzuziehen  ist.  324.  326   zallen  ziten  (B  selten  iender  324, 
fehlt  326).     näheres  darüber  s.  s.  558. 
490  ir  möhtet  mit  mir  clagen. 

waz  mölite  uns  me  gewerren         (B  kan). 
ich  ziehe  vor,  491  mac  zu  lesen,     vgl.  s.  542. 
594  iedoch,    59S  ouch,    600  iedoch,    604  doch  A 
doch,  aber,  ouch,  doch  B. 

da  598  wahrscheinlich  joch  zu  lesen  ist  (vgl.  s.  537),  wird  man 
600  ouch  vorziehen. 

'  solche  reminiscenzen  in  A  erweist  das  bruchstück  C: 
827  der  triuwen  ist  ein    teil  se  eil  {ein  teil  fehlt  BC) 

832  so  lä:;e  ich  iuch  ein  teil 
und  830  mir  selber  doch  die  meiste 

835  des  ich  mir  selber  schuldec  bin  (selber  fehlt  C). 

alle  ausgaben  beseitigen  72  lool  (00  lool  71),  289  ze  lidenne  (00  se  lidenne 
293),  304  so  {r^  so  305),  490  leit  (leit  clagen  nach  358  und  begunden 
clagen  ir  herren  leit) ;  A  widerholt  sogar  zwei  ganze  verse  (1453/4)  nach 
1472. 

^  ganz  abgesehen  von  den  fällen,  wo  Hm.  absichtlich  häuft.  —  im 
aH.  137  leit  (subst.),  139  leit  (verb.),  141  ze  lidenne,  144  leit;  400  tumber 
loän,  408  tumber  sin;  414  boese  [H  kranc],  415  boeser;  420  daz  du  mich 
siechen  bl  dir  Icl^t  =  433;  523  ie,  524  ie  (A  =  B);  638  ja  (fehlt  B),  641 
ja-;  847  stän,  8i9  stäst;  1191  cleit,  1193  cleider;  1231  ersach,  12M  sach, 
1241  such;  753  zeinem  man  (B  mit  mir),  760  zeim  manne;  1499  und 
1501  si  ze  wibe  udgl. 
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705  sd  würde  ich  Wite  got'e  entsaget 

706  gote  müeze  es  sin  geclaget  B  dem, 
man  wird  auch  hier  B  folgen. 

1050  fr  (Blichen  unde  gerne 

1059  vil  fr  Geliehen  gesaget  (B  ^verliehen). 

im  Urtext  1059  vielleicht  vrtlichen,  s.  o.  s.  552. 

1069  daz  si.  die  seihen  rcete         B  daz  si  selber  die  rcete 

1070  von  ir  selber  herzen  tcete  von  ir  herzen  tcete. 
im  2  vers  ist  selber  zu  streichen,  vgl.  v.  835  (s.  s.  548). 

1114  entrimven  ich  bin  ein  teil  verzaget 
1124  iuwer  angest  ist  ein  teil  ze  gröz      [ein  teil  fehlt  B). 
im  2  vers  ein  teil  wol  zusatz,  vgl.  Zs.  54,  260 
1254  stvaz  dir  got  hat  beschert 

daz  lä  dir  allez  geschehen  (dir  fehlt  B). 

Eigenartig   sind   nun  ein   paar   fälle,   wo  A  wie  B,  aber  in 
entgegengesetzter  richtung,  die  verse  angeglichen  haben. 

247  stn  erbe  und  ovch  sin     B  allez  sin  varendez  gut 

varnde  guot 
251   er   begunde    beschei-  er  machte  bescheidenliche 

denlichen 
258  bescheidenliche  aller      siner      varnden 

siner  habe  habe. 

in  beiden  hss.  ligen  reminiscenzen  vor:  B  hat  247  und  258  an- 
einander angeglichen  und  A  scheint  bescheidenliche  258  aus 
V.  251  bezogen  zu  haben,  in  hinblick  auf  Greg.  1671  dane  hast 
du  vriunt  noch  vorder  habe  schlage  ich  vor,  258  zu  lesen:  aller 
s^ner  vorder  habe,  was  A  wie  B  unter  benützung  vorangehender 
stellen  abänderten. 
555  A  gesweigen  an  der  sei-     B   haben    gesweiget    an    der 

ben  stunt  stvnt 

591        gesweigen  do  enmohte         gesweiget  han  don  en  vi  och 
er  er. 

dass  555  im  urtext  anderstunt  zu  lesen  war,  ist  bereits  s.  536 
gezeigt  worden;  das  metrum  nötigt  dann,  han  gesweiget  zu  setzen, 
ob  aber  591  gesweigen  mit  A  oder  gesweiget  han  mit  B  das 
richtige  ist,  dafür  weifs  ich  keine  entscheidenden  gründe  anzu- 
führen. 


556  GIERACH 

Natürlich  ist  es  in  derartig-en  fällen  oft  recht  schwierig-  zu 
erkennen,  ob  erinnerungslesarten  vorligeu. 
728  A  der    diz    niht    ivol   he-     B   der  sich   des  niht  versinnen 

denken  kan  kan 

740        so    bedenket     ouch    der         so  versinnet  ouch  min  vater 

vater  sich                                  sich, 
versinnen    fehlt    in  A   wie    in  den  jug-endwerken  i ;    nur  im  Iw. 
findet  es   sich   3 mal,   immer  reflexiv.     Bech   hat  es  728  in  den 
text   gesetzt;    dann  Wcären   die  beiden   stellen   gegenseitig  ange- 
glichen. —  vgl.  ferner 
1091  so  bedenke  disensmerzen     B   sich 


ich  sag  dir  dlnen  stnerzen 
1100  nu  gedenke  selber  ouch         sich  wie  ez  dtnem  Übe  tuo. 

dar zu 0 
dass  V.  1100  der  gedanke  von  B  besser  ist  und  der  rührende 
reim  von  A  wahrscheinlich  unecht,  wurde  schon  o.  s.  553  ge- 
sagt, ob  aber  der  vers  in  der  form,  wie  in  B  überliefert, 
insb.  das  einleitende  sich,  ursprünglich  ist,  lässt  sich  schwer 
sagen  2. 

421  und vonmir niht  enfliuhest      B  ivie  wenic  dv  mich  vlevhest 
swie    du  mich    niht    en-         wie  Ivtzel  dv  mich  schevhest. 

schiuhest 
auch  hier  gewinnt  der  zweite  vers,  wenn  wir  nach  B  swie  lützel 
du  mich  schiuhest  herstellen;  aber  ich  bin  mir  wol  bewust,  dass 
dieses   verfahren    der    kreuzweisen    auslese    nicht    frei   von    be- 
denken ist. 

'  abgesehn  von  cersan  Er.  8837.  9221   'kam  zur  besinnung'. 

2  zur  beurteilung  der  composita  Ton  denken  (das  simplex  kommt  Hm. 
nicht  zu)  im  aH.  folgendes,  bedenken  in  Pauls  text  (s.  Eiemers  Wb.) 
8 mal,  davon  nur  3 mal  A  =  B,  hinzu  kommt  1077;  (jedenhen  11  mal. 
die  hss.  zeigen  folgende  abweichungen  von  einander:  366  A  gedahten,  B 
claiten;  728.  740  A  bedenken,  ß  versinnen;  1100  A  gedenke,  B  sich; 
1091  A  so  bedenke,  B  sich  .  .  .  ich  sag  dir;  1065  A  bedaht,  B  an  ge- 
nomen;  umgekehrt  1365  A  erzeigete,  B  gedacht;  B  hat  ferner  erdaht  für 
gedaht  933,  denken,  dachte(n)  für  ged.  171.  888.  1000.  A  hat  dahteu 
für  bedahten  B  =  C  870,  beratest  für  bedenkest  1077  (s.  s.  527).  vgl. 
femer  aH.  1011  ze  Jungest  do  bedähte  sich:  Iw.  3300  ze  jungest  do 
oerdähter  sich  (oerdähte  AEb,  bedähte  BDGIacdfz,  was  wol  das  ur- 
sprüngliche). 
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In    einigen    fällen    ist    die  lesart   späterer   Zeilen  vorweg- 
genommen, so 

380  mit  bitterlichem  smerzen 

381  mit  solher  riuwe  er  do  sprach. 

man  pflegt  v.  380  zum  vorhergehnden  zu  ziehen;  besser  scheint, 
von  für  mit  zu  setzen  und  ihn  mit  381  zu  verbinden,  so  dass 
reimbrechung  eintritt. 

404  dö  des  höhen  muotes  B  fehlt 

405  den  höhen  portencer  verdröz     B  do  des  den  hohen  got  verdroz. 

das  doppelte  höhen  ist  so  störend,  dass  man  darin  eine  ver- 
schreibung  vermuten  darf,     ich  schlage  übenmiotes  vor. 

445  mir  wart  niht  anders  da  gesaget  (B  anders  niht) 

451   und  mir  ivcer  niht  anders  guot  (fehlt  in  B). 

dass  445  B  zu  folgen  ist,  wurde  o.  s.  527f  besprochen, 

500  nu  frumt  uns  leider  niht         (B   7iiht  als  vmb  ein  har) 

ein  här 
504  leider  nu  enmuge  toir. 

V.  500  dürfte  demnach  leider  zu  streichen  sein,  ebenso  dann  1082, 
vgl.  0.  8.  550. 

566  trürec  beide  und  unfrö        B   beide  trvric  vnde  vnvro 
beide  muoter  unde  vater  ir  mvter  vh  ir  vater. 

dass  beide  566  ebenso  wie  Iw.  5099  zu  streichen  ist,  wurde 
bereits  o.  s.  323  ausgeführt, 

630    dö  si  der  tohter  ernst  ersach:         (B  des  kindes) 

63 P  gedenke,  tohter,  liebez  kint. 

die  ab  weichung  von  A  und  B  630  lässt  vermuten,  dass  beide 
subst.  Zusätze  sind  und  es  ursprünglich  dö  s%  ir  ernest  ersach  ^ 
hiefs.     über  ernest  s.  s.  514. 

947  und  mich  doch  niht  vervienge  (B  daz) 

xoan  als  ez  doch  ergienge. 
auch  947  wird  man  daz  vorziehen. 

1042  da  von  ivart  von  ir  herzen  genomen  (B  in) 

1045  daz  in  ir  herze  niht  zebrach. 

'  vgl.  989  und  man  ir  ernest  ersach,  welchen  vers  B  ebenfalls  zu 
füllen  für  notwendig  fand  und  do  er  im  rechten  ernst  sach  schrieb. 
Z.  F.  D.  A.   LV.     N.  F.  XLUI.  36 
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auch  hier  kann  man  1042  vo7i  in  besser  finden,  aber  Sicherheit 
besteht  nicht. 

Solche  einwirkung  der   folgenden  zeile  zeigt  sich  öfters  in 
der  Vorsilbe  des  reim  Wortes: 

21 3  f  ernert  :  unerwert,  351  f  gehvelte  :  gequelte, 

405 f  bedröz  :  hesloz,  1115f  beschehen  :  bejehen. 

gleichheit  der  Vorsilbe  kommt  zwar  bei  Hm.  vor,  aber  nicht  so 
häufig  wie  in  der  hs.  A.  an  allen  4  stellen  haben  wir  zudem 
besondere  gründe,  die  Vorsilbe  des  ersten  reimwortes  für  unecht 
zu  erklären,  mit  recht  haben  L.  W.  405  verdröz  gesetzt  (s. 
s.  322),  213  G.  W.  nert  (s.  s.  323),  1115  H.  P.  geschehen  (s. 
s.  .325);  351  ist  entweite  zu  lesen  (s.  s.  527). 

Manchmal  ist  die  beeinflussung  von  zwei  selten  ausgegangen: 
141   do  ez  im  ze  lidenne  geschach  i 

289  swaz  im  ze  lidenne  geschach  durch  in     \     lehien 
293  swaz  im  ze  lidenne  geschach  j      ^^      ' 

V.  289    ist  zweifellos   zu  bessern,  leider   ist  er  in  B  nicht  ent- 
halten,    gewöhnlich    begnügt   man  sich,  ze  lidenne  nach  Haupts 
Vorgang  zu  streichen;  aber  die  angleichung  dürfte  sich  auf  den 
ganzen  ausdruck  im  ze  lidenne  geschach  erstrecken. 
299  da  zuo  häte  er  schoene  kint 

302  under  den  kinden  eine  maget     B  vnder  den  zoch  er  eine 

303  ein  kint  von  ahte  jären  malt. 

ich  vermute,  dass  A  den  v.  302  durch  kinden,  B  durch  zoch  er 
gefüllt  hat.     kinden  302  wäre  also  zu  streichen, 

323  an  ir  herren  gewant 

325  under  ir  herren  füeze  (B  zv  sinen  fvzen) 

327  ir  herren  zallen  ziten  bi. 
ich  halte  für  notwendig,  ir  herren  325  durch  sinem  zu  ersetzen, 
8.  0.  s.  554. 

322  mit  reiner  k indes  güete 

330  und  daz  kinden  wol  tohte  (B  der  meide) 

331  zuo  ir  kint  liehen  spil 

337  und  swaz  kinden  liep  solte  sin. 
hier  ist  in  hinsieht  auf  337  mit  Paul  wol  B  zu  folgen;  freilich 
nicht  meide,  sondern   nur   maget   (oder  mäg(e)de)  kann  bei  Hm. 
gelesen  werden;  s.  o.  s.  508  anm. 


UNTERSUCHUNGEN  ZUJtt  ARMEN  HEINRICH        559 

1073  und  fuorte  si  besimder  B  er  wiste  sie  besvnder  hin  dan 
1173  und  fuorte  st  wider  dan  do  vur  er  sie  hin  dan 

1180  hin  fuorte  er  sl  anderstunt      dannen  vurt  er  sie  .  .  . 

dass  nnste  von  B  anrecht  hat,  für  echt  zu  gelten,  wurde  bereits 
erwähnt  (s.  529);  vielleicht  ist  es  sogar  nicht  1073,  sondern 
1173  in  den  text  zu  setzen. 

Ich  komme  zum  schluss.  noch  manche  stelle  zeigt  unser  text 
des  aH.,  wo  dem  leser  zweifei  an  der  ursprünglichkeit  des  wert- 
lautes  auftauchen,  aber  wenn  die  umstände  nicht  besonders 
günstig  ligen,  kommen  wir  über  blofse  Vermutungen  nicht  hinaus. 
Es  wäre  nun  noch  zu  erörtern,  in  welchem  malse  die  metrik 
zur  besserung  des  textes  dienen  kann;  wurde  sie  doch  schon 
einigemale  mit  herangezogen,  aber  ich  sehe  hier  davon  ab,  weil 
ich  zumeist  sehr  weit  ausholen  müste.  ich  hoffe,  einige  metrische 
fragen  nächstens  systematisch  behandeln  zu  können,  und  werde 
dann  auf  die  sich  daraus  ergebenden  besserungen  im  aH.  ein- 
gehen. 

Ein  paar  worte  aber  sind  noch  über  den  umfang  des  ge- 
dichtes  zu  sagen,  ein  blick  in  meine  ausgäbe,  wo  die  zusätze 
und  auslassungen  von  B  durch  Wellenlinien  gekennzeichnet  sind, 
genügt  um  darzutun,  in  welchem  mafse  diese  schlechte  hs.  zeilen 
hinzufügt  oder  weglässt.  es  lohnt  sich  auch  nicht  der  mühe, 
diese  zusätze  zu  besprechen,  ihre  uuechtheit  nachzuweisen  — 
meist  ligt  sie  auf  der  hand  —  oder  dem  anlass  der  Vermehrung, 
Verminderung  oder  Umstellung  der  verse  nachzugehn.  so  kann 
ich  mich  darauf  beschränken,  drei  stellen  zu  besprechen. 

Nach  78  bietet  B  zwei  zeilen,  die  W,  für  echt  hielt,  weil 
sie  schon  Konrad  vorgelegen  haben  müssen. 

Engelh.  5289  mit  disen  dingen  unde  also 
B  vn  in  der  werde  (B^  werlde)  Dieterich  do  lebete 

lebete 
in  dirre  svze  swebete  der  e  vil  schöne  swebete 

1%  in  der  werltUcher  wunne  in  werltlicher  wünne 

er  tvas  vber  [A  /"wr]  allez  sin         und  über  al  sin  künne 

kvnne 
gehoet  vnd  geeret  ein  Spiegel  und  ein  bluome 

schein. 
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die  Übereinstimmung  ist  so  grofs,  dass  ein  Zusammenhang  zweifel- 
los erscheint;  und  da  Engelh.  älter  ist  als  B,  können  die  Zeilen 
nicht  erfindung  von  B  sein.  W.  liels  sich  von  dieser  erwägung 
bestimmen,  sie  für  ursprünglich  zu  halten,  auf  eine  andere 
möglichkeit  machte  Burdach  Anz.  xii  195  aufmerksam,  nämlich 
dass  schon  Konr.  ein  interpolierter  text  vorgelegen  hat.  dies 
scheint  mir  aus  mehreren  gründen  das  richtige.  W.  stellt  her 
und  er  suoze  swebete:  aber  suoze  s weben  ist  eine  gewagte  aus- 
drucksweise, ferner  gehört  der  reim  lebete :  swebete  zu  den- 
jenigen, welche  Hm.  in  seinen  späteren  werken  meidet:  gebte  : 
lebte  :  strebte  :  swebte  finden  sich  Er.  3462.  7061.  7448.  7610. 
10124,  sonst  nie.  nun  ist  gewis  nicht  unmöglich,  dass  Hm.  ein 
verpönter  reim  plötzlich  wider  einmal  unterläuft,  aber  man  wird 
verse  mit  solchen  reimen  nicht  gegen  die  bessere  Überlieferung 
anerkennen  dürfen,  schlief slich  list  Konrad  wie  B  über  al  sin 
künne;  dies  ist  aber  nachweislich  Hm.  nicht  gemäfs,  der  für  bei 
prisen  verwendet,  s.  o.  s.  308.  die  verse  scheinen  aus  Gotfrids 
Tristan  zu  stammen,  wo  sie  besseren  Wortlaut  haben: 
I373f  do  si  allerbeste  lebeten 

und  in  dem  wünsche  swebeten. 

die  erste  zeile  davon  wurde  von  der  vorläge  von  B  in  erinne- 
rung  an  aH,  1 1 3  der  in  dem  hoehsten  iverde  lebete  umgestaltet. 
333 f  in  A  hat  Saran  (als  eine  der  thesen,  die  seiner  disser- 
tation  beigegeben  sind)  als  unecht  erklärt,  aber  weder  der  um- 
stand, dass  sie  von  B  ausgelassen  sind,  noch  dass  sie  Er.  387 6 f, 
Iw.  3322  f  widerkehren,  kann  diese  ansieht  begründen,  im 
gegenteil,  solch  leichte  Variationen  der  verse  sind  echt  hart- 
mannisch  1. 

Von  Wichtigkeit  aber  sind  die  verse,  die  B  nach  980  er- 
halten hat. 

rvir  haben  si  dar  mnbe  her  braht 

sie  enhat  sich  kvrze  niht  bedaht. 

'  es  scheint  sogar  die  Iw  -stelle  die  verse  des  aH.  vorauszusetzen, 
hier,  wo  derselbe  gedanke  vom  töre  gesagt  wird,  erscheint  daz  kint  nur 
dem  reime  zuliebe;  auch  wird  der  gedanke  von  Chrest.  Iv.  2865 — 7  (nichts 
ist,  das  so  wenig  verstand  hat,  das  an  den  ort,  wo  man  ihm  wol  tut,  nicht 
gern  zurückkehrt)  von  Hm.  nur  sehr  frei  mit  diesem  Sprichwort  wider- 
gegeben. 
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freilich  ist  der  erste  nicht  in  dieser  form  ursprünglich ;  es  steckt 
vielmehr  dasselbe  umb  einen  bringen  darin  wie  Iw.  2652;  be- 
zeichnend ist,  dass  die  Wendung  hier  wie  dort  neben  gunnen  (Iw. 
2647,  aH.  989)  steht,  subject  ist  demnach  die  person,  der  es 
'gegönnt'  wird;  präpositionalobject  sind  die  personen,  welche 
'gönnen':  so  ist  vermutlich  zu  lesen  sus  hat  slz  umb  uns  hrdht, 
sl  enhät  sich  kurze  niht  bedäht  usw.  A  hat  die  verse  wegen  der 
ungewöhnlichen  fügung  ausgelassen. 


V. 
DAS  HANDSCHRIFTENVERHÄLTNIS. 

Bei  werken  welche  uns  in  mehreren  abschriften  erhalten 
sind,  muss  die  Untersuchung  des  hss. -Verhältnisses  jedem  her- 
stellungsversuche  vorangehen,  bei  der  schlechten  Überlieferung 
des  aH.  aber  ist  es  von  geringer  bedeutung,  ob  A  und  B  ver- 
want  sind ;  es  bedarf  zur  entscheidung  dieser  frage  vielmehr  erst 
einer  eingehenden  kritik  der  Überlieferung  an  der  band  der 
übrigen  werke  und  unserer  sonstigen  kenntnisse  der  spräche  der 
zeit,  bevor  wir  die  entscheidung  geben  können. 

1.   B'  und  B''. 

Dass  die  Heidelberger  und  die  Kalocsaer  hss.  sehr  getreue 
abschriften  ein  und  derselben  vorläge  sind,  ist  bekannt  und 
braucht  nicht  dargetan  zu  werden,  der  grofsteil  der  abweichungen 
ist  nur  in  der  Schreibweise  gelegen  und  auch  die  übrigen  sind 
für  die  kritik  wertlos.  B"  ist  etwas  sorgfältiger,  daher  einem 
abdruck  zugrunde  zu  legen,  diese  hs.  zeigt  gegen  B""  nur 
folgende  fehler: 

Schreibfehler:  338 '  herteren  f.  herterem,  514  mancher  f. 
manche,  735  biu  f.  bi  er,  773  mevt  f.  mvet,  1147  vur  f.  vurt, 
1377  Rine  f.  Sine,  1385  schönem  f.  -en,  1433  vch  f.  ovch,  1473 
vol  f.  wol. 

Auslassungen:  188  fehlt  an  vor  arheit,  773  der  artikel  vor 
rint,  898  vor  min. 

Zusatz:  798  riehen. 

'  Zählung   B. 
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Änderungen:  287  gesin  f.  sin,  590  niht  dbe  brach  f.  nie 
abe  gebrach,  978  gelaze  f.  getan-,  nasalierung  in  svnfz  353.  440 
und  kvmpfer  1138. 

Zahlreicher  und  schwerer  sind  die  fehler  von  B'': 

Schreibfehler:  273  arbeiten  t  erbeiten^,  319  im  f.  ir,  401 
mir  f.  mich,  593  vns  f.  in,  601  gedenket  f.  gedenke,  101  enfvret 
f.  envrvmet,  716  Jes  stc/i  (Zer  f.  der  sich  des,  758  svlchem  (schlecht 
gebessert  in  svlchen)  f.  svlcher,  1054  cZo  f.  .so,  1098  zagenheit  f. 
zageheit,  1204  nimmer e  mere  f.  nimmermere,  1120  (Zer  f.  d'es, 
1224  w?T^  f.  «t'äf,  1275  ncAe  f.  riehen,  1378  /cra/^  f.  Ävw/if,  1381 
in  f.  /«?,  1425  bewart  f.  bewant,  1500  kleistert,  kloster.  Schreib- 
fehler durch  herübernahme  von  werten  aus  der  vorhergehenden 
zeile:  am  versanfang  1369  Izn  t  Iz,  im  reim:  249  f  gezoch  : 
vloch  f.  zoch  :  gevloch,  388  hast,  1170  bloz;  angleichung  im  reim: 
1499  getroster. 

Auslassungen:  471   fehlt  alse,  661   andern. 

Zusätze:  705  vnd  noch  daz  f.  noch:^  S46  der  sinne  noch  f. 
der  sin,  1069  enhile  ich  f.  enhil.  —  zweimal  sind  ganze  verse 
hinzugefügt:  nach  B  211  da  von  si  wir  in  ianiers  mite,  nach  236 
vnd  sin  heil  merte,  793  nach  ich  wil  mich  halden  folgt  vn  wil 
er  balden]  da  es  sich  durchweg  um  verse  handelt  die  nicht  in 
A  stehen,  sind  sie  wol  von  B^  zugesetzt,  nicht  von  B^  weg- 
gelassen. 

Änderungen:  17  er  hie  f.  die  er,  79  werlde  f.  werde,  110 
ist  in  vers  111  gerückt,  215  svche  f.  svcht,  395  zv  der  f.  zvr^ 
858  salzten  f.  sazen,  1059  rede  f.  rete  (nachträglich  gebessert), 
1154  gesach  f.  ensach,  1194  wetzelstein  i.  Wetzstein,  1243  der  f. 
er,  1288  vil  f.  so,  1387  wolde  f.  en  wolle. 

Die  hs.  B*'  hat  durch  nachträgliche  correctur  noch  einige 
änderungeu  gegen  B^  erfahren:  so  wurde  450  ein  zweites  si, 
858  sich  nach  salzten  sie,  1250  ivold  nach  e  hinzugefügt  und 
296  das  richtige,  aber  nicht  verstandene  wetliche  in  wertliche 
geändert. 

Einige  wenige  male  ist  nicht  zu  entscheiden,  ob  B*  oder 
B^  geändert  hat:  357  B'  schentlichen:  B^  schemelichen,  481  B* 
so:    B*»   do   (A  dis),  IIb  B'  din:    B^  den   (für  da  ne),   978  B' 

^  B''  hat  das  wort  mit  orAeii  verwechselt;  sie  setzt  immer  arbeit  für 
erbeit  B"  =  A. 
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bezzet-  ivere:  B^  tvere  hesser,  1230  B'  sprechet:  B**  besprechet. 
vermutlich  ist  357.  775.  978  B",  481.  1230  B»»  der  vorläge 
gleich. 

Die  ebenso  zahlreichen  wie  bedeutungslosen  abweichungen 
in  der  schreibform,  für  welche  die  ursprüngliche  gestalt  in  B 
nicht  immer  zu  erkennen  ist,  lass  ich  aufser  acht:  auch  die  laut- 
lichen unterschiede  habe  ich  nicht  berücksichtigt,  sonst  sind  B' 
und  B*"  so  getreue  abschriften,  dass  sie  die  gröbsten  fehler  ihrer 
vorläge  gedankenlos  nachschreiben  und  auch  die  absonderlichsten 
Schreibungen  getreulich  copieren.  die  angegebenen  fehler  und 
änderungen  genügen  vollkommen,  uns  zu  zeigen,  dass  B'  und 
B^,  deren  schrift  deutlich  von  verschiedenen  bänden  herrührt, 
ein  und  dieselbe  vorläge  abschrieben;  und  zwar  ist  B'  etwas 
genauer  als  B^,  deren  Schreiber  nachlässiger  war  und  sich  auch 
gestattete,  ein  paar  verse  hinzuzufügen. 

2.  A  und  B. 

Die  Untersuchung  der  bruchstücke  zeigte,  dass  BD  auf  eine 
gemeinsame  vorläge  zurückgehn.  dass  die  vorläge  den  text 
kürzte,  geht  aus  dem  vergleich  nicht  hervor,  wol  aber,  dass  sie 
erweiterungen  aufwies,  welche  von  B  sowol  wie  von  D  ver- 
mehrt worden  sind,  was  den  wert  der  vorläge  von  BD  betrifft, 
so  ergab  sich,  dass  sie  A  noch  nicht  einmal  gleichkommt,  da 
wir  aber  BD  nur  aus  wenigen  zeilen  kennen,  müssen  wir  uns 
im  übrigen  an  B  als  Vertreter  dieser  gruppe  halten. 

Die  hs.  B  ist  ein  seltsames  machwerk;  ein  unfähiger  um- 
arbeiter  hat  gekürzt,  umgestellt,  erweitert  \  spräche  und  vers 
verdorben  und  den  text  oft  bis  zur  Sinnlosigkeit  entstellt,  die 
änderungen  sind  so  willkürlich,  die  reminiscenzen  2  so  häutig, 
dass  man  oft  den  eindruck  bekommt,  als  habe  er  aus  dem  ge- 
dächtnis  geschrieben,  aber  auch  A  ist  keine  gute  handschritt: 
zwar   hat  sie  die  absieht,    ihre  vorläge  widfrzugeben,    aber  der 

•  anfangs  lässt  der  Schreiber  mehr  weg  als  er  hinzufügt;  in  «leu 
ersten  1000  versen  fehlen  in  B  gegenüber  A  etwa  70  verse,  während  nur 
c.  30  zugesetzt  sind  (wobei  verse,  die  als  ersatz  zu  gelten  haben,  nicht 
mitgezählt  sind);  im  letzten  drittel  aber  fehlen  c.  76  zeilen  und  e.  11t 
sind  hinzugefügt. 

^  dass  auch  der  Greg,  herhalten  muste,  wurde  Zs.  ')4,  291   geze'n^t. 
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abschreibe!'  macht  nicht  nur  viele  fehler  i,  er  ändert  auch  und 
versteht  manches  nicht,  vor  allem  füllt  er  die  verse  und  hat 
auch  mehrere  zeileu  ausgelassen  (s.  s.  548.   561). 

Es  fragt  sich  nunmehr,  ob  auch  A  und  die  vorläge  von 
BD  nähere  beziehungen  aufweisen,  lässt  sich  zeigen,  dass  A 
und  B  demselben  hss.- zweige  angehören,  so  ist  es  um  die  Über- 
lieferung des  aH.  umso  schlechter  bestellt;  anderseits  aber  wird 
gerechtfertigt,  wenn  wir  in  der  textherstellung  auch  bei  gleichem 
Wortlaut  von  AB  gelegentlich  über  die  Überlieferung  hinaus- 
gehen. 

Ein  vergleich  mit  C  bringt  keine  Sicherheit,  in  den 
wenigen  fällen,  wo  C  gegen  A  =  B  steht,  kann  die  Übereinstimmung 
zufällig  sein. 


646  C  lang  lip 

A  =  B  lanc  leben 

673  C  alle 

A  =  B  und  alle 

688  C  durch 

A  =  B  imibe 

835  C  mir 

A  =  B  mir  seiher  (erinnerung 

an  830) 

652  C  4  verse 

A  ==  B  4  verse  fehlen. 

diese  AB  gemeinsamen  änderungen  genügen  nicht,  eine  Zu- 
sammengehörigkeit beider  hss.  zu  erweisen;  jede  der  beiden 
könnte  selbständig  darauf  gekommen  sein,  wir  bleiben  also  an- 
gewiesen auf  einen  vergleich  von  A  und  B. 

Gleiche  Schreibung  oder  gleiche  wortform  kann  auf  ver- 
wantschaft  deuten;  dass  nicht  viel  derai-tiges  zu  erwarten  ist, 
ligt  bei  der  verschiedenartigkeit  der  mundart  beider  hss.  auf 
der   band,     und  vor  allem    muss  von   dingen,    die  in  der  späten 

'  grobe  fehler  sind:  17.  163  fehlt  er,  104  lieht,  231  herze,  267. 
285  e,  316.  480  si,  424  oü,  546  dich,  658  du,  764.  765  mir,  890  ir, 
1084  dir,  1096  nie,  ein  ganzer  vers  709.  758.  verschrieben  ist  150 
spinnende  f.  wart  erkant  f.  swimmendiu  f.  ertranc,  265  den  f.  frem- 
den, 530  enfro  f.  an  fro,  728  roup  f.  stoup,  1046  die  f.  ze,  1022  schono 
f.  schöne,  1053  icz  f.  ican,  \  082  fr oicet  t  frumet,  1280  icür  f.  ir,  1317 
sü  f.  so,  1459  siaa  i.  swie  usw.  der  reim  wird  gestört:  395  ftiose :  süeze, 
1237  gedahte  :  r/etrahte,  1498  bin  :  das  herze  min  (statt:  al  min  sin); 
ein  flickvers  eingeschoben:  nach  710;  2  verse  widerholt:  nach  1472. 
udgl.   mehr. 
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niederschrift  begründet  sind  (wie  do  für  da,  s  für  z  udgl.)  von 
vornherein  abgesehen  werden,     so  bleibt  nur  etwa 

niergen  (A  niergent,    B    nirgen)  für  niender 

mfz        (A  sufze,        B"  suftz,  B'  sunfz)  für  süft  379.  382 

hiibesch  (A  hübesch.    B    huhsch)  für  hövesch  74. 

ferner  munpasüiere  A,  munbasilire  B",  muntbaselir  B*"  175  für 
ursprüngliches  Montpesliere,  dessen  Hm.  bekannte  form  aber 
nicht  sicher  steht,  am  wichtigsten  scheint  noch,  dass  B*  einige 
male  den  umlaut  in  erbeit,  -en  bewahrt  hat:  795  geerbeiten 
A  ==  B,  632  erbeite  (A  arbeit),  68  erbeit  (A  er[beitjsamen),  wäh- 
rend sonst  die  form  von  B  arebeit  ist^.  aber  es  ist  nicht  aus- 
geschlossen, dass  erbeit  schon  im  original  stand. 

Wertvoller  wären  gemeinsame  verschreibungen ;  von  solchen 
vermag  ich  nur  1393  ir  selbes  ougen  anzuführen. 

Etwas  häufiger  sind  gemeinsame  auslassungen.  so  fehlt 
267  e  in  A  wie  B  und  480  ist  si  fortgefallen,  weniger  sicher 
ist  die  entscheidung  v.  33.  283.  582.  es  überliefert  33  A  de- 
keine  der  tugent,  B  aller  der  tugent.  der  vergleich  mit  ähnlichen 
stellen  in  B  lehrt,  dass  AB  auf  eine  la.  deheiner  der  tugent 
zurückgeht  (s.  s.  333  f);  wenn  auch  meine  Vermutung,  dass  hier 
nie  vor  deheiner  ausgelassen  wurde,  nicht  gesichert  ist,  so  ist 
doch  die  Verderbnis  älter  als  die  erhaltenen  hss.  —  v.  283 
weisen  AB  auf  zno  dem  zoch  sich,  was  W.  H.  B,  P.  unbe- 
anstandet gelassen  haben,  aber  schon  L.  fühlte  eine  Lücke,  er  wollte 
meier  einsetzen;  ich  ergänze  gebüre  (s.  s.  517),  das  dann  in  A  wie  B 
fehlen  würde.  —  582  bieten  AB  mähtest  du  danne  erwerben, 
das  W.  zwar  für  richtig  hält  (eriverben  sei  intransitiv:  'um- 
kehren'), aber  wol  mit  unrecht,  denn  erwerben  scheint  doch 
eines  Objektes  zu  bedürfen,  das  schon  L.  ergänzte,  ob  man  nun 
du  danne  durch  duz  oder  du  daz  ersetzt,  jedesfalls  wird  eine 
gemeinsame  lücke  in  AB  aufgedeckt. 

Zusätze,  die  sich  in  beiden  hss.  finden,  sind  auch  nicht 
zahlreich  und  wenig  beweiskräftig,  tmder  die  fiieze  findet  sich 
statt  under  füeze  (gebessert  von  Haupt)  88.  702.  wol  298  ist 
vermutlich  von  A  wie  B  hinzugefügt  (s.  s.  551).  die  532  nach 
eine  vorhfe  (B  dage)  haben  H.  W.  als  unecht  erkannt,  B.  P.  aber 

*  A  8  mal  erbeit,  4  mal  arbeit;  B"»  setzt  immer  arbeit,  -en,  ja  sogar 
fälschlich   297  arbeiten  für  das  corapos.  er-beiten. 
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beibehalten,  vil  556  vor  unkiint  ist  aus  metrischen  gründen 
unecht  (s.  s.  551).  das  gemeinsame  er  (sl)  sprach  573.  663. 
1264  ist  als  unursprünglich  von  W,  H.  gestrichen  worden 
(s.  s.  329).  daz  1119  nach  ich  fürhte  hat  H.  getilgt  (s.  s.  331). 
tveder  1479  mag  auch  jung  sein,  aber  alle  diese  Wörter  sind 
teils  als  zusätze  nicht  zwingend  erwiesen,  teils  können  sie  ebenso- 
gut von  A  wie  B  selbständig  eingefügt  worden  sein,  beweisend 
wäre  nur  die  übereinstimmende  änderung  von  352,  wenn  hier 
würklich  nach  W.s  annähme  got  in  A  wie  B  zusatz  wäre;  aber 
gerade  diese  Vermutung  W.s  steht  auf  sehr  schwachen  füfsen 
(s.  s.  309). 

Die  änderungen  von  AB,  welche  von  der  gesamten  kritik 
als  solche  anerkannt  sind,  erweisen  auch  nicht  viel  mehr. 
80  alles  sin  künne  für  al  sm  Minne  ist  nichtssagend;  beachtens- 
wert ist  561  zu  sinre  arzenie  A,  zu  siner  arzedie  B  statt  des 
metrisch  allein  zulässigen  ze  der  oder  zer  arzenie.  häufiger,  aber 
auch  nicht  sehr  zahlreich  sind  die  fälle,  wo  der  eine  oder  andere 
hrgr.  gegen  A  =  B  den  text  geändert  hat,  ohne  allgemeine  Zu- 
stimmung zu  finden.  1161  überliefern  AB  lät  sin,  L.  (H.  W. 
folgten  ihm)  änderte  in  läts ;  aber  man  tut  vielleicht  besser,  mit 
B.  P.  ouch  von  A  zu  streichen  (s.  s.  307).  öfters  gieng  W.  in 
seinen  conjecturen  über  A  =  B  hinaus.  337  änderte  er  solte 
AB  in  sol,  aber  diese  besserung,  der  sich  H.  anschloss,  ist  nicht 
zwingend  erweislich  (s.  s.  329).  939  streichen  W.  H.  das  von 
A  wie  B  bezeugte  niht;  es  scheint  mir  unentbehrlich  (s.  s.  309). 
1377  ändern  W.  B,  vor  der  beiden  hss.  in  von;  mögen  die  -^ 
gründe  dazu  auch  gut  sein,  die  besserung  ist  keineswegs  sicher; 
insbesondere  hat  sich  Burdach  Anz.  xn  198  dagegen  aus- 
gesprochen. 

Dagegen     würden     folgende     conjecturen     die     Zusammen- 
gehörigkeit von  AB  erweisen,  wenn  sie  richtig  sind: 

1333  setzt  W.  flehe  für  flüeche  in  AB  (s.  s.  324) 
875     „       Schröder  kalten  si  den  für  erkalte  in  der  AB 

(Zs.  53,  357  f). 
98  reste  für  beste  AB 

nach  Schröders  Vorschlag,  aber  diese  besserungen  würden  viel- 
mehr der  erwiesenen  verwantschaft  von  AB  als  stütze  bedürfen, 
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als  dass  sie  selbst  zum  beweise  geeignet  sind,  über  v.  875 
habe  ich  die  möglichkeit  der  echtheit  von  AB  schon  s.  333  an- 
gemerkt; V.  88  7'este  'Sicherheit'  ist  freilich  bestechend  und  be- 
hebt glänzend  alle  mängel  des  verses;  aber  als  völlig  sicher 
kann  die  änderung  nicht  erachtet  werden,  weil  Hm.  das  wort 
reste  sonst  nicht  verwendet  und  beste  ähnlich  wie  hier  auch 
Greg.  913  im  reim  steht: 

er  geioan  ir  abe  die  besten 

stete  lind  die  vesten. 

auch  ich  bin  einige  male  von  A  =  B  abgewichen,  94  haben  AB 
bediutet  für  ursprüngliches  diutet  (s.  s.  536).  —  359  haben 
beide  hss.  tet  in  not  für  gienc  in  not  (s.  s.  533);  diese  Überein- 
stimmung scheint  mir  von  gröfserem  gewicht.  —  383  schreiben 
AB  disen  für  zweifelloses  den  (s.  s.  526);  aber  sie  können 
diese  änderung  ebenso  unabhängig  voneinander  vorgenommen 
haben  wie  Iw.  4501  Dl.  —  549  ändert  A  wie  B  wan  lästu  uns 
släfen  in  warumbe  lästu  uns  niht  släfen;  auch  daraus  lässt  sich 
kein  schluss  auf  verwan tschaft  ziehen.  —  1220  lesen  AB 
müezecUchen,  wo  emzedkhen  besser  am  platze  wäre  (s.  s.  553);  aber 
die  besserung  ist  nicht  sicher  genug,  um  als  beweis  dienen  zu 
können.  —  1416  bieten  A  und  B  äiie  lougen,  wo  zweifellos 
unlongen  das  richtige  ist  (s.  s.  537);  widerum  können  A  und  B 
leicht  selbständig  auf  die  gleiche  änderung  verfallen  sein.  — 
wenn  A  wie  B  anderstunt,  da  zehant,  niene,  so  gar  (s.  s.  536. 
548.  5461  547)  beseitigen,  kann  daraus  gemeinsame  abkunft 
nicht  gefolgert  werden. 

Noch  haben  wir  die  gemeinsamen  fehler  von  AB  zu  be- 
trachten, die  für  die  beantwortung  der  frage  von  der  verwant- 
schaft  der  hss.  von  Wichtigkeit  sind. 

101  AB  das  für  des^  das  allein  richtig  sein  kann:  des  muge 
wir  an  der  herzen  sehen  ein  tvärez  bilde  geschehen. 

104  haben  A  (enmitten  da)  wie  B  (vor  uns  do)  gleich- 
mäfsig  dö  mit  dem  präs.  verbunden,  was  natürlich  falsch  ist; 
mag  das  von  mir  s.  532  f  vermutete  iemitten  daz  das  richtige 
treffen  oder  nicht,  der  gemeinsame  fehler  ist  festgestellt. 

114  A  lebete,  B  lebte  für  lebet,  dass  lebet  vf  ...  als 
Präteritum  gedeutet  wurde,  könnte  auf  eine  ändernde  band 
weisen. 
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So  fehlt  es  an  schlagenden  beweisstellen  für  die  verwant- 
schaft  von  AB.     immerhin  machen 

das  fehlen  der  gleichen  4  verse  nach  652, 

die  form  erbeit  in  B', 

die  verschreibung  selbes  für  selber  1393, 

das  fehlen  von  e  261,  von  st  480, 

die  Verderbnis  der  verse  33.  283.  582, 

der  Zusatz  von  selber  835, 

die  fehler  das  für  des  104,  lebete  für  lebet  114, 

die  notwendige  änderung  von  tet  in  gienc  359  und  von 
flüeche  in  flehe  1333 
in  ihrer  gesamtheit  wahrscheinlich,  dass  A  und  B  auf  eine 
handschrift  zurückgehen,  die  diese  fehler  schon  enthielt,  aber 
diese  gemeinsame  vorläge  ligt  weit  zurück,  es  sind  vermut- 
lich zwischen  ihr  und  A  wie  BD  Zwischenglieder  anzusetzen, 
auch  sind  die  Schreiber  von  A  und  von  B  sehr  verschiedene 
wege  gegangen,  daher  ist  die  verwantschaft  der  beiden  hss. 
für  die  kritik  von  geringer  bedeutung.  sie  zeigt  uns  nur  einen 
weiteren  mangel  der  Überlieferung  des  aH.  und  rechtfertigt  es. 
auch  bei  gleichem  Wortlaut  von  A  und  B  in  der  herstellung 
darüber  hinauszugehen. 

Eeichenberg  i.  Böhmen. 

E.  Gierach. 


Druck  von  J.  B.  Hirschfeld  (August  Pries)  in  Leipzig, 
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Das  germanische  haus  in  vorgeschichtlicher  zeit,  von 
dr  Walther  Schulz -Minden,  mit  4S  abbildungcu  im  text. 
[Mannus-bibliothek  nr  11  ]  Würzburg,  Kabitsch  1913.  128  ss.  S». 
—  4  m.  (subscr.  3,20). 

Nachdem  sich  über  das  volkstümliche  deutsche  haus  in  deu 
letzten  decennien  eine  grofse  litteratur  angesammelt  hat,  tritt 
jetzt  auch  bei  uns  das  ältere  'vorgeschichtliche'  haus  auf  den 
plan,  es  fragt  sich,  wieweit  das  material  uns  schon  trägt,  bei 
meinem  ersten  versuch  (1882)  war  ich  in  dieser  hinsieht  noch 
ganz  auf  rückschlüsse  und  vergleiche  angewiesen,  bald  kam 
dann  im  süden  Troja  mit  gefolge,  erwünschte  bestätigung  brin- 
gend, während  in  Deutschland  erst  neuerdings  die  verfeinerte 
technik  des  ausgrabens  auch  dort  wo  alle  materiellen  Überreste 
verschwunden  sind,  noch  aus  den  pfostenlöchern  den  grundriss 
der  häuser  wäderzufinden  lehrte,  die  mark  Brandenburg,  das  alte 
Semnonenland,  steht  hier  voran,  nicht  nur  einzelne  grundrisse 
(auf  der  Römerschanze  bei  Potsdam,  von  Schuchhardt  ausge- 
graben), auch  ein  ganzes  dorf  wird  in  der  nähe  von  Berlin  bei 
Buch  aus  der  jüngsten  bronce-  (oder  ältesten  eisen-)zeit  von 
Kiekebusch  freigelegt,  die  hier  wie  es  scheint  ganz  t3^pischen 
vorhallenhäuser  stimmen  zum  'ostdeutschen'  und  nordischen  hause 
wie  ich  es  reconstruierte,  und  mittelglieder  aus  der  römischen 
kaiserzeit  und  der  wendischen  periode  scheinen  einen  fortlau- 
fenden Zusammenhang  zu  ergeben. 

Aber  diese  wertvollen  entdeckungen  kommen  für  unsern 
verf.  kaum  oder  nur  nebensächlich  in  betracht,  da  er  im  ver- 
trauen auf  die  neuesten  forschungen  von  Kossinna  in  einem 
größern  teil  der  Mark  in  älterer  zeit  lUyrier  siedeln  und  ihren 
einfluss  in  den  grenzgebieten  noch  weiter  nach  norden  reichen 
lässt.  der  grund  für  diese  starke  anspannung  der  Illyrier  ist 
hier  wol  auch  zu  erkennen,  da  der  verf.  mit  anderen  forschern 
(lind  meinen  älteren  ausführungen)  einen  Zusammenhang  zwischen 
unsern  vorhallenhäusern  und  denjenigen  des  südöstlichen  Europa 
annimmt  —  was  die  geographischen  Zwischenglieder  noch  weiter 
bestätigen  dürften  — ,  so  wird  das  alte  Semnonenland  schon  in 
früher  zeit  in  einem  wichtigen  puncte  unverkennbar  enger  an 
die  südliche  Völkergruppe  geknüpft,  dies  stimmt  aber  schlecht 
zu  der  neuen  (und  doch  nicht  neuen)  lehre  von  der  skandina- 
vischen Urheimat  und  dem  etappenweisen  vorrücken  der  Germanen 
A.  F.  D.  A.     XXXVII.  l 
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auf  das  festland.  aber  wenn  den  Illyriern  als  den  Vertretern 
einer  südlichem  cnltnr  die  im  Süden  zu  frühest  bezeugten  typen 
von  Buch  und  Potsdam  zugewiesen  werden,  dann  müssen  sie 
auch  noch  für  den  ganzen  ostdeutschen  und  nordischen  stil  ver- 
antwortlich gemacht  werden,  was  wol  manchem  etwas  zu  viel 
werden  wird. 

Im  norden,  wohin  der  verf.  zunächst  sich  wendet,  scheinen 
pfostenlöcher  oder  sonstige  spuren  des  holzbaues,  aus  denen 
ein  regulärer  grundriss  sich  ergäbe,  trotz  der  mannigfachen 
'bopladsfunde'  noch  nicht  beobachtet  zu  sein,  auch  aus  Hedeb}^ 
und  Birka,  wo  man  sie  wol  erwarten  könnte,  scheint  nichts 
zu  verlauten,  aber  es  ist  wol  nur  eine  frage  der  zeit,  wann 
auch  hier  die  lücke  ausgefüllt  wird,  daher  hält  sich  der  verf. 
an  eine  andere  art  von  denkmälern,  die  dank  ihrem  material 
die  Zeiten  überdauert  haben,  die  sog.  kämpagrafvar  'riesen- 
gräber',  die  besonders  auf  Gotlaud  in  gröfserer  zahl  erhalten 
sind,  die  volksmeinung  sah  in  ihnen  etwas  ähnliches  wie  die 
hünenbetten.  über  ihre  bestimmung  war  man  ganz  im  un- 
klaren, bis  Nordin  wenigstens  einige  derselben  (4  in  Rings  bei 
Thingstede,  1  in  Aby)  vollständig  freilegte  und  im  Manadsblat 
1886/88  darüber  berichtete,  sie  sind  über  die  iusel  zerstreut 
—  19  stellen  werden  angeführt  —  überwiegend  im. wiesenland, 
meist  in  gruppen  zu  zwein,  einer  gröfseren  und  einer  kleineren 
anläge,  aber  auch  zu  vieren,  seltener  zu  dreien,  über  ihr  Ver- 
hältnis zu  den  heutigen  höfen  und  Ortschaften  finde  ich  nichts 
bemerkt,  es  sind  bauten  aus  steinen  und  erde,  meist  von  der 
form  eines  langgestreckten,  an  den  ecken  abgerundeten  recht- 
ecks  mit  wallartigen,  zwischen  1,50  und  gelegentlich  noch  über 
4  m  dicken  wänden,  deren  höhe  zwischen  0,60  und  1  m  schwankt. 
Montelius  der  in  seiner  Kulturgeschichte  Schwedens  s.  186  ff 
gleichfalls  auf  sie  hinwies,  meint,  'die  meisten  wände  sind  nie- 
mals höher  gewesen,  bei  einigen  jedoch  war  der  obere  teil  aus 
holz  und  ist  niedergebrannt.'  das  letztere  gilt  wol  besonders  von 
den  eingangslosen  nebeugebäuden,  deren  türloch,  wie  öfters  bei 
den  hausurnen,  im  oberen  teil  zu  suchen  ist.  dass  auf  den  niedrigen 
wänden  die  dachsparren  unmittelbar  auflagen,  scheint  auch  die 
ansieht  Nordins.  die  hauptgebäude  sind  teilweise  von  erheblicher, 
saalartiger  länge  (bis  ca  40  m,  auch  solche  von  39.  35,  33  m 
sind  bezeugt)  und  verhältuismäfsig  geringer  breite,  die  wol  mit 
der  primitiven  dachconstruction  zusammenhängt,  in  ihnen  haben 
zweifellos  menschen  gewohnt  oder  gehaust  und  hinreichende 
spuren  zurückgelassen,  sollten  die  funde,  über  die  der  verf.  im 
einzelnen  nicht  berichtet,  auch  nicht  alle  gleichaltrig  sein  (vgl. 
die  glasierten  scherben),  so  weisen  die  datierbaren  doch  ziemlich 
widerspruchslos  auf  das  4,  5  jh.  n.  Chr.  hin. 

In  diesen  stein-  und  erdbauten  sieht  der  verf.  die  echten 
repräsentanlen  des  alten  nordisch-germanischen  hauses.    mag  man 
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im  Übrigen  von  ihnen  denken  was  man  will,  eins  ist  jedenfalls 
sicher,  dass  sich  aus  ihnen  die  deutsche  uod  nordische  holz- 
architektur  nicht  entwickelt  hat.  'gezimmerte'  holz-  und  fach- 
werkhäuser  werden  aber  schon  für  alle  deutschen  stamme  durch 
die  spräche,  die  litteratur  (auch  die  Edda)  und  die  ganze  volks- 
tümliche bauweise  hinreichend  verbürgt,  so  können  die  'kämpa- 
grafvar'  nur  eine  abart  oder  nebenform  der  sonstigen  holz- 
bauten  sein,  die  aus  besonderen  umständen  oder  absiebten  sich 
erklärt.  in  holzarmen  gegenden  wie  auf  Island  und  den 
Färöen  verstünde  sich  die  technik  leicht,  und  Montelius  stellt 
ihnen  insofern  ganz  einleuchtend  ein  Steinhaus  von  den  Hebriden 
zur  Seite,  aber  für  das  waldreiche  Gotland  trifft  diese  erklärung 
nicht  zu,  obschon  der  reichtum  an  kalksteinen  mit  in  betracht 
kommt,  weiter  liefse  sich  anführen,  dass  auch  in  Deutsch- 
land, in  den  waldreichen  Vogesen,  der  Schweiz  und  sonst,  neben 
den  bäuerlichen  fachwerk-  oder  holzbauten  zahlreiche  aus 
steinen  errichtete  sennhütten,  zt.  von  beträchtlicher  dimension, 
vorhanden  sind,  ohne  dass  die  ersteren  aus  den  letzteren  abzu- 
leiten wären  oder  dass  zwischen  ihnen  ein  weitergehnder  stil- 
zusammenhang  besteht,  so  können  auch  die  kämpagrafvar  senn- 
hütten oder  meierhöfe  gewesen  sein,  für  erledigt  halt  ich  die 
frage  damit  aber  noch  nicht,  auf  wirtschaftszwecke  deuten  unter 
den  funden  bisher  eigentlich  nur  die  malsteine  und  die  zahl- 
reichen klopfsteine,  wenn  sie  alle  diesen  zweck  hatten,  der 
goldene  spiralriug,  die  grob  nachahmenden  goldenen  denare,  die 
römische  münze,  einzelne  Schmuckgegenstände  (tibel*  und  waffen 
lassen  eher  auf  "bessere'  kreise  schliefsen.  das  wichtigste  aber 
bleibt  der  ganze  saalartige  eindruck  der  hauptgebäude,  die 
grolsen  räume  mit  einheitlicher  disposition,  von  denen  allem  an- 
schein  nach  keine  wirtschaftsräume  abgezweigt  waien  wie  in 
den  sennen  oder  im  sächsischen  hause,  trotzdem  sah  es  im  Innern 
nicht  sehr  ordentlich  aus.  die  auf  dem  boden  herumliegenden 
Scherben  und  speiseüberreste  (verbrannte  und  unverbrannte 
knochen),  die  nicht  einmal  in  eine  ecke  oder  abfallgrube  zu- 
sammengekehrt sind,  lassen  die  deutsche  hausfrau  vermissen,  un- 
willkürlich erinnern  die  größern  säle  an  die  isländischen  teinpel,  die 
auch  in  die  tradition  der  hallengebäude  gehören,  die  genaueste  Vor- 
stellung von  den  letzteren  gibt  jetzt  der  tempel  von  Hofstadir 
bei  Myvatn,  Sonder  Tingosyssel  (Bruun  und  FJonsson  in  den 
Aarbogern  1909  s.  2(i5  ff  und  taf.  ii,  vgl.  sonst  Thümmel,  PB 
Beitr.  35,  1  ff),  es  kommt  weniger  das  material  in  betracht, 
das  auf  Island  rasen  meist  mit  einer  steinunterlage  ist,  als  die 
ganze  form  und  disposition.  die  wandhöhe  ist  ziemlich  dieselbe, 
die  länge  ungefähr  gleich,  die  gröste  scheint  auch  auf  Island 
42  m  zu  sein,  die  lichte  breite  ist  dagegen  etwas  gröi'ser.  die 
langwände  haben  in  Aby  und  Rings  (Gotland)  wie  in  Hofstadir 
eine  eigentümlich  geschwungene  form,  in  der  mitte  etwas  ausge- 
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weitet,  an  den  enden  näher  zusammentretend,  aber  doch  viereckig 
bleibend  (bis  auf  die  specielle  tempelapsis).  der  'pallr',  die  sitz- 
bank  an  den  langwänden,  war  in  Hofstadir  noch  vorhanden, 
auf  eine  ähnliche  einrichtung  aus  holz  dürfte  in  dem  ausge- 
brannten saale  von  Bings  die  starke  aschenschicht  an  den  lang- 
wänden deuten,  es  scheint  mehrfach  auch  zu  stimmen,  dass  der 
herd  oder  die  langfeuer  mit  den  sitzen  nur  den  einen  teil  des 
Saales  oder  der  tempelhalle  einnahmen  als  der  eigentliche  auf- 
enthalts-  und  speiseraum,  während  das  andere  ende  für  allge- 
meinere zwecke,  auch  wol  für  belustigungen  frei  blieb,  wie 
sich  dazu  die  beiden  hintereinander  liegenden  räume  in  Rings 
verhalten,  muss  dahin  gestellt  bleiben,  geschmaust  und  nicht 
gut  fortgeräumt  ist  auch  in  der  tempelhalle  von  Hofstadir,  wo 
die  knochen  mehrfach  auf  dem  pallr  lagen.  Wetzsteine  zum 
messerschärfen  bilden  in  Gotland  wie  in  Hofstadir  einen  wesent- 
lichen teil  der  funde.  ob  die  zahlreichen  runden  oder  abge- 
platteten steine  alle  mahlsteine  waren,  bleibt  zu  bedenken,  in 
Hofstadir  haben  die  'handsteine'  meistens  zum  backen  in  den 
kochgruben  gedient. 

Hiermit  soll  aber  keine  neue  hypothese  über  die  kämpa- 
grafvar  aufgestellt  werden,  sie  mögen  auch  nicht  alle  den 
gleichen  zweck  gehabt  haben,  den  Vorzug  gröfserer  festigkeit 
und  feuersicherheit  besalsen  diese  kunstlosen  bauten  jedenfalls,  die 
fortschreitende,  die  minutiösen  einzelheiten  beachtende  forschung 
wird  gewis  noch  manches  klären,  bei  dem  vergleich  bleibt  auch  zu 
berücksichtigen,  dass  die  bisher  untersuchten  gotländischen  bauten 
reichlich  500  jähre  älter  sind  als  die  isländischen,  was  manches  er- 
klären kann,  auch  die  geringere  breite,  welche  gerade  ausreichte 
für  die  beiden  Sitzreihen  mit  den  tischen  und  dem  feuer  da- 
zwischen, dass  in  Gotland  noch  besondere  umstände  mitwürkten, 
ist  möglich,  die  insel  war  damals  durch  handel  oder  see- 
räuberei  besonders  emporgeblüht:  von  den  etwa  6400  römischen 
münzen,  welche  (1906)  aus  dem  ganzen  Skandinavien  mit  ein- 
schluss  von  Dänemark  angeführt  werden,  gehören  4200  allein 
nach  Gotland  und  850  nach  Öland.  nach  Dänemark  nur  etwa 
600  (Montelius,  Kulturgesch.  Schwedens  s.  166).  selbst  die  bal- 
tische insel  Oesel  scheint  schon  in  der  ersten  römischen  kaiserzeit 
an  diesem  aufschwung  beteiligt  zu  sein  (Westdeutsche  zeitschr.  8, 
s.  4).  hat  der  pelz-  und  bernsteinhandel  solche  folgen  gehabt? 
so  mag  die  volksmeinung,  welche  diese  sonderbaren  ruinen,  die 
ungenutzt  aus  älterer  zeit  liegen  geblieben  waren,  als  etwas 
fremdartig -unverständliches  'riesengräber'  nannte,  doch  einen 
gewissen  sinn  haben. 

Sonst  scheinen  im  norden  nur  noch  vereinzelte  ähnliche  reste 
nachgewiesen  zu  sein,  besonders  auf  Öland,  vereinzelt  auch  in 
Schweden;  aus  Norwegen  (Jäderen)  werden  zwei  dreischiffige  an- 
lagen, wider  von  sehr  geringer  breite  (4  und  4,50  m),  verglichen. 
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Neben  diesen  kämpagrafvar,  von  denen  das  hauptgebäude 
von  Eiugs  mit  seinen  Vorräumen  an  beiden  giebeleingängen  zu 
den  märkisch-ostdeutsch-nordischen  vorhallenhäusern  sehr  wol 
passt,  fehlen  im  norden  noch  gerade  diejenigen  vorgeschichtlichen 
Zeugnisse,  welche  den  heute  dort  allgemein  üblichen,  volkstüm- 
lichen holzbau  illustrieren  könnten,  ähnlich  aber  steht  es  leider 
fast  noch  mit  dem  ganzen  alten  Germanien,  wenn  man  die  gegend 
wo  die  Sueben  ihre  'initia  gentis'  suchten,  als  illyrisch  inticiert 
ausscheidet,  trotz  den  maesenhaften  wohnplatzfunden  ^  erhalten 
wir  noch  keine  vollständigen  grundrisse,  die  wir  als  typisch 
oder  charakteristisch  germanisch  bezeichnen  könnten,  der  verf. 
möchte  freilich  die  kämpagrafvar  als  die  repräsentanten  des  ger- 
manischen hauses  wenigstens  bei  den  Ingwäonen  einbürgern, 
aber  sein  hauptanhalt  bleiben  die  ovalen  steinringe  von  Stein- 
feld bei  Zeven  in  Hannover  (nach  Globus  90,  152  ff),  die 
Umgebung  ist  typisches  Weideland  und  der  fundplatz  Milchel- 
berg (nicht  Michelberg)  wird  als  der  ort  erklärt,  wo  die  kühe 
gemolken  wurden,  die  steinringe  bestanden  aus  ca  1 8  blocken 
(von  alten  gräbern,  die  hier  gleichfalls  nachgewiesen  sind?,i  und 
liefsen  einen  getrennten  vorder-  und  hinterraum  und  eingang 
auf  der  einen  ovalseite  erkennen,  die  diraensionen  bleiben  gering 
(10 — 12  m  länge,  -4 — 6  m  gröste  breite),  funde  aus  ihnen  selbst 
sind  nicht  bekannt,  nur  aus  den  an  gleicher  stelle  beflndlichen 
gräbern  verschiedener  zelten,  die  nicht  regulär  untersucht  sind, 
es  mag  nun  durchaus  richtig  sein,  dass  diese  blocke  einst  als 
unterläge  für  die  dachsparren  dienten  und  wo  nicht  solche  steine 
wie  in  Steinfeld  bereitlagen,  mag  man  sich  wie  bei  den  heide- 
schafställen  geholfen  haben,  aber  dies  kann  noch  kein  ing- 
wäonisches  haus  und  keinen  Zusammenhang  mit  den  kämpa- 
grafvar begründen,  der  verf.  übersieht  offenbar  nicht,  welches 
material  etwa  nötig  ist,  um  einen  allgemeinen  schluss  daraus 
ZU  ziehen,  sonst  könnte  er  auch  schwerlich  behaupten:  'ziem- 
lich klar  können  wir  allein  schon  nach  den  siedelungsresten 
die  westgermanische  wohnweise  erkennen'  (s.  51),  wo  man  noch 
vergeblich  nach  den  ersten  klaren  grundrissen,  die  einem 
normalen  hause  ähnlich  sehen,  ausschaut,  er  weifs:  'in  der 
regel  hatten  die  germanischen  häuser  sicherlich  nicht  in  die 
erde  eingegrabene  pfosten'  (s.  45.),  wo  er  selber  genug  pfosten- 
löcher  anführen  muss.  er  weifs:  'das  haus  der  Westgermanen 
war  nicht  so  geräumig,  wie  das  der  Nordgermanen'  (s.  45), 
was  wol  beiderseits  sehr  verschieden  war.  geleitet  haben  ihn 
für  die  Westgermanen  die  beiden  pfostenhäuser  vom  Römerlager 
bei  Kneblinghausen  (in  Westfalen),  aber  das  eine  hält  der 
ausgrabungsbericht  (s.  146)  für  einen  Pferdestall,  das  andere  bei 

'■  vgl.  jetzt  auch  KSchumacher  Materialien  zur  besiedlungsgeschichte 
Deutschlands  (Kataloge  des  röm.-german.  Centralmuseunis  nr.  5),  Mainz  1913, 
s.  25—66. 
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einer  eisenschmelze  gelegene  für  eine  arbeiterwohnung.  solche 
Ställe  oder  hütten  sind  natürlich  von  einem  für  lange  zeiten 
errichteten  wohnhaus  (durantque  aevis  tecta  talia  Plin.)  zu 
unterscheiden.  —  aus  dem  pfostenlöchergewirr  auf  der  Alten- 
burg bei  Niedenstein  in  Hessen  lässt  sich  gleichfalls  noch  kein 
rechter  vers  machen,  wenn  auch  sonst  lehrreiche  funde  zu  tage 
kamen,  überdies  wissen  wir  nicht,  wie  weit  es  sich  hier  um 
dauerhafte  Wohnungen  und  um  blolse  zufluchtstätten  handelt. 

Wie  wenig  endlich  die  hausurnen  zu  der  theorie  von  dem 
germanischen  haus  mit  dem  steinunterbau  und  dem  darauf 
ruhenden  dache  stimmen,  sieht  der  verf.  selbst,  die  holzbau- 
technik  ist  bei  den  am  meisten  charakteristischen  viereckigen 
oder  ovalen  urnen  unverkennbar,  auch  hier  kommt  der  verf. 
in  conflict  mit  seinen  ethnographischen  directiven.  wenn  die 
eine  der  neuen  hinterpommerschen  urnen  mit  ihrem  realistisch 
nachahmenden  Ständergestell  einem  heutigen  schwedischen  'visthus- 
bod'  direct  zur  seite  gestellt  werden  kann,  so  niuss,  da  die  Vandilier 
nun  einmal  im  S  jh.  nach  Deutschland  herüberkamen  (s.  22,  immer 
nach  Kossinna),  von  ihnen  auch  diese  bauart  dahin  importiert  sein, 
die  Nordländer  kannten  also  schon  lange  vor  den  kämpagrafvar 
einen  entwickelten  holzbau,  übten  diesen  aber  scheinbar  nur  an 
den  nebengebäuden,  bis  ihre  kunst  so  hoch  stieg,  dass  sie  ihn 
mehr  als  ein  Jahrtausend  später  auch  auf  das  wohnhaus  übertrugen. 

So  findet  die  ansieht  des  verf.s,  der  im  gründe  hier  die 
nordischen  kämpagrafvar  im  kossinnaisch  -  germanischen  sinne 
gegen  die  neuern  märkischen  entdeckungen  ausspielt,  weder  in 
methodischer  noch  in  rein  stofflicher  hinsieht  in  dem  vorgelegten 
raaterial  eine  erkennbare  stütze,  auch  der  titel  des  buches  bleibt 
noch  prolep tisch,  wir  wollen  hoffen,  dass  er  recht  bald  einen 
volleren  Inhalt  erhält  und  dass  die  ausgrabungen  für  die  übrigen 
gegenden  bald  eine  ähnliche  grundlage  liefern,  wie  dies  für  das 
germanische  centralland  jetzt  der  fall  zu  sein  scheint,  der  zu- 
sammenschluss  mit  der  spätem  volkstümlichen  bauweise  ist  immer 
im  äuge  zu  behalten,  aber  wie  der  gegenwärtige  bestand  lehrt, 
werden  die  Verhältnisse  vielfach  weniger  einheitlich  und  etwas 
complicierter  sein,  die  neolithiker  lässt  man,  wo  es  sich  um 
historische  völkernamen  handelt,  am  besten  wol  noch  bei  seite. 
die  nötigen  Schlüsse  werden  sich  seiner  zeit  schon  von  selbst 
ergeben.  R.  Henning. 

Der  parallelismus   im  Heliand   von   Selma  Colliander.    Lunder 

inaugural-dissertatiou.     Lund,   Glerupsche   universitätsbuchhand- 

lung  1912.     IX  und  564  ss.  8".  —  5,(50  m. 
Die  Variationen  in  der  altgerraanischcn  alliterationspoesie 

von   Walther  Paetzel.     [Palaestra   heft  48]    Berlin,  Mayer  und 

Müller  1913.     iv  und  216  ss.  8".  —  6,50  ra. 
Obgleich  die  beiden  genannten  schriften   sowol    im    umfang 
des  behandelten  Stoffes  als  auch  in  ihren  zielen  recht  weit  von- 
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einander  abstehn,    wird    es  gewisse  vorteile  haben,  wenn  ich  sie 
zum  teil  nebeneinander  und  nicht  hintereinander  bespreche. 

Während  fräulein  C.  sich  mit  der  begriffsbestimmung:  'der 
parallelismus,  die  widerholung  oder  Variation  eines  Satzteiles 
durch  Synonyma'  begnügt  und  nur  noch  gelegentlich  (§  15)  die 
trennung  der  synonymen  begriffe  durch  eine  cäsur  als  kenn- 
zeichnend geltend  macht,  bemüht  P.  sich,  den  Vorgängern  gegen- 
über, die  eine  nähere  bestimmung  für  überflüssig  gehalten  oder 
auch  eine  solche  versucht  haben,  zu  einer  möglichst  engen 
fassung  des  begriffs  zu  gelangen,  s.  3.  wie  weit  wir  hier  noch 
auseinander  sind,  zeigen  eigentlich  schon  die  titel  der  beiden 
Schriften,  indem  C.  von  parallelismus  (sonst  öfter  auch  von 
'parallelismus  oder  Variation'),  P.  von  Variation  spricht,  da  doch 
unter  umständen  die  beiden  termini  gradezu  als  gegensätze  ge- 
braucht werden  können,  die  fälle  die  P,  s.  19  von  der  var. 
ausschliefst,  würde  er  wol  als  parallel,  mitzählen,  und  s.  163 
sagt  er  einmal:  'der  lyrische  stil  hat  mit  der  var.  nichts  zu  tun, 
sein  wesen  besteht  in  der  parallele',  bei  beiden  Verfassern 
bleiben  denn  auch  sehr  viele  beispiele  übrig,  'grenzfälle',  bei 
denen  sich  kaum  entscheiden  lässt,  ob  sie  mitzurechnen  sind 
oder  nicht,  diese  Unsicherheit  ligt  aber  in  der  natur  der  sache. 
denn  die  erscheinung  um  die  es  sich  handelt,  muss  allmählich 
aus  bestimmten  eigenschaften  von  spräche  und  stil  erwachsen 
sein,  vielleicht  von  spräche  und  stil  verschiedener  gattung,  der 
prosa  und  der  hymnen,  eigener  und  fremder  poesie.  die  keime 
entwickeln  sich  analogisch  weiter,  und  wenn  man  sich  des  mittels 
bedient,  ist  man  sich  keiner  solchen  grenzen  bewust,  wie  wir  sie 
aus  wissenschaftlichen  gründen  glauben  ziehen  zu  müssen,  vielleicht 
ist  es  aber  darum  doch  auch  wider  nicht  zweckdienlich,  diese 
grenzen  so  eng  wie  P.  zu  ziehen,  wenn  er  als  hauptkennzeichen 
angibt:  1.  begriffliche,  2.  syntaktische  entbehrlichkeit  und  3.  (da- 
raus sich  ergebend)  seltenes  vorkommen  in  der  prosa  (s.  3f). 
bei  seiner  erörterung  der  'grenzfälle'  s.  24  ff  kann  man  über 
das  kriterium  der  'begrifflichen  Überflüssigkeit'  doch  einiger- 
mafsen  bedenklich  werden,  ganz  bin  ich  jedoch  mit  P.  einver- 
standen wenn  er  annimmt,  dass  Wörter  die  durch  copulative, 
adversative  oder  unterordnende  conjunctionen  miteinander  ver- 
bunden sind,  fälle  die  C.  wie  auch  einzelne  andere  forscher 
mitzählen,  grundsätzlicli  ausgeschlossen  werden  müssen  (s.  6). 
zwischen  dem  Verhältnis  so  verbundener  Wörter  zueinander  und 
dem  begriff  Variation  scheint  mir  selbst  bei  weitester  fassung 
der  definition  der  letzteren  ein  ganzer  Widerspruch  zu  bestehn. 
dagegen  kann  man  sehr  wol  mit  P.  (s.  20)  copulativ  verbundene 
parallele  sätze  trotzdem  mit  einrechnen,  auch  in  anderen 
fällen  geht  C.  leicht  über  die  grenzen  hinaus,  in  den  s.  (i  1  ff 
behandelten  beispielen  vermag  ich  nichts  mehr  von  parallel,  zu 
sehen,  und  in  anderer  weise  muss  man  sich  doch  selir  überlegen. 
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ob  in  fällen  wie  v.  4695  (verzeichnet  C.  s.  242)  oder  3559 
(C.  s.  253)  der  dichter  sich  hat  anders  ausdrücken  wollen,  als 
wie  es  jemand  in  prosa  getan  haben  würde. 

Die  stattliche  Lunder  doctordissertation  zeugt  ohne  weiteres 
für  den  ausdauernden  fleifs  der  Verfasserin,  zeugt  auch  für  ein 
gutes  Verständnis  des  Heliandtextes.  ob  ihre  ergebnisse  dem 
aufwand  an  arbeit,  dem  umfang  des  buches  und  vor  allem  den 
anforderungen  die  es  an  den  benutzer  stellt,  entsprechen,  ist 
schwer  zu  sagen.  C.  zerlegt  die  beispiele  des  parallel,  nach 
ausführlich  dargelegten  gesichtspuncten  in  eine  lange  reihe  von 
abteilungen  und  Unterabteilungen,  die  darstellung  der  nackten 
Schemata  in  28  tabellen  durch  ausgedachte  zeichen  und  neben- 
zeichen sowie  Zt.  schwer  einprägbare  abkürzungen  umfasst  allein 
34  grofse  druckseiten!  wie  schwer  es  sein  muss,  sich  nach 
diesen  Schemata  die  würklichen  dinge  vorzustellen,  ist  klar, 
aber  wichtiger  noch  scheint  mir  die  frage,  ob  es  nötig  war, 
durch  aufstellung  so  vieler  unterschiede  die  sache  nach  der 
anderen  seite  wider  so  zu  verwickeln,  und  die  zweite  frage,  in- 
wieweit die  unterschiede  immer  auch  das  wesen  der  dinge 
treffen;  maw.  inwieweit  die  aufgäbe  die  C.  sich  gestellt  hat, 
zweckdienlich  ist:  'eine  nach  syntaktischen  ^  principien  ge- 
ordnete, übersichtliche  darstellung  sämtlicher  i  im  Hei.  vor- 
kommenden parallelen  Satzglieder  und  sätze'  zu  geben,  'eine 
darstellung,  die  einerseits  zur  beleuchtung  und  feststellung  der 
grammaticalischen  formen  und  dadurch  zum  Verständnis  schwie- 
riger textstellen  beiträgt  und  anderseits  material  zu  weiteren 
Untersuchungen  liefert'. 

Die  beiden  fälle  von  subjectsparallelismus  thuo  en  thero 
hoelibio,  Thomas  gimalda  und  PetrKS  tho  gimahalda,  heliä  hard- 
modig  kommen  in  verschiedene  kategorieen ,  weil  die  verba 
äufserlich  verschiedene  Stellung  zu  den  übrigen  Satzgliedern 
haben;  ähnlich  zb.  heliäos  stodun,  giinion  umbi  thana  godes  sunu 
gerno  swido,  weros,  an  willeon  und  ein  bis  auf  den  anfang  sto- 
dun wisa  man  wörtlich  gleichlautender  satz;  [hebbiad  iuwan 
mod  wiäar  them]  so  samo  so  the  gelowo  wurm,  nadra  thiu  felia 
wird  von  the  fiund  nahor  geng,  mirki  menscaäo  geschieden,  weil 
im  ersteren  fall  das  prädicat  aus  dem  vorangehnden  satzteil  zu 
ergänzen  ist;  der  parallelismus  thar  he  ena  idis  rcissa,  munilika 
magad  von  endi  firimverk  lahid,  sivara  sundea,  weil  beim  ersten 
beispiel  zu  wissa  sprachlich  ein  iufinitiv  zu  ergänzen  sei.  ein 
fall  wie  te  hwi  skalt  tliu  enigan  man  besprekan,  broäar  thinan 
kommt  an  eine  andere  stelle,  als  an  welcher  ein  te  hwi  bisprikis 
thu  usw.,  mit  einem  einfachen  verbum,  stehn  würde;  der  paral- 
lelismus in  den  präpositionalverbindungen  so  mahta  he  undar 
iro  werode  standan,  endi  an  iro  gimange  middiumu  gangan, 
farän  undar  iro  folke  an  eine  andere  wie  sie  thar  undar  theru 

^  von  mir  gesperrt. 


PABALLELISMUS  VAEIATIONEX  9 

thiod  sind,  sie  fihi,  undar  themo  folke,  weil  im  ersteven  beispiel 
zu  faran  usw.  sprachlich  mahta  in  gedanken  zu  widerholen  ist. 
auch  wenn  man  sich  erinnert,  dass  wir  uns  auf  syntaktischem 
boden  befinden,  so  möchte  man  sich  doch  fragen:  sind  das  nun 
würklich  unterschiede,  die  für  das  wesen  des  parallel,  irgendwie 
in  anschlag  zu  bringen  sind,  die  das  Verständnis  der  erscheinung 
nach  irgend  einer  seite  bedingen?  auch  was  zb.  s.  36 f  über 
unterschiede  zwischen  parallel,  bei  den  pronoraina  der  1,  2  und 
3  person  gesagt  wird,  scheint  mir  kein  Wesensunterschied  zu 
sein,  ebensowenig  wie  der  grund  aus  dem  die  vocativverbindungen 
ausgeschlossen  werden  (s.  37 f),  oder  wie  ich  in  den  §  27,  s.  57 
genannten  beispielen  etwas  besonderes  zu  erkennen  vermag,  be- 
darf es  einer  erwähnung,  wenn  es  einmal  einfache  verba  sind, 
von  denen  parallele  dative  abhängen,  das  andere  mal  mit  einem 
präpositionalausdrnck  verbundene  wie  gibid  te  medu,  quami  ie 
Höhte,  iceräan  te  frumu  (s.  382 ff)?  während  P.  variierende  sub- 
stantiva  im  partitiven  genetiv  als  subjecte  oder  objecte  abmacht, 
"weil  doch  der  eigentliche  subjects-  oder  objectsbegriff  in  dem 
partitiven  genitiv  steckt'  (s.  65 f),  finden  sie  sich  bei  C.  unter 
den  attributsparallelismen,  Unterabteilung  genitiv  \  genitiv, 
nr  I6a  (vgl.  dazu  §  13).  aber  auch  die  rein  syntaktische 
gliederung  ist  nicht  lückenlos  nach  ihren  ergiebigen  selten  durch- 
geführt, eine  erwägung  wie  die  s.  461  angestellte,  ob  in  dem 
gefüge  tho  ivarä  fon  Evmuburg  rikes  mannes  obar  alla  thesa 
irminthiod,  OktavianaSj  ban  endi  bodscepi  obar  thea  is  bredon 
giivald  kuman  fon  t/iem  kesure  kuningo  giliwilikun,  hemsitteati- 
diun  die  bestimmungen  obar  alla  thesa  irminthiod  und  obar 
thea  is  bredon  giwald  als  attribute  zu  kuningo  gihicilikun.  hem- 
sitteandiun  zu  gelten  haben,  die  allerdings  als  das  weniger  wahr- 
scheinliche angesehen  wird,  dürfte  schon  durch  die  Stellung 
der  Satzglieder  abgeschnitten  sein,  eine  Untersuchung  über  die 
Stellung  der  Satzglieder  innerhalb  der  parallel,  und  ihr  Verhält- 
nis zu  den  metrischen  gliedern,  eine  aufgäbe,  deren  nicht- 
beachtung  auch  P.  im  Vorwort  für  seine  arbeit  bedauert,  hätte 
bei  den  zielen  die  C.  sich  stellt  nahe  gelegen,  auf  diesem 
wege  Heise  sich  wol  ein  fall  entscheiden  wie  der  s.  497  er- 
wähnte, V.  2090,  ob  nämlich  godoro  manno  salig  gesidi  aufs 
engste  zusammengehören,  wie  C.  meint,  oder  nicht,  wie  es  für 
mein  gefühl  wahrscheinlicher  ist.  für  eine  solche  handhabe 
hätten  wir  manche  mühsam  durchgeführte  Unterscheidung  in  den 
kauf  gegeben,  doch  auch  ohne  dass  dieser  gesichtspunct  berück- 
sichtigt ist,  lassen  die  Zusammenstellungen  öfter  über  gramma- 
tische Verhältnisse  entscheiden,  zb.  bei  v.  1561  (s.  65.  487),  so 
dass  das  programm  der  Verfasserin  auch  in  dieser  hinsieht  als 
erfüllt  angesehen  werden  kann. 

Die  Classification  der  varr.   bei  P.    §  5   ist    natürlich    sehr 
viel  einfacher,     auch  dabei  läuft  nicht  alles  ganz  glatt  ab.    Hei. 
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4630  uuas  tho  thiusfri  naht,  suiäo  gisuorken  ist  im  wesen  nicht 
anders,  als  ob  als  2  glied  ein  nomen  stünde,  also  wortvariation 
vorläge,  während  es  hier  einer  imterabteilung-  der  satzvariation, 
der  gruppenvariatiou  eingereiht  wird,  allein  P.  gibt  den  dingen 
auch  den  richtigen  wert  und  sagt  s.  22:  'von  groüser  bedeutung 
für  die  beurteilung  des  Variationsgebrauches  ist  diese  Classification 
nicht;  ich  habe  sie  nur  eingeführt,  um  das  material  etwas  über- 
sichtlicher zu  gruppieren'. 

Die  genauen  syntaktischen  gliederungen  zerren  also  die 
dinge  zn  weit  auseinander.  §  21  zum  schluss  wird  die  stelle 
witi  tholoda  Lazarus  an  themo  Höhte,  halxla  thar  leäes  filu, 
witeas,  an  iveroldi,  weil  zufällige  kleine  syntaktische  abweichun- 
gen  den  vorher  besprochenen  gegenüber  vorhanden  sind,  dahin 
erledigt,  dass  sie  drei  verschiedenen  gruppen  zuerteilt  wird,  in 
würklichkeit  bilden  uHtt  tholoda  und  habda  leäes  so  filu  einen 
im  gründe  ebenso  einfachen  parallel.,  als  wenn  in  dem  satz  ein- 
fache verba  stünden. 

Da  es,  wie  schon  gesagt,  äulserst  mühselig  ist,  die  ein- 
teilungen  zu  übersehen,  wäre  C.  dem  leser  sehr  entgegen- 
gekommen, wenn  sie  die  tifteligen  theoretischen  auseinander- 
setzungen  nicht  blofs  ganz  vereinzelt  mit  concreteu  beispielen 
veranschaulicht  hätte,  räum  genug  wäre  dafür  vorhanden  ge- 
wesen, denn  die  wörtliche  aufzählung  sämtlicher  einzelfälle 
unter  den  dutzenden  von  Schemata  ist  überflüssig,  einzelne  bei- 
spiele  im  Wortlaut  und  im  übrigen  die  blofse  nennung  der  weiteren 
stellen  hätten  vollkommen  genügt. 

Die  Verfasserin  hätte  ihr  buch  richtiger  'Die  syntax  der 
Sätze  mit  parallelismen  im  Heliand'  betitelt,  über  dieses  mit 
der  grösten  ausführlichkeit  behandelte  gebiet  blickt  sie  nicht 
hinaus,  wirft  auch  die  frage  nicht  auf,  ob  und  in  wie  weit  die 
beobachteten  eigentümlichkeiten  über  die  für  die  prosa  und  andere 
dichtungsarten  vorauszusetzenden  hinausführen  und  also  als 
eigenart  des  Variationsstils  selber  für  die  betreffenden  dichter 
oder  eine  ganze  dichterische  gattung  anzusehen  sind,  bezeich- 
nend für  die  Zurückhaltung  gegen  geschichtliche  betrachtung  ist 
es  auch,  wenn  C.  s.  20  die  combinationen  erwägt,  die  sich  er- 
geben je  nach  dem  die  parallel.  1  oder  2  halbverse  oder  auch 
teile  derselben  umfassen,  und  sich  der  dabei  in  die  äugen  sprin- 
genden tatsache  gegenüber,  dass  in  den  weitaus  meisten  fällen 
der  2  halbvers  einer  langzeile  mit  dem  1  der  folgenden  ge- 
bunden ist,  darauf  beschränkt  das  auffallend  zu  finden,  dass 
diese  erscheinung  mit  der  auflösung  der  stichischen  reihen  zu- 
sammenhängt, ist  ja  nichts  neues,  und  diese  erkenntnis  wird  von 
P.  s.  177  ff  und  sonst  ('Übergang  vom  zeilen-  zum  hakenstil') 
fruchtbar  verwertet. 

Nachdem  die  registrierung  des  Stoffes  nach  den  einzelnen 
typen  erledigt  ist,   lässt  C.   noch,    mit    einem    register    der    be- 
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spvochenen  stellen  vereinigt,  als  'anmerkungen'  s.  451 — 564  die 
besprechung  einer  langen  reihe  von  Heliandversen  folgen,  in 
vielen  fällen  kann  ich  ihrer  ansieht  beipflichten;  aber  nicht  — 
ich  greife  dabei  auch  auf  einzelnes  früher  behandelte  zurück  — 
über  1570f  (s.  40).  2786ff  (s.  419).  844f  (s.  472).  1273 
fs.  481).  159  ff  (s.  487).  3235  ff  (s.  518).  3951  ff  (s.  530). 
5275 f  (s.  552).  5933 f  (s.  564).  die  anmerkungen  zu  v.  1727 
s.  490  und  1817  s.  492  widersprechen  sich  untereinander,  mit 
dem  engen  anschluss  an  Heynes  ausgäbe  hat  C.  auch  die  falschen 
Quantitäten  gidrög  statt  gidrog  und  thrim  statt  thrim  über- 
nommen. 

Im  gegensatz  zu  C.  behandelt  P.  die  gesamte  altgermanische 
allitterationspoesie,  zieht  vergleichsweise  die  var.  in  der  vedischen 
poesie,  bei  Homer,  Vergil,  bei  Otfr.  und  im  Nibelungenlied  heran 
und  ist  nicht  nur  auf  die  analytische  darstellung  des  zuständ- 
lichen  sondern  auch  auf  die  geschichtliche  entwicklung  bedacht, 
im  gegensatz  zum  programm  der  andern  arbeit  treten  in  dieser 
auch  wider  die  begrifflichen  werte  der  var.  hervor,  die  in  syn- 
taktische classen,  lebende  und  leblose-  wesen  und  eigennamen 
gegliedert  werden,  die  variierten  begriffe  im  altn.,  ags.  und 
alts.  werden  aufserdem  noch  einmal  besonders  zusammengestellt, 
auch  die  psychologische  grundlage  der  var.  wird  §  4  kurz  in- 
betracht  gezogen  und  die  erregung  der  dichterischen  phantasie 
dabei  als  die  einzige  grundlage  augesehen,  ich  halte  diese  auf- 
fassung  für  mindestens  viel  zu  eng.  irgendwo  hab  ich  schon 
einmal  das  mnemotechnische  moment  als  ein  wesentliches  für 
die  ausbildung  der  var.  betrachtet,  ich  halte  daran  fest,  wenigstens 
für  ihre  ausbildung  zum  extrem,  die  rhapsoden  hatten  in  diesen 
var.  ein  bequemes  mittel,  freischaffend  fortzufahren,  wenn  sie 
einmal  eine  stelle  improvisierend  weiter  ausführen  wollten,  oder 
auch  das  gedächtnis  sie  einmal  im  Stiche  lieis.  die  synonyma  der 
spräche  wurden  ausgenutzt  und  dabei  in  ihren  begriffen  womöglich 
einander  noch  mehr  genähert,  es  wurden  stehende  epitheta  aus- 
gebildet, um  für  jeden  wichtigen  oder  häutiger  widerkehrenden 
begriff'  eine  möglichste  fülle  des  ausdrucks  zu  geböte  zu  haben, 
auch  das  bedürfnis  bestimmter  anlaute  wies  nach  dieser  richtung. 
es  dürfte  auch  klar  sein,  dass  der  gang  der  erscheinung  zum 
extrem  im  ags.  und  mehr  noch  im  as.  mit  der  auflösung  der 
stichischen  reihe,  der  gröfseren  epischen  fülle  und  breite  die 
diese  auflösung  bedingte,  ziisammenliängt.  auch  Sievers  Altgerm, 
metrik  s.  48  spricht  von  dieser  äul'serlichen  oder  teclinischen 
bedeutung  der  var.:  'während  die  beiden  hälften  einer  langzeile 
formell  bereits  durch  die  allitteration  gebunden  sind,  strebt  man 
danach,  den  foinnell  unverbundenen  nachbarzeilen  durch  hinüber- 
ziehen des  Satzes  aus  der  einen  iu  die  andere  ein  inneres  band 
zu  schaffen,  reicht  dabei  die  natürliche  fülle  eines  einfachen 
Satzes  nicht  aus,  so  kommt  als  gewöhnlichstes  mittel  die  epische 
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Variation  zur  Verwendung-,  welche  das  angeschlagene  thema  be- 
quem weiterführt,  ohne  inhaltlich  neues  zu  bringen  oder  einen 
eigentlichen  fortschritt  in  der  erzählung  zu  bezeichnen',  dieser 
erklärung  hat  sich  auch  P.  selber  s.  178  nicht  ganz  verschlossen, 
verkennt  aber  m.  a.  nach  anderes  auf  grund  seiner  psychologischen 
erklärung.  kann  man  würklich  den  stark  formelhaften  Charakter 
der  var,  zb.  im  Hei.  leugnen?  selbst  die  var.  der  wichtigsten 
begriffe,  wie  die  von  Christus  oder  dem  himmlischen  lohn,  haben 
in  ihrer  häufigen  und  mehr  oder  weniger  wörtlichen  widerholung 
für  mich  durchaus  den  Charakter  des  formelhaften,  und  es  be- 
finden sich  unter  den  andern  manche,  bei  denen  man  sich  schwer 
eine  besondere  dichterische  erregung  des  Verfassers  vorstellen 
kann,  ich  vermag  es  also  nicht  für  richtig  zu  halten,  wenn  s.  46, 
die  grundanschauung  berührend,  noch  einmal  betont  wird,  dass 
die  var.  'mit  irgendwelchen  formelhaften  dementen  nichts  zu 
tun  haben  kann',  im  gegenteil  scheint  mir  auch  die  praxis 
des  Helianddichters  deutlich  für  das  technische  moment  der  er- 
klärung zu  zeugen. 

In  einem  andern  sinne  scheint  mir  ein  rein  technisches 
moment  s.  180  nicht  genügend  berücksichtigt,  das  2  glied  einer 
var.  die  von  der  2  halbzeile  zur  folgenden  1  überläuft,  steht  allit- 
terierend  an  der  spitze  aus  demselben  gruud,  aus  dem  beim 
enjambement  der  2  teil  allitterieren  muss.  durch  den  natür- 
lichen Vortrag  erhält  er  ein  solches  gewicht,  dass  er  sich  der 
forderung  der  sich  in  wunderbarer  weise  an  den  natürlichen 
Vortrag  anschliefsenden  allitteration  nicht  entziehen  kann,  der 
ganze  §   15  dürfte  daraufhin  nachzuprüfen  sein. 

Nach  dem  statistischen  überblick  über  die  var.  im  an.,  ags., 
as.  und  ahd..  s.  63  —  156,  unterzieht  P.  die  erscheinung  einer 
reihe  von  einzelbetrachtungen:  procentsatz  der  var.  zu  den  versen; 
procentsatz  der  var.-classen  (1  syntaktische  classen:  wort-  und 
satzvar.;  Wortarten  und  Satzteile;  2  lebende  und  leblose  wesen; 
3  eigennamen);  drei-  und  mehrgliedrige  var.;  Stellung  der  var. 
im  vers  (Stellung  der  var.-glieder  innerhalb  der  langzeilen; 
innerhalb  der  kurzzeilen) ;  Stellung  der  var.  zu  einander  (glatte 
folge;  verschränkung  der  glieder);  bau  der  var.-glieder  (einglied- 
rige und  mehrgliedrige);  Verbindung  von  eingliedrigen  (voran- 
gehend oder  folgend)  mit  mehrgliedrigen  (folgend  oder  voran- 
gehend) ;  syntaktisches  verhalten  der  var.-glieder  zueinander 
(abweichung  von  der  regel,  dass  die  Variationsglieder  wie  appo- 
sitionen  im  casus  mit  einander  übereinstimmen);  Zusammen- 
stellung der  variierten  begriffe;  var.  aneinander  gereihter  und 
correspondierender  begriffe  (Störungen  in  der  Symmetrie 
der  glieder,  zb.  durch  erweiterung  des  einen);  Verhältnis 
der  var.-glieder  zu  den  variierten  begriffen  (verschiedene 
grade  der  synonymität  in  den  einzelnen  gliedern),  dass  ich  den 
scharfsinnigen  erklärungsversuchen    der   statistisch   festgestellten 
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tatsachen  nicht  überall  folgen  kann,  ergibt  sich  daraus,  dass  ich 
in  grundbegriffen  mit  dem  Verfasser  nicht  übereinstimme. 

Zum  schluss  stellt  P.  nochmals"  das  verhalten  der  denk- 
mäler  zu  einer  anzahl  der  behandelten  einzeldinge  zusammen, 
'das  bild  einer  geschichtlichen  entwicklung  geben  sie  nicht', 
aber  sie  bestätigen  doch  von  neuem,  dass  das  an.  auf  einem 
andern  und  vermutlich  altern  standpunct  steht  als  das  westgerm., 
dass  hier  eine  änderung  oder  entwicklung  stattgefunden  hat,  in 
der  das  as.  noch  wesentlich  über  das  ags.  hinausgeht,  während 
das  ahd.,  soweit  sich  aus  dem  geringen  stoff  urteilen  lässt,  dem 
letztern  näher  geblieben  zu  sein  scheint,  dass  diese  entwicklung 
m.  a.  nach  wesentlich  mit  der  entwicklung  der  epischen  fülle,  der 
auflösung  der  stichischen  reihe  und  der  Verwendung  dej-  var. 
als  mittel  zur  fortführung  der  erzählung  zusammenhängt,  soll 
nochmals  widerholt  werden. 

P.s  arbeit  bedeutet .  einen  fortschritt  für  das  Verständnis 
des  themas.  aber  auch  sie  zeigt,  wie  schwer  die  erscheinung 
trotz  ihrer  anscheinend  so  ausgeprägten  eigenart  bei  näherem 
zusehen  zu  greifen  ist.  was  ihren  Ursprung  betrifft,  so  scheint 
mir  deutlich,  dass  die  ältere  an.  art  noch  den  preisenden  und 
anrufenden  widerholungen  der  hymnen  die  sich  mit  der  allitte- 
ration  verbanden,  nahe  steht,  die  Weiterentwicklung  wird  doch 
wol  zum  teil  an  erscheinungen  des  prosaischen  stils  anknüpfen. 
P.  betont  ja,  dass  die  var.  eine  ausgeprägt  poetische  eigenart 
sei,  und  zeigt  das  einzig  daran,  dass  der  Verfasser  der  nord. 
saga  die  var.  seiner  poetischen  vorläge  aufgegeben  hat.  das 
genügt  zum  beweise  nicht  ganz,  es  wird  aber  kaum  möglich 
sein,  einen  concreten  gegenbeweis  zu  erbringen,  garnicht  be- 
lüicksichtigt  hat  F.  den  parallel,  des  hebräischen,  es  Heise 
sich  wol  ein  einfluss  von  dieser  seite  bei  den  theologisch  ge- 
bildeten Sängern  voraussetzen,  allein  zwischen  diesem  ruhigen 
parallel,  und  dem  etwas  aufgeregten  variationsstil  des  ags.  und 
as.  ist  kaum  eine  Vereinbarung  möglich,  ebensowenig  seh  ich 
aber  auch  die  möglichkeit  einer  Vereinbarung  zwischen  folgender 
Otfr.-stelle  (V  23,    99  ff)  und  der  epischen  var. 

Hernes  io  hinana;  uuir  fuarun  leidor  thanana, 

fon  paradises  henti  in  suaraz  elilentl, 

Eon  himilriches  suazi  in  iamarlichaz  uuizi, 

in  thiz  irdisga  dal,  firlurun  garo  genaz  al; 

In  thiz  dal  zaharo  ' — thes  fuelen  uuir  nu  suaro, — 

in  thesses  uueinonnes  last,  thes  uns  f'urdir  »t  Iirast. 
diese  streng  stichische  reihe  ist,  in  scharfem  gegensatz  zu  dem 
schon  gesagtes  variierenden  und  der  technischen  bt-deutung  der 
var.,  die  gedankenruhige,  rein  analytisch  zergliedernde  und  aus- 
schmückende darlegung  eines  gedankenzusammenhangs.  wenn  hier 
0.  nicht  etwa  unmittelbar  von  einer  lat.  quellenstelle  geleitet  ist, 
die  er  ein  wenig  erweitert  haben  mag,  so  geht  jene  stilart  doch  gewis 
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auf  die  stillehre  der  lateinischen  schule  zurück,  das  ist  zu- 
gleich eine  warnung;  zur  vorsieht,  wenn  wir  anscheinende  ähn- 
lichkeiten  auch  aus  andern  gebieten  mit  der  altgerm.  var.  ver- 
gleichen. 

Bonn.  J.  Franck  (t). 


De  Föstbroedrasaga.  proefschrift  ter  vcrkrijging  van  den  grad  van 
doctor  .  .  .  te  verdedigen  op  donderdag  9  juli  1908  .  .  .  door  Cor- 
neille Frederic  Hofker.     Groningen  190S.     141  ss.  gr.  S^. 

Die  hss.  der  Föstbroedrasaga  gehn  sehr  weit  auseinander, 
und  doch  stehn  sie  im  Wortlaut  sich  so  nahe,  dass  mit  recht 
noch  niemand  unabhängige  aufzeichnungen  behauptet  hat.  die 
differenzierung  der  texte  gehört  in  der  hauptsache  der  schrift- 
lichen Überlieferung  an.  hier  wird  uns  anschaulich  vor  äugen 
gestellt,  wie  viel  unter  umständen  die  schriftliche  Überlieferung 
für  eine  Islendingasaga  bedeuten  kann;  neben  erscheinungen  die 
sonst  den  hss.  der  Islendingas^gur  so  gut  wie  fremd  sind,  beob- 
achten wir  typische  Verhältnisse,  die  winke  abwerfen  für  die 
kritik  der  ganzen  gattung. 

Doch  ist  man  über  den  Stammbaum  der  hss.  nicht  einig, 
die  aufstellungen  von  Finnur  Jönsson  (einleitung  zur  Hauksbök) 
suchte  Gärtner  Beitr.  .^2  umzustürzen,  der  andeutungen  von 
Mogk  (vgl.  Pauls  Grundriss  n  755f)  in  breiter  Untersuchung 
nachgieng.  den  Verfasser  der  vorliegenden  schrift  hatte  eine  ge- 
naue vergleichung  der  handschriften  (s.  3)  zu  der  ansieht  ge- 
bracht, dass  FJönsson  im  recht  sei,  als  die  Leipziger  arbeit  er- 
schien, zu  der  er  noch  Stellung  genommen  hat.  auch  ich  bin 
den  teil  der  saga  der  in  dreifacher  gedruckter  redaction  vor- 
ligt,  vergleichend  durchgegangen  und  unabhängig  von  den  ge- 
nannten aufsätzen  und  äufserungen,  die  ich  absichtlich  nicht  ver- 
glichen habe,  zu  demselben  ergebnis  gekommen  wie  FJönsson 
(und  Hofker):  Flateyjar-  und  M^druvallabök  bilden  eine  gruppe 
gegenüber  Hauksbök;  Hauksbök  bietet  meist  den  ursprüng- 
licheren text. 

Ein  drittel  der  H.schen  dissertation  beschäftigt  sich  damit, 
diese  sätze  im  einzelnen  zu  begründen,  dass  ein  beweis  ge- 
liefert werde,  kann  man  nicht  sagen,  die  bemerkungen  des 
verf.s  sind  klar  und  meist  richtig,  aber  es  sind  Werturteile, 
keine  objectiven  beobachtungen:  Hkb.  ist  historisch,  nüchtern  und 
natürlich;  y  (MFR)  bringt  überflüssiges  hinzu  und  'erzählt  die 
geläufigsten  dinge  mit  einer  breite,  die  einer  bessern  sache 
würdig  wäre',  es  scheint  mir  nicht  unmöglich,  unsere  urteile  mehr 
an  den  quellen  selbst  zu  orientieren,  y  ist  ein  gutes  beispiel 
für  einen  interpolierten  text.  das  Verhältnis  zu  H  ist  vielfach 
so,  dass  Sätze  und  satzstücke  aus  H  wörtlich  widerkehren,  ge- 
trennt durch  für  y  bezeichnenden  füllstoff.  dieser  wäre  näher 
zu  untersuchen  (s.  u.).    dass  ein  kürzender  redactor  ihn  so  sauber 
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herausgeschnitten  hätte,  dass  der  text  x  (H)  entstand,  ist  schon 
aus  allgemeinen  gründen  unannehmbar,  es  zeigt  sich  ferner 
aber,  dass  die  'uitbreiding'  sachliche  Verderbnis  mit  sich  führt, 
was  der  interpolator  in  den  text  hineinlegte,  war  nicht  immer 
das  richtige,  so  bei  pormöds  abreise  nach  Norwegen,  der  nicht 
recht  schriftgemäfse  satz  ßormöffr  .  .  .  för  pat  sama  sumar  ütan, 
ok  Eyiölfr  ör  Olafsdal  ok  ßorgeirr  Jiöffeysa  fösthrödir  hans,  l 
Grimsdrösi  ^  wurde  in  zwei  zerlegt,  und  durch  hinzufügung 
eines  zweiten  abfahrthafens  entstanden  nun  zwei  reisen,  woran 
doch  nach  dem  gleich  folgenden  nicht  gedacht  sein  kann  (die 
stellen  bei  Hofker  s.  50,  vgl.  s.  62f;  dass  dem  zweiten  bluts- 
brüderpaar  immer  nur  als  pormöds  reisegenossen  eine  rolle  zu- 
komme, ist  nicht  richtig),  ein  ähnliches  misverständnis  scheint 
vorzuliegen  bei  der  Vorbereitung  zu  porgeirs  letztem  kämpf 
(s.  20  f).  'nach  H  rüstet  p.  an  der  nordküste  das  schiff  seines 
gastfreundes,  das  ihn  mit  nach  Norwegen  nehmen  soll,  und  gerät 
dabei  mit  ankömmliugen  in  streit,  diese  Vorstellung  ligt  auch 
in  y  zu  gründe,  aber  der  interpolator  liefs  sich  durch  den  un- 
gewöhnlichen hafenplatz  (den  er  bezeichnender  weise  nicht  mit 
namen  nennt,  wie  ihm  auch  Lofoten  unbekannt  zu  sein  scheint) 
zu  dem  glauljen  verleiten,  p.  habe  eine  beutefahrt  vorgehabt,  von 
der  art  wie  früher  berichtet  war.  deshalb  erbittet  bei  ihm  p. 
fahrgelegenheit  U7n  Islandshaf.  Islandshaf  wird  zwar  bei 
Hsegstad-Torp,  Ordbok  206  als  'das  meer  zwischen  Norwegen 
und  Island'  erklärt,  aber  es  muss  doch  wol  'die  isländischen  ge- 
wässer'  bedeuten  ('havet  omkring  Island',  Königsspiegel  1848, 
mit  beziehung  auf  Königssp.  c.  12,  wo  auch,  wie  es  scheint,  an 
den  Walfang  an  der  isländischen  nordküste  gedacht  ist). 

Hofker  (s,  15)  glaubt  ein  sachliches  argument  den  angaben 
über  die  Orkadeujarle  entnehmen  zu  können,  hier  kommt  die 
lesart  von  H  der  geschichte  näher,  damit  ist  aber  nicht  ge- 
sagt, dass  sie  in  der  saga  ursprünglicher  ist.  wenn  y  hinzufügt, 
die  heerfahrt  sei  gegen  die  Strandräuber  gerichtet  gewesen,  und 
dies  'richtig'  zu  sein  scheint,  so  folgt  daraus  nicht,  dass  in  diesem 
puncte  y  ursprünglicher  ist,  weil  es  etwas  'richtiges'  bewahrt 
hat  (s.  44).  begriffe  wie  'richtig',  'authentisch'  (Gärtner  s.  396) 
können  hier  nichts  entscheiden,  sie  sind  zu  unrecht  der  histori- 
schen quellenkritik  entlehnt  und  stiften  in  litteraturgeschichtlicben 
fragen  nur  Verwirrung,  es  ist  durchaus  möglich,  dass  die 
historisch  bessere  lesart  auf  correctur  durch  Hauk  Erlendsson 
beruht,  wählend  die  ursprünglichere  saga  sich  ganz  naiv  an  die 
Strophe  hielt,  hierfür  spricht  die  unVollständigkeit  der  correctur; 
denn  auch  die  Strophe  selbst  gibt  chronologischen  anstols.  (etwas 
ähnliclies  bei  Hofker  s.  50 f:  'niet  aan  te  nemen  van  een  man, 
die  ...'!) 

•  solch  lockerer  satzbau    auch  H  374,1!),  ;uicli  hier  in  y  beseitigt. 


16  NECKEL    ÜBEE    HOFKEE 

Einer  sachlichen  Verderbnis  kommt  es  nahe,  wenn  durch 
eine  interpolation  der  Zusammenhang  auffallend  verschlechtert 
veird  wie  an  der  vom  verf.  s.  34  angeführten  stelle  (Hkb.  374, 
Gislason  42 f).  der  zusatz  zu  der  beschreibung  des  Helgi  Snorrason 
müste  schon  bei  ülikr  fQdr  sinum  eingeschoben  sein,  nicht  erst 
bei  enn  Jiviti.  das  beiwort,  ursprünglich  nur  genannt,  um  den 
Ortsnamen  Hvitstadir  zu  erklären,  wird  durch  die  zusätze  von 
ihm  getrennt. 

Die  nächste  aufgäbe  der  textvergleichung  ist,  die  ver- 
schiedenen recensionen  nach  ihren  durchgehnden  eigenschaften 
zu  erfassen,  sie  gegensätzlich  zu  kennzeichnen,  jedes  klare  er- 
gebnis  in  dieser  richtung  kommt  nicht  blofs  dem  einzelnen  denk- 
mal  zu  gute,  die  hss.  keiner  andern  Isl.s.  haben  eine  so  weite 
stilistische  latitüde  wie  die  der  Föstbr.  y  zeigt  ganz  extreme 
merkraale  des  'gelehrten  stils'.  der  verf.  macht  einzelne  ein- 
schlägige beobachtungen  ('wel  aan  christelijke  geschriften  ont- 
leend'  s.  9) ;  er  hat  versucht,  auch  dort  wo  nur  y  überliefert  ist, 
die  zutaten  des  interpolators  zu  erkennen  (vgl.  die  erste  seiner 
thesen  s.  142).  anderes  hat  FJönsson  Hkb.  lxxv  f  beigebracht 
('usagamgessige,  halvromantiske  interpolationer,  teologiske  udbrud', 
vgl.  Vigfusson:  'romantic,  almost  euphuistic').  es  würde  sich 
lohnen,  diesen  dingen  systematisch  nachzugehn.  merkwürdig  ist, 
dass  der  geschmack  von  y  zuweilen  auch  die  abschreiber  beein- 
flusst  hat  (vgl.  tu  eiUfs  fagnaöar  in  R,  Hofker  s.  7 ;  auch  die 
fremdartigen  lehrhaftigkeiten  in  F  sind  zt.  verdächtig). 

y  ist  durchweg  buchmäfsig,  sowol  im  satzbau  wie  in  der 
beleuchtung  der  dinge;  auch  diese  stammt  aus  büchern  und 
schmeckt  nach  der  schreibstube.  satzbau:  die  hauptsache  wird 
in  einen  nebensatz  gebracht  und  ein  mehr  oder  weniger  'phra- 
seologisches' hauptverbum  hinzugetan,  vgl.  pä  verdr  sd  atburdr 
(pat  bar  tu)  eina  nött  at  haym  dreymir  {'.pd  dreymdi  pormöd 
eina  nött)  Hofker  s.  32,  ähnlich  s.  17  zu  H  377,  s.  26  über  svd 
segia  menn  udgl.,  s.  37f,  vera  md  at  svd  se  at  pü  hafir  lians 
unibo&  Gislason  44  (:  vera  md  at  pü  hafir  kommgs  mnbod  Hkb. 
375).  y  setzt  abstracta  wie  pessi  ticfendi  für  das  einfache  pat 
in  H  (zb.  Hofker  s.  10).  es  liebt  die  'figura  etymologica',  be- 
sonders mit  den  lieblingsausdrücken  raun,  reyna:  hann  reyndiz 
pvi  meiri  kappi,  sem  hann  kom  i  meiri  mannraunir  (:  hann  var 
(B  pvi  vaskari,  sem  meiri  raun  var  at)  Hofker  s.  16,  nü  fyrir 
pvi  at  Peim  .  .  .  reyndiz  meiri  mannraun  ( :  — )  Hofker 
s.  25,  hans  vgrn  .  .  hversu  .  .  hann  vardiz  (:  — )  s.  24,  lata 
skammt  störa  hgggva  ä  milli  piiiat  hvarrtvegi  peira  var  stör- 
hgggr  Ftb.  2,  104.  an  der  letzten  stelle  verrät  den  interpolator 
auch  das  puiat  (vgl.  Jönsson  aao.);  lata  skammt  störa  hgggva  i 
milli  und  gleich  darauf  var  skammt  hgggva  d  medial  kommen 
auch  in  c.  17  vor  (Gislason  55.  57),  aber  nicht  an  den  ent- 
sprechenden  stellen   der  Hkb.     die  Wortwahl   ist  auch  inhaltlich 
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bemerkenswert,  der  interpolator  unterstreicht  crass  das  helden- 
mäfsige  an  porgeir.  der  hauptfall  ist  porgeirs  tod  (Hofker 
s.  24  ff),  eine  stelle  die  den  rhetorischen  geist  der  Überarbeitung 
besonders  gut  veranschaulicht.  H  zeichnet  im  stil  der  echten 
saga  den  Vorgang  so,  dass  man  die  worte  vergisst  über  den 
dingen,  y  schwelgt  in  adjectiven  und  abstracten  {af  miklum 
afli  ok  erugfjum  hug),  zieht  gleichnisse  herein  (die  löwin,  klappa 
um  maga  koniwi:  jenes  schon  sachlich  fremd,  dieses  in  einer 
normalen  saga  im  munde  des  erzählers  unmöglich,  weil  zu  affect- 
betontj,  reflectiert  über  das  herzblut  und  über  die  allmacht  des 
Schöpfers  der  dieses  unverzagte  herz  schuf,  eine  besonders  be- 
zeichnende einzelheit  —  von  Hofker  mit  recht  hervorgehoben  — 
ist  die  Verwandlung  des  ganz  gegenständlich  gedachten  vdni 
honum  lengi  sin  hggg  bcedfi  fyrir  skigld  ok  tryniii  in  lar  honum 
siälfum  hugr  sinn  bcedfi  f.  sk.  ok  hr.,  mag  dies  nun  eine  will- 
kürliche änderung  sein  oder  —  mir  fast  wahrscheinlicher  — 
ein  lesefehler;  der  bearbeiter  las  eben  mit  der  brille  der  ab- 
straction  vor  den  äugen,  womit  auch  die  besprochenen  sachlichen 
misverständnisse  zusammenhängen,  das  äufsere  und  das  besondere 
kommen  bei  ihm  leicht  zu  kurz,  weil  das  innere  und  das  all- 
gemeine sein  denken  fesseln,  er  verrät  sich  dadurch  als  geist- 
licher scribent.  aber  man  lese  seine  moralphilosophische  aus- 
einandersetzung  mit  seinem  beiden  (Gislason  s.  12),  um  zu  er- 
messen, wie  weit  ab  vom  europäischen  durchschnitt  dieser 
isländische  köpf  des  14  jh.s  gestanden  hat.  ein  sprechenderes 
Zeugnis  dafür,  wie  man  im  späteren  mittelalter  in  den  klöstern 
die  sagas  betrachtete,  können  wir  uns  kaum  wünschen,  be- 
achtenswert ist  auch  sein  Interesse  für  kirchliche  Sittengeschichte, 
das  Hofker  s.  27f  hätte  berücksichtigen  können,  es  gibt  ver- 
gleichbares in  der  Eiriks  s.  r.  unserm  bearbeiter  eigen  —  und 
in  der  tat  zu  seinen  sonstigen  gedanken  wol  passend  —  scheint 
die  tendenz,  die  vorchristliche  Sittlichkeit  zu  betonen  {nü  ßöat 
kristni  vceri  ung,  pä  rar  pö  ekki  sidr  til  pess  at  taka  fe  ve- 
glnna  manna,  Hofker  s.  27). 

Litterarhistorisch  das  wichtigste  ist  die  Verstärkung  des 
dialogischen  elements.  nur  an  einer  stelle  bemerk  ich  auf  diesem 
gebiete  ein  kleines  plus  in  H  (Hkb.  371,  10 — 11),  das  eine  der 
nicht  seltenen  auslassungen  von  y  bedeuten  wird,  der  hauptfall 
auf  der  gegenseite  ist  die  einführung  des  Helgi  selseista  c.  14. 
Hofker  s.  19  bemerkt  richtig,  diese  scene  verrate  sich  durch  ihre 
stoffliche  leere  und  unökonomische  breite  (2x8  repliken)  als 
secundär.  wir  müssen  fragen,  ob  sie  von  derselben  band  herrührt 
die  die  rhetorischen  zusätze  gemacht  hat.  auf  den  ersten  blick 
zeigt  sie,  wie  alle  die  plus-repliken  von  y,  stilistisch  ein  etwas 
anderes  gesiebt,  sodass  man  die  frage  verneinen  möchte,  aber  das 
scheint  doch  nicht  richtig  zu  sein.  Helgi  sagt:  .  .  .  cn  vera 
mcßtti,  at  heldr  vceri  yör  Ic'tti  at  nur,  pviat  ek  er  ofii'iir  maör  — 
A.  F.  D.  A.     XXXVII.  J 
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ein  Wortspiel  und  ein  'weil'  wie  die  oben  angeführten,  auch  das 
lieblingswort  reyna  begegnet  hier  {ekki  hafi  ek  pat  reynt,  at 
verda  allhrceddr).  dass  er  gut  laufen  kann,  drückt  Helgi  so  aus: 
tnikit  traust  d  ek  tindir  fötum  mlnum,  ok  briöstJieiU  er  ek,  pviat 
engl  fcer  tekit  mik  ä  ras.  also  doppelter  ausdruck,  pviat  und 
(briöstheill)  eine  reflexion  die  an  die  stellen  über  die  natur  des 
herzens  erinnert,  die  antwort  viM  stendr  kyn  mitt  fötum  gleicht 
wörtlich  der  des  Gest  in  c.  20,  der  ebenfalls  um  fahrgelegenheit 
bittet  (dort  auch  in  Hkb.),  und  dies  stimmt  überein  mit  der 
neigung  zu  widerholung  der  gleichen  ausdrücke,  die  wir  auch 
sonst  beobachten,  alles  zusammen  zeigt  doch  wol,  dass  der  verf. 
dieses  dialogs  (und  der  andern  plus-dialoge)  identisch  ist  mit  dem 
moralisierenden  rhetoriker,  ein  ergebnis  das  den  zusatzcharakter 
der  scene  vollends  gegen  zweifei  sichert,  das  bild  das  wir  uns 
von  dem  redactor  machen  müssen,  wird  bereichert,  dieser 
schwülstige  Stilist  konnte  leidlich  stilgerechte  dialogketten 
schmieden,  er  konnte  auch  die  skizze  eines  Wortwechsels  durch 
eine  zugefügte  schlusspointe  zum  fertigen  bilde  erheben:  satt  er 
pat,  at  pü  heyrir  ekki  kann  sialfan  mcela;  en  pö  mä  vera,  at 
pü  reynir  nokkurt  sinn  hans  riki  (Gisl,  44;  in  Hkb.:  peir  talaz 
vis  nokkorum  orSfum).  einmal  hat  er  auch  das  handeln  der 
menschen  ein  wenig  verändert  (Hof ker  s.  1 2  f) :  das  zerschmettern 
des  kistendeckels  wird  abgeschwächt  zu  erfolgreicher  drohung 
bei  gleichzeitiger  Vermehrung  der  oratio  recta.  vergleichbar  ist 
die  trennung  der  freunde  in  c.  7,  hier  hat  M  zwei  repliken 
mehr  als  F  (die  hier  selbständigen  wert  hat,  s.u.):  porgeir  ent- 
schuldigt sich,  und  pormrkt  erwidert:  i  hug  kom  pe'r,  medan  pü 
mceltir.  wir  haben  hier  ein  bestreben,  den  stoff  zu  verfeinern, 
zu  verinnerlichen,  wenn  man  will;  es  harmoniert  lebenswahr  mit 
der  Verklärung  der  männermordenden  kräfte  an  den  höhepuncten. 
mit  dieser  tendenz  hängt  eine  stilistische  kleinigkeit  zusammen: 
ülifismadr  er  Veglagr  wird  in  y  zu  ölifisma&r  sijniz  me'r  Veg- 
Jagr  vera  (Hofker  s.  14),  eine  rücksichtsyolle  einschränkung, 
die  widerum  innerlich  verwant  ist  mit  den  oben  besprochenen 
hypotaktischen  ausdrucksweisen,  vgl.  auch,  wie  das  frische  pat 
vil  ek  giarna  gera  H  374,21    in  y  höflich   verclausuliert  wird. 

Es  lielse  sich  über  den  bearbeiter  noch  ein  bedeutendes 
mehr  sagen  (vgl.  Heinzel  Beschreibung  der  isl.  saga  ö2f.  183), 
über  seine  personiticationen,  seine  Stabreime,  die  eigentümliche 
Verschmelzung  gelehrter  demente  mit  der  heimischen  dichter- 
tradition,  über  sein  ungleiches  verfahren:  colorit  gibt  die  Über- 
arbeitung der  saga  eigentlich  nur  im  anfang,  dann  beschränkt 
sie  sich  immer  mehr  auf  einzelnes,  um  auch  hierin  gegen  ende 
zu  erlahmen,  in  der  anfangspartie  spürt  man  auch  im  inhalt- 
lichen die  band  des  redactors.     sein  held  ist  porgeir.  — 

Im  II  hauptstück  sucht  Hofker  das  Verhältnis  der  hss.  der 
gruppe  y  unter  einander  zu  bestimmen,    im  gegensatz  zu  Jönsson 


i 


DE    FÖSTBECeDKASAGA  19 

leugnet  er  contamination  für  F,  nimmt  sie  aber  für  R  an.  die 
Übereinstimmungen  zwischen  F  und  H  sind  inhaltlich  zu  belang- 
los, sagt  er,  um  auf  bewuster  wähl  des  Schreibers  von  F  zu  be- 
ruhen, aber  contamination  kann  auch  entstehn  ohne  bewustes 
wählen,  dass  F  tatsächlich  H  oder  eine  Vorstufe  von  H  voraus- 
setzt, scheint  mir  besonders  deutlich  bei  H  166,5,  wo  die  les- 
arten  von  y  (M,  auch  R?)  und  H  combiniert  sind  (vgl.  auch 
Hofker  s.  78).  F  ist  nach  ihrer  ganzen  anläge  ein  musterbeispiel 
für  contamination.  es  wird  dabei  bleiben,  dass  über  den  Stamm- 
baum noch  nicht  das  letzte  wort  gesprochen  ist. 

Sein  urteil  über  F,  zusammen  mit  der  polemik  gegen 
Gärtner,  leitet  den  verf.  auch  da  in  die  irre,  wo  er  die  episode 
von  der  trennung  der  freunde  behandelt  (s,  65  ff),  hier  bestehn 
grofse  unterschiede  zwischen  MR  einerseits,  F  anderseits.  H  fehlt, 
aber  es  wird,  wie  schon  Boer  richtig  gesehen  hat,  in  gewissem 
sinne  ersetzt  durch  Grettissaga  c.  25  ff.  Hofker  polemisiert  gegen 
diese  auffassung  ohne  glück,  für  die  gröfsere  ursprünglichkeit 
von  F  spricht  die  localisierung  am  Gilsfi9rd  (vgl.  Kaalund 
Beskrivelse  i  505  f)  und  der  sinnvolle  Zusammenhang  der  von 
porgeir  unterwegs  verübten  todschläge  mit  pormöds  entfernung 
(vgl.  er  honum  var  ädr  skappungt,  Ftb.  2,  106).  darin  gegen- 
über der  vageren  und  ärmeren  fassung  von  MR  'niets  dan  een 
verbreeding'  zu  sehen,  geht  nicht  an.  entweder  ist  F  hier  durch 
eine  selbständige,  wol  am  ehesten  mündliche  quelle  von  y  ab- 
gelenkt worden,  oder  wir  haben  es  mit  einer  —  der  stärksten !  — 
anleihe  bei  H  (x)  zu  tun.  die  parallele  der  Grettiss.  würde 
sich  mit  beiden  annahmen  vereinigen,  wenn  aber  MR  von 
den  vier  toten  nur  Sküf  und  Biarni  kennen,  so  scheint  das  nicht 
blofses  versehen  zu  sein,  sondern  es  wird  zusammenhängen  mit 
dem  reicheren  Inhalt  dieser  scene  und  damit,  dass  in  der  dazu 
citierten  Strophe  (Gisl.  27)  Sküf  und  Biarni  unmittelbar  hinter 
porgils  Mässon  genannt  werden,  der  anschluss  an  die  porgeirs- 
dräpa  ist  gleicher  art  wie  im  falle  der  Orkneyjarle  (s.  o.).  wie 
wir  dort  in  der  einführung  der  in  der  Strophe  nicht  genannten 
Personen  etwas  secundäres  vermuteten,  so  ist  es  hier  nicht  blols 
aus  diesem  gründe  wahrscheinlich,  dass  y  (MR)  die  lesart  von  x 
bewahrt  hat.  wir  werden  also  für  F  an  eine  andere  quelle  ge- 
wiesen, eine  tradition  die  statt  der  Sküf  und  Biarni  den  B^ggul- 
Torfi  und  den  (in  F  namenlosen)  Schafhirten  kannte,  diese  beiden 
passen  gut  zusammen  als  unschuldige  opfer  von  porgeirs  grimm, 
in  F  ist  diese  version  mit  der  an  den  Strophen  orientierten  von 
xy  so  combiniert,  dass  das  hauptstück,  Sküf  und  Biarni,  in  die 
mitte  kam  und  so  dem  saudamadr  gewissermal'sen  das  licht  weg- 
nahm, vergleichen  wir  die  beiden  Versionen  auf  ihre  ursprüng- 
lichkeit, so  verdient  die  durch  F  bezeugte  den  Vorzug,  denn^sie 
ist  localisiert,  hat  guten  inneren  Zusammenhang  und  wird  über- 
dies durch  die  Grettissaga  bestätigt,  während  xy  von  dem  schau- 
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platz  der  wichtigen  scene  nichts  mehr  weils  und  den  eindruck 
macht,  dass  der  Verfasser  sein  wissen  nach  gutdünken  an  die 
visur  der  dräpa  anknüpft,  über  die  beiden  Versionen  hinaus 
dürfen  wir  eine  urform  der  erzählung  vermuten,  wonach  das  ver- 
hängnisvolle gespräch  zwar  im  anschluss  an  porgeirs  höchsten 
triumph,  die  tötung  des  porgils,  stattfand,  wie  in  MR,  die  trennung 
aber  erst  im  folgenden  jähre  am  Gilsfigrd,  als  porgeir  aufser 
landes  reisen  wollte,  worauf  er  erbittert  gegen  unschuldige 
wütete,  die  letzten  scenen  hat  man  nur  in  der  gegend  wo  sie 
spielten  (B^gullcekr,  Hvassafell)  im  gedächtnis  behalten;  sie 
hatten  wenig  episches  detail  (keinen  dialog).  — 

Den  schluss  der  arbeit  macht  eine  ausführliche  auseinander- 
setzung  mit  Gärtner,  es  finden  sich  darin  gute  beobachtungen 
und  gesunde  gedanken,  und  man  muss  in  den  meisten  fällen 
Hofker  beistimmen, 

Heidelberg.  G.  Neekel. 


Eine  vergessne  deutsche  Sprachinsel  im  polnischen  Ober- 
schlesien (die  muudart  von  Schönwald  bei  Gleiwitz)  von  Kon- 
rad Gusinde.  [Wort  und  brauch,  hrsg.  von  Theodor  Siebs  und 
Max  Hippe,  heft  7]  Breslau,  M.  u.  H.  Marcus  1911.  xvi  u. 
223  s.  —  8  m. 

Schönwald.  Beiträge  zur  Volkskunde  und  geschichte  eines  deutschen 
dorfes  im  polnischen  Oberschlesien  von  Konrad  Gusinde  [Wort 
und  brauch,  heft  10].   Breslau,  M.  u.  H.  Marcus  1912.    80  s.  —  2  m. 

Der  verf.  gibt  auf  grund  eigner  reicher  materialsamm- 
lungen  eine  grammatische  und  lexikalische  darstellung  der  mund- 
art  des  dorfes  Schönwald  bei  Gleiwitz,  das  bereits  im  jähre  1283 
unter  deutschem  namen  erwähnt  wird  und  bis  zur  gegenwart 
eine  deutsche  Sprachinsel  mitten  im  polnischen  gebiete  gebildet 
hat.  für  die  beurteilung  der  schlesischen  mundartenverhältnisse 
ist  es  von  hohem  Interesse  zu  sehen,  wie  der  dialect  einer  solchen 
seit  der  besiedlungszeit  isolierten  Ortschaft  sich  zu  der  im  zusammen- 
hängenden schles.  dialectgebiet  durchdrungenen  muudart  verhält. 

Die  lautlehre  zeigt,  dass  die  als  gemeinschlesisch  zu  be- 
zeichnenden lautlichen  Vorgänge  ^  auch  im  schönw,  sich  finden 
(s.  142  ff): 

1.  der  stand  der  lautverschiebung  ist  derselbe  wie  im  schles. 

2.  mhd.  e  (§  71  ff),  od  (§  79  ff),  gedehntes  i  (§  24.  27)  und 
w  (§  42.  46)  sind  in  ea,  mhd.  ä  (§  48.  52)  und  gedehntes  o  (§  30) 
in  ö  zusammengefallen,  dagegen  bleiben  nach  Gusinde  (s.  142)  mhd. 
0  und  gedehntes  u  getrennt,  dies  wäre  eine  bedeutsame  ab- 
weichung  vom  gemeinschles.  brauche,  bei  näherem  zusehen  aber 
findet  man,  dass  in  diesem  puncte  die  Verhältnisse  im  schönw. 
mit  den  schles.  doch  wesentlich  übereinstimmen,    als  das  normale 

'  vgl.  von  ünwerth,  Die  schles.  mundart  (1908)  s.  4  (citiert  als  Schles. 
mda.);  Das  entwicklungsgebiet  der  schles.  mundart,  Festschr.  z.  Jahrhundert- 
feier der  univ.  Breslau  hrsg.  v.  Th.  Siebs  s.  155  ff  (.citiert  als  Entw.). 
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entwicklungsproduct  von  u  in  offner  silbe  betrachtet  der  verf. 
(§41)  iu,  das  auch  für  mhd.  mo  gilt,  von  den  angeführten  bei- 
spielen  aber  kann  du  wie  anderwärts  bereits  früh  in  die  gruppe 
der  ?(o-wörter  übergetreten  sein,  in  jude  und  nudel  mag  schrift- 
deutsches u  wie  sonst  auch  polnisches  (§  41)  und  nd.  (§61 
anm.  3)  u  durch  mundartliches  in  widergegeben  sein,  auch 
Iwhel,  das  allerdings  im  schles.  mhd.  ti  als  stammvocal  voraussetzt, 
kann  mit  seinem  iu  wol  nicht  als  vollbeweiskräftiger  zeuge  für 
die  entwicklung  von  mhd.  u  im  schönw.  angeführt  werden,  so- 
mit bleiben  nur  tnüie  und  umne  übrig,  dagegen  finden  sich  eine 
anzahl  Wörter,  in  denen  zweifellos  mhd.  u  zu  eo  entwickelt  ist 
(§  39),  dem  laute,  der  auch  dem  mhd.  b  entspricht,  falls  dies 
die  gesetzmäfsige  entwicklung  von  gedehntem  u  ist,  so  erklären 
sich  hieraus  auch  die  eo,  die  in  einigen  Wörtern  ohne  ersichtliche 
regel  für  mhd.  o  eintreten  (§  31  ii):  ofen  und  oben  setzen  ja 
anch  im  schles.  u  voraus,  zu  lionig  lässt  sich  afries.  hunig, 
anord.  hunang  vergleichen,  und  in  geboten  kann  angleichung 
an  den  plur.  prät.  vorliegen  (vgl.  fürs  schles.  Mitt.  d.  schles. 
ges.  für  Volkskunde  heft  20,  35);  auch  die  eo  im  plur. 
prät.  der  2  ablautsreihe  {flogen  usw.  §  39  anm.  2)  dürfen  sehr 
wol  aus  u  hergeleitet  werden,  zumal  das  eindringen  des  sing.- 
vocals  in  den  plur.  starker  prätt.  im  schönw.  noch  bedeutend 
seltener  ist  als  im  schles.  (vgl.  §  217  ff.  mit  Mitt.  d.  schles.  ges. 
20,  32  ff),  man  darf  also  wol  sagen,  dass  im  schönw.  gedehntes 
mhd.  u  wie  im  schles.  mit  ö  zusammengefallen  ist,  oder  wenn  man 
die  knappe  formulierung  'gedehntes  mhd.  w'  für  die  genannten 
fälle  nicht  als  zureichend  betrachtet,  so  muss  man  doch  zugeben, 
dass  im  schönw.  im  allgemeinen  dieselben  Wörter  mit  mhd.  u 
resp.  0  einen  dem  mhd.  6  entsprechenden  stammvocal  zeigen  wie 
im  schles. 

3.  vocaldehnung  (§  92  ff)  findet  wie  im  schles.  statt  in  offner 
silbe,  im  gegensatz  zum  schriftdeutschen  auch  regelmäfsig  vor 
t  (§  92).  wenn  vor  g  bei  i  und  ii  kürze  erscheint  (§  26.  43), 
80  ist  dies  kaum  erhaltung  des  alten  kurzvocals,  der  e  lauten 
müste  (23.  42),  sondern  jüngere  kürzung  des  dehnungsproductes 
ed  (§  24.  42)  zu  e,  wie  ja  auch  mhd.  uo  üe  ie  vor  g  gekürzt 
werden  (§  103).  vor  -er  -el  der  folgesilbe  tritt  wie  im  schles. 
häufig  dehnung  ein  (§  94,  vgl.  Entw.  s.  162  ff),  vor  allem  wichtig 
aber  ist  die  dehnung  einsilbiger  wortformen,  vom  verf.  nach  der 
hauptgruppe  der  beteiligten  formen  als  nominativdeiuuiug  be- 
zeichnet (s.  142).  unter  den  begriff  'dehnung  einsilbiger'  fallen, 
wie  F Wenzel  (Studien  zur  dialectgeographie  der  südl.  Oberlausitz 
und  Nordbühmens,  Marburger  diss.  1911  §  278)  dargetan  hat, 
noch  weit  mehr  erscheinungen  als  die  von  mir  (Schles.  mda.  §  9b) 
und  Gusinde  (§  96)  angeführten,  die  dehnung  von  prät.-formen 
wie  griff' Msw.  (i?  74  anm.  1),  nahm.  usw.  (j?  230.  §  7  iv)  lässt  sich 
im  schönw.  nicht  aus  analogie  des  plur.  erklären,    sie  setzt  ebenso 
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wie  die  dehnimg  kleiner  einzelwörter  {das  %  101,  an  §  179)  eine 
weitgehnde,  wenn  auch  keineswegs  ausnahmslos  würkende  ten- 
denz  zur  längung  einsilbiger  wortformen  voraus,  die  das  schönw. 
somit  wie  das  schles.  im  gegensatz  zu  dem  sonst  so  nah  ver- 
wanten  obersächsisch-thüringischen  (Entw.  s.  163)  mit  dem  west- 
erzgebirgischen  (ebd.  s.  172)  und  den  nach  dem  oberdeutschen 
zu  daranschlielsenden  mundarten  verbindet. 

4.  die  mhd.  diphthonge  uo  üe  ie  werden  vor  stimmlosen 
lauten  verkürzt,  und  zwar  meist  auch  in  einsilbigen  wortformen, 
während  im  schles.  vielfach  länge  in  einsilbigen  neben  kürzung 
in  mehrsilbigen  formen  steht  (§  102).  vielleicht  vertritt  hier 
das  schönw.  den  ursprünglicheren  standpunct,  da  es  die  kürzung 
auch  in  fällen  aufweist,  in  denen  sie  nicht  aus  den  mehrsilbigen 
formen  übertragen  sein  kann  {krieg,  lieb,  lied),  und  da  andrer- 
seits das  im  schles.  geltende  Verhältnis  leicht  den  zahlreichen 
Wörtern  des  musters  Us:tisd,  büs :  btisd   nachgebildet   sein   kann. 

Was  die  mhd.  ce  betrifft,  die  sich  im  schles.  teils  der  ent- 
wicklung  der  geschlossenen  e-laute  (e,  ö)  teils  derjenigen  der 
offenen  (e,  ä)  angeschlossen  haben  (Schles.  mda.  §  24.  25),  so 
folgen  sie  im  schönw.  —  auch  in  isolierten  Wörtern  —  ganz 
überwiegend  der  entwicklung  von  gedehntem  e  und  Ö  (§  49); 
das  einzelne  wort  gerät  (anm.  1)  aber  zeigt,  dass  auch  die  andre 
im  schles.  gegebne  entwicklungsmöglichkeit  nicht  gefehlt  hat. 
die  frage,  welche  der  beiden  erscheinungen  als  die  gesetzmäfsige 
anzusehen  ist  (vgl.  Gusinde  §  52  gegen  Schles.  mda.  §  25),  kann 
auf  grund  des  schles.  materials  allein  nicht  entschieden  werden, 
da  dieselbe  doppelheit  auch  in  westlicheren  mundarten  vorhanden 
ist.  auch  weitere  im  schles.  auftretende  unregelmälsigkeiten  teilt 
das  schönw.:  so  tritt  in  gewissen  mit  mhd.  b  und  d  anlautenden 
Wörtern  die  tenuis  auf  (§  123.  140,  Schles.  mda.  §  71.  66),  oder 
die  flectierten  formen  von  gut  bieten  d  statt  t  (§61),  was  eben- 
falls gemeinschles.  ist. 

Wie  im  schles.  erfährt  mhd.  ei  im  auslaut  eine  sonderent- 
wicklung  (§  75.  76),  wobei  es  hier  wie  dort  mit  gewissen  ent- 
wicklungen  von  germ.  -awi  (§  84,  Schles.  mda.  §  41)  und  mhd. 
-ege  (§  17,  Schles.  mda.  §  111),  aber  nicht  wie  im  schles.  auch 
mit  der  normalen  entVvicklung  von  gedehntem  e,  ö  zusammen- 
fällt, zu  der  überwiegenden  mehrzahl  der  schles.  mdaa.  stellt 
sich  das  schönw.  durch  seine  behandlung  vom  mhd.  a  (§  1  ff), 
mit  dem  schles.  stimmt  es  überein  in  der  weitgehnden  erhaltung 
des  Stimmtones  bei  geräuschlauten  und  in  dessen  wechselnder 
behandlung  im  satzinlaut  (s.  5  ff,  Schles.  mda.  §  61  ff),  und  wie 
für  die  schles.  bildet  auch  für  die  schönw.  grammatik  die  ent- 
wicklung der  mhd.  lautgruppen  -age,  -äge,  -ege,  -ege,  -oge,  -äge 
ein  besonderes  capitel  (§  156). 

Auch  die  flexionslehre  (s.  108  ff)  bietet  auf  schritt  und  tritt 
Übereinstimmungen  mit  dem  schles.     hervorgehoben  sei  hier  nur 


EINE    VERGESSENE    SPRACHINSEL    SCHÖNWALD  23 

eine  interessante  abweichung:  während  im  schles.  die  prätt.  der 
reduplicierenden  verben  vielfach  das  uo  der  6  ablautsclasse  an- 
genommen haben,  ist  im  schönw.  umgekehrt  in  diese  das  ie  jener 
gedrungen,  eine  einfachere  erklärung,  als  ich  sie  für  die  schles. 
?<o -prätt.  in  Mitt.  d.  schles.  ges.  20,  39  ff  zu  geben  versuchte, 
bietet  sich  sowol  für  die  schles,  wie  für  die  schönw.  entwicklung 
in  dem  umstände,  dass  durch  den  frühen  zusammenfall  von  mhd. 
üe  und  ie  die  conjunctive  der  ho-  und  ie- prätt.  einmal  gleich- 
lautend geworden  sind  und  somit  auch  eine  ausgleichung  der 
indicativformen.  im  schles.  zugunsten  der  6  reihe,  im  schönw. 
zugunsten  der  reduplicierenden  classe  veranlassen  konnten. 

Endlich  bezeugt  auch  das  reichhaltige  Wörterverzeichnis 
(s.  149  ff)  die  verwantschaft  mit  dem  schles.  häufige  verweise 
auf  eine  reiche,  zum  teil  nicht  leicht  zugängliche  litteratur,  wie 
sie  sich  auch  im  grammatischen  teile  schon  in  dankenswerter 
fülle  finden,  machen  das  Wörterverzeichnis  zu  einer  ausgezeich- 
neten, wol  der  besten  bisher  veröffentlichten  Vorarbeit  zu  dem 
kommenden  schles.  Wörterbuch. 

.•Vus  der  gesamten  arbeit  geht  klar  hervor,  dass  die  frage 
nach  dem  Ursprung  des  schönw.  von  dem  historischen  problem 
der  schlesischen  mundart  nicht  zu  trennen  ist.  das  schönw.  lehrt, 
dass  diejenigen  lauterscheinungen,  die  als  gemeinschles.  gelten 
müssen  und  in  keiner  westlichen  nachbarmundart  in  gleicher 
weise  alle  gemeinsam  vorhanden  sind,  bereits  zu  der  zeit 
bestanden  haben,  als  Schönwald  besiedelt  wurde,  zwar  nicht  das 
alter  einer  gemeinschles.  mundart,  wol  aber  das  alter  der  mund- 
artlichen erscheinungen  die  —  gewis  viel  später  (Entw.  s.  158. 
173ffj  —  gemeinschles.  wurden,    ist  damit  annähernd  bestimmt. 

Eine  weitere  frage  ist  sodann  die,  ob  das  schönw.  einer  der 
heutigen  teilmundarten  des  schles.  besonders  nahe  steht,  die 
entwicklung  der  endung  -en  zu  -a  (§  178)  weist  auf  die  gebirgs- 
mundarten  und  zwar,  da  -a  auch  nach  l  und  nn  eintritt,  auf  die 
östlicheren  (Schles.  mda.  §  88).  fügt  man  hinzu,  dass  mhd.  ou  als 
ö  (§81)  erscheint  und  mhd.  a  vor  n  -\-  dental  zu  ä  gedehnt  ist 
(§  2),  so  führt  dies  bei  heranziehung  des  Wenkerschen  Sprachatlas 
auf  ein  kleines  gebiet  bei  Neisse,  Zülz,  Neustadt  (karten:  gefallen, 
augenhlick,  gekamit,  gehrannt,  anders),  legt  man  ferner  auf  den 
umstand  gewicht,  dass  mhd.  iu  durch  ai  vertreten  ist  (§  67.  89), 
so  wird  durch  die  angaben  des  Sprachatlas  {neu,  eure,  feuer)  das 
genannte  gebiet  etwa  auf  das  dreieck  Ziegenhals  —  Zülz  —  östl. 
von  Neustadt  (vielleicht  mit  fortsetzung  ins  österreichische  hinein?) 
beschränkt,  ich  möchte  auf  diese  Übereinstimmungen  des  schönw. 
mit  einem  kleinen  sonderteil  des  schles.  dialectgebietes  hier  nur 
hinweisen,  ohne  zunächst  weitere  Schlüsse  daraus  ziehen  zu  wollen. 

Anderseits  weisen  gewisse  erscheinungen  auch  auf  diediphthon- 
gieruugsmundarten  Schlesiens,  das  velare  /  (§  193  ff)  kann  das 
schönw.  allerdings  selbständig  dem  polnischen  entnommen  haben. 
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lind  die  palatalisiernng  von  n  vor  dentalen  (§  183)  hat  in  älterer 
zeit  sicher  auch  aulserhalb  der  diphthong.-mdaa.  gegolten  (vgl. 
jetzt  Wenzel  aao.  §  169  ff),  i  bedeutsamer  ist  die  erscheinung,  dass 
mhd.  eoß  i  ümed  zusammengefallen  sind:  der  verf.  schliefst  aus  der 
verwantschaft  dieses  lautes  mit  dem  entsprechenden  e  {ei  ai)  des 
schles.  diphthongierungsgebietes,  dass  gegenüber  diesen  lauten  das  i 
der  schles.  Stammmundarten  secundär  sei  (s.  144).  ein  e  begegnet 
ja  local  begrenzt  auch  im  gebiete  der  Stammmundarten  (Schles. 
mda.  §  12  anm.  1,  §  21  anm.  1,  §  26  anm.  2,  §  30  anm.  1). 
bedenkt  man  ferner,  dass  wie  im  schönw.  (§  23.  42)  auch  im 
schles.  kurz  gebliebenes  i  ü  mehrfach  als  e  erscheint,  das  aber 
gegenwärtig  stark  im  rückzuge  gegenüber  i  begriffen  ist  (Schles. 
mda.  §  10.  20;  Wenzel  §  37  ff.  49),  so  hat  in  der  tat  die  an- 
nähme viel  für  sich,  dass  im  älteren  schles.  mhd.  i  und  ü  über- 
haupt in  einen  dumpferen,  nach  e  zu  liegenden  laut  übergegangen 
seien,  sodass  ihre  dehnung  dann  auch  zu  einem  e-artigen  laute 
und  somit  zum  zusammenfall  mit  mhd.  e  ce  führte,  jüngere  ent- 
wicklung  wäre  dann  der  Übergang  des  langen  lautes  zu  I  in 
den  Stammmundarten  und  der  des  kurzen  zu  i,  dem  sich  auch 
die  kürzungsproducte  von  mhd.  e  und  ce  (Schi.  mda.  §  26.  30) 
anschlössen,  bei  dieser  annähme,  die  sich  dann  weiterhin  auf 
die  Verwendung  von  e  für  i  in  den  alten  md.  Schriftwerken  stützen 
kann  (Weinhold  Mhd.  gr.  §  46.  56),  würde  auch  diese  Überein- 
stimmung des  schönw.  mit  den  diphth.-mdaa.  sich  als  bewahrung 
eines  mehr  altertümlichen  lautstandes  erklären,  auf  speciellere 
beziehungen  dagegen  möchte  man  gern  in  zwei  weiteren  fällen 
schliefsen:  nämlich  bei  mlid.  ö  (und  u,  s.  oben),  das  im  schönw. 
als  eo,  in  teilen  des  nördl.  Schlesiens  als  ein  ganz  ähnlicher 
diphthong  erscheint  (§  80),  und  bei  mhd.  ico,  das  im  schönw.  wie 
in  einem  gebiete  nördlich  von  Glogau  n<  lautet  (§  61.  65).  eine 
für  jeden  punct  geltende  Verbindung  des  schönw.  mit  einer  be- 
stimmten schles.  teilmundart  ist  also  nicht  herzustellen.  Avie  man 
das  gemeinsame  auftreten  von  elementen,  die  im  schles.  zum  teil 
geographisch  getrennt  daliegen,  zu  beurteilen  hat,  lässt  sich 
noch  nicht  sagen.  Avichtig  ist  jedenfalls  die  tatsache,  dass  auch 
andre  mundarten  an  oder  aufserhalb  der  peripherie  des  schles. 
gebietes  ein  ähnliches  bild  zeigen  (vgl.  Schles.  mda.  §  137  und 
die  verweise  des  verf.s  unter  den  einzelnen  lauten). 

Wie  aus  den  besprochenen  puncten  wol  klar  hervorgeht, 
bedeutet  die  reichhaltige  monographie  über  das  schönwäldische 
eine  hoch  erfreuliche  förderung  der  schlesischen  dialectforschung.  - 

1  ebenso  geht  die  kürzung  von  mhd.  i  zu  a  (§  104  ff)  wol  auf  eine 
entwicklungsstufe  zurück,  die  auch  dem  schles.  e  (schles.  mda.  §  2S)  voraus- 
gegangen ist  (Wenzel  §  171). 

^  die  beschäftigung  mit  dem  material  des  Wenkerschen  Sprachatlas 
führte  mich  darauf,  dass  der  Wenkersche  fragebogen  in  Schönwald  von 
dem  dortigen  lehrer  in  ganz  ausgezeichneter  weise  beantwortet  worden  ist. 
man  vergleiche  zb.  folgende  sätze  des  formulars  mit  Gusindes  phonetischer 
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In  der  zweiten  schrift  gibt  Gusinde  eine  fortsetzung  und  er- 
gänzung  zu  seiner  behandlung  der  Sprachinsel  Schönwald,  im  zu- 
sammenhaug  mit  einer  kurzen  Charakterisierung  der  deutschen 
colonisation  in  Schlesien,  bei  der  er  sich  mit  recht  den  an- 
schauungen  von  Schulte  über  deren  zeit  und  art  anschlielst,  gibt 
er  die  historischen  nachrichten  über  die  gründung  Schönwalds, 
eine  Urkunde  vom  jähre  1269,  in  der  einem  Unternehmer  50 
fränkische  hufen  von  einem  dem  kloster  Eauden  versprochenen 
walde  zur  besiedlung  übertragen  werden,  nennt  zwar  nicht  den 
namen  des  ortes,  der  dort  zu  gründen  war;  aus  ihrem  Inhalt 
geht  aber  hervor,  dass  es  sich  um  das  zuerst  1283  mit  dem 
namen  Scuenevalde  genannte  dorf  handelt,  es  sind  damals 
noch  andere  deutsche  dörfer  in  der  nachbarschaft  gegründet 
worden,  aber  nur  Schönwald  hat  seinen  deutschen  Charakter 
bewahrt,  obwol  es  an  dem  polnischen  kloster  Eauden,  dem  es 
unterstand,  keinen  rückhalt  hatte,  aus  der  weiteren  geschichte 
des  dorfes  werden  dann  einige  ereignisse,  wie  der  streit  um  die 
Obergerichtsbarkeit  und  der  bierkrieg  —  das  kloster  und  zeit- 
weise auch  die  stadt  Gleiwitz,  solange  sie  nämlich  die  ober- 
gerichtsbarkeit  ausübte,  verlangten,  dass  in  Schönwald,  wo  man 
eine  Vorliebe  für  das  Breslauer  'schöpsbier'  zeigte,  nur  ihre 
eigenen  biere  geschenkt  werden  sollten  —  besprochen  und  eine 
geschichte  der  Urbarverfassung,  der  schule  und  der  kirche  von 
Schönwald  gegeben  (s.  47  ff). 

Aufserdem  gibt  der  Verfasser  aus  gründlicher  eigener  an- 
schauung  eine  ausführliche  Schilderung  des  ortes  und  seiner  be- 
wohner,  die  durch  die  beigäbe  einer  anzahl  von  eigenen  photo- 
graphieen  belebt  wird.  mancher  artikel  des  in  dem  früheren 
hefte  enthaltenen  Schünwälder  Wörterbuches  findet  hier  eine  will- 
kommene ergänzung.  •  an  die  beschreibung  der  überall  gleich- 
mälsigen  einteilung  der  felder,  die  nach  art  eines  echten  ost- 
deutschen colonistendorfes  als  lange  streifen  hinter  den  an  die 
strafse  stofsenden  höfeu  liegen,  schliefst  sich  eine  aufzählung  und 
deutung  der  flurnamen  (s.  8  ff),  dass  die  einwohner  trotz  ihrer 
deutschen  herkunft  meist  polnische  namen  tragen,  hat  zum  teil 
wol  seinen  grund  darin,  dass  die  besiedler  noch  keine  festen 
familiennamen  mitgebracht  haben;  teils  sind  auch  deutsche  namen 
nachweislich  ausgestorben,  heute  sind  zur  bezeichnung  der  bauern 
weniger  die  familiennamen  in  gebrauch  als  die  namen  der  höfe, 
die  diesen  nach  ihrer  läge  oder  nach  einem  früheren  besitzer 
gegeben  sind,  diese  sitte  sowie  die  Zusammenstellung  der  hof- 
namen    in    gereimten    spottversen    teilt    Schönwald    mit    anderen 

traDscription  derselben  sätze  (s.  219ff):  satz  15:  Dm  liost  heite  eni  tnelista 
nelyt  and  hest  arte;/  f/etcast,  diu  dofift  rischan  an.  Ilehni  ijähn,  ose  de 
Ahndan.  satz  25:  Der  Schnci/hes  die  Nuhcht  bo  oni/s  legga  hläh/a, 
abber  heite  Smuf/es  essa  ^eganna.  —  dieses  formular  ist  ein  beweis  da- 
für, dass-  unter  dem  naturgemäfs  recht  Terschiedenartigen  inaterial,  mit 
dem  der  Sprachatlas  arbeitet,    jedenfalls   auch  vortreffliches  sich  befindet. 
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gegenden  Schlesiens  (s.  16 ff.  45).  die  tracht  der  Scliönwälder, 
die  leider  nicht  mehr  in  vollkommen  lebendigem  gebrauch  ist, 
wird  eingehnd  beschrieben  und  in  bildern  vorgeführt. 

Von  volkstümlichen  sitten  und  gebrauchen  ist  verhältnis- 
mäfsig  wenig  zu  berichten,  ausführlich  wird  die  hochzeitsfeier 
behandelt:  bei  ihr  ist  charakteristisch,  dass  braut  und  bräutigam 
fast  während  der  ganzen  festzeit  getrennt  jeder  im  eigenen  vater- 
hause zusammen  mit  den  von  seiner  familie  geladenen  gasten 
und  einer  auzahl  männlicher  und  weiblicher  Inhaber  von  ehren- 
ämtern  feiern,  kürzer  werden  eine  anzahl  anderer  brauche,  zb. 
eine  reihe  volkstümlicher  tanze  und  spiele  angeführt,  an  sagen 
und  liedern  tindet  sich  fast  nichts  altes,  von  den  wenigen  mit- 
geteilten mundartlichen  versen  (s.  43  ff)  stimmen  manche  wie  zb. 
nr  7  (beim  kühe-eintreiben  gesungen)  oder  nr  13  wörtlich  mit 
sonstigen  schlesischen  überein.  der  mangel  an  lebendiger  volks- 
poesie  wird  wol  mit  recht  auf  das  fehlen  jeglichen  austausches 
mit  einer  deutschen  nachbarschaft  zurückgeführt,  gelegentlich 
zeigt  sich  auch  polnischer  einfluss:  so  bedienen  sich  die  kinder 
beim  sommersingen  am  sonntag  Laetare  eines  polnischen  kehr- 
reims  (s.  39). 

Wichtig  für  das  Verständnis  der  culturentwicklung  in  Schön- 
wald ist  auch  der  umstand,  dass  bis  zur  zeit  der  eisenbahnen 
die  bauern  meist  als  fuhrleute  fern  von  der  heimat  beschäftigt 
waren  (s.  lOf).  dass  dadurch  viel  fremdes  gut  eingeführt  worden 
sei,  lässt  sich  nicht  nachweisen;  wol  aber  mag  die  bodenständige 
entwicklung  in  der  heimat  darunter  gelitten  haben,  was  sich 
echt  und  ohne  starke  fremde  beeinflussung,  abgesehen  natürlich 
von  der  polnischen,  erhalten  hat,  ist  die  mundart,  und  jeder 
versuch,  die  herkunft  und  Stammeszugehörigkeit  der  Schönwälder 
zu  bestimmen,  muss  von  ihr  ausgehn.  trotzdem  war  es  not- 
wendig, einen  überblick  über  die  geschickte  des  ortes  und  die 
lebensweise  seiner  bewohner  zu  geben,  damit  bei  Schlüssen  die 
man  aus  der  spräche  zieht,  klarheit  besteht  über  die  culturver- 
bindungen,  die  für  die  ausbildung  der  Sprachverhältnisse  von 
bedeutung  gewesen  sein  können,  und  es  wäre  wünschenswert, 
dass  wir  auch  über  die  Verhältnisse  in  anderen  alten  Sprach- 
inseln des  Ostens  ebenso  gut  unterrichtet  würden,  wie  über  Schön- 
wald  durch  die  beiden  arbeiten  von  Gusinde. 

Marburg.  Wolf  von  Unwerth. 


Die  altdeutschen  fragmente  von  könig  Tirol  und  Fride- 
brant.  eine  Untersuchung  von  Harry  Mayno.  mit  4  facsimile- 
tafeln  [=  Sprache  und  dichtung,  hrsg.  von  Maync  u.  Singer,  heft  1]. 
Tübingen,   Mohr,    1910.    viii  u.  112  ss.  u.  4  tafeln    8".  —  4  m. 

Die  besprechung  dieses  buches  ist  durch  ein  versehen  unter- 
blieben, so  stelle  ich  jetzt  etwas  eilig  zusammen,  was  darüber 
wol  zu  sagen  gewesen  wäre. 
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Ich  begrülste  von  vornlierein  in  dem  gesamttitel  dieser 
schöngedruckten  sauberen  hefte,  indem  ich  das  'und'  als  be- 
deutend auffasste,  die  anschauung,  dass  das  Wechsel  Verhältnis 
von  spräche  und  dichtung,  nicht  die  eine  oder  die  andre,  das 
rückgrat  unsrer  kunst  bleibe,  und,  da  der  biograph  Mörikes 
und  bearbeiter  Immermanns  den  reigen  mit  einem  mhd.  Stoffe 
eröffnete,  das  bekenntnis,  dass  neben  denen,  die  ihre  Studien  in  die 
zeitliche  breite  gehn  lassen,  diejenigen  nicht  aussterben  dürfen, 
die  mit  eignen  äugen  die  ganze  länge  unsres  Schrifttums  übersehen. 

Es  ist  mir  ganz  aufserordentlich  unlieb  zu  sagen  (und  ich 
hätte  mich  dem  gern  entzogen),  dass  hier  die  methode  des  grofsen 
Überblicks,  der  weitgezogenen  linien,  die  den  massenstoff  der 
neuzeit  siebt,  während  der  bearbeiter  vergangener  jahi'hunderte 
vielmehr  das  durch  die  Überlieferung  gesiebte  in  Verbindung  zu 
setzen  trachtet,  dass  auch  die  'methode  der  wechselseitigen  er- 
hellung'  hier  in  den  hauptfragen  versagt  hat.  vielmehr  dass  auf 
eine  höchst  mühselige,  durch  treue  collegenhilfe  noch  gesicherte 
textherstellung  jene  freiere  literarische  betrachtung,  die  den 
mittelalterlichen  stoff  aus  dem  kleinkram  chronologischer  und 
dgl.  vorÜberlegungen  erlösen  könnte,  ohne  hinreichende  Vermitt- 
lung und  leider  auch  ohne  inneren  halt  aufgesetzt  ist. 

Die  gesamtinterpretation  des  Lehrgedichtes'  (C  25 — 45  =  C  nj 
trifft  auch  bei  M.  noch  nicht  das  richtige,  wie  sich  schon  darin 
zeigt,  dass  der  Inhalt  von  str.  29  'ziemlich  unvermittelt',  str.  40 
'wider  nicht  recht  an  ihrem  platze'  sein  soll  und  für  das  ganze 
die  Schlaffheit  der  disposition  in  anspruch  genommen  wird,  welche 
didaktischen  gedichten  zugehöre,  dass  es  sich  hier  um  ein 
solches  handle,  ist  eine  Voraussetzung,  die  der  Verfasser  nachher 
selbst  zu  widerlegen  sucht  und  die  in  der  tat  haltlos  ist. 
Str.  35  besagt:  wenn  du  meiner  lehre  folgst,  so  werden  die  be- 
nachbarten könige,  die  sich  gegen  dich  'gestärkt'  haben,  wie 
Wölfe  gegen  den  löwen  sein.  M.  erkennt,  dass  diese  worte  eine 
epische  Situation  bedeuten,  sieht  aber  nicht,  dass  sie  die  gegebenen 
lehren  zugleich  in  beziehung  zu  ihr  setzen,  hält  man  das  fest, 
so  ergibt  sich  ein  ziel  für  alle  diese  lehren:  Stärkung  der 
Widerstandskraft  gegen  jene  feinde:  stell  dich  auf  gleichen 
fafs  mit  deinen  leuten  (26);  richte  ihren  schaden  (27/28);  übe 
das  turnier  (29,  das  brauche  ich  nicht  erst  zu  raten);  sei  frei- 
gebig (30);  ehre  ihre  frauen  und  töchter,  indem  du  deine  eigne 
ehe  festhältst:  das  ist  Voraussetzung,  wie  sich  aus  31,  6 f.  ergibt 
(31 — 34);  sei  gerecht,  wenn  sie  untereinander  handeln  (36/37): 
hilf  dem  bekümmerten  (38);  sei  zuverlässig  in  deinen  worten 
und  Versprechungen  (39 — 42);  tadle  nicht  öffentlich  (43).  und 
jedesmal  ist  die  verheifsung  gleich  angeknüpft: 

27,  6  du  gesigest  gegen  breiter  menge, 
gegen  vienden  mit  kleiner  schar. 
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teilt  er  (dem  du  geholfen)  dir  sin  helfe  mite. 

29,  1  siin,  turnei  machet  rische  diet. 

30,  4  swelh  vürste  daz  tuot  (sein  gold  behält),  dem  ist  niht  kirnt, 

wie  tüsentvalt  siz  ividerivegen, 

da  hurt  gegen  hurte  dringet 

und  swert  üf  helme  klingens  pflegen. 

33,  3  dir  tragent  zivei  geslehte  haz  (wenn  du  nicht  folgst). 

34,  6  so  vüerstu  helde  willic 

mit  dir  gegen  der  v/ende  schäm. 
37,  5  damit  verdienstu  gotes  zorn  (wenn  du  nicht  folgst) 
und  spotent  din  die  riehen 
und  hast  der  armen  gunst  verlorn. 
43,  5  sun,  haldestu  des  strafen  vil, 

den  vriunt  hast  iemerme  verlorn. 
Es  sind  lauter  folgen   für   die    w^ehrbarkeit,    die    der    söhn 
gegen  jene  könige  braucht!     nur   einmal   (38,  6)    gilt    die   ver- 
heifsung  erst  für  das  jüngste  gericht  und  einmal  (40,  6)  ist  sie 
allgemein,    die  erste,  noch  übergangene,  ist  episch  eingekleidet: 
26.  4  sich  selber,  u-ie  mirz  si  ergän: 
ich  truoc  ie  geltch  mit  in  enein; 
des  volget  mir  von  strite 
vil  manic  helt  gevangen  hein. 
d.h.  der  vater  knüpft  seine  lehren  an  die  eigne  erfahrung  an.    hier, 
Str.  26,    wird    also    auch    ihr   anfang  anzusetzen  sein,     sie  sind 
alle  in  derselben  Situation  vorgetragen,  die  durch  35  bezeichnet 
ist,  und  da  sie  nicht  für  augenblicklichen  erfolg  berechnet  sind, 
auch  in  str.  35  nicht  von  einem  augenblicklichen  angriff  die  rede 
ist,    werden    wir    sie    am    ehesten    beim  regierungsübergang  ge- 
geben denken. 

Str.  25  ist  spätere  Überschrift,  als  zusatz  schon  durch  die 
unVollständigkeit  der  Strophe  kenntlich  und  falsch,  weil  sie  das 
folgende  als  'weltliche  lehre'  charakterisiert.  44/45,  schon  von 
andern  abgetrennt,  verraten  sich  durch  das  plötzliche  auftreten 
des  zuhtmeisters ,  die  kürze  und  das  zusammendrängen  ver- 
schiedenster, Zt.  schon  zuvor  gegebener  regeln  (vgl.  44,  6  und 
30,1;  45,  2  und  38,  3)  und  nun  auch  durch  das  fehlen  der 
verheifsungen  und  der  beziehung  auf  die  wehrhaftigkeit. 

Dann  steht  es  um  die  allgemeineren  litterarischen  folgerungen 
und  betrachtungen  M.s  schlecht,  weder  vermisst  man  be- 
lehrungen  über  rittertum  und  schildesamt,  noch  sind  die  lehren 
Tirols  im  wesentlichen  allgemein  menschlicher  natur,  noch  kommt 
unser  'fürstenspiegel'  mit  den  bekannten  andern  überein,  er  ist 
keine  tugendlehre,  Wolframs  preis  des  schildesamtes  ist  etwas 
andres,  die  lehren  des  Gurnemanz  umkreisen  ein  andres  centrum. 
gemeinsam  haben  sie  allerdings  mit  unsern  etwa  die  beziehung 
auf  eine  künftige  Situation :  hier  auf  einen  angriff  der  könige,  dort 
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auf  Parzivals  demnächstiges  rittertum,  insbesondere  sein  scliweig-en 
vor  Amfortas;  und  nehmen  wir  hinzu,  dass  der  geht  der  lehren 
Tirols  wolframisch  ist,  dass  auch  in  str.  42  Amphartys  =  Am- 
fortas und  der  vergiftete  speer  genannt  sind,  so  werden  wir  nicht 
zweifeln,  wo  das  Vorbild  unsrer  Strophen  zu  suchen  ist. 

Wenn  demnach  str.  26 — 43  scene  eines  epos  sind,  so  ist  es 
schwer  denkbar,  dass  noch  eine  scene  wie  str.  1 — 24  (=  C  i) 
darin  enthalten  gewesen  wäre,  zumal  auch  hier  die  belehrung 
vor  die  regierungszeit  des  sohnes  gelegt  wird  (11).  aber  sie 
wird  uns  ja  garnicht  vorgeführt,  sie  ligt  schon  zurück:  der  vater 
legt  fragen  vor,  und 

rätestu  daz,  Vridebrant, 
von  leien  herzen  lieber  sun, 
sost  wol  nun  lere  an  dich  hewant. 
das  ist  ein  formelhafter  rätselschluss,  wie  wir  ihn  zb.  bei  Boppe, 
Kelin,  auch  in  den  Heidreksgätur  finden,  besonders  vgl.  Reimar 
vZweter  188,  5:  daz  ein  tuniher  leie  tccen  ich  unerräten  lät : 
dgl.  werden  wir  kaum  in  einem  epos  annehmen,  es  ist  ja  auch 
gar  keine  epische  scene  da.  die  Danielsrätsel  (str.  1  ff.)  sind,  wie  das 
Zeugnis  Boppes  beweist,  glieder  einer  längeren  reihe,  deren  an- 
faug  und  Zusammenhang  hier  fehlt,  aber  str.  9  und  13  mit  ihrer 
plötzlichen  wendung  an  die  laienfrauen,  an  papst,  könig,  bischöfe, 
und  clerns  zeigen  hinlänglich,  dass  kein  ort  dieser  scene  vor- 
gestellt wurde,  dieselbe  str.  13  besagt  noch  ausdrücklich,  dass 
Fridebrants,  des  laien  Weisheit  vorgeführt  wird,  nicht  des  vaters. 
ist  dieser  deuter  unratbarer  allegorieen  derselbe  Fridebrant,  der 
umgekehrt  in  C  n  ohne  ein  zwischenwort  praktisch-ethische  Wei- 
sungen entgegennimmt?  und  ist  der  ungenannte  könig,  der  als 
laie  überlieferte  geistliche  rätsei  aufgibt,  die  einem  laien  eigentlich 
zu  schwer  sein  müsten,  derselbe,  der  aus  eigner  erfahrung  lät, 
wie  man  sich  mit  moralischen  mittein  stark  genug  machen 
könne,  äufseren  feinden  zu  widerstehn?  dieser  ist  ein  vater 
von  fleisch  und  blut,  vom  schlage  des  edlen  Winsbeken,  jener 
mit  seinem  geistlichen  laientum  und  seiner  rätselformel  eine 
'persona'  im  alten  wortsinne,  wie  die  Situation,  so  ist  auch  die 
gestalt  nicht  episch  denkbar. 

Ich  meine  (und  darin  folg  ich  Leitzmann),  ein  geist- 
licher dichter  hat  C  i  nach  C  ii  geschaffen,  indem  er  die 
'personen'  übernahm,  die  einmal  gestaltet  waren;  er  liefs  Fride- 
brant dabei  seine  ritterlichkeit  (18),  die  nun  recht  wuuderlicli 
zu  seiner  gelehrten  Weisheit  steht,  das  wäre  dasselbe  Ver- 
hältnis wie  zwischen  Winsbeke  i  und  ii:  auch  da  die  geistliche 
contrafactur  mit  Verzerrung  der  Charaktere,  dass  dann  die 
geistliche  fortsetzung  der  weltlichen  lehre  vorangestellt  wurde, 
ist  ja  die  natürliche  mittelalterliche  anordnung.  wol  möglich, 
dass  sie  von  dem  interpolator  von  25  stammt,  der  den  gegensatz 
von  26  ff,  der  'weltlichen  lehre',  und   1  ff  erkannte. 
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Wenn  ich  dies  alles  überlege,  kann  ich  den  'verzahniingen'  i 
zwischen  C  i  und  n,  die  M.  zu  finden  glaubt,  durchaus  nichts 
abgewinnen,  der  reim  jcq^pestift:  vipernätern  gift,  der  nur  9,  5 
und  43,  3  vorkommt,  sonst  nirgend  —  eben  kein  äua'^,  sondern 
grade  ein  öig  /.syöfisvov  — ,  verrät  mir  nur,  dass  n  von  i  be- 
nutzt wurde,  die  apostrophe  Fridebrants  an  die  laienfrauen  (9) 
vermag  ich  der  Tirols  an  den  zuchtmeister  (44,  von  uns 
athetiert)  nicht  gleichzusetzen ;  das  sprachliche  ergibt  nichts 
haltbares;  das  Zeugnis  Boppes  scheidet  aus:  so  klar  seine  be- 
rufung  auf  C  i,   so   unerweislich    ist,    dass  er  C  ii  gekannt  habe. 

M.  gibt  schliefslich  zu,  dass  ein  zwang  die  einheit  anzu- 
nehmen, nicht  vorhanden  sei.  mir  scheint  ein  zwang  die  zwei- 
heit  anzunehmen  vorhanden. 

Dagegen  bin  ich  von  vornherein  geneigt  zu  glauben,  dass  zwei 
epische  scenen,  in  denen  dieselben  beiden  in  verschiedener 
Situation  agieren,  demselben  epos  angehören,  mit  andern  Worten, 
dass  C  II  zu  G,  den  epischen  fragmenten  Grimms,  gehört  (was 
Leitzmann  s.  3  seiner  ausgäbe  erwog),  und  M.s  beweise  (wolf- 
ramische namen,  anrede  mit  siin  auch  in  G,  gleichheit  der 
Strophe)  scheinen  mir  zu  genügen,  sprachliche  und  metrische 
gemeinsamkeiten  kommen  hinzu:  der  schwund  von  ausl.  )i,  dgl. 
dreisilbiger  auftact  und  synkope  innerhalb  desselben  wortes 
{merwimder) ;  und  all  dies  fehlt  zugleich  in  C  i.  von  Wacker- 
nagels bemerkung,  dass  G  sich  mehr  dem  iambus  nähere  als  C, 
ist  das  gegenteil  richtig. 

Also  ein  epos  mit  einer  didaktischen  einlage  wie  die  des  Gur- 
nemanz  im  Parzival.  allerdings  sieht  es  mit  den  Zeugnissen  für  eine 
solche  dichtung  windig  aus.  was  im  jüngeren  Titurel  von  einem 
kämpfe  zwischen  Fridebrant  und  Hernaud  erzählt  wird  (2678 ff), 
ist  aus  den  angaben  des  Parzival  hervorgesponnen  (vgl.  Borchling 
Der  jüngere  Titurel  s.  38*),  und  wenn  es  dabei  heifst:  Sie  liiezen  alle 
schriben  den  strit  iegltcher  in  sin  laut  hesunder  an  sin  gehügde 
buocJi,  so  ist  das  doch  nur  phantasie  des  dichters:  sonst  müsten  wir 
ja  für  dies  Zeugnis  eigens  eine  litterarische  gattung  erfinden,  ebenso 
schlimm  ist,  dass  der  schluss  daz  iccere  ein  langez  mcere  (nämlich 
wenn  man  das  angedeutete  weiter  ausführen  wollte),  dass  diese 
einfache  formel  der  präteritio  als  zeugnis  für  'ein  gröfseres 
episches  Friedebrantsgedicht'  interpretiert  wird,  der  dichter  des 
jüngeren  Titurel  bezeugt  vielmehr  durch  seine  darstellung,  dass 
er  kein  epos  von  Fridebrant  kannte,  schliefslich  ist  im  Wart- 
burgkriege (161.  10  ff)  ein  könig  Dirol  genannt,  der  im  Schach- 
spiel sein  haupt  zu  pfände  gesetzt  hat,  aber  durch  einen  zaube- 
rischen rubinring  geschützt  wird,  (mit  diesem  ringe  haben  die 
angeketteten    rubine    nichts    zu    tun,    die    im    jüngeren   Titurel 

1  Goethe  bezeichnet  mit  diesem  worte  doch  wol  etwas  absichtliches, 
vor-  und  rückdeutungen.  bei  M.  scheint  es  zuweilen  in  unrichtiger  er- 
weiterung  des  sinnes  gebraucht. 
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3695 f  und  3810  f  als  erkennungszeichen  zwischen  Sekureis  und 
Schionatulander  vereinbart  sind.)  das  ist  eine  spielmännische 
Situation,  und  wir  würden  damit,  wenn  wir  überhaupt  dem  namen 
Dirol  in  dem  umgebenden  Sammelsurium  eine  bedeutung  beilegen, 
über  die  Zeugnisse  Wolframs  hinaufgeführt  werden  und  könnten 
daran  erinnern,  dass  sich  auch  an  Salman  und  Morolf  sowol 
eine  schachspielscene  wie  ein  weisheitskampf  geknüpft  hat  (vgl. 
auch  Singer  Zs.  35,  I80f). 

Bezeugt  (und  ergänzt)  ist  also  bisher  nur  C  i,  und  das 
beweist  nur  insofern  für  unser  C  ii  +  G,  als  C  ii  vorläge  von 
C  I  war. 

Aber  wir  haben  ja  die  Isenhart-Fridebrantepisode  im 
ersten  buche  des  Parzival!     und  in  ihr  die  alte  crux 

27,15  er  (Isenhart)    ga^J  durh  mich  (Belakane)  shi  haryms 
enivec,  daz  als  ein  palas 
dort  stet,  daz  ist  ein  hoch  gezelt, 
die  aber  zugleich  den  weg  weist,    ich  wenigstens  kann  nach  aller 
neuen  Überlegung  das  harnas  =  palas  =  gezelt  nur  als  Über- 
setzungsfehler verstehn   und   halte  Bartschs  erste  erklärung  für 
die  beste,    nach    der    Wolfram    ein    heilere   für    halbere    nahm, 
das  bedeutete  eine  französische  vorläge,  für  die  ja  auch  manches 
andere    spricht,    zb.  der    heim  Isenharts,    der  erst  von  arde  ein 
adamas  ist  und  dann  adamas  heilst. 

Nehmen  wir  also  erstens  an,  es  war  ein  gedieht  von  Fride- 
brant,  so  schlössen  schon  die  deutschen  namen  ein  vorwolframsches 
höfisches  epos  aus,  wol  aber  liefse  sich  zugum  zug  aus  der 
germanischen  litteratur  belegen:  der  held  erringt  eine  königs- 
tochter  und  erschlägt  im  kämpfe  um  sie  einen  nebenbuhler;  in 
seiner  abwesenheit  fallen  dessen  leute  rächend  in  sein  land. 
[er  kehrt  zurück,  und  sie  werden  besiegt.]  das  zusammen  aber 
könnte  in  dem  kleinen  einheimischen  epos  des  12  Jahrhunderts, 
das  sich  durch  Variationen,  nicht  durch  episoden  ausdehnt,  nicht 
episode,  es  raüste  gedichtinhalt  gewesen  sein,  und  wir  erinnern 
uns  alsbald  des  spielmännischen  königs  Dirol,  der  uns  schon  in 
diese  Sphäre  wies. 

In  jene  abwesenheit  Fridebrants  fiele  der  kämpf  gegen 
Belakane  vor  Patelamunt  (plötzlich  die  fremden  namen!)  und 
die  erwerbung  von  Isenharts  —  sagen  wir  'ausstattung'.  dass 
sie  Gahmuret  abgetreten  wurde,  erklärte  sich  sofort  aus  der 
contamination  der  Fridebrant-  mit  der  Gahmuretgeschichte :  mau 
brauchte  eine  bedeutsame  ausstattung  für  Gahmuret,  sie  wurde 
einem  andern  schon  bekannten  beiden  möglichst  schmerzlos  ge- 
nommen: daher  die  entfernung  Fridebrants,  bevor  Gahmuret 
kommt,  in  seinem  gedieht  hätte  natürlich  Fridebrant  die  aus- 
stattung heimgeführt. 

Aber  ein  solches  gedieht  hat  Wolfram  nicht  vorgelegen, 
denn  das  charakteristischste  seines  berichts,  Isenharts  ausstattung, 
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wäre  darin  episode  gewesen,  und  dass  sicli  Isenhart  ihrer  um 
der  Belakane  willen  entäufsert  und  daran  stirbt,  ist  ein  so  her- 
vorstechender 7A\g  von  höfischem  minnewahnsinn,  dass  er  nur  in 
einem  ritterromane  gestanden  haben  kann. 

Streichen  wir  die  episode,  so  gewinnt  Fridebrant  sogleich 
an  Wahrscheinlichkeit:  wir  werden  die  fremden  namen  wie  den 
rückzug  vor  Gahmuret  los  und  brauchen  uns  nicht  mehr  den  köpf  zu 
zerbrechen,  wie  denn  Fridebrant  Isenharts  waffen  erhalten  habe, 
wie  er  mit  den  schwarzen  beiden  verwant  sein  könne:  anstöfse 
die  leicht  auf  contamination  schlielsen  lassen. 

Aber  was  hat  der  rest  dann  zu  bedeuten?  eine  Über- 
lieferung muss  dahinter  stecken,  denn  wenn  Fridebrant  nicht  ein 
bekannter  held  war,  brauchte  er  keine  rücksichtsvolle  ent- 
fernung,  er  konnte  wie  jeder  andre  ritter  von  Gahmuret  in  der 
tjost  besiegt  werden,  möglich  also,  dass  wir  hier  bei  Wolfram 
die  alte  deutsche  Fridebrantüberlieferung  haben,  möglich  aber  auch, 
dass  er  zu  dem  bekannten  namen  Fridebrant  jene  spielmännische 
fabel  augenblicklich  hinzuerfand,  denn  sie  ist  mit  den  verdächtigen 
namen  Schiltung  und  Hiuteger  doch  wenig  charakteristisch  und 
ähnelt  obendrein  sehr  der  nächstliegenden  von  Isenhart:  Hernands 
verwante  um  seines  todes  und  seiner  verschmähten  liebe  willen  in 
Fridebrants  lande,  wie  Isenharts  in  Belakanes.  Isenharts  geschichte 
aber  muss  in  der  französischen  vorläge  gestanden  haben,  noch 
mehr:  sie  gehört  in  den  Zusammenhang  Gahrauret-Belakane. 

Damit  erledigt  sich  die  zweite  möglichkeit,  dass  Fride- 
brant umgekehrt  episodenfigur  einer  Isenhartdichtung  war  und 
erst  durch  sie  in  Wolframs  vorläge  kam.  dass  er  aber 
erst  in  der  französischen  vorläge  zu  Isenhart  hinzutrat,  ist 
wegen  der  deutschen  namen  und  des  deutschen  Charakters  des 
berichteten  unwahrscheinlich. 

Warum  dann  Wolfram  überhaupt  den  Fridebrant  herbeizog? 
ich  weifs  nicht,  irgend  eine  association,  ein  namenanklang  konnte 
veranlassung  sein,  auch  Morolt  ist  ja  im  selben  zusammenhange 
herbeigezogen,  so  dienten  sie,  Gahmuret  und  sein  geschlecht 
zu  verherrlichen. 

Die  haibleute  von  der  art  des  Feirefiz  zeigen,  dass  der 
Verfasser  von  G  aus  dem  Parzival  entlehnte  (eine  herübernahme 
des  Wortlauts  Parz.  257,  18ff.  >  Bb  10 ff.),  nur  daher  das  nach 
unsern  ausführungen  oben  erst  durch  Wolframs  contamination 
entstandene  nebeneinander  von  Gahmuret  und  Fridebrant. 

Ob  dann  neben  dem  Parzival,  der  ja  auch  C  ii  anregte,  ein 
vorwolframsches  Fridebrantepos  als  quelle  noch  in  frage  kommt? 
(nach  M.  soll  ein  solches  die  quelle  sein.)  jenes  s.  31  prä- 
parierte Skelett  eines  spielniännischen  gedichtes  böte  für  orien- 
talische abenteuer,  wie  sie  G  enthält,  wol  platz :  während  Fride- 
brants abwesenheit  nach  erringung  seiner  königin.  aber  das  in 
G  erzählte   der   art    steht   ja    augenscheinlich    auch    unter    dem 
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einfluss  des  Parzival  (die  namen  Tervigant,  Marroch,  Massidani, 
die  halbleiite  I),  und  dann  ist  jenes  alte  gedieht  doch  nur  eine 
unsichere  gröfse :  es  bleibt  durchaus  möglich,  dass  C  n  G  nur 
den  Parzival  und  moderne  epenmotive  benutzte,  ein  Fridebrant- 
epos  vor  Wolfram  ist  fraglich,  ein  ritterliches  kaum  denkbar. 

Von  dem  fragmentarischen  aber  kennten  wir  jetzt  drei 
partieen  C  u,  G  und  dazu  von  einem  mittelstück  die  vorläge: 
Parz.  I,  auf  die  Verknüpfung  der  drei  zu  einer  handlung  lass 
ich  mich  nicht  ein,  wiewol  gewisse  handhaben  gegeben  sind. 

M.  folgert  nun  für  CG  aus  der  spräche  md.  herkunft,  aber 
ohne  die  reime  heranzuziehen  (denn  kumen  inf.:  vernomen  Aa.  16 
beweist  ja  nichts),  und  so  hat  was  er  sagt  nur  für  den  Schreiber 
geltung. 

Wir  lassen  jetzt  C  i,  das  sich  auch  durch  spräche  und  vers- 
kunst  absonderte  (s.  30),  ganz  beiseite  und  beschränken  uns  auf 
CnG.  in  G  ist  Ea  13  gereimt  dort:  verivorht  (vgl.  vort  = 
vorht?  Da  15,  gewort  von  golde  Fa  20).  das  ist  hessisch  und 
ostfränkisch,  entsprechendes  findet  sich  auch  bei  Wolfram,  dazu 
kommt  varn  :  dar  Aa  13  und  wol  auch  geslagen  :  ich  safgej 
Ga  17  mit  dem  n-abfall  der  nach  Eheinfranken,  Hessen,  dem 
südlichen  Thüringen  führt,  denn  sein  oberdeutsches  gebiet 
kommt  nicht  in  frage,  weil  C  n,  das  dieselbe  erscheinung  zeigt 
{sehe  :  spehen  34,  3,  Schemen  :  gezeme  36,  5  und  sogar  gestn  :  hl 
36,  3),  nur  md.  sein  kann:  tragen  :  klagent  30,  1,  smcehen  :  sehen 
28,  1.  Hessen  wäre  also  die  heimat  unserer  dichtung,  und  dazu 
stimmte  der  starke  nd.  einschlag  in  G  {bodeskaft,  giß,  greue, 
de  usw.). 

Aber  der  Schreiber  G  weicht  doch  von  seiner  vorläge  ab. 
das  ergab  schon  jener  reim  vurnomen :  kumen  :  u  gehört  nicht 
dem  original,  dazu  stellt  sich  iifte  Fb  5,  uuUenfbrahtJ  Ba  11, 
formen  die  nach  dem  osten,  zumal  Böhmen  weisen,  ebendahin 
scrichkes  Ea  18,  kegen  Aa  7  Gb  16  wäre  nordböhmisch.  und 
in  Böhmen  gab  es  ein  publicum  für  dichtung  dieser  art:  für 
könig  Ottokar  schrieb  Ulrich  vom  Türlin  seine  Vorgeschichte  zu 
Wolframs  Willehalm,  und  der  Orient  war  in  der  Alexandreis 
Ulrichs  von  Eschenbach  schon  reichlich  herangezogen. 

In  der  obd.  handschrift  von  C  n  ist  natürlich  sehr  viel 
weniger  altes  erkennbar:  weint  =  wähnt  34.  3  deutet  auf  vor- 
kommendes e  =  ei  der  vorläge;  sehe  34.  3  ist  dem  reim  zuliebe 
aus  sehe  gemacht;  gestärket  35.  3  zeigt  die  obd.  umlautlosigkeit 
vor  r,  die  aber  dann  des  reimes  wegen  aufgegeben  werden  muste : 
sich  =  siech  hat  den  md.  monophthongen. 

Zur  datierung  würde  ich  den  jüngeren  Titurel  verwenden, 
ihn  als  terminus  post  quem  ansetzen;  aber  freilich  bleibt  die 
möglichkeit,  dass  der  dichter  unser  Fridebrantepos  durch  irgend 
eine  Ungunst  der  Verhältnisse  nicht  zu  gesiebte  bekam,  das 
Zeugnis  des  Wartburgkrieges  konnte  ich  für  Wolfram  und  seinen 
A.  F.  D.  A.     XXXVII.  3 
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nachahmer  überhaupt  nicht  in  ansprnch  nehmen,  dass  der 
Winsbeke  jünger  ist,  scheint  auch  mir  plausibel,  ohnehin  weist 
die  aufblasung-  einer  episodenfigur  zum  beiden,  weist  auch  die 
heimat  der  dichtung  auf  diese  epigonenzeit,  und  dann  ist  es 
kein  wunder  (s.  107),  dass  so  wenig  erhalten  blieb:  ich  denke 
an  die  Überlieferung  des  Garel,  Wigamur,  Edolanz,  Segremors, 
Manuel,  Demantin,  Darifant,  Crane;  selbst  in  der  besten  zeit 
bleibt  sie  oft  zufällig:  Ekkenis,  Cliges,  Mantel,  Erec;  und  wenn 
es  ein  altes  volkstümliches  gedieht  von  Fridebrant  gab,  so  wurde 
es  durch  den  Parzival  ausgestochen,  wie  die  spielmännischen 
Vorstufen  von  Kudrun  und  Nibelungenlied,  von  herzog  Ernst  und 
Ortnit  durch  ihre  übermächtigen  nachfolger. 

Was  M.  in  einer  vergleichenden  analyse  der  gesamten 
mhd.  didaxe  für  die  einreihung  unserer  bruchstücke  beibringt, 
zeigt  wider  mit  unheimlicher  deutlichkeit ,  wie  leicht  sich 
solche  litterarischen  constructionen  aufführen  lassen  und  wie 
trügerisch  sie  bei  allen  herangezogenen  parallelen  doch  sind; 
hier  scheint  ein  schwerer  Irrtum  in  der  ansetzung  Freidanks  zu- 
grunde zu  liegen,  und  wenn  dann  der  Verfasser  von  C  i  (+  C  ii  G) 
rein  aus  dem  Inhalt  als  laie  erwiesen  werden  soll,  so  wollen  wir 
diese  beweisgattung  lieber  gleich  einsargen,  wenn  nicht  vorher, 
hätte  M.  hier  sehen  müssen,  dass  C  i  und  G  nicht  von  dem- 
selben dichter  stammen  können. 

M.  hat,  ich  widerhole  es,  G  neu  gelesen,  hat  C  colla- 
tioniert,  auch  die  ganze  zugehörige  litteratur  verarbeitet  und 
verzeichnet,  die  textfehler  von  Grimm  und  Pfaff,  Müllenhoff 
und  Leitzmann  registriert  und  so  mit  liebe  und  Sorgfalt  die 
beste  grundlage  geschaffen  für  die  kritik,  für  manche  noch 
nötige  besserung  und  erklärungi.  ich  möchte  ihn  ermutigen, 
von  da  aus  über  das  sprachliche,  metrische,  inhaltliche  zum 
litterarischen  erst  vorzudringen,  statt  mit  ihm  gleich  hervorzu- 
treten: dann  wird  er  sichreres  bieten  können,  als  meine  auf  die 
vorarbeiten  andrer  gezimmerten  raschen  Vermutungen. 

1  C  36,  7  lies  dicJi  statt  sich;  39,  5  weist  knimbe^  der  handschrift 
auf  unverstandenes  krumbe  der  vorläge;  zu  Ca  12  geb  ich  zu  bedenken, 
dass  Baldewin  name  mehrerer  könige  von  Jerusalem  war;  mit  Fb  4  bi 
desen  vlecken  vgl.  Wilhelm  v.  Wenden  4813f  und  HvFreibergs  Tristan 
5472  :  clec  ist  'schlag'. 

Königsberg,   15  october   1913.  Georg  Baesecke. 


Das    niederländische   Faustspiel    des    17    Jahrhunderts    (De 

Heilevaart     van    Doktcr    Joan    Faustus)    herausgegeben    von 

E.  F.  Kossmann.    Haag,  Nijhoff  1910.    VI  und  175  ss.    gr.  8  o. 

—  4  m. 

Was  Bolte,  Meifsner  und  andere  dafür  geleistet  haben,   die 

dunkeln    pfade  wandernder   Schauspieler  aufzuhellen,    wird  ohne 
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bedenken  auch  von  all  denen  gewürdigt  werden  müssen,  die  der 
theatergeschichtlichen  forschuug  wünschen,  dass  sie  sich  bewust 
bleibe,  was  sie  der  litteratnrgeschichte  zu  geben  hat.  wie  sollten 
wir  da  nicht  dankbar  sein,  wenn  fremdländische  gelehrte  materialien 
herbeischaffen,  die  uns  Deutschen  unzugänglich  und  unbekannt 
geblieben  sind! 

Kossmann  tritt  für  die  niederländische  litteratur  in  die 
schranken  mit  einer  gäbe,  die  sich  ungefähr  dem  buche  Boltes 
über  das  Danziger  theater  an  die  seite  stellen  lässt.  er  bietet 
eine  sorgfältige  Schilderung  der  wanderzüge  und  lebeusschicksale 
niederländischer  komödianten,  ein  register  der  gespielten  stücke 
und  schlieMich  den  abdruck  des  Faustspiels  mit  erläuterungen. 
das  alles  vermutet  man  nicht  hinter  dem  anspruchslosen  titel. 
solche  materialien  konnten  kaum  einer  abhandlung  wissenschaft- 
lichen Stils  zur  folie  werden,  dennoch  hätte  K.  nicht  den  trockenen 
ton  des  Chronisten  anzuschlagen  brauchen,  und  gerade  in  den 
'beilagen',  die  seine  wesentlichen  erfolge  bergen,  wäre  ein  far- 
bigerer abglanz  des  eigentümlichen  niederländischen  bühnenlebens 
wol  erwünscht  gewesen. 

Die  blütezeit  der  Haager  und  Leidener  Schaubühne  an  der 
wende  des  17  und  18  jh.s  will  uns  der  verf.  vor  äugen  führen, 
von  den  beiden  niederländischen  centren  des  theaterlebens  jener 
zeit,  Amsterdam  und  Haag-Leiden,  besafs  bisher  nur  Amsterdam 
die  ausführliche  beschreibung  seiner  bühne  durch  einen  Nieder- 
länder, für  Fornenbergh,  Noozemann,  Rijudorp  aber,  die 
gröfsen  der  Haag-Leidener  Schaubühne,  waren  wir  angewiesen 
auf  die  zerstreuten  und  unsichern  materialien  deutscher  localer 
theatergeschichten.  es  lässt  sich  kaum  vermeiden,  dass  bei 
der  lebensbeschreibung  von  menschlich  und  künstlerisch  nicht 
eben  hervorragenden  personen  eine  fülle  wertloser  einzelheiten 
zu  tage  gefördert  wird,  die  nicht  so  recht  im  einklang  steht 
mit  der  bedeutung  des  behandelten  gegenständes,  so  hat  sich 
K.  zu  dem  nicht  unbedenklichen  aushilfsmittel  entschlossen, 
vorn  in  der  einleitung  einen  abriss  über  Fornenberghs  und 
Rijndorps  würksamkeit  zu  geben  und  hinten  in  den  'Beilagen' 
das  gesagte  in  breiter  zuständlichkeit  noch  einmal  auszuführen, 
beschwert  mit  allen  acten  und  belegen,  die  mit  peinlichster  ge- 
nauigkeit  zusammengetragen  sind,  solche  widerliolung'  ermüdet 
naturgemäfs,  und  zu  loben  bleibt  dabei  nur,  dass  K.  die  bezug- 

'  ein  beispiel  für  viele!  in  der  einleitung  wird  liijndorp  als  mensch 
geschildert:  'aber  seine  theaterstücke  .  .  .  weisen  auf  lebeiis-  und  nieuschen- 
kenntnis,  und  die  schönen  züge  seiner  handschrift  auf  kräftigen  und  klaren 
willen',  in  den  beilagen  s.  138  lesen  wir:  'tatkraft  und  klarheit  spricht 
jedenfalls  aus  seinem  ganzen  wesen  wie  aus  seiner  handschrift'.  solche 
widerholungen,  die  zeit  und  kraft  des  lesers  vergeuden,  hätten  sich  ver- 
meiden lassen,  wenn  K.  in  der  einleitung  eine  flüssige  darstellung  ge- 
bracht hätte  und  hinten  nur  die  belege  und  acten,  auf  die  der  ft>xt  zu 
verweisen  hat. 
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nähme  auf  falsche  angaben  seiner  Vorgänger  vermeidet,  er 
konnte  uns  eine  unfruchtbare  polemik  ersparen,  weil  er  die 
acten  selbst  sprechen  zu  lassen  vermochte,  dennoch  will  gerade 
diese  arbeit,  für  die  uns  jede  handhabe  das  einzelne  zu  con- 
troUieren  fehlt,  an  ihren  Vorgängern  gemessen  werden,  und  in 
der  tat:  man  braucht  blols  Schwerings  darstellung,  die  K.  eine 
dreiste  fälschung  nennt,  zu  betrachten,  um  das  verdienst  des 
verf.s  zu  erkennen. 

Nach  seinen  ergebnissen  wurde  Jan  Baptist  van  Fornenbergh 
1620  geboren  als  söhn  eines  noch  nicht  wider  entdeckten  maiers, 
der  in  Amsterdam  und  im  Haag  bezeugt  ist.  nachdem  er  1638 
von  seinem  vater  einer  schauspielertruppe  übergeben  war,  finden 
wir  ihn  1640  in  Amsterdam  an  der  Schouwburg.  mit  seinen 
genossen  zieht  er  durch  die  städte  Hollands,  bis  ihn  1648  der 
Haag  aufnimmt,  wo  man  einen  ständigen  theaterplatz  einrichtet, 
ganz  allmählich  hat  er  sich  dort  zum  anführer  der  truppe  em- 
porgehoben. 1658  wechselte  er  mit  der  wohnung  die  statte 
seines  würkens.  hinter  dem  wohnhanse  wird  die  'Haagsche 
Schouwburg'  aufgerichtet.  K.  überliefert  uns  contracte  die  F. 
mit  seinen  schauspielern  abschloss.  unter  ihnen  befand  sich 
Jacob  van  Eijndorp.  vom  Haag  aus  besuchte  Fornenbergh  mit 
seiner  truppe  auch  das  ausländ:  Altona,  Stockholm,  Reval,  Riga, 
wider  Stockholm,  überall  bemüht  sich  K.  im  gegensatz  zu 
seinen  Vorarbeitern,  aus  den  quellen  zu  schöpfen;  die  blofse  com- 
pilation  wird  gemieden.  sind  auch  die  nachrichten  über  die 
reisen  noch  nicht  im  einzelnen  völlig  gesichert,  so  erhalten  wir 
über  die  spätere  zeit  wider  reichere  aufklärung.  Fornenbergh 
gelangte  zu  ansehen  und  Wohlstand ;  er  heiratete  in  zweiter  ehe 
Maria  Noozemann,  die  tochter  seines  alten  kameraden  Gillis 
Noozemann.  er  starb  nach  K.s  neuen  ermittelungen  1697,  nach- 
dem er  sich  schon  1682  von  der  leitung  der  truppe  zurückge- 
zogen hatte. 

Für  Fornenberghs  repertoire  begnügt  sich  K.  mit  der  an- 
gäbe der  titel.  man  kann  den  wünsch  nach  einer  weiteren 
litterarischen  behandlung  der  theatergeschichte  hier  um  so 
weniger  unterdrücken,  als  selbst  die  Berliner  Kgl.  bibliothek 
nur  eine  geringe  anzahl  dieser  niederländischen  dramen  besitzt, 
so  scheitert  der  versuch,  ergänzungen  zu  bieten,  an  der  unvoll- 
ständigkeit  des  materials  in  Deutschland,  wie  fruchtbar  sich 
hier  einsetzen  lässt,  wird  gerade  an  einem  titel  dieses  repertoires 
deutlich,  den  ich  herausgreife,  weil  mir  das  stück  zugänglich 
ist.  Fornenbergh  gab  den  'Grooten  BelHzarius'  von  Claude  de 
Grieck.  die  quelle  dieses  dramas  sieht  K.  in  Rotrous  gleich- 
namigem drama.  dieses  beruht  aber  auf  einem  spanischen 
Vorbild,  und  zwar  auf  dem  früher  Lope  de  Vega,  jetzt  Mira  de 
Amescua  zugeschriebenen:  'El  exemplo  major  de  la  Desdicha  y 
Capitan  Belisario'.     ich  weifs    nicht,    aus  welcher   quelle  K.  die 
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angäbe  geschöpft  hat,  dass  für  den  Niederländer  Eotrou  das 
Vorbild  sei.  mir  scheint  fast,  als  gehe  dieser  niederländische 
Bellizarius  unmittelbar  auf  den  Spanier  zurück  i.  nun  hat  sich 
gezeigt,  dass  ein  bei  Fürstenau  und  Treu  aufgeführtes  stück 
der  Wanderbühne,  dessen  scenar  erhalten  ist,  auf  dem  drama 
des  Mira  de  Amescua  beruht,  es  handelt  sich  um  den  'Grols- 
müthigen  Altamiro'  -.  bisher  liels  sich  nur  der  weg  nicht  nach- 
weisen, der  die  komödianten  zu  diesem  stück  führte,  spanische 
stücke  wurden  ja  damals  nicht  mehr  nach  Deutschland  direct 
eingeführt  und  verhandelt,  die  grofse  zerfiossenheit  des  scenars 
liefs  an  ein  italienisches  medium  denken,  nun  aber  hat  uns 
die  nachricht,  dass  Fornenbergh  das  stück  auf  seinem  Spielplan 
hatte,  auch  darüber  aufgeklärt,  Fornenbergh  spielte  in  Deutsch- 
land, und  da  ist  es  denn  ganz  selbstverständlich,  dass  dieser 
Stoff  von  einer  truppe  zur  andern,  so  auch  zu  deutschen  komö- 
dianten gelangte.  so  wird  auch  hier  die  litterarische  ent- 
lehnung  zurückgeführt  auf  den  austausch  von  regiebüchern.  das 
hat  man  bisher  nur  füi'  die  englischen  komödianten  anzunehmen 
gehabt,  noch  nicht  für  die  Wanderbühne. 

Was  hier  ausgeführt  wurde,  konnte  dem  verf.  freilich  un- 
bekannt bleiben,  aber  es  verspricht  auch  für  die  übrigen  stücke 
erfolg.  K.  hätte  vor  den  deutschen  forschern  den  vorteil  gehabt, 
dass  ihm  diese  stücke  alle  zugänglich  waren,  wenn  er  nicht 
vor  der  betrachtung  der  dramen  selbst  halt  gemacht  hätte. 

Von  Fornenberghs  eigener  dichtung  wissen  wir  wenig  genug, 
seine  schon  früher  bekannte  posse  'Duifje  en  Snaphaan'  nennt 
auch  K.  wunderlich  würkt  nur  seine  bemerkung  zu  Molieres 
'Les  fourberies  de  Scapin',  das  Fornenbergh  auch  aufführte. 
K.  weist  auf  eine  naamrol  von  HBosch  1720,  die  'merkwür- 
digerweise als  verf.  eines  Scapin  einen  Jan  Baptiste  angebe'. 
K.  scheint  allen  ernstes  daran  zu  glauben,  dass  aus  dieser  nach- 
richt, wenn  nicht  die  Verfasserschaft  eines  Scapin,  so  doch  die 
bearbeitung  des  Moliereschen  Stückes  'Les  fourberies  de  Scapin' 
durch  Jan  Baptista  Fornenbergh  hervorgehe,  nun  steht  ja 
auch  auf  deutschen  Spielplänen  das  stück  Molieres  mit  dem 
kurzen  titel  Scapin.  wer  aber  die  lässigkeit  in  der  angäbe 
zumal  ausländischer  dichternamen  in  jener  zeit  kennt  (man 
denke  nur  an  die  messkataloge),  der  kann  keinen  augenblick 
daran  zweifeln,  dass  einfach  der  verf.  Jean  Baptiste  Poquelin- 
Moliere  gemeint  ist.  hieraus  war  also  nichts  für  Fornenbergli 
zu  gewinnen. 

'  oder  uerint  de  Grieek  den  Rotrou  iu  der  vorrede?  die  Kgl.  hib- 
liothek  besitzt  nur  ein  exemplar  aus  dem  jähr  1724,  also  fast  üO  jähre 
später,  als  das  stück  angekündigt  wurde,  es  ist  ein  Perseveranterdruek 
ohne  Verfassernamen  mit  der  bemerkung:  'den  laatKten  Üruvl,,  Mfrhelyl, 
cerunderd,  zo  als  ftet  tenenicordii/  i-ertoond'.  du  mag  ich  aus  diesem 
exemplar  keine  Schlüsse  ziehen,  zumal  die  frage  von  untergeordneter 
bedeutung  ist.  -  Palästra  78,  250. 
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Unter  Fornenberghs  schauspielern  befand  sich  Noozemann, 
dem  der  verf.  auch  eine  ausführliche  betrachtung  angedeiheu 
lässt.  Noozemann  heiratete  die  tochter  des  Jacob  Eijndorp, 
eines  Schauspielers  der  Fornenberghschen  truppe.  dessen  gleich- 
namigem söhne  Jacob  Rijndorp  war  es  beschieden,  eine  neue 
blütezeit  des  theaters  heraufzuführen,  indem  K.  die  Schicksale 
der  familie  Noozemann  verfolgt,  gewinnt  er  den  Übergang  zu 
Eijndorp.  dieser  wurde  nach  seinen  forschungen  1663  im  Haag 
geboren,  er  spielte  in  Holland  bis  zum  jähre  1690,  wo  er 
Fornenberghs  bühne  übernahm  und  sich  mit  dem  söhn  jenes 
Noozemann  verband.  1694  ist  Eijndorp  in  Leiden  bezeugt, 
man  teilte  sich  die  arbeit:  im  Haag  führte  Noozemann  die  regle, 
in  Leiden  Eijndorp.  die  tätigkeit  wurde  unterbrochen  durch 
reisen  nach  Dänemark  und  Deutschland,  wie  bei  Fornenberghs 
reisen  ist  auch  hier  noch  vieles  umstritten,  und  K.  war  natür- 
lich nicht  in  der  läge,  durch  niederländische  Zeugnisse  wesent- 
lich neues  aufzudecken,  während  wir  von  nun  an  Noozemann 
aus  den  äugen  verlieren,  wird  Eijndorp  einziger  director.  er 
spielt  im  Haag  im  neugemieteten  theatersaal  der  'Piqueurschuur', 
der  durch  den  abzug  französischer  komödianten  frei  wurde. 
auch  in  Leiden  erbaut  man  ein  eigenes  theater.  das  blieb  bis 
1771  in  den  bänden  der  familie  Eijndorps.  dieser  starb  1720, 
nicht  1733,  wie  noch  Schwering  angab. 

Wichtiger  wird  uns  Eijndorp  nicht  so  sehr  durch  seine 
eigenen  dichtungen  und  festspiele,  als  durch  seine  bearbeitungen 
und  vor  allem  durch  die  herausgäbe  zahlreicher  bühnenmanu- 
scripte,  der  sogenannten  Nulla-Quiesdrucke.  K.  verzeichnet  Eijn- 
dorps lustspiele,  bearbeitungen,  festspiele  mit  den  erscheinungs- 
jahren,  soweit  sie  ihm  bekannt  geworden  sind,  er  fügt  zum 
ersten  mal  ein  allgemeines  register  der  Nulla-Quiesdrucke  an, 
unter  denen  auch  die  spätem  drucke  der  'Kunstgenootschap 
Artis  amore  laboramus'  stehn.  besäfsen  wir  nun  noch  ein  Ver- 
zeichnis der  Perseveranterdrucke  und  der  drei  dramen,  die  die 
gesellschaft  'Nil  volentibus  arduum'  herausgab,  so  könnten  wir 
für  die  quellenforschung  der  Wanderbühne  reichen  ertrag  er- 
hoffen —  wenn  uns  in  Deutschland  mehr  als  höchstens  ein  fünftel 
all  dieser  werke  zugänglich  wäre,  darin  irrt  also  K.  trotz  all 
seinen  bemühungen,  dass  die  hier  gegebenen  daten  'genügen, 
um  zu  einer  gedeihlichen  weiterarbeit  zu  veranlassen',  denn  von 
deutschen  gelehrten  wird  noch  immer  nicht  die  betrachtung  der 
niederländischen  einflüsse  ausgehn  können,  einen  ersatz  für 
den  mangel  jeglicher  litterarischer  erörterung,  auch  was  Eijn- 
dorps stücke  betrifft,  darf  man  in  K.s  bestreben  erblicken,  die 
herstellung  der  drucke  der  Nulla-Quiesgesellschaft,  die  unter 
Eijndorps  auspicien  steht,  näher  zu  beleuchten.  Eijndorp 
besafs  viele  dieser  später  gedruckten  dramen  als  manuscripte, 
und    es   ist   lehrreich,    dass    die   regiebücher   teils   von  Eijndorp 
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selbst  teils  von  andern  schauspielern  im  auftrage  der  Gesellschaft 
umgearbeitet  wurden,  so  tritt  hier  noch  viel  deutlicher  die  ge- 
waltsame Verschmelzung  aller  möglichen  motive  zutage,  als  bei 
den  deutschen  schauspielern,  in  Holland  geben  die  drucke  viel- 
fach nicht  einmal  den  namen  des  Verfassers,  jener  vorher  er- 
wähnte Zusatz  zum  Bellizarius  ist  durchaus  nichts  ungewöhn- 
liches. K.  lässt  uns  dann  auch  von  Rijndorps  Spielplan  einen 
vorwärtsweisenden  eindruck  gewinnen,  neben  den  grösten  des 
ausländes,  Corneille  und  Moliere,  und  den  hervorragenden  geistern 
der  heimat,  Vondel  und  Vos,  treten  durchschnittsnaturen  wie 
Langendijk  und  Bernagie,  aber  auch  noch  weit  geringere  geister 
hervor,  die  meisten  davon  harren  noch  der  erschliefsung  durch 
niederländische  gelehrte,  und  so  kann  ich  nur,  ohne  meine 
schritte  ins  unbetretene,  nicht  zu  betretende,  zu  lenken,  ein  paar 
namen  anführen,  die  bereits  der  deutschen  theatergeschichte  des 
17/18  Jahrhunderts  etwas  zu  sagen  haben,  da  haben  wir  Philan- 
der und  Ivaliste,  die  spanische  Heidin  und  namentlich  den 
Trinselijke  Visscher'  (Visseber  door  Liefde),  jenes  Adelheide- 
stück, das  Hallmann  und  Stranitzky  benutzten,  das  auch  auf 
dem  Spielplan  Treus  stand  (Palästra  78,  261).  auch  hier 
werden  also  die  niederländischen  Schauspieler  den  Deutschen 
die  bekanntschaft  mit  ursprünglich  italienischem  gut  erleichtert 
haben. 

So  werden  überall  die  deutschen  Verhältnisse  besser  durch 
die  analogie  der  niederländischen  verstanden,  was  man  für  die 
deutsche  bühne  des  späten  1 7  jh.s  nur  vermutete,  das  lässt 
sich  bei  den  niederländischen  komödianten  beweisen,  wir  er- 
fahren, wie  diese  regiebücher  bisweilen  den  gewaltsamkeiten 
eines,  ja  mehrerer  bearbeiter,  ausgesetzt  waren,  ehe  sie  durch 
den  druck  vor  weiterer  Verflüchtigung  und  Verzerrung  gesichert 
blieben:  der  Prinselijke  Visscher  wurde  von  Groen  gedichtet 
oder  vielmehr  nach  fremdem  rauster  bearbeitet,  von  Vrijer  für 
Rijndorp  zum  druck  bereitet,  so  begreift  man  wol,  weshalb 
erhaltene  scenare  desselben  Stückes  auch  in  Deutschland  noch 
unterschiede  zeigen,  besäfsen  wir  zb.  scenare  des  genannten 
Stückes,  so  Würde  man  also  versuchen  können,  sie  auf  die  durch 
den  Schauspieler  Groen  verbreitete  oder  auf  eine  jüngere  fassung 
zurückzuleiten. 

Diese  besprechung  mit  den  namen  all  der  unbedeutenden 
bearbeiter  zu  belasten,  lohnt  nicht  der  mühe,  aber  angedeutet 
muste  werden,  welche  folgerungen  uns  K.s  nachrichten  ziehen 
lassen,  und  wieviel  noch  zu  tun  übrig  bleibt,  gerne  erführen 
wir  mehr  über  die  Arteminia,  die  Pulcheria  und  viele  andere 
stücke,  und  wie  steht  es  mit  dem  einfluss  der  oper,  die  K. 
nur  einmal  flüchtig  erwähnt   als  schwere   concurrenz  Rijndorps? 

Eben  jener  Rijndorp  ist  auch  der  bearbeiter  des  nieder- 
ländischen    Faustspiels,     das    K.s     buch    den     titel    be- 
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schert  hat.  ein  Faustdrama  hat  nach  untrüglichem  zeugnis  der 
schon  genannte  Schauspieler  Floris  Grroen  geschrieben,  doch  nicht 
drucken  lassen.  K.  weist  auf  vier  gedruckte  stücke  von  ihm, 
und  dieser  spielmann,  der  sich  offenbar  kärglich  durchs  leben  ge- 
schlagen hat,  war  doch  bekannt  genug,  um  ihm  noch  eine  stattliche 
zahl  anonymer  stücke  zuzuschieben,  in  einem  katalog  von  1754 
hat  man  seinem  namen  ein  ganzes  bündel  von  damals  vorhandenen 
manuscripten  zugeeignet.  K.  will  ihm  auch  einige  stücke  des 
holländers  Vejs  zusprechen,  ohne  sich  dabei  einer  entscheidenden 
oder  begründenden  Untersuchung  hinzugeben,  doch  die  Inhalts- 
angabe einiger  stücke  Groens  tröstet  ein  wenig  darüber,  dass 
man  keines  davon  kennen  lernen  kann.  —  Rijndorps  bearbeitung 
des  Faustspieles  redigierte  der  Verwalter  seines  nachlasses, 
J.  van  Hoven,  zugleich  ein  Schauspieler  unter  Eijndorp,  für  die 
Nulla-Quiesdrucke.  zieht  man  in  betracht,  dass  der  'Visscher 
door  Liefde'  von  Groen  geschrieben,  von  Vrijer  für  die  Nulla- 
Quiesgesellschaft  bearbeitet,  dass  Groens  Tartuffeübersetzung 
von  Eijndorp  zum  druck  gerüstet  wurde,  so  kann  man  die 
verwantschaftliche  beziehung  zwischen  Groens  Schauspiel  und 
Rijndorps  bearbeitung  beinahe  schon  voraussetzen,  das  tut  K., 
wiewol  sich  ein  exacter  beweis  nicht  irgendwie  führen  lässt. 
der  wert  dieses  also  mutmafslich  von  Groen  zurechtgemachten, 
von  Eijndorp  überarbeiteten,  von  Hoven  ^  redigierten  Spieles 
ligt  in  der  auffallend  getreuen  und  zähen  Überlieferung  alles 
dessen  was  die  deutsche  tradition  an  motiven  von  alters 
her  bot.  so  kann  der  persönliche  anteil  des  Überarbeiters 
nicht  grofs  sein,  und  wie  wenig  bleibt  noch  für  den  einzelnen 
übrig,  wenn  man  das  bif sehen  flitterwerk,  das  ein  festes 
gefüge  alter  demente  umkleidet,  auf  drei  menschen  verrechnen 
muss.  dass  wir  Groen  daraus  nicht  kennen  lernen,  bedeutet 
keinen  grofsen  Verlust,  aber  auch  für  Eijndorp  bleiben  höchstens 
ein  paar  äufsere  effecte  übrig.  K.  will  die  möglichkeit  einer 
weiteren  zerfaserung  unsers  Stückes  an  eine  bessere  erkenntnis 
der  schaffensweise  dieser  beiden  knüpfen,  schwerlich  werden 
sich  dadurch  wesentliche  Scheidungen  ergeben,  denn  diese 
wandernden  spielleute  sehen  sich  in  ihren  schnell  hingeworfenen 
producten  so  verzweifelt  ähnlich,  dass  vom  hervortreten  künst- 
lerischer eigenart  keine  rede  sein  kann,  anspielungen  localer 
und  persönlicher    natur    und  situationswürkungen,    das    sind  die 

^  es  ist  nicht  einzusehen,  warum  K.  van  Hoven  als  veränderer 
unsres  Stückes  gar  nicht  in  betracht  zieht,  sondern  nur  Groen  und  Eijn- 
dorp. wenn  Hoven  in  der  widmung  sagt,  Eijndorp  habe  das  stück  nur 
zum  teil  gedichtet,  so  könnte  er  ebensogut  einen  teil  der  arbeit  für  sich 
selbst  in  anspruch  nehmen,  wie  diese  äufserung  auf  Groens  Vorarbeit  be- 
z-iehbar  sein  kann,  dafür  spricht,  dass  Hoven  das  stück  seinem  gönner 
widmet  mit  der  bemerkung,  es  sei  keine  grofse  gäbe,  aber  seine  eigenen 
arbeiten  würden  mehr  bieten,  das  beweist  doch  immerhin  einen  anteil  an 
dem  werke. 


DAS    NIEDERLÄNDISCHE    FAUSTSPIEL    DES    IT   JAHEHUNDEKTS       41 

Schönheitspflästerchen,  deren  sie  sich  bedienen,  und  was  in  diesen 
Seelen  noch  an  künstlerischer  begeisterung  glimmte,  ward  sicher- 
lich der  günstigen  stunde  geschenkt,  dem  augenblicke  dem  die 
bühne  dauer  verleiht. 

Das  Faustspiel  druckt  K.  anscheinend  sehr  sorgfältig  ab 
und  bietet  dazu  für  jede  scene.eine  kurze  eiiäuterung,  in  der  auch 
die  andern  fassungen  des  spiels  herangezogen  werden,  damit  hat 
er  eine  anregung  Creizenachs  aufgegriffen,  der  das  holländische 
werk  gleichsam  als  nachtrag  zur  geschichte  des  Faustspiels  aus- 
führlich behandelt  hat  (Euphorion  3,  7 10  ff;.  C.s  wünsch  ist  durch 
K.  erfüllt,  wenngleich  die  litterarische  würksamkeit  Eijndorps, 
wie  sie  auch  in  seinen  lustspielen  und  possen  zur  geltung  kommt, 
keine  behandlung  gefunden  hat. 

Nach  Creizenachs  lehrreicher  Würdigung  konnte  K.  sich 
in  seinem  commentar  auf  das  notwendigste  beschränken,  so 
erübrigt  es  sich  auch,  hier  zum  dritten  mal  alle  einzelheiten  des 
Spieles  durchzunehmen,  mit  Creizenach  hat  auch  K.  richtig  er- 
kannt, dass  dieses  niederländische  werk  mit  dem  ältesten  Ulmer 
spiel  vieles  gemeinsam  hat,  ja  in  einigen  wesentlichen  puncten 
dem  archetypus  am  nächsten  kommt,  mit  recht  sah  K.  nicht 
seine  aufgäbe  darin,  allüberall  die  erste  fassung  zu  sichern,  und 
so  hat  er  sich  von  der  zerpflückenden  und  hypothesenreichen 
Spitzfindigkeit  Bruiniers  geschickt  fernzuhalten  gewust.  dennoch 
aber  sind  ihm  im  einzelnen  leider  kleinere  versehen  begegnet, 
die  sich  mit  der  seinem  buche  sonst  nachzurühmenden  Sorg- 
falt nicht  so  recht  in  einklang  bringen  lassen  wollen,  ich 
beschränke  mich  darauf,  einige  puncte  in  lockerer  aneinander- 
reihung  herauszuheben,  während  im  verspiel,  das  dem  muster 
Dekkers  folgt,  die  beziehung  auf  Faust  in  U  ^  noch  fehlt,  ver- 
tritt E-  zusammen  mit  S^  die  jüngere  tradition.  den  teufein 
wird  Faust  namhaft  gemacht,  auch  darin  stimmt  R  zu  S,  dass 
Charons  Unzufriedenheit  nicht  mit  dem  wünsch  nach  gehalts- 
aufbesserung  zusammenhänge,  nur  über  Untätigkeit  jammert 
er.  in  S  und  in  R  wird  das  noch  ausgeschmückt:  Charon 
will  Plutos  macht  vergröfsern.  in  U  haben  wir  keine  rollen- 
verteilung  an  einzelne  teufel,  sondern  ganz  allgemein  wird  das 
ziel  angegeben:  secten,  kaufleute,  frauenzimmer,  Studenten,  hier 
ist  also  E,  älter,  wie  K.  betont,  denn  wie  Dekker  drei  teufel 
bringt,  der  Danziger  bericht  den  Tobacks-,  Huren-,  Klugheits- 
teufel angibt,  so  hat  E  gar  vier  teufel,  den  Mephisto  zu  Eamuzes, 
Stokebrand,  Heintje  Pik  hinzufügend,  in  dieser  vierzahl  darf 
ein  rest  alter  Verschmelzung  gesehen  werden,  wie  ihn  keine 
andre  fassung  mehr  hat.  Dekkers  drei  teufel  weiden  mit  dem 
schon  aus  Marlowes  stück  stammenden  Mephistopheles  zu-  < 
saramengetan.     Eamuzes    soll    die  notare,    Stokebrand    nicht  nur 

'  U  =  Ulmer  spiel.  -  R  =  niederländisches  spiel  von  liijudorp 

bearbeitet.  '  S  =^  Stralsburger  spii'l. 
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die  mediciner,  sondern,  was  K.  leider  niclit  erwähnt,  die 
auch  bei  Dekker  und  in  U  genannten  kaufleute,  Heintje  Pik 
die  frauenzimmer,  Mephistopheles  aber  die  gelehrten,  die  geist- 
lichen verführen,  nicht  erwiesen  scheint  mir  für  dieses  Vorspiel 
K.s  annähme,  dass  der  eher  der  höllischen  frauen  lediglich 
Rijndorps  neigung  zu  ballettscenen  und  zu  frauenrollen  zuzu- 
schreiben sei.  gewis  haben  wir  bei  Dekker  und  in  den  deutschen 
spielen  keinen  reien.  aber  K.  hat  nicht  bedacht,  dass  schon  bei 
Dekker  Charon  alle  schuld  auf  die  Untätigkeit  der  'furien' 
schiebt,  und  in  U  erscheinen  die  furien  allein  neben  Mephisto 
statt  aller  übrigen  teufel,  ebenso  in  S,  M  \  P  -.  demnach  hat 
hier  R  ein  altes  motiv  benutzt,  und  eines  hinweises  auf  Rijndorps 
Vorliebe  für  frauenrollen  bedarf  es  nicht,  da  die  furien,  denen 
in  S,  P,  M  der  gleiche  auftrag  wie  Mephisto  wird,  infolge  der 
vierzahl  von  teufein  in  R  beschäftigungslos  würden,  lag  die  Ver- 
suchung nahe,  ihnen  den  reien,  insofern  sie  nicht  wie  bei  Dekker 
Statistenrollen  haben  sollten,  zu  übertragen. 

Fausts  in  R  besonders  gekürzter  monolog  hat  keine  facul- 
tätenschau,  nimmt  auch  bereits  die  beiden  zusprecher  (Mephisto 
und  guter  engel)  vorweg,  aber  diese  von  K.  betonte  eigen - 
tümlichkeit  hat  R  mit  Kr^,  U,  W^  gemein.  auch  bei  dem 
eintritt  der  Studenten  stehn  U  und  R  sich  nahe,  nur  in  diesen 
beiden  spielen  lässt  Faust  sie  ohne  Widerrede  zu  sich,  während 
sie  in  vielen  andern  fassungen  gar  nicht  an  die  rampe  treten, 
sondern  ihr  buch  an  Wagner  abliefern,  beachtenswert  bleibt 
auch  der  hinweis  der  Studenten  auf  ihre  bibliothek,  die  sie  dem 
meister  zur  Verfügung  stellen,  der  fehlt  noch  bei  Marlowe, 
nur  R  und  U  haben  ihn.  während  bei  Marlowe  zunächst 
die  beiden  Studenten  durch  Faust  gerufen  werden,  um  das 
buch  zu  bringen,  dann  aber  zwei  andere  Studenten  ohne  namen 
ihn  vor  der  lectüre  dieses  Werkes  warnen,  haben  wir  in  R  nur 
die  zwei  Studenten  mit  namen,  die  ohne  ruf  das  buch  abgeben, 
so  verhält  sich  auch  U,  nur  dass  die  namen  weggefallen  sind, 
schwerlich  hat  K.  recht,  wenn  er  eine  aus  dieser  Verschmelzung 
von  vier  zu  zwei  personen  resultierende  'Zweideutigkeit'  am 
stärksten  in  ü  vertreten  sieht,  beide  Studenten  warnen  in  U 
Faust,  dass  er  ihr  buch  nicht  zum  schaden  für  seine  seele  lese, 
und  der  zweite  erklärt  dazu  noch:  ^dergleichen  bitte  ich  auch 
Ihro  Excellenz,  denn  der  Teufel  ist  ein  Tausendkünstler,  die 
Menschen  zu  fangen  und  zu  fällen\  dass  beide  Studenten  in 
R  und  U  in  guter  Absicht  handeln,  geht  nicht  allein  daraus 
deutlich  hervor,  sondern  kommt  auch  noch  später  zur  gel- 
tung,    wenn    sie    Faust    vom    schlechten    lebenswandel    abziehen 

'    Moebiussche    texte.  -    Plagwitzer    spiel,  ^    Kr    ^    der 

niederösterreichische  Faust,  herg.  von  Kralik  und  Winter  (Deutsche 
Puppenspiele,    Wien  1885,    s.  157  ff.)  *  Weimarer  Puppenspiel,  Weim. 

Jahrb.  5,  241  ff. 
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wollen!,  wichtig  bleibt  noch  ein  von  K.  nicht  herausgearbeiteter 
zug  in  R:  die  Jünglinge  kennen  den  Faust  so  gut,  dass  er 
sich  nach  ihren  freunden  erkundigen  kann:  ^Hoe  gaat  het  al 
myn  Heeren'f  darin  ligt  noch  ein  Maiiowe  verwantes  motiv. 
denn  im  englischen  stück  lässt  Faust  selbst  die  Studenten  durch 
Wagner  rufen,  in  U  sind  sie  dagegen  bereits  als  Faust  völlig 
fremde  gefasst.  der  ergänzung  bedürfen  auch  K.s  anmerkungeu 
zur  erscheinungsscene.  er  sieht  in  der  aufforderung  Fausts,  Wagner 
solle  sich  zum  Spaziergang  rüsten  und  dafür  das  zauberbuch 
mitnehmen,  einen  Widerspruch  zur  folgenden  scene,  weil  Faust 
dort  seinem  schüler  die  'fürchterlichen  Ingredienzien'  der  be- 
schwörung  angebe,  'die  Verstellung  hat  keinen  sinn',  ich  ver- 
mag in  der  ersten  scene  nicht  das  geringste  von  Verstellung'  zu 
bemerken,  dass  Faust  ohne  vorherige  andeutung  die  be- 
schwörung  auf  dem  Spaziergang  vornimmt,  ligt  ebenso  im  Ver- 
hältnis des  lehrers  zum  schüler  wie  gerade  in  der  Ökonomie  des 
Stückes  begründet,  zu  betrachten  bleibt  überhaupt  die  frage, 
wo  ursprünglich  die  beschwörung  stattfand,  ob  im  freien  oder 
im  Zimmer.  K.  behauptet,  in  U  sei  die  beschwörung  anfangs 
im  Zimmer  gedacht,  nachher  aber  sei  die  localität  verwischt. 
Creizenach  nahm  von  vornherein  auch  für  U  den  wald  an,  weil 
Faust  am  schluss  sagt,  er  wolle  sich  nach  hause  begeben,  wenn 
das  zu  beginn  nicht  klar  werde,  so  liege  es  nur  daran,  dass 
man  ja  auf  der  bühne  noch  nicht  den  Wechsel  des  Schauplatzes 
kannte,  bei  Slarlowe  finden  wir  nach  den  ausgaben  1609  und 
1614  keine  angäbe;  nach  ansieht  aller  folgenden  hcrausgeber  ist 
der  wald  vorausgesetzt-,  das  Spiefssche  Volksbuch  gab  auch  den 
wald  als  scenerie  an.  woher  die  spätem  fassungen  die  be- 
schwörung im  Zimmer  haben,  ist  nicht  so  kurzhin  zu  erklären, 
für  U  jedenfalls  muss  der  wald  vorausgesetzt  werden,  wie 
Creizenach  schon  betonte,  das  zeigt  noch  ein  umstand  den  K. 
übersehen  hat.  er  verzeichnet  richtig,  dass  in  G  •'  statt  des  an- 
gekündigten Spaziergangs  den  Faust  in  S  mit  Hanswurst  machen 
will,  Faust  eine  reise  ankündigt,  von  der  er  nicht  vor  morgen 
zehn  uhr  zurück  sei.  entgangen  ist  K.  aber,  dass  in  U  vor  der 
beschwörung  steht:  So  mache  dich  geschwind  von  hier,  und  wenn 
dich  jemand  fragt,  tvo  ich  sey,  so  sage,  ich  sey  auf  etliche  Tage 
verreist,  es  ist  klar,  dass  überall  wo  der  Spaziergang  oder 
mit  geringer  Umbildung  die  reise  erwähnt  ist,  die  ursprüngliche 
scenerie  des  waldes  hindurchleuchtet,  dass  die  reise  nur  zum 
schein  angegeben  wurde  und  Faust  zu  haus  blieb,  kann  dem 
ganzen  Zusammenhang  nach  kein  ursprünglicher  zug  sein. 

Die    teufel,    deren    namen    im    Vorspiel    von   U  fehlfu,    er- 

^  die  auffassuiig,  dass  diese  zwei  Studenten  ein  werkzeu.t,'  des  toufels 
sind,    tritt    in    R    und    IJ    nirgends    heiTor.  -  vgl.    Marlowes    werke 

hrsg.  von   Breymann  u  22.  ■'  Geifselbrechts    Puppenspiel;    Seheible, 

Kloster  5,  747. 
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scheinen  erst  nach  der  beschwörung  in  U,  sie  heifsen  Krumm- 
schaal,  Vizlibuzli,  Mephistopheles.  da  aber  diese  drei  durch 
Dekkers  Vorbild  (Krummschaal  =  Grumshall)  auch  für  U  im  Vor- 
spiel gesichert  sind,  wiewol  sie  fehlen,  so  geht  aus  ihrem  auf- 
treten bei  der  beschwörung  in  ü  hervor,  dass  nicht  nur  R,  wie 
K.  glaubt,  die  teufel  des  Vorspiels  aus  praktischen  regiemafs- 
regeln  mit  denen  der  beschwörung  gleichsetzte,  denn  die  Vor- 
stufe von  U  geht  nach  dem  gesagten  auch  auf  diese  gleich- 
setzung zurück,  so  kann  mau  nicht  mit  K.  sagen,  das  ver- 
gleichsmaterial  fehle  für  diese  puncte.  —  richtig  hat  er  gesehen, 
dass  in  den  Schnelligkeitsvergleichen  R  die  beste  Überlieferung 
hat.  aber  es  ist  wider  ein  Irrtum,  dass  'die  kugel  aus  dem 
röhr'  allein  in  L^  B^  stehe,  sie  findet  sich  auch  in  G:  wind, 
kugel,  gedanke. 

Unter  den  wenigen  zutaten,  die  für  Rijndorp  durch  K.  in 
anspruch  genommen  werden,  spielt  der  tanz  die  erste  rolle,  ihn 
nimmt  er  ein  für  allemal  für  Rijndorp  in  beschlag.  wir  sahen, 
dass  das  bei  dem  chor  der  höllischen  frauengeister  nicht  völlig 
stimmen  wollte,  denn  mindestens  eine  anregung  gab  schon  das  Faust- 
spiel selbst,  nicht  anders  steht  es,  wenn  Faust  mit  dem  teufel  tanzt, 
der  verf.  bemerkt:  'vermutlich  Rijndorps  zutat,  um  einen  tanz  an- 
bringen zu  können',  aber  nun  steht  schon  im  Spiei'sschen  Volks- 
buch bei  der  erzählung  der  beschwörungsscene :  .  .  .  Und  sind 
im  Wald  viel  löblicher  Instrument  Music  unnd  Gesang  gehört 
tüorden,  Auch  etliche  Täntze.  dazu  kommt,  dass  auch  Marlowe 
allerdings  erst  nach  der  contractscene  tanzende  teufel  herbei- 
führt, während  R  sich  an  der  entsprechenden  stelle  mit  der  Vor- 
schrift Hier  word  gezongen  of  gedanst  begnügt,  wer  wollte 
leugnen,  dass  Marlowe  und  das  Volksbuch  durch  unser  stück  also 
gerade  bei  diesem  tanze  hindurchschimmern? 

Verdienstlich  ist  K.s  nachweis  für  die  Hektor-Achilles- 
pantomime  am  kaiserhof.  sie  weist  in  der  tat  an  Marlowe  vor- 
bei auf  eine  vom  verf.  angezogene  deutsche  quelle:  Wier,  De 
praestigiis  daemonum  1586.  aber  darin  wird  doch  wol  Creize- 
nach  gegen  K.  recht  behalten,  dass  der  kämpf  zwischen  Alexander 
und  Darius,  der  bei  Marlowe  der  hauptbeschwörung  voransteht, 
für  die  tradition  in  R  den  ersten  anstofs  gab.  so  kann  man 
die  einschiebung  in  E  kaum  noch  mit  K.  gewaltsam  nennen, 
die  bei  Marlowe  vorgezeichnete  episode  ward  nach  jener  deutschen 
quelle,  die  durch  ihre  parallelen  besonders  dazu  einlud,  umge- 
bildet, eine  umgekehrte  beeinflussung  anzunehmen,  ist  unmög- 
lich; denn  sonst  müste  ja  Marlowe  jenes  postulierte  deutsche 
Faustspiel  gekannt  haben,  daran  wird  niemand  glauben,  und 
die  Übereinstimmung  von  Marlowe  und  R  für  zufällig  zu  halten, 
geht  erst  recht  nicht  an.  so  sind  bereits  die  von  K.  er- 
wähnten Schwierigkeiten,  die  'am  ersten  die  alte  Vermutung  von 

^  Leipziger  spiel.  -  Berliner  spiel,  Zs.  31,  105. 
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einem  vormarloweschen  Faustdrama  stützen  könnten',  behoben, 
hübsch  hat  K.  den  in  R  allein  vorkommenden  spuk  mit  den 
eselsohren  auf  eine  anspielung  Marlowes  zurückzuführen  gewust. 

Vor  der  katastrophe  haben  wir  dann  bei  Marlowe  die  Studenten 
beim  mahl  mit  Faust,  der  ihnen  die  Helena  vorzaubert,  davon  hat  R 
doch  auch  eine  spur  erhalten,  denn  Faust  bietet  am  schluss  den 
wein  an.  unbegreiflich  bleibt  mir,  wie  K.  behaupten  konnte, 
das  gastmahl  mit  Zauberei  fehle  nicht  nur  in  R,  sondern  auch 
bei  Marlowe.  schon  in  den  ersten  ausgaben  1604,  1609  wird 
bei  Marlowe  von  Faust  die  Helena  den  Studenten  beschworen; 
man  erkennt  auch  sogleich,  dass  man  es  mit  einem  mahl  zu  tun 
hat,  und  die  edition  von  1616  hat  dazu  noch  die  anweisung: 
Enter  devils  with  cover'd  dishes. 

Schliefslich  noch  ein  unwesentlicheres  versehen:  in  G  nimmt 
nicht,  wie  K.  behauptet,  statt  Hanswursts  Wagner  seine  ent- 
lassung  aus  dem  dienste  Fausts,  sondern  Wagner  kündigt,  um 
die  Universität  zu  besuchen,  und  nun  will  Caspar  auch  gehn, 
da  es  ihm  bei  seinem  herrn  zu  unheimlich  wird. 

Berlin  (Greifswald),  märz  1912.  Werner  Richter. 


Johann  Christian  Hallmanns  dramen.  ein  beitrag  zur  ge- 
schichte  des  deutschen  dramas  in  der  barockzeit.  von  Kurt 
Kolitz.    Berlin,  Mayer  und  Müller  1911.     1S2  ss.  8  ».  —  3,60  m. 

Innerhalb  zweier  jähre  die  dritte  arbeit  über  den  Schlesier 
Hallmann!  nach  Stegers  dissertation ',  nach  meiner  arbeit,  die 
des  dichters  Verhältnis  zur  Wanderbühne,  zum  Jesuitendrama  und 
zur  oper  festlegte,  konnte  Kolitz  ohne  allzu  grofsen  ehrgeiz  so 
etwas  wie  eine  abschliefsende  Zusammenfassung  erstreben,  er 
hat  sichs  dabei  unnötig  schwer  gemacht,  zwar  die  windige 
arbeitsweise  Stegers  erkannte  auch  K.,  aber  das  behagen  an  der 
berichtigung  und  ergänzung  seines  Vorarbeiters  hat  ihn  offenbar 
blind  gemacht  gegen  vieles  was  aufserhalb  der  engsten  um- 
gitterung seines  themas  lag.  der  vf.  hätte  sonst  nicht  über- 
sehen können,  dass  Stegers  dissertation  von  mir  bereits  ausführ- 
lich kritisiert  und  verbessert  war,  und  dass  Hallmanns  scenare 
aus  den  späten  lebensjahren  eingehnde  betrachtung  gefunden 
hatten,  damals  hab  ich  auf  des  dichters  beziehungen  zur 
Jesuitenbühne  aufmerksam  gemacht,  eine  abhandlung  darüber 
in  aussieht  gestellt,  auch  schon  die  quellen  der  italienischen 
Übersetzungen  oder  bearbeitungen  nachgewiesen  und  für  das 
erste  nur  im  scenarentwurf  erhaltene  stück,  den  Mauritius,  die 
folgerechten  Schlüsse  gezogen,  das  alles  hat  nun  K.  noch  ein- 
mal —  neu  entdeckt,  und  erst  nachdem  sein  werklein  zu  drei 
vierteilen  ausgedruckt  war,  vermutlich  mit  schaudern  wahr- 
genommen,   dass    er    ein    gut  stück  braver  arbeit  zwecklos  und 

*  Horst  Steger,    Joh.  Christ.  Hallniann,  Leipzig  1909. 
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Überflüssigerweise  vertan  hat.  Parallelarbeiten  haben  gewis  auch 
ihre  gute  seite,  weil  sie  die  möglichkeit  gegenseitiger  ergänzung 
und  controlle  in  resultat  und  auffassung  bieten,  so  hätte  K., 
der  also  nicht  mehr  auf  den  quellenfang  auszugehn  brauchte, 
seine  durchaus  nicht  schwachen  kräfte  für  ganz  andere  gesichts- 
puncte  aufsparen  können,  wenn  er  sein  versehen  nicht  viel  zu 
spät  bemerkt  hätte,  aber  er  wollte  sich  nunmehr  seine  tro- 
phäen  nicht  rauben  lassen  und  begnügte  sich  daher  mit  zwei 
späten  hinweisen  auf  seinen  Irrtum  unter  dem  zusatz  'anmerkung 
bei  der  correctur'.  im  wesentlichen  hat  er  seinen  Vorgänger 
auch  fürderhin  unbeachtet  gelassen  und  nicht  einmal  vollständig 
gelesen,  ich  will  mit  dem  vf.  nicht  darüber  rechten,  dass  solche 
nachträglichen  vermerke  sich  schon  für  die  quellen  zu  Hall- 
manns opern,  für  den  Mauritius,  die  beziehungen  zur  Wander- 
bühne und  zum  Jesuitenstück  gehört  hätten,  wichtiger  ist,  dass 
auf  diese  art  drei  bücher  lesen  muss,  wer  sich  über  Hallmann 
unterrichten  will,  statt  in  K.s  werk  eine  endgültige  Zusammen- 
fassung zu  finden,  wie  sie  von  ihm  zu  fordern  war.  schlimmer 
noch,  dass  K.  schliefslich  einige  Wegweiser  und  fiugerzeige,  denen 
ich  später  einmal  nachgehn  wollte,  völlig  aufser  acht  lassen 
muste.  so  steht  nun  wider  meinung  gegen  meinung,  und  das 
letzte  wort  ist  noch  immer  nicht  gesprochen. 

Trotz  alledem  ist  Hallmaun  wol  für  lange  zeit  besorgt  und 
aufgehoben.  —  statt  mich  daher  in  widerholungen  des  schon  bei 
meiner  behandlung  der  Stegerschen  arbeit  gesagten  zu  verlieren, 
bring  ich  hier  in  aller  kürze  die  noch  strittigen  dinge  zum  austrag, 
indem  ich  diese  und  Jene  frage  aufgreife,  die  ich  dort  schon  zur 
discussion  gestellt  habe. 

K.  hat  erkannt,  dass  Hallmann  von  den  Jesuiten  lernte, 
und  die  von  mir  erwähnten  Breslauer  scenare  nun  daraufhin 
durchgesehen,  die  abhängigkeit  kommt  zumeist  in  den  reyen 
zum  ausdruck.  das  erweisen  die  locker  hingeworfenen  parallelen, 
die  man  jedoch  weit  vollständiger  wünschen  muss.  gut  hat  der 
vf.  zwar  hervorgehoben,  wie  der  dichter  auf  den  spuren  des 
Jesuitenstückes  allegorische  und  exemplarische  chüre  bevorzugte, 
auch  die  'stillen  Vorstellungen'  und  die  lebenden  bilder  ordnet 
K.  hier  richtig  ein.  aber  die  einzelnen  motive  der  allegorieen  und 
antiken  exempel  hätten  sich  noch  viel  genauer  auf  ihre  muster 
zurückführen  lassen,  eine  classificierung  hätte  auf  Hallmann 
und  auf  die  Jesuitenbühne  hellere  lichter  geworfen.  K.  greift 
nur  heraus  was  gelegenheit  und  laune  ihm  bieten.  aus 
meinen  Breslauer  notizen  und  den  anderweitig  veröffentlichten 
Programmen  trag  ich  zb.  nach:  die  ecclesia  militans  und  die 
ecclesia  triumphans  der  Hallmannschen  Liberata  wurde  schon 
früher  auf  das  muster  von  Caussin-Gryphs  Felicitas  zurück- 
geführt, das  natürlich  näher  ligt  als  die  Dorothea  eines 
jesuitenscenares    in   Breslau    (1659).      zu    beachten    war    auch 
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das  auftreten  der  'himmlischen  und  irdischen  liebe',  in  Hall- 
manns Liberata  erhebt  sie  einen  trostreichen  gesang,  in  der 
Sophia  wird  die  irdische  liebe  von  der  himmlischen  entwaffnet, 
diese  allegorie  ist  gerad  im  Jesuitenstück  belegt,  in  einem  1631 
zu  Rössel  aufgeführten  Narziss  (Altpreufsische  monatsschrift  3S 
[1901]  s.  11  j  heifst  'es:  Amor  Caelestis  cum  Ämore  Terrestri 
de  palma  Utigat  .  .  .,  in  einem  noch  unveröffentlichten  Bres- 
lauer Alexius  der  Jesuitenbühne:  Göttliche  Liehe,  von  der  Stärcke 
begleitet,  haltet  Alexio  ein  fröhliches  Ehren- Gesang,  in  dem 
Jülicher  Jesuitenstück  Joanna:  Die  göttliche  Lieb  unterioeiset 
den  genium  Joannae,  das  Gehör  als  ein  anderer  Ulysses  den- 
Schmeichlenden  Sirenen  zu  verschliessen.  ebenso  stehts  mit  der 
göttlichen  räche  und  der  göttlichen  gerechtigkeit  (Laodice,  Libe- 
rata, Theodoricus) :  die  'Vindicta  divina',  die  'lustitia  divina' 
geht  ihr  im  Jesuitendrama  voran. 

Den  inhaltsberichten  einiger  scenare  der  Wanderbühne,  von 
denen  ich  übrigens  zwei  eingehend  behandelt  hatte  (Alexanders 
Glücks-  und  Unglticksprobe,  Die  möglich  gemachte  Unmöglich- 
keit), reiht  K.  die  betrachtung  der  Hallmannschen  stücke  an. 
den  Mauritius,  dessen  namenloses  scenar  von  1662  im  Magda- 
lenum  ligt,  hab  ich  seinerzeit  schon  für  Hallmann  in  anspruch 
genommen  und  den  ausführlichen  nachweis  zu  geben  versprochen. 
K.  hat  die  falsche  behauptung  Stegers,  der  den  Mauritius  mit 
Hallmanns  später  Übersetzung  Heraklius  identificieren  Avollte, 
ebenfalls  zurückgewiesen,  sich  aber  mit  der  bemerkung  begnügt, 
dass  die  inhaltsandeutung  jenes  erstlings,  des  Mauritius,  wie  wir 
sie  in  den  lateinischen  versen  des  freundes  Naso  von  Löwenfels 
besitzen,  in  einklang  zu  bringen  sei  mit  dem  überlieferten  scenar 
von  1666.  ich  will  daher  mein  versprechen  einlösen  und  wenig- 
stens durch  ein  paar  notizen  das  von  K.  versäumte  nachholen. 
da  es  sich  nur  um  ein  prograram  handelt,  können  naturgemäls 
nur  die  beschreibungen  der  reyen  verräterisch  werden,  zugegeben 
auch,  dass  schon  vermöge  der  allgemeinen  älmlichkeit  der  reyen- 
technik  Hallraanns  mit  der  von  den  Jesuiten  geübten  unser 
Mauritius  beziehungen  zu  Hallmanns  gedruckten  stücken  bieten 
kann,  wiegt  doch  schwer  genug,  dass  der  dichter  in  den  jähren 
dieses  erstlings  höchstens  in  den  vorgefilden  der  jesuitischen  stilwelt 
gestanden  haben  kann,  die  Übereinstimmungen  mit  den  späteren 
reyen  führen  eine  eindeutige  überzeugende  spräche,  man  vergleiche: 

Mauritius:  Der  Patriarch  zu  Constantinopel  mit  seinen 
Calogeris  eriveiset  im  Regen,  da/'s  der  Fürsten  Gnade  auf  schlüpf- 
rigem Eifs  bestehe,  und  zihen  ihr  heiliges  eingezogenes  Lehen  dem 
weltlichen  vor. 

Theodoricus  III:  Im  Reyen  ziehen  die  Italiänischen  Ein- 
siedler Ihr  einsames  Leben  dem   Weltlichen  vor. 

Alexander  Magnus  IV:  Eine  Syrische  Schäfferin  zeucht 
in  einem  liebreichen  Gesänge  das  Feld-Lehen  dem  Hofe  für.  — 
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Mauritius:  Die  göttliche  Rache  gibei  der  Themis  im 
Reyen  das  Richt-Beil,  den  Mauritius  zeitlich  und  nicht  ewig  zu 
straffen,  vor  tvelchem  zivar  di  Barmhertzigkeit  embsige  Vorbitte 
einleget,  aber  unibsonst. 

Liberata:  Die  Gerechtigkeit  eriveiset  in  einem  nachdenck- 
lichen  Gesänge,  dafs  kein  Laster  verborgen  und  ungestrafft 
bleiben  kann. 

Theodoricus  V:  Im  Reyen  wird  von  den  zwölff  Himm- 
lischen Zeichen  bekräfftiget,  dafs  der  Göttlichen  Rache  zur  Be- 
strafung auch  ein  todter  Fisch  dienen  müsse. 

Catharina  III:  Im  Reyen  beweinet  die  Themse  .  .  .  die 
Geilheit .  .  .  eines  Königes;  wird  aber  von  der  in  Wolcken  er- 
scheinenden Göttlichen  Barmhertzigkeit  getröstet  i.  — 

Mauritius:  Die  Eitelkeit  verweiset  den  Sterblichen  die 
allzugrosse  Begirde  nach  den  Irdischen^  beklaget  das  Mensch- 
liche Leben,  underiveiset,  dafs  alles  in  der  Welt  ihren  Füssen 
unterworfen  sey. 

Sophia  III:  Im  Reyen  wird  die  Irdische  Liebe  nebenst 
der  Eitelkeit  und  vielen  geflügelten  Liebes-Knaben  von  der 
himmlischen  Liebe,  der  Ewigkeit,  und  vielen  Engeln  entivaffnet.  — 

Mauritius:  Ulysses  bildet  ab  im  Reyen  der  Sirenen  einen 
iveisen  Regenten,  welcher  nach  seinem  Exempel  Wollust  und 
Laster  fliehen,  und  hingegen  der  Weifsheit  im  herrschen  sich  be- 
fleissigen  solle. 

Urania  V  erscheint  die  Tugend,  so  der  Urania  .  .  . 
einen  Lorbeer-Krantz  überreichet,  und  vermittelst  des  Hercules 
und  Ulysses  der  wider  sie  streitenden  Wollust  erweiset  usw. 

Salomon:  Die  Regier-Kunst  eriveiset,  dafs  einem  Regenten 
nichts  nöthiger  sey  als  die   Weifsheit.  — 

Mauritius:  Die  Tugenden  ermahnen  im  Reyen  einen  iden 
unter  den  Sterblichen,  dafs  er  so  tvol  in  Glück,  als  Unglück, 
nach  defs  Kaisers  Mauritius  Beyspil,  die  ivahre  Beständigkeit 
in  Erkennung  defs  gerechten   Gerichts  Gottes  ergreiffen  wolle. 

Sophia  V:  Im  Reyen  unrd  die  über  Fleisch,  Welt  .  .  . 
triumphierende  Beständigkeit  des  wahren  Glaubens,  der  Hoffnung, 
und  der  Liebe  gegen  Gott  .  .  .  gekrönet.  — 

Mauritius:  Der  Reyen  stellet  vor  die  Vier  Theile  der 
Welt,  welche  den  Mars,  als  einen  schädlichen  Gast,  ver- 
iverffen  .  .  . 

Beperltes  Lewen-Hertz-  III:  Die  Vier  Theile  der  Welt 
erwegen  den  Lauft  der  jetzigen  Zeiten.  IV ^  wird  Austria  von 
den  vier  Theilen  der  Welt  ersuchet,  sie  in  dero  Gesellschaft  zu 
nehmen. 

Mit  diesen  parallelen  wird  Hallmanns  Verfasserschaft  so 
wahrscheinlich,    als    es    an    der  hand   eines  scenars   nur  irgend 

1  ein  ähnlicher  reyen  auf  Sophia  ii.  -  ein   festspiel  Hallmanns 

1669,  dessen  inhalt  K.  "s.  54  gibt. 
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möglich  ist.  mit  unrecht  sieht  vf.  ferner  in  diesem  stück  eine 
'unwesentliche  bearbeitung'  des  lateinischen  Mauritius  von  Ma- 
senius*.  die  reiche  Überlieferung  von  aufführungsnachrichten 
und  scenaren  dieses  Stoffes  legt  es  an  sich  schon  nahe  genug,  an 
mehrere  auch  von  Masenius  unabhängige  gleichzeitige  fassungen 
zu  denken,  mag  Hallmanns  Mauritius  auch  mittelbar  oder  un- 
mittelbar Züge  von  Masenius  erborgt  haben,  er  folgt  in  einigen 
wesentlichen  puncten  Baronius  oder  früheren  bearbeitungen  ge- 
treuer als  Masenius.  seine  Selbständigkeit  ist  gröfser  als  K. 
glaubt,  so  hat  Masenius  die  bei  Baronius  erzählte  rettung  eines 
kaiserlichen  sohnes  durch  vertauschung  mit  dem  kinde  der  amme 
geändert,  die  list  übt  ein  getreuer  des  Mauritius  aus.  Hall- 
mann hat  den  alten  zug  bewahrt:  die  amme  ist  die  retterin. 
auch  den  tod  der  gemahlin  und  der  töchter  fand  er  nicht  bei 
Masenius  vorgebildet. 

Des  dichters  stücke  geht  K.  im  einzelnen  mit  Sorgfalt  durch, 
in  den  vergleichen  mit  den  quellen  ist  er  viel  gründlicher  als 
Steger.  Hallmanns  eigene  angaben  wiesen  ihm  die  richtung. 
auch  die  stilmittel  werden  übersichtlich  zusammengestellt,  nur 
für  die  metrik  erwartet  man  weitere  erhellung  durch  heran- 
ziehung  der  renaissancedramatik.  beim  Theodoricus,  dessen  ent- 
lehnungen  aus  Lohensteins  Kleopatra  zum  ersten  mal  hervor- 
gehoben werden,  hätte  noch  die  frage  gelöst  werden  müssen,  ob 
Hallmann  von  Caussins  Theodoricus  abhängt,  auch  dieser  Stoff 
ist  mannigfach  von  den  jesuilen  belebt  worden '-.  nahezu  alle 
selbständigen  Umbildungen  des  Stoffes,  die  K.  unserm  dichter  zu- 
weist, sind  schon  bei  Caussin  vorhanden,  der  lässt  bereits  die 
gesanten  vor  den  exconsuln  umkommen  und  nimmt  vor  Hall- 
mann von  Procop  den  zug,  dass  der  herscher  durch  Verleum- 
dungen schlechter  ratgeber  zu  seinem  tun  veranlasst  wird,  die 
fischscene  ist  ebenfalls  schon  bei  Caussin  vorhanden,  und  dem 
totwunden  Wüterich  erscheinen  auch  nach  der  vision  die  'umbrae 
interfectorum,  quae  lectrum  circumeunt'.  an  derselben  stelle 
werden  bei  Hallmann  die  geister  bemüht,  das  alles  kann  nicht 
Zufall  sein,  so  weit  ich  sehe,  sind  die  geister  in  keiner  quelle 
genannt.  K.  gibt  sie  also  mit  unrecht  für  eine  Hallmannsche 
erfindung  aus.  dass  dieser  die  personenzahl  vergrüfsert,  die 
motive  bereichert  oder  zerdehnt,  anderseits  die  allegorieen  zurück- 
drängt, war  ohnehin  zu  erwarten,  aber  er  steht  zu  Caussin  in 
einem  mittelbaren  oder  unmittelbaren  Verhältnis,  das  der  vf.  nicht 
hätte  übersehen  dürfen. 

Dass  Hallmanns  erwähntes  festspiel  'Das  beperlte  Lewen- 
Hertz'  auch  in  dem  für  die  Zeitbestimmung  so  wichtigen  gedieht 
des  freundes  Naso  von  Lüwenfels  genannt  wird,  hat  K.  gesellen 
und   damit   Steger   berichtigt,   der   die   in    frage  stehnden    verse 

'  Masenius  in  seiner  Palästra  bd  in.  -  vgl.  zb,  AKpreul's.  monats- 
schrift  1901,  s.  33. 

A.  F.  D.  A.     XXXV  ir.  4 
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auf  des  dichters  'Schlesische  Adlersflügel'  bezog.  Stegers  be- 
hauptung  hatte  auch  ich  in  allzu  grolsem  vertrauen  übernommen, 
irrig  ist  aber  wider  K.s  angäbe,  in  diesem  festspiel  sei  nur  nach 
dem  zweiten  act  ein  rej^en.  jeder  der  drei  acte  hat  einen  aus- 
drücklich als  solchen  bezeichneten  reyen.  —  für  die  Liberata 
nimmt  K.  falsch  ein  Breslauer  scenar  oder  stück  der  Wander- 
bühne 'Ulysses  und  Penelope'  als  Vorbild  an.  die  dort  benutzte 
Verkleidungsgeschichte,  auf  die  ich  nicht  näher  einzugehn  brauche, 
haben  auch  der  Tugend-  und  Liebesstreit,  das  komödiantenstück 
von  Vireno  und  Olimpia  und  viele  italienische  opern.  eine  be- 
sondere nachbildung  nach  'Ulysses  und  Penelope'  ist  also  durch- 
aus nicht  zu  beweisen.  —  in  Lionato,  den  K.  treffend  als  para- 
bolie  auf  den  spanischen  erbfolgekrieg  erklärt,  ligt  die  auflösung 
des  anagramms  Brantinia  als  Britannia  aus  sachlichen  und  for- 
malen gründen  näher  als  K.s  wunderliche  deutung:  Brandenburg i. 
—  kräftiger  zu  betonen  waren  auch  die  beziehungen  des  Salomon  zum 
Jesuitenstück,  der  Adonias  —  dieser  ist  der  eigentliche  träger  der 
handlung  —  ist  mehrfach  zb.  1669  in  Hildesheim  von  Jesuiten 
gegeben  worden  2.  aufbau  und  Inhalt  ähneln  unserm  scenare. 
mag  auch  die  bibel  gemeinsame  quelle  sein,  so  ist  die  stoffliche 
beziehung  lehrreich.  —  Hallmanns  letztes  märtyrerstück,  die 
Paulina,  hab  ich  seinerzeit  betrachtet  und  Zonaras  als  quelle 
aufgefasst.  K.  nennt  Josephus.  er  hat  stoffgeschichtlich  den 
vortritt,  da  schon  Zonaras  aus  ihm  schöpfte,  aber  der  hat  die 
erzählung  so  wörtlich  übernommen,  dass  eine  entscheidung  un- 
möglich wird,  zumal  beide  historiker  der  renaissancedramatik 
gleichermafsen  vertraut  sind. 

In  einem  schlusscapitel  gibt  K.  eine  allgemeine  Charakte- 
ristik der  Hallmannschen  kunst  und  weist  mit  geschick  auf  die 
bedeutsamen  stilgeschichtlichen  momente  hin. 

^  vgl.  auch  Mandornia  =  Normandia,  Margenia  =  Germania,  Silu- 
tania  =  Lusitania.  -  s.  auch  beiheft  zum  Centralblatt  f.  bibliotheks- 

wesen  xv:  1690  Äbsalon,  1692  Salomon  in  der  niederrheinischen  ordens- 
provinz. 

Berlin,  juni   1912.  Werner  Richter. 
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Islandica.  an  annual  relating  to  Iceland  and  the  Fiske 
Icelandic  collection  in  Cornell  university  library,  edited  by 
GrWHarris.  vol.  in.  Bibliography  of  the  sagas  of  the 
kings  of  Norway  and  related  sagas  and  tales  by 
Halld6r  Herniaunsson.  Ithaca  NY.,  Cornell  university  library 
1910.  75  SS.  gr.  8'\  l  doli.  —  Das  alphabetisch  und  über- 
sichtlich geordnete  Verzeichnis  dient  wie  seine  Vorgänger  einem 
doppelten  zweck:  es  soll  den  reichtum  der  Fiske  Icelandic 
collection  zur  schau  stellen  und  gleichzeitig  auf  seinem  felde  als 
bibliographie    dienen;    das   in    jener   collection  nicht  vorhandene 
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bekommt  ein  kreuz,  aus  dieser  anläge  möchte  man  schliefsen^ 
dass  Vollständigkeit  angestrebt  ist.  erreicht  aber  ist  sie  jeden- 
falls nicht;  die  Fiske  collection  steht  nicht  so  glänzend  da,  wie 
es  nach  der  spärlichkeit  der  kreuze  den  anschein  hat.  von  dem 
fehlenden  nenne  ich  ein  paar  neuere  norwegische  arbeiten:  zu 
s.  17  MMoe.  Eventyrlige  sagn;  zu  s.  18  ABugge,  Vesterl.  ind- 
flydelse;  zu  s.  57  Haegstad,  Hildinakvadet  —  das  letzte  desi- 
derium  verschwände  allerdings,  wenn  der  verf.  nicht  bei  der 
Orkneyinga  saga  aufser  litteratur  über  die  Orkaden  auch  solche 
über  die  Shetlandinseln  aufführte,  diese  freigebigkeit  ist  be- 
zeichnend, eine  sehr  grofse  menge  von  aufsätzen  und  aufsätz- 
chen ist  unter  die  titel  der  einzelnen  werke  verteilt,  die  mit 
diesen  werken  selbst  nur  mittelbar  zu  tun  haben,  der  historiker, 
besonders  der  antiquarisch  interessierte,  wird  seine  freude haben,  ver- 
wiesen sei  beispielsweise  auf  die  Schriften  über  den  zustand  des  Lim- 
fjords  im  11  jh.  s.  16f,  über  die  regierungsgeschichte  des  hlOlaf 
s.  47  f.  auch  dinge  wie  die  fehde  zwischen  Eask  und  Baldvin 
Einarsson  liegen  in  heller  beleuchtung  da  (s.  35f).  vollends  den 
Charakter  der  curiosität  tragen  so  obscure  titel  wie  die  s.  1 5  oben 
verzeichneten,  die  sich  nicht  einmal  auf  ihr  Vorhandensein  bei 
Fiske  berufen  können,  in  der  reihe  der  autoren  die  über  die 
Heimskringla  geschrieben  haben,  figuriert  auch  Carlyle  mit  den 
'Early  kings  of  Norway'.  ein  catalogue  raisonne  (EdwSchröder 
Anz.  xxxm  308)  ist  auch  dies  nicht,  die  Übersichten  über  die 
recensionen  der  Ölafssagas  können  daran  ebensowenig  ändern 
wie  die  entstehungsdaten  (vgl.  Anz.  xxxiv  ISO),  doch  hat  das 
heft  natürlich  als  bibliographischer  Wegweiser  seinen  wert  und 
könnte  leicht  einen  noch  gröfseren  haben,  wenn  an  passenden 
stellen  Verweisungen  beigefügt  wären.  Cr.  Neckel. 

Bericht  über  eine  bereisung  von  Nordwestbosnien  und 
der  angrenzenden  gebiete  von  Kroatien  und  Dalmatien  behufs 
erforschung  der  volksepik  der  bosnischen  Muhammedaner 
von  Matthias  Mmko  [==  Sitzber.  d.  k.  Ak.  d.  wiss,  phil.-hist.  cl. 
173  bd,  3  abhdlg.l  Wien,  Holder  1913.  52  ss.  gr.  8«.  —  Dass 
die  volksepik  der  muhammedanischen  bewohner  Bosniens  ein  sehr 
wichtiges  arbeitsfeld  sei,  wüste  man  seit  einem  anziehenden  Vor- 
trag Murkos,  der  damals  erst  am  eingang  seiner  Studien  stand, 
auf  dem  Berliner  historischen  congress  1 908.  dieser  bericht  aber 
über  eine  zweimonatige  forschungsreise  im  j.  1912  muss  jeden 
leser  der  sich  für  Volksdichtung  und  die  mit  ihr  zusammen- 
hängenden litterarhistorischen  probleme  interessiert,  vor  allem 
jeden  germanisten  fesseln,  er  ist  angefüllt  mit  höchst  präcisen  daten 
und  feststellungen  von  der  ersten  bis  zur  letzten  seite.  nach- 
dem in  den  letzten  Jahrzehnten  grofse  ausgaben  der  südslavischen 
heldenlieder  erschienen,  noch  umfangreichere  Sammlungen  in 
Agram,  Belgrad,  Serajevo  handschriftlich  niedergelegt  sind, 
handelt  es  sich  vor  allem  darum,   die  biologischen  tatsachen   für 
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das  leben  imd  absterben  dieser  volksepik  festzustellen:  die  soci- 
alen nnd  individuellen,  die  wirtschaftlichen  wie  die  psychologi- 
schen factoren.  das  geschieht  in  dem  vorliegenden  bericht  mit 
einer  umsieht,  der  schwerlich  irgend  ein  bedeutsames  moment 
entgangen  ist.  im  mittelpunct  steht  der  gegenwärtige  stand  der 
volksepik  unter  den  bosnischen  moslims  (s.  12 — 42),  aber  auch 
die  vorausgehnden  Informationen  über  Kroatien  (s.  6 — 12)  und 
die  den  schluss  bildenden  über  Dalmatien  (s.  42 — 52)  bieten  eigen- 
artige ergebnisse:  so  in  Kroatien  die  rolle  der  blinden  sänger, 
bei  denen  in  einzelnen  gegenden  allein  noch  der  volksgesang 
aufgehoben  ist  (s.  7),  so  in  Dalmatien  die  singenden  frauen  (s.  43). 
darüber  dass  der  volksgesang  allerorts,  auch  in  Bosnien,  in 
starkem,  rasch  beschleunigtem  rückgang  ist,  besteht  kein  zweifei. 
die  gründe  sind  teils  die  zu  erwartenden:  die  zunähme  des  lesens, 
der  Instrumentalmusik  und  anderer  Unterhaltungen,  zuletzt  das 
grammophon;  z.  tl.  auch  solche  auf  die  wir  nicht  ohne  weiteres 
gefasst  sind:  das  geschäft  des  volkssängers  ist  nicht  mehr  lohnend, 
es  fehlt  den  leuten  die  zeit  zum  Vortrag  und  zum  anhören  der 
langen  lieder,  von  denen  das  kürzeste  ^ji  stunde  in  anspruch 
nimmt,  2 — 3  stündige  noch  als  kurz  gelten  und  eine  dauer  von 
7 — 8  stunden  gar  nichts  besonderes  ist  (s.  18);  und  schlielslich : 
die  lectüre  der  liedersammlungen,  auch  der  grofsen,  wissenschaft- 
lich angelegten  von  KHörmann  u.  gen.  (Banjaluka  1909)  'hat 
vielen  Sängern  das  geschäft  verdorben,  sie  einfach  ruiniert'  (s.  34). 
der  ersatz  der  langen  epischen  Volkslieder  erfolgt  z.  tl.  durch 
kürzere  lyrisch-epische,  bei  denen  die  melodie  in  den  Vordergrund 
tritt  (s.  35  f).  immerhin  erscheint  uns  was  M.  ermittelt  hat 
noch  als  ein  verblüffender  reichtum.  in  gewissen  bezirken  hat 
fast  jeder  ort  seinen  berufssänger;  eine  grofse  anzahl  solcher 
muhammedanischer  sänger  hat  M.  über  alles  wissenswerte  ver- 
hört, aufserdem  von  dem  Vortrag  vieler  phonographische  teil- 
aufnahmen gemacht  und  seine  erkundungen  auf  alle  kreise  der 
bevölkerung  ausgedehnt,  man  könnte  selten  mit  den  Stichwörtern 
des  wissenswerten  füllen;  ich  hebe  nur  weniges  heraus,  aus  den 
anführungen  über  lehren  und  lernen:  'den  meisten  sängern  ge- 
nügt das  einmalige  hören  eines  liedes'  (s.  17).  'der  sänger  kann 
ein  lied  nach  belieben  verkürzen  und  verlängern'  (s.  18).  die 
angaben  über  des  repertoire  der  einzelnen  sind  sehr  verschieden 
und  obendrein  unsicher,  sie  schwanken  zwischen  '10  bis  20'  und 
'ungefähr  100'  liedern  (s.  2ü  f).  über  die  begleitinstrumente,  die 
(ein-  und  zweiseitigen)  gusle  und  die  tamburica  (s.  10  f.  14.  20); 
ersatz  der  Instrumente  durch  einen  stock  usw.!  (s.  21).  'der 
Vortrag  besteht  im  allgemeinen  aus  einem  ganz  monotonen  reci- 
tieren,  das  auf  musikkenner  unmusikalisch  würkt'  (s.  2 1 )  —  eben 
deshalb  wol  auch  so  leicht  durch  vorlesen  und  lectüre  heute  ver- 
drängt wird,  wie  anderseits  durch  die  episch-lyrischen  bailaden, 
'die  Sänger  declamieren  niclit  nach  unserer  weise  einen  feststehnden 
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text,  sondern  schaffen  ihn  in  gewissem  grade  immer  von  neuem' 
(s.  9).  'niemals  singt  der  sänger  ganz  gleich'  änfsert  auch  ein 
Kroate  (s.  9).  'alle  lieder  wie  sie  uns  gedruckt  vorliegen,  sind  nur. 
ein  einziges  mal  würklich  so  gesungen,  bzw.  dictiert  worden.'  trotz 
aller  demokratisiening  des  publicums  tritt  es  deutlich  zu  tage, 
dass  'die  sängerkunst  einer  der  feudalen  Überreste  des  mittel- 
alters'  ist  (s.  25).  es  gab  bis  in  die  letzte  zeit  mäcene  unter 
den  begs  und  agas,  die  selbst  umfassende  sangeskunde  besafsen, 
die  lieder  kritisierten  und  besserten,  ja  einen  der  als  'haupt- 
director'  aller  sänger  in  Bosnien  und  der  Herzegowina  galt 
(s.  26  f).  die  hörer  sind  ungemein  aufmerksam,  in  den  pausen 
werden  die  Schönheiten  der  dichtung  bewundert,  umvahrscheinlich- 
keiten  kritisiert  (s.  27).  die  spräche  ist  im  allgemeinen  rein 
und  gepflegt,  es  kommen  aber  auch  mischungen  vor^  die  sänger 
wissen  über  dialectunterschiede  bescheid  (s.  28).  —  das  mag  ge- 
nügen ;  die  lectüre  des  schriftchens  wird  jedem  einen  genuss  be- 
reiten und  eine  fülle  von  belehrung  spenden.  E.  S. 

Zur  localisierung  des  sog.  Capitulare  de  villis  von 
E.  Winkler.  [sa.  aus  der  Zeitschr.  f.  rom.  phil.  bd.  37  (1913) 
s.  518 — 568]  Das  'Capitulare  de  villis  vel  curtis  imperii'  hat 
man  früher  allgemein  Karl  d.  Gr.  zugeschrieben  und  als  sein 
geltungsgebiet  das  ganze  fränkische  reich  angesehen,  der  letzte 
herausgeber  KGareis  (1895,  vgl.  vorher  seine  arbeit  in  den 
Germanist,  abhandlungen  für  KMaurer  1893)  zog  den  bezirk 
enger:  er  liefs  diese  Vorschriften  nur  für  das  salfränkische 
Stammland  in  Nordvvestfrankreich  gelten,  aber  I^lHeyne,  dem  es 
wie  andern  schmerzlich  erscheinen  muste,  diese  wirtschaftsge- 
schichtliche quelle  ersten  ranges  nicht  direct  für  Deutschland 
ausbeuten  zu  dürfen,  schob  sie  sachte  wider  nach  Lothringen 
oder  dem  Elsass  hinüber  (Deutsche  hausaltertümer  ii  8S),  wobei 
er  gewis  in  den  nachweisen  Fischer-Benzons  (Altdeutsche  garten- 
flora  1894)  eine  gute  stütze  zu  haben  glaubte,  auf  eine  ganz 
neue  basis  wurde  die  frage  von  ADopsch  gestellt:  nach  seiner 
Wirtschaftsentwickelung  der  Karolingerzeit  i  (1912)  s,  61  ist 
das  capitulare  allerdings  noch  zu  lebzeiten  Karls  d.  Gr.  aus- 
gegeben, aber  von  seinem  söhne  Ludwig  d.  Fr.,  und  bestimmt 
ist  es  für  die  königlichen  guter  in  Aquitanien!  ich  habe  un- 
mittelbar nach  dem  ersten  durchblättern  des  D. scheu  werkes, 
das  mir  durch  die  gute  des  Verfassers  zugieng,  diesem  meine 
freudige  genugtuung  gerade  darüber  ausgedrückt,  dass  er  mit 
historischen  gründen  eine  tatsache  erwiesen  habe,  die  meine 
sprachlichen  eindrücke  von  der  ersten  lectüre  des  werkes  her 
bestätigt:  denn  dass  es  ein  Romane,  und  zwar  ein  solcher  aus 
dem  Südwesten  des  reiches  verfasst  habe,  dieser  gedanke  ist 
mir  damals  gleich  gekommen,  es  widerstrebten  nur  die  äpfel- 
namen  am  schluss:  Geroldinga,  Gozmarivga  —  und  auch  dies 
bedenken    fiel,    als    ich    sah,    dass    bereits    Guerard    (1857)    di<' 
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letzten,   obendrein   zerrütteten   sätze   für  eine   spätere   zutat  er- 
klärt hat. 

Nun  kommt  ein  schüler  von  Meyer-Lübke  und  versucht  aus 
'Wörtern  und  Sachen'  satz  für  satz  und  teilweise  wort  für  wort 
den  beweis  zu  liefern,  dass  sowol  die  sprachlichen  wie  die  natur- 
geschichtlichen Voraussetzungen  am  besten  und  zt.  ausschliefslich 
an  der  küste  des  Mittelmeeres,  im  spätem  bereich  der  pro- 
venzalischen  spräche  gegeben  sind,  dass  diese  beweisführung  in 
jedem  puncte  gleich  überzeugend  sein  solle,  wird  niemand  ver- 
langen: alles  in  allem  ist  sie  wolgelungen,  und  nur  von  einem 
romanisten  konnte  sie  so  geleistet  werden,  dass  der  verf.  da  wo 
er  deutsches  sprachgut  und  deutsche  quellen  heranziehen  muste, 
nicht  gleich  sicher  und  glücklich  ist,  verschlägt  dagegen  wenig; 
so  hätte  er  s.  532  bei  dem  'Testamentum  Bertrichramni  episcopi 
Cenomanensis'  über  die  herkunft  des  testators  nicht  zu  zweifeln 
brauchen:  'Bertram'  ist  ein  echtfränkischer  und  vor  allem  —  mit  seinen 
beiden  namenwörteru  —  ein  gänzlich  ungotischer  name.      E.  S. 

Neue  beitrage  zur  er  Zählungsliteratur  des 
mittelalters  (die  Compilatio  singularis  exemplorum  der  hs. 
Tours  468,  ergänzt  durch  eine  schwesterhs,  Bern  679)  von 
Alfons  Hilka  [sa.  aus  dem  90  jahresber.  d.  Schles.  ges.  f.  Vater- 
land, cultur]  Breslau  (Aderholz  in  comm.)  1913.  24 ss.  —  Den 
papiercodex  Tours  46S,  eine  exempelhs.  d.  15jh.s  die  nach 
ständen  und  berufen  etc.  geordnet  ist,  kennt  man  seit  1868  durch 
Delisle;  auch  Lecoy  de  la  la  Marche  hat  ihn  mehrfach  benutzt, 
es  ist  Hilkas  verdienst,  in  der  (nach  seiner  angäbe  freilich  kaum 
altern)  Berner  pg.-lis.  679  eine  vollständigere  Überlieferung  der 
gleichen  compilation  gefunden  zu  haben,  und  er  plant  nun  eine 
ausgäbe  des  ganzen  für  die  'Sammlung  mittellatein.  texte',  eine 
festliche  gelegenheit  gab  ihm  den  anlass,  ausgewählte  proben 
vorauszusenden,  deren  text  er  'nach  der  hs,  Tours  gestaltet 
und  durch  die  hs.  B  gebessert'  hat  (s.  4j  —  warum  nicht  um- 
gekehrt, wenn  der  Berner  text  'weitaus  besser'  ist  (s.  3)?  die 
beigegebenen  anmerkungen  sind  offenbar  eilig  zusammengestellt 
und  etwas  ungleichmäfsig.  man  darf  deshalb  den  herausgeber 
nicht  überall  beim  worte  nehmen.  E.  S. 

Die  Prophetensprüche  und  -citate  im  religiösen 
drama  des  deutschen  mittelalters  von  dr.  phil.  Josef 
Rudwin,  Staatsuniversität  Ohio,  U.S.A.  [sa.  aus  Saat  und  Hoffnung 
50  Jahrg.  h.  3.]  Leipzig  und  Dresden-A.,  C.  Ludwig  Ungelenk  in 
comm.  1913.  37  ss.  8*^.  Im.  —  Über  den  populären  zweck  und 
nutzen  dieses  schriftchens  steht  mir  kein  urteil  zu,  für  die  Wissen- 
schaft ist  die  hier  gebotene  beschreibung  der  prophetenscenen " 
und  der  disputationen  zwischen  Ecclesia  und  Synagoga  ohne  wert, 
zumal  dem  verf.  ein  grofser  teil  der  quellen  sowol  wie  der 
litteratur  unbekannt  geblieben  ist.  der  aufsatz  hätte  getrost  in 
seinem  versteck  bleiben  dürfen.  E.  S. 
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Alt-Frankfurt,  vierteljahrschrift  für  seine  geschichte 
und  kunst.  hrsg.  v.  d.  Verein  f.  geschichte  u.  altertumskunde,  dem 
Verein  für  das  historische  museum  u.  der  Numismatischen  gesell- 
schaft.  Frankfurt  a.  M.,  Hilinjon  1912  Jahrg.  iv:  132  ss.;  1913 
Jahrg.  V  h.  1 — 3:  64  ss.  kl.  fol.  —  Die  reich  illustrierte  Zeitschrift 
(vgl.  Anz.  XXXIV  296)  geht  unter  fester  leitung  und  auf  zahl- 
reiche mitarbeiter  gestützt  ihren  sichern  gang  —  nur  das  ein- 
dringen eines  solchen  geschwätzes  über  flurnamen  wie  es  der 
artikel  'Die  Gehspitz'  (iv  26  ffj  bringt,  sollte  die  redaction  recht- 
zeitig verhüten,  über  neue  vorgeschichtliche  funde  in  Grofs-Frank- 
furt  berichtet  GWolff  (iv  22  ff),  über  die  letzten  ausgrabungen 
in  Heddernheim  FGündel  (v23ff);  in  glücklicher  Vereinigung 
von  Urkunden-  und  localforschung  stellt  Wolff  den  weg  fest, 
welchen  der  leichenzug  des  Bonifatius  von  Mainz  nach  Fulda  ge- 
nommen hat  (v  5  3  ffj.  eine  ganze  reihe  von  beitragen  gelten 
der  Frankfurter  kunst-  und  künstlergeschichte,  besonders  wert- 
voll ist  die  abhandlung  von  CGebhardt  über  Conrad  Faber 
(von  Creuznach)  und  die  ältesten  auslebten  von  Frankfurt  (v  104), 
die  Faber  namentlich  auch  als  porträtmaler  zur  geltung  bringt,  die  . 
historische  topographie  ist  durch  den  höchst  anschaulichen  artikel 
von  EPelissier  über  Bonames  (iv  84ffj  vertreten,  die  familien- 
geschichte  erweitert  sich  zur  culturgeschichte  in  dem  aufsatz  von 
E  Jung  über  die  familie  vGünderrode  und  ihr  fünfzigjähriges  regi- 
ment  (1756 — 1806)  Inder  herrschaftHöchsta. d.Nidder  (v 65ff).  ein 
gebiet  das  neuerdings  viel  Interesse  findet,  betritt  JKracauer 
mit  dem  aufsatz  über  Feldbergtouren  in  älterer  und  neuerer 
zeit  (iv  58  ff);  zu  desselben  verf.s  Beiträgen  zur  geschichte  des 
badelebens  in  Wiesbaden  (iv  114  ff)  würden  sich  wohl  noch 
nachtrage  geben  lassen,  das  Jubiläum  des  deutschen  Schützenbundes 
hat  zwei  artikel  von  BMüller  und  RJung  über  altfrankfurtische 
Schützenvereine  veranlasst  (iv  33  ff  iv  51  ff),  sie  umschliefsen 
eine  abhandlung  von  Jung  über  das  Frankfurter  bürgermilitär 
im  18  jh.  (iv  40  ff),  die  gröste  freude  aber  werden  auch  nicht- 
frankfurtische  leser  an  dem  text  und  den  abbildungen  des  bei- 
trags  von  BMüller  haben:  Das  Gontardsche  puppenhaus  im 
städtischen  historischen  museum  (v  1  — 18).  wir  alle  kennen 
dieses  puppenhaus  aus  dem  liebenswürdigen  bericht  von  CJügel 
(1857):  der  'dichtung  und  Wahrheit'  die  dort  geboten  wurde,  tritt 
hier  in  lehrreichem  historischem  rahmen  die  kunst-  und  cultur- 
geschichtliche  Würdigung  gegenüber.  E.  S. 

Geschichte  der  Stadt  Frankfurt  am  Main  in  wort  und  bild 
von  prof.  dr.  Friedr,  Bothe  und  prof.  dr.  Beruh.  Müller,  erster 
band:  Geschichte  der  Stadt  Frankfurt  am  Main  von 
Friedrich  Bothe  mit  230  bildern  und  4  beilagen.  Frankfurt  a.  M., 
Mor.  Diesterweg  1913.  xxii  u.  774  ss,  gr.  8".  geb.  30  m.  — 
Mit  diesem  stattlichen,  vornehm  ausgestatteten  und  schön  ge- 
druckten   bände    kann    die    alte    wähl-    und    krönungsstadt    den 
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besten  städtegeschicliten  getrost  die  stirn  bieten,  prof.  Bothe, 
der  nach  langer  Vorbereitung  durch  archivalische  Studien  seit 
1907  die  deutsche  Wirtschaftsgeschichte  mit  einer  ganzen  reihe 
gründlicher  werke  gefördert  hat,  die  alle  ihren  ausgang  von 
Frankfurt  nehmen,  aber  sich  in  ihrer  bedeutung  nicht  darauf 
beschränken,  fasst  hier  die  ergebnisse  seiner  arbeiten  über  die 
sociale  gliederung  der  bevölkerung  Frankfurts  und  ihre  ökono- 
mischen Verhältnisse  noch  einmal  zusammen  und  ergänzt  sie  aus 
gründlicher  kenntnis  der  gedruckten  und  ungedruckten  quellen 
zu  einer  gesamtdarstellung  von  überwältigendem  reichtura  und 
oft  verwirrender  fülle  —  die  aber  in  guter  Ordnung  und  flüssiger 
form  bewältigt  und  dazu  in  ihrem  detail  durch  ein  ganz  vor- 
treffliches alphabetisches  register  jederzeit  zugänglich  ist.  der 
Verfasser  ist  bei  seiner  arbeit  von  bewährten  Specialforschern 
vielfach  unterstützt  und  gefördert  worden,  trotzdem  nötigt  das 
was  er  aus  eigenster  quellenforschung  in  fast  jedem  abschnitt 
bringt,  und  die  sicherlieit  mit  der  er  auch  das  von  andern  ge- 
wonnene einordnet  und  meistert,  den  grösten  respect  ab,  und  der 
geniefsende,  der  hier  nur  referieren  will,  mag  sich  schwer  zu 
einem  tadel  entschlielsen.  es  steht  fest,  dass  die  Vaterstadt 
Goethes  zu  allen  zeiten,  wenigstens  bis  an  die  schwelle  der 
gegenwart,  ihren  schwerpunct  im  erwerb  materieller  guter  — 
und  im  genuss  materieller  freuden  gesucht  und  gefunden  hat. 
in  Bothes  darstellung  tritt  dies  für  mein  empfinden  fast  zu  stark 
hervor,  so  interessant  und  lehrreich  ich  es  im  einzelnen  überall 
gefunden  habe,  in  der  geschichte  unseres  geistigen  lebens  spielt 
die  Stadt  gewis  keine  bedeutende  rolle;  in  der  bildenden  kunst 
und  in  der  Wissenschaft  immer  noch  mehr  als  in  der  schönen 
litteratur.  aber  gerade  darum  hätte  für  mein  empfinden  das 
gebiet,  wo  sich  Frankfurts  ervverbsinteressen  aufs  engste  mit  der 
litterarischen  cultur  der  nation  berühren,  etwas  mehr  hervortreten 
dürfen:  ich  meine  buchdruck  und  buchhandel!  was  über  das 
emporkommen  der  Frankfurter  büchermesse,  die  bedeutung  und 
den  rückgang  der  buchhändlerischen  centrale  gesagt  wird,  ist 
mehrfach  ganz  versteckt  unter  andern  daten  der  handelsge- 
schichte,  obwol  ich  nicht  bezweifle,  dass  B.  auch  die  darstellung 
von  Kapp  und  Goldfriedrich  bekannt  sein  wird,  gewis  gestattet 
B.  sich  nirgends  bequemes  verweilen,  ist  vielmehr  überall  um 
knappe  Zusammenfassung  bemüht:  aber  es  geht  doch  wol  etwas 
zu  weit,  wenn  etwa  s.  303  bei  der  behandlung  der  verhängnis- 
vollen büchercommission  Vorgänge  der  jähre  1569,  157  9,  1580 
in  der  weise  zusammengedrängt  werden,  dass  man  glauben  muss, 
das  ganze  falle  in  die  erste  zeit  der  regierung  k.  Rudolfs  ii,  also 
1576.  aus  ganz  persönlichen  gründen  hat  es  mich  sehr  interes- 
siert zu  erfahren,  welche  stelle  Frankfurt  im  1 7  jh.  bereits  im  tabak- 
handel  eingenommen  hat,  aber  dass  die  bücher  kaum  eine  gröisere 
rolle  als  der  tabak  spielen,  kann  ich  nicht  billigen.  —  die  illu- 
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strationen  bring-en  neben  originalaufnahmen  eine  fülle  von  reiz- 
vollen bildclien  und  skizzen,  wie  sie  die  Eeiffensteiu,  Lindheimer, 
PBecker  zum  glück  noch  rechtzeitig  in  dem  alten  Frankfurt  ge- 
zeichnet haben,  da  es  eine  bessere  abbildung  des  öfter  erwähn- 
ten 'marktschiffs'  nicht  zu  geben  scheint,  mach  ich  den  herrn 
verf.  auf  die  titelblätter  der  originaldrucke  von  Marx  Mangoldts 
'Marckschiff'  (1596)  und  'Marckschifs  Nachen'  (1597)  aufmerksam; 
und  vielleicht  interessiert  es  ihn  auch,  zu  s.  3 3 "2  zu  erfahren, 
dass  der  kaiserliche  oberst  Kourad  von  Hanstein  in  der  Katha- 
rinenkirche  zu  Oppenheim  begraben  ligt  und  dort  ein  prächtiges 
denkmal  besitzt.  E.  S. 

Beiträge  zur  forschung,  Studien  und  mitteilungen  aus 
dem  antiquariat  Jacques  Rosen thal,  München,  i  folge,  heft  1. 
München,  Jacques  Rosenthal  1913.  s.  1  —  37  ss.  u.  taf.  i — vn  kl.  4". 
4  m.  (der  band  von  4  —  6  heften  IG  m.)  —  Da  bei  dem  raschen 
steigen  der  preise  für  handschriften  mit  miniaturen,  incunabeln 
mit  holzschnitten  und  ähnliche  kostbarkeiten  unsre  öffentlichen 
anstalten  gegenüber  dem  ausländ  und  reichen  Privatleuten  viel- 
fach zurückstehn  müssen,  ist  es  mit  dank  zu  begrüfsen,  dass 
herr  Jacques  Rosenthal,  der  sich  schon  mehrfach  als  einen  för- 
derer  der  Wissenschaft  erwiesen  hat,  mit  dem  vorliegenden  hefte 
den  anfang  macht,  ausgewählte  stücke  seines  reichen  lagers  und 
besonders  neuerwerbungen  durch  sachkundige  beschreibungen  aus 
berufener  feder  dem  kreise  der  gelehrten  und  liebhaber  bekannt 
zu  geben,  das  erste  heft  enthält  aufser  drei  miscellen  über 
deutsche,  französische,  spanische  frühdrucke  vier  gröfsere  artikel. 
HMaas  würdigt  eingehend  ein  notizbuch  des  Cyriacus  von  An- 
co na,  der  uns  neuerdings  als  begründer  der  inschriftenforschung 
durch  einen  hübschen  artikel  von  EZiebarth  näher  getreten 
ist:  es  stammt  aus  dem  j.  1436  und  von  eben  jener  epigraphi- 
schen Studienfahrt,  über  die  wir  einen  schon  1660  gedruckten 
bericht  haben,  enthält  aber  nur  die  'parerga'  dieser  reise.  — 
zwei  alte  Schatzverzeichnisse,  eines  für  die  pfarrkirche 
SMartin  zu  Landshut,  das  andere  für  die  capelle  des  Collegium 
ducale  zu  Wien,  ediert  mit  gewohnter  akribie  PLehmann.  — 
'Ein  um  1400  illuminiertes  flandrisch -französisches  Li  vre 
d'h eures'  wird  kunstgeschichtlich  eingeordnet  von  MBernath: 
man  hatte  es  als  eine  Jugendarbeit  des  Jacques  Coene  ange- 
sprochen, B.  weist  die  miniaturen,  von  denen  zwei  tafeln  höchst 
reizvolle  proben  geben,  einem  unabhängigen  maier  von  Tournai 
zu,  der  zu  dem  meister  der  'Heures  de  Boucicaut'  keine  näheren 
beziehungen  hatte,  ihn  aber  an  künstlerischer  bedeutung  durch- 
aus erreicht.  —  eine  Schachzabelhandschrift  aus  der  ersten 
hälfte  des  15  jh.s  wii-d  beschrieben  von  dem  jungen  kunsthisto- 
riker  Erwin  Rosen thal:  da  es  aber  für  die  Illustrationen  an 
irgend  einem  festen  anhält  zur  localisierung  felilt.  hat  herr  R.  den 
germanisten  0]\laul'ser   herangezogen,    und  diesci'  setzt  die  lis. 
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'in  ein  niederalemannisch  -  südrbeiuf  ränkisches  Übergangsgebiet' 
(s.  30),  'etwa  im  norden  des  Elsass'  Cs.  31).  damit  scheint  er 
aber  gründlich  auf  den  holz  weg  geraten  zu  sein:  was  s.  31  von 
lautlichen  kriterien  angeführt  wird,  ist  grofsenteils  gemein- 
mitteldeutsch, die  sprachformen  und  insbesondere  die  bezeich- 
nungen  der  gewerbe,  die  man  den  capitelüberschriften  s,  275 
entnehmen  kann,  schliefsen  die  elsässische  heimat  unbedingt  aus 
und  weisen  die  handschrift  mit  mehr  oder  weniger  bestimmtheit 
in  ostmitteldeutsches  gebiet;  ich  führe  nur  an:  amecht, 
huwemann,  hergman,  schwrerchte,  fteischman,  kreczmer!  über 
Thüringen  und  das  angrenzende  Ostfranken  darf  das  werk  nicht 
nach  Westen  gerückt  werden!  — 

Das  inzwischen  ausgegebene  zweite  heft  (1913,  s.  39 — 72, 
taf.vm — xi)  enthält  vorzugsweise  Hispanica:  ALMayer  würdigt 
und  regestiert  die  wideraufgefundenen  briefe  des  maiers  Goya 
an  seinen  Jugendfreund  Martin  Zapater,  wozu  dann  zwei  porträts 
des  adressaten  beigegeben  sind;  KHäbler  gibt  wertvolle  nach- 
trage zu  seiner  Bibliografia  Iberica  und  Tipogratia  Iberica; 
EvomEath  beschreibt  den  bisher  ältesten  druck  des  'Fuero  real', 
der  in  Venedig,  aber  jedesfalls  im  auftrag  eines  spanischen  buch- 
händlers  (Hans  Rix  von  Chur?)  hergestellt  wurde,  kleinere 
artikel  betreffen  ein  exemplar  eines  kreuzigungsholzschnitts  von 
Georg  Erlinger  in  Bamberg,  einen  frühen  Turiner  Wiegendruck 
und  die  erste  ausgäbe  der  'Sieben  Pforten  Mariae':  die  elende 
reimerei  die  (s.  7 1  f )  daraus  teilweise  mitgeteilt  wird,  ist  schwer- 
lich älteren  Ursprungs  und  hätte  in  hymnologischen  werken  gar 
nicht  aufgesucht  werden  sollen.  E.  S. 

Die  entwickelung  der  buchdruckerkuust  in  Fran- 
ken bis  1530  von  Karl  Schotteuioher.  [=:  Neujahrsblätter  her- 
ausgegeben von  der  Gesellschaft  für  fränkische  geschichte  v] 
Würzburg,  HStürtz  1910.  viii  u.  97  ss.  8».  2,50  m.  —  Der 
Verfasser  beherscht  die  litteratur  und  ist  mit  dem  Stoffe  auch  durch 
eigene  forschungen  wolvertraut.  man  findet  bei  ihm  in  übersicht- 
licher gruppierung,  die  noch  durch  ein  sehr  zuverlässiges  register 
ergänzt  wird,  alle  sichern  daten  über  die  buchdrucker  von  Bam- 
berg, Nürnberg,  Würzburg  und  Eichstätt  aus  der  zeit  von  1461 
bis  ca.  1530.  was  er  über  den  ältesten  von  allen,  Albrecht 
Pfister  von  Bamberg  gibt,  ist  freilich  etwas  mager  und  in- 
zwischen durch  die  arbeiten  von  GZedler  überholt  worden,  aber 
namentlich  seine  genauen  angaben  über  die  Nürnberger  drucker 
dieser  frühzeit  sind  für  den  germanisten  ebenso  erwünscht  wie 
für  den  kirchenhistoriker.  dass  Hans  Folz  kurze  zeit  selbst 
eine  kleine  privatdruckerei  betrieben  hat  (eine  probe  gibt 
KHaebler  Typenrepertorium  der  Wiegendrucke  i  taf.  34),  dürfte 
nicht  vielen  unserer  coUegen  bekannt  sein,  auf  die  historische 
Übersicht  der  druckorte  und  der  typographen  (in  drei  abschnitten: 
älteste  zeit,   1480 — 1500,  anfang  des  16  jh.s)  s.  1 — 57  folgt  ein 
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IV  abschnitt  'Die  fränkischen  drucke  in  ihrem  Verhältnis  zur 
Scholastik,  zum  humanismus  und  zur  retormation'  s.  52 — 78,  der 
mit  namen  und  titeln  fast  zu  vollgepfropft  erscheint  und  in  dem 
auch  einige  entgleisungen  in  den  namen  ("Georg  Nazianz'  s.  64) 
und  kleine  sprachliche  unsauberkeiten  stören:  er  hätte  in  ruhi- 
gerer ausführung  recht  wol  ein  zweites  neujahrsblatt  füllen 
können,  im  v  und  vi  abschnitt  werden  die  äufsere  anläge  der 
alten  druckwerke  (darin  auch  über  rubricatoren,  Illuminatoren 
und  buchbinder)  und  die  alten  druckschriften  sachkundig,  aber 
nun  freilich  mit  zunehmender  knappheit  besprochen,  von  den 
beigegebenen  facsiraileblättern  sei  die  verlagsanzeige  des  JohRe- 
giomontanus  (Nürnberg  1474)  hervorgehoben:  ein  wahrhaft  im- 
ponierender arbeitsplan,  der  aber  durch  die  berufung  des  hoch- 
strebenden Verfassers  nach  Rom  und  seinen  frühen  tod  vereitelt 
wurde,  alles  in  allem  ein  büchlein,  mit  dem  die  Gesellschaft  für 
fränkische  geschichte  nicht  nur  ihren  mitgliedern  eine  freude  be- 
reitet und  einen  dienst  erwiesen  hat.  E.  S. 

Aus  dem  leben  eines  Strafsburger  kaufmanns  des 
xvn  und  xvm  Jahrhunderts.  'Reise- Journal  und  Glücks- 
und Unglücksfälle'  von  Johann  Eberhard  Zetzner  (1677 — 1735) 
nach  der  ungedruckten  Originalhandschrift  im  auszug  mit  an- 
merkuugeu  herausgegeben  von  Rudolf  Reuss.  [Beiträge  zur  landes- 
und  Volkskunde  von  Elsass-Lothringen  und  den  angrenzenden  ge- 
bieten h.  XLiii]  Strafsburg,  Heitz  1913.  vi  u.  235  ss.  8  ".  8  m.— 
Die  persönlichkeit  dieses  Strafsburger  kaufmanns  ist  wenig 
anziehend,  und  in  seinen  eigentlichen  geschäftsbetrieb  erhalten 
wir  keinen  klaren  einblick  —  für  den  wirtschafthistoriker  ist 
also  aus  diesen  auszügen  und  anscheinend  auch  aus  dem  original- 
manuscript  nicht  viel  zu  holen,  aber  Z.s  wanderjahre  1697  — 1704 
sind  aufserordentlich  bewegt  und  inhaltsreich  gewesen,  und  auch 
auf  den  spätem  reisen,  die  er  notgedrungen  unternahm,  seit  er 
1714  in  auswärtige  falliments  verwickelt  wurde,  hat  er  viel  ge- 
sehen und  erlebt,  er  hat  allezeit  ein  sorgfältiges  reise-journal 
geführt,  und  als  er  im  juli  1729  nach  dem  völligen  Zusammen- 
bruch seines  geschäftes  in  den  schuldturm  wandern  muste,  da 
blieb  ihm  fast  drei  jähr  hindurch  zeit,  die  alten  aufzeichnungen 
abzuschreiben  und  recht  weitläuftig  auszuarbeiten,  das  deutsch 
in  dem  er  dies  tut,  ist  nicht  schlechter  als  wir  es  um  diese  zeit 
erwarten  müssen :  ich  ünde  nicht  einmal,  dass  der  fremdwörter- 
bestand  über  das  was  man  auch  im  reiche  gewohnt  ist,  wesent- 
lich hinausgeht,  und  vom  'elsässer  ditsch'  möchte  man,  obwol  es 
an  alsatismen  nicht  fehlt^  gern  etwas  mehr  durchbrechen  sehen, 
die  auffälligste  erscheinung  in  der  spräche  ist  das  überwuchern 
des  schwachen  Präteritums:  schliefste,  schiefste,  hlafste,  rcitefe. 
bemerkenswert  ist  auch  der  stehnde  gebrauch  von  häufig  für  'in 
häufen,  in  strömen':  dass  mir  das  Idut  häu/if/  üher  das  gcsichf 
herunterlieff'  s.  72  z.  7.  v.  u. ;    dass   das  blui  häuf'fiy  herau/'ser- 


60  LITTEKATURNOTIZEX 

sprang  s.  77  z,  15  v.  o. ;  die  thränen  lieffen  meiner  mutier 
häuffig  aus  den  äugen  s.  94  z.  2  v.  u.  diese  anwendung  ist 
sonst  keineswegs  unbekannt,  aber  bei  Martin-Lienliart  i  309  fehlt 
sie,  und  im  DWB  iv  2,  592 f  tritt  sie  nicht  genügend  hervor.  — 
ein  starkes  interesse  zeigt  Z.  für  biersorten  und  biernamen: 
rastrum,  hreijhahn  und  mumme  (s.  11),  Juncker  (von  Danzig  s.  46) 
und  rommeldeus  (von  Eatzeburg  s.  87),  dazu  die  englische  liste 
s.  68.  wer  immer  sich  für  die  cultur  der  zeit  um  1700,  für 
das  reisen  und  seine  fährlichkeiten  interessiert,  wird  diese  mit 
geschick  und  tact  angefertigten  und  unaufdringlich  erläuterten 
auszüge  aus  auf  Zeichnungen  wie  sie  in  dieser  art  nicht  eben 
zahlreich  sind  gern  lesen.  —  zu  s.  75  n.  2  bemerke  ich,  dass 
Exon   die    bezeichnung  des   bewohners  von  Exeter  {Exonia)  ist. 

E.  S. 
Johann  Faust  ein  allegorisches  Drama  in  fünf  auf- 
zügen  ...  1775  ...  Prag,  gedruckt  bey  Joseph  Emanuel  Dies- 
bach  etc.  SO  ss.  +  23  ss.  (nachwort)  S^'  u.  eine  anzahl  facsi- 
miles  (theaterzettel  usw.).  Wien,  gebr.  Eosenbaum  o.  j.  — 
Dieser  facsimiledruck  auf  eigens  hergestelltem  papier  und  mit 
einem  Umschlag  der  dem  der  alten  Wiener  theatertextbücher 
genau  nachgebildet  ist^  bringt  ein  dramatisches  werk  zu  leib- 
licher Urständ,  das  vor  35  jähren  von  dem  Faustbibliogi'aphen 
Carl  Engel  'entdeckt'  wurde  und  ein  kurzes,  unberechtigtes  auf- 
sehen erregte:  weil  nämlich  der  herausgeber,  den  andeutungen 
zeitgenössischer  theaterprincipale  folgend,  darin  spuren  des  ver- 
lorenen Lessingschen  Faust  zu  linden  glaubte  (IS77).  die  kri- 
tiker  haben  dies  Irrlicht  rasch  verscheucht,  und  EMWerner  (im 
Anz.  ni  203  f)  hat  sofort  auf  Paul  Weidmann  (den  er  allerdings 
mit  seinem  bruder  dem  Schauspieler  verwechselte)  als  den  wahr- 
scheinlichen Verfasser  des  dramas  hingewiesen,  das  Engel  nach 
einem  Münchener  nachdruck  von  17  75  ediert  hatte,  während 
sich  Werner  um  das  vermutete  Prager  original  mit  der  gleichen 
Jahreszahl  vergeblich  bemühte,  diese  editio  princeps  ist  in- 
zwischen in  einer  Leipziger  privatsammlung  aufgetaucht  und  sie 
wird  Wer  reproduciert.  Eudolf  Pa3'er  von  Thurn  hat  der 
ausgäbe  ein  geleitwort  und  einen  anhang  beigegeben,  die  so  viel 
interessantes  besonders  zur  theatergeschichte  bieten,  dass  wir 
über  die  notwendigkeit  des  neudrucks  selbst  mit  ihm  nicht  rechten 
mögen,  sehr  hübsch  ist  namentlich  auch  die  kette  der  Zeugnisse, 
durch  die  er  den  besonders  engen  Zusammenhang  der  Faust- 
dramatisierungfen  mit  Österreich  und  Wien  nachweist,  dann  die 
bühnengeschichte  des  Weidmannschen  dramas;  die  durch  theater- 
zettel aufgebrachte  und  durch  theaterkalender  festgehaltene  mysti- 
lication,  als  ob  es  sich  um  ein  werk  Lessings  handele ;  die  lebens- 
geschichte  P Weidmanns,  der  an  76  Schauspiele  verfasst  hat  und 
mit  einem  'Bettelstudenten'  den  stärksten  erfolg  erzielte,  im 
anhang   sind   von  besonderem    interesse   die  acten  über  das  auf- 
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führungsverbot  in  München  17  76:  der  geistliche  censor  p.  Ful- 
gentius  Mayr  erquickt  ebenso  durch  sein  gesundes  urteil-  wie 
durch  sein  urwüchsiges  altbairisches  deutsch.  E.  S. 

Volkslieder  und  Gedichte  von  Gottlieb  Jakob 
Kuhn,  Johann  Rudolf  Kuhn  und  Franz  Wäber.  eingeleitet  und 
neu  herausgegeben  von  Heinrich  Slickelbeivirer.  Bern,  Biel,  Zürich, 
Ernst  Kuhn  1913.  xliv  u.  186  ss.  S*J.  3  m.  —  Seiner  mono- 
graphie  über  den  Berner  volksdichter  GJKuhn  (vgl.  Anz.  xxxv 
160  ff)  lässt  Stickelberger  hier  eine  vollständige  Sammlung  seiner 
mundartlichen  gedichte  folgen,  die  der  Verleger,  ein  urenkel  Kuhns, 
anmutig  ausgestaltet  hat.  angeschlossen  sind  5  stücke  des  altern 
bruders  und  8  stücke  des  Schwagers;  Kuhn  selbst  hatte  sie  seinen 
eigenen  Sammlungen  einverleibt,  und  es  ist  lehrreich,  dass  er 
sich  in  zwei  fällen  über  die  autorschaft  nicht  klar  gewesen  ist 
(s.  XXXII  f).  zu  gründe  gelegt  ist  die  2  ausgäbe  (1819),  der  aber 
die  in  ihr  fortgelassenen  gedichte  aus  der  ersten  (1806)  voran- 
gestellt sind;  es  folgen  dann  noch  eine  anzahl  nuramern,  die  in 
spätem  Sammlungen  ans  licht  traten,  aus  Kuhns  vorrede  zur 
2  ausgäbe  ist  das  wesentliche  abgedruckt  (s.  xxxvii — xliv),  aus 
seinen  anmerkungen  nur  das  was  für  das  Verständnis  von  selten 
der  Schweizer  unbedingt  nötig  erschien.  Stickelberger  hat  einen 
knappen  biographischen  abriss  und  ein  Wörterbüchlein  beigegeben, 
das  auch  dem  Nichtschweizer  die  lectüre  ermöglicht,  so  ist  alles 
geschehen,  um  den  dialectgedichten  des  alten  Berner  pfarrers 
einen  neuen  weg  zu  herz  und  mund  der  landsleute  zu  bahnen; 
wir  wünschen  dem  herausgeber  und  dem  Verleger,  dass  ihre  hoff- 
nung  in  erfüllung  gehn  möge;  die  aussieht  dazu  wird  wol  eine 
verstärkte  sein,  wenn  erst  die  versprochene  ausgäbe  der  melo- 
dieen   —   von   GJKuhn   selbst   und   F Huber   —   vorliegen    wird. 

E.  S. 

Joseph  Christian  freiherr  von  Zedlitz.  ein  dichter- 
bild  aus  dem  vormärzlichen  Oesterreich  von  Oskar  Hellmann. 
Leipzig  1910  [Glogau,  Hellmann]  176  ss.  8"  4  m.  —  Ein 
schlichtes  und  in  seiner  art  durchaus  tüchtiges  buch,  in  dem  die 
zerstreuten  daten  über  Zedlitz  lebensgang,  seine  dichterische  und 
publicistische  tätigkeit,  seine  litterarischen  beziehungen  gesam- 
melt, gut  geordnet  und  auf  grund  liebevoller  nachforschungen 
mehrfach  berichtigt  und  ergänzt  sind,  der  Verfasser,  zugleich 
der  Verleger  des  buches,  ist  mit  der  litteratur,  auch  mit  der 
liistorischen  und  militärischen,  sehr  gut  vertraut  und  hat  darüber 
hinaus  in  jahrelangen  bemühungen  urkundliches  und  liandsciirift- 
liches  material  herbeigeschafft,  wie  er  denn  über  Z.s  letzten 
dramatischen  versuch  nach  der  in  seinem  besitz  befindlichen  hand- 
schrift  berichten  kann  (s.  I49j.  dabei  liat  er  den  text  von  allem 
überflüssigen  entlastet  und  die  anmerkungen  knapp  und  präcise 
gehalten,  er  liebt  den  dichter  und  den  menschen,  ohne  für 
seine  schwächen  blind  zu  sein  oder  gar  in  einen  dithyrambischen 
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ton  ZU  verfallen;  ein  wenig  elegie  stellt  sich  bei  dem  dichter 
der  Totenkränze  und  erfolglosen  Journalisten  Metternichs  ganz  von 
selbst  ein.  die  litterargeschichtlichen  aufgaben  betrachtet  H. 
mit  seiner  arbeit  nicht  als  gelöst,  obwol  er  auch  hierfür  brauch- 
bare beitrage  in  anspruchsloser  form  geliefert  hat.  E.  S. 

Theodor  Storms  Sämtliche  werke  bd  ix.  Spukge- 
schichten und  andere  nachtrage,  mit  erlaubnis  der  erben  des 
dichters  herausgegeben  von  Fritz  Böhm«.  Braunschweig  u.  Berlin, 
Gr.  Westermann  1913.  x  u.  246  ss.  80.  geb.  3,5(»m.  •—  Die 
zahlreichen  freunde  der  Stormschen  muse  werden  diesen  nach- 
tragsband  zu  Weihnachten  freudig  begrülst  haben,  die  litteratur- 
geschichte  aber  hat  besondere  veranlassung  dem  herausgeber  für 
die  sorgsame  herrichtung  des  bändchens  zu  danken  —  in  dem 
bei  näherem  zusehen  fast  ebensoviel  Böhme  wie  Storm  enthalten 
ist;  denn  sehr  umfangreich  konnte  die  nachlese  nicht  ausfallen, 
wenn  man  nicht  den  eigenen  absiebten  des  dichters  entgegen- 
handeln wollte,  die  Spukgeschichten  'Am  Kamin'  (s.  1 — 32) 
blieben  1870  nur  darum  vom  Widerabdruck  in  den  'Werken' 
ausgeschlossen,  weil  diese  reizvollen  plaudereien  für  den  autor 
selbst  mit  der  Berliner  modezeitung  'Viktoria'  von  1  S62  verschollen 
und  unerreichbar  waren,  der  text  hätte  etwas  unter  die  philo- 
logische loupe  genommen  werden  sollen:  s.  15  z.  9  muss  es 
natürlich  ohne  Bückh alt  (st.  Rückfall)  heifsen,  und  s.  25  z.  14 
V.  u.  ist  doch  wol  umzustellen:  nicht  etwa.  —  den  weitern  Inhalt 
bildet  allerlei  kritisches,  autobiographisches,  heimatliches,  beson- 
ders wertvoll  erscheinen  mir  die  besprechungen  neuer  lyrik  aus 
den  Jahren  1854/55:  MANiendorf,  JEodenberg,  KHPreller, 
KlGroth,  HKette,  ThFontane.  von  den  'vorreden'  sind  nament- 
lich die  zu  den  'Deutschen  liebesliedern  seit  JChrGünther'  (1859) 
und  zur  ersten  ausgäbe  des  'Hausbuchs  aus  deutschen  dichtem 
seit  MClaudius'  (1870)  erwünscht,  wie  denn  unter  den  beigaben 
des  herausgebers  mancher  mit  mir  das  vergleichende  inhaltsver- 
zeichnis  der  vier  auflagen  dieser  trefflichen  anthologie  (s.  203  bis 
214)  dankenswert  finden  wird.  E.  S. 

Betty  Paolis  gesammelte  aufsätze.  eingeleitet  und 
herausgegeben  von  Helene  Bettelheim -Gabillou.  [Schriften  des 
Literarischen  Vereins  in  Wien,  ix.j  Wien  1908,  verlag  des 
Literarischen  Vereins,  cxiv  u.  310  ss.  8  <*.  —  Betty  Paoli  hat 
sich  mit  ein  paar  schmalen  bändchen  einen  ehrenplatz  in 
der  deutschen  litteratur  Oesterreichs  erkämpft,  ihre  jahrzehnte- 
lang bis  ins  greisenalter  eifrig  geübte  tagesarbeit  aber  war 
wesentlich  der  kritik  gewidmet,  sie  selbst  hatte  aus  der 
langen  reihe  ihrer  zeitungsauf  sä  tze  einige  wenige  ausgesondert, 
die  nach  ihrem  tode  in  buchform  erscheinen  sollten,  ein  teil 
dieser  Studien  ist  in  der  Veröffentlichung  des  Wiener  Literarischen 
Vereins    gedruckt.     Helene  Bettelheim-Gabillon    überwachte    den 
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druck,  fügte  aumerkungen  und  ein  register  bei  und  verwertete 
zahlreiche  briefe  aus  dem  nachlass  der  dichterin  und  briefe  der 
dichterin  an  ihre  fi'eunde  und  gesinnungsgenossen,  vor  allem  ihre 
schreiben  an  fürst  Friedrich  Schwarzenberg,  für  die  umfangreiche 
einleitung.  die  briefe  Conrad  Ferdinand  Meyers  (s.  ciffj  wurden 
ungefähr  gleichzeitig  auch  in  Adolf  Freys  Sammlung  (ii  347 ff) 
abgedruckt,  zwei  briefe  Betty  Paolis  an  Otto  Ludwig,  die  der 
empfänger  sorgsam  aufbewahrt  und  zu  den  wertvollsten  stücken 
seiner  briefschätze  gelegt  hat,  sind  in  meiner  band,  die  auto- 
biographischen Zeugnisse  der  einleitung  würken  vielleicht  noch 
reizvoller  als  die  gesammelten  aufsätze  selbst,  ganz  sicher  aber 
bewähren  diese  kritiken  das  wort  der  herausgeberin,  Betty  Paoli 
habe  einen  nie  trügenden,  fast  prophetischen  blick  für  alles  echte 
und  gesunde  besessen,  wenn  anders  es  den  beruf  eines  tages- 
kritikers  bestätigt,  dass  die  namen,  für  die  er  eingetreten  ist. 
noch  nach  Jahrzehnten  besten  klang  haben,  so  zeugen  die  auf- 
sätze die  Betty  Paoli  seit  der  mitte  des  Jahrhunderts  zu  gunsten 
von  Annette  Droste,  Marie  von  Ebner-Eschenbach,  Otto  Ludwig, 
Ferdinand  von  Saar  und  Conrad  Ferdinand  Meyer  geschrieben 
hat,  ebenso  wie  die  hochschätzung  mit  der  sie  von  Luise  von 
Francois  spricht,  für  ihre  begabung  zum  literarischen  richteramt. 
in  der  mehrzahl  der  fälle  trat  sie  als  erste  für  ihre  lieblinge 
ein.  freilich  gelangt  sie,  wo  es  zu  charakterisieren  gilt,  nicht 
leicht  über  inhaltsangaben  und  etwas  allgemeine  Avertprädicate, 
wie  'herrlich',  'vortrefflich',  'bedeutend',  'wertvoll'  hinaus,  men- 
schen kommen  ihr  greifbarer  heraus  als  bücher.  sehr  glücklich 
und  lebendig  geraten  ihr  die  kurzen  Charakteristiken  deutscher 
raaler  des  19  Jahrhunderts,  die  in  ihrer  anzeige  von  Friedrich 
Pechts  Studien  und  erinnerungen  auftreten,  geistreich  ist  sie 
immer;  nur  eine  geistreiche  frau  konnte  das  buch  'Aus  Raheis 
herzensieben'  mit  der  feinen  bosheit  aus  der  band  legen:  'Ich 
möchte  wohl  wissen,  ob  es  aufser  Varnhagen  noch  einen  mann 
gegeben  hat,  der  sich's  angelegen  sein  liefs,  die  liebesbriefe  seiner 
frau  an  andere  für  den  druck  vorzubereiten'  (s.  59).  zu  den  bio- 
graphischen Zeugnissen,  die  das  buch  enthält,  kommen  in  dem 
aufsatz  über  Gentz  noch  dessen  briefe  an  Fanny  Elssler  (s,  27Gff). 
gerade  weil  man  in  einer  Sammlung  von'  kritiken  solche  docu- 
mente  nicht  erwartet,  sei  ausdrücklich  auf  diesen  abdruck  hin- 
gewiesen, die  kritikerin  tritt  auch  in  dem  aufsatz  über 
Otto  Ludwig  zurück  und  lässt  um  so  stärker  erinnerung  an  er- 
lebtes, an  ihr  Zusammensein  mit  dem  kranken  dichter,  zur  gel- 
tung  kommen,  deshalb  wird  der  aufsatz  dem  eiforscher  von 
Ludwigs  schaffen  und  denken  unentbehrlich. 

Dresden,  6.  7.  13.  0.  Wal/.ol. 
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KLEINE  MITTEILUNG. 
MASSLIEBCHEN.  Bei  der  durchsieht  meiner  aufzeich- 
nungen  über  die  mundart  der  Sprachinsel  Zahre  (Sauris)  im 
Frianlischen  stiefs  ich  auf  den  ausdruck  huinatstna  für  'mafs- 
liebchen'.  das  wort  ist  aus  dem  rhätoromanischen  der  Umgebung 
entlehnt  und  entspricht  einem  italienischen  *huona  cena.  damit 
ist  meine  deutung  ^mafslieb  =  esslust'  Zs.  53,  175  wol  gesichert. 

Primus  Lessiak. 


PERSONALNOTIZEN. 

Am  23  Januar  1914  verschied  zu  Bonn  im  60  lebenswahre 
.Johannes  Fbanck,  der  als  ein  strenger  meister  die  niederländische 
Philologie  mit  der  deutschen  vereinigte,  seinen  freunden  teuer 
und  unvergesslich  durch  die  spröde  Zuverlässigkeit  des  menschen 
wie  des  gelehrten,  seinen  letzten  beitrag  zum  Anzeiger  hat  er 
sterbend  corrigiert. 

Am  29  Januar  starb  61  jährig  professor  Gustav  Kettnek: 
während  35  jähriger  lehrtätigkeit  in  Schulpforta  und  zuletzt  im 
ruhestand  in  Naumburg  a.  S.  hat  er  die  litteraturgeschichte 
unserer  classischen  blütezeit  durch  eine  lange  reihe  von  abhand- 
lungen  und  ausgaben  gefördert,  die  ruhig  sichere  methode  mit 
liebevollem  Verständnis  der  dichtung  verbinden. 

Der9februar  1914  raubte  unserer  Wissenschaft  den  72  jährigen 
professor  dr  Cheistoph  Heineich  Friedeich  Walthee  zu  Hamburg, 
den  mitbegründer  des  Vereins  für  niederdeutsche  Sprachforschung 
und  ausgezeichneten  kenner  des  niederdeutschen  Wortschatzes  alter 
und  neuer  zeit. 

Im  märz  1914  verschied  professor  Otto  Harnack  von  der 
technischen  hochschule  zu  Stuttgart,  der  der  weimarischen  periode 
unserer  classischen  dichtung  eine  anzahl  wertvoller  arbeiten  ge- 
widmet hat. 

Zu  ord.  Professoren  wurden  ernannt  die  bisherigen  extra- 
ordinarien  dr  Andreas  Heusler  in  Berlin  und  dr  Geoeg  Baesecke 
zu  Königsberg.  —  die  ao.  professur  für  deutsche  philologie  mit 
dem  besonderen  lehrauftrage  für  neuere  deutsche  spräche  und 
litteratur  an  der  Universität  Halle  erhielt  der  bisherige  privat- 
docent  dr  Kuet  Jahn,  in  Tübingen  wurde  der  privatdocent 
dr  Franz  Zinkeenagel  zum  ao.  professor  ernannt. 

Als  nachfolger  Minors  wurde  professor  dr  Walther  Beecht 
von   der    akademie   zu   Posen   an   die  Universität  Wien   berufen. 

Als  ord.  professor  der  vergleichenden  Sprachwissenschaft 
wurde  der  ao.  professor  dr  Hermann  Hirt  von  Leipzig  nach 
Giessen  berufen. 

Habilitiert  haben  sich:  für  altgermanische  philologie  dr.  Diet- 
rich VON  Kralik  in  Wien,  für  vergleichende  idg.  Sprachforschung 
dr  Heinrich  Juncker  in  Giessen. 


ANZEIGER 

FÜR 

DEUTSCHES  ALTERTUM  UND  DEUTSCHE  LITTERATUR 

XXXVII.  2—4.  december  1915 


Deutsche  Altertumskunde  von  Friedrich  Kaufifmann.  erste  hälfte: 
Von  der  urzeit  bis  zur  Völkerwanderung,  mit  35  tafeln.  [Hand- 
buch des  deutschen  Unterrichtes  an  höheren  schulen,  herausge- 
geben von  dr  Adolf  Matthias  vbd  1  teil.l  München,  CHBeck  1913. 
XIII  u.  508  SS,  lex.  S'^— 10m. 

Das  wort  'deutsche  altertumskunde'  lässt  sich  nicht  aus- 
sprechen, ohne  den  schatten  eines  mannes  von  seltener  gelehr- 
samkeit  und  ausgesprochener  wissenschaftlicher  und  persönlicher 
eigenart  emporzurufen,  an  dessen  mafs  sich  messen  zu  wollen 
ein  kühnes  unterfangen  wäre.  freilich  verdient  Müllenhoffs 
'Deutsche  altertumskunde'  diesen  namen  nicht,  handelt  es  sich 
doch  bei  ihr  mehr  um  pionierarbeiten  im  dienste  der  germanischen 
altertumsforschung,  und  zwar  solche  von  sehr  ungleichem  wert 
und  verschiedener  art  und  ausführung.  manches  davon  war  von 
haus  aus  verfehlt,  vieles  ist  überholt,  und  gegenüber  den  in  ihrer 
bedeutung  öfters  überschätzten  litterarischen  Zeugnissen  findet  die 
Sachforschung  nicht  ihr  recht,  am  allerwenigsten  ist  Müllenhoffs 
Deutsche  altertumskunde  ein  Studienbehelf;  ja  denen  gerade  die 
sie  benützen,  lehrenden  und  lernenden,  hat  sie  das  bedürfnis  nach 
einer  würklichen  deutschen  oder  auch  germanischen  altertums- 
kunde nur  noch  eindringlicher  fühlbar  gemacht. 

Diese  lücke  soll  jetzt  ausgefüllt  werden  durch  K.s  Deutsche 
altertumskunde,  von  der  uns  vorläufig  die  erste  hälfte  als  ein 
stattlicher  band  vorligt.  K.  ist  professor  der  deutschen  philo- 
logie  an  der  Universität  Kiel,  wo  ja  auch  Müllenhoff  seine  aka- 
demische lehrtätigkeit  begonnen  hat  und  wo  ein  wolgeordnetes 
museum  eine  fülle  von  funden  verwahrt  und  wie  kein  anderes 
auf  deutschem  boden  einen  einblick  in  die  germanische  cultur- 
entwicklung  der  ganzen  vorgeschichtlichen  zeit  eröffnet,  und  an 
der  archäologischen  hinterlassenschaft,  über  deren  gliederung  und 
Zeitstellung  die  letzten  Jahrzehnte  wichtige  aufschlüsse  gebracht 
haben,  konnte  heute  nicht  mehr  vorübergegangen  werden,  aber 
auch  mit  anderen  zweigen  der  sach-  und  culturforschung  war 
bei  einer  deutschen  altertumskunde  fühlungnahme  geboten,  ab- 
gesehen davon,  dass  die  Verwertung  der  linguistischen  Überliefe- 
rung vielfach  das  rüstzeug  des  Indogermanisten  erforderte,  schlieis- 
lich  musten  auch  die  ersten  schritte  der  Germanen  auf  geschicht- 
lichem boden  verfolgt  werden,  eine  vielseitige  und  schwierige 
aufgäbe  war  also  hier  gestellt,  und  jeder  der  K.s  Deutsche 
A.  F.  D.  A.     XXXVII.  5 
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altertumskunde  aufmerksam  gelesen  hat,  wird  nach  zeit  und 
mühe  die  dies  schon  erfordert,  es  einschätzen  können,  was  es 
bedeutet,  ein  solches  buch  zu  schreiben  und  sich  vorher  durch 
die  g-anze  einschlägige  litteratur  hindurchzuarbeiten,  an  fleifs 
und  einer  willig  producierenden  arbeitskraft  hat  es  dem  Verfasser 
keineswegs  gefehlt,  seine  'fixigkeif  —  um  mit  Fritz  Reuter  zu 
sprechen  —  verdient  bewunderung.  es  fragt  sich  nur  noch,  wie 
es  mit  der  'richtigkeit'  sich  verhält. 

Den  ganzen  stoff  verteilt  K.  in  zwei  hauptabschnitte.  inner- 
halb des  ersten,  überschrieben  'Prähistorische  zeit',  erfahren  wir 
zunächst  von  den  naturverhältnissen  der  späteren  Germanen- 
heimat und  ihren  ältesten  besiedlern,  den  Präneolithikern,  dann 
werden  wir  über  die  Indogermanen  unterrichtet,  von  denen  eine 
abzweigung,  die  'Urgermanen',  Nordeuropa  in  besitz  nimmt  und 
indogermanisiert.  das  ergebnis  dieser  mischung  sind  für  K.  die 
Germanen  mit  einer  vom  älteren  indogermanischen  stark  ent- 
fernten spräche-  deren  eigentümlich  germanische  ausbildung  fällt 
ihm  mit  dem  beginn  der  bronzezeit  zusammen,  in  der  ein  Zeit- 
alter der  leichenbestattung  von  einem  der  Verbrennung  abgelöst 
wird,  der  zweite  hauptabschnitt,  'Historischer  Zeitraum',  trägt, 
soweit  er  in  diesem  band  behandelt  ist,  den  Untertitel  'West- 
germanen und  Ostgermanen'  und  gliedert  sich  in  die  capitel : 
1 .  Gallier  und  Germanen;  2.  Die  Römer  in  Deutschland;  3.  Germania, 

Es  fällt  auf,  dass  für  K.  die  historische  zeit  schon  mit  der 
eisenzeit  einsetzt,  also  Jahrhunderte  vor  beginn  unserer  Zeit- 
rechnung, doch  ist  eine  feste  grenze  hier  nicht  zu  ziehen,  und 
deshalb  soll  eine  einteilung  nicht  ernstlich  getadelt  werden,  die 
doch  den  hauptzweck  hat,  die  Übersicht  über  den  stoff  zu  er- 
leichtern, und  wenn  jemand  unter  'Urgermanen'  die  Germanen 
vor  der  lautverschiebung  verstehn  will,  kann  ihm  auch  das  nicht 
verwehrt  werden,  die  tendenz  die  lautverschiebung  weiter  zu- 
rück zu  datieren,  macht  sich  heute  verschiedenen  orts  bemerk- 
bar, und  es  ist  auch  gar  nicht  einzusehen,  warum  dieses  ereignis, 
für  das  ein  Spielraum  von  mehr  als  tausend  jähren  zur  Verfügung 
steht,  grade  unmittelbar  vor  jenem  zeitpunct  eingetreten  sein 
soll,  der  als  terminus  ad  quem  festgestellt  ist.  über  diesen  grenz- 
punct  sollte  aber  doch  gesprochen  werden.  er  ist,  wie  ich 
Correspbl.  d.  Deutsch,  anthrop.  ges.  1904  s.  135  f  gezeigt  zu 
haben  glaube,  durch  gall.  hräca  'hose'  gegeben,  ein  in  bereits 
lautverschobener  gestalt  dem  germanischen  abgeborgtes  wort, 
das  aber  zugleich  mit  der  sache  selbst  die  Gallier  bei  ihrem 
einfall  in  Italien  um  400  v.Chr.  schon  mitgebracht  haben  dürften, 
wichtiger  noch  scheint  mir  der  ebendort  gegebene  —  aber,  so- 
viel ich  sehe,  nur  v.on  OSchrader  Korrespbl.  des  Gesamtver.  der 
deutschen  geschichts-  und  altertumsvereine  191 J  s.  4  beachtete  — 
hinweis  darauf,  dass  zur  zeit  der  entlehnung  des  wortes  eisen, 
das  ags.  Iren  <*izarna-  lautet,  die  stammbetonung  noch   nicht 
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durchgeführt  war.  damit  ist  freilich  nicht  etwa  ein  mit  dem 
beginn  der  Latene-zeit  zusammenfallender  terminus  gegeben;  viel- 
mehr ligt  —  wie  jetzt  durch  Montelius  Prähist.zs.  5,  289  ff 
gezeigt  worden  ist  —  die  erste  bekanntschaft  des  germanischen 
nordens  mit  dem  eisen  ein  paar  Jahrhunderte  weiter  zurück. 

Mag  man  sich  auch  mit  K.s  ansatz  der  lautverschiebung 
abfinden,  so  geht  es  doch  nicht  an,  alle  möglichen  culturfort- 
schritte,  von  denen  wir  nicht  ahnen  können  wann  sie  gemacht 
worden  sind,  auf  die  verschiedenen  vorgeschichtlichen  perioden 
aufzuteilen,  was  berechtigt  ihn  zb.,  inbezug  auf  den  'historischen 
Zeitraum'  s.  312  zu  sagen:  'aus  den  w^eizen-  sowie  gerstenkörnern 
lernte  man  eine  neue  sorte  hier  herzustellen,  unter  die  von  der 
grütze  beherrschte  pflanzeukost  kam  abwechslung  mit  dem  mehl- 
brei  und  unter  die  fleischspeisen  mit  der  wurst'? 

Und  befremdlich  ist  es  auch,  wenn  die  idg.  cultur  mit  germ. 
Wortmaterial  belegt  wird,  was  hat  es  zb.  mit  der  frage,  ob  die 
Indogermanen  den  hund  gekannt  haben  (s.  54),  zu  tun,  wenn  wir 
•die  reihe  alid.  kunt;  ahd.  zöha  (fem.i:  ahd.  u-eJf  (junges);  ahd. 
rudo  (grofser  männlicher  jagdhundj'  besitzen;  was  beweist  es  für 
die  Indogermanen,  wenn  weiter  bemerkt  wird:  'ochse  ist  das  ver- 
schnittene .  . .  tier'?  wenn  dazu  in  anmerknng  —  ohne  weitere  auf- 
klärung  —  auf  got.  aiüisa,  anord.  oxe.  ags.  oxa.  ahd.  ohso:  aind. 
uksdn,  cymr.  ijch  verwiesen  ist,  wird  der  minder  kundige  leser 
umso  leichter  zur  annähme  verleitet,  es  liege  hier  würklich  ein 
gemeinidg.  wort  für  das  castrierte  tier  vor,  während  diese  be- 
deutung  nur  bei  den  Kelten  und  Germanen  zu  belegen  ist,  wovon 
im  Zusammenhang  des  keltogermanischen  culturaustausches  zu 
handeln  gewesen  wäre. 

Dass  in  einer  deutschen  altertumskunde  auch  die  Wörter  zu 
ihrem  recht  kommen,  ist  nur  erfreulich,  doch  ist  es  nicht  recht 
am  platz,  wenn  uns  der  Wortschatz  der  Germanen  für  die  ihnen 
bekannten  tiere  und  pflanzen  dort  vorgeführt  wird,  wo  von  der 
ersten  einwanderung  der  lebewesen  in  das  vorher  unter  eis  be- 
grabene Norddeutschland  und  Skandinavien  die  rede  ist  und 
Germanen  oder  ihre  vorfahren  noch  lange  nicht  in  betracht  kommen. 

Besonders  muss  es  auffallen  wenn  (s.  38 f)  gesagt  wird:  'teils 
durch  funde,  teils  durch  sprachliche  belege  sind  für  die  beginnende 
eichenzeit  eich  und  schelch,  ur  und  wisent  (wildstiere);  für  die 
entwickelte  eichenzeit  hirsch  (hindin)  und  reh  (ricke),  wolf  und 
bär,  fuchs  und  luchs,  Wildkatze  und  Wildschwein  gesichert',  wo- 
bei in  anmerkungen  bei  jeder  art  die  germanischen  bezeichnungen 
angeführt  werden,  für  die  beginnende  eichenzeit,  d.  i.  die  zeit 
der  kökkenmöddinger,  ist  durch  sprachliche  belege  für  den  norden 
nichts  zu  erschliefsen,  besonders  wenn  man  die  Germanen  erst 
weit  später  dort  einwandern  lässt.  besten  falls  lielsen  sich  durch 
solche  feststellen,  dass  ein  wort  und  begriff  schon  in  einem  Stadium 
vor   ausgesprochener   dialectspaltung    dem    indogermanischen    an- 

5* 
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gehört  hat;  aber,  um  solche  Schlüsse  anzubahnen,  bedürfte  es 
eingehenderer  besprechung  und  Untersuchung  des  vorgeführten, 
aus  sehr  verschiedenen  perioden  stammenden  und  verschieden  weit 
verbreiteten  wortmaterials.  bei  b(Är  müsste  dann  nicht  nur  be- 
merkt sein,  dass  es  'der  braune'  bedeute,  sondern  auch  dass  es 
ein  tabuwort  sei  für  das  gefürchtete  tier,  das  man  aus  aber- 
gläubischen gründen  nicht  bei  seinem  rechten  namen  nennen 
durfte;  und  da  hätte  auch  gleich  die  frage  nahe  gelegen,  ob 
dieser  ursprüngliche  name  nicht  noch  zu  ermitteln  ist  i.  stimmte 
er  zu  griech.  dgy.rog,  kelt.  *artos  oder  zu  aind.  fksas,  lat.  ursus'^ 
im  letzteren  falle  hätten  wir  germ.  *urlisa-  m.,  *urhsjön-  f. 
(wie  ags.  rcege,  myre,  ahd.  reia,  nierihha,  hreccha,  gamizza, 
anord.  Imna,  hrijssa,  bikkja,  hirna)  zu  erwarten,  und  letzteres 
liegt  noch  vor  im  anord.  namen  Yrsa  (der  mutter  und  Schwester 
Eolf  Krakis),  der  eigentlich  ein  hundename  war;  vgl.  FAS  i  22: 
Olöf  dtti  hund  pami  er  Yrsa  hef,  ok  par  eptir  kallaäi  hün 
meyna  ok  skyldi  hün  heita  Yrsa.  zur  lautentwicklung  darf 
anord.  figrsungr  verglichen  werden,  wenn  es  mit  Falk-Torp  Norw.- 
dän.  etym.  wb.  228  und  Torp  Wortschatz  der  germ.  Spracheinheit  244 
aus  idg.  ^perksnko;  germ.  * fershunga-,  abzuleiten  ist.  dass  eine 
sonst  längst  vergessene  bezeichnung  eines  wildtieres  als  eigen- 
name  für  ein  haustier  sich  forterhält,  hat  ein  seitenstück  in  dem 
ochsennamen  Ure  im  Meier  Helmbrecht,  der  heute  noch  in  Nieder- 
österreich in  der  gegend  von  Scheibbs  in  der  gestalt  Äuer  ge- 
bräuchlich ist,  ungezählte  Jahrhunderte  nach  dem  verschwinden 
des  bos  primigenius  aus  den  Wäldern  dieses  landes.  —  der  ge- 
wichtigste einwand,  den  man  im  besonderen  gegen  die  oben  her- 
ausgehobene stelle  über  die  fauna  der  beginnenden  und  der  ent- 
wickelten eichenzeit  machen  muss,  ist  aber  der,  dass  dort  tiere 
aufgezählt  werden,  die  sämtlich  schon  in  der  föhrenzeit  im  lande 
sind,  so  zb.  mit  ihren  resten  in  dem  fund  von  Magiemose  ver- 
treten: s.  Sarauw  Aarboger  1903,  194  ff.  nur  der  riesenhirsch 
fehlt,  aber  umsomehr  in  den  funden  der  eichenzeit;  und  ist  der 
name  schelch  wirklich  auf  diesen  zu  beziehen? 

Um  gleich  K.  durch  die  archäologischen  abschnitte  des  buches 
zu  begleiten,  sei  bemerkt,  dass  es  schief  ist,  wenn  (s.  43)  vom  'früh- 
paläolithischen'  mammut  gesprochen  wird,  und  unrichtig,  dass  die 
früheste  besiedlung  die  wir  in  Norddeutschland  feststellen  können, 
an  geraten  kenntlich  sei,  die  aus  dem  geweih  des  ren  hergestellt 
sind;  vielmehr  sind  von  dort  auch  schon  zwischeneiszeitliche  wohn- 
platzfunde  bekannt,  die  um  viele  Jahrtausende  älter  sein  müssen 
als  die  rentierzeit. 

Wenn  die  läge  von  wohnplätzen  wie  Magiemose  —  wo  nach 
den  feststellungen  Sarauws  sicher  kein  pfahlbau,  wol  aber  eine 
flofssiedlung  bestanden  hat  —  K.  an  die  süddeutschen  pfahlbauten 

'  s.  jetzt  auch  John  Loewenthal  Arkiv  31,   154f. 
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erinnert,  hätte  er  sich  der  viel  jüngeren  zeitstellung  der  letzteren 
bewust  bleiben  sollen,  ein  satz  wie  der  s.  45:  'da  nun  die 
ältesten  fundorte  Nordeuropas  mit  den  pfahlbauten  Süddeutsch- 
lands auch'  —  nämlich  aufser  gewissen  primitiven  formen  von 
tohnwaren,  die  aber  im  Magiemose  überhaupt  fehlen !  —  'das  ge- 
meinsam haben,  dass  die  bewohner  am  oder  im  wasser  die  spuren 
ihres  daseins  hinterliefsen,  wird  die  Vermutung  gestattet  sein, 
dass  die  Präneolithiker  Dänemarks  und  Norddeutschlands  von  den 
Paläolithikern  Süd-  und  Westdeutschlands  hergekommen  sind', 
enthält  einen  handgreiflichen  anachronisraus.  denn  was  wüsten 
die  Paläolithiker  Süd-  und  Westdeutschlands  von  den  um  Jahr- 
tausende jüngeren  pfahlbauten?  dass  der  fund  von  Magiemose 
aus  der  ancyluszeit  stammt,  in  der  die  Ostsee  ein  süfswasser- 
becken  und  die  föhre  der  herschende  waldbaum  war,  wird  uns 
völlig  verschwiegen  und  die  eigenart  seines  Inventars  gegenüber 
den  in  die  litorinazeit  fallenden  kökkenmöddingern  vollends  ver- 
wischt durch  die  absurde  bemerkung  s.  44,  holz-  und  tohnwaren 
habe  das  moor  aufgezehrt. 

Von  'abfallhaufen  der  insel  Eugen'  (s.  47)  darf  man  nicht 
sprechen;  denn  richtige  kökkenmöddinger  oder  affaldsdynger  sind 
von  dort  nicht  bekannt,  wenn  auch  zahlreiche  steinsachen  aus  dieser 
periode  auf  Rügen  gefunden  worden  sind. 

Mit  den  tatsachen  ganz  im  Widerspruch  steht  der  satz  s.  45 
anm.  5:  'es  ist  auch  erwiesen,  dass  nur  einige  der  abfallhaufen 
präneolithisch  sind,  die  mehrzahl  erst  der  jüngeren  Steinzeit,  die 
spätesten  der  metallzeit  angehören'. 

Was  die  megalithgräber,  ja  gräber  überhaupt  betrifft  — 
solche  sind  aus  der  kökkenmöddingerzeit  noch  nicht  mit  Sicherheit 
nachgewiesen  —  denkt  K.  s.  82  an  einführung  durch  culturüber- 
tragung  aus  Frankreich,  in  Deutschland  sind  sie  ihm  (s.  S9)  'die 
besten  zeugen  für  die  ausbreitung  jenes  eigenartigen  Volkstums, 
das  wir  nach  der  südgrenze  der  altertümlichsten  spräche  Deutsch- 
lands, die  fast  mit  der  gräbergrenze  zusammenfällt,  als  das  der 
Urgermanen  bezeichnen',  drei  selten  vorher  lesen  wir,  dass  ihr 
Südrand  ungefähr  mit  der  grenze  der  norddeutschen  vergletsche- 
rung zusammenfällt,  die  das  unentbehrliche  baumaterial  mit  den 
erratischen  blocken  hinterlassen  hat.  ihre  südgrenze  ist  also 
eine  geologische  und,  falls  auch  eine  ethnographische,  dies  nur 
zufällig,  der  wert  dieser  'besten  zeugen',  die  auf  der  andern 
Seite,  im  westen,  wo  die  natürlichen  Vorbedingungen  für  sie  ge- 
geben waren,  weit  über  das  germanische  gebiet  liinausreichen. 
ist  also  sehr  gering  einzuschätzen,  nur  an  ihre  östliche  er- 
streckung wird  man  ethnographische  Schlüsse  knüpfen  dürfen. 

Sehr  sonderbar  ist  der  ausdruck  'veredeln'  des  fouersteins, 
der  s.  103  von  seiner  feinen  retouchiprung.  also  keiner  Veränderung 
des  materials  gebraucht  wird,  und  obwol  dabei  von  einem  ab- 
sprengen   feinster   splitter  von  den  feuersteinknoUen   (richtiger 
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hiefse  es:  den  halbfabricaten)  die  rede  ist,  ganz  entsprechend 
der  tatsaclie,  dass  diese  absplitterung-  durch  druck,  nicht  durch 
schlag  bewirkt  wurde,  wird  diese  arbeit  recht  unpassend  als 
'dengeln'  bezeichnet  und  hier  in  der  anmerkung  die  etymologie 
von  dengeln  (widerholtes  hämmern)  vorgetragen. 

Die  neolithische  Stichwaffe  soll  nach  s.  109  ausländischen 
kupfer-oderbronzeniodellen  ihre  nordische  form  zu  verdanken  haben 
und  zugleich  wurfwaffe  sein,  sie  sei  in  zwei  gröfsen  gefertigt,  als 
Speer-  und  pfeilspitze,  und  mit  ersterer  hänge  der  dolch  zusammen, 
dazu  ist  zu  sagen,  dass  von  einem  teil  der  sehr  kunstvoll  ge- 
arbeiteten flintdolche  vielfach  eine  abhängigkeit  von  fremden 
metall Vorbildern  angenommen  wird,  die  hier  sehr  in  betracht 
kommt,     bei  speer-  und  pfeilspitzen  ist  sie  ausgeschlossen. 

S.  11 8  ist  von  einem  'hiatus'  die  rede,  der  das  präneolithi- 
cum  vom  neolithicum  sondert,  der  ausdruck  ist  nicht  glücklich 
gewählt  und  im  Widerspruch  mit  einem  satze  wie  dem  auf  s.  47: 
'unter  der  primitiven  Urbevölkerung  scheint  der  einfluss  eines 
culturell  entwickelteren  Volkes  sich  in  langsam  steigendem  malse 
geltend  gemacht  zu  haben.' 

Unter  den  waffen  der  bronzezeit  spielen  bei  K.  auch  *wurf- 
beile'  eine  rolle,  und  zwar  erklärt  er  als  solche  in  ihrem  älteren 
abschnitt  das  absatzbeil  und  die  mittelständige  lappenaxt,  im 
jüngeren  die  oberständige,  er  spricht  davon,  dass  diese  klingen 
in  einen  bumerangförmigen  holzstab  eingesetzt  und  bumerang- 
artig  geworfen  wurden,  'beim  w'urf,'  so  beschreibt  er  s.  199  den 
Vorgang  näher,  'wurde  mit  dem  rechten  arm  so  zum  schw^ung  aus- 
geholt, dass  die  eherne  schneide  nach  rückwärts  zeigte;  um  den 
gegner  zu  treffen,  muste  das  gerät  also  eine  drehung  ausführen 
und  konnte  bei  geschicktem  wurf  zum  besitzer  zurückkehren", 
von  diesen  vermeintlichen  wurfwaffen  unterscheidet  K.  als  arbeits- 
geräte  formen,  die  in  Wahrheit  eine  ältere  entwicklungsstufe  dar- 
stellen und  die,  worüber  er  hinweggeht,  ganz  ebenso  geschäftet 
gewesen  sind  wie  die  von  ihm  beschriebenen  'wurfwaffen'.  das 
gilt  schon  von  den  ältesten  kupfernen  flachbeilen,  wie  zb.  die 
funde  von  solchen  und  zugehörigen  schäftungen  im  pfahlbau  des 
Mondsees  zeigen,  reste  von  gleichartigen  schaffen  sitzen  auch 
in  oberständigen  eisernen  lappenäxten  aus  dem  grabfeld  von 
Hallstatt,  und  in  grofser  zahl  sind  schadhaft  gewordene  und 
weggeworfene  knieschäfte  im  'alten  mann',  der  statte  des  prä- 
historischen Salzbergbaus,  in  Hallstatt  und  vor  allem  in  Hallein 
gefunden  worden,  wo  sie  mit  den  lappenäxten  zu  denen  sie  ge- 
hörten, keinen  andern  zweck  gehabt  haben  können,  als  zur  be- 
arbeitung  des  holzes  für  die  Zimmerung  zu  dienen,  es  handelt 
sich  also  hier  nicht  einmal  ausschliefslich  um  waffen.  aber  auf 
grund  der  schäftung  hier  gar  wurfwaffen  auszuscheiden,  geht 
umso  weniger  an.  die  chance,  mit  einem  solchen  heil  werfend 
etwas    auszurichten,    d.  h.   das   ziel   überhaupt,    u.  zw.   mit   der 
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schneide  und  niclit  flach  und  aufserdem  kräftig  genug  zu  treffen, 
wäre  übrigens  äufserst  gering  gewesen,  und  dabei  wäre  zudem  der 
besitzer  seiner  waffe  verlustig  gegangen,  und  wie  K.  sichs  vor- 
stellt, geht  es  schon  gar  nicht,  seine  bemerkung  über  die  art 
und  weise  wie  geworfen  wurde,  ist  beeinflusst  durch  AGrenier, 
der  sich  Revue  arch.  1907  (IX)  14  darüber  äulsert:  'la  lame  de 
la  hache  est  tournee  en  arriere.  evidemment,  l'arme  doit  ac- 
complir  uns  volte  pendant  sa  trajectoire,  de  fagon  ä  ce  que  la 
partie  tranchante  sabatte  d'en  haut  sur  l'adversaire'.  aber  das 
ist  aufgelegter  unsinn;  denn  mit  nach  rückwärts  gekehrter 
schneide  geschleudert,  konnte  die  waffe,  wenn  sie  im  flug  noch 
so  viele  volten  schlug,  doch  nicht  mit  der  schneide  aufschlagen, 
aber  damit  nicht  genug,  während  Grenier  an  ein  zurückziehen 
der  waffe  mittels  eines  riemens  denkt,  da  er  sich  äufsert:  'les 
Gaulois  devaient  ramener  l'arme  ä  eux  au  moyen  d'une  courroie', 
eine  bemerkung  die  K.  sogar  abdruckt,  lässt  sie  dieser  bei  ge- 
schicktem wurf,  also  von  selbst  zum  besitzer  zurückkehren  und 
bewegt  sich  dabei  in  seiner  phantasie  weiter  noch  aufserhalb  der 
grenzen  des  physicalisch  möglichen,  mit  dem  bumerang  haben 
jene  axtstiele  nichts  gemein ;  denn  dieser  ist  flach  und  leicht  und 
niemals  spitzwinklig  gebogen;  belastung  durch  eine  metallklinge 
würde  er  nicht  vertragen,  er  dreht  sich  während  des  fluges, 
schraubt  sich  so  durch  die  luft  und  kehrt,  hoch  genug  geworfen, 
falls  er  am  ziel  nicht  aufschlägt,  in  die  nähe  seines  ausgangs- 
punctes  zurück,  wenn  es  bei  Isidor  heisst:  clava  .  .  .  genus 
gallici  teli  rursum  venu  ad  eum  qui  misit,  muss  dieser  angäbe, 
mag  sie  zu  anderem  was  über  die  'clava'  gesagt  wird  stimmen 
oder  nicht,  die  Vorstellung  von  einem  bumerangartigen  gerät  zu- 
grunde liegen,  aber  mit  jenen  äxten  hat  diese  'clava'  nicht  das 
geringste  zu  tun.  und  ebensowenig  mit  dem  hammer  Thors, 
dessen  kurzer  schaft  K.  an  die  —  angeblich  —  kurzen  Schäfte 
seiner  wurfbeile  erinnert  und  der  nach  dem  würfe  von  selbst  in  die 
hand  des  gottes  zurückkehrte,  dass  dieser  hammer  ursprünglich 
als  Steinwaffe  vorgestellt  wurde,  weil  man  die  prähistorischen 
Steingeräte  allenthalben  als  blitzwaffen  ansieht,  ligt  auf  der  hand. 
und  man  mache  nur  einmal,  wenn  maus  nicht  glaubt,  mit  einem 
kurz-  oder  langgestielten  stein-  oder  metallhammer  den  versuch 
ihn  'bumerangartig  zu  werfen',  und  wird  sehen,  dass  er  ebenso- 
wenig zurückkommt  wie  ein  geworfener  stein,  wenn  das  beim 
MJQlnir,  einem  der  vielen  Wunderdinge  in  märchen  und  mythus. 
anders  ist,  werden  wir  auch  gar  nicht  nach  einem  vorbild  und 
einer  physicalischen  erklärung  dafür  suchen,  sowenig  wir  uns 
darüber  den  köpf  zerbrechen  werden,  wieso  der  'esel  streck  dich' 
goldstücke  niesen  konnte,  auf  das  aufserordentliche,  wunderbare 
kam  es  gerade  an. 

Die  darstellung  des  archäologischen  tatbestandes,  die  aus  den 
jüngeren  Zeitabschnitten  viele  details  bringt  und  den  localen  vor- 
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komranissen  rechnung  zu  tragen  sucht,  würde  an  gemeinverständ- 
lichkeit  gewinnen,  wenn  die  im  ganzen  trefflichen,  auf  35  tafeln 
beigegebenen  illustrationen  einzeln  in  den  text  aufgenommen 
wären,  gegenüber  den  vom  verf.  verwerteten  arbeiten  ver- 
schiedener richtung  und  gute  vermissen  wir  eine  eigene  sichere 
Orientierung,  ein  mangel  der  sich  zb.  recht  auffällig  in  einer 
äutserung  s.  270  inbezug  auf  das  ihm  so  nahe  liegende  Schleswig 
zeigt,  der  zufolge  dort  das  eisen  'vielleicht  erst  in  römischer  zeit  der 
bronze  ebenbürtig  geworden'  sein  soll,  was  völlig  unrichtig  und 
irreführend  ist.  K.  stützt  seine  ansieht  auf  das  buch  Undsets  Das 
erste  auftreten  des  eisens  in  Nordeuropa  414  f.  500.  508,  und 
das  ist  umso  merkwürdiger,  als  auf  s.  508  die  veraltete  ansieht 
Undsets  schon  von  der  Übersetzerin  Mestorf  sichtbarlich  berichtigt 
wird,  und  seit  damals,  d.  i.  seit  1882,  haben  sich  die  ansichten 
über  die  vorrömische  eisenzeit  weiter  und  allgemein  geklärt,  und 
zwar  im  sinne  der  zuerkennung  viel  längerer  Zeitdauer. 

Dass  K.  in  der  heiklen  und  vielumstrittenen  frage,  wie  weit 
aus  archäologischem  material  alte  volksgrenzen  zu  erschlielsen 
seien,  Stellung  nehmen  werde,  war  bei  dem  ganzen  Charakter 
seines  nationalen  problemen  zugewanten  Werkes  von  vornherein 
zu  erwarten,  seine  selbständigen  schritte  auf  diesem  gebiete  sind 
aber  wenig  glücklich,  so  bringt  er  s.  171.  192  nicht  nur  die  Lau- 
sitzer cultur  der  jüngeren  bronzezeit  und  die  hauptsächlich  aus  der 
provinz  Sachsen  und  ihrer  nachbarschaft  bekannten  hausurnen 
mit  den  Sweben  in  Zusammenhang,  sondern  s.  190  auch  die 
gesichtsurnen  aus  Pomerellen  und  Hinterpommern,  landschaften 
wo  für  Sweben  nicht  die  geringsten  anhaltspuncte  gegeben 
sind,  eine  auffallende  Übereinstimmung  mit  der  hinterlassenschaft 
eines  gebietes  wo  wir  würklich  Sweben  vermuten  dürfen,  könnte 
uns  ja  unter  umständen  veranlassen,  Sweben  auch  an  einer  stelle 
zu  suchen,  wo  sie  uns  später  nicht  bezeugt  sind,  aber  der  ver- 
such, archäologisch  so  scharf  differenzierte  gruppen  wie  die  der 
haus-  und  die  der  gesichtsurnen,  die  nur  das  gemein  haben  dass 
sie  beide  etwas  eigenartiges  auf  weisen  können,  derselben  Völkerschaft 
zuzuweisen,  wird  nur  wasser  auf  die  mühle  derjenigen  treiben, 
die,  in  ein  entgegengesetztes  extrem  verfallend,  das  ethnologische 
Problem  aus  der  urgeschichtsforschung  überhaupt  ausgeschaltet 
wissen  wollen,  wenn  wir  s.  1 92  dann  noch  lesen,  'dass  die  hausurnen 
mit  den  fertig  entwickelten  nordostdeutschen  gesichtsurnen  gleich- 
zeitig auf  einen  längeren  zeitraura  (etwa  4 — l  jh.  v.  Chr.)  ver- 
teilt werden  müssen',  ist  diese  grundfalsche  datierung  auch  wider 
ein  beispiel  für  die  Unsicherheit  des  verf.s  in  wichtigen  prä- 
historischen fragen,  sobald  er  mit  eigenen  meinungen  hervortritt, 
hier  meldet  sich  aber  auch  noch  der  Sprachforscher  zu  werte, 
in  einer  anm.  s.  190  wird  uns  mitgeteilt:  'der  alte  name  der  ge- 
sichtsurne  scheint  in  got.  manleika,  anord.  mannlikan,  ags.  7no»- 
lica,    ahd.    manaliJiJio    bewahrt    zu    sein,    dies    wort    bedeutet 
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'menschenbild'.'  letzteres  ist  jedenfalls  richtig;  aber  ebensowenig 
ist  zu  bezweifeln,  dass  es  auch  andere  und  viel  realistischere 
und  vollständigere  menschenbilder,  zumal  aus  holz,  gegeben  hat; 
woran  hätte  denn  sonst  jenes  wort  bei  dem  ganzen  grofsen  kreis 
solcher  Germanen  gehaftet,  die  keine  gesichtsurnen  verfertigten? 
und  manleika  usw.  ist  uns  gerade  nur  von  solchen  überliefert 
die,  wenn  nicht  alles  trügt,  niemals  in  Pomerellen  und  den  be- 
nachbarten landstrichen  gesessen  haben. 

Schon  wo  von  steinzeitlichen  tohngefäfsen  die  rede  ist  (s.  05), 
meint  übrigens  K:  'vorbildlich  sind  die  umrisse  des  menschlichen 
köpf  es  und  weiterhin  die  des  menschlichen  körpers  insgesamt;  das 
vollentwickelte  gefäfs  liat  nicht  blofs  fufs,  bauch,  schulter  und  hals, 
sondern  auch  mund,  nase  und  obren',  aber  selbst  macht  er  in 
diesem  Zusammenhang  auf  werte  wie  köpf,  pott,  testa  für  das 
menschliche  haupt  aufmerksam;  es  wird  also  nicht  nur  einseitig 
verglichen,  und  das  müste  schon  zeigen,  dass  es  sich  hier  zu- 
nächst nicht  um  nachahmung,  sondern  um  zufällige  ähulichkeit 
handelt,  der  vergleich  führt  dann  allerdings  hier  wie  anders- 
wo zu  therio-  oder  anthropomorphischer  benennung  und  aus- 
gestaltung. 

In  der  idg.  heimatfrage  schliefst  sich  K.  s.  51  insofern  an 
Kretschmer  an,  als  er  nur  das  in  der  letzten  eiszeit  eisfreie  land 
in  betracht  zieht,  das  ist  aber  ein  anachronismus,  falls  man  heimat 
im  sinne  der  letzten  heimat,  d.i.  des  Wohnbezirkes  vor  der  ab- 
trennung  der  idg.  teilstämme  und  der  bildung  idg.  tochtersprachen, 
nimmt,  denn  hinter  diesen  ereignissen  ligt  die  letzte  eiszeit 
Jahrtausende  zurück. 

Über  den  idg.  typus  begegnen  wir  bei  K.  s.  50  der  äul'serung: 
'nun  stiefs  aber  die  Voraussetzung,  die  ältesten  Indogermanen 
seien  blondhaarige  langschädel  gewesen,  bei  slavischen  gelehrten 
auf  entschiedenen  Widerspruch,  und  schliefslich  hat  Virchow  be- 
wiesen, dass  die  anthropologische  behandlung  des  problems  zu 
negativen  ergebnissen  führen  muss,  weil  es  begriffsmäfsig  weder 
einen  Germanen-,  noch  einen  Slavenschädel  gibt,  ein  rasseu- 
reines  volk  der  Indogermanen  hat  wol  nie  existiert',  der  letzte 
satz  ist  insofern  nicht  ganz  unberechtigt,  als  es  schon  unter  den 
ungetrennten  Indogermanen  gradeso  wie  unter  den  Germanen 
des  Tacitus  neben  einem  stark  vorhersehenden  typus  auch  davon 
abweichende  elemeute  gegeben  haben  wird,  verstünde  er  ihn 
anders,  so  wäre  ja  mit  ihm  nicht  nur  die  annähme  dolicho- 
kephaler  Indogermanen,  sodern  auch  seine  eigene  widerholt  aus- 
gesprochene Vermutung  im  Widerspruch,  dass  die  Indogermanen 
vielmehr  brachykephal  gewesen  seien,  im  übrigen  braucht  uns 
die  autorität  von  ungenannten  slavischen  gelehrten,  über  deren 
argumente  wir  auch  nichts  erfahren,  würklich  nicht  zu  im- 
ponieren, und  auch  den  angeblichen  beweis  Virchows,  eines 
forschers    der  —   nebenbei    bemerkt  —   auf    anthropologiscliem 
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gebiet  in  wichtigen  fragen  geradezu  liemmend  gewürkt  hat, 
müsten  wir  doch  wenigstens  kennen  lernen,  was  hätte  es  übri- 
gens mit  der  frage  des  Indogermanenschädels  zu  tun,  wenn  es 
keine  bestimmt  voneinander  unterscheidbaren  Germanen-  und 
Slavenschädel  gibt?  in  der  tat  haben  neuere  forschungen,  zumal 
von  Toldt  —  die  auch  von  den  gegenwärtigen  slavischen  ge- 
lehrten anerkannt  werden  —  festgestellt,  dass  die  schädel  der 
Slaven  aus  der  zeit  ihrer  einwanderung  in  Ostdeutschland  und 
den  Alpenländern  von  den  germanischen  schädeln  aus  den  so- 
genannten reihengräbern  kaum  verschieden  und  jedenfalls  lang 
sind  wie  diese,  dabei  handelt  es  sich  auf  der  einen  seite  um 
ein  satem-,  auf  der  andern  um  ein  kentum-volk.  das  ist  doch 
nur  ein  argument  für  die  dolichokephalen  Indogermanen.  laug- 
schädel  haben  aber  auch  die  in  den  Latene-gräbern  der  Cham- 
pagne bestatteten  Kelten,  langschädel  die  wahrscheinlich  illyri- 
schen Hallstattleute  usw.  usw.  sehen  wir  ab  von  idg.  Nicht- 
germanen,  so  macht  doch  selbst  auf  germanischem  boden  das  tat- 
sachenmaterial  den  eindruck,  dass  der  sogenannte  'germanische' 
typus  der  der  herschenden  bevölkerung  ist.  abgesehen  davon 
dass  er  in  historischer  zeit  noch  in  den  Oberschichten  stärker 
und  reiner  vertreten  ist  —  man  erinnere  sich  der  Schilderungen 
der  Rigs|)ula  — ,  müste  das  brachykephale  element,  wäre  es 
das  eingewanderte  und  politisch  höher  stehnde,  in  den  gräbern, 
die  immer  vor  allem  der  herschenden  bevölkerung  angehören, 
stärker  vertreten  sein,  und  zwar  grade  in  älterer  zeit,  aber 
ganz  das  gegenteil  ist  der  fall,  wie  wollte  man  sich  vom  stand- 
puncte  K.s  auch  nur  mit  der  tatsache  auseinandersetzen,  dass 
die  brünetten  kurzköpfe  in  gewissen  gegenden  Norwegens  viel 
zahlreicher  sind  als  etwa  in  Schweden? 

Aber  nicht  nur  der  'germanische'  typus  müste  nach  K. 
auf  die  nichtindogermanischen  Präneolithiker  zurückgehn.  diese 
machen  sich  ihm  auch  in  der  spräche  bemerkbar,  es  scheint 
ja  heute  überhaupt  modern  zu  sein,  alles  was  sich  im  germa- 
nischen Wortschatz  nicht  sofort  deutlich  —  oder  für  den  be- 
treffenden deutlich  —  als  idg.  zu  erkennen  gibt,  auf  rechnung  einer 
Urbevölkerung  zu  setzen,  diesen  weg  geht  auch  K.  man  wird 
aber  gut  tun,  sich  allen  diesen  versuchen  gegenüber  skeptisch 
zu  verhalten,  weil  dabei  die  niemals  ruhende  Wortschöpfung  über- 
sehen wird,  ferner  die  möglichkeit,  dass  altindogermanisches 
sprachgut  immer  nur  auf  engerem  bereich  vorhanden  war  oder 
durch  Sprachverlust  im  übrigen  gebiet  auf  einen  solchen  engen 
bereich  eingeschränkt  wurde,  dazu  kommt,  dass  durch  schärfere 
Untersuchung  und  neuere  etymologische  funde  jähr  für  jähr  von 
dem  stock  des  isolierten  und  unerklärten  ein  teil  abbröckelt,  und 
wird  überhaupt  —  die  mischung  mit  fremden  urbewohnern  voraus- 
gesetzt —  viel  von  deren  spräche  innerhalb  des  germanischen 
fortgelebt  haben?     das  verhalten  des  germanischen  und  romani- 
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sehen  dem  keltischen,  der  ostdeutschen  dialecte  dem  slavischeu,  des 
russischen  dem  finnischen  gegenüber  spricht  nicht  dafür,  damit 
soll  das  Vorhandensein  nichtindogermanischer  lehnworte  im  ger- 
manischen nicht  geleugnet,  nur  vor  ihrer  Überschätzung  gewarnt 
werden,  auch  zu  den  von  K.  s.  66  anm.  5  gebrachten  bei- 
spielen  von  germ.  Wörtern,  zu  denen  idg.  belege  von  gewicht 
fehlen  sollen,  wäre  manches  in  gegenteiligem  sinne  zu  bemerken, 
es  soll  aber  nur  auf  einen  fall  eingegangen  werden.  K.  meint: 
'auffallend  ist  gegenüber  der  idg,  abkunft  von  'osten',  'westen', 
'süden'  die  wahrscheinlich  nichtidg.  bezeichnung  'norden';  vgl. 
Nörrenberg  im  Globus  bd.  77  (1900)  nr  23 — 24'.  dort  wird 
'norden'  erklärt  als  ableitung  aus  einer  nichtidg.  wz.  nor,  die 
'stein,  fels'  bedeutet  habe ;  als  bezeichnung  der  himmelsrichtung 
sei  das  wort  aufgekommen  in  einem  lande,  wo  man  ein  gebirge 
gegen  norden  hatte,  also  in  Südskandinavien,  von  germanistischer 
Seite  hat  diese  etymologie,  soviel  mir  bekannt  ist,  keinen  beifall 
gefunden  vor  der  oben  angeführten  äufserung  K.s,  in  dessen 
vorstellungskreis  von  heimat  und  ausbreitung  der  Germanen  ein 
solches  wort  übrigens  wegen  seiner  geographischen  herkunft  gar 
nicht  hineinpassen  würde,  die  einwandfreie  Verknüpfung  von 
germ.  nurpra-  mit  umbr.  ncrtru  'sinistro',  die,  was  das  bedeutuugs- 
verhältnis  anbelangt,  durch  zahlreiche  analogieen  gestützt  wird, 
würdigt  K.  nicht  eimal  der  erwähnung. 

Wenn  von  ihm  im  anschluss  an  andere  auch  die  lautver- 
schiebung  auf  den  einfluss  eines  vorindogermanischen  elementes 
zurückgeführt  wird,  muss  dagegen  immer  wider  betont  werden, 
dass  wir  auch  genug  beispiele  von  lautwandel  kennen,  ohne  dass 
ein  solches  element  im  spiele  ist.  auf  die  dänische  lautver- 
schiebung  ist  ja  auch  schon  von  anderer  seite  hingewiesen  worden, 
dabei  versteh  wer  es  vermag,  wie  eine  nach  K.  durch  die  ein- 
wanderung  der  indogermanischen  Neolithiker  in  das  land  der  nicht- 
indogermanischen Präneolithiker  herbeigeführte  Völkermischung 
nach  ablauf  der  ganzen  durch  eine  einheitliche  cultur  gekenn- 
zeichneten neolithischen  periode  (d.  i.  nach  einer  Zwischenzeit 
von  mehr  als  tausend  jähren)  in  der  älteren  bronzezeit  die  laut- 
verschiebung  zur  folge  haben  kann. 

Wir  haben  damit  schon  das  gebiet  der  prähistorischen 
archäologie  im  engern  sinne  verlassen;  es  sei  aber  doch  noch  mit 
einem  rückblick  darauf  bemerkt,  dass  mängel  des  buches  auf 
diesem  felde,  das  dem  verf.  von  haus  aus  fern  lag  und  auf  dem 
er  sich  erst  für  den  zweck  seines  werkes  näher  vertraut  zu 
machen  hatte,  eher  entschuldigt  werden  können,  auch  werden 
entgleisungen  und  Irrtümer  dort  nicht  so  grofsen  schaden  an- 
richten, wo  er  nicht  als  autorität  gilt. 

Anders  steht  es,  wenn  er  als  linguist  das  wort  nimmt, 
als  solcher  geht  er  nicht  gei'u  auf  ausgetretenen  pfaden  und 
zeigt   dies   schon    im    Vorwort   durch   die   erklärung,    dass   er  bei 
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der  Schreibart  der  altgermanischen  namen  sich  von  der  raode 
freizumachen  begonnen  habe,  und  so  schreibt  er  denn  beständig 
Theutonen  und  Chirabern.  beide  namen  haben  im  germanischen 
in  der  tat  sicher  mit  spirant  angelautet,  wie  schon  das  mittel- 
alterliche Thythesyscel  und  Himhersyscel  zeigt,  wir  hätten  also 
ein  gewisses  recht,  von  Kimbern  zu  sprechen,  aber  auch  von 
Chimbern?  eine  form  Chimbri  Xtußgoi  ist  nicht  belegt,  einzig 
das  keltisierte  Cimbri.  ebenso  nur  die  keltisierang  Teutoni 
Teutones,  und  wenn  man  sich  schon  über  diese  form,  die  ja 
keineswegs  etwa  als  corrupt  beiseite  zu  schieben  ist,  hinwegsetzt, 
dürfte  man  doch  nicht  bei  einem  zwitterding  wie  Theutonen 
stehen  bleiben,  weil  im  germanischen  namen  der  zweite  dental 
gewiss  kein  t  war.  Kluge  knüpfte  Zs.  f.  d.  wortf.  7,  165  an  got. 
piups  'gut'  an,  aber  kaum  mit  recht,  da  sich  mit  peudan- 
'volksgenosse'  sehr  wol  auskommen  lässt,  wobei  die  uamengebung 
natürlich  von  einem  internen  standpunct  aus  erfolgt  sein  wird 
wie  bei  anord.  landi  'Isländer',  eig.  'landsmann',  oder  bei  oberösterr. 
landl,  landler.  man  wird  auch  den  anord.  namen  des  Teutonen- 
landes piöä  nicht  gern  von  Gaiäpiöä,  Svipiöd,  Gidpiuda  trennen 
wollen,  immerhin  ist  die  germanische  form  des  Teutonennamens 
gegenständ  einer  Streitfrage,  und  darum  schon  wird  es  sich  in 
bezug  auf  seine  Schreibung  empfehlen,  dem  grundsatz  zu  folgen: 
quieta  non  movere!  da  K.  sich  ausdrücklich  der  von  Kluge  ver- 
tretenen etymologie  anschliefst,  müste  er  folgerichtig  'Then- 
thonen'  schreiben. 

Zu  den  Schreibungen  ist  auch  sonst  manches  zu  bemerken, 
pusnelda  und  J)iuderie  der  Gr.  (warum  nicht  wenigstens  JUuderik?), 
Chapualda  oder  Chaf)walda  (statt  überliefertem  Catualda)  ist  eine 
unnötige  Schaustellung  von  gelehrsamkeit.  aber  wie  ist  Sigimund, 
Mallovind,  Chariwalda,  Melo,  Cananefates,  Holmrugi  statt  Segi- 
mundus,  Mallovendus,  Chariovalda,  Maelo,  Cannanefates,  Ulmerugi 
der  quellen  zu  rechtfertigen?  und  wie  Scatinavia?  wenn  Det- 
lefsen  Entdeckung  des  germanischen  nordens  dem  t  der  hss.  A 
E  2  des  Plinius  vor  den  d  in  DEE  i  den  vorzug  gab,  ist  das  zu 
entschuldigen ;  dem  germanisten  muss  es  mit  rücksicht  auf  ags. 
Scedenig  und  die  andern  germ.  belege  des  namens  klar  sein, 
dass  auch  bei  Plinius  die  entscheidung  nur  zu  gunsten  des  d  ge- 
fällt werden  kann,  so  wie  es  MüUenhoff  getan  hat. 

Die  bemerkung  s.  400  anm.  6:  'im  mittelalter  heifsen  die  Dani 
auch  DacV  ist  irreführend  ohne  den  zusatz,  dass  es  sich  dabei  um 
eine  der  beliebten  antikisieruugen  handelt,  eine  solche  ist  auch 
castra  Regina,  das  K.  s.  219  als  einen  alten  namen  von  Regens- 
bnrg  aufführt  neben  einem  ebenfalls  nicht  existierenden  Ehuro- 
diüium,    das  Efferding   {Everdingen  im  Nibelungenlied)   sein  soll. 

Dänemark  soll  'dänischer  wald'  bedeuten,  als  ob  Dänemark 
ein  wald  und  nicht  vielmehr  zu  allen  zeiten  auf  weiten  flächen 
waldfreies  land  gewesen  wäre,  und  als  ob  nicht  für  die  deutung 
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'fines  Danorum'  analogieen  wie  HünmQrk,  Vingulmgrk,  ßelamgrk. 
Finnmgrk  sprächen,  auch  ist  ja  im  ostnordischen  (südskandinavi- 
schen)  bei  m(^rk  die  aus  'grenzland'  entwickelte  bedeutung  'wald' 
gar  nicht  nachzuweisen. 

Und  wie  soll  man  sich  Oder  aus  Oviadova  entstanden 
denken?  wie  soll  Mons  Saevo  in  seinen  lauten  sich  mit  anord. 
sefafjgll  vertragen?  wie  kann  man  Burcana  mit  keltischen 
Ortsnamen  auf  -hrig  zusammenbringen,  das  bekanntlich  idg. 
*bhrgh  ist  und  im  germanischen  hurg  und  nicht  hurk  als  ent- 
sprechung  hat? 

Die  germ.  form  got.  Krekos  ahd.  Kriahhi  <  Graeci  ist  nach 
K.  s.  210  anm.  6  vielleicht  durch  gallische  Vermittlung  von 
Massilia  ausgegangen,  woher  dann  das  germ.  e^?  und  nannten 
sich  die  Griechen  jemals  selbst  mit  diesem  namen  ? 

Wenn  der  name  der  Leine  <  Lagina  vermutungsweise  mit 
as.  lagu  zusammengebracht  wird,  lässt  sich  darüber  reden;  aber 
man  kann  dann  nicht  von  der  gleichnamigen  Lahn  sprechen,  die 
keltische  lautgebung  verrate,  denn  dem  germ.  lagu-  lat.  lacus 
steht  ir.  loch  und  im  altkeltischen  jedenfalls  ein  wort  mit  k 
gegenüber,  das  für  Lahn,  ahd.  Loganaha  nicht  in  betracht 
kommt,  übrigens  scheint  es  geraten,  bei  Lagina  auch  an  den 
sinus  Lagniis  zu  erinnern. 

Auch  die  aus  Müllenhoff  übernommene  erklärung  von  Sieg 
(alt  Sigina)  aus  einem  entlehnten  keltischen  Sequana  scheint  mir 
bedenklich,  denn  wenn  sich  Müllenhoff  darauf  beruft,  dass  Sigina 
Sigana  auch  eine  Verdeutschung  von  Sequana  sei,  stimmt  das 
insofern  nicht,  als  hier  eine  romanische  form  mit  g  vermittelt, 
aus  einem  Sequana,  älter  *Seiquana  könnte  ein  germanisches 
Sigana  nur  vor  der  lautverschiebung  entlehnt  sein;  aber  warum 
wäre  eine  germanische  bildung  aus  der  wz.  von  sihan  slgan  aus- 
geschlossen? es  ist  jedenfalls  viel  leichter,  ein  Sigana  aus  dem 
germ.  sprachbestand  heraus  zu  deuten,  als  Sequana  aus  dem 
keltischen. 

Lupia  wird  keltisch  sein,  ist  aber  niciit  durch  einen  Orts- 
namen wie  Lupodunum  zu  stützen,  dieser  ort  heifst  im  mittel- 
alter  Lohodunhurg,  jetzt  Ladenhurg,  daher  bei  den  Kelten  selbst 
Luhodunon.  Lupodunum  ist  gerade  so  lat.  volksetymologische 
Umgestaltung  wie  Campodunum,  wo  Kempten  auf  Camhiodvnon 
zurückweist. 

Was  hat  es  gar  zu  bedeuten,  wenn  zu  Mogontiacum  (Mainz) 
s.  242  angemerkt  wird:  'vgl.  einen  deus  Mogounus  ((Main)  CIL.  XUI 
nr  5315'?  wie  passt  dieses  Mogounus  zu  der  altüberlieferten  form 
Moenus  für  den  flussnamen?  und  soll  nun  wider  Main  mit  Mainz 
in  Zusammenhang  gebracht  werden? 

Über  Tenderi  lesen  wir  s.  251  anm.  ü,  dies  sei  'der  grammati- 
schen form  halber  absolut  ungermanisch',  aber  n  kann  vor  h  erst 
geschwunden  sein,  nachdem  vorausgehendes  e  zu  i  geworden  war, 
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da  sich  sonst  aus  ])renhnn>  prinhan  nicht  got.  preihcüif  sondern 
prehan  ergeben  hätte,  in  einer  zeit  in  der  Fenni  und  MalJo- 
vendiis  galt,  ist  also  geradezu  Tenderi  zu  erwarten,  vgl.  meine 
bemerkungen  Zs.  35,  363  und  Kluge  Urgerm.  69. 

Marobodmis  —  dessen  name  ja  in  dieser  gestalt  gewis 
keltisch  ist  —  trägt  nach  K.  s.  332  anm.  1  einen  bojischen 
namen.  warum  gerade  einen  bojischen?  wol  in  Vorahnung  dessen, 
dass  er  einmal  als  könig  der  Markomannen  sein  volk  nach 
Boiohaemum  führen  werde? 

Quadrihurgium  gilt  K.  —  wie  übrigens  auch  Kluge  Ur- 
germ. 231  —  als  germ.  ortsname.  er  ist  aber  lateinisch  und 
nachbildang  von  griech.  TsrganvQyiov  'castell  mit  4  türmen': 
s.  Zs.  41,   114;  GGA.   1901,  457. 

Grundfalsch  ist  K.s  aussage  über  Benos  (s.  253  anm.  1),  das 
sich  zu  ahd.  Bin  so  verhalten  soll  wie  kelt.  rix  zu  lat.  rex.  das 
richtige  hätte  er  aus  meiner  Deutschen  stammesk.  oder  dem  Vortrag 
auf  der  Greifswalder  anthropologenversammlung,  Correspbl.  d. 
Dtschen  anthr.  ges.  1904,  135ff,  entnehmen  können,  woher  er  ja 
die  gleichung  eporedo-  ==  eorid  und  die  etj^mologie  des  gebirgs- 
namens  Finne  =  lat.  pinna  übernommen  hat.  gall.  e  geht  auch 
in  Bonos  auf  *ei  zurück,  das  sich  anderseits  im  germanischen 
zu  l  wandelt,  während  idg.  e  im  keltischen  zu  i  wird,  es  wird 
noch  schlimmer,  wenn  er  dann  (s.  254)  auch  in  dem  Verhältnis 
von  reda  {<.*yeidhä\)  zu  rldan  dieselbe  charakteristische  vocal- 
veränderung  findet  wie  in  rex  :  rix. 

'Die  Rhipaeen'  —  bemerkt  K.  s.  223  anm.  1 3  — 'sind  nach  Much 
(Stammeskunde  2  s.  64)  die  gebirge  Skandinaviens  (Müllenhoff  i  225); 
wäre  darin  anord.  rij}  (=  riff)  enthalten,  so  wäre  jener  name  das 
älteste  uns  überlieferte  germanische  wort;  aber  ein  altnordisches 
rip  (1.  rif)  scheint  es  nicht  zu  geben',  durch  heranziehung  von 
anord.  r/p  'fels'  sollte  meinerseits  nur  auf  eine  möglichkeit  hin- 
gewiesen w^erden,  wobei  ich  aber  riff  =  anord.  rif  ganz  aus 
dem  spiele  liefs.  über  jenes  rip  f.  'fels'  vgl.  Noreen  Aisl.  gramm.^ 
§  407  (s.  251);  es  kommt  zb.  vor  in  der  Rekstefja  des  Hallar- 
Steinn  Herdisarson  28: ^hilmir  rendi  rip.  ich  habe  mit  diesem 
wort  auch  den  namen  Bip,  deutsch  Beif  eines  ganz  isolierten 
und  w^eithin  sichtbaren  berges  bei  Raudnitz  in  Böhmen,  in  Zu- 
sammenhang gebracht. 

Von  Bacenis  bei  Caesar  erfahren  wir  zuerst  (s.  246  anm.  4), 
dass  es  mit  gallischer  lautsubstitution  für  westgerm.  Bökinis  stehe, 
die  Gallier  hatten  aber  ein  ö  (wenn  auch  nicht  aus  idg.  ö  hervor- 
gegangen) in  namen  wie  Caiuslögi,  Köricum,  Xöreja,  Bonönia, 
brauchten  also  einem  germanischen  ö  nicht  auszuweichen,  zwei 
selten  später  rechnet  K.  Bacenis  zusammen  mit  silva  Caesia 
und  3Ir]/Jßoy.ov  zu  den  gallischen  bergnamen.  w^as  MüUenhoff 
DAk.  n  222  über  die  Identität  der  Caesia  silva  mit  dem  wald 
Heisi  und  was   der   ref.   Zs.  41,107f  zugunsten   der  deutschheit 
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von  3Irj?Jßoy.or  vorgebracht,  wird  wider  ignoriert  und  ebenso- 
wenig ein  positiver  grund  für  keltische  herkunft  beigebracht. 

Eein  keltisch  sind  für  K.  s.  253  auch  die  personennamen 
Malorix  und  Yeleda.  wie  liefse  sich  aber  der  erstere  als  keltisch 
erweisen?  und  Veleda,  wenn  es  zu  kelt.  velet-  'dichter,  seher' 
gehört,  ist  davon  doch  durch  die  lautverschiebung  getrennt,  also 
liüchstens  vor  ihrem  eintritt  dorther  entlehnt  oder  aber  damit 
urverwant.  das  müste  übrigens  in  den  äugen  K.s  eigentlich  so 
ziemlich  auf  dasselbe  hinauskommen,  wo  er  die  lautverschiebung 
in  die  ältere  bronzezeit  verlegt  und  vorher  nicht  einmal  von 
Germanen  redet,  umgekehrt  scheinen  mir  Volcae :  Walha  und 
Caturix :  Hadurih  keine  passenden  beispiele  für  die  sitte  zu 
sein,  die  alten  deutschen  namen  in  gallischer  Orthographie  dar- 
zustellen, denn  Volcae  ist  ein  gallischer  volksname  und  auch 
Caturix  nirgends  als  name  eines  Germanen  bezeugt. 

Dasselbe  bild  wie  bei  den  namen  zeigt  sich  uns  auch  bei 
andern  Wörtern,  besonders  dort  wo  die  entlehnungsfrage  in  be- 
tracht  kommt,  denn  bei  K.  spielen  die  Svanderworte'  eine  ganz 
unglaubliche  rolle.  selbstverständlich  ist  ja  mit  solchen  zu 
rechnen,  weil  schliefslich  ein  jedes  wort  sich  von  einem  aus- 
gangspunct  aus  verbreitet  haben  wird,  es  fragt  sich  nur,  wann 
dies  geschah,  im  besondern  auch,  ob  in  indogermanischer  oder 
germanischer  zeit,  gewis  wird  man  worte  wie  ivaganso,  vomer, 
örpvig  oder  halm,  salms  usf.  nicht  zum  ältesten  bestände  des 
indogermanischen  Wortschatzes  rechnen;  aber  sie  können  sich 
doch  nur  verbreitet  haben  vor  einer  stärkeren  lautlichen  differen- 
zierung  der  indogermanischen  sprachen,  mehr  wird  vernünftiger- 
weise niemand  behaupten,  es  geht  aber  auch  nicht  an,  sie  als 
'nicht  beweiskräftig'  für  Schlüsse  auf  die  cultur  der  vorzeit  aus 
der  betrachtung  auszuschliefsen. 

Und  was  ist  bei  K.  nicht  alles  lehnwort!  da  ist  er  bei  lachs  zb. 
s.  67  anm.  3  nicht  ganz  sicher,  ob  es  nicht  den  Lituslaven  abgeborgt 
ist.  dass  lit.  laszisza,  slav.  losost  die  Charakteristika  der  satem- 
sprachen  zeigt  und  nie  ein  lalisa-  daraus  werden  konnte,  ferner 
dass  die  Germanen  in  ihrer  norddeutschen  und  skandinavischen 
heimat  von  der  Elbe  bis  nach  Norwegen  hinauf  an  allen  Aussen 
den  lachs  kennen  lernen  rausten  und  gewis  auch  lachsfang  be- 
trieben, sollte  hier  doch  jeden  zweifei  an  dem  alter  des  wortes 
ausschliefsen. 

Dass  es  sich  bei  got.  ahana  'spreu'  usw.  (=  griech.  a^vj/, 
lat.  agna)  um  ein  wanderwort  handelt,  findet  er  s.  Iü5  anm.  ü 
durch  finn.  akana  bestätigt;  warum,  ist  nicht  zu  erraten. 

Äpfel,  die  man  lange  schon  aus  den  pfahlbauten  der  Schweiz 
und  Österreichs  kannte,  sind  jetzt  auch  für  die  Steinzeit  Schwedens 
aus  dem  pfahlbau  von  Alvastra  nachgewiesen,  'der  name  der 
frucht  ist'  aber  nach  K.  s.  7S  anm.  10  'anscheinend  (warum?)  der 
einer  cultivierten  sorte  und  darum  als  wanderwort  zu  betrachten'. 
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das  gerra.  ap(a]la-  zeig-t  gegenüber  ir.  uball  usw.  die  ein- 
wirkung  der  lautverschiebung,  die  nach  K.s  eigener  datierung 
•in  der  älteren  bronzezeit  eingetreten  ist.  ferner  begegnen  wir 
in  lit.  öbulas  slav.  jablüko  dem  ablaut  idg.  ä  neben  dem  a  von 
apfel  usw.  und  es  wird  hier  an  K.s  eigene  worte  s.  52  zu  erinnern 
sein:  "als  hauptkriterium  des  erbworts  betrachten  wir  den  ablaut. 
lehnwörter  pflegen  in  einförmiger  gestalt  zu  wandern;  cultur- 
würter,  die  im  ablautsystem  fest  verankert  sind,  werden  zum 
erbbesitz  gehören',  mindestens  empfiehlt  es  sich  also  nicht,  das 
wort  a^yfel  und  die  neolithischen  äpfel  auseinanderzuhalten. 

Wanderwörter  vermutet  K.  aber  (s.  78  anm.  7)  auch  in  den 
bezeichnungen  der  einzelnen  Sorten  von  gewürzpflanzen,  zb. 
(aufser  rübe)  lauch,  rams  und  schivamm.  also  auch  für  ein- 
heimische pflanzen  musten  namen  aus  der  fremde  erborgt  werden! 
schade  dass  wir  so  gar  nicht  ahnen  können  woher,  weil  lauch 
und  schivamm  nur  im  germanischen  vorkommen  (von  dem  aus 
dem  germanischen  entlehnten  finn.  laukka,  aslav.  lukü  abgesehen), 
rams  aber  in  urverwandten  formen  auch  im  griechischen,  kel- 
tischen und  baltischslavischen ,  zwischen  denen  wir  also  zu 
wählen  haben. 

Mit  Vorliebe  denkt  K.  an  das  lateinische  als  quelle,  so  ist  ihm 
s.  311  anm.  15  gerste  'vielleicht  von  der  älteren  grundform  für  lat. 
hordeum  abzuleiten',  trotz  dem  ablaut?  'die  älteste  bezeichnung 
der  graburne'  ferner  'scheint  in  got.  aurahi  erhalten  zu  sein 
und  von  lat.  urceiis  abzustammen'  (s.  136  anm.  5).  ein  laie 
könnte  glauben,  dass  aurahi  ein  wort  für  'graburne'  ist,  denn  die 
bedeutung  wird  nicht  angegeben;  indes  ist  nur  got.  aurahjons 
pl.  'gräber,  grabmäler'  belegt;  dafür  ist  lat.  urceus  würklich  so- 
viel wie  —  'krug,  wasserkrug'.  die  Germanen  haben  offenbar  in 
weiser  voraussieht  dieses  wort  schon  vor  der  nach  K.  in  der 
älteren  bronzezeit  eintretenden  lautverschiebung  entlehnt,  um 
später  in  der  jüngeren  bronzezeit,  der  zeit  des  leichenbrandes, 
eine  bezeichnung  für  die  graburne  zu  besitzen. 

Sogar  e)üe  ist  nach  K.  s.  313  möglicherweise  ein  wanderwort 
'aus  Italien',  ein  verdacht  den  selbst  der  gedanke  daran,  dass 
es  auch  Wildenten  gibt,  nicht  ganz  beruhigt,  wolgemerkt,  ein 
wanderwort,  'mit  dem  das  masculinum  des  wortes  gans  sich 
associiert  zu  haben  scheint',  soll  das  sagen,  dass  ahd.  anut,  enit, 
mhd.  ant  usw.  so  gebildet  sind  wie  mndd.  gante,  mndl.  ghente, 
ags.  ganot  usw.?  aber  hier  liegt  germ.  t  =  ahd.  zz,  dort  germ. 
d  =  ahd.  t  vor! 

Auch  alz  scheint  K.  (s.  125)  eine  nach  dem  norden  gelangte 
'italienische'  bezeichnung  der  bronze  zu  sein,  das  schliefst 
er  aus  der  Übereinstimmung  des  lat.  aes  mit  dem  germ.  wort, 
er  nimmt  also  an,  dass  die  Italiker  schon  zu  beginn  der  metall- 
zeit  in  Italien  safsen.  dass  das  wort  den  vorfahren  der  Ger- 
manen von  den  noch  nördlich  der  Alpen  sesshaften  Italikern  zu- 
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gekommen  ist  —  zusammen  damit  auch  ein  ausdruck  lür  den 
erzrost :  vgl.  norw.  dial.  eirk,  erk  =  lat.  aerugo  Falk-Torp  Norw,- 
dän.  etym.  wb.  467  —  ist  allerdings  nicht  unwahrscheinlich, 
wobei  es  sich  aber  um  eine  zeit  handeln  würde,  in  der  auch  die 
asiatischen  Indogermanen  noch  in  Europa  salsen  und  von  der- 
selben sprach-  und  culturwelle  berührt  werden  konnten,  eine 
solche  erklärung  des  Verhältnisses  von  alz  zu  aes  stimmt  sehr 
gut  mit  der  Vorstellung  von  Italikern  als  alten  südlichen  nach- 
barn  der  Germanen  und  der  tatsache,  dass  das  rohmaterial  der 
nordischen  bronzen  —  wie  durch  ihren  nickelgehalt  festgestellt 
ist  —  zum  grofsen  teil  aus  dem  salzburgischen  prähistorischen 
bergwerk  auf  dem  Mitterberg  herstammt. 

Neben  Übertreibungen  kommen  aber  die  würklichen  cul- 
turellen  und  sprachlichen  beziehungen  der  Italiker  zu  den  Ger- 
manen bei  K.  gar  nicht  zu  ihrem  vollen  rechte,  angesichts  der 
ausführlichkeit  mit  der  anderes  behandelt  wird,  genügt  es  nicht, 
auf  Hirt  Zs.  f.  d.  ph.  29,  296  ff.  und  Kluge  Internat,  wochenschr. 
1911,  722  ff.  hinzuweisen,  von  germanisch-italischen  gleichungen, 
auf  deren  bedeutung  Hirt  zuerst  nachdrücklich  hingewiesen  hat, 
ist  seither  noch  eine  ganze  anzahl  bekannt  geworden;  ich  er- 
innere hier  zu  ihrer  ergänzung  noch  an  die  function  des  in-  in 
Zusammensetzungen,  darunter  besonders  farbadjectiven,  wie  lat. 
indutus,  incämis,  verglichen  mit  ags.  infröd,  ahd.  inguot,  mhd. 
ingrüene,  anord.  ihldr.  auf  allen  gebieten  des  Sprachschatzes 
zeigen  sich  so  viele  ausschliefslich  germanisch-italische  Überein- 
stimmungen, dass  sich  das  italische  immer  mehr  als  die  dem 
germanischen  am  nächsten  (näher  noch  als  das  keltische)  stehnde 
indogermanische  spräche  darstellt,  und  dass  mit  unmittelbaren, 
nicht  nur  durch  Kelten  vermittelten  nachbarbeziehungen  zu 
rechnen  ist.  es  muss  eine  lange  dauernde  zeit  gegeben  haben, 
in  der  die  Italiker  südlich  von  den  Germanen  safsen  und  des- 
halb grade  eine  so  grofse  bedeutung  für  sie  gewannen,  eine 
gröfsere  als  die  damals  weiter  westlich  an  sie  sich  anschliefsen- 
den  Kelten;  sind  doch  die  culturströmungen  in  der  hauptsache 
dem  lauf  der  ströme  folgend  von  süden  nach  norden  vorge- 
drungen. 

Nicht  besser  steht  es  mit  K.s  beurteilung  des  Verhältnisses 
zwischen  Kelten  und  Germanen,  auf  dieses  wird  freilich  näher 
eingegangen,  aber  ausnahmslos  alles  was  den  Germanen  mit 
den  Kelten  gemein  ist,  auf  entlehnung  aus  dem  keltischen 
zurückgeführt,  also  zb.  auch  worte  wie  iün  =  (Jüuum,  wiewol 
ja  hier  im  germanischen  sichtbarlich  eine  ältere  bedeutung,  die 
von  'zäun',  vorliegt,  die  den  ausdruck  noch  gar  nicht  als  cultur- 
wort  erscheinen  lässt.  erst  auf  beschränkten  gebieten,  bei  den 
Angelsachsen  und  den  Svear,  hat  sich  auch  hier  der  sinn  von 
befestigte  Ortschaft  herausgebildet,  der  im  keltischen  allein  vor- 
ligt.  selbst  taube,  got.  clühö,  doch  zunächst  der  name  eines 
A.  F.  D.  A.     XXXVII.  6 
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wildvogels,  soll  aus  dem  keltischen  entlehnt  sein  wegen  ir.  dub 
'schwarz',  dieses  wort  hat  kurzes  u  und  ein  dazugehöriges 
keltisches  wort  für  'taube'  ist  schon  gar  unbekannt,  wie  un- 
gleich hier  gemessen  wird,  zeigt  ein  vergleich  mit  dem  s.  494 
anm.  11  über  framea  bemerkten,  ich  sehe  davon  ab,  dass  für 
framea  eine  erklärung  vorligt,  die  selbständig  vom  ref.  in  den 
Mitteil.  d.  Wiener  anthr.  ges.  1908  s.  56  und  von  Torp  Wortschatz 
d.  germ.  spracheinh.  246  gegeben  worden  ist,  also  mindestens 
discutierbar  sein  wird,  auch  wenn  das  nicht  der  fall  wäre,  ist 
es  eine  sonderbare  methode,  ein  wort  das  aus  dem  kelti- 
schen oder  einer  andern  spräche  weder  belegt  noch  gedeutet 
worden  ist,  für  ungerm.  zu  halten,  wo  es  doch  von  Tacitus  als 
germ.  ausdrücklich  bezeugt  ist. 

Offenbar  hat  sich  K.  überhaupt  nicht  klargemacht,  was  es 
bedeutet  und  welche  erklärungsmöglichkeiten  dafür  bestehn, 
wenn  urverwante  nachbarsprachen  sprachgut  gemein  haben,  da 
wird  vieles  natürlich  auf  entlehnung  beruhen,  anderes  gemeinsam 
bewahrtes  erbe  sein  und  in  seiner  geographischen  beschränktheit 
zu  erklären  aus  sprachverlust  bei  anderen  verwanten  stäriimen, 
oder  daraus  dass  schon  die  grundsprache  dialektisch  gefärbt  war, 
einzelne  worte  also  —  bereits  vor  einschneidenderer  dialect- 
spaltung  —  immer  nur  auf  begrenzten  gebieten  geltung  hatten, 
und  wenn  die  Kelten  sogar  mit  den  Indern  und  nur  mit  diesen 
einzelnes  wie  ir.  hodar  =  aind.  hadhirä  'taub'  gemein  haben, 
wird  man  umsomehr  bei  alten  nachbarvölkern  wie  Kelten  und 
Germanen    auf  gemeinsam   bewahrtes   altes   erbe  stofsen  müssen. 

Lehngut  lässt  sich  in  den  jüngsten  schichten,  wo  das  fehlen 
lautgesetzlicher  Veränderungen  oder  sonstige  lautliche  Unstimmig- 
keiten auf  einer  seite  anhaltspuncte  geben,  auf  seine  herkunft 
näher  bestimmen,  es  ist  kein  zweifei  dass  got.  andhalits  ein 
lehn  wort  ist.  dasselbe  gilt  von  got.  reiks,  wiewol  es  ganz  schief  ist, 
wenn  s.  253  gesagt  wird,  dieses  wort  hätte  sich  als  'fremdwort  für 
einen  kraft  seines  reichtums  mächtig  gewordenen  herscher  bei 
allen  Germanen  eingebürgert',  denn  die  bedeutung  'reich',  im 
kelt.  hier  gar  nicht  entwickelt,  kommt  auch  im  germanischen 
erst  der  ableitung  rlkja-  zu  und  auch '  dieser  nur  secundär, 
während  die  grundbedeutung  eben  'regius'  ist. 

Ein  lehnwort  ist  gewis  auch  eisen,  aber  was  denkt  sich  K., 
wenn  er  s.  172  anm.  l  sagt,  es  sei  ein  wanderwort  und,  wie  der 
ir.  Schwund  des  -s-  zeige  (in  iarn),  ein  kelt.  erbwort?  auch  ein 
lehnwort  das  zur  selben  zeit  ins  keltische  eindrang,  als  eisen 
im  germanischen  sich  einbürgerte,  müste  sein  s  im  irischen  ver- 
loren haben,  und  niemand  sieht  es  dem  kelt.  isarno-  an,  ob  es 
nicht  selbst  wider,  was  (nach  einer  mündlichen  mitteiluug)  Po- 
kornyi  sogar  für  wahrscheinlich  hält,  dem  illyrischen  abgeborgt 

'  s.  jetzt  KZs.  46,  292  ff. 
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ist.  auch  das  germanische  und  keltische  könnten  gemeinsam  aus 
einer  solchen  dritten  quelle  geschöpft  haben,  da  es  doch  schon 
feststeht,  dass  das  eisen  keineswegs  erst  mit  der  Latenecultur, 
sondern  Jahrhunderte  früher  den  Germanen  bekanntgeworden  ist. 

Aber  deutlichen  entlehnungen  aus  dem  keltischen  wie  reiks, 
andbahts  stehn  doch  sogar  in  verhältnismäfsig  später  zeit  an- 
leihen  des  keltischen  aus  dem  germanischen  gegenüber:  säpo, 
das  die  Römer  zunächst  bei  Galliern  kennen  lernten,  und  hräca. 
von  dem  völlig  klargestellten  Verhältnis  dieses  wortes  zu  germ. 
hrök  —  Vgl.  verf.  Zs.  42,  170,  Schrader  Reallexikon  380,  Kluge 
Et.  wb.  unter  Bruch  ■ —  erfahren  wir  freilich  kein  wort,  im 
gegenteil  spricht  K.  s.  3 11  von  entlehnung  der  gallischen  kniehose 
durch  die  Germanen,  und  aus  der  germanischen  bruch  macht  er 
s.  151  'eine  schenkelbinde  oder  eine  art  schamtuch  (aus  leder?)'! 

Es  ist  ja  auch  nicht  merkwürdig,  dass  auf  dem  gebiete  der 
bekleidung  diejenigen  gegenden  anregung  geben,  wo  das  klima 
zu  sorgfältigerem  körperschutz  zwingt,  hier  vermitteln  die  Ger- 
manen in  der  richtung  nach  dem  westen  und  süden.  auch  camisia 
ist  wahrscheinlich  ein  gallisch  vermitteltes  lehnwort  aus  dem 
germanischen:  s.  Thurneysep  Keltoromanisches  51  f.  Kluge  Et.  wb. 
unter  hemd.  und  ganz  deutlich  ist  für  jeden  einsichtigen  das 
Verhältnis  von  hose  zu  keltischen  worten  wie  corn.  hos.  denn 
als  keltisches  erbwort  müste  hos  auf  sosto-  oder  sosso-  zurück- 
gehen, woraus  aber  nie  unser  hose  geworden  sein  könnte;  es 
ist  also  vom  germanischen  auszugehn.  darüber  besteht  heute  auch 
nirgends  ein  zweifei;  nur  K.  bringt  es  zustande,  s.  311  von  hose 
als  einer  'vielleicht  ebenfalls  keltischen  bezeichnung'  zu  sprechen, 
in  einer  anmerkung  heifst  es  dazu  noch:  'corn.  hos  (ocrea)  Schrader 
Reallexikon  s.  380;  ebenda  corn.  Zor/er  >  ahd.  Iiuhtr  (Ahd.  gll.  ii 
313,  51)'.  das  sieht  so  aus,  als  ob  Schrader  für  den  zweifei 
an  der  bodenständigkeit  des  wortes  hose  der  gewährsmann  wäre, 
während  er  doch  im  gegenteil  ganz  bestimmt  davon  spricht,  dass 
das  germanische  wort  ins  mittellateinische,  romanische  und  kel- 
tische entlehnt  wurde,  noch  mehr  muss  man  ihn  gegen  die  her- 
leitung von  ahd.  ludar  aus  corn.  lodar  in  schütz  nehmen,  die 
ihm  jeder  nach  dem  Wortlaut  jener  anmerkung  in  die  schuhe 
schieben  wird,  bei  Schrader  steht  lediglich:  'ein  ähnliches 
kleidungsstück  wie  germ.  hosa,  zur  bedeckung  des  beines  bis 
zum  knie,  wird  auch  gemeinkeit.  *läfro-,  körn,  loder,  bret. 
louzr  'caliga',  kymr.  Uawdr  'braccae'  gewesen  sein',  hieraus 
greift  K.  eine  junge  dialectform,  die  durch  ihr  aussehen  seinen 
zwecken  zu  passen  scheint,  auf  und  verschweigt  dem  leser  — 
der  doch  meist  sprachwissenschaftlich  nicht  genügend  gebildet 
oder  mit  den  nötigen  hilfsmitteln  nicht  versehen  oder  nicht  mis- 
trauisch  genug  sein  wird,  um  die  angäbe  nachzuprüfen  —  die 
keltische  grundform  lätro-,  die  auch  für  die  gallischen  nachbarn 
der  Germanen    gegolten    haben    muss;    und    er    wird    ihn    umso 
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leichter  überzeugen,  weil  er  ihm  auch  vorenthält,  dass  jene  glosse 
lautet:  cunahulis  ludarom  edo  lagariclum,  dass  also  das  deutsche 
wort  nicht  'strumpf,  sondern  'wiege'  bedeutet,  von  ahd.  lüdara 
'wiege'  ist  freilich  nach  Falk-Torp  Norw.-dän.  etym.  wb.  665 
zweifelhaft,  ob  es  zu  anord.  lüdr  im  sinne  von  'ausgehöhlter 
baumstamm  als  bett  für  das  neugeborne  kind'  gehört,  oder  mit 
as.  Ifithara,  ahd.  lüdara  'windel'  und  ablautendem  as.  lodara 
'fetzen',  ahd.  lodera  'windel'  zusammenzustellen  ist.  und  an 
letztere  worte  hätte  K.  unmittelbar  anknüpfen  können,  da  von 
'fetzen,  windel'  zu  'beinbinde,  strumpf,  hose'  leicht  ein  weg 
führen  kann,  in  der  tat  hat  sie,  freilich  wolweislich  nicht  ohne 
beifügung  eines  f ragezeichens ,  schon  Bezzenberger  bei  Stokes 
Urkelt.  sprachsch.  239  mit  dem  kelt.  lätro-  verglichen,  aber  da- 
bei gewis  nicht  •  an  entlehnung  gedacht,  die  doch  zu  ganz  andern 
wortformen  hätte  führen  müssen,  es  könnte  sich  höchstens  um 
ablautformeu  innerhalb  einer  langdiphthongischen  wurzel  und  um 
ein  Verhältnis  der  urverwantschaft  handeln. 

Von  der  einbürgerung  des  wertes  Jiose  im  keltischen  werden 
wir  hier  allerdings  gut  tun  abzusehen,  weil  es  sich  dabei  um 
eine  verhältnismäfsig  junge,  nicht  in  'germanische'  zeit  fallende 
entlehnung  handeln  dürfte,  aber  schon  bei  sä2)o,  hräca,  camisia 
sind  wir  auf  Wörter  und  sachen  gestofsen,  die  von  den  Germanen 
zu  den  Kelten  gewandert  sind,  und  zwar  geschah  dies  in  einer 
periode  cultureller  Überlegenheit  der  Kelten,  die  infolge  ihrer 
ausbreitung  mit  der  südeuropäischen  cultur  in  engere  berührung 
gekommen  waren  und  aus  dieser  geschöpft  hatten,  in  der 
bronzezeit  lag  die  sache  anders,  den  Germanen  flössen  damals 
die  vorteile  des  blühenden  bernsteinhandels  zu,  und  um  die  west- 
liche Ostsee  herum,  besonders  in  Schonen  und  auf  den  dänischen 
inseln  safsen  sie  in  einem  sehr  fruchtbaren  lande.  K.  selbst 
muss  die  Überlegenheit  der  nordischen,  germanischen  bronze- 
cultnr  über  die  benachbarte  zugestehn.  und  doch  soll  damals 
ganz  einseitig  nur  das  germanische  der  empfangende  teil  gewesen 
sein!  nach  K.s  eigener  datierung  der  lautverschiebung  müsten 
ja  Worte  wie  germ.  ailida-,  hröfa-,  nemeda-,  lepra-,  aipa-, 
hapii-,  marha-  sogar  spätestens  zu  beginn  der  bronzezeit  ent- 
lehnt sein,  und  wenn  man  auch  diese  datierung  nicht  annimmt, 
gerät  man  doch,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  ganz  sicher  hinter 
die  Latenezeit  zurück,  d.  h.  hinter  die  zeit  ausgesprochener  cultur- 
überlegenheit  der  Kelten,  und  kriegerisch  waren  sie  den  Ger- 
manen gerade  in  den  letzten  Jahrhunderten  vor  Chr.  nicht  über: 
das  beweisen  ihre  beständigen  landverluste  an  diese;  umsoweniger 
ist  es  von  vornherein  feststehend,  dass  gemeinsame  ausdrücke  des 
kriegswesens  nur  von  ihnen  ausgehen,  solche  werden  übrigens 
oftmals  aus  sprachen  von  Völkern  niedrigerer  cultur  entlehnt; 
man  denke  nur  an  die  herkunft  von  deutsch  Imsar,  ulilan,  hau- 
hitze,  Säbel,  x^allasch.    gerade  das  kriegerische  dement  gibt  dem 
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keltisch-germanischen  Sprachaustausch  seinen  besonderen  Cha- 
rakter gegenüber  dem  italisch-germanischen,  darin  spiegeln  sich 
die  Jahrhunderte  währenden  kämpfe,  die  zur  ausbreitung  der 
Germauen  über  West-  und  Süddeutschland  geführt  haben,  wenn 
auch  das  pferd  in  diesen  beziehungen  stärker  hervortritt,  steht 
dies  wol  damit  im  Zusammenhang,  dass  dieses  tier  in  der  cultur 
überhaupt  eine  grüfsere  rolle  erst  gespielt  haben  \Yird,  nachdem 
die  Italiker  schon  über  die  Alpen  abgezogen  waren. 

AusK.  lernen  wir  neues  auch  über  griechische  beziehungen:  auf 
solche  deutet  ihm  s.  311  'ein  neumodischer,  den  Nordgermanen  nicht 
mehr  zugegangener  warmer  pelzrock,  der  vermutlich  mit  ärmeln 
versehen  Avar';  und  dazu  wird  auf  got.  p««V/a  <  griech.  ßaici] 
verwiesen,  es  handelt  sich  dabei  um  die  'historische  zeit',  wie 
aber  verträgt  sich  das  mit  der  lautverschiebung  in  der  älteren 
bronzezeit?  und  ist  ßani]  würklich  griechisch?  und  wird  ein 
unter  rauhem  hinimel  wohnendes  volk  wie  die  Germanen  grade 
durch  die  Griechen  pelzröcke  kennen  gelernt  haben?  und  bedeutet 
germ.  paidö-  'pelzrock'?  ahd.  plieit,  bair.-öst.  pfoad  ist  'hemd', 
und  auch  das  aus  dem  germanischen  entlehnte  tinn.  paita  be- 
deutet liemd'. 

Für  die  art  wie  überall  das  fremde  zugunsten  des  ein- 
heimischen überschätzt  wird,  ist  es  auch  bezeichnend,  dass  in 
Worten  wie  driscil,  wiirfil,  sluzzil,  hjkill,  leffil  das  suflix  s.  475  der 
entlehnung  verdächtigt  wird,  ohne  dass  auch  nur  ein  fall  ange- 
führt werden  kann,  wo  in  einem  lehnwort  ein  vorbild  für  diesen 
deutschen  worttj^pus  gegeben  wäre,  in  dem  -il  durch  antritt  an 
eine  verbalwurzel  nomina  instrumenti  bildet. 

AViderholt  stofsen  wir  in  K.s  buch  auf  ein  nord.  raujn 
'kupfer'.  um  allen  unlug  abzuschneiden  der  mit  diesem  worte 
schon  getrieben  worden  ist,  sei  mit  nachdruck  festgestellt,  dass 
diese  bedeutung  des  wortes  auf  ertiudung  beruht,  anord.  rauäi 
und  so  auch  neuisl.  rauäi  ist  vielmehr  'raseneisenstein';  einmal 
nur  wird  das  wort  auch  im  sinn  von  erz  im  allgemeinen  ge- 
braucht:  an   einer  stelle  wo  es  sich  um  goldgewinnung  handelt, 

"Wo  vom  pfeil  die  rede  ist,  vermiss  ich  unter  den  aufge- 
führten germ.  bezeichnungen  das  ahd.  siräla,  ags.  strdd,  das  von 
interesse  ist  wegen  seiner  slavischen  entsprechung  und  weil  es 
auch  'haarpfeil'  bedeutet  haben  muss:  daher  bträhu  und  and. 
fifräl  'kämm'. 

Schon  im  ersten  abschnitt  des  buches  lesen  wir  s.  33  anm.  G  bei 
ßhre:  'die  etymologische  combination  mit  lat.  qxtercus  scheitert  an 
der  bedeutungsverschiedenheit'.  wer  sich  aber  auch  nur  oberrtäch- 
lich  mit  etymologie  beschäftigt  hat,  weii's,  wie  sehr  die  bedeu- 
tungen  grade  der  baumnamen  schwanken,  oder  soll  man  etwa 
auch  lat.  larix  nicht  mit  kelt.  dniik-  'eiche',  lat.  [ikjus  nicht 
mit  griech.  ffr^yöc  combinieren  dürfen?  bei  germ.  *(enva-,  be- 
zeichnung   des  harzreichen  nadelholzes,  lässt  K,  s.  33  anm.  5  in 
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auffallender  weise  die  bedeutung  'eiche'  urvervvanter  worte  wie 
cymr.  derw,  griech.  öqvq  unerwähnt,  auch  die  bemerkung  (s.  34 
anm.  8)  '*/er/«  könnte  mit  lat.  quercus  identisch  sein',  enthält 
einen  unberechtigten  zweifei.  und  was  kann  es  gegen  das  alter 
des  buchennamens  beweisen,  wenn  im  germ.  ein  cons.  stamm  neben 
einem  ön-  und  /ö«- stamm  belegbar  ist?  'lindenbast',  heilst  es, 
s.  35  anm.  l  'wurde  für  flechtwerk  bevorzugt,  daher  .  .  .  anord. 
ags.  lind  =  schild'.  mit  solchen  aus  lindenbast  geflochtenen 
Schilden  würde  man  klägliche  erfahrungen  gemacht  haben;  es  ist, 
was  ja  andernorts  in  K.s  buch  vorausgesetzt  wird,  unter  Und 
ein  Schild  aus  lindenholz  zu  verstehn.  zum  worte  selbst  darf 
man  wol  eine  keltische  entsprechung  *lentä  aus  dem  weiter- 
gebildeten widerholt  vorkommenden  keltischen  Ortsnamen  Lentia 
(d.i.  lindenhain?)  erschlielsen ;  der  von  Südwest  längs  der  Traun 
und  Welser  beide  gegen  Linz,  alt  Lentia,  in  Oberösterreich 
streichende  höhenzug  heilst  (nach  Peez  Erlebt  erwandert  ni  26) 
Linnet  (d.  i.  ahd.  Lindidi?). 

Die  bemerkung  s.  3 1  anm.  5,  das  wort  wald  sei  den  Skandi- 
naviern abhanden  gekommen,  ist  schief,  wenn  sogleich  anord.  vQÜr 
\=  Campus]  angeführt  werden  muss.  es  handelt  sich  hier  um 
ein  oft  beobachtetes  bedeutungsverhältnis,  für  das  sich  vielleicht 
auch  keltische  belege  finden  werden;  aber  woher  wissen  wir, 
dass  keltisch  keton  'feld'  bedeutet  habe  gegenüber  cymr.  coid 
Svald'?  ein  name  wie  Keriov  ÖQog  bei  Ptolemaeus  n  13,  1 
für  den  jetzigen  Wiener  wald  weist  doch  wol  auf  die  bedeutung 
Svald'. 

Mit  den  bronzezeitlichen  haarzangen  bringt  es  K.  s.  2ft2 
anm.  1  in  Zusammenhang,  dass  sich  kein  germ.  wort  für  'hart' 
erhalten  habe:  hart  sei  nur  westgermanisch,  was  hat  es  dann  mit 
3ii%\.  bar ä  n.  (vgl.  Sn.  E.  1,  540:  skegg  heitir  barä)  und  namen 
-wie  Härhardr,  Haghardr,  Langbardr,  ferner  mit  got.  cinnabar  bei 
Isidor  (=  kinnubards  m.  oder  kinnubard  n.)  für  eine  bewantnis? 
der  vogel  wird  aber,  was  den  hart  betrifft,  abgeschossen  durch 
die  behauptung  s.  423  anm.  7:  'sorgfältige  bartpflege  herschte  bei 
den  Chatten  Germ.  c.  31'.  dort  wird  bekanntlich  —  offenbar 
in  Verallgemeinerung  eines  auf  eine  rainderheit  oder  einen  be- 
sonderen anlass  beschränkten  brauches  —  erzählt,  dass  die 
Chatten  insgesamt,  was  sonst  bei  einzelnen  vorkäme,  haar  und 
hart  ungehindert  wachsen  llefsen,  bis  sie  einen  feind  getötet 
hätten,  manche  aber  auch  ihr  lebtag.  durch  dieses  wüste  aus- 
sehen (squalor)  eines  grofsen  teiles  ihrer  männer  unterscheiden 
sich  also  die  Chatten  nach  der  Vorstellung  des  Tacitus  von  den 
anderen  Germanen,     und    das   soll   sorgfältigere  bartpflege  sein ! 

Zu  dem  satz  des  haupttextess.430:  'man  fasstedie  gleichaltrigen 
generationen  ins  äuge  und  versinnlichte  gern  die  verwantschaft 
durch  das  bild  des  menschlichen  körpers,  indem  man  nach  glie- 
dern   oder    knieen   rechnete',   heilst  es  in  einer  anmerkung:    'zu 
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got.  knods,  ahd.  chnot  (genealogia)  stellt  sich  ags.  cneo  (ge- 
schlecht), afries.  kni,  vgl.  ags.  cneorim.  cneoris,  cneomce^as ;  afries, 
knia,  biknia  (dea  verwantschaftsgrad  dartun),  ihredknia  (im 
dritten  grade  verwantj,  ivinkne,  ivinkniling ,  mhd.  ehenknie, 
ehenknieling.  das  knie  der  eitern  ist  das  erste,  das  der  grols- 
eltern  das  zweite  usw.'  aber  got.  knöds  usw.  gehört  zur  wz. 
*<7e«e  'zeugen'  und  hat  unmittelbar  wenigstens  mit  ags.  cneo 
'knie,  geschlecht'  nichts  zu  tun.  ferner  wäre  die  bezeichnung 
der  generationen,  besonders  mehrerer  aufeinanderfolgenden,  nach 
gliedern  oder  gar  knieen  des  menschlichen  körpers,  deren  es  nur 
ein  paar  gibt,  sehr  unpassend,  dass  anord.  kne  auch  'knoten 
am  Strohhalm'  bedeutet  —  wie  lat.  geniculum  — ,  führt  auf  eine 
bessere  fährte,  auch  bei  slav.  koUno  zeigen  sich  die  bedeutungen 
'knie,  knoten  eines  halmes,  generation,  stamm'  vereinigt,  und  da- 
mit vergleicht  schon  Berneker  als  bedeutungsparallele  nhd.  glied 
1.  körperteil,  2.  glied  einer  kette,  3,  bei  pflanzen  der  zwischen 
zwei  knoten  oder  absätzen  betindllche  teil,  4.  generation  ('bis  ins 
dritte  und  vierte  glied'  Luther);  er  hätte  ebensogut  auch  noch 
auf  knie  'generation'  verweisen  können,  eine  bedeutung,  die  wir 
nach  diesen  seitenstücken  aus  der  von  halmknoten  ableiten  wer- 
den, entfernter  als  K.  annimmt  könnte  got.  knöds  mit  unserm 
knie  allerdings  in  beziehung  stehn.  es  fällt  wenigstens  auf,  dass 
gewisse  worte  für  geschlecht  und  für  knie  einander  sehr  nahe 
kommen:  vgl.  lat  genu,  -Tis  'knie'  mit  genu-inus,  ingenu-us  und 
dem  aind.  «-stamm  janus,  während  sonst  eine  wurzel  *gene  vor- 
liegt, da  wir  ja  bei  menschen  auch  von  sprössling,  stamm,  lat. 
stirps,  fortpflanzang  udgl.  sprechen,  immer  mit  botanischen  ver- 
gleichen, ist  es  vielleicht  nicht  ausgeschlossen,  dass  gignere  von 
haus  aus  'einen  neuen  trieb  hervorbringen'  bedeutet. 

Zu  den  vielen  unbrauchbaren  einfallen,  die  uns  von  K.  wie 
feststehnde  tatsachen  aufgetischt  werden  gehört  auch  eine  neue 
etymologie  von  weit,  wir  erfahren  s.  452  anm.  4,  dass  die  am  orte 
mafsgebende  gesellschaft  'männerweit':  weralt  ('generation  der 
erwachsenen  männer'j  geheifsen  habe,  der  nicht  germanistisch 
vorgebildete  leser  hat  natürlich  keine  ahnung,  dass  diese  be- 
deutung von  weralt  nicht  belegt  ist,  und  dass  sie  auch  in  die 
reihe  der  belegten  bedeutungen  des  Wortes  gar  nicht  hinein- 
passt.  freilich  genügt  hier  ein  blick  in  irgendein  etymologisches 
Wörterbuch,  um  sich  über  den  wahren  Sachverhalt  zu  unter- 
richten. 

Gleich  verkehrt  ist  was  wir  s.  33t)f  über  den  Ursprung 
der  gegenwärtigen  bedeutung  von  fe^Q  erfahren,  'liatte  einer', 
heifst  es,  'aus  notorischer  feigheit  sich  dem  Waffendienst  ent- 
zogen oder  infolge  von  Selbstverstümmelung  und  widernatürlicher 
Unzucht  seinen  leib  und  sein  leben  nicht  für  das  leben  aller  ein- 
gesetzt, so  wurde  er  ins  moor  versenkt  und  unter  gt>tlochtenem 
reisig    gepfählt    oder  lebendig  begraben',     eine  annirrkung  dazu 
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sagt   uns:    'solche   verbrechen  wurden   unter  dem   Vorwurf   ^arcf 

zusammengefasst ;  der  'arge'  ist  allemal  dem  tod  verfallen ; 

d.  h.  'feig';  darum  konnte  'feig'  die  bedeutung  seines  correlats 
'arg'  annehmen',  ein  commeutar  hierzu  ist  überflüssig;  nur  auf 
den  anachronismus  in  dieser  erkläruug  sei  hingewiesen,  im  übrigen 
aber  festgestellt,  dass  das  verfahren  gegen  die  'corpore  infames' 
gar  nicht  davon  abhieng,  wie  sie  sich  'infolge'  ihres  Lasters  vor 
dem  feind  benahmen. 

Wenn  aind.  sahliä  u.  a.  auch  'versammlungs-,  gemeindehaus' 
bedeutet,  darf  deshalb  doch  nicht  wie  s.  59  geschlossen  werden, 
dass  die  slppe  nach  dem  haus  benannt  sei.  das  Verhältnis  ist 
gewis  umgekehrt  und  vom  idg.  pronominalstamm  *5e  auszugehen. 

In  dem  abschnitt  über  die  'Urzeit'  ist  s.  105/6  von  stein- 
keilen im  sinn  von  Steinäxten  die  rede,  als  germ.  bezeichnuug 
nennt  die  anmerkung  ahd.  kil  usw.  unter  kll  ist  aber  'cuneus' 
zu  verstehn.  dasselbe  gilt  von  dem  daneben  angeführten  ahd. 
iveggi  usw.,  das  sogar  noch  lebendig  an  die  Steinzeit  gemahnen 
soll  wegen  mhd,  nhd.  wache  'feldstein'.  das  wird  man  schon 
deshalb  nicht  zugeben  können,  weil  'keile,  cnnei'  weder  in  der 
Steinzeit  noch  später  aus  stein  waren,  wenn  ivacke  dazugehört, 
wird  es  sich  mit  ahd.  weggi  'keil',  tcaganso  'pflugschar'  und  u-ahs 
'scharf  zusammen  unter  den  grundbegriff  des  'scharfen'  bringen 
lassen,  geradeso  wie  lat.  aaxmn  'felsstück'  aus  der  wz.  sek 
'schneiden'  abgeleitet  ist.  doch  könnte  das  wort  auch  ursprüng- 
lich von  keilförmig  aus  der  erde  aufragenden  steinblöcken  ge- 
braucht worden  sein,  man  vergleiche  hier  anord.  ineitilberg 
'brat  afskaaret  fjeld,  hvis  side  danner  en  jevn  flade,'  und  deutsche 
bergnamen  wie  Aggstein,  Beiist  ein  ^  Peutelstein.  ein  Peihtein  im 
niederöst.  Waldviertel  führt  daneben  den  aus  slav.  zeit  stammen- 
den namen  Ostrong  (vgl.  cech.  ostro  'scharf');  ein  anderer  im 
viertel  unterm  Wienerwald  heifst  auch  WacJisenherg  d.i.  'Scharfen- 
berg'.  überall  wird  hier  der  scharfkantige  fels  mit  dem  scharfen 
Werkzeug  verglichen  und  danach  benannt. 

Ganz  verkelirt  ist  es,  wenn  für  *gaiza-  s.  57  anm.  9  als  ältere 
bedeutung  'messerhandgriff'  angenommen  wird,  denn  das  stein- 
messer  vertrug  sicher  nicht,  wie  es  K.  sich  vorstellt,  das  ein- 
lassen eines  endes  in  einen  hölzernen  griff,  vielmehr  werden  die 
bekannten  flintklingen  ohne  jede  schäftung  verwendet  worden 
sein,  noch  weniger  lässt  sich  der  ger  mit  K.  als  aus  einem 
'stab  mit  aufgesetzter  messerschneide'  entstanden  denken;  denn 
das  alte  flintmesser  ist  ohne  spitze,  wodurch  ihm  jeder  weg  zur 
lanze  abgeschnitten  ist,  bei  der  es  hinwider  nicht  auf  die  schneide 
sondern  die  spitze  ankam,  welchen  weg,  vom  flintspan  aus- 
gehend, die  bedeutungsentwicklung  einschlägt,  zeigen  sax,  skra- 
masax,  anord.  sqx  'schere'  und  messer  (*matiza]is),  worte  die 
alle  durch  den  begriff  'schneide'  verbunden  sind,  an  anderer 
Stelle   wird   übrigens   K.   selbst   bedenklich    und    fragt,   ob   nicht 
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die  Waffe  nach  der  spitze  benannt  worden  sei.  es  wird  ab.er 
von  der  bedeutung:  'stab,  langer  spitzer  stecken'  auszugeliu  sein. 

Jacob  Griniin  bat  einmal  gesagt,  dass  bei  etymologieen 
manchmal  laienkenntuis  fruchtet,  neben  der  Vertrautheit  mit 
den  lautgesetzeu  ist  sachkunde  nötig,  weil  Wörter  bezeichnungen 
von  Sachen  sind.  aber  nicht  nur  der  laienkenntnis  bedarf  es 
bei  der  Wortforschung,  sondern  auch  des  laienverstandes,  eines 
gesunden,  nicht  durch  studierstubenarbeit  einseitig  gewordenen 
menschenverstandes.  wenn  man  eine  gesellschaft  von  bauern  und 
handwerkern  fragte,  warum  der  hinterschcnkel  des  tieres  keule, 
auch  kolben  oder  —  ins  bairisch- österreichische  übersetzt  — 
Schlegel  heifst,  würde  keiner  die  antwort  schuldig  bleiben:  weil 
er  wie  eine  keule  aussieht.  K.  (s.  lüS  anm.  5)  weils  es  besser; 
"die  bedeutung  von  keule  (=  hinterschcnkel)  gemahnt  daran , 
dass  ursprünglich  mit  Vorliebe  ein  scheukelknochen  als  hiebwaffe 
benützt  wurde  (DWB.  v  496)  und  (vgl.  Schlemm  s.  240  f)  für 
die  Steinkeule  (stock  mit  kugelende)  das  modell  war',  eine  solche 
Verwendung  des  knochens  müste  sich  doch  in  den  funden  be- 
merkbar machen,  was  nicht  der  fall  ist.  Schlemm  spricht  aao. 
•unter  der  Überschrift  'hirschhornbeile'  auch  von  gleichartigen 
aus  tierknochen  zurechtgemachten  gegenständen,  die  übrigens 
recht  selten  sind,  dabei  handelt  es  sich  um  abschnitte  von 
stärkeren  röhrenknochen,  die  der  quere  nach  durchbohrt  sind,  um 
nach  der  art  eines  hammerkopfes  oder  Stockgriffes  an  einen  stiel 
aufgesteckt  zu  werden,  einen  solchen  knöchernen  stockknauf 
kann  man  aber  doch  nicht  einen  als  hiebwaffe  benützten  scheukel- 
knochen nennen,  dabei  können  wir  die  frage  ganz  aus  dem 
spiele  lassen,  ob  die  ausdrücke  keule,  kolben,  schleyel  für  hinter- 
Schenkel würklich  ursprünglich  bezeichnungen  des  knochens  im 
hinterSchenkel  und  ob  sie  in  dieser  function  alt  genug  sind,  um 
mit  Waffen  oder  geraten  der  Steinzeit  in  Zusammenhang  gebracht 
werden  zu  können. 

Auf  ähnlicher  stufe  steht  die  erkläruug  der  bedeutung  'stumm' 
für  germ.  dunih.  'in  gegenwart  erwachsener'  heifst  es  s.  242  anm.  3, 
'war  ihnen  (den  kindern)  wahrend  ihrer  tölpeljahre  der  mund  ver- 
boten, daher  got.  (Inutls  (stumm),  anord.  dumbr  'stumm',  ags. 
afr.  (lu)nb  (stumm),  and.  dumb  (töricht),  ahd.  mhd.  iuuib  (stumm, 
unerfahren;',  man  versteht  nicht  leicht,  was  hier  gemeint  ist; 
doch  muss  K.s  gedanke  wol  der  sein:  die  kinder.  sokuige  sie 
dumm  sind,  müssen  das  maul  halten,  daher  nimmt  das  wort  das 
zunächst  •dumm'  bedeutet,  die  bedeutung  'stumm'  an.  aber  auch 
bei  tmib  sehen  wir  die  bedeutungen  'taub,  verstockt,  stumpfsinnig' 
nebeneinander  hergehn,  und  unser  bair.-öst.  törisch  'taub',  erld'ren 
'taub  machen'  schon  bei  Walter  v.  d.  Vogelweide,  zeigen,  dass  man 
mit  dem  begriff  des  toren  hier  den  der  taubheit  verband,  die 
cretins  sind  ja  auch  würklich  selir  häutig  stumm  uud  taub,  und 
die  taubstummen  waren   in    einer   zeit,   die    noch  nichts  für  ihre 


90  MUCH    ÜBER    KAUFFMANN 

erziehung  tun  konnte,  selbstverständlich  is^eistig  zurückgeblieben, 
aber  von  solchen  extremen  abgesehen,  werden  wol  die  fälle  häufiger 
sein  wo  die  dummen  nichts  zu  reden  wissen,  als  diejenigen  wo 
man  ihnen  das  reden  verbietet,  bedarf  es  da  noch  des  kopfzer- 
brechens,  warum  'dumm'  und  'stumm'  begriffe  sind,  die  inein- 
ander übergehu? 

Über  die  kinder  der  alten  Germanen  erfahren  wir  aber 
noch  weit  schlimmeres,  denn  jene  bemerkung  über  ihre  'stumm- 
heit' setzt  sich  fort  in  dem  satz:  'sie  lungerten  stumpf  an 
sinnen  und  verstand,  wie  noch  im  märchen,  blöde  im  hause 
herum',  nun,  Schulunterricht  haben  sie  allerdings  nicht  genossen, 
aber  umsoweniger  waren  sie  Stubenhocker;  vielmehr  werden  sie 
gewis,  wie  es  überall  und  allzeit  der  fall  ist,  in  ihrem  spiel 
und  treiben  die  grofsen  nachgeahmt  haben,  von  den  kindern 
der  wolberittenen  Tenkterer  wird  uns  ausdrücklich  berichtet, 
dass  sie  sich  bereits  auf  den  pferden  herumtummelten,  auch 
Schiefsübungen  von  knaben  sind  uns  bezeugt,  und  es  ist  ja  selbst- 
verständlich, dass  sie  schon  ihre  bogen,  pfeile  und  kleinen  Speere 
geschnitzt  und  gehandhabt  haben,  wie  sie  ja  im  waffengebrauch 
als  männer  nicht  die  ihnen  nachgerühmte  fertigkeit  erreicht 
haben  würden,  ohne  sich  von  früher  Jugend  an  zu  üben,  ge- 
wis trieben  sich  die  knaben  zumeist  beim  weidevieh  herum,  und 
mancher  von  ihnen  hat  sich  wol  draufsen  bereits  nach  lebenden 
zielen  für  seine  pfeilschüsse  umgesehen  und  schon  gar  glühenden 
eifer  entfaltet,  wenn  es  galt,  einem  wolf  seine  beute  abzujagen, 
stumpf  an  sinnen  und  verstand,  'blöde'  sind  solche  kinder  gewis 
nicht,  das  allerverkehrteste  aber  ist  es,  wenn  K.  bei  ihnen  auch 
noch  an  den  'dümmling',  den  nord.  'eldhüsfifl'  und  den  Aschen- 
puttel in  sage  und  märchen  erinnert,  denn  dieses  —  keines- 
wegs auf  das  germanische  beschränkte  —  motiv  besteht  darin, 
dass  sich  einer  ganz  unerwartet  bei  einem  besondern  anlass  als 
held  erweist,  der  früher  träge  und  stumpfsinnig  schien,  .und 
auch  hier  bestätigt  die  ausnähme  nur  die  regel.  gewöhnlich 
waren  tüchtige  männer  in  ihren  kinderjahren  schoQ  aufgeweckt, 
und  vor  allem  wäre  ein  dümmling  gar  nicht  aufgefallen  unter 
solchen,  die  'stumpf  an  sinnen  und  verstand'    und   'blöde'  waren. 

K.  spricht (s.  126)  vom  erzguss.  'das  einfachste  war',  meint  er, 'im 
«and,  in  tohn  oder  stein,  zb.  in  zwei  congruenten  Steinplatten,  eine 
Vertiefung  zu  bilden  von  der  form,  die  man  dem  ehernen  gegen- 
-stand  zu  geben  gedachte.'  und  zu  sand  wird  angemerkt:  'daher 
zb.  got.  malma  'sand',  ags.  mealm  'stein',  anord.  mahnr  aber 
'metair  bedeutet.'  es  kommt  hier  nicht  so  sehr  darauf  an,  dass 
wir  vom  giefsen  der  bronze  in  Sandformen  nichts  wissen,  deren 
tauglichkeit  ja  auch  eine  sehr  beschränkte  wäre,  aber  was 
gäbe  das  für  einen  unerhörten  und  unglaublichen  bedeutungs- 
übergang  vom  sand  einer  gussform  zu  metall!  in  Wahrheit  be- 
deutet das  nord.  malmr  vor  allem  'erz'  —  die  bedeutung  'metall' 
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ist  gewis  secundär  —  und  als  malmr  'sand'  oder  buchstäblich 
^zermahlenes'  hat  man  das  erz  wol  bezeichnet,  weil  es  meist  ge- 
pocht wird,  damit  auch  kleinere  einschlüsse  tauben  gesteins  aus- 
geschieden werden  können,  bevor  man  das  schmelz-  und  läuterungs- 
verfahren einleitet,  beim  gold  trat  hinzu,  dass  es  würklich  als 
sand  gefunden  wurde,  nebenbei  bemerkt,  bedeutet  auch  ags, 
mealm  {=  engl,  malm)  nicht  'stein',  sondern  'weicher,  bröpkeliger 
stein^  lehm',  was  sich  mit  der  herkunft  des  wortes  von  der  wz. 
mal  'mahlen'  wol  verträgt^ 

'Für  feinere  Sachen',  so  werden  wir  weiter  über  den  bronze- 
guss  unterrichtet,  'ist  mit  wachsmodellen  gearbeitet  worden:  man 
hat  aus  tohn  mit  besonderer  Sorgfalt  eine  form  geknetet,  über 
diesen  irdenen  kern  wachs  gestrichen,  dem  wachsmoiell  einen 
irdenen  niantel  umgelegt,  dies  gebilde  dem  feuer  ausgesetzt, 
das  wachs  ausgeschmolzen,  durch  ein  gnssloch  flüssiges  raetall 
aus  irdenen  tiegeln  eingegossen,  um  die  durch  das  wachsmodell 
gebildete  höhlung  zu  füllen',  auf  diesem  wege  würde  der  wachs- 
überzug  um  den  irdenen  kern  durch  eine  bronzeschicht  ersetzt, 
das  kam  ausnahmsweise  vor,  zb.  bei  den  von  K.  s.  144  ff  er- 
wähnten grofsen  axtidolen;  aber  für  gebrauchsgegenstände  — 
und  K.  denkt  an  solche,  wie  aus  dem  Zusammenhang  hervor- 
geht, —  und  als  regel  wäre  ein  solches  verfahren  ganz  unge- 
eignet gewesen;  nicht  einmal  zum  kinderspielzeug  hätte  ein 
tühnernes,  mit  bronze  überzogenes  schwert  oder  beil  getaugt,  hier 
muste  also  der  zu  giefsende  gegenständ  ganz  aus  wachs,  nicht 
aus  mit  wachs  überstrichenem  tohn,  hergestellt  werden. 

Damit  aber  haben  wir  den  schritt  von  den  Wörtern  zu  den 
Sachen  selbst  getan,  mit  denen  wir  übrigens  K.  schon  auf  archäo- 
logischem gebiet  vielfach  beschäftigt  sahen,  es  war  aber  auch 
noch  zu  litterarischen  berichten  Stellung  zu  nehmen,  hat  er 
uns  früher  mit  dem  tohnwaren  verzehrenden  moor  bekannt  ge- 
macht, so  bereichert  er  jetzt  unsere  kenntnisse  durch  die  ent- 
deckung  des  'schwimmenden  moores'.  Plinius  berichtet  NH  16,  5, 
dass  an  der  "Wesermündung  mächtige  eichen,  durch  die  fluten 
unterwaschen  oder  durch  stürme  niedergeworfen,  samt  dem  in  deu 
weit  reichenden  wurzeln  haftenden  boden  ins  meer  hineingetrieben 
und  dort  den  schiffen  gefährlicli  wurden:  litora  ipsa  ohtttii')it 
quercus  maxima  aviditate  na>icendi  suffossaeque  fluctibus  auf 
propulsae  flatibiis  vastas  complexu  radlcum  insulas  secum  auferunt. 
atque  ita  Ubratae  stantes  navigant,  ingentium  ramornm  arma- 
mentis-  saepe  territis  dassibus  nostris,  cum  velut  ex  industri(t 
fluctibus  agerentur  in  proras  stantium  nocfu.  klar  ist,  dass 
Plinius  trotz  dem  starken  ausdruck  vastas  insulas  damit  nur  an 
das  durch  die  wurzeln,  complexu  radicum,  umfasste  erdreich 
denkt;  durch  dessen  gewicht  —  so  stellt  er  es  sich  wol  vor  — 
hätten  sich  die  vom  wasser  losgerissenen  oder  durch  stürme  in 
den  fluss  gestürzten  bäume   aufgerichtet,     diese  erde  muste  frei- 
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lieh  alsbald  aus  den  wurzelstücken  lierausgespült  werden,  trotz- 
dem ist  aber  bei  dem  grolsen  speciüschen  gewicht  des  eichen- 
holzes,  zumal  des  grünen,  anzunehmen,  dass  ein  solcher  treibender 
bäum  durch  das  wasser,  mit  dem  er  sich  vollsog,  bald  so  schwer 
wurde,  dass  das  wurzelende  des  Stammes,  dessen  absolutes  und 
specitisches  gewicht  auf  dieser  seite  grölser  ist,  sich  senkte  nnd 
nur  ein  teil  der  kröne  aus  dem  wasser  hervorragte,  bekannt 
ist,  dass  auch  in  tropischen  ge  wässern  wie  im  Amazonen  ström 
die  treibenden  und  gesunkenen  baumriesen  eine  grofse  gefahr 
für  die  Schiffahrt  bilden,  was  macht  nun  K.  aus  jenem  bericht? 
s.  35  sagt  er:  'hier  (in  den  hochmooren  des  Weserdeltas)  sind 
durch  Überflutung'  (liegt  das  in  sti/fossae?)  'jene  schwimmenden 
moore  entstanden,  die  den  Römerflotten  so  gefährlich  wurden : 
Inseln  mitsamt  den  auf  ihnen  wachsenden  rieseneichen  trieben 
vom  ufer  losgerissen  im  meere  hin  und  her",  dazu  die  anmerkung: 
'solch  schwimmender  boden  scheint  ursprünglich  unter  „sumpf" 
verstanden  zu  sein',  und  s.  322  lesen  wir  über  denselben  gegen- 
ständ: 'die  waldbestandene  geest'  (hier  also  diese!),  'von  deren 
kanten  die  hochflut  zuweilen  mit  baumriesen  besetzte  fetzen  los- 
riss,  die  als  schwimmendes  land  in  den  flussmündungen  der 
Schiffahrt  gefährlich  wurden'.  —  etwas  ähnliches  habe  ich  schon 
als  knabe  in  den  Grimmschen  märchen  ur  159  gelesen,  wo  es 
heilst:  'ein  amboss  und  ein  mühlstein  schwammen  über  den  Ehein.' 

K.  war  es  vorbehalten,  die  auf  den  Nerthuscult  bezüglichen 
Worte  des  Tacitus  Germ.  40 :  non  hella  inemit,  non  arma  snmiait: 
clausuni  omne  fetrum;  j^ax  et  quies  tunc  tantum  nota,  tunc  tantum 
amata  ...  s.  172  anm.4.  264  als  eine  an  die  eisenlose  zeit  gemahnende 
ritualvorschrift  zu  verstehn  und  aus  ihnen  zu  schliefsen,  dass 
der  gottesdienst  noch  lange  nachdem  das  eisen  in  Germanien  sich 
durchgesetzt  hatte,  die  ausschliefsliche  benützung  der  steinernen 
und  ehernen  gerätschaften  gefordert  habe,  der  Zusammenhang 
und  die  parallelstelle  c.  44:  nee  arma,  ut  apud  ceteros  Germanos, 
in  promiscuo,  sed  clausa  sub  custode,  die,  wie  Müllenhoff  DAk.  iv  503 
sehr  hübsch  gezeigt  hat,  eine  misverständliche  Verallgemeinerung 
ebenfalls  zeitlich  beschränkter  festvorschriften  ist,  müssen  es 
jedem  klarmachen,  dass  /errwn  oben  nur  im  sinn  von  'arma'  zu 
verstehn  ist. 

Dem  Pomponius  Mela  mutet  K.  s.3 1 9  zu,  er  lasse  die  germanischen 
männer  sich  in  baumrinde  kleiden,  seine  mitteilung  lautet  aber: 
viri  sagis  velaniur  aut  lihris  arhomm.  also  nicht  rinde  (corfex), 
sondern  hast  wird  hier  ei wähnt,  und  das  ist  nichts  auffallendes, 
im  Museum  für  österr.  Volkskunde  in  Wien  sind  möntel  aus  bast- 
streifen zu  sehen,  wie  sie  jetzt  noch  bei  niederösterreichischen 
feldhütern  üblich  sind,  und  auch  ebensolche  nichtdeutscher  herkunft. 

An  mehr  als  einer  stelle  —  was  ein  versehen  ausschliefst  — 
begegnet  uns  in  K.s  buch  die  Vorstellung,  die  Geimanen  hätten 
aus  quell-  und  flusswasser  salz  gewonnen,   im  besonderen  indem 
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sie  Werrawasser  über  brennende  baumstärame  gössen,  diese  arbeit 
verdiente  würklich  neben  der  des  Sisj'phus  und  der  Dauaiden 
unter  die  höllenstrafen  aufgenommen  zu  werden,  welchen  brucli- 
teil  eines  promilles  salz  enthält  das  salzreichste  flusswasser? 

'Obstwein',  heifst  es  in  einer  anm.  s.  425,  'war  ein  aus 
gerste  gewonnener,  mit  honig  versetzter,  gegorener  trank,  der 
den  Italienern  wie  ein  verfälschter  wein  schmeckte  (Müllenhoff 
DAk.  I  395  if.  eine  fälschung  läge  ja  würklich  vor,  wenn 
Obstwein  ohne  obst  bereitet  wnrde;  wir  erfahren  aber  etwas 
später  über  seine  Zusammensetzung  auf  grund  eines  neuen  fundes 
genaueres,  darunter  auch,  dass  der  trank  auch  'moos-  oder  preisel- 
beersaft'  enthielt,  jener  hinweis  auf  Müllenhoff  aber  passt  hier 
nicht,  denn  bei  ihm  ist  aao.  nur  von  verschiedenen  biergattungen 
die  rede,  und  woher  stammt  die  künde  über  die  italienische 
beurteilung  des  deutschen  Obstweines?  man  kann  sich  des  ver- 
dachtes nicht  erwehren,  dass  sie  auf  Tacitus  Germ.  23  zurück- 
geht, WO  es  heifst:  2^oUii  liumor  ex  hordeo  aut  frumento,  in 
quandam  similltudinem  vini  corruptus.  hier  ist  freilich  nur  von 
gersten-  und  weizenbier,  nicht  von  Obstwein,  auch  nicht  von 
honigbeisatz  die  rede,  auch  bedeutet  corruptus  nicht  'verfälscht' 
und  ist  ein  attribut  zu  humor,  nicht  zu  vini.  es  lässt  sich 
schwer  auf  so  beschränktem  räume  eine  gröfsere  Verwirrung  an- 
richten. 

Als  culturforscher  entdeckt  K.  neben  anderen  schon  bekannten 
Wirtschaftsformen  die  'raubwirtschaft'.  das  ist  nicht  etwa  raub- 
bau,  sondern  ein  zustand,  bei  dem  der  eine  dem  andern  das 
was  er  produciert  hat,  wegnimmt,  für  die  allgemeinheit  kommt 
dabei  natürlich  kein  gewinn  heraus  und,  da  die  rollen  wechseln, 
meist  auf  die  dauer  auch  nicht  für  den  einzelnen,  es  scheint 
mir  da  wenig  angebracht,  von  'wirtschaff  zu  reden.  K,  unter- 
scheidet aber  von  Übergangsperioden,  in  denen  die  raubwirtschaft 
auch  noch  eine  rolle  spielt,  sogar  die  zeit  der  'reinen  raubwirt- 
schaft'. was  soll  man  sich  darunter  vorstellen?  geradesowenig 
wie  sich  alle  durch  betteln  fortbringen  können,  ist  es  möglich, 
dass  alle  vom  raube  leben. 

Wie  ein  raubzug  zustande  kommt,  darüber  berichtet  uns  K. 
s.  259  wie  folgt:  ^ein  starker  und  kluger,  ein  unternehmender,  ent- 
schlossener und  vertrauenswürdiger  mann'  —  die  epitheta  dienen 
dem  zweck,  in  den  anmerkungen  germ.  wortmaterial  vorzuführen,  — 
'ruft  als  führer  seine  kameraden  zu  einer  auslandsfahrt  zusammen 
und  fordert  sie  zur  teilnähme  an  der  zwar  nicht  ungefährlichen,  aber 
doch  ehrenvollen  und  einträglichen  Übung  auf.  jeder  ehrliche  wehr- 
mann gibt  unter  dem  beifall  der  menge  durch  erheben  vom  sitz 
seinen  anschluss  und  seine  gestellungspflicht  kund;  ein  gemeinde- 
mitglied,  das  sich  von  den  'gesinden'  oder  'gefährten'  ausschlösse, 
würde  als  Verräter  gebrandmarkt  und  gienge  als  unehrlicii  seiner 
rechte    verlustig",      diese    darstellung    geht     zurück     auf    Cäsar 
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BG.  IV  23:  atque  uhi  quis  ex  principihus  in  concüio  dixit  se  ducem 
fore,  qui  sequi  velint,  profiteantur,  consnrgunt  ii,  qui  et 
causam  et  hominem  prob  an  t  suumque  auxüium  polUcentur 
atque  ab  multitiidine  collaudantur:  qui  ex  ^his  secuti  non 
sunt,  in  desertorum  ac  proditorum  mimero  ducuntur,  omniumque 
his  rerum  postea  fides  derogatm:  aus  einem  freiwilligen  an- 
scliluss  wird  also  von  K.  gegen  den  klaren  Wortlaut  und  die 
gesunde  Vernunft  eine  pflicblmäfsige  teilnähme  gemacht,  was 
er  weiter  dann  über  die  Verteilung  der  beute  zu  gleichen  an- 
teilsrechten sagt,  stützt  er  durch  hinweis  auf  BG.  vi  22 :  aim 
suas  qiäsque  opes  cum  potentlssimis  aequari  videat,  einen  satz, 
der  sich  aber  bei  Cäsar  auf  ganz  andere  dinge  bezieht. 

K.s  Germanen  sind  nach  s.  445  anm.  8  auch  köpf  Jäger,  'in  die 
rächst  höhere  stufe  der  ausgebildeten  mannschaft  gelangt  der  jung- 
bursche,  wenn  er  aus  dem,  gef echt  den  ersten  feindlichen  schädel  als 
trophäe  heimgebracht  hat  (Germ.  c.  31  [parentibus]-,  vgl.  Schurtz 
Altersklassen  s.  99j'  .  .  .  .  der  hinweis  bezieht  sich  auf  die 
stelle:  apud  Chattos  in  consensum  vertit:  ut primum  adoleverint, 
crinem  barbamque  submittere,  nee  nisi  hoste  caeso  exuere  voti- 
vuni  obligatumque  virtuti  oris  habiium.  Super  sanguinem  et 
spolia  revelant  frontem  seque  tum  demum  pretia  nascendi  retii- 
lisse  dignosque  patria  ac  parentibus  ferunt.  also  von  heimge- 
brachten oder  gar  den  eitern  heimgebrachten  feindesschädeln 
ist  hier  nicht  die  rede;  sie  sind  nur  ein  phantasiegebilde  K.s, 
das  er  auch  dem  leser  zu  suggerieren  sucht,  wo  köpf  Jägerei 
landessitte  ist,  muss  sich  das  auch  in  den  funden  bemerkbar 
machen,  so  findet  man  in  den  hallstattzeitlichen  wohngruben 
der  prähistorischen  ansiedlung  von  Stillfried  an  der  March  (in 
Niederösterreich)  fast  regelmälsig  eine  anzahl  menschlicher  schädel, 
die  offenbar  als  trophäen  an  den  hütten  oder  deren  Umzäunung 
angebracht  waren ;  dabei  ist  auch  au  die  darstellung  der  dakischen 
königsburg  auf  der  Trajanssäule  zu  erinnern,  nichts  derartiges 
ist  von  germanischem  boden  bekannt. 

Dieselben  erfahrungen  machen  wir  immer,  wenn  wir  in  dem 
buche  neues  hören  und  es  auf  seine  herkunft  prüfen,  so  heilst 
es  s.  260:  'die  Germanen  hatten  wol  dolchartige  Schwerter 
(Cäsar  4,  12)  ...  .  aber  keine  helme".  aao.  schildert  Cäsar 
den  zusammenstofs  seiner  reiterei  mit  derjenigen  der  Usipeten 
und  Tenkterer.  im  verlaufe  des  gefachtes  sprangen  die  Germanen 
ab  und  stachen  ihren  gegnern  die  pferde  von  unten  nieder,  wo- 
durch viele  abgeworfen  wurden;  die  übrigen  ergriffen  die  flucht.' 
.  .  .  ad  pedes  desiluerunt,  suffossis  equis  compluribusque  nostris 
deiectis  reliquos  in  fugam  coniecerunt.  .  .  .  suffodere  bedeutet  also 
'mit  einem  dolchartigen  Schwerte  erstechen'?  wie  die  germanischen 
Schwerter  ausgesehen  haben,  wissen  wir  ja  übrigens  aus  den 
grabfunden;  über  sie  unterrichtet  uns  auch  K.  selbst,  so  be- 
schreibt er  das  für  die  Rheingermanen  zu  Cäsars  zeit  in  betracht 
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kommende  spätlatene-schwert  s.  303  wie  folgt:  'die  schwertklinge 
ist  jetzt  gegen  den  griff  nicht  mehr  glockenförmig,  sondern  recht- 
winklig abgesetzt  und  läuft  in  eine  abgerundete  spitze  aus;  ist 
das  etwa  ein  'dolchartiges'  schwert? 

In  fragen  der  altgermanischen  Stammeskunde  und  geographie 
stofsen  wir  bei  K.  einerseits  auf  unsolide  neuerungssucht,  ander- 
seits auf  das  bestreben,  veralteten  und  überwundenen  ansichten 
—  aber  ohne  begründung  —  wider  auf  die  beine  zu  helfen, 
dies  gilt  zb.  von  der  Identifizierung  der  Chatten  mit  den  Sweben 
Cäsars  und  der  geneigtheit,  Chattuarii  als  Sammelnamen  für  die 
niederrheinischen  Chatten  (Bataver  und  Kanninefaten)  gelten  zu 
lassen,  die  gefolgschaften  des  Maroboduus  und  Catualda  werden 
nach  ihm  s.  334  durch  Vannius  nach  Mähren  abgeführt  und  dort 
zwischen  Marus  und  Ciisus  angesiedelt;  in  Cusus  vermutet  er 
hier  einen  pannonischen  namen  der  Waag,  später  aber  (s.  416) 
ist  der  Cusus  für  ihn  wahrscheinlich  die  Eipel.  für  die  fest- 
stellung  seines  Wohnsitzes  will  er  auch  die  'münzen  mit  der  auf- 
schrift  Vannius'  und  ihre  fundorte  verwerten,  aber  diese  lesung 
ist,  wie  seit  Gohl  Numismat.  zeitschr.  35  (1903),  160  ange- 
nommen werden  muss,  nicht  ohne  phantasie  zustande  gekommen, 
und  in  Wahrheit  gibt  es  keine  Yanniusmünzen.  dass  pannonisch 
und  illyrisch  verschiedene  idg.  sprachzweige  sind,  scheint  K. 
noch  nicht  bekannt  zu  sein,  bei  erwähnung  der  Daker  bemerkt 
er:  'das  sind  Pannonier,  dh.  indogermanische  Thraker',  ebenso 
redet  er  von  den  Ösen,  deren  pannonische  spräche  und  nationalität 
Tacitus  bezeugt,  als  vom  'dakischen  stamm  der  Osi',  anderswo  aber 
wider  von  'pannonischen  (d.  h.  illj'riscben)  Osi'.  und  was  spricht 
für  die  Vermutung,  dass  'iranische  Skj'then  (Sarmaten)'  sich  ein- 
mal die  Weichsel  entlang  bis  an  die  Ostsee  erstreckt  haben? 
nichts,  denn  auf  künstliche  und  gelehrte  geographische  namen 
wie  Sarmntia  oder  Sci/thia  für  die  ostlande  wird  sich  vernünftiger- 
weise niemand  berufen,  gegen  die  anmerkung  zu  diesen  Skythen 
fs.  68):  'Kossinna  nennt  sieKarpodaker'  dürfte  dieser  wol  einspräche 
erheben,  archäologisch  sind  Tränier  als  ostnaclibarn  der  Ger- 
manen an  der  Weichsel  sicher  nicht  erweisbar,  ebensowenig  sprach- 
lich, und  was  die  historischen  Verhältnisse  betrifft,  bedürfen  doch 
die  Sätze:  'die  beziehungen  zwischen  Germanen  und  Sarmaten 
sind  nicht  blofs  sehr  lebhaft,  sondern  auch  folgenschwer  gewesen' 
und:  'die  Lituslaven  spielen  in  der  geschichte  der  Germanen  eine 
weit  geringere  rolle'  einer  ausführlichen  begründung. 

Über  Bastarnen  und  Skiren  ligt  s.  221  folgende  äufserung 
vor:  'in  directer  berührung  mit  Germanen  und  Sarmaten  müssen 
daselbst  (im  quellgebiet  der  Weichsel?)  auch  die  von  den  älteren 
gewährsmännern  (zb.  von  Polybios)  als  Kelten  {luldcut)  be- 
zeichneten Bastarnen  und  Skiren  gewohnt  haben,  diese  Völker- 
schaften sind  im  dritten  vorchristlichen  Jahrhundert  (unter  dem 
druck    und    unter    teilnalime    der    nach    Südosten   vordrängenden 
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Germanen?)  in  eine  Wanderbewegung  eingetreten',  danach  hält 
K.  diese  beiden  stamme  für  Kelten;  sogar  die  Skiren,  über  die 
—  beiläuüg  bemerkt  —  eine  alte  nachricht  gar  nicht  vorligt 
die  sie  unter  die  Galater  rechnet,  und  aus  denen  nachmals,  in 
der  vijlkerwanderungszeit,  bekanntlich  Odoaker  hervorgeht,  dass 
auch  die  in  der  nähe  der  Donaumündung  sitzenden  Peucini  nicht 
'ein  mischvolk  von  überwiegend  keltischem  typus',  sondern  richtige 
Germanen  sind,  beweist  neben  anderem,  worüber  K.  wortlos  hin- 
weggeht, die  stadtrömische  inschrift  CIL.  vi  4344  Nereus  nai{ione) 
Germa(nus)  Peucennus  Germanicianns  Neronis  Caesaris  vixit 
annis  XXVII. 

Nichtgermanen  sind  nach  K.  s.  148  anm.  10  auch  die  Harier,  der 
hauptstamm  der  Lugier,  während  er  anderswo  die  Lugier  auf  eine  — 
von  den  Wandiliern  aber  verschiedene  —  nordgermanische  ein- 
w^anderung  in  Ostdeutschland  zurückführt  und,  um  die  confusion 
zu  vervollständigen,  die  Identität  der  Lugier  und  Ulmerugi 
vermutet. 

Bojer  wohnen  für  K.  nicht  nur  in  Böhmen,  sondern  auch 
in  Baiern,  Mähren  und  Oberungarn,  die  Volcae  und  Cotini  sind 
ihm  bojische  stamme,  wir  fragen  umsonst,  von  w^annen  ihm 
diese  Wissenschaft  kommt  und  wie  es  sich  erklärt,  dass  dann 
gerade  Böhmen  Boiohaemum  heilst,  auch  von  der  kimbrischen 
Wanderung  erfahren  wir  s.  234:  'die  teilnähme  von  Bojern  .  .  . 
steht  fest'^.  etwas  früher  (s.  232)  heilst  es  vorsichtiger  und 
begründend:  'vermutlich  ^  hatten  sich  ihnen  schon  zuvor  in 
Böhmen  Bojer  angeschlossen;  denn  anders  wird  die  merkwürdige 
tatsache  nicht  zu  erklären  sein,  dass  die  Chimbern  später  unter 
einem  die  bojische  herkunft  durch  seinen  namen  verratenden 
feldhauptmann  Boiorix  marschierten',  danach  scheint  sich  K. 
über  die  rolle,  die  volksnaraen  als  demente  germanischer  Personen- 
namen spielen,  nicht  klar  zu  sein,  oder  hält  er  auch  den 
Wandalenkönig  Hunerik  für  einen  Hunnen,  den  Gotenkönig 
Viniiharius  für  einen  Slaven,  den  Sachsenkönig  Hadiigat  für 
einen  Ganten,  den  Eburonenkönig  Cahwolciis  für  einen  Volken 
und  irgendeinen  Wernher  oder  Engelbrecht  für  einen  Warnen 
oder  Angeln?  dass  uns  eine  keltisierte  namenform  für  germ. 
Baiarik-  überliefert  ist,  stimmt  nicht  nur  zu  den  andern 
kimbrisch- teutonischen  personennamen,  sondern  auch  zu  den 
formen  Gimhri  Teutoni  der  volksnamen  selbst;  übrigens  heifst 
es  ja  auch  noch  Boiohaemum.  der  name  Boiorix  eines  Kimbern- 
fürsten ist  wol  nur  ein  reflex  des  grolsen  eindruckes,  den  der 
tapfere  und  starke,  schon  durch  seine  geographische  Stellung 
einflussreiche  stamm  der  Bojer  auf  die  Germanen  machte;  min- 
destens ist  er  so  schon  zu  verstehn.  innerhalb  des  bereiches 
der   möglichkeiten   ligt   es  nur  noch,    dass  der  name  infolge  der 

1  vom  ref.  im  druck  hervorgehoben. 
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verschwägerung  von  fürstengeschlechtern  —  germanischen  und 
keltischen  —  nach  dem  norden  kam,  etwa  wie  später  das  acech. 
Dragomira  {>Dagmar)  nach  Dänemark. 

In  der  zeit  ihrer  beziehungen  zu  Ariovist  fürchteten  nach 
K  die  Sequaner,  sie  müsten  aus  dem  Elsass  auswandern,  die 
furcht  war  unbegründet,  denn  sie  hätten  sich  leicht  überzeugen 
können,  dass  ihnen  vom  Elsass  nichts  oder  so  gut  wie  nichts 
gehörte,  ebensowenig  sind  wir  berechtigt,  von  dem  'alten  hel- 
vetischen ort  Mogontiacuin'  zu  sprechen,  soviel  wir  wissen,  safsen 
die  Helvetier  früher  einmal  zwischen  Rhein  und  Main,  aber  kein 
Zeugnis  führt  uns  auch  auf  das  linke  Eheinufer  gegenüber  der 
Maiumündung. 

In  der  darstellung  historischer  ereignisse  endlich  zeigt  K. 
einerseits  blindes  vertrauen  gegenüber  den  alten  gewährsmännern, 
auch  wo  sie  es  nicht  verdienen,  anderseits  verliert  er  in  vielen 
fällen  den  Zusammenhang  mit  den  quellen. 

Ersteres  wird  mit  nachsieht  zu  beurteilen  sein,  weil  er  da- 
mit nur  einer  gelehrten  tradition  folgt,  die  das  unmöglichste  gelten 
liefs,  den  handgreiflichsten  lügen  glauben  schenkte,  wenn  nur 
ein  'classischer  autor'  der  gewährsmann  war.  das  gilt  besonders 
den  schlachtberichten  und  Zahlenangaben  gegenüber,  erst  mit 
Delbrück  hat  sich  hier  die  stimme  der  Vernunft  entschieden  ver- 
nehmen lassen,  zu  K.  aber  ist  sie  vorläufig  nicht  gedrungen, 
er  ist  noch  empört  über  die  60  000  Brukterer,  die  von  ihren 
eigenen  landsleuten  hingeschlachtet  worden  seien,  was,  wenn  auf 
Wahrheit  beruhend,  auf  eine  bevölkeruug  von  vielen  millioneu 
für  das  gesamte  Germanien  schliefsen  liefse.  er  rechnet  mit  der 
12  000  mann  zählenden  elitetruppe  des  Ariovist,  und  von  dem 
beer  des  Mai-oboduus,  dessen  stärke  —  glaubhaft,  sofern  dabei 
die  contingente  seiner  verbündeten  eingerechnet  sind  —  auf 
70  000  mann  zu  fufs  und  4000  reiter  angegeben  wird,  meint  er 
s.  332:  'nacli  römischem  reglement  scheint  er  dieses  heer  als  stehendes 
aufgebet  organisiert  und  wider  den  deutschen  brauch  auch  im 
frieden  unter  den  waffen  behalten  zu  haben',  jeder  der  sich 
die  wirtschafts-  und  verkehrsverhältuisse  des  alten  Germauiens 
vor  äugen  hält,  wird  einsehen,  dass  es  unmöglich  gewesen  wäre, 
eine  solche  menge  auch  nur  vier  wocheu  lang  zu  verpflegen,  es 
kann  sich  nur  um  das  aufgebot  des  Svvebenbundes  im  kriegsfall 
handeln. 

üra  sein  verfahren  im  übrigen  zu  kennzeichnen,  sei  als  ein 
beispiel  nur  das  näher  beleuchtet,  was  er  über  die  Usipeten  und 
Tenkterer  zu  berichten  weifs.  'wie  den  Ubiern',  lieifst  es  s.  244,  'so 
haben  auch  ihnen  die  nach  ihrem  gelände  schielenden  Sweben 
keine  ruhe  gelassen,  haben  sich  unter  iiinen  eingenistet  und  sie 
wirtschaftlich  schwer  geschädigt,  aber  hier  haben's  die  Sweben 
nun  würklich  bis  zum  äufsersten  getrieben  und  ihre  quartier- 
herren  expropriiert,  im  jähr  59  v.  Chr.  geb.  ist  es  den  Sweben 
A,  F.  D.  A.     XXXVIf.  7 
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gelungen,  die  Usipeten  und  Tencteren  aus  ihrem  etwa  in  Ober- 
liessen  gelegenen  lande  (Hallstattfunde  s.  182j  zu  verdrängen 
und  sich  daselbst  anzusiedeln',  dieser  darstellung  ligt  zugrunde 
Cäsar  BGr.  iv  1 :  Causa  transewndi  fuit,  quod  a  Suebis  complures 
annos   exagiiati   hello  premebantur  et  agricultura  prohibehaniur. 

f 3 : Ilos  (TJbios)  quum  Suebi  multis  saepe  bellis  experti 

propter  amplitudinem  gravitatemque  civitatis  finibtis  expellere 
non  potuissent,  tarnen  vectigales  sibi  fecerunt  ac  multo  JmmiUores 
infirmioresque  redegerunt]  4:  In  eadem  causa  fuerunt  üsipetes 
et  Tencteri,  quos  supra  diximus,  qui  complures  annos  Siieborum 
vim  siistinuerunt ;  ad  extremwn  tarnen  agris  expulsi  et  multis 
locis  Germaniae  triennium  vagati  ad  Rhemnn  jjervenerunt.  ich 
sehe  davon  ab  dass  die  localisierung  der  Usipeten  und  Tenkterer 
in  Oberhessen  gewichtige  gründe  gegen  sich  hat,  und  möchte  die 
frage  nach  ihren  ursprünglichen  sitzen  hier  in  der  schwebe  lassen, 
soviel  aber  sieht  man  sofort,  dass  die  geschichte  von  der  swebi- 
sehen  eiuquartierung  bei  ihnen  freie  eröndung  ist.  ebenso  ist 
der  quelle  nichts  über  eine  ansiedlung  der  Sweben  in  ihrem  lande 
zu  entnehmen,  im  gegenteil.  denn  in  jener  wird  unmittelbar 
vorher  erzählt,  die  Sweben  betrachteten  es  als  höchste  ehre  für 
ihr  Volk,  wenn  von  ihren  grenzen  ab  das  land  möglichst  weit 
brach  liege :  publice  maximam  imtant  esse  laudem  quam  latissime 
a  suis  finibus  vacare  agros.  dann  wird  von  dem  an  sie  an- 
stofsenden  grolsen  Ödland  berichtet,  dann  von  ihrem  nicht  ganz 
gelungenen  bestreben,  auch  ihre  nachbarn  in  der  entgegen- 
gesetzten richtung,  die  Ubier,  auszutreiben  (finibus  expellere), 
nnd  endlich  von  ihrem  auftreten  gegen  die  Usipeten  und  Tenk- 
terer. es  ist  klar,  dass  in  diesem  Zusammenhang  aus  dem  aus- . 
druck  agris  expulsi  nicht  zugleich  auf  eine  würkliche  oder  be- 
absichtigte niederlassung  der  sieger  geschlossen  werden  darf, 
sondern  nur,  dass  ihnen  Cäsar  die  absieht  zumutet,  eine  neue 
ödmark  zu  schaffen,  hätte  er  von  einer  besiedlung  eroberten 
landes  durch  Sweben  etwas  gewust,  so  hätte  er  sich  anders  aus- 
drücken müssen, 

K.  erzählt  dann,  wie  die  auswandernden  Gerraanenstämme 
über  den  Rhein  gelangten  und  wie  sie  sich  bei  den  Menapiern 
einquartierten,  'so  waren  sie',  fährt  er  fort,  'bereits  wolversorgt, 
als  ihre  quartierherren  vom  Ehein  durch  Texuandrer  abgedrängt 
wurden',  das  ist  wider  etwas  völlig  neues;  Cäsar  hat  es  uns 
verschwiegen  und  ebenso  alle  andern  alten  autoren.  schade  nur, 
dass  die  erfindung  selbst  für  einen  roman  nicht  gut  verwendbar 
ist,  weil  sich  doch  die  kriegstüchtigen  Germanenstämrae,  die  sich 
in  den  höfen  der  Menapier  festgesetzt  hatten,  diesen  hinauswurf 
nicht  gefallen  zu  lassen  brauchten.  K.  berichtet  uns  weiter  von 
der  absieht  der  Belgier,  sich  durch  germanische  mannschaft  gegen 
die  Eömer  zu  verstärken:  'auch  schickte  man  aufs  neue  werber 
nach  Germanien   hinüber   mit  dem   angebot,   es  werde   alles   be- 
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willigt,  was  gefordert  werde,  so  verlielsen  denn  die  sich  ver- 
stärkenden Germaueuhaiifen  den  Rhein  und  begaben  sich  ins 
innere  des  landes'.  man  fragt  sich  hier  gleich,  wozu  denn  erst 
Werber  nach  Gerraanien  geschickt  werden  rausten,  wenn  tausende 
waffenfähiger  Germanen  bereits  auf  gallischem  boden  standen, 
von  dieser  Ungereimtheit  steht  aber  bei  Cäsar  nichts,  dort 
heilst  es,  BG.  iv  5,  vielmehr:  Caesar  ....  cognovit:  missas  lega- 
tiones  ah  nommllis  civltaühiis  ad  Germanos  invitatosqiie  eos,  uti 
ab  Rheno  discederent,  omniaque,  quae  postulassent,  ah  se  fore 
paratn.  diese  Gennani,  die  vom  Rhein,  den  sie  somit  schon 
überschritten  haben,  weiterrücken  sollen,  sind  selbstverständlich 
die  Usipeten  und  Tenkterer  selbst,  'die  Tencteren',  fährt  K. 
fort,  'rückten  bis  an  die  Ardennen  vor;  ihre  reiter  waren  im 
jähr  55,  um  sich  mit  proviant  zu  versehen,  über  die  Maas  vor- 
gedrungen und  nur  noch  wenige  tagereisen  von  Cäsar  entfernt', 
aber  bei  Cäsar  BG.  iv  9.  1 2,  auf  den  hier  K.  ausdrücklich  ver- 
weist, erfahren  wir,  dass  grade  diese  reiter  die  die  Maas  über- 
setzt hatten,  nicht  zur  stelle  und  offenbar  recht  weit  entfernt 
waren,  als  Cäsar,  der  mit  seinem  beere  heranzog,  mit  der 
lagernden  hauptmacht  der  Tenkterer  in  fühlung  kam.  K.  erzählt 
uns  von  eingeleiteten  Verhandlungen  und  weiter:  'Caesar  .... 
verwies  die  Tencteren  ins  Ubierland,  als  sie  darauf  nicht  ein- 
giengen,  einen  überraschenden  streich  gegen  seine  truppen  führten 
und  daduich  ihr  ansehen  bei  den  Belgiern  noch  steigerten,  nahm 
Cäsar  den  fall  ernster,  alsbald  schickten  die  Tencteren  ihre 
edlen  und  ältesten  ins  römische  lager.  Cäsar  hielt  diese  Unter- 
händler als  pfand  fest  und  befahl  ejne  brutale  Strafexpedition, 
die  ihm  nicht  zur  ehre  gereicht  und  im  römischen  senat  gerügt 
worden  ist',  aber  die  Verhandlungen  über  die  niederlassung  bei 
den  Ubiern  waren  gar  nicht  abgeschlossen,  und  von  einer  ab- 
lehnung  derselben  seitens  der  Tenkterer  ist  uns  nichts  berichtet, 
ferner  hielt  doch  Cäsar  die  Unterhändler  nicht  als  pfand  fest, 
sondern  um  die  Germanen,  die  er  überfallen  wollte,  ihrer  führer 
zu  berauben,  im  übrigen  ist  K.s  darstellung  schief  und  ungenau 
und  lässt  jeden  versuch  vermissen,  durch  den  parteiischen  bericht 
Cäsars  hindurch  die  wüiklichen  Vorgänge  zu  erschliefsen.  auch 
wenn  sich  alles  so  zutrug  wie  Cäsar  es  berichtet,  ist  sein  vor- 
gchn  völkerrechtswidrig,  aber  es  ist  anders  zu  beurteilen,  wenn 
er  erst  nach  der  niederlage  seiner  5000  reiter  durch  die  800 
germanischen  die  verräterische  gefangennähme  der  feindlichen 
führer  und  den  heimtückischen  Überfall  auf  deren  beer  in  raschem 
entschlusse  durchführte,  als  wenn  er  damit  einen  plan  zur  aus- 
führung  brachte,  den  er  schon  vor  jenem  reitc-rgefecht  gcfasst 
hatte,  das  ihm  einen  vorwand  für  seine  handlungsweise  liefern 
sollte,  und  dass  letzteres  der  fall  ist,  verrät  er  selbst,  weil  ei- 
vorher  schon  die  führer  der  Germanen  in  möglichst  grofser  zahl 
zu   sich   bestellte:    huc  posfero   die,    trägt   er   ihnen   auf,    qyam 
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frequentissimi  convenirent,  ut  de  eorurn  posMatis  cognosceret. 
für  den  zweck  der  Verhandlung  hätte  ihm  die  zahl  der  kom- 
menden gleichgültig  sein  können,  nicht  aber,  wenn  es  ihm 
darauf  ankam,  möglichst  viele  der  fürsten  und  ältesten  des  volkes 
in  seine  gewalt  zu  bekommen. 

Über  das  ende  der  affäre  sagt  K, :  'viele  von  den  Germanen 
sind  umgekommen,  die  überlebenden  haben  sich,  nachdem  die 
strafe  vollstreckt  war,  im  belgischen  land  unter  den  schütz  des 
Cäsar  gestellt',  das  letztere  stammt  wider  ausschliefslich  aus  K.s 
Phantasie,  was  sie  angeregt  hat.  erfahren  wir  ein  paar  selten 
später:  *an  deren  (der  Eburonen)  statt  taucht,  nachdem  ihnen 
Cäsar  den  garaus  gemacht  und  die  Tencteren  in  treuen  ange- 
nommen hatte,  der  name  Tungrl  empor,  dies  kann  nicht  gut 
etwas  anderes  sein  als  die  deutsche  form  des  namens  der  im 
Eburonenlande  angesiedelten  Tencteri'.  hiezu  die  anmerkung: 
^Tencteri  ist  der  grammatischen  form  halber  absolut  undeutsch', 
die  oben  schon  besprochen  ist.  wir  haben  gezeigt,  was  von  ihr 
zu  halten  ist.  es  sei  hier  nur  noch  auf  den  nameu  Bructeri 
(vgl.  pagus  Borahtra  usw.)  verwiesen,  den  doch  schon  seines  ru, 
ur  wegen,  wo  man  keltisch  ri  erwarten  müste,  nicht  leicht  je- 
mand für  keltisch  halten  wird,  dieser  name  stützt  auch  gerade 
das  Suffix  von  Tencteri.  aber  gesetzt  Tencteri  wäre  keltisch, 
könnte  dann  die  germanische  entsprechung  wirklich  'nicht  leicht 
anders'  als  Tiingri  lieifsen?  wir  erfahren  durch  Cäsar,  dass  die 
tenkterische  reiterei,  die  an  jenem  kämpfe  nicht  teilgenommen 
hatte,  bei  den  Sugambrern  zuÜucht  fand,  und  dass  er  diese  mit 
krieg  überzieht,  weil  sie  ihm  die  flüchtlinge  nicht  ausliefern 
wollen,  aufserdera  tritt  uns  später  ein  volk  der  Usipeten  und 
Teukterer  an  der  seite  der  Sugambrer  entgegen,  ein  beweis,  dass 
nicht  alle  ausgewandert  waren,  oder  doch  viel  mehr  als  Cäsars 
darstellung  zu  erkennen  gibt,  der  katastrophe  entrannen,  oder 
dass  beides  der  fall  war.  ist  es  da  noch  wahrscheinlich,  dass 
aufserdem  eine  abteilung  des  volkes  von  Cäsar  in  treuen  an- 
genommen und  angesiedelt  wurde?  die  ganze  hypothese,  die  K. 
in  gewohnter  weise  gar  nicht  als  solche  vorträgt,  würde  aber 
selbst  dann  zu  verwerfen  sein,  wenn  für  die  etymologie,  an  der 
allein  sie  hängt,  germ.  Tiingri  =  kelt.  Tencteri,  ein  rest  von 
raöglichkeit  übrig  bliebe,  was  nicht  zutrifft,  denn  der  von  K. 
vorausgesetzte  historische  Vorgang  ist  unmöglich,  nach  K.  waren 
es  wol  die  im  Eburonenlande  angesiedelten  Tencteri  >  Tungri, 
die  die  schöne  zukunft  des  von  der  katastrophe  sich  erholenden 
Eburonenlandes  begründet  haben,  nur  schade,  dass  diese  kata- 
strophe, durch  die  im  Eburonenlande  phitz  für  neue  ansiedier 
geschaffen  wurde,  im  j.  53  v.  Chr.  eintrat  und  die  ansiedlung 
der  angeblich  in  treuen  angenommenen  Tencteri  im  j.  55  v.  Chr. 
hätte  erfolgen  müssen,  aufserdem  weifs  ja  bekanntlich  Tacitus, 
dass  die  Tungri  früher  Germani  genannt  worden  seien  und  als  solche 
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zuerst  von  allen  Germanenstämmen  den  Rhein  tiberschritten 
haben ,  was  auch  wider  auf  ihren  Zusammenhang  mit  den  Ebu- 
rones,  dem  hauptstamm  der  Germaiä  cisrhenani  Cäsars  hinweist, 
aber  über  die  geschichte  des  Germanennamens  werden  wir  auch 
neu  belehrt,  die  Tungri  =  Tencteri  sollen  diesen  zu  allerletzt 
übernommen  haben,  auch  die  Germani  cisrhenani  Cäsars,  in 
deren  gebiet  sie  stehn,  hätten  ihn  von  den  Atuatuci,  die  nur 
unverständigerweise  bei  Cäsar  weder  zu  jener  gruppe  gerechnet 
noch  Germani  genannt  werden,  und  diese  Atuatuci  führen  uns 
zurück  zu  ihren  vorfahren,  den  Cimbri  und  Teutoni.  für  diese 
war  nach  Iv.  an  stelle  des  älteren  namens  Inguaeones  zuerst  im 
munde  der  Belgier  als  'nom  de  guerre'  der  name  Germani  auf- 
gekommen, woher  wir  das  wissen,  da  uns  doch  unsere  alten 
quellen,  wie  wir  bisher  meinten,  anders  unterrichten?  wir  finden 
den  urkundlichen  beleg  s.  251  in  einer  anmerkung  des  Wortlautes: 
'Cimbri  et  Teutoni  transcendere  Rhenum  Velleius  2,  8.  qui  iirimi 
Bhenum  transgressi  .  .  .  Germani  vocati  Germ.  c.  2.'  und  nun 
wissen  wir's.  Germanen  wurden  nach  Tacitus  zunächst  jene  ge- 
nannt, die  zuerst  den  Rhein  überschritten,  die  Kimb  ern  und 
Teutonen  haben  den  Rhein  überschritten,  daher  sind  sie  diese 
Germanen. 

Was  hier  an  einem  herausgegriffenen  beispiel  gezeigt  wurde, 
kennzeichnet  zugleich  K.s  geschichtsdarstellung  überhaupt  und  ist 
typisch  für  sein  ganzes  buch,  so  haben  wir  denn  allen  grund, 
an  den  wegen  die  er  führen  will,  überall  Warnungstafeln  anzu- 
bringen, das  ist  umso  nötiger,  als  der  umfang  des  werkes,  die 
Vielseitigkeit  seines  Inhalts  und  die  ausdehnung  der  dabei  be- 
nutzten litteratur  im  verein  mit  der  Sicherheit,  die  der  verf.  zur 
schau  trägt,  vielen  imponieren  wird,  besonders  solchen,  die  zu 
seinem  stoff  nur  oberflächliche  beziehungen  haben,  man  wende 
nicht  ein,  dass  unserseits  vielleicht  einseitig  ein  Sündenregister 
zusammengestellt  sei,  dass  jedoch  ein  werk,  zumal  ein  so  um- 
fängliches, nicht  nach  dem  beurteilt  werden  dürfe  was  schlecht 
daran  sei  und  durch  die  kritik  ja  bald  aus  dem  wege  geräumt 
M'erde,  sondern  nach  dem  was  es  an  brauchbarem  neuen  bringe, 
läge  hier  auch  nur  ein  wenig  gold  unter  dem  angehäuften  tauben 
gestein  verborgen,  so  könnten  wir  uns  zufrieden  geben,  aber 
wo  ist  es?  ich  tinde  in  dem  buche  beim  besten  willen  keinen 
fortschritt  auch  nur  in  einer  kleinen  einzelheit  und  wäre  dem  auf- 
richtig dankbar,  der  mir  einen  solchen  nachwiese,  wir  würden 
schliefslich  auch  ein  milderes  urteil  fällen  können,  wenn  es  sich 
um  die  arbeit  eines  anfängers  oder  aufsenseiters  handelte,  und  das 
werk  nicht  sogar  von  einer  stelle  ausgienge,  die  vorbildlich 
zu  sein  berufen  ist.  da  ist  es  pflicht,  einen  strengen  mafs- 
stab  anzulegen,  was  soll  aus  der  deutschen  Wissenschaft  werden, 
wenn  ihr  das  beste  erbteil  verloren  geht,  gründliclikeit  und  Zu- 
verlässigkeit? Rudolf  Mu<*h. 
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Altdeutsches  namenbueb  von  Erust  Förstemanii,  2  baud:  Orts- 
und sonstige  geographische  namen  (völker-,  lünder-, 
siedlungs-,  gewässer-,  gebirgs-,  berg-,  wald-,  flurnamcii  u.  dgl.), 
1  hälfte  A— K;  Dritte,  voIUg  neu  bearbeitete,  um  100  jähre  (1100 
—1200)  erweiterte  aufläge,  hg.  von  Herinanu  Jelliiij,'haus.  Bonn, 
Peter  Hanstein  1913.  xxviii,  14  ss.,  1766  spp.  mit  dem  bildnisse 
Förstemanns.    4°  —  60  m. 

Die  zweite,  vom  verf.  selbst  bearbeitete  aufläge  dieses  namen- 
buches  vom  j.  1872  gewährt  im  ganzen  nur  1740  spalten  des 
lexikalischen  Stoffes,  erreicht  also,  wie  man  sieht,  nicht  einmal 
den  umfang  des  vorliegenden  ersten  halbbandes  der  dritten  auf- 
läge, deren  zu  gewärtigende  gesamtausdehnuug  in  ansehung  der 
gleichgebliebeneu  satzmalse  auf  ca.  3500  spp.  veranschlagt  werden 
kann,  diese  so  sehr  bedeutende  Vermehrung  des  verzeichneten 
uamenmateriales  spiegelt  sich  auch  im  quellenverzeichnis  wieder, 
das  in  der  zweiten  aufläge  nur  137  nummern  nachweist,  in  der 
dritten  aber  426  nummern  umfasst. 

Über  die  herkunft  der  neu  hinzugekommenen  namen  äufsert 
sich  Jellinghaus  in  der  vorrede  s.  xxv — xxvi.  mir  ist  1.  b.  so- 
gleich die  ansehnliche  Vermehrung  des  österreichischen,  nieder- 
ländischen und  belgischen  materiales  aufgefallen,  sowie  die  der 
uamensformen  antiker  Überlieferung,  hinsichtlich  welcher  der  be- 
arbeiter  sagt:  er  habe  möglichst  alle  vordeutschen  namen,  die  im 
gebiete  der  alten  deutscheu  stamme  noch  heute  vorkommen,  auf- 
genommen. 

Das  passt  ohne  zweifei  auf  Danubius  :  Donau,  Cucullis : 
Kuchl,  Valeriacimi :  Fellerig,  Hilciaco :  lllzacli,  aber  keinesfalls 
auf  die  keltischen  namen  uißilovvov,  Abnoba,  oder  auf  die  grund- 
lage  des  matronennamens  Abiamarcis,  von  denen  nur  der  zweite 
eine  etwas  genauere  topische  beziehung  zulässt,  keiner  derselben 
aber  noch  heute  in  entsprechender  Umformung  fortbesteht,  das 
trifft  auch  auf  das  namenpaar  Glaesaria-Äusteravia  nicht  zu, 
das  weder  topisch  genauer  bestimmbar,  noch. in  der  lateinischen 
oder  germanischen  präguug  bis  heute  erhalten  ist;  ebensowenig 
auf  den  feldnamen,  in  latein.  betonung  vermutlich  Idistäviso,  eine 
anscheinend  völlig  iutacte  germ.  form  mit  rt-thema  im  ersten 
und  subst.  *wls~  'campus'  im  zweiten  teile,  die  doch  gleichfalls 
keine  fortsetzung  in  die  gegenwart  gefunden  hat;  am  allerwenig- 
sten aber  auf  die  matronennamen  Gabiabiis  und  Gavadiabns, 
die  man  als  topisch  keineswegs  zu  betrachten  gewohnt  ist.  die 
auswahl  der  verdeutschen  namen  ist  demnach  durchaus  nicht  aus 
einheitlichem  gesichtspuncte  getroffen  und  keineswegs  überall 
durch  den  in  der  vorrede  namhaft  gemachten  bestimmt. 

Dass  in  diesem  werke  aufserdem  romanisches  und  slavisches 
material  erscheine,  verteidigt  der  herausgeber  damit,  dass  zb.  bei 
einer  anzahl  tirolischer  namen  der  romanische  oder  vorrömische  Ur- 
sprung noch  nicht  sichergestellt  sei,  und  dass  für  die  eine  oder 
andere  ortsbezeichnung  von  nicht  ausgemacht  deutschem  Charakter 
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in  deutsch-slavischen  grenzländern  die  möglichkeit  einer  erklärung 
auf  german.  grundlage  offen  gehalten  werden  müsse. 

Damit  ist  doch  schwerlich  die  aufnähme  von  Velturyies  zu 
rechtfertigen,  wahrscheinlich  ein  pluralischer  famiiienname  römi- 
scher herkunft,  der  seinerseits  mit  den  etrusk.  namen  Velßurna, 
Velthuria  u.  a.  (WSchulze  Z.  gesch.  d.  lat.  eigennamen  s.  260) 
verbunden  werden  darf. 

Ebenso  zweifelhaft  ist  die  einbeziehung  von  namen  erwiesen 
slav.  herkunft,  wie  Biicu,  Bnderissa  oder  Ostaruiza:  slov.  oströv 
'insel',  Botsach :  slov.  potocan  'bachanwohner',  obwol  ja  zugegeben 
werden  muss,  dass  sie  durch  das  deutsche  organ  vermittelt  und 
in  laut  und  Schreibung  mehr  oder  minder  beeinflusst  sind,  dagegen 
kann  man  gegen  die  aufnähme  der  hj-briden  bildung  Visterbach 
'Feisterbach':  slov.  h\stya  voda  'schnell  fliefsendes  wasser',  die 
übrigens  im  namenbuche  unzutreffend  mit  Phistarheim:  B.]\d..2)hister 
'pistor'  zusammengeworfen  ist,  oder  gegen  die  der  composita 
Bnoneslaicesdorf  oder  Tohiranisicisin  mit  je  einem  Personen- 
namen slav.  herkunft  im  ersten  teile  allerdings  nichts  vorbringen, 
von  denen  die  letzteren,  äufserlich  wenigstens,  an  andere  hybrida 
Cristaimhoven,  Johannesdorf,  Itoanestale  erinnern,  dagegen  hätte 
der  bearbeiter  den  namen  Flaiscezzen,  so  richtiger  FRA  n  8 
s.  207 — 208,  der  ein  beiname  mhd.  *deische:^:ye  ist,  nicht  als 
slavisch  bezeichnen  sollen. 

Die  gliederung  des  lexikalischen  Stoffes  ist  die  gleiche  wie 
in  der  vorhergehnden  aufläge,  die  einzelnen  naraensformen  in 
fettdruck  bilden  eine  fortlaufende  alphabetische  reihe,  in  die  eine 
anzahl  von  gruppen  hineingestellt  ist,  d.  i.  Zusammenfassungen 
von  namen  nach  identischen  oder  onomatologisch  verbindbaren 
ersten  teilen;  diese  bilden  jeweils  eine  besondere  alphabetische 
reihe  in  sich  und  treten  in  die  ganze  reihe  mit  einem  in  majuskel- 
lettern  gedruckten  lemma  ein,  an  das  die  verweise  auf  die  ent- 
sprechenden personennaraengruppen  oder  sprachliche  erläuterungen 
angeschlossen  sind,  den  einzelnen  artikeln  sind  das  jh.  des 
ersten  auftretens  des  namens,  sowie,  mit  fortlaufenden  zahlen 
bezeichnet,  die  modernen  topischen  gleichungen  angereiht  und  die 
historischen  belege  subsumiert 

Die  lemmata  der  personennamengruppen  bestehn  in  den  je- 
weiligen ersten  teilen  der  bezüglichen  composita,  beziehungsweise 
in  den  grundlagen  der  zugehörigen  ableitungen  und  sind  in  der 
regel  nach  dem  stände  des  gegebenen  materiales  angesetzt,  nicht 
etwa  auf  german.  formen  zurückgeführt;  in  den  consouanten  ist 
die  ndd.  form  durchgeführt,  doch  finden  sich  auch  bei  mangel 
udd.  parallelen  Stichwörter  in  rein  oberdeutscher  gestalt  wie 
TUZZO.  die  übrigen  leinmata  wie  AJ.ETH,  BADVXAT.  HATH, 
BAUM,  BERGA,  BOlJAM,  TOBEL,  EIN  HO,  (L\1T  u.  s.  w.  ge- 
währen eine  mischung  von  alten  und  neuen  formen,  von  denen  aleth 
und  badunät  aus  den  belegen  selbst  gezogen  sind  und  den  dialect 
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derselben  darstellen,  '*berga  mit  german.  theraavocal,  gait  in  got. 
gestalt,  doch  ohne  nominativzeichen  angesetzt  ist;  ausnahmsweise 
steht  dasselbe  im  lemma  AIJTHS. 

Eine  analyse  der  ersten,  33  formen  enthaltenden  gruppe  mit 
Personennamen:  °AB  ergibt  30  composita  mit  verständlichen 
toponymischen  ausdrücken  im  2  teile,  2  patronymische  ableitungen 
mit  suffix  -ing  und  eine  etwas  schwerer  verständliche  form  Ah- 
bechelingen,  von  der  ich  vermute,  da  sp.  1662  ein  einfaches 
Chellingen  erscheint,  dass  sie  secundär  mit  dem  genitiv  des 
Personennamens  Abbo  determiniert  und  als  *Abben-Chelingen  auf- 
zufassen sei.  im  übrigen  treten  die  naraen  Abo,  fem.  Aba  {Abun- 
heim!),  Abbo,  fem.  Abba  (Abbunwileri),  Appo,  Abi,  die  deminutiva 
Abeco,  Abicho,  Apxtilo,  die  patronymica  Abing,  Abbing,  Aveling, 
*Abbling  (Abblechem!)  und  die  umgelauteten  formen  Ebbo,  Eppo, 
Eppi,  Ebbik(i),  Ebilin,  Ebbing,  fem.  Ebbela,  hervor,  die  aller- 
dings nicht  alle  in  dem  verwiesenen  abschnitte  des  namenbuches  i 
zu  finden  sind  und  von  denen  es  aufserdem  keineswegs  feststeht, 
dass   sie    überhaupt  mit  recht  in  eine  gruppe  vereinigt  werden. 

So  scheint  mir  got.  aba,  das  in  i^  lo  zur  erklärung  heran- 
gezogen wird,  nur  für  die  namen  mit  einfacher  consonanz  zu- 
lässig zu  sein,  während  alle  mit  geminata  eine  andere  erklärung 
verlangen,  die  man  in  der  richtung  innerer  assimilierung,  bei- 
spielsweise von  Ib  oder  rb  zu  bh,  suchen  wird,  für  den  ersteren 
fall  steht  langobard.  Albo,  Alpo  zur  Verfügung,  für  den  zweiten 
das  als  personenname  bekannte  appellativum  got.  arbja,  dessen 
ahd.  gestalten  in  namenbuch  i  ^  142  Arbo,  Arpo,  Arbio  geradezu 
als  vorlagen  der  formen  mit  innerer  doppelconsonanz  der  in  rede 
stehnden  gruppe  angesehen  werden  könnten. 

Des  weiteren  ist  wol  die  frage  aufzuwerfen,  ob  die  belege 
mit  ebin-,  eben-  überhaupt  einen  namen  und  nicht  vielmehr  das 
adj.  eben  enthalten,  sowie  ob  nicht  Abitinhusen  gleich  Apatin- 
hüsir  sp.  7  dem  lemma  ABBAT  hätte  zugewiesen  werden  sollen. 

Aufser  diesen  zweifelhaften  einreihungen  wird  die  Sicherheit 
in  der  beurteilung  der  einzelnen  namen,  für  die  übrigens  jeder 
benutzer  seine  kenntnisse  mitbringen  muss,  vorzugsweise  durch 
die  nicht  genügende  bearbeitung  der  personennaraengruppe,  auf 
die  verwiesen  wird,  gemindert,  sodass  man  eben  diesen  verweis 
stets  als  einen  nur  im  allgemeinen  orientierenden  bezeichnen  kann, 
der  es  zwar  dem  kundigen  ermöglicht,  mit  geringerem  oder 
weiterem  umwege  zur  sprachlich  richtigen  deutung  zu  gelangen, 
diese  selbst  aber  eigentlich  nicht  immer  unmittelbar  darreicht; 
doch  muss  anerkannt  werden,  dass  die  beschwerung  der  einzelnen 
artikel  wie  Abbümvileri  mit  der  genauen  angäbe:  possessivischer 
genitiv  des  frauennamens  Abba  in  1  —  derselbe  findet  sich 
Nbch.  1 2  1 1  —  den  text  des  werkes  über  seine  ökonomischen 
grenzen  hinaus  anschwellen  würde,  um  so  mehr  als  auch  alter- 
native bestimmungen,  wie  im  gegebenen  falle:  vielleicht  auch  des 
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raasc.  Personennamens  Äbbo,  Appo  —  nicht  fehlen  dürften,  da 
der  als  beispiel  gewählte,  heute  Appemveier  lautende  name  bei 
Förstemaun-Jellinghaus  in  2  topischen  tixierungen  nachgewiesen 
ist,  für  deren  zweite  doch  nur  eine  ältere  form  v.  j.  114S: 
Appinwilre  beigebracht  wird. 

Aus  demselben  gründe  wird  man  mit  dem  bearbeiter  nicht 
rechten,  dass  er  andere,  das  Verständnis  fördernde  beraerkungen 
in  graphischer,  lautlicher,  wortkundlicher  hinsieht  zumeist  vor- 
enthalten hat,  dass  er  zb.  Meppeteslo:  ndd.  ebbete  stillschweigend 
in  die  gruppe  ABBAT,  Mappen  in  AJP,  Rechartsowe  in  AG 
hineinstellt,  ohne  zu  sagen,  dass  die  anlautenden  consonanten 
dieser  formen,  m  und  r,  die  reste  des  von  einer  örtlichen  prä- 
position  bedingten  dativs  des  bestimmten  artikels  seien;  eine  auf- 
klärung,  die  er  selbst  bei  der  Variante  Maranbach,  heute  'Ohrn- 
bach',  nicht  anbringt,  in  einem  anderen  falle  sp,  308  ist  ihm  aber 
die  präpositionale  natur  der  ersten  silbe:  az  Nanu,  wie  ich  die 
auf  'Azmaning'  nicht  deutbare  zusammenschreibung  auflöse  — 
hierzu  wol  Nayia,  heute  'Non'  —  nicht  in  den  gesichtskreis  ge- 
treten und  bei  Zagalstreiphingen,  an  zweiter  stelle  ad  Agal- 
streifingin,  das  unglaubhaft  unter  AGALSTBA  gestellt  wird,  ist 
es  denkbar,  dass  nicht  erst  der  bearbeiter,  sondern  schon  das 
Göttweiger  saalbuch  den  etymologischen  anlaut  des  namens,  mhd. 
zagel  +  streif,  als  präposition  misverstanden  und  dementsprechend 
in  lat.  ad  umgeschrieben  habe. 

Derartige,  für  die  grammatische  erfassung  so  mancher  ge- 
bilde  der  örtlichen  nomenclatur  unentbehrliche  anmerkungen 
finden  sich,  oder  sollten  sich  wenigstens  in  Förstemanns  buch 
'Die  deutschen  Ortsnamen'  v.  j.  1863  vorfinden,  dessen  ausge- 
sprochene absieht  es  ja  war,  dem  wortbestand e  des  namenbuches 
als  erläuterung  zu  dienen,  mit  dieser  älteren  wortkundlichen 
darstellung  hat  aber  die  dritte,  der  unmittelbaren  gegenwart 
angehörige  aufläge  nicht  mehr  ausreichende  fühlung  und  eine 
neue,  die  sich  auf  die  einzelforschung  seit  50  jähren  stützte,  ist 
noch  nicht  geschrieben. 

Aber  auch  ausführliche  register  zum  namenbuche,  in  denen 
die  res  grammaticae,  so  wie  etwa  beim  Corpus  inscriptionum 
latinarum,  oder  bei  den  autorenausgaben  der  Monumenta  Ger- 
maniae  historica  verzeichnet  wären,  würden  dem  gedachten 
zwecke  genügen  und  den  vorteil  bieten,  jeden  einzelnen  fall  aus 
der  summe  des  zusammengehörigen  zu  erläutern. 

Es  sei  mir  gestattet,  von  dem  was  hier  in  betracht  gezogen 
werden  kann,  eine  beiläufige  skizze  zu  entwerfen. 

I.  Ortliographisches:  mechanische  doppelschreibung  von  buch- 
staben  oder  silbeu,  dittographie  Heimensirurud;  doppelschreibung 
von  buchstaben  in  absieht  auf  ausdruck  der  länge  Jluneshutis; 
vereinfachte  Schreibung  (haplographie)  wie  s  für  etymologisches 
SS]    stellvertretende   Schreibung  gg  für   ng,  vei-einfacht  blofses  g 
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in  Haegenigen;  übertragene  Schreibung  ig  =  i  in  Frigbodesheim, 
in  consonantisch  gedeckte  Stellung  übernommen  aus  oüener  Fng es-, 
Frigin-,  wobei  g  =  %  ist;  apices;  verkehrte  Schreibung  Viethpach: 
vielüe;  falsche  teilung  oder  zusammenschreibung  von  coraplexen 
wie  Dagastisheiin  marca  für  Dagastis-heimmarca,  Imtadelaren  für 
in  Stadelaren,  Dazemeniclümg  für  da  ze  Menichling;  endlich 
fehler  der  graphischen  reproduction  wie  zb.  Dundilahrunna,  wo- 
für ich  *Dimchlahrunna  zu  lesen  vorschlage,  oder  Ebldehsunhusa 
richtiger  wol  * Egidehfiunliusa. 

II.  Lautliches:  1.  metathesen  -trop  <  -thorp;  vocalische  um- 
lagerung  im  suffixe  FladnUz  neben  Flädinz,  wenn  nicht  slavisch 
sondern  deutscher  fln. :  mhd.  vlät  mit  romanischem  lehnsuflixe  -nz, 
auch  in  deutschen  personennamen  bekannt,  gleichbedeutend  mit  dem 
namen  einer  anderen  Flädaha  und  vermutlich  mir  eine  suffixale 
Umgestaltung  des  compositums.  2.  assimilierung.  und  zwar  aj  voca- 
lischer  ausgleich  oder  fernassimilierung  Adololfesleiba  mit  o  für 
a  in  der  mittelsilbe,  oder  Heroltosbach,^  Hümvercuslmsun,  beide 
male  mit  dunkelvocalischer  flexion  statt  -es.  b)  assimilierung 
angrenzender  laute,  beispielsweise  pm  >  mm  Diiimmeri,  nb  >  mb 
Halpambara,  Hellendemberg,  Id  >  II  HilUkesfelle  neben  Hildinges- 
velt.  sk  >  i^s  im  suffixe  Flaclüandisse  marca,  Drogesson-geruite. 
3.  dissimilierung  7nb  >  nb  Genieinengunbet  (ahd.  gumpito!).  4.mouo- 
phthongierungen  und  diphthongierungen.  5.  apokopen  und  aphä- 
resen:  Pärnse  <  Aparnseo ;  Agastaldahtirg,  Gambredeseym,  Har- 
dinginassem  {h-  aphärese  an  der  compositionsfuge,  auch  unter  den 
gesichtspunct  von  II  2  b  fallend!).  6.  synkopen.  vocal  i,  e  im 
präfixe,  schon  im  12  jh. :  gwelbe,  gsivent,  gruti;  h  in  Erlei 
sp.  195;  w  in  Grunzita  aus  Grunzwita;  k  in  Astropon,  Vishiki. 
ferner  compliciertere,  silbische  synkopen,  contractionen  wie  -ikon 
<  -inghovun,  angeblich  schon  981  Mumbrechtikon ;  Eversin  < 
Averedessun.  7.  Vermehrung  des  wortkörpers.  a)  enklisen  wie 
t  an  f,  ahd.  auch  sonst  bekannt,  Flavedesdorpht,  GundensdorpM, 
Holender  liiioft  (ahd.  Imoha).  b)  prothesen:  h  inDipanha,  Valdersha, 
kaum  verkehrte  Schreibung  für  ah !  c)  anschleifungen  BUtjaden, 
Zengunekke. 

III.  Wortbildung.  1.  ableitung.  a)  beispielsweise  mit  ad- 
jectivischem  ?i-suffixe  {-ina!)  Beverna  mehrfach  vertretener  fln. 
wörtlich  'biberwasser' :  mnd.  bever.  —  persönliche  ableitungen 
aus  platznamen  mit  suffix  -a,  nom.  pl.  -heima,  -uelda,  dat.  pl. 
-heimon,  -veldun,  -veldin,  grundlage  -heim,  -veld,  dat.  -felde  und 
-feldi;  Herisvindohüsa,  dat.  Hersuithehüsen  'die  leute',  bez.  'bei 
den  leuten'  von  *Rerisvindohv.s,  d.  i.  dem  hause  der  *Herisvind; 
mit  suffix  -n:  Ascfeldon  (gen.  -ono):  suffix  -ari,  mhd.  -ä;re,  worin 
altes  -äri  und  -äri  zusammenfliefsen,  nom.  pl.  Thassanarra, 
Tannara,  Gamanara,  dat.  pl.  Pacharum,  Amvarin  und  anderes. 
b)  hybride  ableitungen  mit  kelt.  lat.,  bez.  roman.  lehn  suffixe 
-iäcus:    Chlldriciacas,   Hllboldiaga,    finis,    doch    dieses  vielleicht 


ALTDEUTSCHES    NAMENBUCH  107 

eher  unter  c)  latinisiereude  ableitungen  wie  Hlyrscogensis  campus. 
2.  composition,  bez.  zusamraenrückung.  a)  thematische  Aruzzapah, 
Äscafa,  Goteivich.  b)  mit  possessivischem  genitiv  von  personeu, 
masc,  sing.  Oticines  hrunno,  Erpholfesheim,  plural  Gisalolfinco 
marca,  Ascfeldono  marca,  fem.  Grimhilfaperg,  Gebehildehüson, 
Gunderaderode,  wobei  zuweilen  masc.  flexion  Brunihildisdorf; 
Glsunstat  —  von  Sachen  sing.  Ashasherg,  Bikiei-isprin,  plural 
Aharnowant  —  von  festen  topischen  namen  Otitales  houhlt, 
Ascahafurt,  Ihniniimunstura ;  Meiere- isprig.  c)  mit  adjectiveu, 
bez.  participien:  freie  formen  nom.  daz  haganlna  sol,  dat.  ze  deru 
haganinün  hulin,  BochendVn  bircUn,  sowie  auch  zusammenrückung 
HeUganstedi.  Hanginlende  in,  Hahelescendorf,  mit  Währung  der 
grammatischen  Übereinstimmung  nom.  Plechantirioech,  Vallinte- 
hach,  oder  mir,  discongruenz  dat.  PramagUnov;  ze  dem  Diezzenten- 
back,  wo  aber  etwa  nur  flexionsverlust  des  dativs  vorligt.  die 
grammatische  discongruenz  deutlicher  in  Undrungeiceno  marca, 
bez.  ünfrangawi,  sowie  Tguffinpninno,  in  welch  letzteren  formen 
sich  dativ-  und  nominativflexion  in  offenkundigem  contraste  be- 
finden, zusammenrückuugen  mit  dem  anschein  echter  composita 
Grasinhul,  Hesilinstuden,  Heniscendu  (mnd.  ende  =  ort),  Hegolves- 
keini. 

Endlich  echte,  dh.  thematische  composita:  germ.  *hauha-  in 
Gaucalandensls  locus,  Aldaha,  Frilant. 

Besondere  erwähnung  verdient  die  mehrfache  composition, 
deren  3  glieder  entweder  im  Verhältnis  1  und  2,  oder  2  und  3, 
in  näherer  Verbindung  stehn  und  das  jeweilige  dritte  glied 
determinieren  bez.  von  ihm  determiniert  werden :  Hasalaha-stein, 
Grvneswiti-maiz,  Gollaha-gowe,  oder  Höh-scoburg.  Tezen-niusidelen 
(Tezzo),  Horigin-altaha,  Vilemoiibach  (mhd.  mouice). 

IV.  Specielle  namenbildung.  1.  flexivische  gestalt.  a)  no- 
minative  sing,  und  phir.  mit  der  ganzen  beweglichkeit  des  durch- 
declinierbaren  wortes.  bj  festgewordene  formen :  dativ  (locativ) 
sing,  und  pluralis  von  örtlichen  präpositionen  abhängig,  c)  geni- 
tive  aus  einer  Verbindung  mit  einem  sachlichen  worte  isoliert : 
Gezines  'Götzens',  personeuname  Gezini,  Heroltes  'Herolz',  Gijgan- 
de>i  'Gaiganz',  mhd.  gigant,  Gunlhelmes,  Geizhercs,  Tlchmannes 
zu  mhd.  ücli.  doch  nicht  hieher  pago  Gumprahtdis,  eine  blofse 
Übersetzung  für  *  G lanprahtdisgeuue.  2.  Übertragung  von  namen 
auf  neue  topische  iudividualitäten;  aufser  der  einfachen  herüber- 
nahme  a)  mit  secundärer  detcrmination  Hbhspira.  b)  mit  ab- 
leitung  vermehrt  Ihsici :  Ibisa,   Glanide :  Glana. 

Der  appellativische  wortvorrat  des  Namenbuches  enthält 
Wörter  und  bilduugeu,  die  in  der  gegenwart  nicht  forlgesetzt 
sind,  wenigstens  nicht  im  nhd.,  aber  vermutlich  auch  nicht  durch- 
weg in  den  muudarten,  wie  zb.  die  collectiva  auf  -ahi  sp.  42,  im  nhd., 
insoweit  sie  erhalten  sind,  in  tc/t^  -  ableituugen  umgeformt,  oder 
beispielsweise  das  in  Jlachinurbeiz  gelegene  wort,   aus  mhd.  tir- 
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+  dm  heilte  oder  da:^  bei^  'falkenjagd',  offenbar  gleich  diesem 
ein  jagdlicher  terminus,  der  doch  als  solcher  nicht  anderweitig 
bezeugt  erscheint  und  im  nhd.  überhaupt  nicht  fortgeführt  ist, 
oder  flära.  buk  'pferch',  aus  dem  9  jh.  sp.  457  in  der  form 
hiluca  erweisbar. 

Anderseits  beglaubigt  dieser  wortvorrat  neuere  Wörter, 
wie  westf.  düs  'häufe',  für  ältere  zeit,  doch  hat  sich  dem  be- 
arbeiter  wol  das  eine  oder  andere  appellativum  des  gesamten 
Wortschatzes  entzogen;  mhd.  vei'^et  zb.  in  Vaistouive  oder  ahd. 
zant  in  MfmbrecMeszanta,  oder  ahd.  gähi  in  Gähesteti  und 
Gästraze  sind  nicht  nachgewiesen. 

Eine  neuerung  im  namenbuche,  dessen  artikel  sonst  die  norm 
nicht  überschreiten,  bildet  der  ziemlich  breite  mythologische  aus- 
lauf, den  Jellinghaus  bei  Ämbergo  angebracht  hat. 

Sehr  erwünscht  und  geeignet,  der  lösung  einer  älteren,  oft 
erörterten  frage  ein  neues  argument  zuzuführen,  ist  der  aus 
Schiller  -  Lübben  ii  226  bezogene,  modificierte  nachweis  mnd. 
*heidep  statt  heydep,  einer  Hamburger  Urkunde  v.  j.  1237:  'si 
per  aliquam  aquam  quam  heydep  seu  woltwater  vocant',  da  er, 
falls  Jellinghaus  Vermutung  richtig  ist,  das  bekannte  grundwort 
germanischer,  i.  b.  in  Nassau,  Hessen,  Westfalen  verbreiteter 
flussnamen  auf  -apa,  -affa  noch  im  13  jb.  in  appellativischer 
lebendigkeit  zeigt,  denn  in  den  beiden  ausdrücken  der  ausge- 
hobenen stelle  tibersetzen  sich  ep  und  ivafer  ebenso  wie  heyd^e} 
und  wolt. 

Die  frage  nach  der  nationalen  Zugehörigkeit  dieser  fluss- 
namen, der  HJellinghaus  schon  in  seinem  buche  Die  westfälischen 
Ortsnamen  ...  2  ausg ,  Kiel  und  Leipzig  1902  s.  146 — 147  seine 
aufmerksamkeit  zugewendet  hatte,  beantworte  ich  bei  dieser 
gelegenheit  dahin :  diese  flussnamen,  composita,  sind  nicht  nur  in 
ihren  bestimmungswörtern  augenscheinlich  germanisch,  sondern 
auch  hinsichtUch  ihrer  basis,  die  keineswegs  keltisch,  wol  aber 
mit  einer  keltischen  gruppe  von  Wörtern:  flussnamen  britt.  Ptol. 
"yJßoc,  britt.  Abonä,  Avon,  appellativisch  corn.  cmon  'flumen, 
fluvius',  lat.  amnis  urverwant  ist.  man  könnte  für  die  con- 
struction  des  germ.  wortes  von  ahonä  ausgehn  und  eine  grund- 
form  *appo  vermuten,  doch  genügt,  da  sich  die  geminata  in 
•affa  ohnehin  aus  ahd.  regel  erklärt  (ahd.  off  an,  as.  opan!),  nicht 
minder  wie  die  von  -effe  und  -eppe,  in  welch  letzterem  falle  die 
geminierende  würkung  des  ?  im  suftix  allein  zu  tage  tritt,  der 
ansatz  einer  fem.  form  zu  "Aßog:  vorgerm.  *ähä,  germ.  *äpd, 
oder  erweitert  und  das  vielleicht  nur  in  der  composition:  *-opiö. 

Derartige  berichtigungen  älterer  meinungen  vorzunehmen, 
bietet  das  buch  auch  hinsichtlich  mancher  anderer  Wörter  aus- 
reichendes niaterial.  aus  den  untei-  GLAN  vereinigten  formen, 
sowie  den  dazu  beigebrachten  sprachlichen  nachweisen,  ergibt 
sich    mit    voller    Sicherheit    die    existenz    eines    germ.    Stammes 
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*glana-,  beziehungsweise  die  eines  adjectivs,  das  in  ahd.  gestalt 
*gla7i  und  *glani  lauten  muste,  als  grundlage  der  bezüglichen 
flussnamen. 

Über  einen  teil  der  ortsnameukundlichen  litteratur  hat 
JJEgli  vom  jähre  1882  ab  bis  1895  im  Geographischen  Jahr- 
buch, begründet  (1866)  durch  EBehm,  fortlaufende  berichte  ver- 
öffentlicht, die  seither  durch  JWNagl  mit  zwei  weiteren,  an  das 
jähr  IS'Jö  unmittelbar  anknüpfenden  berichten  von  1905  und 
1906  fortgesetzt  wurden,  sie  eröffnen  einen  überblick  über  die 
ausdehnung  dieses  zweiges  der  wortkundlichen  forschung,  der 
ja  vielfach  gegenständ  der  liebhaberei  ist.  für  alle  forscher, 
wissenschaftlich  geschulte  und  minder  erfahrene,  ist  das  Namen- 
buch Förstemanns  unentbehrliche  gruudlage  aller  bemühung  und 
wird  es  um  so  mehr  in  der  vorliegenden,  erweiterten  bearbeitung 
durch  HJellinghaus  bleiben,  in  deren  apparat  ich  doch  u.  a.  die 
zahlreichen,  namentlich  den  österreichischen  anteil  betreffenden  Ver- 
öffentlichungen Richard  Müllers  vermisse. 

Die  unvollkommenheiten  auch  dieser  dritten  bearbeitung  be- 
ruhen zum  grösten  teile  in  dem  schwierigen  Stoffe  und  vermögen 
dem  werte  der  neuen  ausgäbe  nichts  wesentliches  abzubrechen, 
niemand  kann  sich  mit  irgend  einem  problem  der  deutschen  orts- 
namenforschung  mit  aussieht  auf  erfolg  befassen,  ohne  sich  vor- 
her aus  diesem  reichen  thesaurus  der  älteren  deutschen  geo- 
graphischen nomenclatur  rats  erholt  zu  haben. 

Czernowitz  im  juli   1914.  t.  (Jrienberger 


1.  Den  norsk-islandske  Skj  aidedigtning  udg.  af  Kommissionen 

for  det  Arnamagnseanske  leg:at  ved  Fiiinur  Jönsson.  AB  bd  1.  2 
Kebenhavn  ».^  Kristiania.  Gvldcndalsko  boghandel,  nordisk  forlag 
19(08)12—1915  40  (8»)  —  A'l  text  efter  häudskrifterne  19(08)  —  12 
(690  SS.)  B  1  rettet  text  med  tolkning  19(08)— 12.  (690  ss.)  — 
[A  2  text  efter  händskrifterne  1914—1915.  (541  ss.)  B  2  rettet 
text  1915  1914—1915.     (610  ss.)] ') 

2.  Lexicon  poeticum  antiquae  linguae  septentrionalis.    Ord- 

bog  over  dct  norsk-islandske  skjaldesprog.  lorfattet  af  Sveiu- 
björn  Egilsson.  foroget  oi>-  pä  ny  udg.  for  dct  Kongelige  Noi- 
diske  Oldskriftsclskab  ved  Finuur  Jönsson.  l.  hjcfte.  Kobenhavn. 
SLMollcrs  Bogtrykkcri  1913.     lex.  S°.     (160  ss.) 

Die  altnordische  dichtung  war  bisher  nur  in  Vigfussons 
Corpus  Poeticum  Boreale  inventarisiert,  dieses  geniale  werk 
hat  durch  die  fülle  bedeutender  einfalle  und  die  feinheit  dichte- 
rischen nachemptindens  reiche  anregung  ausgestreut  und  würkt 
in  diesem  sinne  auf  die  Wissenschaft  fort,  dass  es  seine  absieht, 
die  grundlage  für  fernere  forschung  auf  jenem  gebiete  zu  bilden, 
nicht  erreicht  hat,  darüber  ist  sich  die  fachkritik  einig,  an  Voll- 
ständigkeit wie  an  übersichtliclikeit  für  den  piaktischen  gebrauch, 

')  (las  eingeklammerte  lag  bei  abfassnng  der  hos]>riH'hung  noch 
nicht  vor. 
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endlich  an  kritischer  Zuverlässigkeit  liefs  es  viel  zu  wünschen 
übrig.,  hier  ward  überall  Vigfussons  geistreiche  Willkür  ver- 
hängnisvoll. 

Für  die  Eddalieder  war  dieser  schaden  nicht  zu  grofs.  wir 
besitzen  hier  ausgaben,  die  sich  in  kritischer  und  erklärender 
tätigkeit  für  wissenschaftliche  Weiterforschung  und  praktischen 
handgebrauch  ergänzen,  was  irgendwie  den  Eddaliedern  ver- 
want  war,  ist  aulserdem  in  den  Eddica  Minora  gesammelt,  anders 
steht  es  mit  der  skaldendichtung.  schon  die  Überlieferung  hat 
diese  der  Edda  durchaus  gleichwertige  poesie  viel  ungünstiger 
gestellt,  es  gibt  keine  Sammlung  von  ihr  aus  alter  zeit,  sie 
muste  aus  ihrer  isoliertheit  und  Zerstreutheit  in  den  sagas  und 
Snorris  Edda  mühsam  herausgeholt  werden,  bei  der  weiten  aus- 
dehnung  dieser  dichtung  über  etwa  sechs  Jahrhunderte  und  bei 
den  fortschritten,  die  die  Wissenschaft  gerade  bei  ihr  in  den 
letzten  Jahrzehnten  gemacht  hat,  kam  dazu  die  besondere  Schwie- 
rigkeit eines  einigermafsen  gleichmäfsig  normalisierten  textes. 

So  war  ein  neues  Corpus  Poeticum  der  skaldendichtung 
eine  notwendigkeit.  da  Konrad  Gislason  nicht  zur  ausführung 
eines  solchen  kam,  zweifelt  niemand,  dass  kein  anderer  als 
Finnur  Jönsson  mit  seiner  reichen  kenntnis  auf  dem  gesamten 
altnordischen  gebiet  wie  mit  seiner  unermüdlichen  arbeitskraft 
zu  dieser  aufgäbe  berufen  war.  er  ist  der  skaldendichtung  im 
rahmen  seiner  emsigen  herausgebertätigkeit  und  als  litterar- 
historiker,  als  erforscher  der  skaldensprache  und  als  einzel- 
kritiker  skaldischer  gedichte  früh  und  dauernd  nahegetreten, 
seine  arbeiten  über  die  Snorra-Edda,  seine  Heimskringla,  seine 
beiden  ausgaben  der  Egilssaga  und  vieles  andere  musten  ihm 
diese  aufgäbe  nahelegen. 

Finnur  Jönsson  hat  sich  aber  gleichzeitig  noch  an  eine 
andere  kaum  minder  wichtige  aufgäbe  gemacht,  während  wir 
in  den  Wörterbüchern  von  Vigfusson  und  Fritzner  ausgezeichnete 
Sammlungen  des  prosaischen  Sprachschatzes,  die  noch  heute  ge- 
nügen, besitzen,  ist  das  für  seine  zeit  ebenso  wertvolle  lexikon 
Egilssons,  das  den  poetischen  Sprachschatz  behandelte,  jetzt  ver- 
altet, auch  hier  liegt  die  sache  für  die  Eddadichtnng  günstiger, 
da  dort  ein  wörtei'buch,  das  sämtliche  stellen  verzeichnet,  vor- 
handen ist.  specieli  für  die  skaldendichtung  war  eine  neu- 
bearbeitung  Egilssons  dringend,  von  einer  solchen  ligt  nun  von 
Finnur  Jönsson  das  erste  heft,  das  im  buchstaben  F  endet,  vor. 

Dass  der  gleiche  Verfasser  den  Sprachschatz  der  skalden  ala 
text-  und  Wörterbuch  bringt,  ist  an  sich  ein  vorteil  und  legt 
eine  gemeinsame  anzeige  nahe,  sie  erscheint  aber  geradezu  ge- 
boten, da  beide  werke  nach  dem  willen  ihres  Verfassers  schon 
äufserlich  für  den  handgebrauch  in  einem  ganz  festen  zusammen- 
hange gedacht  sind,  in  seiner  skaldenausgabe  hat  nämlich 
Jönsson,    um   möglichst  präcise    den   Inhalt  der  dichtung  wider- 
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zugeben,  auf  die  widergabe  der  skaldischen  Umschreibungen  in 
der  Übersetzung  verzichtet,  die  neubearbeitung  des  Wörter- 
buches, die  jene  aufs  sorgfältigste  berücksichtigt,  ersetzt  ihm 
also  hier  den  exegetischen  commentar.  umgekehrt  zieht  aber 
auch  das  lexikon  in  der  neuen  gestalt  aus  dem  skaldenwerk 
grofsen  nutzen,  da  sich  jede  dort  citierte  stelle  mit  grüster 
leichtigkeit  in  den  planvoll  geordneten  Jünssonschen  texten  auf- 
finden lässt,  und  da  ferner,  weil  jene  streng  historisch  geordnet 
sind,  auch  die  mutmafsliche  zeit  jedes  Wortes  im  lexikon  deut- 
lich wird. 

Die  planvolle  anläge  der  Skjaldedigtning  wird,  wenn  sie 
vollständig  mit  der  zweiten  aufläge  von  Egüsson  vorligt,  gerade 
die  erfordernisse  die  Vigfussons  werk  vermissen  liefs,  ausgiebig 
erfüllen. 

Zunächst  wird  die  Vollständigkeit  da  sein,  weil  das  werk, 
nachdem  es  in  dem  vorliegenden  ersten  bände  die  skalden  vom 
9  — 12  ]h.  behandelt,  bis  zum  ende  des  14  jh.s  weitei-geführt 
wird  und  auch  die  gesamte  geistliche  dichtung  skaldischer  art 
in  seineu  bereich  zieht,  soweit  es  geht,  wird  dabei  die  über- 
lieferte historische  anordnung  festgehalten.  Jönsson  orientiert 
ferner  knapp  und  bestimmt,  soweit  es  möglich  ist,  über  die  her- 
kunft  uud  lebenszeit  jedes  skalden  und  ebenso  über  die  eut- 
stehungszeit  jedes  dichtwerkes. 

Schon  darin  ligt  eine  grofse  Übersichtlichkeit  für  den  prak- 
tischen gebrauch,  diese  wird  durch  eine  weitere  sinnvolle  ein- 
richtung  gesteigert,  in  zwei  ganz  parallel  laufenden  ausgaben 
A  und  B  wird  jede  skaldenstrophe  doppelt  dargestellt,  die  aus- 
gäbe A  gibt  den  überlieferten  text  der  besten  liandschrift  nebst 
den  Varianten  der  übrigen,  dazu  tritt  jedesmal  die  angäbe  der 
wichtigsten  ausgaben,  in  denen  die  strophe  sich  findet,  und  ein 
nachweis  der  besten  für  ihre  erklärung  in  betracht  kommenden 
litteratur.  die  ausgäbe  B  enthält  den  normalisierten  text  mit 
kleinen  der  entstehungszeit  der  gedichte  rechnung  tragenden 
abweichungen.  unter  diesem  steht  die  auflösung  der  kunstvollen 
skaldischen  Wortstellung  in  die  natürliche  Wortfolge  und  eine 
dänische  Übersetzung. 

Hierdurch  ist  aber  auch  die  kritische  Zuverlässigkeit  aufs 
peinlichste  gewahrt,  jeder  kann  den  bedeutsamen  Inhalt  der 
skaldenlieder  unbeschwert  von  dem  weitläufigen  kiitischen  ap- 
parat  aus  der  ausgäbe  B  unmittelbar  geniefseo.  er  ist  ander- 
seits aber  jederzeit  in  der  läge,  aus  der  ausgäbe  A  zu  bestim- 
men, welchem  Landschriftlichen  text  oder  welchen  emeudations- 
oder  erklärungsvorschlägcn  anderer  forscher  Finnur  Jiinsson 
gefolgt  ist.  die  aus  dem  A-text  nicht  zu  erschliefsenden  ände- 
rungen  ergeben  sich  dann  ohne  weiteres  als  eigentum  des  Ver- 
fassers, der  wissenschaftliche  tatbestand  tritt  also  bei  diesem 
praktischen  verfahren  klar  hervor. 
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Ein  sachlicher  commentar,  den  FJönsson  in  früheren  jähren 
für  eine  eventuelle  skaldenausgabe  geplant  hatte,  fehlt.  Jeder 
mag  hier  leicht  seine  litteraturgeschichte,  die  ja  noch  heute 
das  hauptwerk  für  die  litterarische  Orientierung  bildet,  zur  er- 
gänzang  zu  rate  ziehen. 

Am  befremdlichsten  wirkt  in  der  Skjaldedigtning  zunächst 
der  oft  wenig  ästhetische  text,  der  sich  aus  der  nichtberück- 
sichtigung  der  skaldischen  Umschreibungen  in  der  Übertragung 
ergibt,  es  klingt  seltsam,  wenn  sich  in  derselben  Strophe  durch 
die  einsetzung  des  erklärungswortes  statt  des  jedesmaligen  skaldi- 
schen ausdrucks  worte  wie  fürst,  frau,  gold.  schild.  schwert  ua. 
doppelt  finden,  freilich  gewinnt  der  sinn  der  skaldenstrophen 
bei  diesem  verfahren  an  präcision.  überdies  deckt  die  beige- 
gebene natürliche  Wortfolge  des  Originaltextes  die  zugrunde- 
liegenden Umschreibungen  bereits  auf,  so  dass  sie  leicht  aus  der 
zweiten  aufläge  des  Egilssonschen  Wörterbuches  nachgeschlagen 
werden  können,  wo  man  hier  aus  dem  ersten  erschienenen  hefte 
des  Lexikons  eine  probe  auf  das  Verständnis  oder  die  Orientierung 
über  den  gehalt  einer  skaldenstrophe  im  Originaltext  anstellt  — 
was  nicht  leicht  ist,  da  das  heft  ja  im  buchstaben  F  endet  — 
wird  man  nirgend  im  stich  gelassen. 

FJönsson  hat  den  Inhalt  des  Wörterbuchs  nicht  nur  durch 
reicheres  excerpieren  von  stellen  an  sich  bereichert,  die  genaue 
beziehung  auf  sein  skaldenwerk  brachte  es  auch  mit  sich,  dass 
die  litteratur  bis  1400,  besonders  die  geistliche  dichtung  skaldi- 
scher art,  eingehend  für  den  Wortschatz  verwertet  wurde,  auch 
wurden  alle  eigennamen  in  das  Wörterbuch  aufgenommen,  ander- 
seits brachte  die  stete  anlehnung  an  den  normalisierten  text  der 
Skjaldedigtning  manche  kürzung  und  Vereinfachung;  besonders 
in  der  beschränkung  und  festen  normierung  der  'aufschlage- 
wörter'  des  lexikons  mit  sich,  auf  die  bedeutungsentwäcklung  in 
den  einzelnen  wortartikeln  wurde  grofse  Sorgfalt  verwandt,  und 
auch  dui'ch  die  einsetzung  des  dänischen  statt  des  lateinischen 
ist  das  Wörterbuch  dem  skaldenwerk  äufserlich  angeglichen. 

Während  das  2  und  3  heft  dieses  ersten  bandes  der 
Skjaldedigtning  mit  den  skalden  des  11  und  12  Jahrhunderts 
abgeschlossene  epochen  darstellen,  bietet  der  erste  mit  den  nor- 
wegischen skalden,  den  skalden  der  landnahmezeit  und  denen  des 
freistaates  im  10  Jahrhundert  ein  recht  mosaikartiges  bild. 
gerade  zu  dieser  periode  hatte  der  kritiker  Jönsson  früher  be- 
sonders fördernd  Stellung  genommen,  und  es  zeigt  sich  gerade  hier 
einleuchtend,  mit  welcher  umsieht  und  Zurückhaltung  der  heraus- 
geber  Jönsson  nicht  nur  zu  den  kritischen  ergebnissen  anderer, 
sondern  auch  zu  seinen  eigenen  wissenschaftlichen  resultaten 
Stellung  genommen  hat. 

Die  aufbauende,  im  besten  sinne  conservative  art  von 
Jönssons  höherer  kritik  im  gegensatz  zu  Vigfussons  zerstörender 
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kritischer  methode  tritt  typisch  bei  der  behandlung  der  gedichte 
Egil  Skallagrimssons  hervor,  hier  können  wir  an  der  hand 
seiner  ständig  vorsichtiger  werdenden  beurteilung  in  der  echt- 
heitsfrage  aus  den  Kritiske  Studier,  aus  den  Egilausgaben,  aus 
der  Litteraturgeschichte  und  zuletzt  aus  der  vortrefflichen  ab- 
handlung  über  Sagaernes  lausavisur  (1912)  uns  seine  gewissen- 
hafte arbeitsmethode  am  besten  veranschaulichen. 

Die  anordnung  der  Egilschen  gedichte  bei  Vigfnsson  ist 
durchweg  durch  dessen  geistvolles,  aber  voreingenommenes  urteil 
über  die  grofsen  lieder  Egils  bestimmt,  widerholt  betont  er, 
besonders  bei  seiner  eingehnden  behandlung  von  Sonatorrek, 
dass  jene  Egil  als  höheren  und  edleren  Charakter  zeigen,  als  den 
brutalen  beiden  den  uns  die  Saga  vorführt,  unter  diesem  ge- 
sichtspunct  erklärt  er  auch  vier  fünftel  der  Egilschen  lausavisur 
für  unecht,  während  er  die  grofsen  gedichte  unter  der  rubrik 
'Älteste  historische  lieder'  den  Eddaliedern  anreiht,  hat  er  von 
den  einzelstrophen  nur  8  als  echt  unter  den  Improvisationen 
der  eigentlichen  skaldenkunst  untergebracht,  4  hat  er  unter  die 
Wikinglieder  im  Torfeinarmetrum  verwiesen,  den  rest,  darunter 
mit  die  allerschönsten,  sind  im  Cpb.  überhaupt  nicht  vorhanden. 
das  geschlossene  bild  Egils,  das  schon  die  saga  durch  das  fehlen 
der  grofsen  lieder  leider  nicht  bot,  ist  völlig  zerrissen,  die 
gröste  und  einheitlichste  dichtergestalt  des  alten  nordens  darf 
man  nicht  an  einer  stelle  überschauen. 

Dem  gegenüber  bringt  Jönsson  unter  der  skaldendichtung 
des  10  Jahrhunderts  nicht  nur  die  grofsen  gedichte  Egils,  auch 
von  den  48  überlieferten  lausavisur  der  saga  sind  46  als  echt 
dort  verzeichnet,  eine  von  diesen  ist  in  B  als  dublette  mit  einem 
fragezeichen  versehen,  ausgeschieden  sind  nur  zwei  stropheu, 
die  tatsächlich  von  Egil  nicht  stammen  können,  aber  von  Jönsson 
und  auch  Gislason  gleichmäfsig  als  gut  bezeichnet  werden,  sie 
sind  unter  den  Anonyma  des  12  jh.s  angeführt,  auch  in  seiner 
letzten  abhandlung  über  die  Lausavisur  ist  Jönsson  mit  recht 
der  ansieht,  dass  keine  visa  der  Egilssaga  dem  sagaschreiber 
angehört,  und  er  hat  die  beweisführung,  die  aus  einer  strophen- 
lücke  in  der  Überlieferung  der  Egilssaga  das  gegenteil  folgern 
wollte,  als  nicht  stichhaltig  erwiesen,  durch  alle  früheren 
arbeiten  Jönssons  zieht  sich  ferner  wie  ein  roter  faden  der  satz. 
dass  in  den  grofsen  liedern  wie  in  den  lausavisur  der  gleiche 
dichtergeist  und  die  gleiche  persönlichkeit  waltet,  dass  gerade 
diese  tatsache  ein  hauptkriterium  für  die  echtheit  der  einzel- 
strophen abgibt. 

Hält  man  dies  fest,  so  lässt  sich  der  kühnere  kritiker 
Jönsson  mit  dem  vorsichtigeren  herausgeber  sehr  wol  in  ein- 
klang  bringen,  die  im  text  der  Skjaldedigtiiing  beanstandeten 
ßtrophen  haben  eins  gemeinsam,  beidemal  haben  sie  in  der  saga 
selbst  ein  echtes  gegenstück.  dem  unmöglichen  altklugen  kind 
A.  F.  D.  A.     XXXVII.  8 
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von  drei  jähren  in  vv.  4.  5  (i.  f.  cit.  n.  Jönssons  Egilssaga)  steht 
die  prächtige  Jungenstrophe  7  gegenüber,  die  noch  heute  die  freude 
isländischer  knaben  bildet,  der  lendenlahmen  selbstlobsvisa  49 
folgt  die  V.  50,  die  in  seinem  stolzen  selbstbewustsein  den 
ganzen  Egil  widerspiegelt,  sonst  freilich  ist  das  strophenpaar  A.  5 
von  der  v.  49  sehr  verschieden,  jenes  ist  an  sich  ein  kleines 
kunstwerk,  diese  zeigt  auch  sprachliche  bedenken,  ja  scheint 
auch  die  echte  v.  50  im  ausdruck  zu  copieren.  trotzdem  ist 
der  directe  beweis  für  die  unechtheit  bei  ihr  —  das  verdächtige 
vexli  kann  verderbt  sein  —  nicht  zu  führen,  da  mit  der  mög- 
lichkeit  eines  'interdum  dormit  Homerus'  auch  bei  einem  Egil 
gerechnet  werden  mnss,  ist  sie  wol  von  Jönsson  auch  nicht  aus 
dem  Zusammenhang  der  echten  Strophen  gewiesen. 

Dass  Jönsson  die  sozusagen  neutralen  Strophen,  dh.  die  zwar 
nicht  auf  der  höhe  Egilscher  kunst  zu  stehen  scheinen,  aber 
doch  keine  bestimmten  kriterien  der  unechtheit  an  sich  tragen, 
nicht  in  einer  ausgäbe  aus  dem  überlieferten  Zeitzusammenhang 
scheiden  würde,  war  nach  seinen  sorgfältigen  erwägungen  in 
früheren  arbeiten  klar,  einigermafsen  schwierig  war  die  sache 
wol  bei  den  vv.  17  und  37.  abgesehen  von  der  bedenklichen 
form  blötar  in  der  letzteren  bieten  beide  auch  sachliche  be- 
denken, die  erste  setzt  die  schlacht  bei  Brunanburg  voraus, 
an  der  nach  Steenstrups  und  Jönssons  nachweis  Egil  nicht  teil- 
genommen haben  konnte,  die  zweite  lässt  Egil  eine  äufserung 
tun,  die  ihm  einen  fremdartigen,  christlichen  Charakter  aufprägen 
würde,  beide  stehn  aber  —  da  in  der  Skjaldedigtning  auch  die 
sprachlichen  bedenken  von  v.  39  durch  eine  glückliche  besserung 
behoben  sind  —  inmitten  alter  guter  Strophen,  es  ligt  doch 
sehr  nahe,  dass  hier  spätere  einschiebsei  der  saga,  die  die  totesten 
puncte  in  der  ganzen  erzählung  bilden,  auf  die  Strophen  in  ihrer 
jetzigen  form  umgestaltend  gewirkt  haben,  dort  der  langweilige 
chronikartige  bericht  über  Adaisteins  Verhandlungen  mit  den 
Schotten,  hier  das  in  der  manier  des  Artusromans  gefärbte 
genrebild  zu  Blindheim,  die  beidemal  an  sich  die  trefflichen 
episoden  von  Egils  aufenthalt  bei  Adalstein  und  seinen  Zwei- 
kampf mit  dem  berserker  Ljot  unterbrechen. 

Das  Problem  der  einheitlichkeit  von  Egils  dichtung  und  der 
echtheit  seiner  lausavisur  ist  gewis  nicht  ohne  eine  abschliefsende 
höhere  kritik  der  Egilssaga  zu  lösen,  die  letzte  zeit  hat  uns  für 
die  möglichkeit  einer  solchen  mehr  fingerzeige  und  vorarbeiten 
als  für  die  meisten  andern  Isländersagas  gebracht,  man  braucht 
hier  nur  auf  die  wolbegründete  hypothese  Olsens  für  die  autor- 
schaft  Snorris  und  auf  Heuslers  anregende  ausführungen  über 
mündliche  und  buchmäfsige  sagatradition  in  seinen  'Anfängen 
der  isländischen  saga  1914'  hinzuweisen,  ferner  für  den  in 
unserer  frage  in  betracht  kommenden  abschnitt  der  saga  von 
Egils   geburt  bis  Egils   tod   auf  die  gründlichen  Untersuchungen 
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von  Vogt  und  Bley,  wo  man  freilich  Bley  in  der  geringen  ein- 
schätzung  der  episode  von  Egils  Wermlandzug  kanm  beipflichten 
kann,  der  für  unsern  geschmack  bedenklichste  abschnitt  in  ihm, 
der  aufenthalt  Egils  bei  Armod,  darf  nicht  mit  modernem  mafs- 
stab  geraessen  werden,  auf  keinen  fall  stellen  die  wüsten  trink- 
scenen  eine  einfache  dublette  zu  denen  der  Bardepisode  im  ersten 
teil  dar.  zu  Egils  Charakteristik  liefern  auch  sie  sehr  wertvolle 
beitrage,  auch  Jönsson  ist  ja  in  seiner  kritischen  ausgäbe 
(Fort.  73)  von  seinen  anfänglich  gehegten  bedenken  hinsichtlich 
der  Wermlandepisode  zurückgekommen  und  spricht  auch  über 
die  echtheit  der  dort  angeführten  einzelstropheu  in  seiner  letzten 
abhandlung   1912  keinen  zweifei  mehr  aus. 

Ungenau  scheint  die  saga  nur  in  der  engen  zeitlichen  zu- 
sammenrückung des  Sonatorrek  und  der  Arinbjarnarkvida,  dass 
im  gegenteil  letzteres  lied  näher  mit  der  Höfudlaasn  zusammen- 
gehört, darauf  ist  wiederholt  hingewiesen,  anderseits  betont  Vig- 
fusson  mit  vollem  recht,  dass  Egils  eigentliches  alterslied  'Der 
Söhne  Verlust'  —  wie  man  auch  die  datierung  vornehmen  mag  — 
in  eine  erbeblich  spätere  zeit  fallen  muss  als  die  Arinbjarnar- 
kvida. 

Beide  gedichte,  Haupteslösung  wie  Arinbjörnlied  sind  polare 
gegensätze:  sie  potenzieren  die  beiden  widerspruchsvollsten  eigen- 
schaften  in  Egils  compliciertem  Charakter,  seine  schadenfrohe 
roheit  auf  der  einen  seite  und  seine  hingebende  treue  auf  der 
andern,  dass  die  Höfudlausn  eitel  höhn  gegen  den  verhassten 
gegner  ist  und  sich  —  nur  versteckt  —  auf  der  gleichen  linie 
bewegt  wie  etwa  die  lausavisur,  die  in  der  die  errichtung  der 
hohnstange  begleitenden  Strophe  gipfeln,  gieng  schon  aus  Jöns- 
sons  Charakteristik  des  gedichtes  in  den  Kritiske  studier  hervor, 
anderseits  führt  das  Arinbjörnlied  nur  die  in  Egils  lausavisa 
beim  tode  des  freundes  angeschlagene  Stimmung  weiter  aus.  die 
starke  accentuierung  von  Arinbjörns  hilfe  zur  zeit  der  Hauptes- 
lösung schliefst  beide  lieder  immerhin  eng  zusammen  und  zeigt, 
dass  doch  im  letzten  gründe  der  alle  lausavisur  Egils  durch- 
ziehende lebensfrohe  egoismus  die  letzte  triebfeder  zu  höhn  wie 
preis  war. 

Wenn  in  Sonatorrek  alter  und  einsamkeit  Egil  eine  unwill- 
kürlich weichere  Stimmung  zu  dictieren  scheinen,  so  kehrt  das 
jähe  umschlagen  des  gewaltigen  in  totale  fassungslosigkeit  doch 
auch  in  lausavisur  und  sonst  in  der  sa^:  vor  seiner  Werbung 
um  Asgerd,  Arinbjörn  gegenüber  in  der  sorge  um  den  Verlust 
seines  gutes  und  beim  tode  seines  bruders  Thorolf  wieder,  hier, 
nicht  in  der  von  Vigfusson  citierten  klage  des  alten  Beowulf 
oder  andern  altenglischen  elegieen,  ist  das  gegenstück  zu  der 
grundstimmung  die  Sonatorrek  durchzieht  zu  suchen.  hinter 
der  resignation  lauert  der  kampffrohe  trotz  gegen  Odin,  die 
wut  über  die  momentane  eigene  ohnmacht.  also  im  gründe  wider 
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der  alte  lebensfrohe  egoismus,  ist  der  innerste  nerv  und  die 
seele  dieser  den  verlast  des  starken  sohnes  so  elementar  aus- 
malenden dichtung. 

Mit  recht  betont  Axel  Olrik  die  hohe  kunst  des  sagadichters, 
die  es  fertig  brachte,  aus  der  zerstreuten  Überlieferung  die  ein- 
heit  in  Egils  proteusgestalt  herauszuarbeiten.  ohne  die  ein- 
heitlichkeit  in  Egils  gesamter  dichtung,  die  ihm  noch  vollständiger 
vorlag  als  uns,  wäre  dieser  erfolg  aber  selbst  einem  Snorri  nie 
beschieden  gev^^esen. 

Die  vortreffliche  praktische  Orientierung  und  die  in  seiner 
besonnenen  kritik  begründete  anregung  zu  wissenschaftlicher 
weiterarbeit  machen  den  hauptwert  der  Jönssonschen  Skjalde- 
digtning  aus.  denn  für  den  fachmann  haben  die  skaldenlieder 
in  erster  linie  wert,  einmal  in  sprachlicher  und  metrischer  hin- 
sieht, sodann  als  zuverlässige  quelle  für  die  mythologischen  Vor- 
stellungen und  für  die  geschichte  des  alten  nordens.  nach  dieser 
formalen  und  realen  seite  wurden  sie  bekanntlich  schon  in  alter 
zeit  von  Snorri  für  seine  Edda  und  Heimskringla  gewertet. 

Über  dieser  bedeutung  der  skaldenlieder  in  rein  wissen- 
schaftlicher hinsieht  wird  der  hohe  dichterische  gehalt  den  sie 
bieten,  zu  leicht  vergessen,  nicht  von  fachgenossen,  sie  wissen 
natürlich  längst  davon  und  bezweifeln  nicht,  dass  auch  in  diesem 
betracht  die  Skaldendichtung  ebenbürtig  neben  der  Eddapoesie 
und  der  Sagaprosa  steht,  weitere  kreise  aber  verbinden  mit 
dieser  dichtung  in  der  regel  die  Vorstellung  des  geschraubten, 
der  wenig  geniefsbaren  dichterischen  verirrung  einer  alten  zeit, 
auch  wer  eine  Übertragung  von  skaldendichtungen  versucht,  um 
dies  fast  allgemeine  Vorurteil  zerstreuen  zu  helfen,  wird  Jönsson 
für  diese  handliche  und  zuverlässige  grundlage  des  Originals 
dankbar  sein. 

Wer  ernsthaft  sich  einer  solchen  aufgäbe  unterzieht,  muss 
sich  bewust  sein,  dass  er  mit  dem  widerstand  der  fachgenossen 
wie  eines  weitern  publicums  bis  zu  einem  gewissen  grade  immer 
wird  rechnen  müssen,  er  kann  das  auch  gar  nicht  einmal  ganz 
unberechtigt  linden,  in  der  conservierung  der  skaldischen  eigen- 
art  wird  er  den  fachgenossen  immer  zu  wenig,  einem  weiteren 
publicum  immer  zu  viel  zu  tun  scheinen,  das  trifft  zwar  im 
letzten  gründe  für  jede  Übersetzung  zu,  hier  aber  doch  in  be- 
sonderem malse. 

Die  objectiven  Schwierigkeiten  sind  so  grofs,  dass  man 
ohne  Übertreibung  sagen  darf,  es  Avird  nicht  leicht  zwei  fach- 
männer  geben,  die  in  der  art.  wie  man  sich  eine  skaldenüber- 
setzung  zu  denken  hat,  übereinstimmen,  die  kunstvollen  wort- 
und  Satzstellungen,  der  complicierte  rhythmus,  die  mannigfachen 
Strophenarten  mit  ihren  raffinierten  stab-binnen-  und  endreimen 
endlich  die  überaus  künstlichen  Umschreibungen,  sie  alle  wollen 
in  einer  idealen   skaldenübertragung  gleichmäfsig   berücksichtigt 
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werden,  und  doch  soll  ein  lesbarer  deutscher  text  entstehen, 
dazu  kommt  —  das  ligt  in  der  natur  der  sache  —  dass  ein 
deutscher  Übersetzer  hier  hinter  einem  neuisländischen,  nor- 
wegischen, schwedischen  oder  dänischen  immer  in  rückstand 
bleiben  wird,  denn  das  wort  das  für  den  schwedischen  Bellman 
geprägt  ist,  sein  Verständnis  reiche  so  weit  wie  Skandinaviens 
grenzen  giengen,  gilt  bis  zu  einem  gewissen  grade  auch  für  die 
Skaldendichtung,  nur  wo  Skandinavier  safsen.  wurde  sie  schon 
im  alten  Wikingzeitalter  gewertet,  und  nur  den  Isländern  sitzt 
sie  noch  heute  bei  ihren  litterarischen  Schöpfungen  fest  im  blute. 

Dazu  kommt  die  Schwierigkeit  der  auswahl.  nur  wo  Per- 
sönlichkeit, Zeitstellung  des  skalden  und  seine  dichtung  ein 
plastisches  bild  abgeben,  kann  mit  einem  Verständnis  der  Über- 
tragung gerechnet  werden,  dies  trifft  in  erster  linie  auf  die 
dichterischsten  aller  skalden,  auf  Egil  und  Kormak  zu,  in 
denen  landnahmezeit  und  erste  zeit  des  freistaates  sich  geistig 
widerspiegeln.  auch  die  drei  grolsen  königsskalden  Halifred, 
Sighvat  und  Thjodolf  repräsentieren  in  dem  Zeitalter  der  drei 
dichterkönige,  Olaf  Tryggvasons,  Olafs  des  Heiligen  und  Haralds 
des  Harten,  abgeschlossene  bilder.  der  feine  Spürsinn  mit  dem 
Finnur  Jönsson  auch  in  den  drapur^  die  wir  ganz  nicht  mehr 
überschauen,  den  mutmafslicben  umfang  und  aufbau  aufgedeckt 
hat,  käme  hier  auch  der  Übersetzung  wertvoll  zu  hilfe.  Einar 
Skulason,  der  einzige  grofse  Vertreter  seiner  zeit,  kommt  dann 
schon  durch  das  glück  der  vollständigen  Überlieferung  seines 
gedichtes  Geisli  in  betracht.  dann  natürlich  Snorri  und  Sturla, 
die  uns  der  zweite  band  der  Skjaldedigtning  bringen  wird,  wo 
dann  auch  Konrad  Gislasons  bahnbrechende  arbeiten  aufs  neue  ihre 
Wirkung  üben  werden,  diese  acht  grofsen  skalden  könnten  in 
der  Übertragung  wol  auch  ohne  die  umrahmende  prosa  auf 
ein  weiteres  publicum  wirken  und  gäben  dann  auch  ein  cultur- 
bild  ersten  ranges. 

Dass  aber  ein  zusammenhängender  skaldenband  in  der  eben 
angedeuteten  form  in  der  Sammlung  Thule,  die  weite  kreise  zum 
ersten  mal  auch  für  die  Skaldendichtung  gewinnen  sollte,  nicht 
am  platze  war,  wurde  im  vorwort  zum  einleitungsbande  der 
Sammlung  hervorgehoben  und  bedarf  kaum  der  begründung. 

Die  Eddadichtung  durfte,  da  ihr  Inhalt  bereits  durch  nam- 
hafte Übertragungen  bekannt  war,  in  ihrer  gesamtlunt  von  vorn- 
herein in  dem  neuem  gewande  beim  publicum  auf  Verständnis 
rechnen,  auch  die  sagaprosa  war  günstiger  gestellt,  da  hier 
ebenfalls  anerkannte  Übersetzungen,  wie  Heuslers  Übersetzung  der 
geschichte  von  Hühnerthorir,  bereits  vorlagen,  die  sagas  musten 
in  einer  Sammlung  altnordischer  litteratur  schon  ihrer  zahl  und 
ihrem  umfange  nach  in  erster  linie  berücksichtigt  werden,  da 
die  lausavisur  als  integrierende  bestandteile  der  prosatexte  dort 
nicht    ausgeschieden   werden    konnten,    war   schon,    um    ständige 
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Wiederholungen  zu  vermeiden,  ein  besonderer  skaldenband  daneben 
nicht  angängig,  in  Thule  galt  es  zunächst  die  skaldendichtung, 
soweit  sie  einen  bestandteil  der  Sagas  oder  der  Edda  bildet,  also 
in  ihrer  mehr  oder  weniger  zufälligen  litterarischen  Überlieferung, 
vorzuführen  und  dadurch  zugleich  ihren  historischen  hinter- 
grund  zu  vermitteln. 

Bei  den  Skaldensagas  wurde  dabei  freilich  eine  ausnähme 
gemacht,  hier  wurden  auch  die  gröfseren  gedichte,  wo  sie  sich 
natürlich  in  den  Zusammenhang  fügten,  unbedenklich  aufge- 
nommen, bei  Egil  und  Hallfred  ist  das  vollständige  bild  zweier 
skalden  schon  in  dem  für  Thule  gesteckten  rahmen  zu  zeichnen 
versucht. 

Da  es  ein  grundsatz  für  Thule  war,  die  sagas  nach  mög- 
lichkeit  vollständig  in  der  Überlieferung  zu  bringen,  ergab  sich 
von  selbst  auch  die  beschränkung,  die  sich  die  Übersetzung  in 
der  übergehung  tatsächlich  unechter  Strophen  auferlegen  muste. 
so  hätte  beispielsweise  die  fortlassung  der  Strophen  vom  drei- 
jährigen Egil  in  dessen  saga  die  übergehung  der  episode  von 
dem  gastmahl  bei  Yngvar  bedingt,  in  der  sie  die  pointe  darstellen. 

Unter  den  umständen  war  es  ein  glück  für  Thule,  dass 
wenigstens  bei  den  drei  grösten  skalden  der  älteren  zeit  der 
Übersetzer  mit  seinem  wissenschaftlichen  gewissen  nicht  in  Wider- 
spruch zu  geraten  brauchte,  weniger  noch  als  bei  Egil  hat 
Hallfred  die  zweifelnde  kritik  der  forscher  erfahren,  und  auch 
über  die  echtheit  der  Kormakschen  Strophen  sind  die  gelehrten 
—  von  Vigfusson  wider  abgesehen  —  fast  einig,  auch  bei 
diesen  beiden  skalden  blieb  also  das  conservative  verfahren  der 
Übertragung  mit  einer  berechtigten  conservativen  kritik  voll- 
kommen im  einklang. 

Mehr  noch  als  bei  der  Egilssaga,  in  deren  neuauflage  1914 
der  text  der  skaldenlieder  keine  wesentliche  Veränderung  er- 
fahren hat,  konnte  auch  in  den  Vier  Skaldengeschichten  1914 
bei  Hallfred  und  bei  Kormak  der  grundsatz  durchgeführt  werden, 
bei  möglichst  genauer  nachbildung  der  drottkvättstrophe  den 
dichterischen  gehalt  der  uns  modernen  so  fremdartigen  poesie 
zu  retten. 

Die  form  der  drottkvättvisa  ist  für  den  grösten  teil  der 
skaldenlieder  so  charakteristisch,  dass  ihre  beibehaltung  in  der 
Übertragung  eine  absolute  notwendigkeit  war.  ihr  kunstwert  steht 
dem  der  italienischen  stanze  und  siciliane  nicht  nach,  und  sie 
verdient  schon  deshalb  bürgerrecht  in  unserer  spräche. 

Nicht  mit  der  gleichen  notwendigkeit  durfte  die  regelmäfsige 
berücksichtigung  der  kunstvollen  heiti  und  kenningar  in  der 
Übertragung  gefordert  werden,  hier  war  die  ersetzung  der  Um- 
schreibung durch  die  person  und  den  gegenständ,  denen  sie  galten, 
oder  auch  ihre  auflösung  in  ein  ausgeführtes  bild  oder  in  einen 
vollständigen  vergleich    oft   gar  nicht   zu  umgehn   und    erschien 
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unbedenklich,  zumal  ja  auch  das  original  in  simpleren  Strophen 
wiederholt  diese  einfachere  ausdrucksweise  darbot.  auch  die 
gelegentliche  einsetzung  einer  Umschreibung,  wo  der  altnordische 
text  keine  solche  bietet,  oder  einer  andern  kenning,  wird, 
wenn  sie  nur  im  anschauungskreis  und  stil  des  Originals  blieb, 
kaum  als  eine  zuweitgehende  umdichtung  beanstandet  werden 
dürfen,  freilich  stand  dem  Übersetzer  auch  in  Thule  schon, 
wo  dies  zu  erreichen  war,  die  möglichst  wörtliche  widergabe 
der  schönen,  sinnfälligen  und  folgerichtigen  heiti  und  kenniugar 
bei  Hallfred  und  Kormak  am  höchsten. 

24.  juni   1914.  Felix  Jfiedner. 


Geschichte  der  neuhochdeutschen  grammatik  von  den  an- 
fangen bis  auf  Adelung  von  Max  Hermanu  Jeliiuek.  Heidel- 
berg, Carl  Winter,  erster  balbband  1913,  392  ss.;  zweiter  halb- 
band 1914,  503  SS.  8**.  —  10  ni. 

Das  vorliegende  buch  hatte  nicht  geringe  Schwierigkeiten 
za  überwinden;  sie  liegen  teils  in  der  eigenart  des  Stoffes,  teils 
im  mangel  an  geeigneten  vorarbeiten  —  eine  geschichte  der 
grammatik  kann  nicht  rein  pragmatisch-compendiös  vorgehn. 
die  betrachtung  und  ihr  material,  grammatische  theorie  und 
Sprachstoff  sind  so  eng  miteinander  verknüpft,  dass  eine  dar- 
stellung  des  einen  losgelöst  vom  andern  unmöglich  ist.  je  ein- 
gehnder  die  geschichtliche  entwicklung  grammatischer  theorieen 
und  erkenntnisse  geschildert  wird,  umso  weniger  lässt  sie  sich 
vom  Stoffe  trennen;  dieser  hat  die  gliederung  zu  bestimmen,  und 
deshalb  hat  J.  mit  recht  den  gröfseren  teil  des  buches,  den 
zweiten  hauptteil,  systematisch  angelegt  und  nach  grammatischen 
kategorieen  disponiert:  er  verteilt  das  material  auf  die  capitel 
lautlehre,  Orthographie,  lehre  von  den  redeteilen,  Wortbildung, 
flectierbare  und  unflectierbare  redeteile  und  syntax.  natürlich 
reicht  aber  eine  systematische  behandlung  nicht  aus:  erstens  weil 
sie  keinen  räum  bietet  für  die  darstellung  der  gesamthaltung 
eines  grammatischen  Werkes,  seiner  richtung  und  seiner  eigenart 
innerhalb  der  geschichtlichen  entwicklung,  und  zweitens  weil  sich 
namentlich  in  der  zt.  ganz  individuell  orientierten  älteren  gram- 
matik manches  einer  Systematik  einfach  entzieht;  sie  ist  schliel's- 
lich  erst  möglich  oder  lohnend,  sofern  eine  gewisse  gleichmäfsigkeit 
des  Stoffgebietes  und  der  betrachtungsweise  vorligt.  J.  schickt 
deshalb  dem  systematischen  einen  historischen  teil  voran,  der 
soweit  wie  möglich  chronologisch  vorgeht  und  das  einzelne  werk 
als  ein  glied  der  gesamten  entwicklung  zu  erfassen  sucht. 

Ich  glaube  nicht,  dass  der  stoff  zwec.kniäfsiger  verteilt 
werden  kann,  wie  übrigens  auch  im  kleineu  die  gruppierung  des 
materials  sehr  übersichtlich  ist.  natürlich  hat  aber  eine  solche 
Parallelbehandlung  desselben  Stoffgebietes  ihre    gefahren:    aufser 
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der  klippe  der  widerholungen  oder  doch  stoftkreiizungen  droht, 
wenigstens  für  den  ersten  teil,  die  andere  einer  gewissen  ungleich- 
mälsigkeit,  die  dadurch  hervorgerufen  wird,  dass  hier  mehr  dort 
weniger  dem  zweiten  teil  aufgespart  werden  muss.  vor  dem 
ersten  fehler  schützt  J.  sein  feines  distinctionsvermögen.  teil  1 
und  2  kreuzen  sich  merklich  eigentlich  nur  in  einem  falle:  bei 
der  behandlung  der  Orthographie,  das  betreffende  capitel  des 
zweiten  teils  ist  schmaler  als  es  dem  Stoffe  nach  zu  sein  brauchte, 
aber  das  hat  einen  guten  sachlichen  grund.  denn  die  fragen 
der  Orthographie  lassen  sich  vielfach  nicht  trennen  von  denen 
der  sprachformen,  die  ihrerseits  wider  im  zusammenhange  stehn 
mit  dem  problem  der  Schriftsprache,  die  Stellung  der  einzelnen 
grammatiker  diesem  problem  gegenüber  ist  ja  der  angelpunct 
für  ihr  Verständnis;  die  fehlende  einsieht  in  das  wesen,  die  be- 
deutung  und  die  bedingtheit  der  Schriftsprache,  der  mangel  an 
richtiger  erkenntnis  der  unterschiede  und  des  wechselverhält- 
nisses  von  Schriftsprache,  Umgangssprache  und  dialect  ist  sozu- 
sagen der  fundamentalfehler  der  ganzen  älteren  grammatik.  es 
ist  notwendig  und  sehr  dankenswert,  wie  J.  es  getan  hat,  diesem 
puncte  bei  der  Würdigung  der  einzelnen  grammatiker  besondere 
aufmerksamkeit  zu  schenken,  und  es  ist  ganz  angemessen,  wenn 
im  Zusammenhang  damit  orthographisches  breitere  berücksich- 
tigung  findet.  —  eine  gewisse  ungleichmäfsigkeit  zeigt  der  erste 
teil  allerdings,  aber  sie  entspringt  nicht  nur  aus  dem  oben  be- 
rührten gründe,  sie  war  kaum  zu  vermeiden,  wenn  man  den 
rahmen  des  buches  so  weit  spannt  wie  J.  es  tut.  seine  absieht 
geht  auf  vollständige  Verwertung  des  quellenmaterials  in  der 
darstellung;  deshalb  verweilt  er  auch  bei  nebensächlichen  oder 
isolierten  werken  wenigstens  mit  einer  kurzen  Inhaltsangabe; 
anderseits  verlockt  bisweilen  das  besondere  interesse  einer  episode 
aus  der  geschichte  der  grammatik  oder  die  intimere  bekannt- 
schaft  mit  dem  gegenstände  zu  weitläufigerer  darstellung.  das 
hat  zur  folge,  dass  im  ersten  teil  partieen  von  der  knappheit 
des  grundrisses  wechseln  mit  solchen  von  der  breite  der  mono- 
graphie;  jenes  gilt  mehr  für  den  anfang,  dies  mehr  für  den 
schluss,  von  cap.  IV  an:  ich  denke  besonders  an  VI  5,  die  dar- 
stellung des  kampfes  um  die  Sprachnorm  innerhalb  der  'Frucht- 
bringenden Gesellschaft',  wo  das  auch  aus  briefen  reichlich 
fliefsende  material  den  vf.  zu  einer  bis  ins  kleinste  gehnden 
Schilderung  führt,  auch  das  capitel  über  Adelung,  an  sich  aus- 
gezeichnet, sprengt  mit  seinem  detail  fast  den  rahmen  des  buches. 
Aber  diese  bemerkungen  begründen  keinen  Vorwurf:  ein 
werk  das  einen  so  weitschichtigen  stoff  zum  ersten  mal  in  seiner 
totalität  zur  anschauung  bringen  will,  wird  kaum  je  von  solchen 
Ungleichheiten  frei  sein,  zumal  wenn  sich,  wie  hier,  weithin  der 
mangel  an  vorarbeiten  geltend  macht  und  den  vf.  zur  kleinarbeit 
zwingt,     für  die  ältere  deutsche  grammatik  ist  ja  schon  manches 
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geschehen,  aber  für  die  zeit  etwa  von  Schottel  an  war  J.  wesent- 
lich auf  eigene  Untersuchungen  angewiesen;  das  muste  natürlich 
in  der  darstellung  fühlbar  werden,  noch  peinlicher  wird  das 
fehlen  nutzbarer  vorarbeiten  dem  vf.  beim  zweiten,  systematischen 
teil  des  buches  bewust  geworden  sein;  umso  mehr  anerkennung 
verdient  was  rastloser  fleils  hier  geleistet  hat.  der  zweite  teil 
hat  mit  dem  ersten  eine  gewisse  neigung  zur  Verbreiterung  ge- 
mein: in  den  capiteln  'Lautlehre'  und  'Orthographie'  geht  J. 
bisweilen  ziemlich  summarisch  vor,  während  mehr  gegen  ende 
namentlich  in  der  heranziehung  fremdsprachiger  grammatiken 
des  guten  gelegentlich  fast  schon  zu  viel  geschieht,  an  sich  ist 
die  aufmerksamkeit  die  J.  möglichen  zusammenhängen  zwischen 
der  deutschen  und  der  französischen  grammatik  widmet,  natür- 
lich nur  zu  begrüfsen,  aber  die  breite  und  selbständige  behand- 
lung,  die  er  etwa  beim  abschnitt  'Wortstellung'  dem  streit  der 
französischen  gramroatiker  über  die  natürliche  Wortfolge  und 
die  Inversion  zu  teil  werden  lässt,  überschreitet  eigentlich  die 
grenzen  dieses  buches.  doch  ein  solcher  mangel  an  Ökonomie 
mag  manchem  als  ein  Vorzug  erscheinen,  völlige  erschöpfung 
des  grammatischen  materials  ligt  nicht  im  plane  des  buches.  J. 
stellt  die  redeteile  und  unter  ihnen  wider  die  flectierbaren,  nomen 
und  verbum,  entschlossen  in  den  mittelpunct  und  scheidet  auch 
hier  gebührend  wesentliches  von  unwichtigerem ;  die  declination 
der  fremdwörter  etwa  wird  nur  eben  gestreift,  am  wenigsten 
erhebt  anspruch  auf  Vollständigkeit  das  letzte  und  scliwierigste 
capitel,  die  'Syntax',  was  hier  geleistet  werden  muss,  wird  in 
vollem  umfange  nur  monographisch  geleistet  werden  können,  an 
dieser  stelle  emptindet  der  leser  am  stärksten  das  bedürfnis  nach 
selbständiger  behandlung  des  gegenständes,  das  er  bei  der  lectüre 
des  zweiten  teils  öfter  verspürt,  J.  wählt  aus:  er  behandelt 
besonders  eingehend  die  historische  auffassung  der  syntax  des 
adjectivums  und  des  verbums  und  bleibt  damit  bei  der  bevor- 
zugung  der  flectierten  redeteile,  die  ihn  bei  der  Stoffgliederung 
des  systematischen  teils  überhaupt  leitete,  von  besonderem  In- 
teresse ist  der  abschnitt  über  das  adjectivum,  weil  die  intime 
behandlung  dieses  segments  der  syntax  recht  deutlich  werden 
lässt,  wie  vielfältige  gesichtspuncte  unter  umständen  beim  histo- 
rischen erfassen  grammatischer  theorieen  und  ihres  gegenständes 
maCsgebend  sein  können,  mit  notwendigkeit  wird  J.  hier  über 
die  theorie  hinausgeführt  zur  heranziehung  der  lebenden 
spräche,  an  der  diese  theorie  erwachsen  ist,  und  es  zeigt  sich, 
dass  landschaftliche  unterschiede  der  spräche  ebenso  bernck- 
sichtigung  verlangen  wie  historische,  sogar  ästhetische  moniente 
spielen  in  diesem  falle  mit  herein,  insofern  bei  der  flexion  des 
attributiven  adjectivums,  namentlicli  wo  es  doppelt  auftritt,  ganz 
sichtlich  dissirailatorische  tendenzen  mitbestimnu^nd  sind  und  von 
den  grammatikern  als  bestimmend  anerkannt  werden,     was  hier 
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besonders  evident  wird,  gilt  natürlich  überall:  die  betrachtung 
der  grammatischen  theorie  hat  ständig  zu  rechnen  mit  unter- 
schieden und  Wandlungen  der  spräche;  geschichte  der  grammatik 
und   geschichte   der  spräche   sind  nicht  voneinander  zu  trennen. 

Ein  Stoff  wie  der  vorliegende  verlangt  von  seinem  bearbeiter 
eigene  qualitäten.  die  verschiedene  einstellung  der  einzelnen 
werke,  das  schwanken  in  den  sprachlichen  Voraussetzungen,  die 
unfestigkeit  der  terminologie  und  der  mangel  genauer  begriff- 
licher und  tatsächlicher  abgrenzuugen  erheischen  eine  scharf  und 
energisch  sondernde  band.  J.  übt  diese  kunst  des  scheidens 
recht  glücklich  und  sehr  nachdrücklich;  kein  Widerspruch  ent- 
geht ihm,  fast  mit  freude  entwirrt  er  jede  Unklarheit,  merkt 
jede  schwäche  an  und  spart  nicht  mit  kritik,  man  möchte  die 
färbe  die  solche  kritik  einem  buche  gibt,  gerade  bei  diesem 
durch  seinen  stoff  spröden  und  nicht  eben  leicht  zu  lesenden 
werke  nicht  missen;  aber  'die  kritik  muss  immanent  bleiben' 
(teil  11  s.  7)  und  die  geschichtliche  bedingtheit  der  persönlich- 
keiten sowie  die  schranken  ihres  Zeitalters  im  äuge  behalten, 
mir  will  scheinen,  als  wenn  J.  bisweilen  etwas  zu  scharf  zu- 
fasst,  mehr  noch  als  in  der  sache  im  tone,  der  gerade  bei  Adelung 
etwas  von  animoser  polemik  hat. 

J.  glaubt  auf  keine  besondere  teilnähme  für  sein  buch 
rechnen  zu  dürfen,  weil  man  der  geschichte  der  nhd.  grammatik 
heute  mit  gleichgültigkeit  gegenüberstehe;  er  hat  leider  recht, 
wenn  es  auch  nicht  an  einer  erklärung  für  diesen  Sachverhalt 
fehlt,  vor  der  geschichte  der  grammatik  rangiert  schliefslich 
die  geschichte  der  spräche,  und  da  ist  eben  gerade  auf  dem  ge- 
biete des  nhd.  noch  so  viel  zu  tun.  wenn  die  sprachgeschicht- 
liche arbeit  in  gröfserem  umfange  aufgenommen  ist,  wird 
von  selbst  bessere  zeit  für  die  geschichte  der  grammatik  kommen. 
J.s  buch  lenkt  wider  einmal  nachdrücklich  den  blick  auf  die 
lücken  der  forschung  die  hier  noch  zu  füllen  sind  (wie  erwünscht 
wäre  zb.  eine  umfassende  'geschichte  der  adjectiv-flexion',  von 
einer  'historischen  deutschen  syntax'  noch  garnicht  zu  reden), 
und  deshalb  möchte  man  ihm  regste  teilnähme  wünschen,  ganz 
abgesehen  von  dem  dankbaren  Interesse,  das  es  als  leistung  an 
sich  verdient. 

Berlin-Schöneberg.         .  A.  Hübner. 


Beiträge    zur    Wortbildung    und    Wortbedeutung    im    bern- 

deutschcu    von   Werner   Kodier    [=   Sprache   und   Dichtung. 

herausgegeben   von    Harry    Maync    und  S.  Singer,     heft   16.] 

Bern,  A.  Francke  1915.    1G6  ss.  S"  —  4,40  m. 

Job.  Franck  pflegte  sich  behauptungen  gegenüber,  wie  dass 

der  Wortschatz  der  mittelfränkischen  mundart  ungewöhnlich  reich 

sei,  zweifelnd  zu  verhalten,     so  glaubte  er  auch  nicht,  dass  die 
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zahl  der  lemmata  des  Eheinischen  wöi-terbuches  erheblich  über 
die  anderer  grolser  Wörterbücher  wie  zb.  des  Schwäbischen  hin- 
ausg-ehn  w^erde.  proben  aus  einzelnen  dorfnumdarten,  die  aller- 
dings einen  ungewöhnlichen  reichtum  an  bildungen  nominaler 
und  verbaler  natur  aufwiesen,  hielt  er  nicht  für  beweiskräftig, 
sondern  meinte,  dass  sich  aus  der  vergleichung  mit  andern  mund- 
arten  eine  Vereinfachung  der  bunten  fülle  dadurch  ergeben  werde, 
dass  manclie  vorläufig  selbständig  auftretende  form  als  ein  com- 
promissgebilde  oder  als  eine  ableitung  erwiesen  werden  könne, 
es  komme  nur  auf  die  zugrunde  liegenden  wortstämme  an.  und 
diese  seien  im  mittelfränkischen  nicht  zahlreicher  als  anderswo, 
dann  aber  pflegte  er  noch  von  gelegenheitsbildungen  zu 
sprechen,  denen  kein  bleibender  wert  beizumessen  sei,  und  die 
man  daher  in  das  Wörterbuch  nicht  aufnehmen  dürfe,  diese  letzte 
ansieht  schien  mir  bei  solchen  gesprächen  mit  dem  verehrten 
lehrer  noch  so  fremd,  dass  ich  ihr  auf  meine  Vorstellung  nur 
schwer  einen  einfluss  einzuräumen  vermochte,  wenn  es  würk- 
lich  gelegenheitsbildungen  gab,  so  waren  sie  doch  äufserangen 
eines  sprachtriebs,  der  der  spräche  neuen  Inhalt  zuführen  muste. 
anderseits  aber  leuchtete  ein,  dass  solche  bildungen  von  kurz- 
lebiger dauer  nicht  das  gleiche  anrecht  auf  berücksichtigung 
hatten,  wie  alte,  dem  sprachgut  unveräulserlich  angehörige  Wörter 
und  wortformen. 

An  jene  äufserungen  Francks  erinnert  mich  jetzt  das  oben 
angeführte  buch,  und  e^;  lehrt  allerdings,  dass  es  wortformeu 
gibt,  denen  kein  dauernder  wert  beizumessen  ist,  und  die  darum 
keinen  platz  im  Wörterbuch  finden  dürfen  oder  höchstens  beim 
stamm  als  mögliche  Weiterbildung  aufgeführt  werden  können; 
dies  Aväre  aber  die  ausnähme. 

Welche  folgen  für  die  gestaltung  der  selbständigen  artikel 
eines  Wörterbuches  diese  feststellung  zeitigen  muss,  leuchtet  ein. 
ich  geh  auf  das  Hodlersche  buch  genauer  ein. 

Die  zurück führuug  aller  mundartlichen  formen  der  gegen- 
wart  auf  eine  Vorstufe  ist  nicht  möglich,  weil  nicht  zu  selten 
neubildungen  aufgetreten  sind,  die  die  vorhergehnde  sprachstufe 
noch  nicht  besitzt,  diese  zeugungskraft  des  sprachtriebes,  seine 
productivität,  um  den  üblichen  ausdruck  nicht  gerade  zu  ver- 
meiden, ist  aber  häutig  allein  dasjenige,  was  sich  feststellen 
lässt,  während  seine  erzeugnisse  nicht  in  ihrem  ganzen  umfange 
in  dem  sprachgute  auftreten,  die  möglichkeit  dass  bildungen 
von  einer  bestimmten  gattung  gebraucht  werden,  ist  zwar  vor- 
handen, aber  von  dieser  möglichkeit  wird  nicht  in  einer  solchen 
ausdehnung  gebrauch  gemacht,  dass  sich  daraus  selbständige  und 
dauernde  ableitungsformen  aufstellen  liefsen.  um  ein  beispiel  zu 
bieten:  im  nhd.  kann  man  nebeneinander  s.igen  schueidi-n  und 
schneidern,  aber  neben  fischen  fehlt  ein  fischvrn.  wenn  diese 
bildung  jedoch  irgendwo  einmal  erscheinen  sollte,  so  müste  man 


124  TEUCHEET  ÜBEK  RÖDLER 

ihr  mistrauisch  gegenüberstehn,  nicht  in  dem  sinne  als  ob  sie 
unberechtigt  wäre,  sondern  nur  so,  dass  sie  dem  Sprachgebrauch 
nicht  angehöre  und  darum  nur  als  eine  gelegenheitsbildung  an- 
zusehen sei.  weiter  ist  allgemein  üblich  Schneiderei,  aber  den 
ableitungen  gleicher  gestalt  von  verben  wie  Lauferei,  Hasterei 
wohnt  nur  ein  augenblickswert  inne,  der  sie  nicht  zu  selbständigem 
leben  erheben  kann,     üblich  ist  nur  Hast  und  das  Hasten. 

Um  den  ganzen  reichtum  des  Sprachschatzes  einer  mundart 
zu  ermessen,  müste  man  zwar  das  streben  nach  neubildungen 
auch  gelegentlicher  natur  und  dessen  grenzen  kennen,  aber  man 
hätte  sich  zu  hüten,  aus  solcher  neigung  hervorgegangene  Wort- 
bildungen alle  dem  wortbestande  der  mundart  zuzurechnen, 
ebensowenig  wie  die  Schriftsprache  alle  diminutiva  als  dauernde 
bildungen  ansieht,  darf  in  der  mundart  das  was  möglich  ist, 
verwechselt  werden  mit  dem  was  tatsächlich  vorhanden  ist. 
die  gefahr  aber,  eine  nicht  dauernde  bildung  als  ein  gleichbe- 
rechtigtes wort  anzusehen,  besteht  bei  allen  ableitungen  deren 
bildungsmittel  noch  lebendig  sind,  und  die  daher  noch  Zuwachs 
erfahren,  dagegen  kann  von  vornherein  angenommen  werden, 
dass  ein  altes  und  somit  dauerndes  wort  vorligt,  wenn  es  eine 
endung  trägt  die  keine  productivität  mehr  besitzt,  natürlich 
kann  dieses  wort  wenig  im  gebrauch  sein,  aber  die  abgestorbene 
bildungssilbe  schützt  es  vor  dem  verdacht  einer  gelegenheits- 
bildung. 

Nun  ist  bei  den  Verkleinerungsformen  des  substantivums 
bisher  noch  nie  ein  zweifei  darüber  gewesen,  dass  hier  keine 
selbständigen  bildungen  vorliegen,  anders  aber  steht  es  mit  den 
verbalen  ableitungen  aus  dem  noraen.  ein  maulen  wird  unbe- 
dingt neben  J\[atd  als  selbständiges  wort  behandelt,  und  es  ist 
nichts  auffallendes  dabei,  wie  aber  wenn  jen)and  ein  weihen 
neben  Weib,  ein  korben  neben  Korb,  ein  menschen  neben  Mensch 
stellte  und  die  aussieht  bestünde,  aus  jedem  Substantiv  ein  ver- 
bum  lediglich  durch  anfügung  der  endung  —  en  zu  schaffen? 
eine  derartige  Verdoppelung  des  substantivischen  Sprachbestandes 
müste  bedenklich  stimmen  über  den  wert  der  neuen  hälfte  des 
Wortgutes  und  die  notwendigkeit  einer  prüfung  derjenigen  neuen 
verba  nahelegen,  die  sich,  wie  maulen,  allerdings  kraft  ihrer 
ausgeprägten  bedeutung  und  ihrer  ausgedehnten  anwendung  als 
dauernde  bildungen  darstellen. 

Nach  ausweis  des  Hodlerschen  buches  ist  das  berndeutsche 
eine  jnundart,  der  es  möglich  ist,  beinahe  zu  jedem  Substantiv 
durch  ansetzen  der  einfachsten  verbalen  endung ,  eines  —  a  i), 
ein  Zeitwort  zu  schaffen.  —  fast  alle  concreten  Substantiven 
können  ein  solches  verbum  bilden,  beispiele  sind  mannd,  ?vib9, 
hürd\  hund<f,  ochsd,  bokchd,  lüsd,  flönd  'flöhen',  müsd,  fogld, 

')  ich  schreibe  das  unbetonte  e  in  der  gewohnten  weise  als  3. 
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souw»;  feijdld  (zu  Veilchen),  grasd,  chirsd  (zu  Kirsche);  tsukch^rd, 
wtm\  ör?  (von  Ohr),  härd,  müh,  härtd,  tsänd;  fischa,  chörhd, 
tcägd  (zu  We^);  hagle,  liiftd,  tvindd,  loclid,  dräkckd.  die  ge- 
sperrt gedruckten  Wörter  gibt  es  auch  in  der  nUd  Schriftsprache, 
obwol  es  nun  aber  den  anschein  hat,  'dass  von  jeher  dem  con- 
creten  substantivum  ohne  ausnähme  eine  verbalisierung  möglich 
sei,  so  lässt  sich  trotzdem  a  priori  sagen,  dass  tatsächlich  nur 
ein  kleiner  teil  aller  möglichen  verbalisierungen  gebildet  wird, 
denn  die  bildung  richtet  sich  nach  dem  bedürfnis,  und  dieses 
stellt  sich  nur  in  einer  beschränkten  anzahl  von  fällen  ein' 
(Hodler  s.  3).  die  frage  nach  dem  bedürfnis  klärt  uns  darüber 
auf,  welche  dieser  Schöpfungen  von  der  spräche  als  notwendige 
ergänzungen  ihres  wortbestandes  betrachtet  werden,  indem  wir 
die  Wortbedeutung  untersuchen,  gelangen  wir  auf  einem  umwege 
zu  dem  gewünschten  ergebnis.  zunächst  ist  festzustellen,  dass 
das  Verhältnis  des  verbalen  erzeugnisses  zu  seinem  substan- 
tivischen grundwort  'jeden  beliebigen  Vorgang,  der  mit  dem 
Substantiv  in  einer  beziehung  steht'  (s.  4),  bezeichnen  kann. 
holtsd  drückt  aus  die  begriffe:  holz  sammeln,  hacken,  schnitzen, 
verarbeiten,  verbrennen  usw.,  aber  nicht  'holz  kunstvoll  ver- 
arbeiten', weil  dafür  schon  ausdrücke  wie  sckn[tse,  schrlmr?. 
tsj,mm9rd  uaa.  vorhanden  sind,  die  wahrscheinlichste  dieser  be- 
deutungen,  d.  h.  diejenige  welche  am  meisten  aussieht  hat.  im 
Sprachgebrauch  mit  dem  neuen  verbum  verbunden  zu  werden, 
ist  aber  die  welche  'die  im  vorstellungskreis  der  sprechenden 
am  wesentlichsten  und  engsten  mit  dem  substantivbegriff  ver- 
bundene tätigkeit  bezeichnet'  (s.  4).  daher  kommt  es  dass  trotz 
der  möglichkeit  der  verschiedenartigsten  deutungen  praktisch 
meist  nur  eine  vorkommt,  die  berufstätigkeit  bezeichnet  so  zb. 
bur9  landwirtschaft  treiben,  /ij;fa  als  hirt  tätig  sein;  die  Zube- 
reitung, herstellung:  loch9  graben,  chorh?,  chäsd  käse  machen, 
wme;  das  versehen  mit  etwas:  nagb,  glasd,  tappete,  ob,  m[st3, 
düngen;  das  herbeischaffen,  sammeln:  grasa,  chirso,  feijdld,  f{schd, 
lüsd  lause  suchen;  das  fortschaffen,  befreien  von  etwas:  astd 
bäume  beschneiden,  m{std  (den  stall),  härtd  rasieren;  andersartige 
Verhältnisse  bezeichnen  örd,  häro  bei  den  obren,  haaren  zerren: 
mannd,  vihd  heiraten  (von  der  frau,  vom  manne),  gclrlnd  den 
garten  bestellen,  brösmd  zu  brosamen  machen,  werden,  Inocho  in 
ein  buch  eintragen,  miissdrd  mit  dem  messer  stechen,  tsdne  zahne 
bekommen,  zweideutig  sind  zb.  sanch  1.  sand  gewinnen,  2.  mit 
sand  bestreuen,  grasd  1.  gras  abweiden,  2.  einen  futtervorrat 
einheimsen,  strafsd  1.  strafsen  bauen,  2.  strafsen  ansbess(M-n, 
itnnd  1.  wein  machen,  2.  zu  wein  werden  u.  aa.  aus  der  Unter- 
suchung der  Wortbedeutung  ergibt  sich  1.  dass  keine  ableitnug 
gebildet  wird,  wenn  der  neue  tätigkeitsbogriff  in  der  spräche 
bereits  ausgedrückt  ist,  und  2.  dass  unter  den  vielen  mög- 
lichen bedeutungen  sich  eine  'als  besonders  naheliegend  empfehlen' 


126       TEUCHERT  ÜBEB  HODI.ER    WORTBILDUNG  IM  BEKNDEUTSCHEN 

ninss.  Substantive  concreten  inhalts,  deren  vorstellungsinhalt 
entweder  dem  täglichen  leben  fremd  ist  oder  aber  nach  seiner 
verbalisiernng  nicht  eindeutig  aufgefasst  werden  kann,  wider- 
streben der  verbalen  Weiterbildung,  so  wird  ein  h[rschd,  g^msd, 
iann3  nicht  gebildet,  desgleichen  nicht  ein  bonmd,  weil  sich  keine 
der  beziehungen  auf  die  begriffe:  bäume  anpflanzen,  aufziehen, 
fällen  u.  a.  als  besonders  naheliegend  empfiehlt,  in  bildlicher 
bedeutung  ist  indessen  die  ableitung  unbeschränkt,  'da  schliefs- 
lich  jeder  concrete  begriff  einmal  gleichnisweise  verwendet  werden 
kann'-  (s.  7),  vgl.  hiinch  streng  arbeiten  wie  ein  hund,  ochsd, 
hi{ff'ld  auswendig  lernen,  bokdw.  fogb  begatten,  has9  rennen, 
müsd  naschen,  feijdb  duften  wie  ein  veilchen,  stinken  uaa.  ab- 
leitungen  aus  abstracten  Substantiven  sind  selten,  *da  denselben 
meist  verba  zur  seite  stehn  die  eine  neue  verbalisiernng  über- 
flüssig machen'  (s.  8). 

Wir  sehen  trotz  der  anscheinend  unbegrenzten  zeugungs- 
kraft  der  spräche  in  den  verbalisierungen  durch  die  einfachste 
infinitivendung  lassen  sich  begriffsgruppen  ausscheiden,  von  denen 
man  sagen  kann,  dass  sie  dauernde  bildungen  schaffen,  während 
andere  kreise  sie  ausschliefsen  oder  nur  zu  gelegenheitsbildungen 
fähig  sind,  erst  nach  einer  genauen  musterung,  wie  sie  eben 
angestellt  worden  ist,  wird  der  vf.  eines  Wörterbuches  sich  ent- 
scheiden dürfen,  ob  er  ein  solches  verbum  aufnimmt  oder  nicht, 
der  Vorzug  der  productivität,  der  jede  mundart  auszeichnen  muss 
gegenüber  andern  die  sie  entbehren,  verpflichtet  ihn  zu  sorg- 
samer Scheidung  und  aussonderung. 

Nach  dieser  probe  aus  dem  ausgezeichneten  buche  Hodlers 
begnüge  ich  mich  mit  dem  hinweis  auf  dessen  weiteren  Inhalt. 
H.  behandelt  danach  die  verbalisiernng  von  adjectiven  und  andern 
Wortarten;  unter  II  das  substantivum:  1.  das  geschlecht,  2.  ein- 
teilung  der  substantiva,  3.  die  bildungen  beim  Substantiv  (sie!), 
4.  die  coraposition.  von  interesse  aus  dem  gesichtspunct  von 
dem  das  buch  hier  besprochen  wird,  ist  wider  der  abschnitt  II  3. 
die  Unterscheidung  fruchtbarer  und  unfruchtbarer  suffixe  gibt 
den  leitfaden  her,  nach  dem  die  verschiedenwertigen  erzeugnisse 
des  Sprachtriebes  zu  behandeln  sind,  die  unfruchtbaren  werden 
für  gewöhnlich  sich  an  dauernden  bildungen  vorfinden,  eben  weil 
sie  trotz  der  mangelnden  beliebtheit  des  suffixes  im  gebrauch 
geblieben  sind. 

Kurz  geh  ich  noch  auf  die  behandlung  des  geschlechtes  der 
substantiva  ein,  wo  sich  auch  wider  zeigt,  dass  eine  einzige  mund- 
art im  imstande  ist,  der  Sprachwissenschaft  fingerzeige  zur  lösung 
grolser  fragen  zu  liefern,  in  dem  streite  zwischen  Brugmann 
und  Eoethe  neigt  sich  das  Schwergewicht  hier  auf  die  seite 
derer  die  behaupten,  dass  die  endung  das  geschlecht  bestimmt, 
von  gröster  beweiskraft  ist  das  neutrum,  das  durch  die  endung, 
die  als  Verkleinerungsform  angesehen  wird,  hervorgerufen  ist,  in 
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dem  Worte  chöchj.  f.  n.  die  köchin.  andere  beispiele  sind  hüntdl  m. 
das  bttndel,  kunpidsr  m.  neug-ierde.  jedoch  bilden  sich  auch 
grnppen,  die  das  geschlecht  unter  dem  einfluss  synonymer  oder 
begrifflich  verwanter  Wörter  bilden,  zb.  tseip  m.  die  zehe  (nach 
finger).  solche  fälle  beweisen,  dass  der  sprachgeist  doch  nicht 
ganz  dem  formalen  princip  unterlegen  ist.  aber  in  der  haupt- 
sache  herscht  die  endung. 

Noch  manches  andere  beachtenswerte  bietet  das  buch  Rödlers, 
und  es  ligt  mir  viel  daran,  die  aufmerksamkeit  unserer  mund- 
artforscher auf  dieses  werk  hinzulenken  und  ähnliche  Unter- 
suchungen anzuregen. 

Berlin-Steglitz,  october  1915.  H.  Teuchert. 


Die  entstehuDg  und  sagengeschichtliche  bedeutung  des 
Scifridsliedes.  von  dr  Seheidweiler,  [wissenschaftliche  bei- 
lage  zum  37  Jahresberichte  des  kgl.  gymnasiurasl  Neuwied  1914. 
42  SS.     S''.     1  m.i 

In  diesem  kleinen  hefte  ist  schlicht  und  tapfer  der  versuch 
gemacht,  der  kritik  des  hürnen  Sewfrid  über  den  toten  punct 
hinwegzuhelfen,  auf  dem  sie  seit  der  arbeit  von  ChrAMayer 
(Zs.  f.  d.  ph.  35,  47  ff  und  204  ff)  angelangt  und  neuerdings  von 
Panzer  (Studien  zur  germanischen  sagengeschichte,  IL  Sigfrid, 
München   1912)  festgelegt  war. 

Aus  deutlichen  gründen  des  Zusammenhangs  wird  str.  20 
hinter  28.  str.  145  hinter  146  gestellt  (vgl.  auch  die  lesarten 
zu  XXIII!),  13—15,  124— 13S  (140,  6  ist  dann  ein  statt  den 
zu  lesen),  168  bis  zum  schluss  als  Interpolationen  gestrichen, 
ich  stimme  zunächst  zu,  ohne  diese  gründe  noch  einmal  zu  er- 
örtern, nur  setz  ich  den  schluss  mit  172  statt  mit  167  an  und 
halte  168  für  zusatz  (der  mit  125  ff  fällt,  sich  auch  durch  seinen 
falschen  platz  verrät:  er  gehört  zu   165). 

Aber  ist  denn  ein  solcher  eingriff  nicht  ein  sacrileg,  nach- 
dem Mayer  den  hS.  als  'formell  einheitliche  Originaldichtung 
eines  Zeitgenossen  und  landsmannes  des  Hans  Sachs'  erwiesen? 
Zweifellos  muste  sich  Scheidweiler  mit  diesem  auch  von 
ihm  (s.  7)  angenommenen  erweis  auseinandersetzen,  wenn  er 
daran  gieng,  Interpolationen  auszuscheiden,  er  hat  es  nicht  ge- 
tan, nur  obenhin  von  der  allerdings  unverkennbaren  besonderen 
unbehülflichkeit  der  spräche  des  interpolators  gesprochen,  aber 
in  Wahrheit  hat  Mayer  auch  nichts  erwiesen,  höchstens  dass 
die  einklammerungen,  die  einst  Golther  vorgenommen,  nicht 
richtig  abgegrenzt  waren:  indem  er  nämlich  zeigte,  dass  viele 
sprachliche  und  metrische  erscheinungen  über  eingeklammert  und 
uneingeklammert    gleichermalsen   verteilt    sind,      sobald   wir   die 

'  anm.  zugleich  eine  auseinandersetzung  mit  der  übrigiii  neueren 
litteratur  über  diesen  gegenständ. 
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Interpolationen  anders  begrenzen,  sind  Mayers  zahlen  gleich- 
gültig-, und  sobald  wir  andre  erscheinungen  finden,  die  nur  dem 
eingeklammerten  oder  nur  dem  nichteingeklammerten  angehören, 
ist  sein  beweis  hinfällig,  wol  aber  können  wir  Mayers  bei- 
spiele  und  zahlen  benutzen,  um  die  richtigkeit  der  oben  be- 
zeichneten athetesen  sprachlich  wahrscheinlich  zu  machen  i).  die 
beibehaltenen  153  Strophen  nenne  ich  A,  die  interpolierten  26 
B;  A  ist  also  fast  6  mal  so  umfänglich  wie  B. 

Golther  war  durchaus  im  rechte,  als  er  die  strophen- 
enjarabements  zu  kriterien  des  unechten  machte  (wie  jetzt  auch 
Seh.  tut;  vgl.  LPolak  Untersuchungen  über  die  Sigfridsage, 
Berlin  1910,  s.  19).  denn  zu  behaupten,  sie  seien  gleichmäfsig 
verteilt,  ist  lächerlich:  10.  14  [66  fällt  weg:  s.  o.].  125  (kommt 
hinzu:  hinter  v.  8  ist  komma  zu  setzen,  So  126,  1  vertritt  den 
acc.  des  relativums).  12S.  134.  135.  136.  137  (kommt  hinzu, 
denn  13S,  1  besagt  'aulser  wenn  er  speise  holte'].  [146  fällt 
weg:  s.  0.]  159.  170.  173.  177,  d.h.  von  12  fällen  finden  sich 
6  innerhalb  der  13  Strophen  125 — 138,  und  zwar  sind  da  und 
nur  da  gleich  mehrere,  nämlich  5  Strophen  durchgereimt;  in  A 
überhaupt  3,  in  B  9  enjambements,  wobei  noch  ganz  von  der 
schwere  abgesehen  ist. 

Wir  betrachten  ferner  die  reime,  die  3.  sg.  ind.  prät. 
ist  apokopiert  in  A  5,  in  B  7  mal,  die  3.  sg.  opt.  präs.  in  A  0, 
in  B  2  mal,  die  3.  sg.  opt.  prät.  in  A  1,  in  B  6  mal,  der  nom. 
acc.  plur.  des  subst.  in  A  1,  in  B  3 mal;  die  endungslosen  In- 
finitive (heslfz)  kommen  dagegen  nur  in  A  (3  mal)  vor.  quali- 
tativ unrein  gereimte  vocale  in  A:  mhd.  a:  ö,  a:  uo,  ä:  o, 
ä :  ö,  (1 :  HO,  e:e,  i :  ei,  ü :  ou,  u :  uo,  in  B:  e  :  ce,  gemeinsam 
e:(e,  e  :  e,  i:  ie;  quantitativ  unrein  reimende  vocale  im  männ- 
lichen reim  in  A  40  (darunter  27  an:  an),  in  B  3  (keine 
an:  an),  consonantisch  unreine  reime:  m:  n  in  A  10,  in  B 
Omal,  aget  >  eit  nur  in  A,  6 mal.  formen:  war  ^^  'e,TaX\  nicht 
nur  in  B  (in  A  nur  was,  nit),  me  nur  in  A  (in  B  nur  mer). 

Dazu  aus  der  recht  wenig  austragenden  arbeit  von  Linde- 
mann (Versuch  einer  formenlehre  des  Hürnen  Seyfrid,  Halle  1913): 
dat.  liande  in  B  176,3  (in  A  liande  72,5  und  handt  121,2), 
1.  pers.  ich  geh  nur  in  B  176,  3  (in  A  ich  gib  24,  3.  63,  1  uö.), 
jungfraiü  in  A  nur  st.,  in  B  st.   127,  2)  und  sw.  (126,  1). 

A  und  B  sind  also  deutlich  unterschieden.  B,  syntaktisch 
unbeholfener,  hat  die  starken  apokopen  des  oberdeutschen,  die 
alten  längen  des  alemannischen,  qualität  und  quantität  der  vocale 
sind  besser  innegehalten  als  in  A. 

Zu  metrischen  feststellungen  reicht  Golthers  ausgäbe,  die 
namentlich  nach  auffindung  des  Zwickauer  und  Colmarer  druckes 
einer  gründlichen  revision  selbst  der  fundamente  bedürfte,  nicht 

^  schon  im  w.-s.  1912/13  hatten  wir  in  akademischen  Übungen 
124-38  und  173—79  athetiert. 
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aus,  doch  sei  verzeichnet,  dass  nach  s.  XXVIII  f  innere  Senkung 
in  A   Imal,  in  B  3  mal  fehlt. 

Mit  dieser  einteilung  in  A  und  B  ist  keineswegs  die  alt- 
bewährte in  I  (Str.  1  —  12  [15]),  II  (str.  16—172)  und  ev.  III 
(173  — 179)  aufgegeben,  und  widerum  stimm  ich  Scheidweiler 
zu,  wenn  er  die  von  Panzer  s.  16f  behauptete  einlieitlichkeit  be- 
streitet: 'ich  glaube,  wenn  unsre  kritik  solches  [nämlich  die 
Widersprüche  zwischen  I  und  II]  verdauen  will,  ist  es  zeit,  dass 
sie  abdankt',  auch  hier  such  ich  seinen  beweis  zu  ergänzen, 
dass  sich  die  handgreiflichen  und  unerträglichen  Widersprüche 
zwischen  den  beiden  teilen,  zb.  in  der  kindheitsgeschichte  des 
beiden  und  in  bezug  auf  die  hörnung,  auch  auf  andre  weise 
erklären  lassen  würden  (?  Boer  Untersuchungen  zur  Nibelungen- 
sage II  185'),  besagt  natürlich  nichts,  wol  aber  ist  beweisend, 
dass  das  aventürenverzeichnis  der  Nibelungenhandschrift  w  den 
hürnen  Seifrid  I  in  genau  der  Stoffabgrenzung  kennt,  die  in 
Str.  1  — 15  vorligt  und  die  durch  Fäfn.  und  Beow.,  auch  NibN., 
als  alt  bewährt  ist,  nämlich  Wie  siferit  ivuclis  zu  stride  tind  tvie 
er  hurnyn  ward  und  der  nehühmge  hurt  geivan  e  er  ritter  wart. 
(es  folgen  3  aventüren  des  Nib.  und  dann  erst  hS.  II.)  dazu 
das  ganz  unbeachtete  zeugnis  Albrechts  vScharfeuberg:  der  im 
Seifrid  de  Ardemont  zwar  vom  hS.  II  viel,  vom  hS.  I  nichts  be- 
nutzt,   also  bestanden  doch  wol  I  und  11  für  sich. 

Dasselbe  konnte  aber  schon  längst  aus  dem  texte  selbst 
entnommen  werden,  str.  11,  5/6  steht  zu  lesen,  dass  man  von 
Sewfrids  tode  in  andern  gedieh ten,  und  zwar  hernach  hören 
werde:  Als  jr  imi  andern  dichten  Hernach  werdt  hören  wol. 
das  sind  also  nicht  beliebige  aufserhalb  stehnde,  sondern  hier 
im  Zusammenhang  folgende  gedichte.  (zugleich  geht  aus  ander 
hervor,  dass  das  gegenwärtige  auch  ein  dicht  ist.)  in  der  tat 
folgen  ja  zwei  gedichte  mit  zwei  Inhalten  (16 — 172,  173 — 179), 
und  am  Schlüsse  des  zweiten  wird  in  derselben  weise  wie  in  1 1 
auf   noch   ein  weiteres   gedieht,   'Sewfrids  hochzeit',   hingewiesen. 

Freilich  kann  nicht  die  rede  davon  sein,  dass  1  — 15  und  173 
bis  179  in  demselben  sinne  dicht  wären  wie  16 — 172.  die  Bernhüft 
(Das  lied  vom  hörnenen  Sigfrid,  Rostock  1010,  s.  18f)  verweist 
mit  recht  auf  die  grofse  ungleichmäl'sigkeit  der  erzählung  der 
ersten  10  Strophen  und  schliefst  (s.  35)  daraus,  dass  wirs  hier 
mit  den  zusammengestrichenen  Überresten  eines  liedes  zu  tun 
haben,  bestätigt  wird  eine  solche  Vermutung  zunächst  einmal 
durch  die  Verteilung  der  bilder,  die  in  I  unverhältnismäfsig  eng 
stehn.  im  Zwickauer  drucke  trägt  nach  der  anfangsseite  bis 
Strophe  10  jede  seite  ein  bild,  zusammen  6.  dann  zwischen  11 
und  17  eine  vielsagende  lücke  und  desgleichen  von  170  (167) 
ab;  dazwischen  in  lockrerer  Verteilung   auf  64  selten  22  bilder. 

Dazu  widerum  das  zeugnis  der  handschrift  w,  die  für  hS.  I 
7  Seiten  mit  vielleicht  100  Strophen  brauchte. 

A.  F.  D.  A.     XXXVII.  » 
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Ist  aber  I  der  rest  eines  liedes,  als  einleitung'  vor  II  ge- 
stellt (vgl.  NibN!),  und  gehört  ein  teil  von  I,  nämlich  str.  13 
bis  15,  dem  interpolator  an,  so  fragen  wir,  ob  der  es  nicht  auch 
gewesen  ist.  der  I  so  zusammenstrich,  der  beweis  dafür  scheint 
mir  darin  zu  liegen,  dass  der  hinweis  11,  5/6  denen  gleicht,  die 
B  135,5  und  179,  2  ff  gebraucht  und  die  nicht  so  sehr  für 
einen  interpolator  als  für  einen  redactor  und  compilator  mehrerer 
einzellieder  charakteristisch  wären,  aber  auch  noch  andre  spuren 
von  B  zeigen  sich  an  str,  1 — 12. 

Der  reim  Seivfrid  :  Lied  1,  6  ist  zwar  A  wie  B  zuzutrauen 
(vgl.  29,  6  und  14,  2),  aber  undertJwn  :  danion  2,  6  passt  nur 
zu  A,  und  in  der  tat  sind  ja  die  einleitenden  Strophen  1 — 4 
viel  zu  weitläufig  gegenüber  dem  folgenden,  als  dass  wir  sie 
für  gekürzt  durch  B  halten  sollten,  eher  gilt  das  für  str,  5, 
deren  beide  reime  r  :  rd  {rt)  nur  in  B  zwei  parallelen  haben,  art : 
war  124,  2  und  natur :  wur  125,  2.  es  scheint  sogar,  als  sei 
Str.  5  bis  auf  die  beiden  letzten  zeilen  nichts  weiter  als  eine 
versificierung  einer  art  aventürenbezeichnung.  sämtliche  biid- 
überschriften  beginnen  in  natürlicher  weise  beschreibend  mit  Rie 
schickt.  Hie  ficht  usw.  nur  I  (XXVIII  scheidet  aus:  vgl.  die 
lesarten  !)  hat  jenes  nicht  zu  einem  bilde  passende,  sondern  berich- 
tende Wi  e  Seivfrid  .  .  .  kam.  andrer  art  und  widerum  einzig  ist  die 
erläuterung  zu  VIII:  Als  nun  der  Track  die  Junckfraw  auff  den 
Trachenstein  het  bracht,  leget  er  jr  setjn  Haupt  in  die  schofs  vnd 
rüwet.  hier  erklärt  sich  der  Vordersatz  mit  als  daraus,  dass  das  bild, 
durch  die  eingeschobene  (s.  o.)  Strophe  20  von  seiner  beziehung  ab- 
gedrängt, einer  anknüpfung  zu  bedürfen  schien,  (das  ist  zugleich 
noch  ein  beweis  dafür,  dass  str.  20  umgestellt  ist.)  der  zweite 
teil  der  Überschrift  stimmt  dann  ganz  zu  21,  1/2.  wenn  das 
das  werk  von  B  ist,  so  mag  er  auch  umgekehrt  str.  5  nach 
der  Überschrift  I  gestaltet  haben;  namentlich  der  furchtbare 
vers  Das  eysen  schlug  er  entzwey  schreit  es  aus,  dass  er  prosa 
ist.  dieses  Verhältnis  zwischen  bilderklärung  und  Strophen 
finden  wir  auch  weiterhin:  vgl.  II  und  6,  3.  7,  1,  III  und  7, 
3 — 5  und  namentlich  VI  und  11,1 — 2.  natürlich:  wenn  das 
alte  lied  in  nuce  mitgeteilt  werden  sollte,  so  bot  sich  die 
quintessenz  des  ganzen  aufs  bequemste  in  diesen  Überschriften 
dar,  ohne  dass  ein  bild  aufgegeben  werden  muste.  bezeichnend 
dass  bei  IV  und  V  diese  beziehungen  fehlen:  da  haben  wir  zu- 
gleich wider  (im  gegensatz  zu  5—7)  die  umständlichere  er- 
zählung  und  unter  6  reimen  4  die  bisher  nur  in  A  zu  belegen 
waren  (mhd.  lägen  :  tagen,  farn :  tvären,  im  :  Irinnen,  vliezen  :  stiez). 
die  Übereinstimmung  von  VI  mit  11,  1/2  zeigt  zugleich  damit 
verschwistert  das  enjambement  und  unmittelbar  folgend  den  hin- 
weis auf  die  andern  gedichte:  alles  Charakteristika  von  B. 
(genauere  Übereinstimmung  von  Überschrift  und  text  sonst  nur 
noch    bei   IX  und  XII.)     mit   12,  G    kommt  B   dann    vordeutend 
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auf  sein  eigentliches  programm,  den  hS.  II.  zuvor  aber  muss 
er  noch  den  rest  von  I  unterbringen,  in  den  Strophen  13  — 15, 
die  im  hinblick  auf  134  ff  so  gekürzt  sind,  dass  sie  ihren  bild- 
schmuck eingebüfst  haben,  charakteristisch  die  Übereinstimmungen 
im  Wortlaut  von  14,  138  und  168.  dass  sie  nicht  auch  inhalt- 
lich von  B  herrühren,  ergibt  sich  aus  dem  Widerspruch  zwischen 
13,5—8  und  134,  7  if.  ich  kann  also  Boer  (I  111  A)  und 
Polak  (s.  78)  in  bezug  auf  11 — 15  nicht  zustimmen,  eins  der 
angekündigten  andern  dicht  ist  dann  173  -  178  =  hS.  III, 
gleichermafsen  jämmerlich  zusammengepresst  wie  hS.  I.  Seh. 
tut  recht,  ihm  eignen  quellenwert  beizumessen  (s.  39):  weil  Gibich 
vater,  Hagen  bruder  der  Burgundenkönige  und  die  motivierung 
des  mordes  ohne  beziehung  auf  Brünhild  ist.  (der  Zusammen- 
hang zwischen  gesprech  und  ping  in  der  Schlussprosa  des  Brot 
ist  mir  allerdings  mehr  als  zweifelhaft.)  nur  vorgefasste  mei- 
nung  kann  das  alles  aus  der  Nib.  N.  herleiten  (vgl.  zb.  die 
constructionen  bei  Golther  s.  XXXVII,  auch  Bernhüft  s.  27, 
dagegen  Polak  s.  54  ff),  allerdings  ist  der  Ottentcaldt  177,  S  ein 
nachklang  aus  C. 

Der  bearbeiter,  der  dann  mit  179,  1  (Die  drey  hn'ider 
Krimhilde)  die  erzählung  ihrer  weiteren  geschicke  beginnen  zu 
wollen  scheint,  bricht  plötzlich  ab  und  verweist  —  diesmal  aber 
nicht  auf  eine  fortsetzung,  sondern  auf  eine  eingänglichere  dar- 
stellung  des  eben  dargestellten,  der  'acht  jähre'  bis  zu  Sigfrids 
tode.  da  nach  NibN.  659.  2  Sigfrids  ehe  ins  10.  jähr  dauert 
(ins  12.  C)  und  unsre  zahl  durch  str.  12,  5  gestützt  wird,  so 
ist  mit  Sen-frides  hochzeyt  nicht  der  erste  teil  des  Nibelungen- 
liedes gemeint,  es  bestätigt  sich  also  erstens,  dass  str.  173  bis 
178  nicht  daher  stammen,  und  zweitens,  dass  sie  als  gewaltsame 
abbreviatur  eines  gedichtes  zu  verstehn  sind,  das,  wie  der  ei'ste 
teil  der  Piaristenhandschrift,  als  'Seifrids  hochzeit'  bezeichnet 
werden  könnte,  der  hinweis  in  str.  11/12,  der  dann  im  rück- 
kehren zu  I  (str.  13)  abgebrochen  wird,  bezieht  sich  also  auf 
das  III  zugrunde  liegende  gedieht,  er  gibt  weitere  auskunft  über 
seinen  Inhalt,  und  es  ist  nicht  mehr  erlaubt,  sich  an  dem  al>- 
dienen  zu  stofsen,  weil  es  zu  der  bekannten  Überlieferung  nicht 
hinlänglich  passe. 

Ich  komme  also  im  ganzen  auf  Golthers  raeinung  (s.XXXIXf) 
hinaus,  wonach  II,  der  kern  des  ganzen,  von  einem  bearbeiter 
um  einleitung  (1  —  15)  und  schluss  (173—179)  vervollständigt 
wurde,  nur  dass  ich  diesen  wie  jene  nicht  aus  NibN ,  sondern 
aus  einem  selbständigen  texte  herleite,  auf  den  sich  auch  11,  7  ff 
beziehen,  im  einzelnen  weich  ich  ab:  von  I  sind  zwar  gewisse 
Strophen  (5  —  7?  13—15)  ganz  sein  eigentum,  andre  (11  —  12) 
hat  er  umgestaltet,  der  rest  (1  —  4,  8 — 10)  unterscheidet  sich 
sprachlich  nicht  merkbar  von  II  (A).  über  neue  allietesen  s.  127  f. 
dass  er  auch  das  übrige  gedieht  nicht  unangetastet  gelassen  liabe, 

9* 
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ist  ja  wol  anzunehmen,  und  eine  kritische  Untersuchung  wird  da 
noch  weiter  führen,     über   1 6  und  33  s.  u. 

Damit  modificiert  sich  auch  Sch.s  resultat  (s.  42):  'in 
Str.  1  —  12.  169 — 179  sowie  str.  13  —  15  ist  ein  [?]  altes  lied 
von  Sigfrid  zugrunde  gelegt  worden  und  im  15  Jahrhundert  von 
zwei  oder  mehreren  dichterlingen  zu  dem  gemisch  verarbeitet 
worden,  das  wir  in  diesen  teilen  vor  uns  sehen',  dagegen  scheint 
mir,  wie  gesagt,  die  begrenzung  der  interpolationen,  wenn  ich  auch 
bei  169 — 172  andrer  meinung  bin,  ein  fortschritt  über  Golther; 
desgl.  die  beibehaltung  grade  von  str.  38. 

Ich  halte  es  nicht  für  überflüssig,  zur  veranschaulichung 
(und  somit  auch  zum  beweise)  eine  tabelle  des  inhalts  der  drei 
lieder  zu  geben,  zuvor  sei  aber  noch  einmal  auf  die  datierungs- 
fragen  eingegangen. 

Dass  unser  text  'frühneuhochdeutsch'  sei,  kann  man  zu- 
geben —  B  setzt  die  bilder  voraus  — ,  wenn  nicht  vergessen 
wird,  dass  wenigstens  hS.  II  auch  sprachlich  bearbeitung  eines 
altern  ist,  was  zu  der  Mayerschen  einheitlichkeit  ja  auch 
schlecht  stimmt:  vgl.  40,  8  Wer  sol  <  7vir  sol,  43,  3  ge- 
sinde  <  gesmide,  81,  3  gemessen  <  genesen  (vgl.  97,  5),  95,  2 
rieff  <  swief,  1 1 5,  2  öbern  stayn  <  obern  sig,  dazu  aus  Goldast 
54,  2  dirre.  in  hS.  I  vermiss  ich  sichre  spuren  der  art.  in 
hS.  III  ist  vielleicht  der  178,5  aus  dur  entstellt. 

Was  die  bekannten  äufseren  Zeugnisse  betrifft,  nach  denen 
der  ursprüngliche  hS.  datiert  wird,  so  stimm  ich  wider  Seh. 
gegen  Panzer  bei,  indem  ich  hS.  16  und  33  aus  dem  Rosen- 
garten A  1 — 3  entlehnt  sein  lasse  i),  behaupte  aber  gegen  beide, 

>)  Rg  A 

1.  Eia  stat  lit  an  dem  Eine,  diu  ist  so  wünnesam 

und  ist  geheizen  Wormze.     sie  weiz  noch  manec  man. 

darinne  saz  ein  recke,  der  hete  stolzen  muot: 

er  was  geheizen  Gibeche  und  was  ein  künec  guot. 

2.  Der  het  bi  siner  vrouwen  dri  siine  höchgeborn 

und  euch  |  ein  schoenez  megedin.     durch  die  wart  |  verlorn 
manec  küener  degen,  so  man  uns  von  in  seit. 
Kriemhilt  was  si  geheizen,  diu  keiserliche  meit. 

3.  Sie  begunde  vrien  ein  stolzer  wigaut, 

der  was  geheizen  Sivrit,  ein  helt  üz  Niderlant. 
der  pflac  so  grozer  sterke,  daz  er  die  lewen  vienc 
und  sie  mit  den  zegeln  über  die  müren  hienc. 

hS.  16.    Ein  Stadt  leyt  bey  dem  Reyne, 
Dieselb  ist  Wurms  genant, 
Darinn  da  was  gesessen 
Ein  Künig  Gybich  genant, 
Der  het  bey  seyner  frawen 
Drey  siin  so  hoch  geporn, 
Ein  tochter,  durch  die  war  de 
Manch  kuner  Held  verlorn. 
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dass  der  beweis  auch  aus  dem  Wortlaut  zu  erbringen  ist.  denn 
möchte  man  auch  sagen,  dass  die  vier  zweiten  halbzeilen  im 
Ros.  1  sogut  zugesetzt  wie  im  hS.  gestrichen  sein  könnten,  so 
ist  doch  Wurms  genant  und  Gyhich  genant  gegenüber  geheizen 
Wormze,  geheizen  Gibeche  nur  als  eine  dem  reime  zuliebe  ge- 
machte Umstellung  und  änderung  (man  brauchte  männlichen  reim, 
erhielt  so  einen  rührenden)  zu  verstehn.  in  der  zweiten  strophe 
liefs  sich  nicht  so  einfach  mit  amputation  der  zweiten  halbverse 
verfahren,  denn  wenigstens  die  ersten  beiden  haben  eignen  Inhalt, 
da  wird  denn,  nachdem  1  b  zum  zweiten  verse  gemacht  ist,  noch 
brutaler  vorgegangen,  indem  man  vers  2  vorn  und  hinten,  um 
die  beiden  ersten  und  das  letzte  wort,  verstümmelt,  so  dass  nun 
ein  asyndeton  entsteht  und  wart,  und  zwar  gewaltsam  zu  einem 
klingenden  worte  gemacht  (sonst  fehlt  ivarde),  den  versausgang 
bildet,  so  ist  zugleich  das  nötige  reimwort  verlorn  für  das  fol- 
gende gerettet,  der  rest  fehlt,  und  so  wird  Krimhild  überhaupt 
nicht  vorgestellt,  die  unursprünglichkeit  dieser  schauderhaften 
mache  wird  dann  auch  durch  17,  1/2  sozusagen  zugestanden, 
die  nicht  gradlinig  fortfahren,  sondern  sich  selbst  als  wider- 
holung  geben: 

Der  jungen  loaren  dreye 

Zu  künig,  als  jch  sag. 

In  Str.  33  verrät  sich  die  entlehnung  aus  dem  Eos.  A  durch 
die  änderung  ivtgant  >  Jüngeling  (wie  degen  >  Held  1 G,  8)  und 
durch  die  beseitigung  von  und  si  mit  den  zegeln,  die  die  Uneben- 
heit des  textes  in  33,  7    (widerholung  des  Das)  verschuldet  hat. 

Der  Rosengarten  A  gewährt  also  nur  einen  terminus  post 
quem  für  die  entlehnung  von  str.  16,17  und  33.  bessere  dienste 
tut  der  Seifrid  de  Arderaont,  der  hS.  II  so  stark  plündert,  nur 
ist  es  natürlich  ein  terminus  ante  quem,  nicht  post  (1200),  wie 
Panzer  s.  33  unbegreiflicherweise  sagt  (trotzdem  er  aus  dem  hS. 
entlehnen  lässt):  um  zu  behaupten,  dass  das  riesen  und  zwergen- 
wesen  des  gedichts  erst  nach  1200  ausgebildet  sein  könne, 
brauchen  wir  den  Seifrid  de  Ardemont  nicht,  so  kommen  wir 
mit  hS.  II  doch  ins  13  jh.  nach  demselben  zeugnis  wären, 
wie  wir  sahen,  hS.  I  und  II  damals  noch  getrennt  gewesen. 

Für  hS.  I  ist,  wenn  wir  von  der  ps.  absehen,  das  älteste 
Zeugnis  die  anspielung  im  Rosengarten  A  3  329  ff,  die  zwischen 
1300    und    1350    gesetzt    wird.       dagegen    möcht    ich    hS.   III 

hS.  33.    Do  was  zu  den  ^ezeyten 
Ein  stoltzer  Jüngeling, 
Der  was  Seyfrid  geheysseu, 
Eyns  reychen  Königs  Kind; 
Der  pflag  so  grofser  sterke, 
Das  er  die  Lftweu  fieng 
Das  er  sie  zu  gespötte 
Hoch  an  die  l>flume  hieng. 
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wegen    seiner    alten 
setzen. 


^aben    (s.    o.)    vor    das    Nibelungenlied 


hS.  L 

hS.  n. 

hs.  m. 

'  S.  kennt  seine  eitern, 

1-3. 

er  ist  der  söhn  Sig- 

Er kennt  sie  nicht,    47. 

er  ist  der  söhn  Sigmunds 

munds,   1, 

und  der  Siglinge,  48. 

man  lässt  ihn  ziehen, 
3 4 

er  wird  versendet,  47. 

er  kommt  zu  einem 

er  kommt  zu  einem  mei- 

schmiede,  4. 

ster,   der  ihn  zieht,   47. 

der  schickt  ihn  dem 



drachen  entgegen,  5 — 7. 

S.  besiegt  den  drachen,  7. 

er  het  ein  wurm  er- 
schlagen, 38,  7. 

hörnung,   10 — 11. 

[S.  ist  in  II  durchgehend 
ohne  hörnung.] 

(hörnung,  178.) 

auffindung  des  Nibe- 

dafür gaben  ihm  die 

lungenhortes,  13. 

zwerge  jr  gut,  38. 

vgl.  m. 

S.  erlöst  die  Jungfrau, 

S.  zieht  an  Gibichs  hof 

16—169. 

und     dient     ihm     seine 
tochter  ab,  11,7—12,2. 

hochzeit,   169—172. 

achtjährige  ehe,  12,  5. 

achtjährige   ehe,    161,3. 

achtjährige  ehe  und  her- 
schaft,  179,  7  u.  173. 

— 

~ 

eifersucht   und  mordrat 
der  drei  brüder,  173—76. 

— 

Sigfrids  tod,  161. 

Sigfrids  tod,   177—78. 

Nibelunge  not,  14  -  15. 

Nibelunge  not,   162. 

Nibelunge  not,  mit 
179, 1  begonnen? 

— 

Krimhilds  tod. 
163,7-8. 

— 

nur  Dietrich  und  Hilde- 

— 

brand  bleiben  am  leben, 

15,5— S. 

Die  tabelle  zeigt  recht  deutlich,  wie  durch  das  aneinander- 
rücken mehrerer  lieder  parallelangaben,  auch  Widersprüche  ent- 
stehn.  I  behandelt  die  Jugend  und  ihre  taten,  II  enthält  in 
38  und  47  doch  einen  plusquamperfectischen  rückblick  darauf, 
gibt  nach  ausweis  der  sonstigen  Überlieferung  über  uichtkennen 
der  eitern  und  'erziehung'  in  der  wildnis  sogar  bessere  nach- 
richten  als  I  und  ist  nur,  vielleicht  wegen  I,  unvoUkommner  in 
erwähnung  des  drachenkampfes  und  hortgewinus. 

1  die  fetten  liuien  umrahmen  die  drei  aoristisch,  nicht  im  rück-  oder 
vorblicken  erzählten  liediuhalte. 
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Der  inhalt  von  III  ist  zum  teil  sogar  dreifacli  überliefert, 
wie  denn  unsrer  epischen  dichtung-  ja  vorausblicken  natürlich 
ist.  auf  die  acht  glücklichen  jähre  verweisen  I  und  II,  des- 
gleichen auf  der  Nibehmge  Not,  mit  der  auch  III  179,  1  an- 
heben zu  wollen  scheint  (s.  o.).  II  denkt  sogar,  in  der  Prophe- 
zeiung Engels,  an  das  letzte,  Krimhilds  tod,  und  I  weifs  das 
allerletzte,  dass  nur  Dietrich  und  Hildebraud  übrig  bleiben  werden. 

Nur  das  hauptstück  von  II  steht  allein,  wenn  man  nicht  das 
'abdienen'  von  112  dazu  in  beziehung  setzt,  die  Jungfrau  die  da 
erlöst  wird,  heilst  schon  beim  Schreiber  der  Nibelungenhandschrift  w 
(zu  k  vgl.  PBB  20,  460  f)  im  anfang  des  15  Jahrhunderts  Krimhild. 
aber  auch  Brünhild  nennt  er  so,  ein  zeichen,  dass  auch  für  ihn 
Krimhild  die  rolle  der  Brünhild  hat,  der  Brünhild,  die  auf  dem 
hctulus  Brunihildae  ruhte  und  also  (wie  in  der  ps.)  die  heldin 
der  erweckungssage  war.  ich  zweifle  nicht,  dass  hS.  II  der 
entstellte  rest  dieser  sage,  die  deutsche  Sigrdrifumyl  ist,  und  dass 
die  heldin  nur  deshalb  den  namen  Krimhild  bekam,  weil  sie 
nachher  Sigfrids  gattin  wurde.  hS.  II  zögert  denn  auch  durch- 
aus mit  ihrer  benennung.  ihre  Verknüpfung  mit  Gibichs  haus 
(str.  16)  ist  entlehnung  aus  dem  Rosengarten,  und  selbst  dabei 
wird  der  name  unterdrückt!  sie  ist  ursprünglich  ohne  ver- 
wantschaft,  wie  die  walküre.  sie  wird  Jungfrau-,  Magd,  später 
Wegh  genannt,  der  name  Krimhild  taucht,  abgesehen  von  den 
bilderüberschriften  (und  III  179),  nur  str.  51  auf,  wo  sie  dann  auch 
Gibichs  tochter  ist.  die  brüder  bleiben  Aveiterhin  (31)  namenlos, 
werden  bei  der  einholung  (169  ff)  überhaupt  nicht  bemüht. 

Auch  ps.  68  deut  ich  im  gegensatze  zu  Seh.  auf  diese 
erlösungssage,  und  wenn  da  aus  dem  ritt  durch  die  lohe  das 
zerschlagen  einer  eisernen  tür  und  kämpf  mit  den  Wächtern 
wird,  so  mag  auch  ein  kämpf  mit  einem  feurigen  drachen  daraus 
werden,  (über  diesen  wandel  Boer  I  32,  II  185.)  der  drache 
zog  (aufser  den  jungen  drachen)  den  schätz  nach  sich,  der  in 
der  Sigfridsage  einmal  dazuzugehören  schien,  wie  denn  der 
iuterpolator  auch  versuchte,  ihn  zu  den  Nibelungen  in  beziehung 
zu  setzen,  dass  das  motiv  blind  ist,  ergibt  sich  überdies  dai-aus, 
dass  der  schätz  alsbald  wider  versenkt  wird,  was  beim  Nibe- 
lungenhorte nur  in  ganz  anderem  zusammenhange  sinn  hat  und 
überdies  durcli  Hagen  geschieht,  der  wirkliche  Nibelungenhort 
war  ja  auch  schon  str.  38  erworben,  und  da  zeigt  der  ausdruek 
die  Unklarheit  des  Verfassers,  das  riesen-  und  zwergenwesen 
hatten  wir  schon  aus  der  entwicklung  des  hütischen  epos  erklärt 
(vgl.  Panzer  s.  34).  es  ist  also  von  alten  zügen  nur  etwa  übrig 
geblieben,  dass  die  auf  dem  hohen  felsen  festgehaltene  Jungfrau 
ihren  erlöser  gleich  kennt,  (der  Widerspruch  zwischen  51,  6  -8 
und  101,  7—8  erklärt  sich  nun  aus  rationalistischer  umdeutung 
dieses  motivs.)  auch  die  aufklärung  über  Vergangenheit  und  Zu- 
kunft ist.  wenn  auch  erhalten,  an  einen  andern  abgetreten,  an  Kugel. 
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Diese  starke  entstellung  darf  uns  indes  nicht  irre  machen: 
im  13  Jahrhundert  benutzte  Albrecht  vScharfenberg  aulser  hS.  II 
noch  ein  anderes  Sigfiidslied,  und  ich  muss  mich  wundern,  dass 
weder  sonstwer  noch  Scheidweiler,  noch  insonders  Panzer,  der 
herausgeber  des  Seifrid  de  Ardemont,  über  dies  zeugnis  etwas 
verlauten  lassen,  nur  die  Bernhöft  streift  es  s.  58  anm,,  beruhigt 
sich  aber  damit,  dass  Panzer  es  aus  etwelchen  märcheu  erklärt. 
Seifrid  de  Ardemont  erlöst  (str.  260  ff)  am  ende  der  weit  eine 
schöne  Jungfrau,  die  in  eine  schlänge  verwandelt  war  und  augen- 
scheinlich ohne  alle  menschliche  beziehung  und  verwantschaft 
ist.  sie  haust  auf  einer  unermesslichen  beide,  doch  thiiet  si 
laides  nicht  vich  oder  lewten.  kommt  jemand  dahin,  so  beginnt 
die  beide  zu  brennen  und  ein  unwetter  macht  sich  auf;  wenn 
auch  ein  ganzes  beer  käme,  müste  ihm  grausen,  als  trotz 
Warnung  des  letzten  wirtes  Seifrid  (mit  seinem  begleiter)  kommt, 
hebt  sich  die  schlänge  wie  ein  glüende  kertzen,  die  beide  brennt, 
das  Unwetter  setzt  ein,  ie  doch  dy  flamm  si  serten  nicht  noch 
pranten.  die  ritter  dringen  mutig  vorwärts,  da  erlöschen  die 
flammen,  die  schlänge  entflieht,  sie  finden  eine  inschrift:  wenn 
ein  ritter  der  schlänge  eine  kröte  vom  halse  reifst,  wird  sie  er- 
löst. Seifrid  tut  das:  Z7V  hannd  der  schlannge  vor  im  stüend 
in  form  nach  einer  claren  magt  gepildet.  sie  dankt  Gott  und 
dem  retter  und  stirbt  alsbald  christlich. 

Hier  ist  außer  dem  namen  die  Warnung,  die  lohe  die  Sigfrid 
nichts  anhaben  kann,  die  dahinter  verzauberte  Jungfrau  die 
er  erlöst,  wir  sehen  jetzt  noch  besser,  wie  vom  feuer  der  Über- 
gang zu  dem  feurigen  drachen  gemacht  werden  kann,  den  wir 
in  hS.  II  antreffen. 

Dem  schon  von  der  Bernhöft  mit  ganz  unzulänglichen  mittein 
unternommenen  und  von  Seh.  widerholten  versuch,  eine  form 
von  hS.  II  zu  reconstruieren,  die  den  drachenkampf  noch  nicht 
hatte,  steh  ich  also  mit  Panzer  ganz  ablehnend  gegenüber,  zu- 
nächst einmal  ist  glatt  zu  leugnen,  dass  der  Seifrid  de  Ardemont 
nichts  von  dem  zweiten  drachenkampfe  des  hS.  II  wisse :  sogleich 
nach  seiner  ausfahrt  (str.  17)  kommt  er  in  ein  mächtiges  gebirge, 
5  tage  irrt  er  darin  umher  (18),  als  er  dann  an  einen  hohen 
berg  kommt  (19),  sieht  er  einen  wurm  ungefüge  (20),  mit  einem 
—  reh  im  rächen,  da  ist  es  wol  klar,  dass  Seifrid  für  das  reh 
statt  für  eine  Jungfrau  bemüht  wird,  weil  von  ihr  noch  etwas 
andres  erzählt  werden  sollte,  nämlich  str.  260  ff  (s.  c).  und  diese 
rücksicht  erklärt  sich  nur,  wenn  die  Jungfrau  in  beiden  quellen 
denselben  namen  trug,  trotz  der  warnung  eines  zwerges  (21), 
besteht  er  den  wurm  (23).  nach  dem  kämpfe  (nicht  infolge 
des  geschreis  des  drachens !  wie  Seh.  und  die  Bernhöft  einmütig 
behaupten)  fällt  er  in  Ohnmacht  (24).  das  reh  (!)  klagt  20, 
(hS.  151  und  XXVj.  der  zwerg  bringt  ihn  wider  zu  sich  (26) 
und  warnt  nun  vor  dem  kämpfe  mit  dem  riesen  Amphigulor  (27). 
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er  gibt  waffen,  als  S.  auf  seinem  sinn  besteht  (31).  die  zwerg-e 
jubilieren  und  bringen  schätze  herbei,  als  ivurm  vnd  ris  von 
im  erstorheji  sind  (47  ii).  zweitens  ist  ebenso  zu  leugnen,  dass 
im  hS.  II  riesen-  und  drachenkanipf  nicht  in  Verbindung  stünden, 
dass  es  nach  dem  ersten  so  aussähe,  als  würde  der  zweite  nicht 
mehr  erwartet,  str.  69,  5  ff  heifst  es,  dass  Sewfrid  den  riesen 
geschont  habe,  weil  sonst  (er  hatte  den  Schlüssel)  die  Jung- 
frau hätte  gefangen  bleiben  müssen  (vgl.  96,  5.  97).  str.  7  7 
weigert  sich  der  riese.  die  magd  gew^innen  zu  helfen,  schwört 
es  aber  str.  83.  str.  103  gelobt  S..  sie  zu  befi-eien  wenn  er 
nicht  fällt  (nachdem  er  den  riesen  gebändigt!)  *),  und  str.  104 
ist  auf  den  bevorstehnden  drachenkampf  hingewiesen,  str.  107 
verrät  der  riese  das  schwert,  das  allein  den  drachen  besiegen 
kann.  str.  116  noch  ein  hinweis  auf  den  neuen  kämpf;  Krim- 
hild  fürchtet  sehr  für  den  ausgang.  mm  erst  kommt  die  rede 
darauf,  dass  S.  vier  tage  nicht  gegessen  und  getrunken  habe, 
der  Zwerg  erschrickt  darüber  und  gelobt  gleich  für  1 4  tage  speise, 
aber  noch  vor  dem  essen  kommt  der  drache.  Sie  sprach:  nit 
lieber  herre,  Erst  müs  eicer  ende  seyn,  d.  h.  jetzt  erst  kommt 
das  eigentlich  furchtbare,  sie  gibt  alles  verloren.  S.  trocknet 
ihr  den  angstschweifs  mit  seinem  hemde  seiden,  ich  meine,  deut- 
licher kann  das  ziel,  stärker  die  Steigerung  nicht  sein,  und 
wundere  mich  nur,  dass  nach  der  kindlicheren  Beruhöft  auch 
Scheidweiler  daran  vorbei  interpretiert,  wie  kann  man  an  der 
speise  für  14  tage  ärgernis  nehmen!  in  der  ps.  verzehrt  S.  auf 
einem  sitze  was  für  9  tage  reichen  sollte,  und  hier  wird  das 
überschwängliche  nur  im  dränge  der  freude  gelobt!  zuzugeben 
ist  nur,  dass  das  Verhältnis  zwischen  dem  riesen  und  dem  drachen 
unklar  bleibt;  jedenfalls  ist  über  die  zwerge  nur  der  riese  herr 
istr.  153  f). 

Wenn  aber  der  hS.  als  uneinheitlich  erwiesen  ist,  so  ist 
auch  Panzers  theorie  tödlich  verwundet,  nach  der  er  einem 
einheitlichen  märchen  entspräche,  aber  selbst  wenn  er  das  täte, 
wäre  damit  nicht  viel  gewonnen,  verdientermafsen  niuss  sich 
Panzer  von  Seh.  vorrücken  lassen,  dass  es  methodischer  gewesen 
wäre,  die  älteste  erreichbare  form  der  sage,  nicht  den  jungen, 
entstellten  hS.  zu  vergleichen:  Edda,  ps,  NibN..  selbst  Beow. 
und  Roseng.  A  '^  zeigen  ja,  wieviel  in  ihm  verloren  oder  ver- 
dorben ist.  Panzer  durfte  eben  nicht  glauben,  dass  er  unbe- 
eintiusst  von  seiner  theorie  blieb,  wenn  er  die  junge  Überlieferung 
dem  reconstruierbaren    archetypus    vorzog,     er  muss  ferner  die 

')  87,2  [cassers  thamm  {Tlian  OOi)  ist  gegen  Mayer  Zs.  f.  d.  ph. 
35,  209  anni.  doch  (wie  Golther  in  der  ].  aufJage  tat)  aus  ica^iem  t^trdn 
zu  erklären:  vgl.  die  anni.  zu  Münchner  Oswald  576  (rneri's  dun  I  3249 
und  3291),  auch  Virg.  774,  10.  786,  1.  810,  7  u.  ö.  auch  (der  frosch) 
spranr/  bald  in  des  irassers  thnrnh  Hans  Sachs  I  7,  14,  ist  nur  so  ver- 
ständlich. 
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alteu  einwände  gegen  die  wüste  märchen-varianten-unmethode 
von  neuem  hören,  möchten  sie  doch  nicht  wider  und  wider  an- 
gehört verklingen!  es  ist  allnachgerade  eine  wackere  tat,  dem 
gierigen  märchenkraken,  der  seine  schleimigen  variantenarme 
über  alle  weit  ausstreckt  und  auf  jeden  stols  nur  schlüpfriges, 
schwammiges  zurückweichen,  keinen  widerstand  hat,  eine  beute 
zu  entreifsen,  oder,  unbildlich,  den  nachweis  zu  führen,  dass 
etwas  nicht  Bärensohnmärchen  sei.  mir  genügt  für  den  nach- 
weis, dass  drachenkampf,  hörnung  und  hortgewinnung,  erweckung 
der  Jungfrau  und  tod,  also  alle  grundpfeiler  der  sage  im  märchen 
fehlen  (oder  nein:  die  avarische  Variante  nr  194  berichtet,  dass 
Bärensohn  zu  einem  feurigen  drachen  geschickt  sei  und  ihn  dann 
an  den  obren  herbeigeschleift  habe!),  und  die  erweckung  ist  erst 
an  stelle  des  kampfes  getreten,  der  zwar  und  allerdings  nur  in 
der  jüngsten  deutschen  fassung  erhalten  ist!  des  weitern  werden 
im  märchen  drei  Jungfrauen  durch  drei  genossen  befreit,  sie 
sitzen  aber  nicht  wie  Krimhild  auf  einem  'stein'  im  walde, 
sondern  gewöhnlich  in  der  unterweit.  Eugel  hat  an  dem  erd- 
mann keine  irgendwie  brauchbare  entsprechuug,  der  schluss  des 
märchens  fehlt  ganz:  nichts  von  zurückhalten  des  beiden  im 
reiche  des  dämons,  von  verrat  der  genossen  und  heimlichem  er- 
scheinen am  hofe  des  Schwiegervaters. 

hS.  III  soll  denn  auch  auf  einem  andern  märchen  beruhen, 
dem  'märchen  vom  bedingten  leben'.  Scheidweiler  geht  nicht 
darauf  ein,  sondern  lehnt  von  vorn  herein  ab.  deshalb  nur  ein 
paar  worte.  Panzer  belegt  es  aus  fünf  indischen,  kurdischen, 
romanischen,  bulgarischen  Varianten,  der  springende  punct  ist, 
dass  der  held  sterben  muss,  wenn  ihm  ein  gewisses  schwort  von 
fremden  gezogen  (verletzt,  niedergeworfen)  wird,  eine  alte  lockt 
der  gattin  das  geheimnis  ab,  das  schwert  wird  gezogen,  der 
held  stirbt,  das  schwert  wird  widergewonnen,  der  held  belebt, 
die  trügliche  brücke,  eine  echte  märchenbrücke,  zwischen  schwert 
und  verwundbarer  stelle  bei  Sigfrid  baut  der  satz  'ein  mensch- 
licher held  kann  nur  auf  eine  ganz  bestimmte  weise  getötet 
werden',  obgleich  in  den  fünf  märchen  nur  von  Schwertern  die 
rede  ist;  die  alte  ist  Hagen,  dabei  ist  weder  bedacht,  ob  nicht 
Grimhild  als  Sigfrids  feiudin  ihn  absichtlich  verriet,  noch  dass  Sig- 
frid gegen  alle  fünf  märchenberichte  tot  bleibt,  dass  die  erzählung 
von  B^dvar  Bjarki  für  bekanntschaft  mit  jenem  märchen  in  der 
germanischen  weit  zeuge,  leugne  ich  widerum;  man  müste  es 
denn  für  ähnlichkeit  halten,  dass  der  söhn,  der  ein  besonderes 
schwert  vom  vater  erbt,  dieses  schwert  nicht  unter  den  köpf 
legen  darf,  während  es  der  märchenheld  unter  den  köpf  legen 
muss.  Panzer  sagt  würklich,  dass  sei  wol  kein  zufälliger  anklang. 

Königsberg  i.  Pr.,  21.  sept.  15.  Georg:  Baesecke. 
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Wilhelm  Heinse.  Sänimtliche  Werke,  herausgegeben  von  Carl 
Schüddekopf.  Leipzig,  In?cl - verlag.  bd  I:  1913,  XL  35S  ss. 
bd.  III  1:  1906.  .H78  ss.  bd.  III  2:  1908,  s.  374—646.  bd.  VII: 
1909,  360  6S.     bd.  X:  1910,  398  ss.     8«.  —  je  6  m. 

Durch  die  ausgäbe  des  ersten  bandes  ist  1913  Schüddekopfs 
ausgäbe  von  Heinses  sämtlichen  werken  zu  einem  vorläufigen 
abschluss  gelangt,  noch  fehlt  freilich  der  achte  band;  er  dürfte 
grofse  Schwierigkeiten  zu  überwinden  haben  und  daher  nicht 
bald  zu  erwarten  sein,  seitdem  ich  an  dieser  stelle  (xxix  275 f, 
XXX  21 6f)  von  der  ausgäbe  berichtet  habe,  sind  im  ganzen  fünf 
neue  bände  hinzugekommen,  schon  fufst  der  artikel  Heinse  der 
dritten  aufläge  von  Groedekes  Grundriss  auf  allem  was  von  der 
ausgäbe  vorligt.  ich  kann  mich  deshalb  kurz  fassen  und  auf 
angaben  verzichten  die  bei  Goedeke  zu  finden  sind,  natürlich 
wurden  durch  die  neubearbeitung  des  Grundrisses  alle  verweise 
der  ausgäbe  Schüddekopfs  auf  die  zweite  aufläge  Goedekes  über- 
holt, was  Schüddekopf  bei  Goedeke  vermisste,  ist  jetzt  nach- 
getragen. 

Eine  knappe  und  inhaltreiche  einleitung  Schüddekopfs  ver- 
gegenwärtigt die  Persönlichkeit  Heinses  und  seine  leistung. 
sichtlich  ist  auf  neueste  forschung  bezug  genommen,  die  alten 
Zeugnisse  über  den  menschen  Heinse  und  die  urteile  der  Zeit- 
genossen über  seine  schritten  erscheinen  in  greiser  anzahl  und 
in  möglichster  ausführlichkeit.  auch  Laubes  ausgäbe  und  deren 
willkürliche  änderungen  finden  berücksichtigung.  etwas  zu  all- 
gemein heilst  es  (s.  xxxviii),  in  Tiecks  'Lovell',  in  Hölderlins 
'Hyperion',  in  Schlegels  'Lucinde",  in  Brentanos  'Godwi*,  in 
Arnims  'Dolores'  finde  sich  Heinses  frauentypus  wider. 
'Hyperion'  und  'Gräfin  Dolores'  gehören  wol  auf  ein  anderes  blatt. 

Der  Sammlung  von  Heinses  gedichten,  mit  der  die  ausgäbe 
beginnt,  war  es  schwer,  einwandfreie  und  zuverlässige  arbeit 
zu  bieten,  unsicheres  wie  die  dithyrambe  'Ach  und  Weh!',  die 
bei  Laube  erscheint,  wurde  dem  kritischen  anhang  zugewiesen 
(i  334  ff),  bei  einem  stammbucheintrag  (i  13)  blieb  die  frage 
offen,  ob  er  von  Heinse  stammt  oder  aus  dem  gedieht  eines 
anderen  übernommen  ist.  gedichte  aus  dem  'Thüringischen 
Zuschauer',  die  Arthur  Schurigs  arbeit  Der  junge  Heinse  und 
seine  entwicklung  bis  1774  (München  und  Leipzig  liHü,  s.  üi 
Heinse  zusclireiben  wollte,  blieben  mit  absieht  ausgeschlossen, 
von  den  beitragen  zur  Halberstädter  'Hüchse'  wurden  nur  zwei- 
undfünfzig aufgenommen,  die  Heinses  'charakteristische,  wenn 
auch  oft  verstellte  handschrift'  weisen,  darunter  das  gedirlit 
das  von  WBrecht  in  den  Nachrichten  der  K.  Ges.  zu  Göttingen. 
philol.-hist.  cl.  1909  s.  1  ff  veröffentlicht  worden  war.  die  übrigen 
gedichte  der  'Büchse'  sind  längst  in  Schüddekopfs  ausgäbe  d»'s 
briefwechsels  zwischen  Gleim  und  Heinse  (u  2(\ö  ff)  zugänglich 
gemacht.      In    zwei    gruppen    'zerstreuter    gedichte'    erscheinen 
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zahlreiche  unveröffentlichte  aus  den  nachlasshefteu.  ein  bruch- 
stück  aus  gleicher  quelle  folgt  im  anhang  (s.  354);  es  richtet 
sich  an  den  kurfürsten  von  Mainz  freiherrn  von  Erthal.  an  der- 
selben stelle  erscheinen  noch  nachträglich  zwei  epigramme,  die 
im  'Morgenblatt  für  gebildete  stände'  1808  veröffentlicht  worden 
waren,  deren  echtheit  nach  Schüddekopfs  ansieht  aufser  zweifei 
steht  und  die  eigentlich  im  text  hätten  aufnähme  finden  müssen, 
auch  sonst  litt  der  text  der  Sinngedichte  unter  misgeschick. 
drei  böse  druckfehler  der  urausgabe,  die  von  Heinse  in  dem 
schreiben  an  Gleim  vom  10  September  1771  (ix  30)  verbessert 
wurden,  finden  nur  im  anhang  (s.  340  f)  berücksichtigung. 

Auch  Heinses  prosaische  beitrage  zum  'Thüringischen  Zu- 
schauer' lassen  sich  nur  mit  'ziemlicher  Sicherheit'  nachweisen, 
auch  da  ist  Schüddekopf  nicht  durchaus  mit  Schurig  einig,  da- 
gegen nimmt  Schüddekopf  mit  Schurig  (s.  58  ff)  und  AvLaupperts 
Schrift  Die  musikästhetik  WHeinses  (Greifswald  1912)  an,  dass 
die  'Musikalischen  Dialogen'  echte  arbeit  Heinses  seien,  für  den 
text  dieser  'Dialogen'  war  nach  den  versehen  und  einschüben 
des  ersten  herausgebers  von  1805  manches  zu  tun.  die  bedenken 
die  der  neue  herausgeber  gegen  die  stelle:  'Dann  geht  es  —  nach 
Herrn  Sorgen  —  in  die  Gemahlin  des  Grundtons  .  .  .'  (s.  308, 
25f)  hat,  sind  wahrscheinlich  unbegründet.  Heinse  bezieht  sich 
wohl  auf  GAndrSorgens  Vorgemach  der  musikalischen  Com- 
position  (Leipzig  1745 — 47),  ein  buch  das  ich  allerdings  nur 
aus  Sulzers  Allgemeiner  Theorie  (2  aufl.  ii  362)  kenne,  zu 
s.  252,  13  verweis  ich  auf  den  ersten  teil  der  'Hildegard  von 
Hohental'  iv  147);  hier  wird  in  einer  fast  wörtlich  anklingenden 
stelle  der  name  'Maintenon'  gleichfalls  ohne  artikel  gebraucht, 
nur  mit  einem  fragezeichen  möcht  ich  den  Vorschlag  wagen,  an 
die  stelle  des  namens  'Ort'  (s.  209,  7),  an  dem  auch  Schüddekopf 
anstofs  nimmt,  'Swift'   einzusetzen. 

Der  dritte  band,  der  in  zwei  teile  zerlegt  ist,  umfasst 
'Laidion"  und  die  kleinen  Schriften.  'Laidion  ist  nach  der  ge- 
kürzten und  zum  teil  geänderten  ausgäbe  von  1799  abgedruckt, 
die  abweichungen  der  ersten  ausgäbe  von  1774,  vor  allem 
der  später  beseitigte  angriff  auf  Piaton,  stehn  im  anhang 
(s.  625  ff).  nicht  aufgenommen  wurden  in  den  umkreis  der 
kleinen  schriften  die  Düsseldorfer  gemäldebriefe  aus  dem  Teut- 
schen  Merkur,  sie  erscheinen  vielmehr  im  ersten  briefband  (ix  280  ff. 
328  ff),  die  beitrage  zu  Jacobis  Iris,  unter  denen  auch  die  an- 
zeige von  Goethes  Werther  trotz  Rodel  und  in  Übereinstimmung 
mit  Jessen  auftritt,  und  die  zum  Teutschen  Merkur  (ohne  das 
'Schreiben  an  einen  Freund.  Als  der  Verfasser  nach  einer  ge- 
fährlichen Krankheit  das  erstemal  aufs  Land  fuhr',  das  von 
Seuffert  auf  Heinses  rechnung  gesetzt  worden  war  und  das  von 
Schüddekopf  aus  triftigen  gründen  Heinse  abgesprochen  wird) 
wurden   lediglich   orthographisch   ausgeglichen,     der  'Vorbericht' 


I 


WILHELM    HEINSE.       SÄMTLICHE    WERKE  1 4 1 

zur  übersetznug  des  'Befreiten  Jerusalem'  gab  keinen  aulass  zu 
kritischen  eingriffen,  die  'Nacliricht  von  dem  Leben  Ariosts 
und  seinen  Gedichten'  blieb  ausgeschlossen. 

Aus  dem  Frankfurter  nachlass  kamen  sieben  stücke  hinzu, 
unter  ihnen  befindet  sich  eine  schrift,  die  sich  gegen  JFReichardts 
besprechung  der  'Hildegard'  wendet;  eine  Vorarbeit  zu  dieser 
schrift  wurde  dem  anhang  (s.  638  ff)  eingefügt. 

'Der  siebente  band  bringt  in  zwei  abteilungen  die  sämt- 
lichen erhaltenen  Tagebücher  Heinses,  soweit  sie  in  sich  ge- 
schlossen auftreten;  vereinzelte  notizen  und  vorarbeiten  dagegen, 
beschreibungen  von  kunstwerken  und  Schilderungen  von  land- 
schaften,  die  hin  und  wider  in  den  nachlassheften  .  .  .  auftreten 
und  sich  zeitlich  nicht  genau  fixieren  lassen,  bleiben  für  die 
'Aphorismen'  im  achten  bände  aufgespart.'  so  berichtet  Schüdde-. 
köpf  (vii  34S).  einzelnes  wurde  schon  im  anhang  zum 
'Ardinghello'  (iv  401  ff)  vorweggenommen,  itinerhalb  der  tage- 
bücher  von  der  italienischen  reise  enthält  der  erste  teil,  der  die 
blätter  vom  Mittel-  und  Oberrhein  und  aus  der  Schweiz  umfasst, 
lange  stellen,  die  in  briefe  Heinses  übergegangen  sind,  würk- 
liche  concepte  zu  erhaltenen  briefen  liefs  Schüddekopf  hier  weg 
und  begnügte  sich,  im  anhang  zum  zweiten  briefband  die  ab- 
weichungen  zu  verzeichnen,  der  abdruck  des  zweiten  teils,  des 
eigentlichen  italienischen  tagebuchs,  ist  diplomatisch  getreu;  nur 
einige  conceptartige  stellen  fanden  im  anhang  Unterkunft,  wäh- 
rend ein  spanischer  auszug  aus  der  'Vida'  der  heiligen  Teresa 
mit  untermischten  deutschen  inhaltsangaben  wegblieb. 

Die  aufzeichnungen  über  kleinere  reisen  aus  den  jähren 
1784 — 18ü0  werden  im  anhang  (s.  356  ff)  ergänzt  durch  den 
abdruck  zweier,  zeitlich  nicht  näher  bestimmbarer  blätter  über 
einen  besuch  bei  der  fürstin  Grallitzin. 

Diese  Tagebücher  gehören  zum  wertvollsten  was  von 
Schüddekopf  zu  geben  war.  obgleich  einzelnes  schon  früher 
veröffentlicht  wurde  und  noch  der  Aphorismenband  abgewartet 
werden  muss,  ehe  ganze  arbeit  zu  machen  ist,  sei  schon  jetzt 
gesagt,  dass  die  deutung  dieser  aufzeichnungen  und  ilire  Ver- 
knüpfung mit  Heinses  dichterischen  leistungen  eine  wichtige  auf- 
gäbe der  forschung  darstellt,  dem  wesen  von  Schüddekopfs 
ausgäbe  entsprach  es  nicht,  erschöpfende  erklärende  anmerkuugeu 
zu  geben,  ausdrücklich  verzichtete  er  darauf,  versehen  Heinses 
richtigzustellen  und  gedächtnisfehler  oder  falsche  Schreibungen 
zu  bessern,  blofs  einige  beispiele  sind  (s.  359)  gebucht,  dagegen 
gab  er  ein  vorläufiges  verzeiclinis  der  stellen,  die  in  späteren 
werken  Heinses  als  vorlagen  benutzt  wurden,  nur  ein  einziger 
fall  sei  hier  herausgehoben,  das  Tagebuch  (vn  1  'J4  f)  beschreibt 
ausführlich  den  tod  des  Petrus  Martyr  von  Tizian,  das  bild  der 
kirche  SGiovanni  e  Paolo  in  Venedig;  es  fährt  dann  fort:  Und 
doch  wie  wirft  Natur  alle  Kunst  über  den  Haufen!   gleich  daneben 
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kniete  eins  der  schönsten  Venezianischen  Mädchen,  eine  loahre 
Laura,  nur  reizender  und  heitrer  und  natürlicher,  sie  zu  zeich- 
nen und  ihre  Schönheit  zu  feiern,  braucht  Heinse  fast  ebenso 
viel  räum  wie  für  Tizians  bild.  zuletzt  heilst  es:  Sie  wohnt 
hei  Maria  Formosa,  ihren  Namen  hah  ich  nicht  erfahren 
können,  der  'Ardinghello'  enthält  (iv  45  ffj  eine  erzählung  die 
das  erlebnis  ausgestaltet:  der  liebende  trifft  die  geliebte  am 
schluss  des  carnevals  auf  dem  Marcusplatz,  sie  erwidert  sein 
bekenntnis  mit  den  worten:  'Morgen  früh  zu  Santi  Giovanni  e 
Paolo.'  lange  vor  der  zeit  findet  er  sich  ein  und  in  der  Un- 
geduld der  erwartung  lässt  er  sich  den  Vorhang  von  dem  gött- 
lichen Tizian  wegziehen,  die  Schilderung  des  gemäldes  stimmt 
beinah  wörtlich  mit  dem  Tagebuch  überein.  nun  heifst  es:  Diefs 
alles  half  etwas,  aber  wenig,  ich  hatte  keine  Ruhe.  Endlich  er- 
schien sie  doch,  und  armer  Tizian,  wie  fielst  Du  iveg!  0  alle 
Kunst  neige  Dich  vor  der  Natur!  das  weitere  mag  ebenso  wie 
die  einführnng  des  erlebnisses  blofse  erfindung  sein,  wer  indes 
hätte  geahnt,  dass  Heinse  zu  solchen  auftritten  Studien  nach 
dem  modell  gemacht  hat  und  diese  Studien  in  so  grofsem  umfang 
einfach  in  seine  dichtungen  übergehn  lässt? 

Der  kritische  anhang  zu  bd,  X  gewährt  jetzt  vollen  ein- 
blick  in  die  bereicherung,  die  durch  Schüddekopfs  ausgäbe  der 
briefe  Heinses  erzielt  worden  ist.  214  briefe  kamen  zum  ab- 
druck,  darunter  gegen  30  unveröffentlichte,  unzugänglich  blieb 
ein  schreiben  an  Georg  Jacobi  vom  sommer  17  75  (nr  86a: 
vgl.  X  361);  abermals  scheint  ein  autographensammler  unerbitt- 
lich gewesen  zu  sein^.  bf  145  mag  durch  ein  versehen  als  un- 
gedruckt  bezeichnet  sein;  ich  weifs  allerdings  nicht,  ob  er  in 
Karl  Krückls  schrift  über  Anton  vonKlein  (Strafsburg  1901, 
anhang  s.  xi  f )  so  vollständig  mitgeteilt  ist,  wie  es  Schüddekopf 
nach  der  handschrift  der  Strafsburger  Universitätsbibliothek  tut. 
von  den  erstmalig  veröffentlichten  briefen  sind  wichtig:  das 
schreiben  an  Klamer  Schmidt  vom  I  februar  1773  (nr  32)  mit 
bemerknngen  über  Wielands  Alceste.  der  brief  an  Baie  vom 
12  april  1785  (nr  155)  voll  heimweh  nach  Italien,  mehrere 
schreiben  an  den  verleger  Sander  aus  den  jähren  1796  und  1797 
(nr  166  f.-  172.   186.   188)    mit   ihren   mitteilungen   über  druck- 

'  Ich  versteh  nicht  ganz,  warum  es  zu  dem  brief  an  Klamer 
Schmidt  vom  24  april  1773  (nr  37)  heifst:  'handschrift  unbekannt  .... 
hier  nach  dem  druck  in  den  Zeitgenossen  s.  82'.  ligt  da  abermals  ein 
versteckspiel  bekannter  autographensammler  vor?  der  brief  tauchte  in- 
zwisclien,  freilich  mit  falscher  datierung,  in  üoerners  Versteigerung  vom 
3 — 6  mai  1911  (nr  431)  auf  und  erschien  seitdem  mehrfach  in  Verzeich- 
nissen Liepraannssohns  (nr  180  u,  184,  zuerst  für  90.  dann  für  70  m.). — 
in  Henricis  Auctionskatalogen  (v,  nr  1068.  ix,  nr  205)  ist  ferner  ein  brief 
an  Sömmering  vom  26  august  1795  verzeichnet,  der  bei  Schüddekopf 
fehlt,  auch  diese  Verzeichnisse  sind  jünger  als  Schüddekopfs  zehnter 
band. 
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fehler  der  'Hildegard  von  Hohenthal',  mit  ihren  deutungen  und 
begründungen  einzelner  stellen  des  roinans,  mit  ihren  berichten 
über  lob  und  tadel  der  dichtung.  rhythmik,  auch  der  deutschen 
prosa,  wird  erwogen,  von  Glucks  Schöpfungen  spricht  Heinse, 
aber  auch  von  den  hindernissen,  die  1797  durch  den  krieg 
seiner  absieht  entgegengestellt  wurden,  die  musikbeispiele  zur 
'Hildegard'  zu  übersenden,  zur  deutung  der  'Hildegard'  trägt 
noch  der  brief  an  Zulehner  vom  14  juni  1796  (iir  180)  einiges 
bei;  er  zieht  auch  die  grenzen  von  musik  und  raalerei  ganz  in 
der  art  des  'Laokoon'.  an  Pauli  schreibt  Heinse  am  12  märz 
1803  (nr  200)  von  der  kommenden  'Anastasia',  von  der  Clairon, 
von  Chladni,  der  noch  in  einem  brief  an  Karl  von  Dalberg  (nr  20 1 ) 
erwähnt  wird. 

Ein  register  zu  beiden  briefbänden  hat  ASchurig  besorgt,  es 
könnte  vollständiger  sein  und  verträte  dann  besser  die  stelle 
der  mangelnden  anmerkungen.  dringend  verlangen  diese  briefe 
einen  erklärer.  — 

Meine  streng  sachliche  anzeige  bestätigt,  wol  auch  ohne 
dass  ich  es  ausdrücklich  sage,  wieviel  arbeit  Schüddekopf  ge- 
leistet und  um  wieviel  er  uns  Heinse  näher  gebracht  hat. 
möge  er  bald  in  der  läge  sein,  zum  völligen  abschluss  zu 
schreiten. 

Dresden,  5  September  1914.  0.  Walzel. 


Lcuaus  leben  von  Anton  X.  Schurz,  erneut  und  erweitert  von  Eduard 
Castle,  erster  band:  1798— IS31.  Wien,  litt,  verein,  19i:^  (Schriften 
des  Litt.  Vereins  in  Wien  xviii). 

Eduard  Castle,  dem  wir  so  manche  sorgsame  Studie  über 
Lenau  und  zuletzt  die  im  Inselverlag  erschienene  sechsbändige 
ausgäbe  der  werke  und  briefe  des  dichters  verdanken,  beschert 
jetzt  dem  freund  und  dem  erforscher  Lenauscher  dichtung  ein 
überaus  zuverlässiges  quellenwerk,  an  dem  nur  eines  zu  be- 
zweifeln ist,  nämlich  ob  es  den  titel  führen  darf  'Lenaus  leben 
von  Anton  X.  Schurz'. 

Jeder  der  sich  mit  Nikolaus  Lenau  beschäftigt  hat,  kennt 
die  beiden  bände,  die  sein  schwestermann  1855  bei  Cotta  hat  er- 
scheinen lassen,  sie  waren  Jahrzehnte  hindurch  eine  der  wert- 
vollsten quellen  für  die  erkeuntnis  von  des  dicliters  entwicklung. 
Schurz,  der  sich  selbst  als  dichter  reichlich  hoch  einschätzte  und 
auch  in  den  mitteilungen  über  den  schwager  seinen  stil  gern 
durch  poetische  Wendungen  und  metaphern  aufstutzte,  also  etwa 
die  rosen  als  duftnachtigallen  und  die  uachtigallen  als  singende 
rosen  bezeichnete,  hatte  um  die  mitte  des  19  Jahrhunderts  dem 
leser  eine  mit  briefen,    landschaftsbildern  und  historischen   rück- 
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blicken  durchsetzte,  etwas  enthusiastische  plaudere!  vorgelegt, 
raan  fühlt  seine  freude  mit,  dass  er  über  den  berühmten  anver- 
wanten  so  viel  neues  zu  sagen  hat  und  selbst  mit  zur  familie 
gehört,  die  persönliche  anteilnahme  an  den  vorgeführten  erleb- 
nissen  würkt  erwärmend,  der  erzähler  liebt  es,  seinen  tatsachen- 
berichten  teilnehmende  ausrufe  und  pragmatische  maximen,  oft 
von  bedenklicher  plattheit,  anzuhängen  nud  den  mitteilungen  über 
'unsern  Niki'  etwas  vom  ton  einer  farailiengeschichte  zu  geben, 
so  haben  sich  gewis  tausende  von  lesern  an  seinem  buch  erfreut, 
aber  jeder  sich  auch  wol  geärgert,  denn  wenn  man  vor  der 
lectüre  schon  nach  einer  angehängten  tafel  weit  über  hundert 
Irrtümer  und  druckfehler  verbessern  muste,  stiefs  man  noch  immer 
auf  neue  ungenauigkeiten ;  Schurz  nahm  es,  wie  schon  der  vergleich 
eines  abgedruckten  briefes  mit  dem  beigefügten  facsimile  zeigt, 
bei  der  widergabe  von  texten  nicht  sonderlich  genau,  so  war 
alles  in  allem  ein  buch  entstanden,  das  liebenswürdig,  aber  nicht 
recht  zuverlässig  war. 

An  die  stelle  eines  so  gearteten  werkes  hat  nun  Castle  eine 
unanfechtbare  quellensammlung  von  strenger  kritischer  durch- 
arbeitung  gesetzt,  er  löst  den  alten  Schurzschen  text  in  seine 
kleinen  abschnitte  und  bestandteile  auf,  streicht  ihm  unbarmherzig 
all  jene  blumigen  Wendungen  und  proben  billiger  weltbeurteilung, 
auf  die  sich  der  Verfasser  einst  so  viel  zugute  getan  hatte,  und 
lässt  ihm  nur  das  tatsächliche  stehn.  diese  verkürzten  einzel- 
mitteilungen  sind  zum  teil  richtiger  als  früher  datiert  und  nach  der 
art  der  ausgaben  von  Goethes  gesprächen  chronologisch  geordnet 
und  durchnummeriert  worden,  aber  Castle  hat  nun  den  text  nach 
andrer  seite-  hin  erheblich  erweitert,  wo  Schurz  nur  in  indirecter 
rede  kleine  auszüge  aus  briefen  dritter  personen  mitgeteilt  hatte, 
da  lesen  wir  jetzt  diese  quellen  im  Wortlaut,  das  hat  beson- 
ders gleich  im  anfang  eine  grofse  bereicherung  zur  folge  gehabt. 
über  die  eitern  des  dichters,  besonders  ihr  voreheliches  leben, 
wollte  oder  konnte  der  biograph  von  1855  nur  knappe  angaben 
machen;  hier  ist  jetzt  der  ganze  brief Wechsel  des  leichtsinnigen, 
haltlosen  offiziers  und  des  leidenschaftlich  erregten  mädchens 
eingefügt  worden,  briefe  die  auf  Theresens  seite  eine  ansehnliche 
macht  über  das  wort  verraten,  wie  grofs  der  textliche  Zuwachs 
ist,  ergibt  sich  daraus,  dass  mitteilungen  die  bei  Schurz  auf  seite  10 
stehn,  bei  Castle  erst  auf  seite  80  erfolgen. 

So  hat  der  neue  herausgeber,  kundig  und  findig,  zwischen 
die  aus  dem  Schurzschen  werke  gewonnenen  textstellen  noch  eine 
masse  von  acten.  berichten  andrer  und  briefen  an  Lenau  einge- 
reiht, so  dass  jetzt  unter  345  nummern  nur  114  aus  dem  Schurz- 
schen buche  herrühren,  viel  neues  ist  zu  finden:  98  nummern 
waren  bisher  ungedruckt;  entbehrlich  sind  wol  nur  einige  stücke 
aus  dem  briefwechsel  zwischen  Schurz  und  Schleifer,  die  so  gut 
wie  gar  nichts  mit  Lenau  zu  tun  haben. 
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Nun  lagen  aber  viele  documente,  die  des  dichters  leben  auf- 
hellen, und  besonders  alle  briefe  von  Lenau  schon  in  der  ausgäbe 
des  Tnselverlags  gedruckt  vor,  die  sind  in  die  neue  veröiTent- 
lichung  nicht  mit  aufgenommen  worden,  sondern  auf  sie  wird  nur 
verwiesen,  wie  denn  auch  alle  citate  selbstverständlich  nach  Castles 
ausgäbe  gemacht  werden. 

Man  wird  nach  dem  gesagten  wol  zugeben,  dass  das  buch 
den  titel  "Lenaus  leben  von  Schurz'  zu  unrecht  führt;  er  sagt 
nach  einer  seite  zu  viel,  nach  der  andern  zu  wenig,  der  heraus- 
geber  hätte  minder  bescheiden  sein  dürfen;  sein  buch  ist  kein 
neudruck,  sondern  eine  neue  leistung,  und  zwar  eine  vortreffliche, 
er  veranstaltet  unter  kritischer  benutzung  von  Schurz'  text  eine 
Sammlung  von  mitteilungen  über  Lenaus  äufseres  leben,  durch 
die  die  sechsbändige  ausgäbe  ergänzt  wird,  die  muss  man  stets 
zur  band  haben,  besonders  wenn  man  aus  den  briefen  von  Lenau 
hüben  und  den  briefen  an  Lenau  drüben  den  briefwechsel  zu- 
sammenstellen will,  und  wenn  etwa  die  befürchtung  aufkommen 
möchte,  dass  der  leser  über  das  an  zwei  stellen  verteilte  material 
die  Übersicht  verlieren  müsse,  so  hat  C.  dem  durch  ein  geschickt 
angelegtes  register  vorgebeugt,  das  (bd.  i  s.  328 — 349)  auf  'Le- 
naus werke'  und  'Lenaus  leben'  zugleich  rücksicht  nimmt. 

Das  neue  werk  ist  mehr  für  den  forscher  als  für  den  lieb- 
haber.  den  wol  Schurz  sich  als  leser  dachte,  geschrieben;  es  will 
mit  kritik  benutzt  werden,  etwa  wie  'Goethes  gespräche'.  wenn 
in  diesen  überbequemen  büchern  dem  benutzer  alle  mühe  des 
materialsammelns  abgenommen  wird,  so  ist  ihm  zugleich  auch  — 
und  da  ligt  eine  gefahr  —  jede  unmittelbare  controlle  darüber 
entzogen,  wie  die  aus  dem  Zusammenhang  herausgehobenen  bruch- 
stücke  sich  einst  in  einem  gröfseren  ganzen  ausnahmen,  das  der 
jeweiligen  einzelnotiz  erst  ihre  beleuchtung  und  deutung  gab. 
das  werk  von  Schurz  war  gewis  kein  raeisterstück.  es  erscheint 
mosaikartig  bunt,  aber  es  war  doch  in  dinem  geiste  zusammen- 
gestellt; der  leser  spürte  bald,  wie  viel  er  von  der  gutmütigen 
und  mitfühlenden  Vergötterung  die  der  dichter  hier  erfuhr,  ab- 
zuziehn  habe,  das  buch  von  Castle,  wie  jedes  gleichgeartete, 
führt  dagegen  einen  chorus  verschiedenartiger  gewährsmänner 
vor;  jeder  kommt  nur  auf  wenig(;  minuten  zu  wort,  und  sie 
widersprechen  einander;  der  herausgeber  selbst  deutet  darauf  hin. 
wie  verschieden  wird  zb.  schon  das  äufsere  des  dichters  von 
Schurz  (n.  •278),  Gutzkow  fn.  202)  und  Theobald  Kerner  (n.  302) 
betrachtet,  bald  mit  den  äugen  der  liebe,  bald  mit  den  blicken 
der  misgunst.  für  den  aber,  der  solche  Sammlung  mit  gebo- 
tener vorsieht  benutzt,  ist  Castles  buch  ein  ausgezeichnetes 
hilfsmittel. 

Leipzig.  Ailtert  Kösfor. 


A.   F.  D.  A.     XXXVII. 
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Der  Wulfila  der  bibliotheca  Augusta  zu  Wolfen- 
büttel (Codex  Caroliiuis).  herausgegeben  und  eingeleitet  von 
dr.  phil.  Hans  Henuhig-,  privatdozent  an  der  herzogl.  technischen 
hochschule  zu  Braunschweig.  Hamburg,  C.  Erich  Behrens  [1913]. 
titelbl.  3  und  2  ss.  nebst  8  tafeln,  fol.  in  mappe,  5  m.  — 
Dies  erzeugnis  modischer  buchmacherei  nützt  weder  dem  fach- 
niann  noch  dem  laien.  will  der  gelehrte,  wenn  anders  ihm 
das  nötig  erscheint,  Uppströms  lesung  in  dessen  Fragmenta 
gothica  selecta  s.  5  — 13  nachprüfen,  so  wird  er  an  der  band 
der  hier  gebotenen  facsirailia  dazu  gewis  nicht  im  stände  sein. 
erst  mit  hilfe  der  in  den  Studien  und  mitteilungen  zur  ge- 
schichte  des  benedictinerordens  33,  309  ff  geschilderten  differential- 
farbenphotographie  lassen  sich  palimpseste  lesbar  reproducieren ; 
tafel  1  der  prächtigen  ausgäbe  des  SGaller  codex  193  durch  die 
Beuroner  münche  (Spicilegium  palimpsestorum  I,  1913)  zeigt 
deutlich  die  Vorzüge  des  neuen  Verfahrens  vor  dem  bisher  üb- 
lichen, handelt  es  sich  aber  nur  darum,  ein  ungefähres  bild 
von  der  beschaffenheit  der  Wolfenbüttler  bll.  zu  gewinnen,  so 
genügt  die  widergabe  der  einen  seite  255b  in  vHeinemanns 
Verzeichnis  der  Weilsenburger  hss.  296.  dem  laien  hingegen 
werden  alle  behelfe  bequemer  Orientierung  vorenthalten :  angaben 
über  die  Signatur  des  codex  (der  übrigens  niemals  der  Weifsen- 
burger  bibliothek  angehörte,  s.  Milchsacks  ausführungen  im  jüngst 
erschienenen  katalog  der  Gndiani  lÜ6j  und  über  seine  Zusammen- 
setzung fehlen;  dass  die  jüngere  schrift  Isidors  Etymologien 
enthält,  der  ältere  text  ein  bilinguer  ist,  dessen  lateinischer  teil 
in  Tischendorfs  Aualecta  sacraet  profana"  (18G1)  155 — 58  gedruckt 
steht,  findet  sich  nirgends  gesagt,  nicht  einmal  nuramern  zeigen 
die  reihenfolge  der  tafeln  an.  mit  welcher  hast  das  heft  her- 
gestellt wurde,  geht  aus  dem  umstand  hervor,  dass  die  drei 
Zeilen  des  titeis  von  Knittels  publication  nicht  weniger  als  zwei 
druckversehen  und  zwei  wortauslassungen  aufweisen  und  dass  in 
der  modernen  Umschrift  der  bruchstücke  sowol  ein  fehler  {ana- 
nmgipai  st.  ananiujipai  12,  2)  als  eine  lesart  des  Ambrosianus 
{letaidau  st     leitaidaii  12,   19)  begegnet.         E.  v.  Steiumeyer. 

Historische  Volkslieder  und  zeitgedichte  vom 
sechzehnten  bis  neunzehnten  Jahrhundert  gesammelt  und  erläutert 
von  August  Hai-tiuaiui,  mit  melodieen,  herausgeben  von  Ilyacmtli 
Abele,  iii  (schluss-)band.  von  1756  — 1879.  mit  Unterstützung 
der  Historischen  commission  bei  der  k.  bayr.  Akademie  der 
Avissenschaften.  München,  Beck  1913.  225  ss.  8^.  8,50  m.  —  Die 
beiden  ersten  bände  des  nunmehr  abgeschlossen  werkes  hab  ich 
Anz.  XXXII  196 ff.  xxxiv  118f  besprochen:  unter  aufrichtiger 
anerkennung  der  von  den  herausgegebern  geleisteten  arbeit  — 
wobei  ich  freilich  nur  für  Hartmann,    nicht    für   seinen  musika- 
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lisclien  mitaibeiter  fachkundig  bin.  die  beim  ersten  bände  aus- 
gesprochene hoffnung,  dass  der  inhalt  der  fortsetzung  "reich- 
haltiger und  für  weitere  kreise  schmackhafter"  sein  niüchte,  hat 
sich  leider  nicht  erfüllt:  es  ist  viel  schales  und  fades  zeug  auch  in 
diesem  letzten  bände  enthalten,  obwol  H.  den  rahmen  recht  weit 
gespannt  hat  —  schliefst  doch  das  ganze  mit  einem  bänkelsang 
auf  den  tod  des  prinzen  Louis  Napoleon  im  Zulukriege  I  mehr 
noch  als  die  beiden  ersten  bände  gibt  sich  dieser  dritte  als  eine 
nachlese:  in  den  bekannten  büchern  von  vDitfurth  (dessen  nach- 
lass  übrigens  noch  allerlei  hergegeben  hat)  wird  der  geschichts- 
freund  mit  reinerer  freude  und  reicherer  belehrung  lesen. 

Die  zeitgedichte  —  Volkslieder  sind  diesmal  noch  weniger 
darunter  als  in  den  frühern  bänden  —  beginnen  mit  dem  sieben- 
jährigen kriege  und  führen,  auch  jetzt  nicht  auf  Bayern  be- 
schränkt, über  den  regierungsantritt  Karl  Theodors  und  den 
bayerischen  erbfolgestreit  zum  königtum  und  in  die  Frauzosen- 
zeit:  besonders  stark  vertreten  sind  die  erhebung  von  1SU9 
und  die  freiheitskriege  (nrr  234 — 267).  fünf  nummern  aus  d. 
j.  1833  (211 — 275)  gelten  den  nach  Griechenland  ziehenden 
Bayern;  das  jähr  1S66  ist  durch  drei  stücke  (292 — 294).  1S70 
durch  elf  (295—305)  vertreten. 

Für  die  litterarische  Würdigung  der  gedichte,  die  doch 
grofsenteils  kunstlieder,  wenn  auch  von  wenigbernfenen  und  meist 
halbgebildeten  sind,  ist  mit  absieht  nichts  geschehen :  widerholt 
lässt  sich  die  nachwürkung  von  Schubarts  'Kaplied'  beobachten, 
so  noch  1833  (nr  273);  der  eingang  von  nr  285  In  rnf/ani 
schiciiren  vieltausencl  auf  der  Auen  copiert  höchst  unbeholfen 
JMosens  In  Warschau  schuntren  tausend  auf  den  Knien,  die 
interessantesten  beobachtungen  lassen  sich  wider  über  das 
wandern  der  Soldatenlieder  machen:  zu  nr  298  Bei  Metz  wohl 
auf  der  Höhe,  das  dem  herausgeber  aus  der  gegend  von  Salz- 
burg zugegangen  ist,  notiert  II.  zwei  Varianten  aus  dem  bos- 
nischen feldzug  von  1878:  Bei  Solac  auf  der  Höhe,  resp.  Bei 
Serajewo  auf  der  Höhe  —  es  handelt  sich  hier  um  das  popu- 
lärste aller  lieder  von  ao  1870,  bei  dem  freilich,  so  oft  ich  es 
gehört  habe,  der  name  des  Soldaten  (Andreas  Fürster)  genannt 
wurde;  der  Schauplatz  wechselt  zwischen  (Trautenau)  Forbach, 
Metz,  Sedan. 

An  den  texten  war  im  allgemeinen  wenig  zu  tun,  aller- 
dings etwas  mehr  als  H.  geleistet  hat,  der  beispielsweise  in  dem 
hessischen  (I)  gedieht  nr  211  str.  3  3Iit  zweifach  schelleni  Lauf 
stehn  lässt  und  es  unter  berufung  auf  Schmellei-  mit  schell  'hell, 
glänzend'  erläutert!  —  die  sprachlichen  anmeikungen  sind  be- 
sonders bei  den  dialectischen  gedichten  erwünscht;  die  sachlichen 
meist  recht  überflüssig:  dass  der  'Franzmann'  der  Franzose  sei, 
wo  der  Ebro  und  wo  die  Wolga  fliefse,  braucht  mau  dem  leser 
eines  solchen  Werkes  doch  gewis  nicht  zu  erläutern,    und  schlimm 
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wird  es,  wenn  eine  harmlose  und  ganz  verständliche  Wendung- 
als  versteckte  anspielung  gedeutet  wird,  wie  nr  275  str.  2: 
0  Kempten,  du  verdammtes  Xest,  Du  bist  zur  Zeit  mein  Unglück 
(j'icest,  singt  der  scheidende  soldat  (1833)  —  wahrscheinlich  hat 
er  dort  vier  Avochen  im  dunkeln  arrest  gesessen,  oder  auch 
alimente  zahlen  müssen :  H.  aber  verweist  auf  eine  politische 
beschwerde  der  Stadt  Kempten  (1831),  welche  die  entsenduiig- 
eines  commissars  zur  folge  hatte!  E.  8. 

The  attitude  of  Goethe  and  Schiller  toward  Frencb 
classic  drama  by  Paul  Emerson  Titsworth.  [Eeprint  from  the 
Journal  of  English  and  Germanic  philology  of  October  1912] 
60  pp,  8".  —  Titsworths  amerikanische  doctordissertalion  sammelt 
die  äufserungen  Goethes  und  .Schillers  über  das  französische 
classische  drama,  und  zwar  legt  sie  die  weimarische  ausgäbe 
von  Goethes  werken,  den  'Urmeister'  und  die  zweite  aufläge 
von  Goethes  Gesprächen,  dann  Goedekes  historisch-kritische  aus- 
gäbe von  Schillers  werken,  Jonas'  briefsammlung  und  Petersens 
Zusammenstellung  von  Schillers  gesprächen  zu  gründe,  nicht  be- 
rücksichtigt sind  Goethes  naturwissenschaftliche  Schriften,  andere 
ausgaben,  die  durch  ihre  anmerkungen  und  register  die  arbeit 
nicht  nur  rascher  fördern,  sie  auch  mit  Schriften  über  den  gleichen 
gegenständ  hätten  bekannt  macheu  können,  wurden  nicht  verwertet. 
es  bleibt  denn  auch  wesentlich  bei  einer  sauberen  Ordnung  des 
gesammelten  Stoffes,  vier  abschnitte  umschreiben  Goethes  Ver- 
hältnis zur  französischen  classischen  tragödie  im  allgemeinen 
und  im  besonderen  und  nehmen  in  derselben  art  Schiller  vor. 
die  gelegenheit,  mit  hülfe  der  bemerkungen  des  'Urmeisters'  über 
das  thema  etwas  neues  zu  sagen,  ist  (s.  18f)  kaum  benutzt, 
wenn  es  auch  immer  einen  schritt  vorwärts  bedeutet,  dass  T. 
in  diesen  bemerkungen  nicht  unbedingt  den  gleichzeitigen  stand- 
punct  Goethes  erkennen  möchte,  also  nicht  ein  theoretisches  be- 
kenntnis  der  ersten  Weimarer  jähre  in  ihnen  erblickt,  sondern 
dichterisch  freie  formung,  die  nur  den  standpunct  Wilhelm 
Meisters  bezeichnen  will,  mehr  noch  als  bei  Goethe  zeigt  sich 
in  dem  abschnitt  über  Schiller,  dass  allein  aus  den  äufserungen 
beider  die  gestellte  aufgäbe  nicht  zu  lösen  war,  sondern  dass 
auch  die  künstlerische  leistung  und  ihre  beziehung  zur  tragedie 
classique  heranzuziehen  gewesen  wäre,  die  bedeutung,  die  während 
der  eutstehung  des  Don  Carlos  die  Franzosen  für  Schiller  ge- 
winnen, wird  nicht  ausgeschöpft,  wenn  lediglich  nach  einem 
brief  an  Dalberg  der  plan,  sie  für  das  Mannheimer  theater  zu 
übertragen,  und  nach  der  vorrede  zu  Don  Carlos  der  grund  an- 
geführt wird,  um  dessent willen  Schiller  reimfreie  verse  ver- 
wendete (s.  40  fj.  Schillers  wort,  Shakespeare  käme  besser  mit 
Aristoteles  aus  als  die  Franzosen,  durfte  füglich  mit  Lessings 
übereinstimmender  behauptung  verknüpft  werden  (s.  45).  hätte 
T.    diese    selbstverständlichen    zusammenhänge    mit  Lessing   be- 
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achtet,  er  könnte  sich  nicht  wundern,  dass  Lessings  nauie  und 
die  befreinng  vom  französischem  mnster,  die  ihm  zu  danken  ist, 
selten  bei  Goethe  und  Schiller  erwähnung  finden  (s.  59  anmerkung). 
das  ganz  selbstverständliche  sagt  man  nicht,  ein  argumentum  ex 
sileutio  ligt  da  wahrlich  nicht  vor.  fälschlich  wird  Küster  als 
zeuge  angerufen  (s.  13  anmerkung  1)  für  die  annähme,  das  Jahr- 
marktsfest zu  Plnndersweilern  sei  eine  travestie der  classischen  fran- 
zösischen tragödie.  Köster  sagt  natürlich  etwas  ganz  anderes,  aber 
das  misverständnis  beweist,  wie  fern  T.  den  dichtungenGoetlies  steht. 

Dresden,   14.  August   14.  0.  Walzel. 

Herders  theoretische  Stellung  zum  drama  von 
Arthur  Koschmieder.  [Breslauer  Beiträge  zur  litteraturgeschichte. 
hrsg.  von  Max  Koch  u.  Gregor  Sarrazin,  neuere  folge  35  lieft] 
Stuttgart  1913,  Metzler.  172  ss.  SO.  4.S0  m.  —  Bekannten 
und  von  Haym  verarbeiteten  stoff  sammelt  K.,  ordnet  ihn  und 
bespricht  ihn.  mit  bestem  willen  kann  ihm  nicht  nachge- 
rühmt werden,  daß  er  die  sache  richtig  anpackt,  und  wenn  die 
arbeit  den  eindruck  erweckt,  daß  der  dramaturg  Herder  der 
weit  überhaupt  nicht  viel  zu  sagen  hatte,  so  ligt  das  wohl  mehr 
an  K.  als  an  Herder  selbst.  K.  macht  zwei  große  abschnitte: 
von  17(J2  bis  1709  und  von  da  bis  zu  Herders  tod.  der  erste 
scheidet  die  Königsberger  und  die  Rigaer  zeit  und  erwägt  inner- 
halb der  Rigaer  periode  erstlich  die  "verstreuten  bemerkungen 
verschiedener  art  in  den  drei  hauptwerken'.  zweitens  die  'zu- 
sammenhängenden erörterungen"  (zwei  dramaturgische  fragmente, 
den  aufsatz  über  das  schuldrama,  die  besprechung  von  Gersten- 
bergs Ugolino).  der  zweite  bespricht  den  Shakespeareaufsatz, 
verfolgt  Herders  äufserungen  über  das  griechische,  römische, 
italienische,  spanische,  französische,  englische,  indische  und 
deutsche  drama  und  betrachtet  zuletzt  die  erörterungen  des 
vierten  Stücks  der  Adrastea  über  tragödie  und  lustspiel.  wer 
jemals  mit  der  geschichtlichen  ergründung  einer  ästhetischen 
frage  sich  befasst  hat,  erkennt  schon  aus  dieser  einteilun^  des 
Stoffs,  dass  K.  über  Vorarbeit  und  Sammlung  nicht  zur  Ver- 
arbeitung vorgedrungen  ist.  hätte  K.  sich  begnügt,  Herdei-s 
äufserungen  über  die  dramen  der  verschiedenen  Völker  zeitlich 
aneinanderzureihen,  so  wäre  nach  seiner  begabung  etwas  brauch- 
bares herausgekommen,  jetzt  wird  auch  noch  dieser  abschnitt,  in 
dem  am  leichtesten  über  Haj'm  hinauszugelangen  wai'.  durch 
seine  unvoUständigkeit  schlimm  beeinträchtigt.  denn  natür- 
lich —  wie  das  schon  aus  der  oben  angegebenen  einteilung  zu 
ersehen  ist  —  schliefst  er  die  äufserungen  die  vor  17G9  fallen, 
aus,  aber  auch  noch  die  bemerkungen  dei-  Adrastea.  mithin 
erstehn  etwa  dem  capitelchen  über  das  englische  drama  (s.  134  ii) 
noch  wichtige  nacliträge  am  ende  (s.  Kid),  das  heifst,  das 
capitelchen  das  am  eingang  auf  den  Shakespeareaufsatz  von 
17  73  und  auf  dessen  weitvoranliegende   besprechung   zurückver 
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Aveisen  muss.  geht  zu  ende,  ohne  auf  die  wichtigen  vvorte  der 
Adrastea  über  Hamlet  und  Macbeth  hinzudeuten,  die  dann  an 
späterer  stelle  auftauchen,  hätte  die  arbeit  wenigstens  ein 
register!  dann  diente  sie  noch  eher  ihren  zwecken,  wie  sollte 
vollends  ein  anfänger,  der  nicht  einmal  da  seine  notizen  zu- 
sammenhalten konnte,  wo  nur  menschen  und  Völker  zu  berück- 
sichtigen waren,  die  rechte  Ordnung  und  gedankenentwickung-  für 
darleguug  von  ideen  erreichen!  gerade  Herders  bewegliche  geistes- 
art  hätte  streng  gedankliche  Ordnung  und  scharfe  Scheidung 
gefordert,  wenn  sein  dramaturgisches  glaubensbekenntnis  nicht 
den  anschein  eines  ganz  willkürlichen  nacheinanders  beliebiger 
einfalle  gewinnen  sollte.  Hajnn  verkettet  diese  dramaturgischen 
ku)idgebuugen  eng  mit  gleichzeitigen  denkleistungen  und  erleb- 
nissen  Herders  und  lässt  so  ihre  Voraussetzung  und  ihre  innere 
notwendigkeit  erkennen.  K.  nimmt  sie  gewis  ausführlicher  vor, 
aber  nur  stück  für  stück,  und  so  bleibt  er  nicht  etwa  nur  bei 
gelegenheit  des  Shakespeareaufsatzes  hinter  Haym  zurück ;  manches 
was  in  jüngerer  zeit  über  diesen  aufsatz  gesagt  wurde,  entging' 
ihm  überdies,  wer  Hayms  werk  liest  und  dessen  aufbau  im 
äuge  hält,  entdeckt  auch  bald  den  weg,  auf  dem  Herder  vom 
Shakespeareaufsatz  zu  den  anschaunngeu  der  Adrastea  gelangt 
und  aus  einem  förderer  des  jungen  Goethe  und  der  Stürmer 
und  dränger  ein  krittlicher  bekämpfer  des  reifen  Goethe  und 
Schillers  geworden  ist.  bei  K.  wird  da  oder  dort  auf  diese 
grofsen  zusammenhänge  hingedeutet,  aber  K.  selbst  kann  sie  au 
seinem  stoff  nicht  aufzeigen  noch  diesen  stoff  im  sinn  der  grofsen 
zusammenhänge  darlegen,  ohne  jeden  versnch,  ein  gesamtergebnis 
zu  ziehen,  schliefst  er  mit  einem  hinweis  auf  arbeiten  anderer, 
die  Herders  musikalisch-dramatische  gedanken  untersucht  haben, 
auch  nach  dieser  seite  wagt  K.  also  nicht,  über  Haym  hinaus- 
zustreben, und  doch  wäre  ihm  vielleicht  hier  aufgegangen,  dass 
Herder  vom  musikalischen  standpunct  über  die  form  des  dramas 
manches  sagt,  was  von  Haym  nicht  ganz  richtig  gewürdigt  wird. 
Dresden,   14.  August  14.  0.  Walzel. 


PERSONAL NOTIZEN 
(bis  ende  1916)." 
Am  S  october  1914  starb  in  Berlin  Richaed  M.  Meyek:  sein 
reger  geist  und  sein  vielseitiges  wissen  umspannten  alle  gebiete 
unserer  Wissenschaft,  die  er,  ein  treuer  schüler  Scherers,  durch 
eine  lange  reihe  wertvoller  werke  und  eine  fülle  von  anregungen 
bereichert  hat.  —  dem  am  1  niärz  1915  in  Göttingen  verschiedenen 
früheren  curator  der  Georgia  Augusta  Eenst  Hopfnee  schulden 
wir  dank  für  das  nach  50  jähren  noch  nicht  veraltete  programm 
über  die  reformbestrebungen  des  16  u.  17  Jahrhunderts.  —  am 
30  april  1914  verschied  in  Berlin  Paul  Sculenthee.  der,  von  theater- 
geschichtlichen Studien  ausgehend,  in  der  dramaturgie  als  kritiker 
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undbühnenleiter  seine  lebensbetiitigung-  fand.  —  August  Gebhardt, 
der  am  13  october  191.")  in  seiner  Vaterstadt  Nürnberg-  starb,  hatte 
seine  interessen  geteilt  z^vischen  nordischer  philologie  und  heimischer 
dialektkunde.  —  am  12  december  1915  verschied  D.  theol.  Wilhelm 
Tümpel,  pfarrer  zu  Göllmitz  in  Sachsen-Altenbnrg,  der  gelehrte  und 
fleißige  kenuer  des  evangelischen  kirchenliedes.  —  um  die  deutschen 
und  keltischen  Studien  hat  sich  vielfach  verdient  gemacht  der  als 
Oberbibliothekar  in  Karlsruhe  stets  hilfsbereit  erfundene  Alfked 
Holder,  der  im  Januar  1910  7  6  jährig  verschied,  ohne  seinen  Alt- 
Celtischen  Sprachschatz  ganz  vollenden  zu  künnen.  —  der  littera- 
rischen Stoffgeschichte  der  neueren  Zeit  hatte  Arthur  Ludwig  Stiefel 
in  München,  f  12juli  191(i.  seine  arbeit  zugewendet.  —  fast  S8  jährig 
Y  am  25  december  19  k;  der  frühere  director  der  liandschriften- 
abteilung  der  Kgl.  bibliothek  zu  Berlin  Valentin  Ensrc,  der  aus- 
gezeichnete kenner  der  wissenschaftlichen  litteratur  des  mittelalters, 
dessen  gedruckte  kataloge  wahre  muster  sind  und  nach  L.  Traubes 
ausdruck  geradezu  eine  encyklopädie  darstellen.  —  am  27  december 
1916  starb  zu  Berlin  der  oberbibliothekar  an  der  Kgl.  bibliothek 
prof.  dr  Hermann  Wunderlich,  verdient  um  die  darstellung  der  nhd. 
syntax  und  die  bearbeitung  des  r/e-composita  für  das  Deutsche  WB. 

Die  deutsche  rechtsgeschichte  verlor  den  bedeutendsten  ihrer  alt- 
meister  in  Heinrich  Brunner.  der  75  jährig  am  1 1  august  1915  starb. 

Die  vergleichende  Sprachwissenschaft  hat  in  dem  hochbetagten 
August  FiCK,  y  S3  jährig  am  28  märz  191()  in  Hildesheim,  einen 
ihrer  grösten  scheiden  sehen,  der  fast  bis  zuletzt  geistesfrisch  und 
wissenschaftlich  tätig  blieb,  weitere  Verluste  sind:  Friedrich 
Stolz  in  Innsbruck  und  Albert  Thumr  in  Freiburg  i.  Br.  (beide 
-["im  august  1915),  Alu  Torr  in  Christiania  (y  im  September  191Gj. 

Die  englische  philologie  hat  eine  lange  reihe  von  todesf allen 
aufzuweisen,  im  januar  1915  starb  ihr  deutscher  senior  Jacob 
Schipper  in  Wien,  im  juii  1915  ihr  englischer  senior  .James  Mur- 
ray in  Oxford;  ende  1914  ist  Ewald  FutJGEL  in  Palo  Alto  ver- 
schieden, am  3  november  1915  Gregor  Sarrazin  in  Breslau,  am 
6  Januar  1910  Ernst  Sieper  in  3Iünchen,  am  10  mai  191(1 
Arthur  S.  Napier  in  Oxford. 

Mit  der  romanischen  philologie  beklagen  wir  den  tod  von  Hek- 
manx  Suchier,  -J-  4.  7.  191  4,  und  Wendelin  Förster,  y  I  s.  5. 1 9 1  5. 

Der  romanischen  wie  der  germanischen  philologie  hat  gleich- 
mäfsige  anregungen  gebracht  der  aus  Luxembuig stammende  histo- 
riker  GoDEi'Roii)  Kurth,  gestorben  als  leiter  des  belgischen  histo- 
rischen Instituts  zu  L'om  am  5  januar  1910.  — 

Auf  den  neuerrichteten  lehrstuhl  für  neuere  deutsche  litleratur- 
geschichte  an  der  Universität  Frankfurt  a.  M.  wurde  prof.  .Iulius 
Petersen  berufen;  seine  stelle  in  Basel  nahm  prufessor  Kudolk 
Unger  von  München  ein,  der  aber  inzwischen  einen  ruf  nach  Halb' 
erhalten  hat,  wo  er  als  Ordinarius  den  im  fehle  geblifbencn  Kurt 
Jahn   ersetzen   soll,     in  Beilin  wurde  pmt.   Hkioiann  S(  iineideu 
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zum  ao.  Professor  ernaiiut,  in  Bern  clr  Orro  von  Gkeyerz,  in  München 
drFKiTz  Strich,  in  Tübingen  dr  Franz  Zixkerxagel.  drRoB.PETscH 
ging  als  Brechts  nachfolger  von  Liverpool  an  die  akadeniie  in  Posen; 
dr  Werner  Richter  von  Greifsu^ald  an  die  Universität  Constantinopel. 

Sarrazins  nachfolger  in  Breslau  wurde  als  ord.  professor  Lud- 
wig Levin  Schücking  von  Jena,  der  in  seinem  extraordinariat 
durch  prof.  Eichard  Jordan  von  Posen  ersetzt  wurde. 

Zum  nachfolger  Thumbs  in  Freiburg  wurde  prof.  Ludwig 
Sütterlin  von  Heidelberg  ernannt;  an  die  stelle  Jacob  Wacker- 
nagels, der  nach  Basel  zurückkehrte,  wurde  auf  den  ordentlichen 
lehrstuhl  für  vergleichende  Sprachwissenschaft  in  Göttingen  prof. 
Eduard  Hermann  von  Frankfurt  berufen. 

Habilitiert  haben  sich  für  deutsche  philologie  dr  Theodor 
Frings  in  Bonn,  dr  Otto  Mausser  in  München,  dr  M.  J.  van  der 
Meer  in  Frankfurt  a.  M,,  dr  Sigismund  ton  Lejipicki  in  Krakau; 
für  neuere  deutsche  litteraturgeschichte  dr  Hans  Heinrich  Borcherdt 
in  München,  dr  H.  A.  Korff  in  Frankfurt  a.  M.,  dr  Emil  Petzold 
in  I-emberg;  für  vergleichende  Sprachwissenschaft  dr  Ernst  Kieckers 
in  München  und   dr  Hermann  Lommel  in  Göttingen. 


EHRENTAFEL  L 

Der  weitkrieg,  der  auch  das  erscheinen  unserer  Zeitschrift 
drei  jähre  hintangehalten  hat,  hat  von  der  deutschen  gelehrtenwelt 
schwere  opfer  gefordert,  und  die  Wissenschaft  vom  germanischen 
altertum,  der  deutschen  spräche  und  litteratur  hat  von  diesem  kost- 
baren blutzoll  ihr  reiches  teil  getragen,  wir  wollen  die  namen 
derer,  die  in  diesem  heiligen  kriege  gefallen  sind,  fortan  hier  ge- 
sondert verzeichnen  und  bitten  unser  naturgemäfs  lückenhaftes 
wissen  durch  weitere  mitteilungen  zu  ergänzen. 

Von  akademischen  lehrern  der  deutschen  philologie  fielen  im 
w^esten:  am  30  october  1914  prof.  Ernst  Stadler  aus  Straßburg, 
der  zuletzt  in  Brüssel  würkte;  am  10  Januar  1915  der  privat- 
docent  dr  Hans  Schulz  von  Freiburg  (kriegsfreiwilliger),  der  sein 
schönes  Fremdwörterbuch  unvollendet  hinteiiässt;  am  23  mal  1915 
als  hauptmann  und  bataillonsführer,  früh  mit  dem  eisernen  kreuze 
I  klasse  geschmückt,  prof.  Kurt  Jahn  von  Halle,  an  den  folgen 
einer  in  der  Champagne  erlittenen  Verletzung  starb  zu  Marburg 
am  4  august  1917  privatdocent  dr  Ludwig  Pfannmijller  von  Bonn. 

Besonders  schwere  Verluste  hat  der  krieg  der  deutschen  und 
vergleichenden  Volkskunde  zugefügt:  in  Polen  fiel  als  hauptmann 
und  bataillonscomraaudeur  am  17  mal  1915  prof.  dr  Richard 
WuENscH  von  Münster,  der  schüler  und  freund  Albrecht  Diete- 
richs, der  uns  durch  die  leitung  der  Hessischen  blätter  für  Volks- 
kunde und  des  Archivs  für  religionswissenschaft,  sowie  der  großen 
Sammlung  der  Zaubersprüche  nahe  stand;  im  westen  fand  den  helden- 
tod  im  gleichen  jähre,  ebenfalls  als  hauptmann  an  der  spitze  eines 
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bataillons,  diiector  dr  Oscar  Dähxhaudt  aus  Leipzig,  dein  die  ver- 
gleichende märchen-  nnd  fabelforschung  viel  verdankt;  als  Ober- 
leutnant und  compagnieführer  fiel  am  25  September  I  9 1 4  dr  Konrad 
GusixDE,  der,  von  litterarliistorischen  Studien  ausgehend,  in  der 
mundartenforschung  nnd  Volkskunde  der  schlesischen  heimat  sein 
arbeitsfeld  gefunden  hatte. 

Des  weiteren  sind  von  früh  bewährten  und  hoffnungsvollen 
fachgenossen  den  tod  fürs  Vaterland  gestorben:  dr  Carl  August  vox 
Bloedau  (Grimmeishausen)  foctober  1 9 1 G  im  osten ;  drGoTTFRiEüBöL- 
siNG  (der  herausgeberMatthissons)  f  25  September  19 15  in  Flandern; 
der  Wiesbadener  museumsdirector  dr  Eduard  Brexxer,  der  uns 
durch  arbeiten  wie  die  über  das  alter  der  runenfibeln  nahestand, 
t  als  compagnieführer  am  Duklapass  3  april  1915;  Oberleutnant 
dr  Karl  Carstexs  (Bremer  familienuamen)  y  G  october  1914 
bei  Noj-on;  dr  Haxs  Corell  (dialektgeographie  von  Ziegenhain) 
-J-  1915;  dr  Eduard  Edert  (HSachs)  f  1915;  dr  Koxrad  Bessel 
Ermax  (althochdeutsche  nebensätze)  f  12  September  1915  in  Polen: 
dr  Karl  Erbe  (Locrine-sage)  f  im  sömmer  1917;  dr  Hugo  Eybisch 
(Anton  Reiser)  f  1915;  dr  Fraxk  Fischer  (altwestnord.  lehnwörter) 
7  10  november  1914  in  Flandern;  dr  Karl  Freye  (Jean  Pauls  Flegel  - 
jähre;  Böhlendorff:  Sturm  und  Drang)  f  im  august  1915  im  osten; 
dr  Bruxo  Hake  (Wilhelm  Müller;  herausgeber  der  D.  Rundschau) 
7  1 9 1 7  in  Flandern ;  dr  Waldemar  Haupt,  dessen  buch  über  die  nieder- 
deutsche heldensage  in  der  Thidrekssaga  die  schönsten  hoifnungen 
erweckt  hatte,  7  1915;  dr  Norbert  vox  Heleigkath  (Hölderlin) 
-;-  16  december  l'.ilG  vor  Verdun;  dr  Haxs  Krauel  (hakeustil  der 
altengl.  langzeile)  f  27  September  1914  in  Laon;  dr  Max  Leopold, 
der  arbeitsfrische  mitarbeiter  des  Deutschen  Wörterbuchs,  -\-  21  no- 
vember 1914  im  osten;  dr  Kurt  Matthäi  (mhd.  minneallegorien) 
-|-  2  october  1 9 1 G  bei  Luck ;  dr  Otto  Matthäi  (Konrads  von  Megenberg 
Deutsche  Sphaera)  7  22  august  1 9 1 5  an  der  Somme;  Alfred  Morsbach 
']'  7  november  1914  in  Flandern:  dr  Fritz  Paul  (Johannes  von 
Vitpech)  f  november  1914  in  Flandern;  dr  Haxs  Paul  (Ulricli 
von  Eschenbach)  '(  19 IG  in  L'umänien;  dr  Albert  pEKDrscn,  der 
herausgeber  des  Laubacher  Barlaara,  als  compagnieführer  gefallen 
im  juni  1916  vor  Verdun;  dr  Theodor  Poppe  (Hebbel-ausgabej 
-;-  24  october  1914  in  Polen;  dr  Carl  Pschimadt  (mittelalterliche 
Stoffgeschichte)  f  im  herbst  1914  im  Sundgau;  dr  Gerhard  Reiss- 
MAxx  (Thilo  von  Culm)  t  2  4  november  1914  in  Rußland;  dr  Karl 
H.RrscHEX  (Flecks  Floire)  f  im  herbst  1914;  dr  ERXSTSrnMiDT(\'ir- 
ginal)  7  19  november  1914  bei  Krakau;  dr  Paul  SpRocKnorK  (ahd 
katechetik)  -\-  26  September  1916  in  Siebenbürgen;  dr  Si(;mux/> 
Tafel,  einer  der  letzten  schüler  L.  Traubes,  7  1 5  november  1914: 
dr  Augu^^t  Wkxdemaxx  (religiöse  13'^rik  des  kathoiicismus)  7  im 
herbst  1914;  dr  Paul  Wuest,  der  sich  auf  verschiedenen  ir<>- 
bieten  unserer  Wissenschaft  bewährt  hat,  -J-  ende  november  l!tl7 
als  Oberleutnant  und  compagniefülnvr  im   w^ston. 
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,  or  denen  ein  A  steht,  beziehen  sieh  auf  die  seilen  de- 
die  übrigen  auf  die  Zeitschrift. 


a,  a,  e  in  hs.  A  des  alleiur.  5(i7f 
Ahbcchellinfjen,  Abbo  A  104 
abfallhaufen,  Chronologie  A  (»9 
Ahona  flußnanie  u.  verwantes  A  lOS 
absätze  der  Tristanhss.  4 IS— 27 
adjectiv  bei  HvAiie:  prädic.  flectirt 
542;  stark  nach  best,  artikel  54 If 
-aßa,  -apa  A  108 
aii  got„  er  alid.  A  SO 
Aldriau,    der    söhn    Attilas    oder 

Hagens  450 
alle.-<  'gänzlich'  bei  HvAue  307 
alrest  bei  HvAue  540 ;  Stellung  314 
alsolli  unhartraannisch  327 
alsns  bei  HvAue  545 
A Itamiro,  der  großmütige  A  37 
Ambrosius  v.  Mailand,  seine  briefe 

lOSff 
anders  nilit  oder  n.  a.  527  f 
autikisiernngen  germ.  namen  A7f)f 
apfel  A  79f 
Apollinaristen  OS 
Aqua  uiora  bei  Jordanes  42 f 
Archipoeta  VII  1 1 : 1 56 
arianertum  der  Goten  113 f.  145 ff; 
Untergang  des  arianismus  101  ff. 
145 ff;  arianische  secten  95 f 
assimilation  ahd.  A  100 
Atlakvida ,       sagengeschichtliches 

457.  459—472 
Atlamäl,  sagengeschichtliches  459 

—474 
attraction  des  subj.  an  den  relativ- 

satz  30G 
HvAue,  stilistisches:  wortge- 
brauch im  versinnern  und  reim 
516  ff;  unhöfische  worte  332;  rhe- 
torische Wortwiederholung  554; 
metrisches:  reime  mit  glei- 
cher Vorsilbe  55S;  er  sprach  im 
versanfang  329 f;  andre  sprach- 
liche und  formale  beobachtungen 
303-336.  503— 5(JS.  —  Büch- 
lein 546:537;  639:529;  — 
Erec  2002:  301  f;  2816:313; 
4212:537;  5052:531.  —  Gregor 
977.     983  :  532  ;  2330 : 329 ;    2907 : 


331;  3712:324;  374S:334f.  — 
aHeinrich:  fehler  der  textbe- 
iiandlung  303—336;  schreibfor- 
men  von  A  im  kritischen  text 
*  503-523;  hss.- Verhältnis  561  — 
568;  umfang  559  ff;  reminis- 
cenzlesarten  der  hss.  554 ff;  hs. 
A:  Schreibweise  500 ff;  senkung- 
füllend 548  ff;  —  textkritische 
vorschlage  523—561,  besonders: 
29:525.  531;  30:308;  32f:333f; 
33f:306;  42:328;  47:311.  328f. 
550;  55:551;  57:540;  64:540; 
nach  7S:559f;  80:308;  91:329; 
94:536;  98:566f;  —  104: 531 f; 
8:526;  15:527;  18:311;  34:540; 
43:307;  63:321;  S3f:308f;  — 
213f  :323;  25  :  31Sff:  32:321 
50:526;  58:555;  83:565;  85:516 
89:558;  —  302:558;  24ff:334f: 
25:558; 29:312;30:329;33f:560: 
34:541  ;  37:558;  39:318;  50:322 
51  f: 527;  52:309.  5^^6;  59: 533 ff: 
80f:557;  83:526:  88f  :  314 
91:320;  —  404:557;  5:322 
23:541:  36f:309.  312:  45:527f 
46:331:  47:318 ff;  56: 310;  64:551 
71:528; S2:332f; S5:3l4;S7:315 
91:554;  —  501:305;  25:325 
40 f: 328:  49:536;  55:536.  555 
63  :  323f;  73  :  329f;  76f  :  536f 
82  :  565;  84:336;  98:537;  - 
601:317;  14  ff:  551;  30:55" 
63;329f;  7Sf:308;  —  710:551f 
13:315;  29:530; 34:552;  41:309 
56:  3 1 2 ;  57 :  547  ;  60  ;-308 ;  72 :  322f 
78:541; 84:316; 86:330f; 91:528 
—  840:550;  60:313:  71f:325 
73: 537; 75:333; S3:3i6;  90:552 
96:528;  — 918-317;  39:309.  529 
46:321 ; 53:307; 70:537; 71:541f 
76:526;  77:332;  nach  80: 560 f 
91:529;  92:328;  94:552;  96:542 
97:  533 ff.  536;  —  1010:.335f 
20:537;  28f:313;S6:-336;46:308 
59:552:  73:529;  77  ;527;  79:316 
S5ff:552;   90:308;   —  1110:324 
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47:382;    57:553;    61:307.    566; 

76:542f;    80:536;     S9  :  331 ;  — 

1201:31S.  547;  17:516;   20:553; 

22:553 ;  37  f:310 ;  63:331  f:  64:329  f ; 

66:33lf;   96:314;   —    1333:324; 

52:327;  69:54S:  77:331  ;  7S:54:$; 

—    1416:537f;  19:553;  25:545; 

26:553;    42:326.    54S;    59:307f; 

73:550;     74:327:     79:53S;    — 

1500:324:   17ff:3o5f.  —  Iwein: 

1206:532;    13SS:545;    5u".t9:323. 
Aulta  flußiiame  45 
aürahi  got.  A  SO 
Auxentiiisbrief,   bistor.  glaubwür- 

digkeit  76 ff:  Überlieferung  Slff; 

emeudation     des    sterbebericbts 

S7ff 
A:nanu  A  105 

Baccnis  A  7!5f 

-beere  bei  HvAiie  51S 
bär  A  6S 
bärensohnmärchen  A  13S 

bart  A  86 

Z*e-synkopiit  bei  HvAue  515;  ver- 
bale Vorsilbe  322.  325.  526. 
536.  543 

beile/t/.en  bei  HvAue  ol5f.  527. 
556 

beide,  beidiu  bei  HvAue  304.  51 S; 
beide  —  beide  —  323 

bekleidung,  gernian.  A  S3 

Belisar-dramen  A  36  f 

beraten,  sich,  fehlt  HvAue  527 

berndeutsch  A  122  ff 

Bertrum,  fränkischer  nanien  A  54 

biernamen  A  60 

biren  ii.  seine  constructionen  bei 
HvAue  531 

Böhmen  A  96;  im  Biterulf  2 

Boionr  A  96 

Bolia  flußname  4.") 

Bonifacius  A  55 

bor-  bei  UvAue  :;32 

brirtiien  bei  HvAue  .Sio.  31^.  536  1 

Bosnien,  volksepos  A  51  f 

hrora  gall.  A  66.  b^ 

Bru'teri  germ.  A  100 

Brüuhiltl  im  h'eifriedslied  A  135 

buchdruckerknnst  in  Franken  bis 
1530:  A  5b  f 

bumerang,  germ.  :^  A  70  f 

Burgundenuntergang  445—502, 
saalbrand  460ff;  Verbindung  mit 
der  Siegfriedsage  460  ff 


Caesar  Bell.  (Jali.  IV  1  :  A  98;  IV 

A  99 
Capitulaie  de  villis  A  '-Hf 


Caussin,  von  Hallmann  benutzt  A4'.» 

'h  f.  (•  im  anlaut  mhd.  41lff 

Chrotildsage  47Sff 

rlacu  A71 

Compilatio   siugularis  exemplurum 

A  54 
Connelant  bei  HvAue  301  f 
Cyriacus  vAncona  A  57 

D'hxemorh  etym.  A  76  f 

danne  bei  HvAue  nach  compar. 
i;nd  ander  325.  541 

dehein  der  bei  HvAue  333 

der,  dcst  fehlt  HvAue  309.  535 

des  und  da;uo  bei  HvAue  51S 

dienst  und  dienest  bei  HvAue  513 1 

Dietrich  u.  "Wenezlau  1  —  40;  be- 
ziehungeu  zum  Biterolf  3;  geo- 
graphisches 16  ff;  geschichtliches 
4 ff.  22 ff';  datieruugai  ff";  heimat 
34  ff;  tendeuz  und  ^agengehalt 
35ff;  beziehungen  zu  Dietrichs 
flucht 37  ff :  —V.  1  ^3 :  lli  ff ;  442  : 3^ : 
47S:5 

'Dietrichs  flucht'  u.  -DiL-trich  u. 
Wenezlan    37  f 

dinc:  min  d.  .«^((  nicht  bei  HvAue 
317 

directe  rede  im  rahd.  satz  citirt375 

f/ü*.«ec?  bei  HvAue  525 f 

dissimilation,  ahd.  A  106 

diuten,  bediutea  bei  Hv.A.ue  536 

dö  du  322 

dreifrauensegen  149—156 

dumm,  got,  durnbs.  ahd.  tiimt> 
As<) 

dümmlingsage  A  90 

diinum  kelt.   81 

e  für  ei  mhd.  406 ft";  C-  für  ie  mhd. 

409  ff 
'■  mit   ind.  oder  couj.  hei  HvAue 

323  f 
Eckewart  im  Nib.  liede  494 
Egil    Skallagrimsson.    gedichte    v 

113ff. 
Egilssaga,  ihre  kritik  A  114ff 
ei  für  e  mhd.  406  ff;  für  ie  mhd.  4 1 1 
ein  demonstr.  bei  HvAue  310;  ein 

einic  316 
eisen,  ag.s.  iren  AOdf.  b2f:  eisen - 

zeit  A  72 
en-:   vgl.  mitten,  ;iristhen 
Kmjelunt  in   den   Tristauhss.  26"* 
-ent,  -et,  2  pers.  plur.  bei  HvAue 

521  f 
ente  A   "^0 
entsipiiung  2*^1  ff 
ent ir ein  bei  Hv.Vuf  527 


15  t; 


-ep,  -ef  in  Ortsnamen  A  108 
epigraphik,  ihr  begründer  A  57 
epische    züge    beim    Kürenberger 

340ff 
ftr  -  als  verbale  vorsilbe  bei  HvAue 

323.  525.   54 2 f 
erhaben,   part.  zu  mhd.  liehen  542 
erlösungssage  im  Seifriedslied  A  135 
erne.^t  bei  HvAne  514 
erslahen  bei  Gottfr.  434 
ersprinfjen  bei  Gottfr.  391 
t'/ste,  von  erste,  alrest  bei  HvAue 

540 
er.iterben  im  aHeini-.  525 
UvEschenbach,  WilhvWenden,  Des- 
sauer hs.  349 ff ;  einleitung  3fi0ff; 
lücken  ergänzt  363  ff 
WvEschenbach,   Parzival:  hss.  aus 
Straßburg    405;     initialen    der 
hs.   G:419;   absätze  in  Gr:  422; 
Jeschute   09 ff;    Isenhart-episode 
A  31  f:  —  Parz    27,    15:  A  31; 
57,   23:376f;    129,    ]0:70f;    304, 
18:376f 
eteslich,  etewaz  bei  HvAue  510 
Ezzos  gesang  29:40 

/,  s.  auch  c 

Faustdramen  in  Ostreich  A60f 

Faustspiel,  niederländ.  A  39ff 

feirje  A  S7f 

RvFenisS0,17ff:372f;S2,5ff:375f; 

S2,  26ff:37(5f 
Fergus  air.  2S7 
Fersio  germ.  name  291 
Fersomaris  290  ff 
J  Fischart  A  151 
Fiske  collection  A  50  f 
Fladnit-  A  106 
tiußnamen,  ostgerm.,  bei  Jordanes 

41-50 
FUitausis  flußname  50  f 
fohre  A  85 

Folquet  vMarseille,  von  Fenis  be- 
nutzt 372  ff 
IIFolz,  druckerei  A  58 
JB  vanFornenbergh  A  35 ff 
Füstbrceclrasaga  .\  14ff 
framea  A  82 
Frankfurtiana  A  55  f 
PvFreisen,  Schreiber  350 
Fridebrant,    epos   und  lehrgedicht 

A  27  ff ;  in  Wolframs  Parz.  A  31  f 
Friedrich  vSchvvaben,  beziehungen 

zur  Jeschutenepisode   des  Parz. 

72f 
fruchtbare  u.  unfruchtbare  suffixe 

A127 
fruchtbringende  gesellschaft  A  120 


(jdn  prät.  b.  HvAue  51 9f 

fiar  verstärkend  bei  HvAue  318. 
326;  also  gar  547 

,r/e-  vor  vocal  bei  HvAue  515;  als 
Vorsilbe  310.  325.  327.  527  ff. 
541.  543 

rjelmre  und  human  bei  HvAue  517 

(jeQen  bei  HvAue  538 

gehaben  part.,  nicht  mhd.  542 

gelegenheitsbildungen  A  123f 

genitivcomposita  in  mhd.  Orts- 
namen A  107 

geographie  in  der  sage  486  ff 

ger  A  88f 

Germanen:  name  A  101;  alter- 
tümer  A65— 101 ;  Schädelbildung 
A73f:  kinder  A90;  bekleidung 
A  83ff;  lautschiebung  A  66.  Ib; 
—  G.  und  Italiker  A  8 1 ;  und  Kel- 
ten A81ff 

gern,  construction  bei  HvAue  529 

gesichtsurnen  A  72f 

geiveiren,  constr.  bei  HvAue  528 

Gilpü  flußname  46 

Goten,  ihr  Christentum  113.  131. 
145  ff 

Goethe  u.  franzüs.  drama  A  148 

Gothopolis  114 

Gotland  A  4 

WvGrafenberg,  Wigalois  81,  12 ff: 
298  ff 

Cl.deGrieck,  Groote  Belizarius  A36 

grim,  grimmedirh  bei  HvAue  313f 

Grisia  flußname  47  f 

FlGroen,  niederl.  Schauspieler  A39ff 

YvGüssing  in  Dietr.  u.  Wen.  2 6 ff 

-c/u^tu.^  in  kelt.  personennamen 
'  286ff 

Hagen  482  ff 

hähen  prät.  bei  HvAue  519f 

-halben,  -half  bei  Gottfr.  401  f 

JChrHallmann  A  45ff ;  beziehungen 
zu  den  Jesuiten  A  46f ;  sein  'Mau- 
ritius' A47f;  abhängigkeit  von 
Caussin  A  49 ;  'Das  beperlte  Lö- 
wenherz' A  49  f;  'Liberata",  'Lio- 
nato',  'Salomon',  'Paulina'  A  50 

hdn  prät.  5201 

handschriften  aus  Bamberg  52 ff; 
aus  Bern  A54;  aus  Dessau  348; 
aus  Havelberg  59  f;  aus  Persen- 
beug  439 ff:  aus  Salzburg  297; 
aus  Wien  296 ff;  aus  Wolfen- 
büttel 57 ff;  —  des  Armen  Hein- 
rich 503  ff.  561  ff;  von  Gottfrieds 
Tristan  204-278.  381-427 

häre."  breit  bei  HvAue  310 

häufig  A  59  f 
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haus,  germanisches  in  prähisto- 
rischer zeit  A  Iff;  holzhäiiser 
A  3ff.  6 

FvHausen,  MFr.  50.  35:  i)T2 

haiisurnen  A  6 

heben,  part.  erhaben  542 

heereszahleu  der  antiken  autoren 
A  97 

hei,  hi  bei  Gottfr.  437 

KvHeimesfurt,  Maricä  himmelfahrt 
192ff:296ff 

WHeinse,  werke  A  139 ff;  'Musikal. 
dialoge'  A  140:  tagebücher  A 141 ; 
briefe  A  142f 

Heiland,  parallelismus  A  6ff 

Herder  über  das  drama  A  149  f 

Hesse,  meister,  aus  Straßburg  415  f 

hibcere,  hien  bei  HvAue  31Sff ;  Inrat 
gescblecht  53S 

Hildico  A  474  ff 

hiudenfeesage  67  ff 

holzbauten  der  Germanen  A  3 ff.  f> 

hwren  composita  bei  HvAue  543 

hose  A  83 

JvHoven,  niederld.  Schauspieler, 
am  Faustspiel  beteiligt  A  40 

hunqer  und  ilurst  (frost)  bei  HvAue 
330  f 

hj'bride  ableitungen  A  10f> 

idisi  149  ff 

Idisiaciso  150.  A  102 

iära  an.  61  f 

idreiqa,  idreiqon  got.  6 1  f 

ie  f.'e  mhd.  410  f;  f.  e?  411 

ie  und  uo  im  prät.  vermischt  A  22  f 

-ü  lehnsuffix?  A  85 

Iliaris  flußname  49 

Illyrier  in  der  mark  Brandenburg 

A  If 
ime,  im  510 

imperative  asyndet.  bei  Gottfr.  396 
in-  lat.  germ.  A  81 
ludogermanen,    laug-   oder   kurz- 

schädel  A  73  f 
initialen  der  Tristanhss.  230.  233  ff. 

41Sff;  in  der  Parzivalhs.  G:419. 
irren,  constr.  bei  HvAue  322  f 
isländische  bibliographie  A  50f 
Italiker  u.  Germanen  A81 

Jü,  Joch  bei  HvAue  537.  545 
jehen  u.  sprechen  bei  HvAue  524 
.leschute  im  Farzival  09  ff 
Jesuitendrama,     bezieliungen      zu 

Hallmaun  A  46f.  49  f 
Johannes  Baptista,    Salzb.  bs.  297 
Jordanes,    ostgerm.    flußnamen   41 

—50 


Jii'jent:  tugent  dat.  bei  HvAue  3t  6 
Julianus  Apostata,  sein  ende  84 

kämpagrafvar  A  2  ff 

heil  A  88 

Kelten  u.  Germanen  A  81  ff 

heren  u.  compusita  bei  HvAue  526 

Ketiov  öoos  A  86     . 

I.eule  A  89 

l;ibic;en  55 

Imie  u.  verwante  worte  A  87 

hnöds  got.  A  87 

kökkenmöddinger  A  69 

köpf  des  feindes  als  beute  A  94 

Krekos  got.,  Kiialthi  ahd.  A  77 

Kreuzfahrt  Ludwigs  v.  Thüringen 

V.  5538:6 
Kreyschßuss  47 

GJKuhu,  Berner  volksdichter  A  6 1 
Kürenbergs  weise  337— 34s ;  MIV. 

9,32:339 
hur;u'ile  bei  HvAue  515 

lachs  lituslav.?  A  79 
Lahn  und  Leine  A  77 
lästerlich  bei  HvAue  311 
lautverschiebung,  germ.,  ihre  zeit 

A  66.  75 
-Id:  -It  bei  HvAue  510  f 
Leine  und  Lahn  A  77 
NLenau  A  143  ff 
lieder,  historische  A  146  ff 
lind  ags.  an.  'schild'  A  86 
liuterlich  327 

louf/en,    unlou'ien   bei  HvAue  53T 
ludar  ahd.  A  s3f 
OLudwig  u.  B Pauli  A  63 
Lupia  A  77 
Lupodunum  A  77 
lat^el  bei  HvAue  321 

ni  vor  Ortsnamen  A  105 

Mai  u.  Bearior  126,39:325 

Main;  u.  Main  A  77 

nialma  got.  'saud'  A  90 

Marien    am    grabe    im    1.    Mer.-. 

sprach  150fr 
-maris  in  personennamen  290  f 
Marüfia  tluÜuame49f 
marktschiff  A  57 
Marobodutis  \  ~S 
Ma.senius,  Mauritius,  vi.n  Hallmanu 

benutzt  A  49 
inassliebchen  A  64 
Mauritius:  von  Hallmanu  verfaßt.' 

A  47  ff;  beziehungeu  zu  Maseniu- 

A  49 
Maximin  ([uelle  f.  lltiliis  tod  120(1: 

'laticrnng  seiner  scbrift  142  ff 
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-me  (i/iine,  mime,  irme)  dativ- 
enduug  bei  HvAue  509.  305.  51(i 

megalith.  gräbergreuze  in  Deutsch- 
land A  ()(i 

Meier  Helmbrecht  426: 279 ff 

erster  Merseburger  sprach  14*n 
—  156 

]SIilchelberg-er  steinring-e  A  5 

Miliaris  fiiißname  4Sf 

mi><cheii  bei  HvAue  526 

mitten,  enmitten,  ie  mitten,  mitten 
in  bei  HvAue  531  f.  58S 

Moriontiacum  A  7" 

Moiiere,  Les  fourberies  de  Scapin 
A37 

mori/en,  inorne  bei  HvAue  512 

momnfi  'uuraikaual'  42 

JMoseu  ,  'Letzte  Zehn' .  uachwir- 
kungen  147 

mneien  prät.  519 

rnuf/en  und  hunnen  bei  HvAue  542 

KMülleuhoff  A  65 

nmndart:  berndeutsche  A  122  ff, 
von  Schönwald  bei  Gleiwitz  A  20 

mutterrecl't  2S1 


ni'ihe,  na.lien  bei  Gottfr.  393 
namen  in  Schönwald  A  25  f 
I\iedas  flußuame 
«e-constrnction  bei  HvAue  539 
nern,  ernern  bei  HvAue  323 
neubilduugen,  sprachliche  A  124  ff 
neuhochdeutsche    grammatik     bis 

Adelung  A  119  ff' 
nece  278 ff 

Nibelungenhort  im  Rhein  454 
Nibelungenlied     u.    Thidrekssaga, 

445-502 
Xidda,  Mied  flußuame  44  ff 
nie  in   mhd.  Vergleichsätzen  435 
nie  dehein  bei  HvAue  334 
niederländische    komödianten   und 

ihre  bedeutung  für  Deutschland 

A34ff 
niene,  niht  ne  bei  HvAue  545 ff 
norden,  etymol.  A  75 
not  (gät,  icii-t,  i.'tty-r/eschiht  mir)  bei 

HvAue    533 ff;    not   tuen    ebda. 
notec,  nothaft  bei  HvAue  540 
Nulla-Quies-drucke  A  3S 
7Ut  zao  des  der  nece  si  27 S 


orkse  A  ()7 

od,  ode,  oder  bei  HvAue  513 
Ödland  als  grenze  A  9S 
oi  f.  ö  mhd.  413 
Ortsnamen,  germ.  A  102  ff 
osterfeiem  52  —  61 


Otfrid:     abschlußzeit    des    werkes 

377 ff;  Variation A 13 ;  11, 33 :37S ff 
Ottokar  Reimchr.  4666:279;  1074S: 

19f;     6166S  :  2S0f;    67115  :  26f; 

72361 :2S0f 
ouch   in    Hartmannhss.    zugesetzt 

549  ff 

paida  got.,  pfeif  ahd.  A  S5 

palimpsestphotographie  A  146 

Pannonier  43.  A  95 

BPaoli  A  62  f 

parallelismus  im  Heliaud  A6ff 

Farzivalsage  6^ — 75 

Pelso  lacas  43 

Personalpronomen  mhd.  ausge- 
lassen 392 

Peucini  germ.  A  96 

Pfahlbauten,  Chronologie  A  6S  f 

pforten  Maria  A  5S  • 

plieller,  -or  bei  HvAue  514 

Philostorgius  84  f 

Plinius  Hist.  nat.  16,5:A91f 

Pneumatomachi,  secte  89  f 

Polen,  beziehgn.  zu  Wenzel  H  v. 
Böhmen  :  4 

Priscillianisten  97  f 

prisen  cur,  über  bei  HvAue  308 

raubvvirtschaft  A  93 
rarijii  nord.  A  85 
JohRegiomontanus,  verlagsauzeige 

A59 
re,  er,  mhd.  prä-  und  suffix  508  f 
i-ede  und  rrete  bei  HvAue  517 
reiks  got.,  kelt.  lehnwort  A  82 
reime  mit  gleicher  vorsilbe  558 
reisejourual  um  1700:A59f 
relativsätze    ohne     relativum    bei 

HvAue  308 
Rhein,  Rcnos  A  78 
lihipaei  A  78 
,1  Rijudorp  A  38  f 
riß  'fels'  au.  A  78 
riter,  riter  bei  HvAue  509 
riawe  bei  HvAue,  veraltend  529 
Riuzen  5 
Rüdiger  495 
rümen  diu  lant  339 f 

Salza  in  Dietrich  u.Wenezlan  16  ff 

sammir  bei  Gottfr.  401 

s((tte  'setzte'  straßburgisch  409 

saut  u.  sal  bei  Gottfr.  395 

Scarniunr/a  41  f 

Scatinacia  A  76 

schachzabelbuch  des  15.  jhs.  A  57  f 

Schädelbildung  der  Germanen  A  74f 
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AvScharfenberg,  Seifried  de  Arde- 
rnoüt,  benutzt  das  Seifriedslied 
A  133.  !36 

schemelich.  •^rhentlicli  bei  HvAue 
310f 

Scbiller  un  1  frauz.  drama  A  14M' 

SchönAvald    bei  Gleiwitzi  A  20  ff 

Scbubart.  • 'aplied,  nachwirkuno-eu 
A  147 

ASchurz,  Lenaubiograph  A  143  ff 

schwaches  prät.  starker  verba  mhd. 
A  5ii 

HvSchwaugau,  beziehuugen  zu 
Fenis  373 

Seifriedslied  A  127-13S;  entleh- 
nung-  aus  dem  Eoseugarteu  A  :  A 
132;  zerfällt  in  3  lieder  A  133  ff 

selbe:  dirre,  der  s.  bei  HvAue  525 

senftern  bei  HvAue  336 

sider  uuhartmannisch  537 

siecheil,  sie  htuom  bei  HvAue  517 

Sierj  flussname  A  77 

Sippe  A  SS 

Skaldendichtung  A  109ff ;  ihr  dich- 
terischer wert  A  116  ff;  Über- 
setzung und  aus  wähl  A116ff 

Skiren  sind  Germanen  A95f 

Slaven.  scliüdelbildung  A  74 

Slaveiikämpfe  der  heldensage  35 ff 

slavische  bibel  u.  liturgie  A  379  f 

smcehelidi  bei  HvAue  311 

^•',  naihv,<s   -■  327:  nach  sirer^Vl 

Soldatenlieder  A  147 

stat  'gestade"  bei  Gottfr.  masc. 
400  f 

sterben,   er^Urben   bei  HvAue  525 

Stichwaffe,  neolithisch  A  70 

.■<tille  bei  HvAue  314  f 

ThStorm  A  02 

strnla  ahd,  A  So 

Straßburg,  centruni  der  hss.fabri- 
cation  405  ff 

GvStraßburg.  Tristan :  Verbesse- 
rungen des  Maroldschen  vari- 
antenapp;(rats  157—204;  ver- 
wantschaft  der  vollständigen  hss. 
204—27^,  der  fragraente  3S1  — 
404;  äußere  textgeschichte  404— 
41*»;  initialen  und  absätze  der 
hss.  41S-427;  stemmata  der  hss. 
20"J.  241.  262.  404;  —  B: 231  ff; 
E:230tl;  H:425;  M:  2  30  ff.  233  ff. 
4l4ff.  41Sff;  N:240f.  246.  25sf; 
0:221.  25Sf;  P:255;  W:246f. 
425f;  OP:207.  2l7f.  ThK  426f; 
«  (FNRSi:  207.  211  ff.  217;  H 
<WOP):207.222f  226;X(MBKHl: 
226ff;  Y  (a.9)  212fr.  246;  a:3<tsff. 
425:   b:  3^2  ff;    f  397  f.   423  f;    h: 


3'i4f;  l:3s4f;  m:395f;  n:3Slf. 
428;  r:3S5;  s:3s5f;  t: 402 ff.  425; 
w:3S5;  z:3S6ff  4l9ff.  —  text- 
besserungeu  42S— 43S;  außerdem 
1:437:  492:274:  774:251:  959: 
272;  1310:260;  1315:245f;  1370: 
22S: 1 373 f : 560 ; 1603 f: 235; ISIO: 
275;  2322:272;  2325:391:  2350: 
401:  23S1  ::;:ll:240'^-253S:399- 
401;  275.H;275;  304S:274;  3465 
— 35^3: 309 -401  ;4517: 276;  4682  : 
272;473^-493S:391f:^013:247; 
8792:214:  SS  IS: 266;  9935:277; 
1066S  :  396:  10721  :396:  126S5. 
12699.  12921  :  403:  1.3301.  15: 
394 f;  135S3:  274;  136S0  :  273; 
14460-S34:  393f;  15680:274; 
15821— 82:397  f;  1656S.  712:398; 
16S6'5  :  272.  274;  19362  :  277.  — 
dreisilb.  auftact  428f 

Stricker,  König  im  bade.  Persen- 
beugcr  hs.  441  ff 

strophik,   lyrische  u.  epische  342  f 

stant  bei  Hv.\ue :  d<i  se  stunt 
547  f,  so  :e  stnnt  326.  327.  518; 
anderstvnt  536.   545 

Sweben,  Verbreitung  A  72 

siciu  instrum.  317 

t  am  Wortschluß  A  106 

Tacitus  Germ.  23 :  A  93.  40 :  A  92 

tempel,  nordische  A  3f 

Teiu'teri  A  77  f.  97  f.   100 

Teutoni  A  76 

Theodoricus-dramen  .\  49 

Theodosius  u.  die  Arianer  101  ff; 
und  die  Goten  106  f.  131  f 

Theophilus  v.  Gothien  114f 

Thidreksaga.  zwei  Überlieferungs- 
reihen  der  .'<age  vom  Burgunden- 
untergang  445 — 502;  geographi- 
sches 4s6ft 

Tintajcl  bei  Gottfried  430  f 

Tirol  und  Fridebraut,  lelirgedicht 
und  epos  .^.27  ff;  beziehun^^en  zum 
jung.  Titurel  X  30  f:  zu  Wolfram 
A  31  f;  heiniat  A  33. 

jTiturel  267^ff:A30f 

triu  got.  A  So  f 

Tun'jri  A  100 

tili, II  j)rät.  512  f. 

UvTürheim,  Tristan  in  Straßburg 
416 

ttirren,  ijeturren  l)ci   Hv.Vtn'  520 

ttceln  bei  HvAue  527 

(/  schön  waldisch  ■  '  /",  eu  \  21 

übercorrecturen  275 

llifila,  name  76;    rlirouologie  110; 
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Jugend  in  der  Krim  114f;  recht- 
giäubigkei  t  1 1 5  ff ;  glauljen  sbe- 
kenntnis  125f;  Sterbebericht  bei 
Anxentius  STff :  letzte  reise  1 12  ff 
U^f;  tod  12uff;  todesjahr  133ff 
—  cod.  Carolinus  A  146 

unde  'als'  532  f 

luidertüit,  -Uvnec  bei  HvAue  518 

-unga  in  flußnamen  41  f 

Unse/ti.'<y  uame  292 

uo  und  ie  im  prät.  vermischt  A  22  f 

üre  'auerochse'  A  6S 

Usipeten  u.  Tencterer  A  97  ff 

ta,  nicht  ü<er  324 

Va;]dace/-cu.<ti.'<  284—290 

cc(he/i  prät.  bei  HvAue  519f;  coni- 

posita  52^ 
Variation  der  alliterationsdichtung 

A  6  ff;  mnemotechnischer   an  laß 

All;  bei  Otfrid  A  1 3 
Veleda  A  79 
verba    von    Substantiven    mit    -e/i 

abgeleitet  A  123  ff 
verdrießen  bei  HvAue  322 
verhereii  bei  HvAue  543  f.  520 
cersinnen,  sicli  bei  HvAue  315  f 
versmäheii  bei  HvAue  527 
cerswujen  m.  gen.  unhartm.  312 
Virodactis  kelt.  göttin  292 f 
Visterbach  A  103 
vocaldehnung  in  einsilblern  A  21f; 

vocalkürzungin  mehrsilblern  A  22 
Vocatii  Kelten  293 
Vöketi's  'Deutscher'  lit.  293  f 
vol-,  volle-  bei  HvAue  512 
volqeri  bei  HvAue  530 
Volker  493  f 

volksepik  der  bosnischen  Moham- 
medaner A  51f 
volksnamen    in    germ.    personen- 

namen  A  96 
vorhallenhäuser,  geim.  A  Iff 
cremde,  crörnde  bei  HvAue  511 
criunt  nom.  acc.  plur.  303 
cröuwen,  ercr.  bei  HvAue  543 

Wachserdierfi  A  '^^ 
wachsmodell  A  91 

irarLe  X  ^^ 


iragda  germ.  293  ff 

wald  fehlt  nord.  A  S6 

Loaltsicende  376  f 

wa7i  nach  negat.  bei  HvAue  325. 

541 
wandelbcere,  unic.  bei  HvAue  32*> 
Wandelkerzen  55 
wanderworte  A  79 
ivrcrliche  bei  HvAue  nur  im  reim 

552 
was  fjetuo  392 
PWeidmann,  Faust  A  60 
ireinen  causat.  nicht  bei  HvAue  533 
icelt,  wer  alt  A  S7 
wenen,  qewenen  bei  HvAue  541 
Wenezlän  v.  Polän  Iff 
wenic  bei  HvAue  321 
Wenzel  I  v.  Böhmen  im  Biterolf  2 
Wenzel  11  v.  Böhmen  in  Dietr.  u. 

Wenezl.2  ff :  beziehungen  zu  Polen 

4;  zu  Rassland  5;  zu  Österreich 

25 ff;  33 ff 
werden,  wirden  ^wert  sein,  machen" 

mhd,  434 
werlt,  werlte  dat.,  bei  HvAue  511. 

530 
wider,  ivider  ;e  392. 
wie  daz  unhartmannisch  30S 
Winsbeke,  parodie  442  ff 
wisheit,  -tuorn  bei  HvAue  313 
Witzlau  V.  Böhmen  im  Biterolf  1  ff 
Wultila:  s.  Umia 
wünsch  von,  ze  bei  HvAue  540 
wurfbeil  A  70f 
KvWürzburg,     Engelhart    52&9ff: 

559f;  5302  :  30s  ^ 

Yrsa  A  68 

Zagalstreiphimjen  A  105 

Zaubersprüche  14Sff 

:-e-,  zer-  bei  HvAue  51 1£ 

JChrvZedlitz  A  61f 

zehant  (da.  sd  al  z.)   bei  HvAue 

326  f.  547  f 
zei-tujit,  s.  stunT 
JEZetzner,  reisejournal  A  50  i 
zewüre  bei  HvAue  305.  513 
zobel  von  Connelant  301  f 
zwischen,  enzwischen  bei  HvAue  53s 
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